Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 




TO 



•/-^ 30 y/ cL . 1I-.2 



/// 



A. 



///. 



/^/.s 




« 

^ 



ERGÄN2UNGSBLÄTTER 



ZVK 



JENAISCHEN 



ALLGEMEINEN 

LITERATUR ZEITUNG 



SECHSTER JAHRGANG. 



.• 



ERSTER BAND. 




tm 



J E-N A, 
ia ^ir Bxpedition diefcr Zeituaf, 

niid 



« »ä 



iai itx ka 



icHeli • rüchfirekcB Ztitnftg« • Izptaitioa, 

1 • 1 t. 






/ 



n? 



T 






ü m: f. 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



zu« 



JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR 



ZEITUNG. 



HMtl 



G E SCHICHTtL 

BsKLXH, in Ur SaaUtldfche» Buclihaiiai. : Der Uiu 
tergang dmr Naturftaatetu Dargeftellt in Briefen 
über Niebuhrs Bömifche Gefchichte. ^n Feod^ 
Eßgo. i8i»- «ro S. gr. 8. (i Rthlr.) 

fVie der Geift den Geift anregt, fo hat hier ein geift- 
Teichei Bnch das andere hervorgerafcn. Zu den geifk- 
yeicben Gefchichtiwerfcen gehört Nitbuhrs Bömifche 
Gefchichte gewift. und wir dSrfeu kein Bedenken tra- 
fien, daffelbePrädicat dem Torliegenden Werke xozä- 
•ignen. Anch ein recht getehrtet Werk iß* dat Nie^ 
^uAr*Iche nnbesweifck » lind das anzuzeigende yfcAei«/ 

#s auch SU TeyÄ, . - . 

N. hat dat unheftreitbaie , überall auch anenanme 
Verdienft eines ^elfeitigen und gründlichen Quellen- 
Audiums , eines ungemeinen Umfanges von Kenntnif- 
fen» und konnte zwar nicht aHe feine Anßchten und 
Hypotheren, aber doch die Teine eigentlich gefchicht- 
Uchen Entwickelungen i»d DarIWlungcn mit piffea- 
den Giuten belegM. Unfer pfeudonymer Vf. fcheint 
ihn darin fogar au übertreffen ; denn diefe Fluth von 
Outen in Beziehung auf die Mythen und G^fchichten 
faft aller bekannten Völker fetzt eine fo profunde Ge- 
lehrfamkeit, oder doch fo «ufserordentliche Belefen- 
heit voraus, wie man fie bey einem , wahrfcheinllch 
noch Jungen Ma.nne kaum möglich denken mag. — At 
hat einen folchen Beichthum von neuen Ideen und Be- 
hauptungen« dafs man kaum hpfFcn konnte , er werde 
to bald und fo entfchieden darin überiroffen werden. 
Und doch iA es fo! JünEer Feodor Bggo fpendet mit 
noch weit freygebigeier Hand unerhörte Meinnngen, 
die Blitze feines Geiftes aus , und weifs fie noch viel 
überredender und Saft unwiderA^lich den flüchtigen 

liefern au empfehlen. 

Briefe über N's. Eomijche Qejchichte vtri^richt 
der Titel. Einiges Wenige abgerechnet, waa im i 
Briefe einleitend darüber getagt ift, befchäftigt fleh 
der Vf. in der gröfseren H«fte feines Buches mit iV V. 
Anßchten nur entfernt, und entwickelt vielmehr feine 
eigenen; im 4 Briefe (einige Mal auch im dritte« ;ee 
find deren überhaupt 5) kömmt er wieder auf N's. 
RömiCche Gefchichte zurück, und thellt dajjmerkua- 
gea über diefelbc mit. Gleichwohl täufch\W«^ifel 
■icht, den» nicht nur gehen alle Erörterungen vuh ei- 
ner oder einigen Grundanichten N's. aus, fondem es 

SrgänxungnbU t. /. A. L. Z. Er/ter Bmnd. 
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beziehen fich allerdfangs auch auf diefelben alle Be- 
trachtungen in diefen Briefen oder Abhandlung^ (denn 
die Briefform ift nur in einigen gelegentlichen Anre- 
den: mein Freund, mein Lieber! ohne von etwanijen 
Bedenken oder Einwendungen,' die der Freund' etv^^n 
hätte machen mögen, etwas merken zu laffen, oder da* 
her VeranlafTung zu nehmen , frühere Behauptungeih 
mehr zu begründen und zu rechtfertigen , was, wenn 
der Freund nicht allzu gefXUig oder von des Freundet 
Meinungen zu eingenommen war, leicht hätte nöthis 
feyn mögen). ^Wir werden daher auch bedacht feyn 
müflen, den eigentlichen GegenAand nicht aoi' deh 
Augen XU verlieren bey der grofsen Menge ander/r 
Belehrungen, die wir hier erhalten. Denn daft es vk 
Belehrungen nicht fehlen könne, hier, wo wir das 
Neuen fo viel ^halten, wie fcbon angedeutet worden, 
verAeht fich V4>n felbß, dafern jinders das Neue an fich 
fchon, abgefehen ron feiger Haltbarkeit oder CJnhalt- 
harkeit, als Belehrung angiefehen wsrden kann, und 
diefe nicht eiwa nur auf das, was nicht blofs neu und 
geiftreich und anziehend, (bndern auch begründet und 
wahr ift^ befchrinkt wird. In jedem Fall aber geftO" 
hen wir, in diefem Buche viel 'Gutes gefunden und 
manches daraus gelernt zu haben. Wir glauben fogar 
zuverfichtlich behaupten zu dürfen, dafs auch Andere^ 
die m^hr vriBen, als Reo., wenn fie unbefangen find« 
dalfelbe bekennen werden. 

Darin iü denn unfer Werk dem l^iebuhi^ [chtm ver- 
wandt. Aber auch in anderen Eigenthumlichkeitcn. 
Beide find für den Lefer, aiich für den aufmerkfamen 
und nicht ungeübteji, keine leichte Aufgabe, nicht nur 
wegen ihrer Originalität und Ideenfulle, fondern auch 
wegen ihrer Methode und Schreihart. Beide haben 
theils fo Vieles aufgehäuft, dafs es MüJt^e kofiet, fich 
das Alles anzueignen, uadj damit diefs möglich werde^ 
dalfelbe zu flehten und zu ordnen ; thetls ift das eigent- 
lich HiAorifche und dat Phiiofophifche» die ThatUche 
und das Raifennement fo In einander geflochten , ja 
auch wehl duvch einender gemifcht, dafs man die 
mögüehAe Befonnenheit und Schärfe der l^ritik anwen^ 
den rnufs, um nicht das Eine für das Andere au£znneb» 
men, oder fich aufreden zu laffen« In fefem find beide 
Bücher für jüngere Hiftoriker, oder für {oldie, die in 
der eigentlichen Gefchichte nicht recht lieimifch find^ 
und in der vertrauteren Bekanntfcheft mit den bedeu- 
tendAen, kritifcfa gewürdigten Quellen nicht eine feAe 
Baßs haben, '?bl gefährlich» zumal der Ideenreich- 






mmmmägs IniL' kmA Bcc. fisdnlei^ 4bfe er 
ao^f Jcnn wili^arfai Bndbe mack M'iwH'^t« ab lAae 

aafl<^e^.s ggfeaSnfri iwoiriiMr, «hmI fieb «iU «^ «bwoM z*^ 
Sdkaaa&p Scdubs iaiiiifclMJi TUeaiVs. flbdb an* SdcoMor äsr 

Dir Kirab der Bcfc« 

aaum GlmlwitnABdhe der Dted&düliaaiff lutt an» m 
J^ A. Wedke aarat tFCBfamdi^ «mal «ncoL Ifisni^d aas Gie* 

ipsm cnttlciiMilliii^ CMbr ¥1. hat itstr.Fmrm Mß^ wcoa- 

WJBcr AfiiiAfti« Ancfc Stimm Spiairihc aupdt mcAu 

fcbveat» ilmtdi Smmm wmgfku^lBtff ^UkvmSSUiffi 
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men, halbem AnsÜBdor (nd,ift er » ndut?)!) Ifäbc^-der 
j0loch ias iccwandtc GcwimüTrihe fMcUedbt sidat 
wrlrasnei. wie er den apKli im mmSeMKr Gbaeücbüdbe 
>eiii Franfflns it. Oiit jb «cw^jv «eOlicia wir nw 
«bkahem laOra, antaH&idbtiBvGcndfidicit lidnWcA 
n wüidign, «mI, eine Wf der Fe« Dängv « 
wcaSee, vcli ia ihr des Gew ee ei><MtM, 

Wcdllen wir vnCme Vlk. GeifiesvevweodiSdieft 
JV. (die aber wirUleh Jridtt Ueb in den m reydf 
Fdilin;!! fich icigt^ oed uwib ehvoMeU. ift) eeda wce^- 
ter Badtweifeiis Xp anfifae« wir endbi Cchsuf heranodhe- 
hen» wie jener» ,glfich dieleai, fich an Zeiiep llachf^ 
Xprüche erlaebt, 4ie Zmgptinir der eewehntidben Qn^ 
leo, , wcBB Ce ze feiner AnBrht nicht yaüenp eiwain. 
^^bereih veiwixft, jind da^cj^ dnnikek S^^» Pinbe-*' 
g1a^bi^e Berichte^ wenn fie nisr jener endpserSüen, 
hereiiwiUig aaüninunt md gtltaßA machte htld .pvJLOif 
cder doch nicht dsrdiaaf Tenrerfliches an« dent iei- 
^entliehen GeTchidiukreif esrinant, bald andesea, 
BocH nicht ynngfrw Bewihnes. ihm cinverkihty nnd 
im ^^'(tfrechendcn ]ftehanptnnf;en viel hifaner, wcQ 
wabecheinlicher |i^;ettdlidber ift. 

£j bil die Veigleichaec mit X^ nicht dttsdbfefShift 
wer^f n« weil dadatch Cchwerikh etwa.« f ewennen war«- 
de; aber atisfpiechen tnnSbn wire« nondotrh, dabHr* 
E. jenem aa Gründlichkeit der Gelebriamkcit, 
wenn nicht nberhaapt an Scharßünny doch an ' 
der Riisik «viifcUch nachftiebt. OaTs, was wii 
haben, ein febr gelehnes Werk zn fmyn Jek^it$i^ haben 
wir fchen 2ag:egeben ; aber wir duiien nicht hearsf»* 
dafi^ es denn doch hiafig auch nur tf^fckdont.^ Her VC 
hat aJleidings vielBelerenheity natdolie Gabe, was lein 
reiches Getficletnirs bewahrt, Inr fehle AblScht unid 
Ifeinnng verarbeitend za benntzen; aber er bellt' auch 
haafig eigene, zum Theil fiaüL zaSalligfr« oder nnb^ 
gniiideie AnSchfien als ReiTjxluie hsettger Vm^kimß^ 
«lad hi£to:ifcher Erkenminiür» Aar, Er kcnast ^r wofafi 
die bianch^iren Qa^lcn Kur Me ältelte G^iclb^aiclbte der 
TölLer, a^r sheaÄ^s hat er üiie •^-fwifii n^rh niocb^ sUe t^ 
etfoL-LcJit» ^'i er Seh das An^i Ibrn ^ it^t« nb^iri^ nni'er* 
frffc^iJgt er, wo er ft-^L?» wcr^e'^'witv.ucaa Mcäncm^ju d^wcfa* 
fuhren willy nkhc itLimitx: il«i5 Aahje ^^iem. {JnicÜii- 



i frmj die Snee «wn dbm |q S |ftif ^TJ ffif l l m ff Betadbt. CinS £# 
rhow evir sShbl ot?*tp" flewtiv jhimibi! Cuinmdbit^ wmm 
Qpehaagiitfin, daib er Beg«r dffie~Qadt8en^ lüae er amfi"^ 

, nidliut ;rl:i(e ÜeftUft^eieSnii» niidlDe immer nset &mq9^ 
Tr/äi!!l'Fftiha'faijg^*eai ^jMt Ä«s k«e3na»s,gäk3EAie!Bb9!i«t^ wias 
auos übouen anHüäiai^ jja dab ct vodk iteiuser ^gtjldlurtticw 
itatte mdbl nsr nu&t allle ICdlblk aadf^poinaflDdan^ iCtwA 
aandh nädbit eoounial in den Qd»€jlil€n bSkSt 
flmdb fbms m tm A«|gaben nmt den fMipmall 
haiu ]&r oiiiiit offfiNoäDar niidlan (yben SRÜIIcSä« nnd 

^ antdift 9sümps IChundklk'Ürller d>ii:]^cinter warfm ((wä«vMg^)Il ans 
fSüfWi tr<e:^d'iSDlItris duiefüeir amäiftr Simma ÜBianneflfff üflitS ISe 
hHiiffftcn dbdia noch naieliQ^«v» vBicädioe aan>ni;£^>iiB' nnan 
le^lgüenttllach 2iiQ%e|gsaKea!i ICind. Slan' lEnclbt mttchit 
ii^piir^ky Zt««%3nfl]Iifir irmyyhrüPnr in den aa^Muiitsn Qune!^ 
le^ IsaDAEsna aoMC^ düne^* dÜe IBdh as^iffiaiBdieuQ iLiiGßcflDB,, ifi^pnn 
wieaä^fo&mi ^^^ zukcSat ^tfss, wd? er ddBimiü So^^veiPMinnv «rüiQIL 
Dia haß. irbl- fvis <3r«2a ««dM' <«t?^'*^: Uewljiaeir {ej^asiafefln.^ ad» 
hHÜIlif Hak ttiaad idiie eimwETüit^f e FcBnBeawauip^' (Citf wnuai «im 
den fli;^5>oil»r matcikkt, ^ d»r lliMüt nkäet imr^iilt itma» «eo-" 
fiaiaiL I^üe IBew^&e Ms: dieile &w^ e^ird Anr Ki^mnkj: 
in dens ÜJ^aacibie jgßr Aakht fe*iO y B» „ vnpd ^xiv ffind' ft>^i>f9!t^ 
dem V£r wmm ea» federt, lie an ws^htim MvlTae sw OS*- 
ipBiay was mss Ikiier den ILaxiffiin aran OÜ^Hbit nV)^«>Qi^£ia w-i^r^i^« 
ffP^ f* iiw m Lefevn aber npffeyf nntzemT^^^rsuujua. 

Wir haben a&wv dar ganze Weirk f^v vaikjtrtifg e^^firngp 
i|m hcy feinem fnhnliie nec& 'eswas UlJü^^^r nn v«t«r^s^ 
lc% andi feine Btinliiiinpw an Kf^äxÜMirs ItomsbÜiupr 
Geddbichiie wenagiSMES anxncdenSien- 0<s diede in vnOe*' 

rer J. A. L^JZ. .t»a6- N;fl»- aStj^— ftS JÖ^-1 J^'«»^'" "^^'^^ 
.in den £f|^ BL Neu .91 nnd 9s ,d«ilIIe!llKen latlknnrv esmr 
merk wnidigeParaDelifibcnng fce}S«f«jp^ «faidj «wntein«a 
..^ndeien'Recenilenitani gRvmd&h beffinillM^Bt wein^«^ iiiE,» 
und wir hier enlT die nmneheriey BeJen^üP» «p* 'SfvntH^ 
nBMT diefae oiiginelllle Geffdcidbntswerfc eshi^ 
nicht eän^henkiipnnen:: fo'hftiQbwwsr es 
bejr mnigen nllgiemeinen Anjg^dwn mm In fate der 
^go*fchcn Schnft nnd grüa^gemtlachen Bemevlranrtpew 
darnher hier bewenden, tiini^^m kann' «n hl9l&«r 
Anszng am wenigfeen de« Tl<v. tV^ » erfidbopfcn « moA 
wie wir nns ImgßntSg IbSEuie», dSH-^f^ ea^^ an$ dem Zw* 
fimmmhaa^ hem««^ftillll^^$ SeÜBafliip'UviK:;'?^» ein Vv^ 
theil zn fiOien? In miüHen wir anch den l^^es; der mt 
<— / f ^ * ^ f H Sitzen Anftof« nimmt» waimen. darüber ehn« 
Kennnufs des Z^f^mm&k'km^^^ »» wdlchean eine Be- 
hanptnng die andesge bie^ii^iwö4!et^ »}Btt2aflr«fceSlf«eft! ^ ^ nm 
verweifen ihn wielawSür msS ft«, &llia-Jife ;lfe'JlbÄ^ die e« 
wohl verdient, f^le !<:2t zn w«^ idcenu ' ^ 

Der 1 Bcief Übt dem "^rtfi^ifp^ ^-^ ^g^latti^ 
keil niedsifahiin, and ft'ii»}iin'i\aaffiä3«&r<^0!Klir -^ 
AnGdttbaif 9 dab die alseAe E.o^meT^lCcilaftchtfe^ wie fie 
im 1 Buche des lisins emjfamüiten l^^ r^itist^^^^ iry^ 
wie lelUI die in dieleaa Bmib^e trSe^aosviLir ««Is «Q^SsSoer 
unmerkbare blähende iDteirfO^üiun^ ibu^aaetsj^ GB&iTiT V£ 
fRek-ht aber von AZ; in der AmLJkx ^^X «Ae iKsOdbe frffes- 
]K9eIüe. fir die GelEdbk:!b«(? m belbxnSdIn fle;. Wffäl 
xw^reii^ e*)iMm fo nrenig w^e dem ein^eSne» Jii^^iA^w- 
k fiff-sc faßten Voüke ei^a« i.r.jrthanjj I«*«Bh«Ste tard ftitf- 
i'.fe« Clir«'^(r??M"late «?»t tiqdiöeii;^ 5n nte ^öirtteiieTrlifefcef* G«»- 
vkiirrJ i^ ifLm andn iks({ir, im GtfvfiJAr/Srtniiilf bScüMi» 
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«M AI IrainiieHdii «ridkfffaip iiu J9ta0 ^br Sim^:: . tä^^m i&dli wdhiwycgu lAfffÜdlbe^ oodk <ft($ Vfii. ite- 
«»Wannn Mite tof Haivr «^rndit ^wt^mdhit hadiMi^ * ffidut^ #ii(BffwiHiyfc |i(f(tii«»sitfttpb.>ra^^ Cto^ibftSni dlnr 



Uisdftit «m Ga w i m ^» tMrf Attap.^- TiU«9.iMikA .«vky. AwOBMM&rflK» mc%»^^ |iriw19&iAi^ 
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Kear larfrahdlw»^ l# aber Am& il^ Vcim«%M»ila$ ..an^ ja <£ti^ AfewlfaMiidUb^«, (CMsMiiae3:ier'«>F!«p.^pli«^ 






IWi: ckf Jkidias cavuaidkdl» ifefrlBwai MiSgri&h aa ai- j» Jisa^eucaa ^»üin i^sms^i^&sxm Gjiidt. m Eiiti /^. u^^j^m 
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,,wäluit unA wuntchl'* bey ^n Raftenweres, lii iafHi- Jten mrl^rttnjgiteheii halten will, git Bieht absttfehMi 
Irer Trannuiig » duTch TerrchiedMie GattuBgtn rtpri- %& , wia «in Volk überhaupt |e zu einen FamilienAaat 
fentirt, foift eben dieti ein Zeugnifc ron einer, dem 



ächten Naiarftaate keineswegs eigenen, durch ihn nicht 
begröndeten 'Entartung. Wir halten dafür, dafsüber« 
aU, wo diefe, wd auch nur die beftimmtere Hinn^ 
gung zum KaßenweTen ßch zeigt , der nrrprüngliche 
Naturftaat fcbon gänzlich untergegangen 4ft. Wir 
würden denn auch der Anficht unfert Vfi. die fo be* 
kannte, als wahrfcheinliche verziehen, dar« die pa^ 
trimrchülifche Verfajfung der wahre Naturftaat war, 
und dafs alle Staatsgewalt aus der ehrwürdigen hau9' 
väterlichen hervorgegangen. Wenn aoieh die indi« 
fchen Mythen den erSen Urrprung der Kaften keines« 
ff egs darAellen , als gegründet In freyer Menfdhenthat 
lUid Sittlichkeit, fondern rein als begründet duroh 
die Weltlchöpfung und aUo als bedingt durch die Na* 
tur; fo nö*higt uns diefs doch nichC, der Meinung 
des Vfs. beyzuftimmen , obwohl er die entgegenge- 
fetzte für eine „durchaus Calfche'* erklärt. Selbft die 
gewöhnliche Annahme w)n dem durch Einwanderung 
eines gänzlich verfchiedenen, erobernden Krieger- 
«ttd l^rieftervolks in das Land harmlofer Hirten und 
Ackerbauer, bewirktem Raftenwelen, wird durch die 
indifc&en Mythe« , die allerdings von folchen Einwan* 
Gerungen nichts zu wiflen fcheinen , fondern die vier 
ceiacn Kalten alle in gleicher UrfprdngUchkeit atu 
d«r Fülle der Schöpf ung hervorgehend , und im erften 
Moment ihrer Erzeugung als zugleich bey einander 
dafevend anerkennen, auf keinen Fall widerlegt, Co 
wenig als duich die vom Vf. beygebrachfen Gründe. 
Es ift noch fehr die Frage, obTolche Einwanderungen 
micht wirklich den Kaftenunterfebied bewirkten » ob« 
eich durch die germanifche VdlkerwaMlenmg die 
^er Vf. «Is einen hinlänglichen Gegenbeweis «ufftellen 
will, nif^t dajfelhe erfolgte. Es kann auch «igege- 
.ben werden (wiewohl diefs nicht einmal nothweodig 
ift;) daff das Kaftenverhältnifs auch bej einem nr* 
j^^yjBgüch geeinten (nicht erft in der Zeitfolge aas 
wicbiedenen Völkern verbundenen und äufserli^ 
verknüpften) Volke entßehen konnten; zumal weiih ih 
demfelben verrchiedene Stämme befanden: aber diefe 
Siammverrcbietlenheit ift fo wenig in der Natur felbft 
ommittelbar begründet , und vielmehr durch fo vieles 
andere bedingt, dafs wir fie unmöglich als dem ur- 
inrüogjichen Naturßaat einwohnend anerkennen dar- 

Wir.tnütfen uns hier enthalten» mifere. eignen An- 
fichten darüber weiter »u entwickeln r der Vf. aber 
überhebt uns felbft einer ftrengeren Kritik feiner Be- 
trachtungen, da er von denfelben fegt: ,,mögen fie 
nun Gefcbichte, oder Gedichte feyn, fo machen ße 
inir dennoch Freude, die du, mein Freniid, mir 
nicht wirft verkümmern wollen." ~ 

Als eine zweyte Form des frühem kindlichen 
Staaislebens, erkennt der Vf. neben den Kaftenftaaten. 
A\^ FamiUenftaaten an, welche letztere Form er je 
doch, „in Betracht indifc^er und egypti(cher Mythen« 
als eine zweyte und fpättre Bildung angefehen wiEhn 
vtf lU da doch , wenn man den Familienftaat nicht für 
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gelangen konnte. Sehr fiänvoU ift übrigens daa We* 
fen des PamilieniUats dargeftellt, und die Etgenthuna- 
lichkeit des ^ihineßfthen^ den der Vf. alt einen folchem 
annimmt, faft noch beffer als das indifche und egypta* 
Iche Kaftenwefea abgebildet« Darinnen find wir auch« 
bey allen abweichenden Anlkhten , mit dem Vt eia- 
verftanden, dafs in den Naturftaaten das rechtliche 
Leben bedingt ift durch ein natürliches Prineip^ aus 
würde . daHelbe einer klarem und forgfältigem Erör- 
terung bedürfen. 

Wir haben von dem erften Briefe ausführlicher 
geredet, weil er die Gmndlage der übrigen enthalt^ 
bey deuMi wir uns kürzer faffen mü£bn. 

Der mweyte will Niebuhrt „Betrachtungsart, dia 
in dem Leben der Menfchheit, das Streben nach Eini^ 
gung natürlidier Gegenfätze anfchaut , und auf folch« 
Weife den Sieg feyert , den das Gemiith davon trägt» 
übet die wilde Ntturgewalt** weiter durchführen , zn* 
nächft in Beziehung auf die Germanen^ bey denen 
im Anfang ihrer Gefcbichte „urfprüngliche Naturftaa* 
ten gefunlen werden, die füglicherweife mythifch» 
genannt werden können, da ihr eigentlichef Lebea 
fich in die frühe, vorgefchichtliohe &it verliert» und 
Eich auch felbft an die Mythologie anfchliefst/* Hier 
entwickelt fich nun befonders des Vfs. Idee, dafs in 
allen eigentlichen Naturftaaten eine urfprüngliche 
Arißokratie beftanden, eine Herrfchaft' edler Ge« 
fctilechier, die der Abkunft von den Göttern und 
Heroen fich rühmen konnten, und eigentlich allein 
den wahren 'Staat ausmachten, da die Nichtariftokra- 
ten nicht einmal wirkUehe Staatsbürger , fondern nur 
Unterthänige , Befchützte waren, omr nach des Vfs. 
Anficht , ein geringeres Gefchlecht über welches da« 
Göitergefchlecfat nnbefchränkt waltete. Von einer 
reichen Ariftokratie kann der Vf. in der •— mythifchon 
— * Gefcbichte der Germanen nur noeh vermeinte 
Refte nachweifen; aber zugegeben» dafs ein Gotterge- 
fchlecht bey den Germanen etwa noch hervortritt, Co 
*erfcheint doch das Verhältnifs defrelben -zu andern 
Gefchlechtern , nicht alt die ebenbezeichnete drifio- 
hratie , imd am wenigften könnten wir diefe fcMecht« 
hin' in denNaturftaat fetzen, der anch in den germa« 
nifchen Mythen fich nicht in folcher Geftalt abfpie- 
gelt. — - Wahr ift es: dafs die politifchen Gemein* 
fchaften der Germanen durchaus in fich gefchloCTen 
waren, und wiederum gegenfeitig auf die fchärffte 
Weife von einander getrennt „durch die Natur/* 
*l)enn nicht nur die römifchen Gefchtchtsfchreiber 
unterfcheiden fie nach dem Princip der Sfammesver- 
fchiedenheit, fondern es wird auch, von den Sachfen 
wenigftens, ausdrücklich bezeugt, dafs nach ihreov 
GeGetz keine Vermifchung des Blutes dorch Ehe mit 
'fremden Stämmen gefchehen durfte, und mit Recht 
darf man wohl, wenigftens in diefer Beziehung, von 
d^fiOrdntmg der alten Sachfen (bey denen die alte 
Verfarfung fich am längften erhielt;) einen Scblufs 
machen auf die andeni Deutfchen Volker. ««• 

(Die Fortfctzung f^^g^ i"^ näthfitn Stückt,} • 
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GESCHICHTE. 

Bebxih, in der SaalfcWfcheu Buchhandl.: Der Un- 
tergang der Naßurßaatent u. f. w. Von Feodor 
Eggo^ u. f. w./ 

(Fortfetzung der im v^gen Stücke ahgehrochtngn Recenßon.) 

Aber offenbar ift diefe fo ftl'engbe wahrte Stammver- 
fchiedenheit fchon eine Eigenthümlichkeit des fpä- 
tern Zeitalters, in welchem der alte einige Stamm der 
Germanen, (wenn alle Völker, die den gemeinfamen Na- 
^en tragen, von Einem wirklich aasgegangen find ;) in fo 
viele Zweige auseinandergegangen war, wo denn auch 
der eigentliche Germanifche Naturftaat fchon in Staa- 
ten fich aufgelöft hatte. Man kann allerdings fagen, 
die Stammverfchiedenheit war durch ein Natarprincip 
hegründet, wie die Völkerverfchiedenheit, wie die 
von dem Wefen der im eigentlichen Germanien zu- 
rückbleibenden und auf heimifchem Boden fich ent- 
wickelnden Stämme mehr und mehr abweichende Ei* 
genthümlichkeit der in Gallien fich feHfetzenden Fran- 
ken , der Brittannien erobernden und dort unter dem 
Kinflufs des Clima's, und anderer mitbedingenden 
ümftände fich eigenth iimlich ausbildenden Angelfach- 
fcn u. f. w. Aber da« auf folche Weife Geh äufsernde 
natürliche Princip geht doch durch alle 2Leiten hin* 
durch , ohne den Charakter der Naturftaaten auszti- 
machen. So wenig wir den Geift der Trennung als 
das urfprüngliche annehmen dürfen, fo ift doch Tren? 
nung eben fe gewifs wi« Vermehrung und Ausbreitung 
der Völker durch die Natur gefetzt ; das fittliche Prin- 
cip inufs hinzukommen, um die Trennung aufzuhe- 
ben, und eine folche Entwiekelune^der Eigenthüm- 
lichkeit zu bewirken, aus der die Einigung des Ge- 
trennten hervorgehen kann. 

Wir bedauern übrigens am meiften bey diefem 
Abfchnitt , in fwelchrm der Vf. der trefflichen Meen 
und der fcharffinnigften hiftorifchen Entwickelungcn 
foviele mittheilt, in diefelben nicht tiefer eingehen 
7u dürfen, um die Anzeige nicht zu weit auszudeh- 




df-n Franken fchon [eh , Dagobert Dch weiter entwi. 
f kelle als der neue Mittelpunct des rechtlichen Le- 
bens , und deren ßtiliches Princip felbft die Stammes« 
KrgänzungsbL ä. 7, A^ L. Z, Erßer Band." 



verfchiedenheit nicht m^hr als Hindernifs des Staats« 
bürgerrechts , ja der höchften Wurden im Staat zu- 
lieft. Dafs aber die drey bey den Germanen erfchei- 
nenden Stände, Adel, Frey« und Sklaven urfprüng- 
lich durch die Natur A;irr von einander gefchicden, 
und daher ihr Princip nothwendig ein urfprünglich 
natürliches ge wefen feyn muffe, davon hat uns der 
Vf. nicht überzeugt, wie er es aucb durchaus nicht 
beweifen kann, dafs die Vermifehung der drey Stände 
durch Ehe bey den Germanen durch ausdrückliche 
Gefetze verbaten war. Die conditio JerviliM galt aller- 
dings, wie fchon bey den älteren Römern, und be- 
nimmt in der chriftlichen' Kirche , als ein Ehehinder- 
nifs; aber ni<;ht einmal als ein unüberwindliches; 
und von einem Gefeta, das ,die Ehe zwifche» einem 
Freyen upd einer AdÜclien ffteng. verpönte, finden* 
wir. bey Adam Bremens,* auf den aerVf. fich beruft, 
und anderwärts keine Spur. Wir wollen gleichwohl 
nicht leugnen , dafs folche gemifchte Ehen feiten wa- 
ren. Da aber fogar unehliche Königsföhne, von einet 
NichtadUichen geboren , zu Königen gewählt wurden, 
fchon vor der Carolingifeben Zeit: fo'kcihnte die 
Scheu vor Vermifehung des Staminblutef bey den Ger- 
manen fich nicht lange erbalten haben, und feht 
übereilt fchliefst der Vf.' von dem Verbot der Vermi- 
fehung zwifchen Freyen und Sklaven auch auf die zwi-- 
fchen Freyen und Adlichen. 'Von dem Adel, den der 
Vf. meint, und auf ein natürliches Unterfcheidungs- 
princip gegründet glaubt, der von dem Götter« und 
Heroen-Gefchlechte feinen Urfprung ableitete , findet 
fich in den alten Gefchichten auch nur w^nig Spur. 
Abcr'neben dem, feit den Carolingern hetvortretenden 
Verdienftadel (du^h den jene in ihrer Herrfchaft be- 
feftigt wurden) , der Gemeinfchaft der Getreuen , er- 
fchBint allerdings noch ein Ahnenadel^ deffen alle Ge- 
waA und altes Anfehen immer mehr unterdrückt ward^ ^ 
und* deffen Princip allerdings nicht ein ßttUches feyn 
mochte, wiewphl wir es auch nicht fchlechtiiin ein na" 
tiirliches nennen können* Tacitus fagt uns nur {da 
mor. Germ. c. 7.): RegA ex nobilitate-; Duces ex vir-* 
tutejumunt; dech ift darin nicht gerfl^de, wie der Vf. 
meint, Adel und Tugend einander entgegengefetzt, be- 
greiflich aber, dafs die Duces ex virtute allmählich 
einen eigenen Adel, erblichen, darum auch einen neu- 
en Ahnenadel bildeten , bey dem Abkunft und Ahnen- 
urfprünglich nicht in Betracht kamen j wie denn auE 
der anderen Seite der allmählich erlölchende alte Ah4 
B 
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Benadel freylicH nicht erworben werden konnte. Er 
war dat Konifrsgefchleclit, delTen Utfprung über die ge» 
fcbichtlicJiie Zeit hinausliegt. Die Virtus aber, die 
»Is (IttUches Princip den neuen Verdienftadel begrün- 
det, war pwifs nicht blofs die kriegerifche Tapferkeit, 
foiidern überhaupt auch die Unbef choltenheit , wie 
denn auch Tacitus Tagt; ^;necfacris adeffc, aut conci^ 
tium inire ignomino/o fas.'^ Unfer Vf. fcheint das, 
wai von ignomiräoßs gefagt wird, bisweilen auf die ver- 
fchiedenen Stände gedeutet zu haben. Wir leugnen 
aber nicht, dafs das^ßändifche Wefen, und jedes ande- 
re rechtliche abhängig war von natürlichen Ferhähniß 
Jen, bis das erwähnte fitiliche Princip jene auflöfte 
oder befchränkte, wiewohl wir nicht ein fokhes natür- 
liches Princip^ wie es^der Vf. nennt, zugeben können. 
Das Herrfcherrecht det Hausvaters bey den älteften 
Germanen ift fo fchön bezeiehnet, dafs wir nur wün- 
Icben können, der Vf. möge gezeigt haben, wiedAlTel- 
be, das auf dem natürlichfteB Princip beruht, ßeh mit 
jenem* angeblichen natürlichen Princip vereinigen lalTe. 
Die alten Germanen waren in Wahriieit ein fo freyes 
Volk (da anfser dem Hausvater nur die Prießer, und 
auch diele nur auf Befehl der Gottheit ein Strafrecht 
üben durften), daft wir nicht begreifen, welches natür^ 
liehe Princip einem Adelsgefchlechte eine unterfohei- 
dende Gewalt eingeräumt haben könnte, wenn wir 
auch zugeftehen, dafs unter den Carolingem, als Skla- 
ven unter die Königsknechte, diefe unter die Getreuen, 
Waflengefährtelf, Freunde des Königs , fomit in den 
wahren Adel aufgenommen werden konnten ^ der alte 
Ahnenadel fchon fo zurückgedrängt ift, dafs wir fein 
Wefen nicht mehr zu erkennen vermögen, aufser dafs 
er, bey den Franken, wie « in anderen Germanifchea 
Staaten, als des der kräftiger auftretenden Köitigsgewalt 
widerlxrebende, aber durch de» Stand der Getreuen be- 
kämpfte Princip erfcbeint. Wie zugleich die Macht 
und dat Anfehn des heroifchen Köhigsgefehleohts finkt, 
und die getreuen Leute, bey den Franken, ein neues 
Königsgefchlecht erheben konnten, ift meifterhaft dar- 
geftellt. 

Für das Befte in diefem Abfchnitte halten wir die 
Cnn volle Ausführung, wie die Gefolge, die Treue ver- 
band, hervorgegangen aus einem Triebe nach geiftiger 
und gemüthlicher Einigung, und wie das Band der Ge* 
BolTenfchaft keineswegcs begriffen werden könne durch 
einen blofs äufseren Vertrag, fondern wie demfelben 
ein tieferes und innigeres Leben der Anhänglichkeit 
imGemüth entfpreche, wie überhaupt das (ittlicheund 
gemüthltche Princip derFreundfchaft bey den Germa- 
nen vorherrfchend ward. Die Getieuen waren nicht 
Unierthänige, fondern fich Hingebende^ nicht. Dienft- 
gefährten nur, fondern auch Freunde, Vertraute, Lie- 
bende und Geliebte. Zu Tacitus Zeiten ftanden in der 
Schlacht die Verwandten zufammen, und fühlten in 
dieler Vereinigung zu höherer Tapferkeit Geh begeifiert. 
Nachmals entwickelt fleh aus diefer, auf natürliche 
Veiwjndtfchaft gegründeten Kriegsgenoffenfchaft (auf 
welche der Vf. nicht RückHcht genommen hat) die auf 
Freundfchaft gegründete Gemeinfchaft der Getreuen,* 
und das fittUche gemiithliche Princip wird (am ficht- 



barften feit Carl iMartells Zeit) neubelebend für den 
Fränkifcheff und andere Germanifche Staaten. Der 
alte PamilienftaAt. bat hier aufgehört , aber ein neuer 
Freundfchaftsftaat erfetzt ihn, bis diefer in der Entar- 
tung und dem l^^evel der fpäteren Zeit untergeht. 

Zum Schlufs diefes gehaltreichen Abfchnittes wird 
noch gezeigt, wie bey den Germanen ein eigentliches 
Kaftenverhähnifsnie beftauden, nnd endlich noch ein- 
mal auf das natürliche Princip des ftändifchen Verhält- 
nüTes zurückge wiefen , wogegen wir nichts weiter be- 
merken. Die Anfichten von dem , was der Vf. etwa 
fls eine Modification desKaßenwefens bey den Germa- 
nen finden will, werden erÄ durch feine fpäteren Mit- 
theilungen klar. ' ' 

Der 5 Brief will ,,das Gefetz des Lebens der HeU 
lenen zur Anfchauung bringen, um auch darin nachzu- 
weifen, wie nicht weniger, wie überall, auch bey den 
Griechen der Lauf der Gefchichte dabin ftrebe^ dem 
gebundenen Leben in' der Natur zu entfliehen, und da- 
gegen die Freiheit des Gemüthes zu erringen, fo dafs 
die natürlichen Gegenfätze lieh aufhöben, und^ durch 
Vereinigung und Vermifchung ein höheres und um- 
fadenderes,' eigentlich menfchliches Dafeyn erwache.** 
Diefe allerdings fcharfßnnige Idee wird nun hier mit 
Sorgfalt in Beziehung auf das Leben der Griechen 
durchgeführt. DerVf, bemerkt in diefein llellenilchen 
Leben fünf verfchiedene Staatsformen, die Monarchie^ 
'Ariftekratie^ Oligarchien Tyrannis nnd die Demokrat 
tie^ will aber die Politie^ deren Ariftotel es gedenkt^ 
nicht als eine eigentlich HeUenifche Staatsform an^e^^ 
fehen wifTen, ,,weil Ce nie und nirgends ein wiA.liches 
Dafe^n gehabt hat, und daher — ganz ohne gefchicht- 
liche Bedeutung ift;'* die TimokrätLe des Ariftoteles 
aber hält er nur für eine Oligarchie^ fo wie die Timo* 
kratie desiPlaton igar nicht für eine eigene, ihrem We- 
fen nach von den übrigen verfcbiedei|e VerEaffung, ^da 
fie nur nnterfchieden wird nach einem äufseren Zweck- 
begrifF, der Erlangung von Ruhm und Ehre, nicht aber 
nach einem inneren Lebensprincip.** — Jene fünf, in 
der Gefchichte der Hellenen bemerkten verfchiedenen 
VerfafTungen glaubt er ^brem Wefen nach auf drey zu- 
rückführen zu können, indem Monarchie und Arifto- 
kratie^ Demokratie und Tyrannis Geh nur durch äufse- 
re Beziehungen , äufsere 2kifalligkeiten unterfcheiden, 
za welchen beiden DbppelEprmen dann nur noch die 
Oligarchie Vmaxat ^ die lieh auf Reichthum an Geld 
gründet, und die hier, vielleicht richtiger und Arenger 
als gewöhnlich geichieht, von dej Ariftokratie getrennt 
wird. Es wird hinzugefügt, dafs ganz reine Darftellun- 
gen irgend einer der angegebenen VerfafTungen in der 
Griechifchen Gefchichte fich nirgends finden, als etwa 
in Athen^ und in fpäteren Zeiten ..anderswo'' die De- 
mokratie und Tyrannis. „Die reine Ariftokratie fällt 
eben fowohl in die mythilche Zeit, wie die Munarchie^ 
und die Soloni/che Oligarchie ilt nie lebendig gcwe- 
fen , da Athen fehr bald zur Tyrannis. und darauf zur 
Demokratie überging/' Das Wefen der Ariftokratie, 
das „in Herrfchaft der von. den Heroen abftammenden 
Gefchlecbter beftand,** wird mit fichtbarer Vorliebe 
und fehr gefcfaickt entwickelt. — Wir müffeü uns aber 
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enthalt««, ^iitece Ecörteronge» dieres.AbfchuiUbes w 
geben,.. um noch einigen Raum fax dias.FoUeode««Wbe- 
lialttn, und erwälmtti daher nat noch, deis über den 
Staat TCUD Sparta und über den von Athen vorzüfflix^ 
gciüreiche und gelehrte lJnterfuchuiig<Q , mitgetneilt 
find, und wie aucli bey den Griechen das gemütbliclie 
Frincip der Freundfchaft waltete, anziehend dargeftelU 
iß. Es wird gewifs Keinem gereuen, dieCem Ablchnitt 
ein löigfältiges Studium gewidmet zu haben. 

Der 4 Brief wendet fich endlich zum Lefanen d^r 
Jlömer, wo denn gleich/Anfongs , mit aller Achtung 
gegen Ni^buJtr^ äagtlühn wird, wie dieler die innere 
Wahrheit der Mythen und 'ihre gefchichtliche Bedeu- 
tung «zu wenig anerkannt , und , was wohl am wenig- 
Iten zu leugnen ift, manche, hiüorirche Sagen allzu 
wilULÜhrlich verworfen habe. Der Vf. bemerkt, dafs 
alle Mythen darauf hindeuten, wie zur Zeit der anhe- 
benden Gelchichte Roms verfchiedene Volksftärome, 
die bisher aufser einander gelebt hatten, jetzt in einen 
einzigen Staatskörper zufam mengetreten find, und hin- 
füliro Ein Leben mit einander geführt haben, und be- 
hauptet, drefs ley ein allgemein unter den Römer,n 
verbreiteter Volksglaube gewefen , gegen den eine ge- 
lunde Kritik in unferen Tagen keine Zweifel hegen 
dürfe, da fonft aller feiler Grund unter ihrefl Füfsen 
weiche;|t würde; — was wir gern zügelnen, fowie, dafs 
kein- einzelner Dichter jene Sagen aus frecher VVill- 
kühr und dem Nichts — erfunden habe; wenn wir 
dagegen die weiteren Bemerkungen darüber für über- 
triebe];!, und den gelegentlichen Ausfall auf Klopßocks 
MeJJias für fehr einfeitig und übereilt halten. Übri- 
gens hält der Vf. diejenige Sage, welche Livius, und 
ah die dichterifche Dionys von Halikarnafs giebt, für 
die am allgemeinften verbreitete, und eben defshalb 
für die. rainße» für die eigentliche Wurzel und den 
Hauptty pus der gefammten Dichtung, und fügt hinzu : 
„An ihr würde ich ifiich daher auch einfeitig halten, 
wenn ich keine Freude hätte an der ganzen Fülle dich- 
terifchen Gemüths der Römer/' -Sehr nachdrücklich 
erklärt er fich dagegen , dafs man Einzelnes , (aus dem 
Sagenkreife) heitiusreilse, und diefem vorzugsweife 
hiSorifche Wahrheit beylege, dagegen wiederum das 
Obrige, aus dem Standpuncte des Gefchichtforfchers^ 
%is falfch verdamme, da doch Alles in ein grofses Ge* 
lammtleben innig verwachfen fey. Doph will er kei- 
neswcges das wirkliche DaCeyn irgend^einer einzelnen 
Tbatfache ftreng behaupten, fondern fich nur auf das 
innere Wefen und die Bedeutung berufen , die noth-» 
wendig in der Volksfage enthalten feyc müTFe. 

Wenn nun aber der Vf., wie er fchon vorher ge- 
than , lieh auf Begebenheiten irgend eines Gedichtes 
bezieht, von denen er felbft im Voraus eingefteht, dafs 
iie fich fo , wie fie erzählt werden , äufserlicherweife 
unmöglich können zugetragen haben, ,,in denen aber 
auf wunjderfchöne Weife ächtwirkliche und wahrhafte 
Andeutungen des Volkes über delTen eigenes Leben 
iich oiTenbaren :*' fo fcheint er doch nicht recht in 
lieh klar und mit fich einig gewefen zu feyn, wie jene 
Dichtungen für eigentliche Gefchichte zu behandeln, 
und was das eigentlich hütocirche Element fey. Ge* 



wifo wirAiiiesr dtcrbeTemMOM nnid ^bennicht vpn »Hem 
poetifcben Sinnr,ve»li|ff«e Hißeriiet. den Ropf.fchüi- 
teln, und fich in ein lÄbyrinth hineingeführt glauben* 
Fueylich ift alle erße. Gefchichte der Völker ineinj? 
flhnungsreicbe Dämmenuog eingehüllt ; aber foll nun 
der Hiftoriker fich blofs w desp bunten Farbenfpiel, 
-das ans dtefer Dämmerung in den Sagen hervorblinkt» 
ergötzen, und von Thatjachen reden, wo doch offene 
bar nur magifche, obwohl finnvolle und charakterlfti- 
fche Erfcheinungen auftauchen ? — Ganz gerecht ift 
denn wohl auch das Urtheil über die hiAorifchen Kri- 
tiker des vorigen Jahrhunderts nicht, wiewohl fie aller- 
disigs in dem Leben der älteften Römer Manches ver^ 
kannten, was nnfer Vf. in reinerem Lichte 4?argeAcllt 
hat. Wir geben übrigens zu, dafs man entweder die 
ältefte Gefchichte Roms ganz auf fich beruhen lafTen, 
oder die Wahrhaftigkeit ihrer Hiftonker anerkennen, 
und ihre älteften Sagen als das nehmen mufs, was fie 
wirklich find. Nur geht der Vf. gewifs zu weit, wenn 
er auch hier behauptet, es könne durchaus keine, zu- 
mal religiöfe Sage van des Volkes Vorzeit, ohne hifto- 
rifche Wahrheit, erit fpätcr entftanden, und bey den 
jüngeren Nachkommen zur Gültigkeit und Allgemein- 
keit gebracht worden feyn. Unter dett Römei-n zumal« 
deren politifches und religiöfes Leben von Anfang an 
nicht ein wahrhaft originales und urfprüngUch volks- 
thümliches war, die der fremden Elemente fo viele in 
ihre religiöfe und bürgerliche VerfafTung aufnahmen, 
ift es doch denkbar, dafs erft eine neuere Sage entftan- 
den, und wenn nicht willkührlich erfunden, doch aus 
fremdem Stoff mit Abficht geftaltet, irgend eine reli- 
giöfe oder politifcbe Meinung, einen Götterdiepft oder 
eine bürgerliche Einrichtung, in der Volksmeinung 
begründet habe.' Dafs aber jede folche Sage fich an^ 
knüufte an ein hiftorirches Elen^ent, an einen Volks- 

gauben, und dem vorhandenen Volksleben fich vsk* 
hliefsen mufste, ift eine nothwendige Bedingung. 
Der Vf. hält es für entfchieden , dafs dem älteften 
Aom ein Heirusoifchts Element fehr ftark beygemitcht 
war, ohne den einzigen Beßandtheil des Römifchen 
Lebens bilden zu können; zumal die Etrusker, ein 
Jbhr weichliches Volk , an kriegerifchem Geifte anch 
den älteften Römern nicht gleichkamen, und wir ftim* 
men ihm fowohl darin bey,' als in dem , was er gegen. 
Niebuhr durchführt, dafs fchon feit den älteften Zei- 
ten nicht nur Sabinifdie ^ fondern auch Albani/che 
Sitte und Gottesdienft zu Rain geübt worden. Wirk* 
lieh fcheinen iW Gründe gegen die alte Annahme 
eines dreyfachen Beftandtheils des alten Römerftaates, 
des Etruskifchen, Sabinifchen, und gewifs auch Alba- 
nifchen, keinesweges hinreichend, und es ift mehr als 
wvhrfcheinlich ,. dafs jene drey Volksftämme in IVozn 
in ein Einiges Leben zufammen^ewachfen find» Dar- 
aus allein wird auch' manche Erfcheinung in der Rö» 
milchen Gef^chichte, die fonft ein Räihfel bliebe, er* 
klärlich. Auch ift es nicht fo ganz unwahrfcbeinlich, 
dafs Jchon vor Romulus auf dem Palatinifchen Hügel 
der Grund zu einem eigen thümlichen Staatsleben ge- 
legt worden , und dafs das Eingehen eines Hetruski- 
fchen Elementes in den Röuxilchen Staatsbau , felbft 
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in den SlteRen Stgon jlarttn nicht erwähnt wird, weU 
jenes gleich ein^urfprünglicher Beftandtheil von die« 
fem gewefen ift. Die Sagen vom Evander und der Car- 
menta beruhen gleickermafsen gewifs auf einer ge- 
fchichtlichen Thatr«che, wiewohl diefe auszumittein 
kaum möglich Teyn mag. So glauben wir auch der Mei- 
nung, dafs die Römirchen Stände an jene drey Volks- 
Itämme lieh anfchliefsen, beyftimmen ^a miillen, und 
das, was gegen iV^j. AnHcht von einem Römifchen 
Kafcenwefen beygebracht wird, fcheint wenigftens viel 
Tür Hch zu haben. Die Ramnes^ Tatienfes und Luce- 
res (als eine uralte Statttseintheilung) mürfen aller- 
dings auf einem natürlichen Princip beruhen, nicht 
ohne Eivmircbung menfchlicher Willkühr, wie denn 
überhaupt von «inem reinen^ Naturftaat bey den Rö- 



mern viel weniger, als anderen alten Yölkem,' und 
weniger , als unfer Vf. zugeben mag , die Rede feyn 
kann, wiewehl er (im 5 Briefe) behauptet , dafs dtot 
Volke der Römer von Natur urrprünglich fchon eine 
gröfsere Enttremdung des „Naturlebens eingewohnt 
habe.'' Wenn auch nicht die Etrusker und Sabiner 
noch lange 2LeH hindurch zwey verfchiedene Staaten 
gebildet (eine Vermuthung, die N. allerdings durch 
Nichts zur Wahrfcheinlichkeit erhoben hat) : fo wohn« 
te doch vom Anbeginn dem Römifchen Suiate ein aus 
der Mifchung verfchiedener Volksthümiichkeiteii. ent- 
Itandenes Trennungsprinciji inne, das eineni leinen 
Naturftaate nicht eigen feyn kann. 

(Vir Befchtufi die/er Rteenßon folgt im^ nächfi^m 

Stücke,) 
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lCRrEo>\tissBSsc»«lFT. Diijfeldorf^ h. Sclireiner: Stoff 
fum Nachdenken .(,) oder Vtr/wch einer Außofung militä- 
rifch'fci'entiji Jeher und techntfcher Probleme für die neueßen 
"Zeiten von //. P. RBdlich, KönigL Preuff. Gen. Major u. t. 
w. Erfter Thcil. »Mit acht Kiy^fertafcln. 1817. 65 S. /^ 
1 1 Rtklr. t6 gr.) 

Der Vf. begreift unter diefam Titel einige V^tldilage 
zu VerbelTcrungeh fovvohl in der Organifation der Armeen, 
als auch des Materiali, auf welche« fich bafon^pre die «nit- 
getheilten Erfindungen beziehen. ■ ' 

. in den einleitenden Betrtchtuagea ftofsen mr »auf ei- 
ne £ehanptung> die »war mit der Tendenz diefe« Buchet 
V verwandt ift, aber fchwerlich von Vielen tinterfchrieben 
werden dürfte , Buonaparto foll nämlich gefcheitert feyn, 
Weil er Ohemie , Phyfik und Mechanik vernaohläffigt ; — 
ein Gelecht aus dem J, 1815, da» durch Brandraketen wie- 
der hergeftelH worden , ilt nini niemals bekannt geworden, 
wohl aber wiffen wir, dafs man fie — and in Sachfen mit 
ziemlichem Erfolge — nachzuahmen bemüht gewefen ift. 
JJer hier zugleich gegebene Entwurf zur Wehrhaftmachung 
eines 'ganzen Volkei ift wohl recht gut ^ejpf»*-/ und kliiwt 
auch gut; .ob er aber ausführbar fcy, 1.^ : Frage, die 
wir um fo leichter uncrörtert lalTen können, aa fbhwerhch 
eine RegieriiAg auf die Idee kommen dürfte , ihn zu reali- 

Cm 

'. Die drey etften Probleme .betreffen die Abftellung der 
bisherigen Gcwohnh>5it, die Patrone beym Laden abzubei^. 
fsen, die iwev dazu Yorgefchlagenen Mafchmen find wohl 
einfach, aber das Verftreuen des Pulvers durch nachUmge 
oder dccoTit«nauoirte Seidaten hindern fie dien falls . nick J^ 
und da das bisherige Verfahren ,auf den «oldattn doch 
nicht fo fchädlivih wirkt , wie der Vf. ansieht : fo jft die 

fanze Anaelegenheit an fich nicht lehr wichtig. Das ^te 
roblem, die bisher üblichen fogenannten Okonomiewagen 
fo umzugeftalten , dafs ^e alt Wagen, Schlitten und Boot 
aebraucht werden können — ganz vortrefflich, wenn es fich 
bewährt, wa« «ur nxaktifche Verfuche ergeben können. 
Da« 5te und ßle Problem, am weitläuftigften abgehandelt, 
belriSrt eine vollkommenere Einrichtung des Lazareth-Trans- 
ijortWefens , nebft Befohrcibung eines vom Vf. erTundenen, 
imd beym Gebrawih als zweckmafsig anerkannten Kranken- 
waffens Es macht dem menfchenfrcundlichen Sinne de« 
VIsT ungemeine Ehre, dafs er diefem nicht genug zu beher- 
aiirendeii Gceenftande fo viele Aufmerkfamkeit gewidmet 
hat und wir wollen zum Heil aller künftigen Kriegsopfer 
wünfcheii, dafs feine technifhhen VorfchlÄge überall berück- 
fichtifft werden mögen; die Ideen über Erlangung aller fol- 
«hcr liölliigan Gc^euÄändc gehören aber wolil in das Reich 



der frommen WünXche. ^tes Problem, VorfchLig mr fchnel- 
len VerCet'zung der Infanterie auf eine vom Feinde plötzlich 
angefiillene Landesgrenze , mittclft eines neuerfundenen Wa- 
gens. Dil« Bednrfnifs dürfte in dör Wirklichkeit fo leicht 
nicht eintreten ; wo bliebe aber, wenn er Statt fände^ Ga- 
vallerie und Artillerie , und woher nähme man in lolcher 
Eile die erfoderllchen Pferde für 10,000 Mann^ da ein B.e- 

fimcat von 5000 Maim ohne Officiere 6oe braucht? ^tes 
roblem, Vorfbhlag zur Vcrbefferung der reitenden Artille- 
rie; erft alles fchon Bekannte, was fich gegen folche fagen 
läfst,'dann d^r Vorfchlag, die Bedienung auf eigen ds d^zu 
erfundenen Wagen fahi(en zu lalTen; aufser der Coiiftruction 
diefer Wagen ift die Sache daher etwss fehr Alte« und be- 
reits vielfach abgehandelt ; eine Menge Verfuche find da- 
mit fchon gemacnt, und endlich hat doch in den meiftea 
Armeen die reitende Artillerie den Vorzug erhalten« Unter 
fo manchem , was fich mit Grund gegen die fahrende Artil* 
lerie fagen läfst, fteht oben an , dafs ein Kanon e^hfchoTs 
hinreicht , die Bedienung eines Stückev auf ihre FÖfse zu- 
rück zu bringeü Wollte man- nun noch Munition in denk 
Wagen aufbewahren^ fo gäbe diefs zugleich gute Gelegen- 
heit, die Ma'nnfchaft eine Luftreife machen zu lalTen. Der 
grofseu Vortheile der reitenden Artillerie hat der Vf. durch- 
aus nicht gedaelit. fm Qten Probleme wird da« Modell zu 
einem zweckmäfsigeren Regiftraturwagen angegeben «- ein 
nicht fehr bedeutender Gegeulland; wollte lieber der Him- 
mel ein Mittel fchenken, welches das entfetzlich viele 
Schreiben bey den Armeen befeitigte! Das lote und letzte 
Problem giebt einen Vorfdhlag zu angemelTenerer Bewa£f« 
nuRg der Pionnire, Sappeurs u. f. w. durch eine Lanze, eu 
welcher Sfige, Armbohrer u. f* w. befindlich ift, und die 
zugleich zur Vcrtheidigung einen kurzen Flintenlauf mit 
Ba]onet ctTthSlt; wir glauben nicht, dafs die Pionnire durch 
diefe« etwas «complicirte Inftpument zu wefentiicherem Wi- 
derftande aufgemuntert oder dazu in Stand gefetzt werden 
dürften; — den Vorfchlag, ein viertes Glied ^er Iiifanterie 
damit zu verfehen , wollen wir lieber übergeben. 

Man rieht, dafs der gröfsere Theil dielSr Abhandlungen 
fchwerlich Eiimufs auf künftige 'Kriege gewinnen dürfte, 
diefs würden felbft gelungenere Vorfohläge nicht; der Geift 
der Kriegsführuug hat mit diefem Detail nichts zu fckaifeii, 
er fiegt ohne dafielbe , fo wie das fchlecht angeführte Heer 
mit allen Mafch'inerieeil doch gefchlagen wird. 

Die beigefügten acht „Kupfertafeln'' — wovon 7 aber 
blofs Steindrücke find -^ eirthallen die Zeichtiungen der v«r- 
fohiedenen neuerfundenen Mafchinen u. f.*w. ; Ue find zum 
Vcrftändnifa der Befchreiboi^g hinlänglich , fchön kann maM 
fie aber nicht nennen. S — e. 
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^GESCHICHTE, 

Bbhi-xn, in iet Saalfejdfcheii Btfchhwdl.: Der Ufu 
tergang der Natürjftäaten tt, J[. w. Voa Feodor 
Eggo u. C w* 
XBe/chluft der Im vorigen SfücHft /fbgthroehtnen Ä#e/n/?on/) 

tV'' " • ' \ • . • . ; 

Jber den ürrprting ^^^ Römircben PatrJcUts werdeii 
beachtenswerthe Anlicltteii mitgetheilt. Hier aber 
kömmt der Yf, auf feine Grundidee zurück, tm^ 
fp rieht lie klärer lind ließimmrer aus: «,£$ fand ßch, 
wie bey den alten OrSecben und den alten Deutfcben, 
fo auch bey den früheftei^ Bev^ohnerA Italiens, W0tii^- 
^Qxi% ihren eigenen Anrch^üungen nax:h, ein'ilurch die 
Natut-zum'Herrfchen beßlmmtes Gerchlecbt, ein frey» 
'es,. und ^g^gen ein^nicfreyei und dienendes^** — ' Gei- 
gen diefen Gruiitdfat;^ , jder auch ilie beAeh Anflehten 
des Vfs. jgetrilbt bat, der nyahrbaft empörend, und eben 
Xo fehr gegen 4ie Vernunft, \gegen die reine Idee der 
Menfchheit, wie'jßegenjdie Oefcbicbte iß; kann mali 
Cch nicht Aark genug jerklären. ' Wir haben, mit der 
grötsfen Unh^ikngenbeil den VT. durch' feine ^orf^hun^ 
gen begleitet; aber vir müIT^ji hier zuleut dlne ' Aü- 
ficht, die in fich nichtig; dech böcbA täufcbend durch« 
geführt wird, aufs beAimJRatefte verwerCpn. WoiAdie 
'Gefchicbte^ wo auch nur die Mythe, die es bezeugte, 
dafs ein fo loUer Wahn bey 4en alten yölkern, „iti- 
ren eigenen Anfchauungen nach*' ^cherrfcht habe? 
Bey Ariftokraten wohl, bey «inem Ahnonadel; aber 
nimmermehr bey einem ganzen freyen edlen VolK, 
weder da, .als das Beivufstfeyn der angeborenen Frey- 
heit Aller , im WiderAzeDen jgegen ^ine anmafsende 
IlerrfchCucht fioch nicht erwacht war^ noch als diefe 
wirklich fcbon ^erwilTe, Jer allgemeinen Freyheit ver- 
derbliche Anfpriiche mit Glück föltendgeihacbt hatte. 
Dafs in den meiAen alten Staaten uns zuerA. die' foge- 
nannt^ Arifiokratle begegnet r <la(s^ein Theil ätk Vol- 
kes lieh ;dti^ dem anderen in ein Verhältnifs von^Ab- 
hängigkeit gefetzt' fah, d^s ift wohl .offenbar ; aber dafs 
diefes VefhKlinifs rein durch die Natur heßimmt war 
' — das kann nur ein fchmahlither ,MifsDtaucfa des 
Wotie;? •A'krlt/r, .eine heillolip l^if^detatunff derGfe- 
fcl^chte piad «erldee ,der /Vl^nfchhdt beha^ptiin. Ain 
vrebigtten \K abzufeben , wie jene^, aus eSher Eti^ar* 
tuflg det i*einen Katur.verfaltMpg hervorgehende Ifer- 
Irihnifs fein Lieben empfanden haben follte, duTdh dits 
Princip hausväterlicher .Gewalt, die doch wahrlich 
kein Skiaventhtim, nurtieh willigen Gebor Fatn der Söh* 
• SrgunzwigsU. z. J: A,L.Zs Erßer Bona. 



ae des Haqfes, die äU folcbe, Freye, nicht Kne^t# 
find, bewirkeil konnte. Und fetzen wir anoH Glieder 
des Hausftjiaies, die tacbt felbß Söhne 0nd, fonder» 
Schutzbefohleüe oder auch Diener; Xo iA 4ocb auck 
datin did He^ eines nrfpr JingUchen Hemn % und ei- 
Xies irfeicb vrfprnnfUcben Ki^efcbn-GeCchlncbts »im- 
inermehT begÄpdet, UnDit W iirfchetot nnj ab ^in 
um fo gefährlicherer AriAokjtt , als er gar fem 4a.» 
InAitnt de« Ahnenedeü mU Aßt rein» Jdee ewir a^Jb- 
ten Ariftokfatie »berell Fermiljph>, und dur^b dtefe 
für jenes die Meinung iii'gewi»nenbemÄht ;iJt Mag 
aber jiuch noch fo alt der Abnenadel £©y|i. Ao^b Ht er 
eine EhiRellpng des reinen Natnrßaat»!^ » ^•^',.^?'' 
jmbewuftter, daffelbe gefellig-repbtUcbe,' mettf^Ucbe 
teben war, zu dem die Vernn^ft wieder zuruckUrebt, 
Pie allgemeine Freyheit *A da» reifLerene Paradies, 
iäefTen Ideie nie ganz verloren vrar, ' »nd welches wie^ 
derzugewinnen die edelften Kräfte^der Menfcbheu 
trachten. Und diefes Streben i&. nicht tsm Losrciften 
von dem Natur verhaltnif», londern nur ^in Mubpn, 
daffelbe in feiner reinen ürfprönglicbkfi*K frey.meder * 
berzuÄellen. Man fifll nicht wähnen, das Verlangei^ 
iiach achter Volksfreyhelt fticto etwas Anderes , als 
das, was wahrhaft' der Natur, wie der Vernunft gemaü 
iA. Die NaturAaaten find untergegangen in der Ari- 
AoXratie, nicht, wie nnfer Vf* in die Gefchichte hm- 
iii^ltigt, durch die Demokraüe, die, bey all ibrw Ver- 
IVrbngen, (die doch nur in derOpiroBtiö*» gegfcn.den 
AhneiÄdel hervorbrachen) doch das ürfprü;igUche^, 
das w^hre Naiurrecht wieder gewinnen jvoilte. Das 
fehlte uns noch, dafs man dje Wülkühr Einiger, und 
die ünfreyheit der Mehrheit gar als JJaturgefetz , als 
Natumothwcndigkeit darßellte, jmd de» Anm^&ungeo 
angeblich edlerer GefcbJecbter dadurch neupn^aiim 
•gäbe ! In diefer HirfWbt mil^efi wir der AnAcbl Ate- 
buhrs\' feinem nipbt in der Meinjung neuerer Zeit, 
fondern in der Vernunft nnd Gefcbicbt^ geborene^, 
acht demokratifcben Pri^cip zweifelljas beyftimmen, 
den gefäbrlicben Wahn unteres Vfs. aber ehtfcbieden 
irerdamwen. Wir werden ups pimpier^ehr überre- 
jden laJIen, dafs der Demokratie nrfp^'iMigUcb das Prm- 
cip der Vereinzelung ;und Trennung p.oUtifcher Ele- 
jnente /jifiwohnte, wenn es auch^n deni fchon Anfangs 
"gbthciiten fterin «er Fäll war; yielmebr iff ifa ihr das 
•Streben ^ach freyer GeraejlnlchaU, und wirkt VereÜi- 
•^elung tfnd Trennung nur ito Kampf gegen : die be* 
fchränkte und äusfchliefsende Oemcinichaft der Sxy 
ftokraten! — 
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l/Vh ubergalie«; "v^^ltt yt U d^tm Abfcliniu« 

über Römifcne Gefcliicl^te s4cli«we{teyl^ev^i-U]gi^' zu« 
mal uns das Werk, auf das er Hcli viel be7relit, oUil^rs 
Staaten des AlterthitUis^ nicht genug bekannt, auch 
jetzt nicht zur Hand ift. Was £:ep;en \yi;jbiihr. ühcr 
den Arißokraten CoripL^Q mitgetheili \virtl, tücnf al- 
lerdings zu deireti und der Patrizier Biitic^huldiguug« 
aber nicht xu ihrer ßechtferiigung. \Viewolil \,ir 
übrigens einen reinen Naturfiäät bey den Rümei*)^ 
überhaapt nicht anerkennen s lo geben wir clo^b zi^^ 
daTs Roms Zeyftön)»^, durch die Gallier allei-dings oi- 
xie bedeutende Epoqhe in der ftomifcLen Gelclüchte 
bildet. 

Der kürzefte fünfte Brieft en^Udi eiiUiKlt eine wie* 
herholende Andeutung der Hauptide?n| oder mejhr nur 
einiget derfelben mit Nachtragen zthdem früher Erör« 
tertett* Es geht hier etwas bunt durch einander > und 
wefentliche Refulut» iaflen au9 ^ieTem Abfcbnitte Geh 
kaum anführen. Ohnehin ift hiei* ddli MeiAe mehr 
Dichtung über die Gefehichte ; als Ausbeute der For- 
fchung , wiewohl auch davon noch ein We&iges be;^- 
gebracht wird. Klar und mit fich einig war hier der 
Vf. felber nicht, und giebt denn mehr poetifche Aus» 
lichten, als wohlbegründete Anflehten. Auch Wider- 
fprüche (die wir jedodi auch in doA früheren Mitüipi- 
Inngen hätten- nachweifen ktonen) zeigen fich hier» 
und der Drucker fcheint überhaupt der befonnene« 
Prüfmig und ruhigen Betrachtung vorausgeeilt zu fejrn» 
So wird von den Germanen ^ deren Geiß und Leben 
übrigens hoch gepriefeh wird, behauptet , daTs in ih- 
ren Naturftaaten Alles in einer folcben Vereinzelung 
und gegenfeitigen Trennung erfckpine^ dafs alle Verr 
letzung der Rechte , we £e nicht zugleich von einem 
unmittelbaren Frevel gegen die Götter «engten fafk nur 
nach den GrundfStzen einer Selblkrache beftraft wer- 
den konnte , und doch Tollen fie nachher nicht »,ohne 
Ordnung und ohne vernünftiges Mafs, ohne Gofetz und 
Recht gelebt haben/^ ihre Fehde>i Tollen nicht Rocht* 
lofigkeit, fondem den Gelelz^^n gemäf« gewefen Tejm« 
Von den Röm^n aber wird noch kühn, verfichert« dalii 
•ihnen y,von Natur urfprünglich fchon eine gröCiöre 
Entfremdung des Naturlebens eingewohnt habe, imd 
dfffs fie durch die Natur felber frey er und menfcblicher 
wie die Hellenen gefchaffen worden fcyn mii.non!^' -^ 
Bey forgfältigerenirhiliorifchen Studium wird iiah der 
Vf. wohl überzeugen, wie leicht, die philofophifche 
Cenfiruction Mandbea in 4ie Gefchicjite hiueinfable« 

Sc. 

* 

Mainz, b. Eupferberg: München unter K6nig Maxi-^ 
milian Jofeph 1, Ein hifiorifcher Verfuch zu Bai* 
erns rechtexi Würdigung von D. Chriftian Muller. 
Zweyter Theil. i%ij. 646 S. 8- (Beide Tlieile 
sRihlr.) 

Da diefer zi^yte ^Band weder im Ton noch in der 
Tendenz ßch von dem erAen unterFcheidet, der in die- 
fer A« L. Z. iBi?- No. 68 ausruhrlich beur^cUt^vvor* 
den ift: fo hat Rec. wenig mehr zu thun , als den In- 
halt kur» anzugeben. — • X. ^yiSlevfchaft, in 6 Epo- 
chen; ▼oa denen, der Abliebt des Vfs< gemäis, die 



fachft^, oAer dis Culturpiriöis woÜmiUp f^ittfl^em 
Regir^uh^ , TtH|lkei ift ' liU Ate vorhergehenden 5 alles 

' Vidanfnisil Ibtdr-l'ijber hafte He dciVf. ganz weglar-- 
icu Tollen . da fie dech oigenilich nicht ?tx feinem Gc- 
gciUtau(V! ^yhj^rie, und er un^ fiber ditfen Z^itpuxct 
nicfits N^uc*^ A:a ra^eii v t^Ss. Übrigens l'in de t man hier 
Kiriiio» hifioiifcJi6ii Nachr|clL*en. Allos find nur Be*- 
iMupfuM.aen^ i.uH'dcr'Vf. be^nligt fich 7u fcJ-iiehern, 
daf« di«U «ind'}«Des io-Mnd- io gewefen fey. Die Be- 
weife da :u, wenn fie »orljaiideu friid , fache der I.eler 
lieh r-ibft. Von der Kraft der Wahrheit getrieben, 
^^.^ !^'yi Hn n/eiiT gthrftipcr -ZeagnK» f^'^r dt# Mui- 
teu üb, das er aber «u .and(|reu Orven^zitrücknimniU 
Vgl. die Note S. f6, 77* 7^ und 157; — Dafs man ia 
der CuHurperiode zu rafcb und fcbneide?id reformirt 
habe, geßeht Hr. M. S. 35 felbft ein: — Über die 
Akademie wird Vieles, aber wenig Darchdact:tes ge* 
logt. N.icht. das ift (iesr.nijichftc ?weclv olneir Akademie, 
dafs Ge £influf5 habe auf die Bildung einer Katiea,. 
londern dafs H^ Grclchrt^.l>^fchäftige« diue. nicht dem 
Staate, fondern aus fchlicf send den WifTenfchaften Ic» 

^ ben. Wir hätten noch bis jetzt, weder Diplomatik noch 
PatriftiX, hätte nicht die Congregation, des h. Maurus . 
^edes ihrer K*»':fter in Akademiecn der WifTenfchaftcn 
verwandelt. Nacheifernd ihren FranzOnfchen Ordens- 
brüdern hatten die Baierifchen Bene^ctiner ficbi zu 
.feiner ähnlichen Congregation vereinigt CS. «7). Da 
nun der König diefe Klöfter aäfgekobei^, die ohneKo« 
üen des Staats, freywillig od^r gezwun^ra , den Wif* 
fenfcbaften hätten nutzen können : fo ift es freylich 
JPflicht, die Wiflenfchaften zu eptfch^digen, und auch 
den Zweigen von ihnen, die nipht ins gemeine Leben 
^ingrcifen, eine ehrenvolle Freyftätte zu gewähren. 
jNiemand hat den» Begriff einer Akademie der WilTen- 
tchaften bcITer gefafst , alt Petersburg. Wäre Bayer 
an der Königsberger Schule geblieben , wir hätten nie 
ein Mu/eum Sinicum^ nie eine Gefehichte von Bactrim' 
en und Rdeßa gefefaen! Ohne fie hätte Schlozer kei- 
nen Neüpr ^dirt^ hätte Stritter keine Byzantiner ge- 
lichtet! Arbeiten folcher Art find Arbeiten würdig 
einer Akademie ! S. 92 fragt der Vf. in der Note ver- 
neinend: H«ite denn die Gricchifchc Welt Akademie- 
en der WitTenfchaften ? Der Vf. kannte alfo nicht daa 
mit der Alezandrinifchen Bibliothek fo genau verbun- 
dene Mufeum , diefes fo recht eigentlich für Bücher- 
würmer angelegte Kommagazin, in dem die, für daa 
gemeine Wefen unbrauchbaren Gelehrten im buch- 
Aäblichi^en Wortverftande den Wiffenfchaften gemä- 
ftet wurden ? --r Ober die Bibliothek (S. 99). Sie ent- 
hält über 400,000 Bände in 54 Zimmern und Sälen 
aufgeitellt. — > S. 160, wo von dr^i Buchhandlungen 
.die Rede iß, yfird Stögern^ der gerade die, allerunbe- 
trächtlichfte von allen hat, vieUeitige Bücherkennt- 
Ulfs zugefchrieben. « — ; S. 166. heif^t es, wo von Pri- 
vatbiblietheken die Rede ift: ^,Der Banquier Pappen- 
he^ner be/itzt und benutzt eine fchöne Sammlung 

. EngÜfchcr und Italiänifcher Werke." So fehr Rec. 

^ das curfiv gedruckte Wort von ganzem Herzen unter- 
fchreibt: fo begreift er doch nicht, wie etwa looe 
Stück Bücher auf die Ehre Anfpruch maciien können, 

^in einer ^^ünchneJl: Topographie zu paradiren. Kam 
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irgtai tbe» Snttmlttng jfiefr BIwf ra« ftr-mt m 
Aei H«b4;o7f>Fittfi^yc/{A«tmi die nicht mWmm f«hx -zahlt 
re4chr foHderB attch^iroll ^roa SelMiheiten aUer Art ift. 
Atl^h verdiestto llr* Seoretar iSlrÄucfor hier |[eiiiakit 
xa werden ^' bej dem Rec^'im J. iSia'eiAe Mftkbnä» 
^lolie TlaHdCcIinft lali, die toir fiBjrawollenden Kennern 
für eineXbei-reuuug dee Kjcläe und Dimni gehalten 

XI SiUende Mi4nß, ßn drey Bpeehen Is den K\ü* 
Kern, in denr Städten und am Hoftiu Unfireitifl d^t am 
iTeAett «geoxtyeitete'Theil det'gaAzen Buehes, nngeaehtet 
er auah um ein grobet Theil rerUeinorti Tei|^örsen 
und f etbeffert hätte werden muffen. Seinem Tiitcb' 
hlatte getrett bleibend hätte Hr. M. die zvrcy erften 
Spochton ganz , und rom. der dritten wenigftenf die 
.UemetelHälfte >reglaffen feilen. Bar hatte fie 4int nicht 
verfprochen^^ ifnd fie ^erinnern an Augaburgt Kunftge« 
tchicbt^'WDSitnsH^'iani an die Sammlungen des Tel. 
*Jlfu^r^ülier die ^on Nürnberg. —^ Br bereichert die 
Ichönen -Künft^ mit einer genz* neuen, der Schnftma* 
lerey; S. i85»^ür die ti nicht ncythwendig war, einen 
neuen Namen zu erfinden, da die Sache beliannt ift, 
und über die Ausbildung derfelben hier nichts Neues 
▼orkemmt. -— S. ipt. „Als BaierifcheKiinftlar muffen 
genannt werden: A. Altdorfer, Maier ton Landshut, 
B. Böhm, Siirghmoier/ Maxelrainer, Ulrich Futerer, 
Mäehfelkircher, Hans von Olendorf/^ ' Wem föll ein 
fo trockenes Namcnregifier helfen? Gewifs weder 
dem , der die Meifier kennt , und noch weit weniger 
dem , der fie nicht kennt. -^ Übrigens werden hier 
euvreilen kleine interefTante Nachrichten mit einge- 
Areut (nur vergelTe man nichts dab der V^ nie felbft 
lammehe , immer Vorgänger copirte) , z. n. dafs Can^ 
dido ein Niederländer war, und eigentlich de fTittt 
hiefs (S. 198) I fonft aber gar nidtits von den Lebens» 
umftänden einet Mannes, der für München bedeuten* 
der als Phidias für Athen war. S. sog wird de Ma* 
ries genannt ; aber es Acht auch hier nichts mehr, alt 
der blofte Name det Künftlerat Defshalb fey Rec. 
•in paar Wotte über ihn hinzuzufetzen vergönnt. Er 
ftammte aus einer urfpriinglich Franzölifchen Familie, 
ans der auch der berüchtigte Samuel Marefiue ent* 
IproIIen wer, der den Cureelläus verfolgte, und Pey- 
xerius widerlegend ausfchimpfte. Die Familie kam, 
Rec. weifs nicht genau wie, nach Stockholm, und hier 
ward unfer Maler, fo wie auch fein äherer Bruder 
Abraham geboren. Beide Brüder kamen in der Folge 
nach Nürnberg, von da Abraham den Ruf als Super« 
intendent nach Derfau annahm, und dafelbft eine fo 
zahlreiche Familie hinterliefs, dafs im ganzen Fürften- 
thum kein Städtchen und kein Flecken z\x finden ift, 
wo nicht einer oder mehrere derfelben anzutreffen 
wären (der ähefte Sohn deffelbeU war der durch feine 
Briefe über die Zionswächter fo bekannt gewordene 
Simon Ludwig Eberhard^ dem Babrdt feinen Rindvi- 
pius dedicirle); der jüngere Bruder folgte diefem Bey- 
fpiel nicht, ging nach München, bekannte fich dafelbft 
zur katholifcbeu Kirche, und Aarb ah und unverheira- 
tbet. Das von ihm verfertigte grofse Familiengemälde, 
deffen fVeftenrieder erwähnt, befindet fich jetzt in 
des Händen eines der Familie zu Oranienbaum , und 



iflf vielUicht dä».«ein«ige Stfck; fb aufiexhajlb^Münclien 
von ihm vorhanden ift. Demarees ftaib exft.. lange 
nachfeihem älteren Bruder , /untfr Carl Theodors Re- 
(^emng. -*« Über die Akademie 4er J^iinfte^ fch^ttit 
der Vf. S.it&i £f. fehi; richtig zu urtheilen^ auch S. aaia 
üben .dttt - Antiquarium^ nur lehr leife auftretend; 
Sehr v^ahr heilst es S. «95: „Aus dem Geficktspuncte, 
daft das Anti<|uarium vorzüglich zur Aufbewahrung 
der in Baiern aul^efundenen, AUertfaümer , von denen 
man wifTenfchafttiche AuffchHilTe erwartet, dienen foll, 
ift es der AiDademie der Wiflanfchaftenals ein von ihr ab« 
hängiges Inftitut untergeordnet. Bis jetzt aber ift nichts 
von befenderer Bedeutung ausgegraben worden (wird 
auch nichts werden ! ) , und das gefchichtliche Licht, 
das von daher über Baierns vorhiftorifche Zeit kom« 
menfoU« dürfte wohl nur gering fajn.** -^ S.'aag. 
Gemälde^Galletie. Was der Vf. S. «35 über die Art 
und Weife fagt, wie die Genuilde in der Gallerie auf- 
gefteUt worden, ift Rec. awe der Seele gefchrieben«. 
Gemälde alle/ Schulen, Zeiten xind Gegenftände hän- 
gen in jedem Saale neben und über einander,, „damit 
der Kunftfreupd von einem Saale zum anderen fort- 
fchreitend überfehen müge^ wie der nämliche Meifter 
von einer niederen Stufe inomer höher und höhe): hin- 
aufgeklimmt fey ;^^ als ob (bemerkt Hr. M. fehr rich- 
tig) diefs nicht belfer gefchehen könne, wenn die Ar- 
.heiten eineis Meifters wohlgeordnet neben eini^nder 
hängen. AUetdiiigs ! Th. I S. 84 hatte der Vf. von ei- 
nem fchon ehemals vom Sandrart fahr hochgefch ätz- 
ten Frescegemälde am Claudi Clerifchen Haufe in der 
Xaufinger Strafse gefprochen. Hier erzählt er in den 
ZuTätzen. S* gf ^ » ^^^ folches verfchwundei^ und über« 
tüncht worden. Wer wollte d^am Vf. den gerechten 
Unwillen. übelnehmen, mit dem er diefe Barbarey er- 
wähnt? Aber wenn er die Regierung tadelt, dafs fie 
eine folcbe Barbarey erlaubt : fo können wir ihm nicht 
beypflichten. Wenn ich Faußs Pfalter und die fchän« 
ften Meifterftücke Bafaele oder Donatellos als recht* 
mäfsiges Eigenthum befitse : fo bin ich zwar, wenn 
ich fie gewaltfam zerftöre, ein barbarilcher Thor; 
aber wehe dem Lande, defTen König mir es anders zu 
feyn wehrt, aU durch Umarricht, Beyfpiel und Bit« 
ten! 

XII. Theater und Hofcapelle. Bis S. 559 Raifonne«* 
ment über den Zußand A^$ deutfchen Theaters allge- 
mein, vorzüglich in dcfn beiden Deceunien von 1750 — 
1770, über welches Rec. viel zu fagen hätte, wäre Bier 
Ort und Raum dazu. Die Gefchichie des Münchner The* ' 
aters von 1771 an, wo Niefser beym, Faberbräu am 10 
November das erfte regelmäfsige Sehaufpiel aufrührte, 
gut, und fo viel Rec. beurtheilen kann, bis auf deh 
jetzt beftehenden Zeitpunct ziemlich unparteyifch er- 
zählt. Ziemlich^ fagt Rec, denn ihm Scheint die glor- 
reiche Kpoche des Münchner Theaters, da Agnes 
Bernauerin, Otto von WitteUbach und Kaspar der 
Thorringer figurirten , mit Fleifs im Hintergrund ge- 
ßellt zu feyn, ungeachtet folcbes wohl nicht gefchah, 
um die jetzt beftehenden Gefellfcfaaften auf Koften der 
älteren in ein glänzenderes Licht zu ftellen: deixn 
übertriebenes Lob des dermaligen Theaters wird ihn 
gewifs Niemand Schuld geben. Carl Theodors Regie- 
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xung Io\\it Htm tAnmA tft jSdiMra geft^t, KhEbcfi« 
terdingt nichts Lobenswairdigei von ihr geftfgt wer* 
ieh\ -^ MitV^rgnugtolAsRee.^ trat über dl« £or«*sfft 
ni/fhe Wandetinippe ricbtig und gut gefegt wird. 
Auch er liat Be mit VergBÜgett und WelügeniUeli ge- 
febn und ift überzetfgt, dafs man auf fo niedesen.Bfih* 
nen 4a^ Eigentbfimlieh'e des Volksthums beller, a1< 
auf prächtigen Hoftheatem ftüdiren kann. 

XIII. Merkwürdige SiaatsafiftaUdu, Topogra^ 
ihifches Bureau^' Reidhsärckiv, KiefhAer heilst 
hier einer der erftcn diplomaii/chen Teehuiker, ein 
rewifs gWt^emeinter , aher Ichief ansgedraekterLob- 
pruchl Padovano War Teiner Zeit der grüftte nna»ismap 
tifehe Tecbnilcer Europeas^ und wer moehtefolch^eiB 
Techniker Xey n ! — Steuervermeffunßs - und Kadmfier^ 
Corhmiffion. Ewig Schade, dafs m«n fo viel Koften und 
Arbeit, wepigftens für denHaupUM^eck» «nniitz ver« 
wendete d'^nn darin •koeamen doch jetzt wohi Alle 
Stasitsökonomen überein, dafs die Vermeffung fürndie 
Steucrregnlirung von keinem Nutzen ift. — Münze^ 
und Lob ihres Directors., des Hn. Leprieun 

TilW. PöUtey und polittyluhe Infiitute, Voraus 
aus Wejienrieder eine paar Wort« über eine Pelizey- 
Ordnung dar Stadt ▼on 1570. — Gtzi Kumford^ Vater 
der jetzigen Polizey. Zwar erkennt Hr. ü/; die ua« 
ftorblicheta Yerdienfte des firitten, aber man Geht, n-ic 
Tauer es ihm wird, uod wie fehr er Jich bemüht, 
Cart^heodors Regierung in ein imgünftiges lieht ge- 
gen die gegenwärtige zu Aellen! Strafsenhelenchtunjg 
befteht fchon feit j 754. 

XV. ffohlthätigkeitsim/ialten. Allgemeines Krnru 
kenhaus. Der Vf. rgefteht , dafs in ihni Raum für Soe 
Kranke tey, \dafs aber nur etwa die Hälfte wirklieh 
aufßcnommen werben können, -weil keine Bettesi 4ind 
Wäfchc Yorhamdentind. Aucfa^efteht «r S.' 474, -dafs 
man nicht hauAÄlterifch mit den .vorhandenen Fonds 
omgegangen fey. Graf Reifach fchrieb :i8i3- »,Es 
itände leer, weil ^as Capital xur £inricfatung und zum 
^Qi^fl^lt der Kranken fehle, nachdem i^an die .heften 
Inftitute iu die fem Zweck aufgehoben^ lund die davon 
bezogenen -Gelder. auf andere Sachen jyerwendet/^ Was 
für Stiftungen zum Behuf «diefes jieuen Inftituts ,anfge- 
heben worden, beriehtet uns Hr. M. fo rziemlich. Er 
klagt Aber unreine ^Luft; *ind ob er .gleich idie darge- 
TeichtelCoft.^ertheidigt: fo gefteht er doch ein , dafs 
Bian virtfach datKiber klage. Rec, der keine ron den 
MönchnerKrankenanftalten felbft.gefehen, kann diefes 
nicht beurtheilcn ; er bemerkt nur zu «. 48§, dafs der 
Ausfatz nie irpro/e geheifsen, ^n X.eprofenhaus ift 
domus Uproforum. Das aof^dem Gafteig lobt Hr. Jfcf. 
febr, .Torzuglioh.'«tnp*ö^it «^«^"-^^^^^t wehende gefun- 
de Luft. Da« ^gleichfalfs dort gelegene Armenverfor- 
gungähaus war Rec. wichtig, weil er aus diefem Bu* 
che zuerft lernt, dafs hier Caßini feine Dreyecke mafs. 
Der um die Literatur .Baieipas ;fe iiochverdiente O/tet* 
•w&ld hatte das Haus 1763 zu^inem Obfervatorio ge- 
baut und nach delTen Tode ward es, ^nachdem es durch 
terfcln^dene andere Hände gegangen war, vom Grafen 
Kurplerd für das Ärmeninftitut gekauft. — Das ^Fai* 
Jenhüits (S. i»97) errichtete in der Mitte des vorigen 



SahilMbi«rtratir'*in&»iidMlgehraQliteA i>i«t#ftii »Im 
halbft wd irteg An- Bürger, Johann Michofl Poppd, -^r 
{ha* Qcften Theili^ hane^^r Vf. deit- Ie<d^e|i Ab* 
fdnaitt den.ri^zAw^^ii Umgehungen Münchens« gewidmet, 
hier folgen: Jt:VI;die yirriier/t Rollte wohl heifsen.>riir- 
Jemur0b,?% in %^ey Ausflügen, Er fliegt aUb zuerik 
nach Nympheaburg und Radenburg , wo . fchwar^e 
jSchwäne ßnd , die aus Malmaifon Aammen , und die* 
Priiiz Engisn <mil dem fich: überhaupt der Vt'in die- 
fem Bände, nicht fo im^i-lhai, vieldur ihun maqht} denm 
König gefcfaenkt hau JinAjUiMhen find hiar^ «ui4 Hr. 
M, bemerkt bey diefer Gelegenheit in ^in^r JMimeiw 
Jkung S.. 5^8» dafs natürliche Aieberbaoten mn der Am* 
per unfern Dachau zu feheo Jind^ (Rec», Abis £e nicHt 
ge£ehen, zweifelt datan keinefweges ; 6e 4nd ja auda 
in anderen Gegendeli Demtchlands« woU »her daraia« 
^afs ihre Banteufda» CdofGalilcÄe haben, ^as d^e nprd* 
jamerikanifchemshataktCMrifirt »^ AecAei/i.^Ute diefia 
er irklich Otto vonr 1KkteLsb«ch . i iA3 für lo Mark Gol« 
das und 800 Pfund Ffenni^ gduiuft hsLimn} >r-::SMeisr 
heim^ über Schwabimgen (dem näch& an Miinchen gren- 
zenden Dorfe, das aber weit Älter als die Haupt&adc 
ift)« nach Miinehen zurück. Im zweyten Ausflüge fliegt 
der Vf. über Vöhring^ Boggenhaufen^ Heidhaufen^ 
Harlacbtiß^ Grunewald^ Schöffiarnj WolfrAtJishaufen^ 
Hefdoke^ Unter rt Mitul-^ Objer-Sendling^ bis in das 
Baierifehe Hochland , mitdeflen Befchceibjang er|feia 
Bach/hefchliefst. jSeltfam iiatfich unter djete. Befchrei- 
hungen auch «ine d^r Au verirrt. Denn nicht^Uein hat 
ihrer der V£ bereits im erüen Theil ^nrähnt^ fondern 
«s iÄ auch höchil unerwartet, >dafs4ie Forftadt Mün- 
chens unter deffen fernerjen XJmgebunjgen Au%e führt 
wird. oSonft und alle lobengenannte ainbekaxmte kleine 
Dörfer, die kein Auslander rk^nnen leinen will, und 
üie der Inländer Jurch SelhAbefuch heller und wahrer 
eis aus Hn* Mt^ Dedamationen kennen lernt. Das 
icinzigeHarlaching macht hier Ausnahme, «pndem der 
Vf. S. 545 «rzählt, dafs Ulaude laorrjdn es erbaut. 
Aber warum hat Hr. Af. diefen ^unftler unter den Ar* 
tiften Münchens nicht lerwähnt.? £ein :Name komn^t 
f rey lieh S. -«59 ^or ; allein dafs München Stücke des 
"Claude Lorrain liefi tat, war .auch Rec. bekannt, dex 
üchaber nie iiätte. träumen dailen, «dafs der Kunftler 
Xelbft hier gelebt und gearbeitet. Auf diefen Umßand 
fcheint auch <der Vf. j>. ^246 anzuzielen , wo er den 
Münchnern Laqigkeit in der ILunftzufchreibt, weil die 
'wenigften von ihnen diefen.Umftandwüfs^n. -t^Schöff« 
larn hätte feiner warmen Bäder wegen außh hier Sehen 
'kamen, die der Vf. S. 546 mineralegifch ^us^rajf be- 
fchreibt ; auch Sendiing , wegen dar von den OHerrei- 
chernim J. 1705 in den dortigen Feldern verübten Bau- 
^ernmaffacre, von welcher hier ein, wir wiffen aber nicht 
:ob ungedrucktes, Actenüück des Münchner Bürgermei- 
.f^ers Vachieri eingerückt wird. — Die Befchreibung des 
Hochlanders beginnt mit der des Stahremberger Sees 
(den wohl Jeder lieber aus IVeßenrieders ausführlicher 
und fehöner Schrift wird kennen lernen wollen] , und 
der in ihm Udgenden Infel VYührd, ans Rofaliens Nach« 
laXs bekannt*, der Kochelfee, Walchenfee u. f. w. 

Stb. I. 



*5 



K u m. 4. 



•f 



ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 

« 

J E N A I S C H E N • 

ALLGEMEINEN LITEÄATÜR - Z.EITÜNG. 



i«a»i^ 



II 111 iii ^■»—1 ^ay 



T tl E O L O G I S. 



I 8 I &• 

■■■■■■■■■■■■■ 



1^^ 



T^ÜRKBEKa, in Atx Zeh*D:h«n Bucl^handl.r D. Joh» 
Jac. GriesbachSf Geb. Kirchenraths ümd erAen 
Prof. der Theologie 2u Jen«, Forle fiingen über 
die Hermeneutik des N. T. , mit AnWendung auf 
die Leidens- und AurerAeUungs-Gefchichte Chri« 
Ai , herausgegebcrf von Joh. Carl Sam, Steiner^ 
Königl. Baier. Pfarramts - Candidaten. SttS* IT 
u. 519 S. gr. 8- (t Rthlr. 16 jr.) 

JLJer Heransg., ^er diefe Vorlcftingen im I. 1809 ge* 
kürt bat, glaubt xnit ihrer Herausgabe etwai su thun, 
was nicht unterbleiben könne. Als er von Griesbiachs 
Tode hörte, fiel ihm gleich der Gedanke auf« Herz: 
VVer wird nun de:f UnvergefsUchen Manufcripte edU 
ren? Er wi^rtete "ein Jahr und wieder ein Jahr 
auf öffentliche Anzeige; und da k^ine erfolgte, be- 
rchlofs er, fein Heft zu ediren, indem ihn der Gedan- 
ke ermunterte, et fey beCTer, Aan vorhandene Gute in 
^ feiner unvollkommenen Geftalt zu befördern, äIs et 
* einer ewigen Vergetfenheit «u überliefern. Die Kün- 
de, dab der Abgefchiedene die Herausgabe feiner Pa- 
piere verboten, fcheint nicht zu ihhi gelangt zu fcyn ; 
dafs G. aber, von fremder Hand edirt zu werden, für 
ein Unglück gehalten, hat er felbft aut deffen Mund 

S ehört und niedergefchrieben ; warum hat er /ich da- 
urch nicht abhalten lalTen? Da indefTen das Gefche- 
Iiene glicht zu 'ändern lA: fo kann man fich immer 
dellcjben gewiCfermarsen freuen. Die excgetifch-hcr- 
meneutifchen Vorlefungen GU. haben ohne Zweifel 
ein b^deutendet gefchichtliches Moment, da fle von 
^iner lalilreicheh theologifchen Jugend einen fo langen 
Zeitraum hindurch gehört worden , und einen grofsen 
£infiuft geübt haben: für die Gefehichte ^er Ausle» 
gung ift mithin diefes CoUcgienheft ein , wenn auch 
unvollkbmmenet , doch immer brauchbarem Denkmal. 
Om |C*j. Hermeneutik gehörig tu würdigen, müf. 
fen wir uns auf den Standpunct ftellen, auf welchem 
er Aand, als er diefe Wilfenfchaft auf feine Weife be- 
arbeitete und weiter brachte. Wir würden ihr Un«> 
recht^lhun, wenn wir üe ihit *dem MaEsftabe unferer 
Zeit melfen wolltet. G. hatte Emeßis und Semlers 
Vorarbeiten zu benutzen ; die Idee der grammatirchf-n 
Auslegung war ä\itdh*lErneßi^ und die der hiÄorifchen 
' durch ÄVm/^r ans Licht gezogen, und foniil der falfcbe 
Supranaturalismus au's dem Gebiete der Hermeneutik 
Ergänsungsbl. «. J. J. L. Z. Brßtr Band. 



Verwiefen; aber jene beiden Ideell waren noch, nielit 
gehörig verknüpft und verarbeitet,, und die alun Vor* 
urtheile hielten noch viele Köpfe Mfangen. G. machr 
te einen nicht unglücklichen Veriuch, dat durcl^ Er- 
nefti und Semler Gewonnene in Ordnung, Zufammen* 
hsing und Klarheit zu bringen , und lieferte fomit et- 
was viel VollAändigeret und Bündigeres, als der Inter- 
pres Erneßrsih. Namentlich hat die Sach«Au^legung 
bey ihm eine ihrer Wichtigkeit angemelTene Stellung 
und Bearbeitung erhalten ; dagegen iA dat von Erneßi 
aufgenommene Ungehörige, die Kritik det Textes u. f. 
w. ausgefcHieden. Sichtbar ift bey G. die Benutzung 
der durch formale Klarheit fich auszeichnenden Her- 
meneutik von Baumgarten, Aber mit dem Gewinn, 
den diefe Benutzung gebracht, ift ein becfeutender 
Nachtheil verbtmden: die Anordnung der Wiilenfchaft 
iA nicht die reine lebendige Entwickelung und Cön- 
Aruction, fondern fchmeckt noch etwas nach der alten 
Aeifen Definirmethode. Wegen der noch Immer herr- 
fchenden dogniatifchen Torurtheiie muffte G. mehr, 
als in neaerer Zeit nöthig ift, polemiCren, wodurch 
der rein wiflenfchaftliche Vortrag nicht wenig unter« 
brechen und verwiVrt wird. Eben diefet poleaiif<^e» 
Interefle wegen aber muCtte die Darftellnng der dog • 
matifchen Hemieneutik bey ihm noch fehr in Schaf« 
ten treten , und et muftte für die verftändig^ Anficht 
der Bibel ein gewiffet Obergewicht entfteiMn, das iht 
der unbefangene und .durchgebildete Ausleger nicht 
einrSiimen wird. Diefes allgemeine Unheil ficherf 
der (Teichen Arbeit immer ihren hohen Werth, ilrena 
gleich die Meinung des Herausgebers, dte darin etwas 
noch für unfere Zeit MuAerhäftet findet, etwas zu gün- 
Aig feyn möchte. Rec, der fich ebenfalls des Glückes 
erfreut, GV Schüler zu feyn ,^ glaubt mit dem ehr^ 
furchts volle Aen Andenken an den unvergefslichen Leh- 
rer wohl die Überzeugung verbinden ru können, d^t 
die Theologie, und namentlich die Auslegung des It. 
T., feit den Bemühungen dieles grofsen Mannes, un^ 
natürlich auch mit Hülfe derfelben, einen höheren 
Gang genommen bat. 

Wir geben nun einen Begriff der ^'fcben Her^ 
Bieneutik nach ihrer Anli^e und Bieheudlang im %ij$» 
zelnen, wemit wir manche beurthi^ileiide Bemerkun- 
gen verbinden könDcn. 

Eine Einleitung hßnAeXt^ofk dem Gcfchäfi dpt Aus-- 
legers*ira Allgemeinen,, von der Schwlerigkei* der 
n. t. Auslegung und dem ^^utzcm und d^np hotfawcndig- 
D 
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keit derfelbea. Hier kommt Manches nicht in dw 
beßen Ordnung vor, und et y\^d, Manches aij^eregt, 
was befTerin dio WiOevf^haft *r«Ibft gehörte. ' GJvicli 
vorn wird der Unterfchied von B^fdeutung un& Sinn 
cngegcböity und weitep unten das Gefchäft des Ausl»-: 
gcrs befcfaridiett. Diefes foU ein vierfacket Ceyn: i) zi4 
tt&ltrfcheiden , was man Terftehe und nicht Verfteh^^ 
01 tiach Anleitung rkbti^er Regeln Von dem; w4s man 
nicht verßeht, den richtigen Sinn zn fuchen; 5) die 
Sacherklämng ; 4) der Vortrag des durch die Torigeii * 
Operationen gefundenen Sinnes. Es ift aber, klar^ 
dafs diefes Gefchäft nur doppelt, nämlich das desl<ln« 
dens und daf dtfrYomragcf f^syn-itann; wariL dafs fen«# 
^SigebUcherße GefcbaCt e^ptweder Aur im Bewnfstwer- 
den des Bedurfn>JJ(es äeV Auslejgung, oder, iu der kla* 
ren Auffatrung des Verßandehen beßeht: eine Thätig* 
keit 4es Geißes, du^^den Ausleger überall begleiten 
und wach erhalten mufs» Die Art übrigens, wio von 
i;rapiixiatir<Q^er und. hiftprifcher oder Sach-Erklärun^ 
gebandelt iit, giebt zu der Vprltellung Anlafs, als wenn 
beide von einander getzenntrejn könnten. Auch wird 
in dieCer Einleitung,.von der Hermeneutik und Ihren 
Kegeln gleichfam' wie einer politiven WilTenrchaftp 
welche aufser der wirklichen Übung der Auslegünj| 
exiäirte, gefprochen. Es .wird allerdings gefagt, dals 
hcrme.neatirche Hegeln ohne die Übun^ nicht nützen^ 
ahev^inan kann d.och denken,, daTe es folche Regeln 
qebe\ da ße nach lebendiger Ahlicht und Behandlung 
4er VTiCTenfcbaft eineta. Jeden erft entßehen müfTeh« 

Hierauf folgt ein Grundrifrder Gefchichte der her* 
tneneiUi/chen TViJfenfchaft und der Literatur^ wahr« 
fpheinlich fchr unvoUßändig nachgefchrieben , wie 
x^^n .denn überhaupt den mvrndlichen Vortrag GV« 
&ch viel^reich^er und lebendiger. denken nxufs, ijs dir- 
r^r ilAcEaefc^riebene ißl 

D^ Herm^^utik felbft s^rföllt in vier Abfclitutte : 
\) voo'AuflSudung des.^jTnn^s überhaupt; a) von Auf- 
fihduog' des Sinnes [olc'&er Stellen, in welchen Wörter 
und Ausdrücke von befondcrer Art vorkommen, z. B^^ 
tropifehe, emj^hatifcbe ;, 5) von Wort-, haoptfachlich 
$ach-EjkIärung fplcher. Stellen, die wegen ihres ver*. 
^hiedeuen Inhaltes verfchieden behandelt werden 
i^uH/rn ; * 4) wie der gefund(pnr Sinn vorzutragen fey« 
Eine Eint hei|ung, gegen welche Geh ebenfalls Vieles 
lagen liefst./ Im^fjien. jibfchnUle' weräen ziivörderft 
die verfchiedenen , fewobl falfchen als richtigen, Ein- 
theHungen .des Sinnes angegeben, und aus letzteren 
diis bermeneutifchen GrundTä.tze eat\«rickeU. £9 wird 
^ur Ein Sini^ der grammatifcbe oder hiüorifcfa« ,^ an* 
glommen» u|id d]e(er eingetheilt in den mügliphen 
und wirklichen, den. wahren und falfch^Q. . Wahr iJI 
nur derjenige« den der Autor wirklich ^ntendirt hat. 
Hiebey wird unt'erfchieden ztvifcVen der hermeneuti- 
(eben Wahrheit und der dogmciifchen oder hiüori- 
fchen, . Der Satz; in Jcriptura Jacra a verkate her-^ 
mcneiit \ca ad Vfritatem dogmaticam valet con/equen,' 
ritf, wird mannichfaltig eingefchrankt , z. B. in Anfe- 
faimg ^es LocaleOi Temporellen oder Individuellen der 
Autoren« Femer wird der Sinn eihgetheih in den ge* 
xuueJi o^.be||imBitili, und den vagen oder IdÜwan- 



• ^kenden '— der Lefcr Toll bey einer Stelle nicht mehr 
pnd nijcht Wjsniger denlcen. ah der Autor Intcndirtc — 
und in dfen gejviIfen.u|^(Vfloi| wahrfcheinlichen oder 
ungewifTeii ^ nacH de^n mehreren oder wenigeren 

. Gründen der Entfcheidung — .endlich in den fenfUM 
auftoris t-Je^Jus primorum lectorum f. auditorunu 
DxcrhermeHeihirchen Axiome, die hieraus entwickelt 

, w^rdtib, fmd folgende/ f} J^dts^-W^en ,.l|it leitft Ar- 
d^utuikg (aber 'von diefer wftr W ^er CfnlMtung ffie 
Re^e; ttnd'zn AofTflg dtefes AbFchnittes wurde nur dae 
^Ugfineinfte davon wiederholt.) e) Jeder Satz und je-» 
de Rede mufs ihren Sinn haben, und zwar 5) einen 
gvwnsMRife4iei>f''t(t}d' ^^iiiefai mehr als Etdeii gramma* 

. tifcken (hier Wird gegen den Grundfatz der fecundi-m 
tat f. fcripturae gefproclieh)^, 5) einen genau beftimm- 
ten, 6) einen gewirren Sinn, Wenn diele Axiome der 
ächten ^ifreniy:bartlicben Deduction eothehrenr'fo er- 
fcheinen die rolgctndeu allgemeinen Caroäes über die 
•Mittel, den wahren Sinn zu fihden,' noch weniger iiia 
lebeodig^n^uranimenlian^c. .1 Qanon: eine fimple, 
Ijeic^t^, natürliche Erklärung ift vcrzuziehen einer 
erkünfteltcn, uppatürlichQn;^ gezwungenen. Was^aber 
fimpel, leicht und natürlich fey, wird nicht klar genug 
gemacht. Man kann, wirdgeTagt, an der Bedeutung 
der- Wörtei^r künHeln^^vvenn man erft aus unfipherca 
£tymolQgjecn,, aus weitläuftigen gelehi^en A'bleitungeu 
eine. Bedeutung .atttfucht. — ^ Aber folUc das immer 
unnatürlich f^n, was gelehrt tand wcitläufiigitt? Nach 
Aiefem Canon könnte inan über manche richtige'Wort« 
erklgrungeq, z^. B. von Xoyos Job. 1, 1 den Sub brechen. 
Ferner wird^as Künfieln an der Conftruction und aa 
der rnterpunction gerügt ; endlich auch die künAliche 
Auffuchung einer natürlichen, Erklärung i^on dem^ 
wat die SpnriflAeller haben wunderbar erzählen wol« 
len. Das ift Alles lehr gu.t , aber es fteht etwas ünbo- 
gjündet isnd abgerilfen da, ^) Man mufs den gram-? 
matifchen und hiftenfchen Sinn nicht hineinträgenp 
fondern aus den Worten und dem Zufammenhang» 
hervorziehen.^ Hies^u werden Cauteien und HüTfsmit- 
tel angegeben', z. B. fleifsige Uebnng in der Interpre- 
tation der Profanier iben len (aber der Hermeneutikor 
(oll nicht auf die Übung proyociren , fondexn Regela 
geben) ; man foll Geh fleifsig erinnern, dafs nicht alle 
guten Gedanken, die man bejr einer Stelle hat, wirk-* 
lieh darin liegen; buii| foll fich vor dem Gedanken 
hüten, dafs diefer oder jener Satz ChriAi und der Apo» 
fiel nicht würdig genuj^ fey u dgl. m. Beffer ift, maia 
fetze Heb in die I^ge des Ve^faffers, denke fic^ feine 
Zoitfienonen als die alleinigen Lefer, erforfchb die hl» 
ftoriichen Um&ände (worin olfenbtir die ifaüpfachtf 
liegt}. * ^} Man^ mufs iiß Worte einei alten XutoVe 
nicht erklären'wollen aus den Sachen, fobdem näig#« 
kehrt: aus der grammatifch-hiftoriichen Erklärung foll 
man die Sachen lernen* Iller wird gegen die Afialogia 

^«f^igefp rochen, doch abe^ ihre Abwendbarkeit als eines 
Canons der l&iAorifcb^n Interpretation einfchränknn^ 
weife zugegeben« ^o.^if diefs Alles hier aüfgefiellt ä, 
entbehrt .e^ der vviileufchaftlichen Begründung. 4) Der 
biblifehe Ausleger miifs von allem menfchlichen An* 
lehn ganz unbefchränkt, ttyj^ — gegen die kirchliche 
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Aaloritit |}) j!>j,e;£l^molMie ift keii^ ßchere^Er;» 
Iciinliixfi^uxii'desValit^ii Simeii (A\>6r ditfs gehört 
ofEtnbärtü^l h^her, fondera iM dfe ^ächMolgendl^ 
tjnt^frucHiiiigüW die ßrforfchung des n. t^Sprachge* 
^lUMchf.) '(S) bat N. T. tnufi erklärt vicefde»\ Wie [edes 
äti| ^ücB tfklixi wird. — Hierauf* ^^er^en die Be*- 
it2^^a^s|rände oder Erleiintairsqiien^xi' des gtam- 
iflLAtirdb'PlRorircheii Sinnes angegeben,' welche Cnd^ 
^^jSpracl4;ebramcbrB./ma^cherley Um'äände» die im 
Tii^c^q vorkomme|i: Zweck und Conteitt,; C. hiltorirche 
k^efe, UmHinde : perfönliche Eittn^tbümliehkeiten 
Sfl Tej^afTe^ , Fähigkeiten und Bedurfnilfe det Lefer, 
tiähere^Vefaxutirung, Z^eck. Ä* Über den SptäcHge^ 
braiicJif ^it er Cch |n verfchiedenen Spracli^n und itl 
einer i;n^ dcrTelben Sprache zu Terfchi^denen Zeiten 
verrc^iedenhilde, find richtige, aber nicht gerade fehr 
tief genenäe Bemerkungen Torausgerchickt^ Soianü 
wijA in der |i. t. Sprache VindreTfacherSpracfagebraucb 
lititerrchiedeo : i) deftSriechifche überhaupt, s) de|r 
iiidiTcj^-cbriftliche, 5) der indifjiduelle Sprachgebrauch 
eines jeden SchriftAellep. Rec. würde aber noch zwi« 
fcheü dem fiebraifirenden Griechirchen und dein n. t. 
GriechiTcVen einen Uoterfchied machen , indem ßch 
{^etzt^res noch durch befondere Eigenthümlichkeitrn 
auszeichnet. -^ Zur Erforfchung des allgemeinen 
Spi^achgebräuches werden Hülfsmittel — gewöhnliche 
Grämtx^atiken, I^^xiKa u. dgl. «^ und Quellen angege- 
ben. Zu diefen gehören: alte Lexikograph^^ und 
Glo(rogikph^n7.ScIh)liaCfen* alte fTbe'rfetznng^n — - wor- 
über das Nothdürftige in Kürze angegeben wird — 
und alte ScfariftAeller , welche in derselben Sprache 
gefciirieben haben (Letzter^ uäftieitig die wichtigfie 
Quelle, die wohl auch den erAen Platz hätte erhalten 
fbften). Zu diefedf Si^liriftltelTem werden gezählt: 
1) der zu erklärende Schriftßeller felbAV der «4* vor- 
kommende Wort anderswo erläutert diurcb EgtklSmn« 
gen, Bejfpiele, Sjmonjnien, Oppofiu, Cenjugace, 
Parailelett; d) andere Schrlftfteller, welche in' tferfel« 
ben Sprache als ihr^r Motterrprache gefcbneben ha- 
llen. Zur Erforfchung des belonderen Sprachgebrauchs^ 
des N. T. find d(e Quellen: das N. T. felbA, die Bü- 
cher des'l^T. nach Hkn Griechilbhen "Db'etfetlangen,^ 
ijunmt deii Apokryphen, die Apokrjrphen. dliTl. T.,' 
Philo« deffen Sprache der der ApoAel fehr ähnlich ge- 
kannt wird« Hier aber mn Et der Nach fchreiber fiel», 
verwirrt htfben. Denn ntm folgt diefe unverAAndliche. 
Stelle:, »tOea n, t Schrift Aellern Aelfen fol^rende .MI1W 
ner am näp)i&en: fo/ephus^, die Griecbifchen Paire^ 
der erAen Jehrbunderie, beüonders die Patres Apmfto» 
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▼etwandten SchriftAeller werden noch allerley SubG* 
dien gefedert, als; Kenntnift der Zeilen, Shten, Mei*' 
nungen u. f. w.^ beym N« T. namentlich K^pfitnlß der 
Geegrapbie, Archäologie u.. t w. (wasJuer 4n äff.That^ 
Sicht an feiner rechten Stelle lA). -^ DerJndftv|dtt#iei1 
Spracb^brauch lA aus dem SchriftAeller felbA zu er- 
klären , aus Contezt und ParallelAoUen. Hier wird 
denn jum Farallelismus überhaupt, deffen Wichtigkeit 



tuid Bexuautuie59n gesprochen, Wovon nichts auszu- 
zöiehnen iA. * Nur darf man Tiier wieder die Ordnung 
tadrtn,"'indem d^r Realp^rtHlctismuV Ichn^erlfeh Weher 
. gebort /* Wo* Hroü Erförffibung^ des -SptachgebraÄOhes d|e 
Ri^d^iA." AüftUlendlft'^s audh, daf^'erft, aaohdem 
top Erforfchung das itidlvidtiellen S^rachgebraoehes 
ftHoÄ gehandelt iA, die Äede auf den Hebräifch-Gtie- 
cllifche^ Sprachgebraich-koörmt, Der Ausleger foÄ 
immer 6:«gen: ift hier Orfechifcher oder HobÄifcb- 
Griechifdier Sprachgebrauch ? Und letzteren -CdU metf 
B^fönder^ bey dogm^uifchen oder mbtalifeftien odef 

Srophetifchen Stellen vprinüiben , ' weil Äe SehliftAet» 
^r hier«e\vöhnlicli Stbllra aus dem A/T. im %Me 
haben. Hülfsmittel: i) Commemare ulid Abhandln», 
gen über den Hebräitbh-Griechifchen SpraeligArauck 
deiN, T,; s) Übcrfetzung de« Tems in dar Hebräi» 
fcheund Zuziehung der Syrifche^ ÜbvtfetzuDgt 5>der 
Gebrauch der LXX , wobcy denn von der ämftebung 
und Natur ihre$ hebraifirenden Spracbgebi^ticbes,' von 
der Art lind Weife,' ihn zu benutzen V unS deA HCIb* 
mittein dazu gehandelt ^;^ird; 4) dcfrOebrauch det wc^ 
derenGrieühifchen Überfetzer, 5) die Apokryphen des 
A. T. Weil aber die Juden zu ChrlM Zeit nicht mehr 
das reine Hebiäifcbe redeten, und ihr ' SpreehgO'* 
brauch uni ihre VorAelliingsart düi^ch anderweitig 
Einflurrd^ verändert war: fo wird der Gebriuch 
des SyrifcUen und CÜaldäirclien Dialektes, der 
Perfifchen Sprache und der Jüdifchei^ SchriftAeller 
empfohlen. TVi^ aber zwifchen diefe Hülfsmittel die- 
Analogie der. Sprache« und zw^r einer und der fei« 
ben Sprache, verwandter Sprachen und felbA nicht 
vei^nrandier Sprachen hineingezogen, werden konnte^ 
Ceht m^ nicnt wohl ein ; es fey denn, de(s der Begriff 
ßhßdiarifche Itulfsmittel fp Terfchiedenee ' hMet. 
Zuletzt wevden denn auch n6ch die iltereil Oritci ia- 
fcbeA KirchenfchriftAeller und die Apokryphe^ ^t^ 
N« T. zu diefen fubfidierifchen Hülfsmtttela gerecli-, 
net, deren fchea oben Erwähnung gethan war« was 
%h Rec* nur aus ej^em Nadifchreibfehil^ erktäreQ' 
kenn. ^ 

" Es folgen nun B. did Btjiimmungs^runde des wah\ 
ren Sinnes^ htrgfnomnten ans defi Umßmiden des T^9%' 
tes^ welche find: 1) der Context, 2) der Zweck dee 
S^riftAellers, 5) der Zufaramenhang der Tbeile fein^^, 
Rede. Aber diefe Anordnung kann fchwetlieh gefaU ^ 
len. Der engere Zufamnienhang (Context) und ,de&.** 
Zunimmcohang im .GrqFscri gehören zofainmen, tiiid>i 
aiM beii)^, mitZuzieiiuug der auf^cren Umftandc^^i^st« 
fieli d|»r2>vtek des. Schriftfi ellers ejutnehraen,^ feiwie/ 
freyHch auc^ der Z^^veck wieder auf den Zufammen- 
häng Licht wirft. Die UntlrfnclTTing der äufseren Um- 
Aä^ae foHte fonach, nicht von der« Unterfuchung des 
Zweckes getrennt fe.ysi. . Was vom Cqutext.gefagt iü, 
ve¥dlMt Lob, iA aber* etwa* kurz* Die Anweifunfen, 
de&Tiw^'ck uiiddasTerii^lniR der ganzen Theüe-cl^ 
nfSHBiichei iu^ finden, und eiV^s zu all^^emein und 
tT9iikeMh'. Q.^ndefi hifiori/cheh Vmfiänden ^ unter 
dinm*^hs ^ch ge/chricben ift. Wer reder«? Wer Im^ 
das gefchrieben? d. i. A. Wer iA der VerfalTer des Ba* 
ches? B. Redet hier der VerfalTer lelbA» oder fühlt es 
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^inen AnderM eini unl weil? — Aber folltt diefe 
Plage wohl in die UmeffiBichiiiig der üttfierea Um« 
ßinde geboren? Wenn ^er TL euch einen Anderen 
redMd einführt: f ö ift ^ doch immer der Eriäh* 
lende« und für das Gante i&' es gleichgültig, ob 
er überall anmiltelbar felbft redet. — l& nun iLer 
YerfalTer ausgemacht: £e foU man feine Gefchichte 
tand ftine Eigenthümlichkeiten kennen lernen. Hier- 
auf ejisitfteht die Fraj»: An wen ift die Rede ge- 
richtet» an wen ift dat Buch gefchrieben? und es 
müffekft die SchickFale und VerhältniOe diefer Leute 
aoagemAcht werden. Dann kommen die Verhalt- 
mlTe des VerialCurs lU leinen Lefern, die Zeit und 
der Ort» wo. er fchrieb, und die VeranlalTnng , aus 
welcher er fchrieb , in Frage ; endlich die polemi- 
{eben iHöokfichlen und die Gemüthsftimmung des 
Schribltellfts. Als HaiFstnittel, die wm^ des Ver* 
farters kennen zu lernen, werden- angegeben: phi- 
loffl^lnrehe Reontnifs der Affecten, Menfcbenkennt« 
mifs WAd ^elb&ki^niitnirs , genaue Kenntnifs der gan- 
zen Denk- und Gemütht-Art des SchrlftAellers, 
dafs Geh ,der LieCer ganz in die Lage und UmAände 
deffielben ^rerletze. Aber alles die£i ift doch gant 
nllgemein und vag. Eher trifft der Rath, auf den 
Toxi aufmerkfam ta [e>n , auf die Wahl der Worte, 
Epithel e^ Conftrnction, Perioden, InverCon, Tro- 
ptfi, Figuren u. f. w. 

Am Schluile diefes Abichnittes noch etwas über 
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rerfchiedene Erklärungsarien , deren drejr nnterfchie« 
den werden: die grammatirch-philologifchet die lo- 
gifch-rhetorirche , die hiftorifche « ohne daTs doch des 
unterfchied zwifchen den erfte^ beiden deutlich go* 
macht wird. Grotius und Ernejii , wird gefaigt, hiel- 
ten ficb befonders an die gramxnatüche ' und logifch* 
rheterifche Erklärungsmetnode. Von der lüftorifclieni 
Erklärungsart wird treffend gefprochen, jedoch der Zu« 
fammenhang derfelben mit der gramlnatifehen nicht 
deutlich gemacht , auch nicht , warum diefe nickt dao 
Gefchäft der Auslegung vollenden kenne. ifi|n toQx^ 
eigentlich beide Erklärunssai^en nicht trennen, fpn* 
dem Ce , wie neulich treffend Vörgefchlagen worden« 
in dem Begriffe der jphilologifchen ErkUrungsirt ver- 
binden. Die hiftorifche Erklärnngsart thut zur gram- 
matifchen Yiichts hinzu , als die Aufmerkfamkeit auf 
den Inhalt des durch Worte bezeichneten Sinnes, und 
die Beziehung jdeCTelben auf die Natur und Gefchichte 
des Menfchen überhaupt, und auf die befondere des 
Schriftftellers, zu welchem Ende Ge das im Text Vor- 
ausgefetz'tt ins anderweitigen Quellen zu erläntera 
fucbt. Als einen Theil der hiftorirchen Erklärungs«« 
art betrachtet G, mit Recht die pTychologifche, wie 
fie Paulus (frejiich nicht immer auf die befte Weife), 
geübt hat. Die hiftorircbe Erklärung ift, in. fofem Ce 
Vorftellungen xum Gegenftande hat, immer pfycho« 
logifch. 
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9li0AW*ReS«eliaYVTe»w 'i) OmUmi^ b. Kilter: Ltieh^n- 



Tal-Vic. tt. Ilcitk u. Prof. i3i6- BSf-i-,^.. w - j t. 

'2) ICsmW^ KU4 mm Surbttag^ 4mi M, /eAann Friedrich 
Schmlit. GehäHe» in dar aroftea Sudlfckule tu Memel roa 
Oem SchulinlV«ctor J. $. Koftnh^yn ^ t w. Zum Befttn 
dar SöHttUiikliothek. iSi?» »6 S. ^^ ^ ^ ^ ,^ 

' No. I redet nicKt oKtte Anfprueh VM doeb mttau wenig 
yn^f^^ Unter aaderen wird voa dem VerJlosbenen feAigt: 
•<elbft wenn ▼orkommeude Domea leine Ferfei blutia ritx- 
ten, oder der Gefcliäftc Drang fchwer auf ihm Ug, ftrelite 
er Äch sur FroUmäthigkeit tu ßimmcn, fang einfam '«der 
»nff^ n. t w. — Wie dieft auf der Kanael «MgeTprodie» 
n^den konnu, fo wie das an einem anderen .Ort vorkom- 
Mande OulUnurU ißc) *- daTön hat man kaum einen Be- 
fffiC Aach läe Sauni-Burg ( »«' derfelVea^Seire ) macht 
üble Wirkun". Vcrrathen derfileiciten Fehlgrlfre einen nicht 
«(•feiaitfian Gefchmaek, und hat 'dar Vortmg #kerfcaiqtt eft 
etwas SUlm und Uiiaelenket: fo ift auch ier Gedanhear 
«aas nicht natretciefinal. Da« Bcfte>, incleich am heftea 
Gerathene, in diefer Rede ift dni^utfuhrlicher vorgetragene 
J^bgn de« V«rilorhea^n , das von feiner Amtstreae and Ge« 
wiffenhaftt A«?k *ia fahr empfehlendet Bild atrfftallt. 

Tfe. 9 ift 74m Gedächtnife eines GetaUchen gehalten, 
der.ein WohlthÄicr der StadtXchule «u Mpawl war. D»e 
Rede h^ll a«B»mein weit auf, und es fehlt ihren Gemoitt- 
nlätaea damifferade die Indi^tduialitiit , die itemer am 
«^ifte» lU wuiifchen ift. Der Vf. will feigen» wie,,^nefi 
j4^fim Me eil/ d#a Qtjanginco. auf KtUnat* ein heftiadiiea 
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Wegen in dem. Beiche dea Qeiftigeit und Sittlichen gewefe« 
t^jf fo dkfs ^da/ Ao^-, herrliche HimmeUhild^ welckes wir 
Me)nf^htit ntnntn , hrynah untergehen möchte.'' Dennoeh, 
Ib fchlie£it er diefs Froömium , ^9* ifk grü/s und herrlich 
und feh»n^ «i» ^dUr Mtnfch <« /efn** tu L w. I>aan erlt 
wird der fiaaptgageaftaad auf dea letsiea Seitea kurt er- 
wähnt. »* Die grolse Kunit , ^^proprig communia dic«r#,<< 
ih diefem Yt alt Bedner herondert an empfehlen. 

NA. 

5$uitgmriUf h, Stetnkepf : Dr4tr Hauptgitg9 im Ckamk^ 
4ir eine/ wahren Chrifitn^ dargeftelU in einer Predigt den 
IS ^*Hh ^815 tu Homhurg ^ror der Höhe ron M.^C. F, A. 
ISt^nkovfrt rred. der evang. lath. ^aveT* Kirche tu London, 
wd auf Erfaehea heraaagegehea TOm Iirck#arath Braiden« 
ftam in Homhurg. §a -S. g. Zum ficftea dard» dea Krieg 
VerungKickter. <5 gr.) 

Der als thilager Vermittler BrlttUcher WcHilthitigkeit 
fBr die durch -den ^Krieg retarmten oftd angltekllch gewor- 
•denen Dentldien Mithrüder , etihadidhft hckaante Vf. w^r 
genölbigt, dtale Gaftprediat wegen Küre's der ^it nur 
aach der Meditation «u halten, und Ce erll aecA der HaK 
tung , da -man den Ahdruck von ihm erbat , nied^rEufchrei- 
hen. Sie hat dat Gepräge der Einfachheit und Erbaulich- 
keit, die heXonden ana fleibiger Benutnaag de« Bihdlwortet 
aad der BtheUprache hervorgeht. Die aagehanate ^kurxm 
Na^hrickt »an der Zntßehung und d4n r^rtfckritttn^ der 
BrittiJkKen und auiUndifck^n BiheigefellfckAft fn London** 
wird mea nicht ohne neue Verehtting diefer fjnommen ufttl 
ftrejigelilgea GeCeUIchaft leXe». 
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NuAKSKiio, in der Zek'fchen Bnchhandl.4 O. Joh. 
Jac. Griesbacht — Vorlefungen 'über dit Hermen 
neutik des N. T, — herausgegeben voa Joh. Carl 
Sam. Steiner n. t, w. 

(Fort/ttsung der im vorigen Stücke abgehroehenen Ree*^JioH.') 

^iveyter Ahfchnitt. liegein der Erklärung folcher 
Stelten, die bejondere Wörter und Ausdrücke enthaU 
ten, Rttdeasarten der Art find folgende: i) tropifche, 
s) figürliche, 5) emphatlfche Redensartefn , 4) unbe-'^ 
Aimmte populäre Ausdrücke, 5) Synonyma, 6)Epithe* 
ta, 7} c9r«{ Acyv/Mr«, >8) Redensarten, die im N. T. einen 
gaqz eigenen Sinn haben. Tropus wird definirt aU 
eine Redensart, welche weder die erfte und urfprüng* 
liehe, noch auch die gemeinde Bedeutung hat. Al- 
lein das letztere Merkmal iü Ichwerlich richtig. Wat 
ift gemeiner als die Bedeutung Geiß von mt^fim , und 
doch iß fie tropifch. Die Mqrusifche Bihtbeilung der 
Tropen i« grammatifche und rhetorifche kommt ne« 
ben der richtigeren in gewöhnliche (willkührliche) 
und ungewöhnliche (unwillkührliche) vor. Die Erne^ 
Jti/che Regtl: man weiche nicht ohne Noth von der 
eigentlichen Bedeutung ab, wird als unzulänglich und 
uichtsfagend verworfen , dagegen werden andere gute 
Regeln gegeben, unter anderen: „Man verfuche, ob 
Cch die Sache denken lalTe , wenn die Ausdrücke pro^ 
prie genommen werden? Man fucHe eine möglich!^ 
klare Anfchauung von dem ^ganzen Ideenkreife des 
VerfaOers fich tu bilden, und gebe Acht, bey welcher 
Deutung der Worte, proprie oder improprie^ der iu 
dielen Ideenkreis palTendfte Sinn fich ergebe.'* u. f. 
w. Airfserdem wird ^ auf Sprachgebrauch, Context, 
Zweck , Analogie hingewiefen , und alles Wefentliche 
erfchöpft, fo dafs man diefe Parthie gelungen nennen 
kann. Über figürliche Redensarten nur Weniges. 
Über die EmphaCen viel Gutes und Treffendes. Kein 
Wort an fich betrachtet kann emphatifch feyn; es 
giebt keine emphafes eonfiantes^ Unklar ilt aber Rec. 
der Unterfchied zwifchen „.EVnphafen und vocabulie 
ßgnißcmntioribus , welche durch den Sprachgebrauch 
dazu beftimmt find, einen Sinn Aärker zu bezeichnen, 
alt er an fich ift/* Der Context und Zweck des Schrift- 
ßellers entfcheiden, was emphatifch fey : a) wenn di 
Brgänzungsbk z. J. A. L, Z. Erßer Band. 



gemeine gewöhnliche Bedeutung des Wortes einen 
fenfum frigidum oder gax falßim gäbe; » wenn das 
Prädicat, in der gemeinen Bedeutung genommen ^ fich 
nicht zu Xeinem Subject^ fchicken würde, und umge- 
kehrt; c) wenn der Autor feinen Zweck überall verfeh« 
len würde, indem man das Wort blofs in der geihei«* 
nen Bedeutung nähme; d) wenn der Schriftfteller im 
AfFecte fchreibt: fo müfTen die Ausdriicke öfters in ei- 
ner höheren Bedeutung genommen werden. — £s 
folgen Bemerkungen über unbeftimmte populäre Aus« 
drücke, wie man Ge beßimmter verftehen foll. Da- 
hin wird WAnoff Matth» 5, 48 gezählt, und aus dena . 
Context durch vollkommen iu der Güte und Liebe ge- 
gen Andere erklärt. Ferner werden Sprichwöxler, 
Hyperbeln u. dgl. hieher gezogen. AufTallend war für 
Reo. die Bemerkung : „Oft brauchen die biblifcheii 
Schrif titeller bpti/che Redensarten: Gott fchnf zwey 
grofse Lichter, Sonne und Mend ; aber der Mond ift 
unendlich kleiner.*' (?. kann doch nicht gemeint ha« 
ben, die biblifchen Schriftfteller hätten es belTer ge- 
wufst, als fie es fagen? Von Synonymen wird gefagt« 
dafs populäre Schriftfteller, wie die biblifchen, aller- 
dings dergleichen zu Tautologieen brauchen, obgleich ei 
in keiner Sprache v0llkommen gleichbedeutende Wörter 
gebe. Allein man kann hinzufügen, dafs dem Ausle- 
ger i» folchen Fällen ziemt, auf die verfehl edene Wen- 
dung der Begriffe zn achten, und nicht ohne Noth 
Tautologieen anzunehmen. Von Epithetis werden zwey 
Arten, Dimcritica und Epexegetica angegeben, nnd 
verlangt , dafs man auf den Zweck der eihexen achten 
und fie danach erklären folle. Man fieht nicht recht, 
woztt diefe Bemerkungen foUen, und die AufraTTung ift 
wahrfcheinlicfa unvollftändig. Über «9r«{ Xtyofitm und 
eigenthümlich chriftliche Ausdrücke ift nichu be- 
merkt^ was der Mühe werth wäre. 

Dritter Abfchnitt. Fon der Sacherklärung. Un* 
ftreitig der wichtigfte und intereffantefte Theil diefer 
tiermeneutik. Im Eingange wird auf den Unterfchied 
der kirchlichen und der btblifchep Dogmatik gedrun- 
gene Die Alten vetnachläffigten die Worterklärunff, 
und trieben ii% dogmatifche Erklärung zu , weit ; die 
Neuen fchlagen fich auf das andere Extrem. Es zeigte 
fich dahei^f'dafs man in neuerer Zeit beßer Interpret 
tirte, aber in der Dogmatik nicht ireiter kam. Eine 
lehr fcharffinnige Bemerkung! Die allgemeinen Re- 
geln, welche gegeben werden, koiamen ^ darauf hin- 
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aus, dafs man fich ganz in die Verhältryj[re und Denk- 
art der biblifchen Schrfflftcller ^ziL verfetzen habe. 
Dann wird ins Befondere gegangen, und i) votv Be* 
Handlung hiftorifcher Stellen geredet. Regeln: i) nfian 
znufs mit der gleichzeitigen Geographie, Archäolagie, 
Gefchichie u. f. w. bekannt feyn; 2) auf den Zwi^k 
des Sehr ififtellers attentiren : in welcher Abfieht er fcin^ 
Gefchichte fchrieb , warum er gerade diefe Facta er- 
zählt u. r. w. ; 5) ift der Zweck des Handelnden zu be- 
rückfichtigen, z.B. ChriAi beym Abendmahl. 4) Die 
biblifchen SchriftftelUr erzählen nicht immer voUftän- 
dig, d. h. nicht «Me Begebenheiten, wie fie auf einan« 
der gefolgt ßnd , und von den Begebenheiten , , die He 
erzählen , nicht alle Umßände. Darum ßnd wir be- 
rechtigt 5) die Umßände zu ergänzen , wobey auf den 
Beweis ejilentio nur dann zu bauen ift, wenn man 
9uf Abfichtlichkeit Ichliefsen darf. Hier darf es wohl 
auch erlaubt feyn, 6) durch Coajectur einen Zwifchen- 
umßand zu ergänzen. . 7^ Eben fo wenig erzählen die 
biblifchen Schrift fteller genau, z.B. in. der Zeitord- 
nong und in den Umftänden, woraus Verfchiedenhei- 
ten in der Erzählung entltehen. Auch haben fie oft 
ein ganz anderes Intereffe , als blofs zu' erzählen, 
a) Diefs ift befonders im A. T. der Fall , wo oft My- 
then und Nationalgedichte die Quellen find, in einigen 
befonderen Fällen auch im N. T., z. B. bey Engel-Er- 
Icheinungen (ungemein unbeftimmt, ob aus Unklar- 
heit oder Behutfamkeit , mag dahin geßellt feyn). 
9) Der Morgenländer redet oft fo, als wenn Gott oder 
Engel die Urheber gewiffer Handlungen wären, ohne 
--dafs. er diefs eigentlich damit behaupten wollte (?). 
£inenfolchea Sprachgebrauch fanden die n. t. Schrift- 
fteller vor , und redeten genau fo : weil man die Mit- 
telurfacben nicht wufste, fo ging man gleich zur letz- 
ten Urfache hinauf. 10) Was miraculöfe Begebenhei* 
tea betrifft: fo mufs der Ausleger nichts dafür ausge- 
ben, was der SchriftAeller felblt nicht dafür ausgiebt, 
lind genau den Sinn der Erzählung von der Befchaf- 
fenheit der Sache felbft unterfcheiden. Die Evange- 
liHen erzählen , Jefus fey auf dem WalTer gegangen ^ 
aber ift er auch wirklich darauf gegangen? Da forfche 
znan fehr forgfältig nach allen Umftänden, fo viel es 
deren giebt, dann nach den Quellen, woraus diefe 
Erzählung gefchöpft ift — ob der.Gefchichtfchreiber' 
Augenzeuge von der Erzählung war, oder nicht, aus 
welcher und der wievielten Hand er fie hat , ob die 
Referenten auch richtig referiren konnten. Einige 
Heuere find im Natürlicherklären zu weit gegangen ; 
wir müfTen thun , als wenn wii^ die VerfafTer felbft 
fragen, und ße uns ihre Erklärung geben könnten. 
.Hochft merkwürdig ift diefe Äufserung über Jefu Wun- 
darthätigkeit. „Bey Jefu ftanden folgende Überzeugun- 
gen' felfenfeft. Die Stimme feines Inneren und das 
Sewufstfeyn feiner Kraft gaben ihm Muth.zu allen gu- 
rten Thaten. Er zweifelte nicht an dpr !göt.tlichen 

pnterftützung feines göttlichen Werkes, foDÜ.e^r^glau fal- 
le vielmehr, es könne ihm Nichts fehirchlagen. Auf 
Xalbftf üchtige Zsff/eclLe ging er nicht aus , daner er /ich 
nicht darum bekümmerte, eb Einer wirk^Iich odet 



fchcintodt wäre,' man hatte vom Scheintode gar keinen 
Begriff. (Hifer fcheinf^in Zwifchenfatz ausgefallen 
zu feyn.) * Welche Ktäfte Gott aber anwandte, damit 
es Jefu allemal gelänge , wiffen wir und vielleicht Je- 
fus felba nicht. Oft enthält die Erzählung deutliche 
Spuren. von natürlich wirkenden Urfachen; oft liegt 
die Schuld der Unbegreiflichkeit an der Kürze der Er^ 
zählang ; oft laCfen fich wohl natürliche Urfachen den- 
ken, nur das wunderbare Zufammentreffen erregt Er- 
ftaunen. — Wenn Einer eine voUftändige Erzählung 
der Begebenheilen in den Händen hätte, und mit den 
phyfifchen und moralilchen Naturkräften bekannt wä.- 
re, und auf einem fo hohen Standp^inct ftände, von 
wo aus er alle Combinationen und die geheimen Wir- 
kungen der Natur erkennen könnte : fo. könnte fo Ei- 
ner vielleicht alle Wunder erklären, vielleicht aucl» 
HicKt: denn fo fchädlich Wunderfucht , fo fchädliclx 
ift Wunderfcheu*' u. f. w. Hier findet man ganz dcÄ 
ftarken klaren Verftand GV. wieder. — 11) Hiftori- 
fche Parallel ft eilen muffen verglichen werdejH aber , 
vorfichtig, damit "man nicht für Parallele halte, was 
keine iß. 12) Man mufs fich überhaupt hüten, Bege- 
benheiten für einerley zu hallen, die es nicht find, 
und umgekehrt. 13) Man unterfcheide Zeit, Ort, Per- 
fon. Der geringfte üraßand ändert. Alles u. f. w. 
14) Der Ausleger mufs zur Erklärung Ib viel fagen, 
als nölhig iß, und die ganze Begebenheit aus ihren 
Umfiänclen deutlich und zurammenhan|;end vorßellen. 
Er mufs nicht zu Viel, doch auch nicht zu wenig fagen 
u. f. w. (Sollte diefs nicht in den letzten Abfchnitt 
gehören?) 15) Zuweilen wird auch der Ausleger die 
Urfachen und Folgen der Begebenheit , die Rechtlnä- 
fsigkeit und'Anßändigkeit der Handlung zu unterfu- 
chen haben.* 16) Zuweilen iß auch nöthig, die Mög- 
lichkeit und innere Wahrfcheinlichkeit der Begeben- 
heit darzuthun, befonders wenn Einwürfe gemacht 
worden find. 17) mufs man die Merkmale der Glaub- 
würdigkeit des Schriftßellers nicht unbemerkt laffen, 
und daher erforfchen, woher er feine Erzählung habe»* 
ob er Augenzeuge war, oder ob er fchriftliclie Quellen 
vor fich hatte u. f. w. 18) Über Seheinwiderfprüche 
mancherley gute Bemerkungen. Überall werden zur 
Anwendung und Erläuterung zweckmäfsige Beyfpiele 
beygeVracht. In der Reihe der Vorlefurjgen folgte 
hier "die Erklärung der Leidens- und Auferftehungs- 
Gefchichte Chrißi, welche der Herausgeber aber, des 
Zufammenhanges wegen, erft am Ende des Werkes hat 
folgen laden. 

a) Fofi Behandlung dogmatifcher Stellen. Aus 
den vielen Trefflichen heben wir nur Einiges aus. 
Der Alisleger mi^fs die Analogie des Syftems des Au- 
tors ugd überhaupt die Analogie de> Schiiftlehre ßeta 
vor Augen haben, und jeden einzelnen Satz derfelben 
.gemäfs erklären. "Die analogiafidei^ worunter man 
^ewöhnliclidßs' eigene Syßem verßand, wird verwor- 
fen, und dafiir^ analogia Jcripturae gefetzt. Diefe 
wird gebildet di^rch die allgenieinen Schriftbegriffe 
und Schrififätze [notiones communes) und den ganzen 
Geiß der chrißlichen Religion. Zur ErkenntniCs die- 
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ttt Auflegte ''Men^ gfM R9gün g^gehen. Ift ntm, 
wird svictzt g^agt i Philofepliie vnd Vernunft durcli- 
•aa.^r>ProbirftffiB», aa df m ^11« übr^ti^ Rcligiomfar 
Hit pTobirt uod l»«|artheüt, werden müITea ? Ift die Ver- 
ntiaft dif.leizte InAanz^^ vpr welcher dia Bibel gerich- 
tet werden pnuf^? ,W^te^maa diels bejahen: fo folg- 
te entweder f dafs man jede Stelle der Bibel Xo erklä- 
ren mülste,,\ dafs Ce mit det Vernunft harmonirte 
(wohij dewi/ alle bernieneutifchen Regeln bey Seite 
gefent werdra mufften) » . oder man mufs zugeben, 
daCi et Fälle geben könne ^i in denen die Bibel etwas 
Änderet lehrt» alt wat vor dai Tribunal der Vernunft 
gehört, Dai ift die Klippe, an welcher fo Manche gQ- 
Ccfaeitert ßnd.^ Das achte Chrißenthum wird der ach" 
ten Philofophie j^ wider/prechen* Unter Vernunft 
Ttrfteben wir aber nicht diefes oder jenes Syßem die« 
Ter oder jener Zeit, fondfrn ausgemachte » von allen 
Fhilofopfaen*. ztigftAaiidene Vemunftwahrheiten, die 
ven alien . ge^ildet^n Vernunftvermögen angenommen 
werden müfTen. Das Vernunftvermögen und alfo auch 
die Philofophie» als InftrumentalwifTenrcbaft, rnufü 
darchaus vom Aasleger gebraucht werden«^ Was in 
der Bibel vorkommt, aber nicht zur Religion, fondern 
zttr-Oe£chichte, Mathematlfk u. f. w. gehört, das uliter« 
werfen wir gosn utid ohne Ausnahme dem richterli^ 
ehen Ansfprucbe der Vernunft: denn davon folhe die 
Bibel keinen Unterricht geben, und in Betreff diefer 
G^genAände waren die Verfaffer Menfchen , wie ander 
re« Zu dielen Dingen wird die Dämonologie gerech* 
net» Selbft in der Religionslehre mufs man das We* 
fentlicfae von dem Aufserwefentlichen unter(cheiden, 
zu welchem letzteren^ P^ilofopheme wie Gen. I, und 
temporelle Vorftelhmgen und £inkleidnngsarten, wie 
die Vergleichung ChrifU mit Melchifedek, gewählt 
werden. Um aber zu beurtheilen, welches Gewicht 
die Ausfprüche der Vernunft bey Erklärung wefentli- 
eher Religienslehren habe, wird bemerkt : man müfle 
fich von den ehemaligen ftrengen Infpirationsbegriffen 
losgemacht haben, die Vorftellung fahren lalTen , dafs 
die Bibel Gott«s Wort iey, da fie blofs die Gefchichte 
der Offenbarung, die Darßellung der geoffenfaartea 
Wahrheiten enthalte; man muffe lieh über den Be- 
griff der Offenbarung verftändi/i;t haben, ob man eine 
uDmittelbaxe- oder nEiiuelbare Offenbarung annehmen 
wolle, indem letztere die Beymifchung des Menfchli* 
ehern nicht ausfchliefse , und man müITe den Zweck 
uod das Gebiet der göttlicjien Offenbarung; kennen« 
Übrigens wird zur Behutfatnkeit ermahnt; die Jahre 
der rafcboM Jugend feyen nicht die Zeit^ wo man pnt- 
fcbeiden ItSnne. Inzwifchen bleibe fo viel gewifs: 
man folle nie durch .ungefchickte Interpretation einen 
vernunftwidrigen Sinn ins N. T. legen, man foUe nicht 
»tif Widerfprüche ausgehen ; wenn fie aber fich nicht 
entfernen liefs^n .* fo folle man fie eingeftehen, und 
dem Texte keine Gewalt anthun. Für ein ungebilde- 
tes Auditorium wird Kants moralifche Auslegung, was 
freylich' keine Auslegung fey, empfohlen. — Reo, 
will nicht behaupten, dafs Cr. ganz durchgedrungen 
fej : dafs fich aber fein heller Verftand in einem fchö- 



nen Btmde mit feiner Frömmigkrit, feiner Ehrerbie- 
tung gegen die Bibel und feiner Behutfamkeit zeige, 
braucht nicht erft bemerkt zu werden. Das Gefchäft 
des dogmatifchen Auslegers wird übrigens in folgende 
Puncto gefetzt: Er mufs i) die Sehriftbegriffe der zu 
erklärenden Stellen genau entwickeln ; 2) den Zufam« 
menhang zwifchen Subject und Prädicat des Sat^s 
deutlich darAelleni 5) auseinanderfetzen und beurthei-' 
leUy was etwa als Accommcdation gefagt fey; 4) die 
Beweife beurtheilen und ihre Beweiskraft zeigen; 
5) ins I^ht fetzen die Confequenzen , die der Autor 
zwar nicht ausdiücklich aiisgefprechen, aber doch mit 
intendirt hat. Alles diefs wird genauer aus einander 
gefetzt, befonders was die Accommodation und Be- 
weisart betrifft, worin viel Zeitgemäfies und fomit Un* 
wefentliches angenommen imd nachgewiefen wird. 
Doch kann das über die Accommodation Gefagte nicht 
als erfchöpfend angefehen werden. Eines der Merk- 
male der Accommodation ift , wenn es erweislich ift, 
dafs die damaligen Juden eine VorAellung gehabt ha« 
ben, ohne dafs es erweislich ift, dafs ße einen hinläng- 
Uchen Grund dazu gehabt haben, z.B. die Vorftellung 
vom Dämonifchen. Allein fchwerlich wird diefes ganz 
befriedigen. 

5) Von Behandlung moralifcher Stellen — fehr 
kurz und wenig erfchöpfend. Auch hier wird Zeit- 
getmäfses und Unwefentliches nachgewiefen; es iie^ 
fe^ aber der Beurtheilung. keine ftrengen Principien 
zum Grunde. 4) Von Behandlung prophetifcher SteU 
len. £s wird auf Scheidung des Bildes und der Sache 
gedrungen; das Fr« 9rA»)e«»3? wird zur Accommodation 
gerechnet, ein doppelter Sinn der Orakel verworfen, 
auf die Zeit der Abfaffung eines Orakels zu achten ge- 
drangen, damit man die wirkliche Weiffagung von der 
in Weiffagung eingekleideten Gefchichte zu unter- 
fcb^iden wiffe. 5) Von Behandlung typifcher Stellen. 
Die objective Realität der Typen wird verworfen, und 
die typologifche Erklärung zur Accommodation ge- 
rechnet; aber auch für unfere Zeit könne fie noch für 
fewilje Menfchen von Nutzen feyn. Ei^en objectiven 
Zufammenhang zwifchen Typus und Antitypus anzu- 
nehmen, verhinderte G, noch die polemifche Tendenz 
gcfgfn den damit getriebenen Unfiy;. 6) Von Erklä- 
rung der Parabeln. Es wird auf die Beachtung der 
^VeranlaCfung und des Zweckes, auf die AuffafTung des 
Haiiptbildes und des Hauptfatzes und die Unterlchei» 
düng des Zufälligen und Aufserwefentlichen gedrun- 
gen. 7) Von Behandlung allegorijcher Stellen, Ähn- 
Jiche Vorfchriften. AUegorifche Stellen, in denen 
Stellen d^$ A. T. allegorifch gedeutet find , foUfti als 
Ssweife für einen gewifTen Satz nmr «>3^«7ro» zu neh- 
men feyn. Dann werden Winke gegeben zur Beur- 
theilung, ob ganze Stellen allegorifch zu nehmen fey- 
en,, die auch eigentlich verftanden werden können, 
z. B. das tiohelied, rfer Mythos von Bileams Efelin. 
Man foU diefs beurtheilen aus der Denkungsart 
'der Zftit, in welcher dergleichen gefchrieben wor- 
den , keinftsweges aber daraus, ob der Sinn , ei- 
gentlich genommen, Schwierigkeiten habe. Häufig 



BKf^XüTZONGSBL; ZVK TEN. A. C Z: 



33 

werde man (inäen, clafs Vieles,' was die Alten allego« 
rifch deuteten^ eigentlich zu nehmen (ey, oder dafs 
ei xa den Mythen gehöre, und zwar entweder zn den 
hiftorifchen (z. B. in der Gefchichte der Patriarchen), 
oder za den philofophifchen (z. B. die Schöpfucgfge* 
Tchichte). Bey dem N. T« Mythen anzunehmen, dazu 
bnbe man bis jetzt noch keinen hinreichenden Grund, 
indem die Begebenheit und die fchriftliche AbfalTung 
zu genau tufammenhängcnd feyen. 

friert er Ahfchnitt. Vom Vortrage des Sinnes^ in 
Überfetzuttgen, Paraphrafen und Commentaren« Was 
die elfteren betrifft : fo ift Cs. Unterfcheidung in ge- 
naue , rein Deutfche und erklärende Uberfetzungen 
aus feiner Abhandlung in Eichhorns Repertorium 
6 Tbl. bekannt. Wir werden nach nnferen jetzigen 
Begriffen nur die erße Art für wirkliche Überfetzung 
halten können. Die erklärende Überfetzung ift mit 
der Parephrafe verwandt, wie hier felbft zugeftanden 
wird, IJber die Einrichtung der letzteren werden 
gute Bemerkungen gemacht, yon Commentaren wer- 
den drey Arten angegeben: folche, welche blofs 
Wort- oder blofs Sach-Erklärung geben,, oder welche 
beides mit einander verbinden. Aber es ift kaum 
abzufeben, wie man beides trennen könne, ohne der 
Gründlichkeit und Klarheit Eintrag zu thun. Die 
erfte Art foU befonders für Anfänger nützlieh feyn, 
die zweyte Art für die Prediger und zur Erbauung 
des denkenden Chriften, die dritte für den geübteren 
Exegeten. Von einem guten Commentar wird ver- 
langt: i) Benutznng aller hermeneutifchen Regeln 
«nd Hülfsmittel mit Beobachtung , einer gewilfen Ste- 
tigkeit; s) dafs Nichts ohne Beweis behauptet fey; 
S) zweclmäfsige Vollft&ndigkeit, ohne Einxnifchung 
fremdartiger Dinge ^ die z. B. ins Lexikon gehöreh; 

il Kürze ohne Dunkelheit; 5) gute Ordnung in 
iTberficht und Angabe des Zufammenhanges ; 6) Prü- 
fung der vomelimften ErklSrungsarten ; 7) Anfüh- 
rung und Prüfung' der Einwürfe gegen die angenom- 
*inene Erklärung, Für die Wahl eines Commentart 
^ird aufser der wirklichen Prüfung auch die Be- 
xuckßchtigung gewiffer praejudiciä empfohlen , z. B. 
wenn der Ve- faf jr fich Zeit genommen hat und fein 
Werk kein "" irtikel ift, wenn, ef fein Buch felbft 
edirt hat, / der feil Morus beklagt wird, von 
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fremder Hand edin sen wetdm ; nttd der SeYMsgeber 
in einer Note ausruft: Wollte Gott, man könnteVes 
auch nicht von diefem Werke fegen! Beytti Oebrauch 
der Commentare foU der Anfänger >befandert auf die 
Methode achten,. und darauf merkei^^ wie der Com* 
mentator auf die Erklärung geketnmen fey« 

Es folgt nun die Erklärung der 'Leidens' und 
Auferftehungs • Gefchichte nach G'^s, fynopjis Evan" 
geliorum von Sect. 105 an, wekhe der Vlftewigte alt 
Mußer und zur Obitng, hauptfächlich tnr dio hi&o- 
rifche Interpreta^on, mit feinen hermenentifchea 
.Vorträgen zu verbinden pflegte. Es liegt Rec' ob, 
ffuch davon das Eigenthümliche anzugeben, und dar- 
über ein Unheil zu fällen. Die Worterklärung fin- 
den wir in der Regel zu dürftig und' zum Theil fogaz 
feicht , nur dafs man hiebey Vieles auf Rechnung des 
Nachfchreibers zu fetzen hat. Schwerlich hat G^ 
fich bey Matth. 27, 5 mit der Bemerkung begnügte 
^y^icyx*^^*^ Geh aufhenken, in Verzweifelunp gera* 
then.** Bey Luc. ssf, so wird irfor^mfl» durch „Vor- 
Aellungen wogegen thun*^ erklärt. Bey Marc. ^14, 41 
ift die Bemerkung: „«Wx» ift in der B-edeutung (in 
welcher?) Sntmi A«xo>ff0»*' ficher unvoUftändig. Du 
Tchwierige imßmXm» ixK^t Marc. 14, 7a wird unentfchie- 
den gelalTen, indem die verfchiedenen Erklärungen 
neben einander geftellt und beurtheilt werden, was 
aber zu kurs und undeutlich gefafst worden ift. Die 
Erklärung von Matth. e8t 1 fehlt eigentlich; es wird 
nur hinterher die Differenz mit >^uc, A4, 1 beleuchtet, 
und o>Jx^ ffttßAMtmf in Übereinftimi^ung mit diefer Stelle 
durch „nach dem Sabbath^' erklärt. Aber rjf i^rtf «r^v* 
ry ffV f*mf ^Mßfimrm bleibt ganz unerörtert« Löblich ift 
die Anmerkung über « vics reif «%^{#7rovt welches für 
einen zwey deutigen Ausdruck, den MelEas nach Dan. 
7, 15, aber in feiner niedrigen, verachteten Ge&alt 
bezeichnend, genommen wird. Dergleichen Bemer* 
kungen aber find feiten. Soviel fich Rec. erinnert 
(denn mit Heftefchreiben hat er fich nicht fehr abge- 
geben) war G, fonft in der ^erterklärung ausführli- 
cher und gründlicher. Hier hat er aber uchtbar den 
meiften Fleifs auf die hiftorifche. Erklärung verwandt, 
die wir denn aueh genauer befchreibeii und beurthei« 
len wollen. 

(D0r B^hliifs folgt im näckfitn Stücks.) 
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EaBAVWNGSSCHiii^TB». LemgQf b. Meyer; Rede bty 
dir T^ufe ein4f Proftlyttn in der Kirche zu Detmold am | 
September 1815 gehalten ron J. F. L. Dreve^ , Prediger da- 

Cdbft. 1815. 52 S. 8. (3 gr.) 

Zur Grundlage bey diefer Rede dient Apoftelffercli. 10, 
«A. ^<5: «Nun erfahre ich mit der Wahrheit» dafs Gott 
£^ pMlett axeh« aafiehet, fendera in aUerXey V<dk'< u. L 



w. Auf den Gang, welchen die Betrachtung nimmt, ift 
hienack zu fchlielseti. Wir halten lie dem Zwecke der fel- 
tenen Feyerlichkeit für entfprecKend , und find des gutea 
und ffefegfieten Eindruckes, dea He auf den Täufling und 
die Zeugen hervorgebracht, gewifii. -.• Unangenehm ift 
das immer vorkoaunoade fiät$u aalUtt Bete«« 

«A. 
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berall ift hi«r htn feftefte GUiibe an die UilOTircbe 
Wahrlieit der evUDgelifchen Berich4e Ilcbtbal-.' Zvi-ar 
giebt G, Manches darin,- wa» die NcbeaumMlide' be- 
trifft, als Sage Preis , und/AnderM läf«t «v ah^^iiidiü- 
duelle irrige Atißcht der Sache fallen; a^^^' im^|iBV 
hält enitfie' hiaorirchtf Wahrheit, Telba in teb eiiit«!^ 
ntn iViomentefi« der-GGfchichtf^, feft, und gebt; wie'üiif 
fcheintf hierin über die Orentc diet vorficfatigen Kri« 
tik hinaus^ Denn eben dämm mufs ei; ücfa auf Wun- 
derefkläruttg eihlalfen, deren Mifshohkeit er doch 
ieibü am beften-einiafa. Die AnfirFtebapg Jefu denkt 
er #t;h nach der effebbar mytbilchen Erzählung des 
Matth. a^ r — ^ fd: ',,B9 entftand eine grofsb Etder» 
fcbütterong , ventimhlich aMbe- beym Grabe. Schon 
am Freytage wer-. eine ^folche gewefenv ^^^ Brdbeben 
repetiren'gern« Da' die Juden da» Erdbeben fühiien 
nsddenBiiiz herahfabren fahen: fe hiehen fie ihn 
für einen Engel, und liefsen diefen das Alles wirken, 
was wohl das Erdbebe^tiaturlich wirkte. ^„Der En- 
gel fah ans wi^ elf» Blitz. Man folhe glauli^n , es fey 
ein BUtz gewePen/^>* Der Blitz nton ha^e vvahrCchein« 
lieh das Grab relbA-gctröüeh* iJas Grab war im -Gari- 
te»9 niSd in dem Garten mals wobl ein Haus gewefen 
l>yn. Der Bewohier des Gartenbaufes wurde durch 
das Erdbeben au fgefch reckt, und ^ebt ins aufgefp relig- 
io Grab, ßeht Jeiom neubelebt, und wickelt 4hn^aus 
iVinen Binden. Diefer Mann war es wohl auch, der 
Jeiu Kleider verfchafftc, denn die Soldaten hauen (ich 
in feine Kleider getheilt : daher glaubten die Weiber, 
dafs Jefu« der Gärtner fey , weil er Kleider vom Gärt- 
ner anhajtte. Der Gärtner war ein Freund Jefu , weil 
Jolepb, fein Herr, Jefu Freund war. Diefem Manne 
befiehlt Jefus , den Leuten, die zum Grabe kämen, 
das zu berichten*^ tt. f. w. Selbft in der Nachricht, 
dafs bej Jefu Tode fich die^ Gräber geöffnet , und die 
Toden auforAenderf, findet 0. eine biftorifche Wahr- 
heit. „Durch das Erdbeben waren in dem Felfen die 
Srabhöhlea.goöffnet, fd dafsi man die Leichna^ne fe» 
BrgänzungsbL z. J, A,Lt Z. Erjcer Baruk 



hen konnte» 'Da man ia die Gegend kam^ faheman fie 
noch dafeibli; nach einigen Tageti fahe man fio nicht 
mebr*^ wohin (ie gekommen , wird nicht angegeben, 
es konnte auf mancherley Art gefchehen : Einige glau- 
ben, es könnten Scheintodte gewefen toyn ; aber es^ ift 
im^ubHch, dafs es gerade damals häufen weifo Schein- 
tiMUe'föllte gegeben haben. Aber in Paläßina näbrea 
filfh die Schakale gern -vom- Aas; es find fahr geffäfsi- 
ge Thiere unfd fcharren fogar Xeichname aus, denen 
Wlir es eine gefandene Mahlzeit. - Jetzt Aand Jefuft wie» 
i^k ^uf Diefs erregte viel Aufleben. Nun hatte ma« 
die^alte Tradition, wenn der MelBas wiederkäme: fo . 
wibNen Fromme auferi^ehen. Diefs befeftigte ße in 
ih^^aa Glauben ; Jefus war anferikanden : alfor ift erdet 
NfefiBas; mit dem Mellias müfCen F^römme auferftehen, 
fiö waren weg, alfo lind fie anferAanden. Einige konn- 
ten mit ihrer lebhaften Phantafie dergleichen im Trau- 
me gefehen haben; Anderer Phantafie wurde dadurch 
gewttckt , und fie konnten auch etwas zu fehen glau«^ 
ben'' ai. f. w. Vortrefßich find die Bemerkungen übe« 
dea Tod Jefu. E^ wird gezeigt, dafs die Jünger oadl 
Freunde Jefu^ dafs die Soldaten, dafs Pilatus und dia 
Feinde jWü, genug alle, die davon wiffen konnten tmd* 
daran Tj«eil nahmen, ihn für todt gehalten haben« 
Die Gründe, ihn nur für fcbeintodt zu haltea, feyea 
nicht enticheidend, aber wenn es auch zweifelhaft 
bleibe, ob er wirklich todt gewefen : /o leide dadurch 
die cf&iftliche Heligion in ihrem wahrrn Grunde nichts, 
Jefus felbftktone feine Wiederau^bung für eine Tod- 
tenerweckuta^ gehalten haben : denn* die (Machon fei« 
ner Auflebuug mögen natürlich oder übeiuiatürlick 
wirkende Ürfachen gewefen feyn: Jo fiy es IVerk der/ 
Vorfehung^ eine Beglaubigung, dafs Jefus ein gott- 
licher Lehrer fey. Das Eine Jey fo wunderbar als 
das Andere. Es fehlt'hier nur moch das entfchloUene 
philofophifche Urtheil, daf« ein Menfch, der aus dent 
Grabe wieder lebeüdig hervorgeht, nicht wirklich' (odt 
geweleiTfeyn könni^. Aber f ehr richtig ilt es, dafa 
jnan, vom Erfolge abgefeheii, die Frage nicht Irollkom- 
inen ej^tfcheiden kann, ob Jefu Tod phyfiologifch voll- 
endet war. Das Pactum des Todes iü faß immer eia. 
Geheimnifs, das fich erft durch die. erfolgte Verwe- - 
fung klar ofienbarty Wie gefund zeigt fich aber Q's, 
Uitheil darin, dafs er das Wunder def Aaferüehung 
unabhängig von den pbyfiolegifchen Gafjptzen im wah« 
ren religiöfen Geifte falstl 

Wa€ die Beuribeilung der Abweicfausigett in do^ ^ 
F ■ 
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verrchiedeiiea BerichtiS im ETangeliüten betrifft .* fb 
fcheim uns ^«^ nicht g^mg-cuf den verfchiedeaen hi- 
Aorircben Charakter dorrelbeb geacbtetstt haben, .we£s- 
wegen er zu fehr auf die Vereinigung ausgeht. Den 
Hergang der Gefcbichte zwifeben d«r Gefangenneh- 
laaung Jefu und delTen Verurtheiluag durch Pilatus 
4enkt er fo: ,^Gleich %iiß dem ^Garten wird Jefus ge- 
führt zum ExhohenprieAer Hannas (Job* 18» 15)- Die* 
Ter Aellt ein präparatorifches Verhör über JeFum und 
feine Schüler an (Job. ig, ip — 25), um zu der Inqui- 
. fitiön des bevorftehenden Haaptverhörs Stoff «u be- 
komnieni Dabey war entweder Hannas allein, oder 
CS waren jene Oberpriefter mit anwefend, die bey der 
<Gefangenb«hjBUBg Jefn hinten nach gftfchlkhen wa- 
ren (Luc. 2«, 59). Diefes präparatorifdbfsn Verhörs 
gedenkt Johannes allein. Während deffeu verleugnet 
Petrus JeFum zum «rfien Mal (Joh. igyiS-^iS« Matth. 
J169 58« 69- 7o)« Nun wird Jefus zum R^ph.as gefiUiart 
(Joh. I8y ^24)9 y*o fchon eine Anzahl Glieder des. i^vß" 
iiriums verfammelt lind (Matth. a6, 57).. Hier we^d#a 
Zeugen gegen Jefum abgehört, aus derea AusfagtS nber 
mchts herauskommt: daher Ghrifius felbft ^idtiol. 
vernommeil wird , ob er Sohn Grottes fej. Sem-: / a^ 
wirdiÜT'Bktspliemie ei^klärt, und das Todesurtheil |ft 
. Tprochen (Matth. ft6, 5g — 66). Inzwifchen wai. HB) 
Hinausgehen aus Hannas Hofe die zweyte V^rl^Mgsr 
xiung, und etwa eine Stunde fpäterim Hofe def^^i^i 
pha* die dritte (Matth.'sG, 71 — 75. Job. i8f as-rrö-?)/ 
Nun erfolgen die Mifshandlungen Jefu (Matth. ^6f,67f' 
6S. Luc. 209 65 — 65). Während dem hatte Jefus Ge* 
legenheit gehabt, Petro einen Blick zuzuwerfen , vor« 
auf fich Petrus weinend entfernt. Am Morgen koKimt. 
4as Synedrium au' einer feyerlidien Verfammluyg zur 
Jbmmen (Matth. 27, i.Marc. i^fU Luc. ae,.66). Man 
tragt Jefum noch einmal ktirz, eb er noch befcaupte, 
er fey der MeOias ? Sein Ja erklärt man neob einpaal 
für GottesläAerung (Luc. as, 66 — 71). Das TodesuT- 
theil wird gefprochen und an Pilatus abgegeben (Matth. 
«7, I. s. Marc.^ 15, i. -Luc 23, i. Job. ig, d.S)*'* In 
diefer ZufamtkienralTung erhält jedes eigenthüniliche 
Moment deifi einzelnen Berichte feine belHmmte Stelle. 
Aber tollte auch die Vereinigung des Mattbävu und 
des Johanne* durch die Annahme , dafs Letzerer vom 
^ Verhör bey Hanaae erzähle, und, das beym Ka&phas 
verfchweige, richtig feyn: fo kann doeh •fchwejlich 
das Veirhör beym Kaiphas nach Matthäus mit dem vor 
dem Synedrium nach Lucas zufammeegeftellt werden, 
f endern Eines hebt das Andere auF, indem Jefus 
fchwerlich zum zweyten Male diefelbe Erklärung fei» 
nuer Gottes-Sohnfcbaft gegeben -^haben würde , und es 
zu WahrfcheinUch ift , dafs beide Et^älilungen nur die 
eiamdige Erklärung Jefu anf^bre]s, aber in verfchie- 
dene Zeit fetzen. Wafirfcheinlich hat hier Matthäus 
gegen Lucas Recht: Kaiphas verholte Jefum und das 
verlammelte Synedrium verurtheilte ihn förmlich auf 
den Grund jenes Verhörs. Noch g( wagter iß die Ver- 
einigung der Auferftehungsberichtf^^ Matthäus erzählt: 
die beiden Marias feyen zum Gra e gekommen und 
einEugel habe ihnen Jefu AnferA f ng berichtet, und 
hnen befohleiL^ es den Jüngern {tu fage^» Jie Xeyen 



auch demzufolge fortgeeilt, unterweget aber Tey ihnen 
Jefi|s. begegnet^ u;pd habe ihoan an die Jünger aufgetra<» 
gen, da((Ce iiag^ QaJiliMi geben , und dort mit ihna 
cufammentrefTen follten, was auch gefchehen. Lucas 
und Marcus lafl'en mehrere Weiber zum Grabe kbxn- 
nien und VI daCfelbe hineingehen, wo fie einen oder 
zwey Männer fehen, die ihnen nuftragen, ^den Jüngern 
d|e Kunde zu-br^en; Jefu^ klier fehen*'lie nach die- 
fen Evangeliften nicht. Johannes erzählt, Maria Mag- 
dalena fey iura Grabe' gekommen , habe den Stein 
^egiewälzt gefunden, und fey zu Petrus und deoa aja» 
deren Jünger gelaufen, um ihnen ihre Entdeckung 
mitinitlftWen. -Die beiden feyen zufammen zum Gra- 
be geeilt, und hätten es leer ^efun^en, worauf Ge wie- 
der fortgegangen. Maria aber (die wieder mir zurück- 
gekonimen) fey weinend vor dem Grabe flehen geUie* 
ben, und habe zwey Engel gefehen, die ihr die Aufer* 
Aebung Jefu y^rküadi^, worauf ße auch djiefeB felbi^ 
gefehen, der ihr aufgetragen, den Jüjig^ril zu.fagen, er 
gehe zum Vator. Am Abend defTelben Tages fey er 
ihnen TiblbA etfcbienen, und nach acht"!ngeh zum 
zweyten Male. Hienach fafst C. dcfn Hergang der Sa- 
che fo^:, „Die WeibeJ» komm:eit, und febfeisvon wei- 
tem ^ dafsuder Stein fchon weggefchohea ift; da Ge 
binkommcüu ,. fehen fie hinein in das Grab; .und es 
£4Ul ihntn i« die Augen ^ dafs 4er Leichnanx picht da 
U^t« we.etrJi€^en CoUte: alfo ^nuffder^Leichoiam weg 
%«! Ma&ria. Magdalena fagU^ iem Petrus an«« Die 
übsigen Weibär warten imteidefTen, . und nach einiger 
Zeit gehen lie hinein. Da erblicken fie im Hinter^, 
gründe eix^ Eigur, weld»e ihnen ankündigt^ JeAufey 
4ufefcftanden« Kaum fin4 fie hUiy^eg: fo kommt eiligft 
Johattnes und:darauf Petiu« und. dann. )«ae Fninaur 
viiok; fie gehcin ins Gfab,. updJehe^ Alle» ovdeni&ch 
hingelegt.; Sie fehen beide. Nicbu. von jenep Männertt^ 
weil fie^ipb in den Hintergrund zurückgezogen batton: 
fie gehen wieder hinwte^, m Die MagAalenorin blnbt 
noch vor dem Grabe Aeheut i blickt, wieder i^nein, und 
^ wird nun. auch einen Engel gewahr. Sie höh hinten 
fich ein Geräufcfa, häk diefe Pcxion für den Gärtner, 
erke mt Jefum. aber. Jlsfu^fchickt fie ab* Jene Weir 
her waren auf dem Rückwege zu den ApoAeln, und 
auch ihnen zeigte fich Jefus, und fchickt Ge zu feinen 
Jüngern% Den Schülern Jefu erzählen die Frauendas, 
und am Abend deüelben Tages , wo 4ie Apaftel vevw 
fammelt uaren, zeigt fieh. Jefps ihnen fämmtlich/' 
Bey diefer Operation ift dem Gedanken nielit R^um 
gegeben, dafs der eine oder andere Evangelift etwaa 
pofitiv Um iehtiges erzählen könne, fondern es wird 
n,nr angencmmen,_dafs etwas verfchwiegen feyn kön- 
ne. Aber da die. Berichte des Matthäus, Marcus und 
Lucas fchv\erlich den Charakter von Berichten eines 
Augenzeiuen haben (fonderbar ift GV. Behauptung, 
Matthäus folge blofs dem einfeitigen Beriehte der Ma- 
rja Magdalena): fo ift die Ver^iuibung gerecht, dafs 
fie das Eil e oder Andere unr ich tig. enthalten , und der 
JohBnnifcl e Bericht mufs hiebey als Richtfchnur die- 
nen. — Anderwäru geht I?. nicht fo genau bey Be- 
trachtung der Differenzen zu Werke. Den Widei- 
fprucb zw ifchen Jgh. 1^ 4 awd denaadexeii firangeli- 
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Atfi in Aüfdtimg dar BaeMhfejrtr habt er iurck die be^ 
kannte wUlkfthxUcikeETklSriuig, dafir ir«^« hej Jahan- 
nmu in der Bedeutnng Oßeropfermahlzeit Aehen foll. 
Aber nidit einmal mmjmt er dabey (Suf die Stellen 
loh. iSytft- i9f 14*51 Rückficht/ in denen die OifEar 
Maz noch Tiel ftärker hervonntu Die Verfchiedesp 
it der 21eitangabe xwifcben Job;* 199.14 und Mare-is, 
lafft er vuentrchiedeSy und führt blofs die Verfuche 
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Anderer 9 fie zu heben , an. 
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Lnozie» RosI'ocku. ScHfisnxN, K Stiller: Predig- 
t/tn in denJmhren igtS und 1814» gehalten von 
M.. Johann Bernhard Kr^, Prediger an der Pe- 
tri-kircbe zn RoAoek. ErAe Abiheilung. Die 
I^i^ensg^fcbichte f efu , . uaferes Herrn. Sechs in 
&? Pafnou^zeit 1813 gehaltene Predigten. IV und 

' ge i^ Zw evte und letzte Abtheilung, iß 16« 117 
S. 8. 08 grj 



- An die VSden , die auch in gedrueklen Predigten 
fich bemüht haben » ächtdeutfche Gefinnungen in den 
Seelen ihrer Zuhörer zu heieben und 'Zu befe&igen, 
Icblze^st Seh. Hr. D. Krey an. In der ^erftenAbtb eilung 
^ebt er^ win der Titel, fagt^ ^ecbs in der Pallionszeit 
^15 gehaltene Predigten, Sie haben recht eigentlich 
die Leidensgefchichce nnferes Herrn zum Thema» und 
find den gewöhnlidben SonntagsepiAeln , denan der, 
xon Hn. Ar« beliebte Stoff oftmals fremd war, meiAens> 
lebr gezwungen angepafst. £)s war. ein glücklicher Ge^ 
denke des V ff ., data er«, da die PaIIieX»fpredigten an fei* 
nem Orte in der Woche gehalten und wenig befucht 
werden^ auch an den Sonntagen die Leidentgefchichte 
bebendelte; abei^ er würde 0ch in feinen Vorträgen 
freyer und lebendiger.bewegt JbabeD» wenn er die Lei« 
densgefchichte fe)bftzumv.Texte. hätte wählen dürfen» 
nnd nicht an. die.Perikopen gebunden gewelen wäre. 
Die 4 erfien Predigten find eigentliche Homilieen» in 
denen Hr. AL die Leidensgeüchichte des £rlöfert mit 
. untermifchten moralifchen und religiöfen Nutzanwen* 
düngen erzählt,, und fie ßehen mit den Texten, die nur 
in der Votrede- kurz erläutert werden, in einer fehrent-> 
(ernten Beziehung. Da die Gefcfaichte, wenn der Red- 
ner fich nicht fahr frühe zum Ziel gefetzt hat , fie aus 
Einem Gefichtspuifcte zu betrachten, zu fehr verfchie- 
dcnartigen Bemerkungen Veranlagung giebt : fo hängen 
auch die Lehren und Ermahnungen des Vfs. durch kein 
höherer Band, als durch da« 'der Gefchichte, die fie yer» 
znlafst, zufammen« Einen Zug in der Leidensgefchichte 
unferes Herrn, der wenigAens auf uns immer einen fehr 
woblthätigen Eindruck gemacht hat , den Traum und 
die Warnung der edlen Römerin an ihren Gemahl ; 
„Habe du nichts zu fchaffen mit diefem Gerechten 1'* 
hat Hr. K, Mberfeben. In der- 5 und 6 Predigt werden 
aas der Leidensgefebichie Ermunterungen hergeleitet^ 
für die gute J)eutfclie Sache Opfer zu bringen. Da 
fie in Folge des Aufrufet de« Herzogs voa^ Mecklen» 
bürg (vcm ;»3 Marx xg^S) M die Sehne des Vaterlan- 



des, znr Baförderung der grofäen^che der Befrfyung 
Ten dem fremden Joche freywillig ins Seid zu ziehen« 
gehalten wurden : fo war diefs allerdingi lehr zweck* 
mäfsig. 

•Die zweyte AbtfaeiluBg enthält fieben in den Iah» 
ren 1813 nnd 1814 gthaltene Predigten über verfchie- 
dane Texte, die alle auf die grofse Zeit , in der fie ge- 
halten wurden, hindeuten» ni der er&m Predigt über 
das Thema: Goit bewei/et jetzt feine rettende und 
kül/reiohe Gnade^ über das Erangeliuin am 4ten 
Trinitaüsfonntage » ift es un« fchwer geworden , dem 
Gange des Vfs. zu folgen ; wir rermifien darin eine 
lichtvelle Ordnung, an der es Hr. JT. um fo weniger 
hätte fehlen laden foUen , da er für den Mangel der« 
telben nicht durch neue und überrafchende WenduU'^ 
gen au entfchädigen weif«. — Auah in diefer, wie 
in der erfien Abtheilung fpricht fich deK fromme und 
Deutfqhe Sinn des Vfs. aus, und auch ohne feine glän» 
zende Baredfamkeit haben feine Vorträge g^wifs da- 
zu beygetragen, in den Seelen feiner Zuhörer ähnli** 
ehe Gefinnungen zu entflammen. Rec. hätte ge« 
wünfchty dafs der Vf. nicht blofs bey dem, was Geh 
freylich zuerit darbietet, liey den Opfern, welche die 
grofse Zeit fodert, und bey der .befferen ZukunTt, die 
fie hofien läfst^ flehen geblieben wäre, fondern dafs 
er auch auf manche Veriirrungen , zu denen fie i^erlei«^ 
ten kann, auf manche Vortheile, die fie mit fich führt, 
aufmarkfam geznacht hätte. . Auch hätte er, um nich^ 
den eigennützigen Sinn allzu fehr anzuregen, die von^ 
den Franzofen herbeygefühvten zeitlichen Nachtheile 
weniger hervorheben folle'n. Hin und wieder hätten 
wir "feinen 'Predigten- ein blühenderes Colerit,, uiifif 
feiner Cakr fafsiicfaen und gröfsiendk^B umpf^^ 
Sprache mehr Lebhaftigkeit xmA Feuer gewCnf^ht.,«^ 
: Pruck nnd Papior madien der S^er'fehen^ B^« 
handlnng Ehre. -^ 



Magdeburg , b. Heinüehshofen : Neueßes Mäga^ 
zin von Feß»'^* GeVegehheitt* und anderen Pre» 
digten und kleineren Amtsreden. Herausgegebeni 
von Hanßein^ Eytert und Dräjeke. Erfter HkÜSL 
igiS. VIII und 34a S. 6« (1 Rthlr. le gr.) ' »*. 

Diefs Magazin hat Qeh w|h^nd feiner fiebze|miän« 
rigen Dauer durch feinen^ acht ihomiletifi^henJiVerth 
ausgezeichnet. Die Herausgeber defi'elb^i {Eljjfheck^ 
und Hanßein) verbanden mit Reich halii|g]^eit dexr 
Ideen, mit Neuheit der Anfichten und einer jUaren, 
lebendigen und herzlichen Sprache^ eine forgfaliige, 
Auswahl der Materien' und eine weife Rückfi^t .auf 
die BedürfnifTe der Zeit. Darum ifi die Wiederer/cnei« . 
nung diefea Magazins allen Freunden, der. religipijen 
Erbauung und der gelftHchen BeredfaW^keit gewifs fqltur.^ 
willkommen. An die Stelle des chrw^^adigen .Ai&^^i'^ ] 
find zwey Männer getreten , die fich 4uxfjk'^bre Mei-;»^ 
fierfchaft in der-homiletiDcfaen KunA: i^^tlon.^langfi ei-^ 
,nen berühmten Namen gemacht haba^fw ^i^iiwoUez^,^ 
diefe Sammlung von Fefi- und. .GMagiH^peits-Reden 
nicht als Hälfskuch betrachtet wifien, weil billig die 
eigene £xaf t und der eigene Gedankenreichthum un* 
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ferer Geiftliclien eia rolches nberflüHit maehen foll- 
te i eben fo wonig als ein Mufterbuch , weil zu einer 
folchcn Anmarsung aach der Tollendelfte Kanzelred- 
ner) und gerade diefer am meiften, viel zu befchei* 
. den und zu fchücbtern ift ; Tondem als eis forigehcto- 
aes Krbauun^shuch für fromme'Miiglieder chriftlicher 

^ Gonieinden. Ihre Predigten Tollen zugleich Reden aus 
4er Zelt und für die Zeit feyn, und zu Zeichen und 
Denkmälerp derjenigen Ereigniffe und Erfcheinangcn 
in der Weh- und Vaterlands-Gerchichte dienen, wel- 
che für den ehriRcti doppelt wichtig find, weil er fie 

' aus dem höheren religiölen GeGchtspuncte betrachtet, 
und w«il der*n i-eligiöfes Anfchauen das mehrfache In- 
terefle des Vat^^Tlandsfxeundei, des Menfchenfreunde« 
und des Gotiesfreundes gleichcrmaCsen in Änfpruch 
nimüit. tn dem vor uns liegenden Bande find diefe 
Me^n und Anßchien richtig aufgefafst und trefflich 

dnrch|äführt. ' • 

Es ift -überf! affig, die Amtsvortragc der Hnn. Her»- 
ausgebet näh^r zu charakteiifiren; ijtire Vorzüge und 
Eigenthiiralichkeiten find dem Publicum bekannt ge- 
üug. Von llaiißein Z\xiA fechs Piedigien und öc/i/ klei- 
nere I\eden. Si^ fiud mit der kunltloren Einfachheit, 
iti dem frommen chriftUcbeh Sinn, mit der Wärme, 
Herzlichkeit und Salbung gearbeitet, die man längft 
als Vovzü''e der HÄ«/t«Vlcbeu Predigten kennt und 
icÜItzt. Am meifien haben Rec. die 4rey Advehtspre- 
digt'on 1 Jefur^'das Ucht der f^Velt^ und die Charfrdy- 
t94spTcdigr:.v/fli Zeichen des heiligen Kreuzes — ge- 
tilien, wei^ ße 4n. einem wahrhaft chrift liehen Geilte 
gedaciit und gefchrieben find. Die Traurede S. 390 
&'metfl*t4iaft, und zeigt ceofat anfchauUch , wie tief 
der' OUftUdie in der fo eniften und wichtigen Stunde 
m das^Herz und Oemüth des Brautpaares eingreifen 
lahtf ^ #eiln er das Leben mit feinen Erfcheinuhgen 
aus dratieligiöfen GeBchtspuncte aiiffafsL Ejlerthai' 
vier Predigten und eine Rede : über die hohe Würde 
einer^i-ommen Mutter,' hey der )ährlichen Gedächinifs- 
feyer der verewigten Kiinigin, geliefert. Sie zeichneit 
EUih^durch Rcichihura der Gedanken, durch logilche 

- ObiaiUig unfeine edie kräftige Sprache aus. Binmüh- 
famer*,leifs. und eine ftrenge jSorgfalt, die man mit 
Recht von jedem fodern kann, der zum Wortführer an 
heiligerSlStte berufen -iß{,. /find bey dielen' ArbeiFen 
ni'cht\u' Verkennen.« Die'BredigtiBn find zum Theil bey 
Wichtlße\i VeyanlafTungen gehalten. Der Drä/eke'ichen 
Ptedigteri'^^d neun. Man. hört darin den heiligen 
befieifttfrtelQ' Redner, der aus der Fülle fciues reichen 
Öetnüthes'^ind feiner gebildeten Phantaße die chnftli- 
chcto WÄhfh^ieli anfchaelidi, lebendig und ergreifend 

.darßcttt. 'Man ?tthlt fich mitten in die andächtige Ge- 
meinde' v^rfetzt; Alles ift Leben, Feuer und Kraft, 
Mnfs man auch öfters eine belfere Anordnung und Ver- 
thcilunc des StcÄs wunlchen : fe wird man doch durch 
deaReichthum und die Tiefe der Ideen hinlänglich 
«mfchädigt.- Di« Sprache ift edel, man könnte.faft fa- 
j*en ^claffifiJ^, »tfr hie und da^ be fonders bey Antithefen 
Sd Centrkften, <« WB»de in Kanzel laicht ganz an- 



gemetTen. Auch find die: PSrtbden bisweilen, zn kiira 
und abgerilTen, wie S. 59. 61 waA 1^7. Die Predigteii 
find in den Weihnachtstagen ^ in der Paffiomzeit, am 
Bufs- und Nenjahrs-Tage, und am Erndtefeft, fo wia 
zur Hagelfeyer/ gröfstentheils in den Jahren I8ta und 
'IS15 gehalten, * Wir wünfchen dem trefflichen. WerAde 
einen von Gott igefegnetto Fortgang. 

'^ ' ^ * . ] R. d. e. Kr 

V 

Qu'cnLiNBirRe, b. Emft: Tägliches Handbuch Jur 
Prediger und Predigtamts-Candidaten zur leichte^ 
ren Aufflndun^ der Materialien^ zu iüren. Kanzel« 
vortragen über die Pericopen, Faftentexte und aus« 
erlefene SalomonifefaHrSprüche. VeU /oA. Heinr. 
Fr. Meineke, vormals Fürftl. Confiftorialratb, jetzt 
noch Prediger zu St, Blaßi in Quedlinburg. 1817* 
Xu. 395 S. 8* (Wohlfeilere Ausgabe zu 16 gr.) 

Der Vf. des vorliegenden Buches 11^ den Pee(Ugem 
fchon durch andere brauchbare Arbeiten bekannt (f. an« 
fere A/L.*Z. 1815. No. 174). Durch diefe Schrift hat 
er feinen früheren Verdien ften ein neues hinzugefügte 
Er liefert eigene Arbeiten, und nicht fchon verbrauchte 
Waare , obgleich einzelne Themata an «nderc Kanzel- 
redner erinnern. Doch wollen wir ihm diefs nicht zuna. 
Fehler anrechnen»^ da es einmal kein Fehler ift» etwas 
Gutes vop Anderen ßch anzueignen, und/ man ja auch 
auf denfelben^ Gedanken von felbl^ kem.nen kann, dmi 
ein Anderer fchon ausgefprochen. Nur möchte Rec. er* 
Innern, dafs der Vf. bey^or Fortfefzung feines lobli- 
chen Unternehmens in das Ganze dadarch eine gröfae* 
re Reichhaltigl^it bringe, dafs er über befonders er« 
giebige .Texte mehrere Bearbeiiuagen vorlege. Sr* 
lagt in der Verrede: „Gaü voraüglicb'hi|bi( ich' ^f die' 
Prediger desK^^nigroicbn Weftphaletf> mein Augenmerk' 
gerichtet y denen das Zutrauen Sr. Ma|eÜtft d^s'^dnig« 
die FülM^unj^der^ hegifterdes Civi^tandes airveriraot' 
hat, ein Gefchäft, welches feiner^fo genau zu beobach- 
tenden Fornr we^en, vbriüc^lich in grofseu* Gemeinen, 
w« Geh die Fälle häufen, oder auf iJürferA, die Filiale 
haben, und ditere Entterming vo.n der Studlrftube velr** 
trrfacbrn, nothwendig nicht nur viele' Auf m^rkfa In keit^ ' 
fouHern auch viel AuUvand der Zeit /dd^r.l^<> di« derPiie- 
dijo/ lonft Wohl auf eine for^fäflitgere Ausarbe^ttingfei• 
nt^s Vottra^eshätie. verwenden (UjUtien;** Ob-abet diefo ' 
ölter^^nti«rii mg von.dt^r Studiriiube und die Weniger 
forgtÄhitjft Aii$arbeitun;< der Vorträge der Wirkfämkeie 
des chrililicrien Predig arnte? unddev fonoth wendigen« 
ununterbrochenen weiteren Forrbii'<tnng< des 'Predigers 
Schaden tbue, wird mcht ''beiA^rfct. t R^, furchtet 
es gar fehr, und glaubt, daii^ man es höheren 
Orts noch einCehen werde« dafs diefe Befchäftigungen 
zu fremdartig find, utu von dem iVediger ohne Nach* 
theil iür fein Amt und'die hebe Wirkfarakeit deffeibea 
betrieben zu werden. — Das Handbuch empfehlen wir 
allen Predigern und Candidaten ; fie mögen es Hch et«*» 
neu Aeten ireundiiehen Kegleiter feyfi lallen. 
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Hal&9, in dflflr WairenbaofbucUiudl. t D^utfcl^$ 

Jirckiv.für die Phorft9^Qgi€ ; neraqsg^g^beQ yq^ 

J. P. fifeekeU ^vreytfrBnzi^* j it^«/— i4te8 Heft, 

jl^i^L 7M& 8* .Mit S^Kopie^tafelh« ,(4^ Rthlr.) 

^ {VgL JfB. A.' L. Zhi 1817. J)fo. fli^.] ? , 

iLrfies H^t. L rbw Athniungsbedürfniff des flör^ 
pfre xuwt , Mehuf .der Geißesthätigkcit» V«n Najfc* 
Ein, 4en zweyten Band .würdig eröSnepder Aufratz, 
fiOTia 4nx Vt die Ichpii fiixh^x^gp^am^hM^ BehaopVing^ 
daTs die .Q«iAe»thä|igkext keina^weg^t vvie die. aufre- 
gendes ; GajQiüthslieif e^gung«^ V«rmehruiig , . ^t^dern 
im Gegqhtbeil Vermi|iaeruiig,.des« Athm es A^erf ödere 
and verarfacfae, bcftätigt, imd durch CcbacfGnnige Be- 
trachtimgea erläutert. {)ie 'Erfahrung^ lebrt^ ,da^ man 
liey Koptarl)f!ten fparramer und fchwächer atbmet, ja 
b«y angffirt^Dgtem Denken (ejlbft au/ kurze Zeit ^ 
i[f][iziieu ^tbG£h.\)ich au^fetat ; ej^ fcb^nt alfo, a!^ jrtnxi 
ziaia Bel^ib d^r. Geifietvexzicbtwg das ;Atbniangf ba- 
dürrBift, dej Kp^eip siut gari^g fey^ mög^ Diefe 
Tcunuthuiig beftärkt cler yf, durohrff^lgenda (hrnnda,: 
1) dafs bey der blauen S^rankheit nicbt ziQtbwendig 
Scbivadbe der Geißeskraft, fondern bisweilen auch da» 
Gc^entbail vorkomme» welfchet Rec. an ^wey noch 
lebeadea blaufüchtigen Kindeltn » unter äenei^ befonr 
ders ein Baaerknabe verbältnifsmäfsig vexMndig ift, 
deutlich beobachtet ; 9) . daft Herzkranke oht^e Be^ 
fchwerde ruhiges Nachd^ken und Anftrenguag der 
Geiftesthätigkeit ertragen, da. ihnen im Gagentbeil 
GemütbsbeweguBgen fo nacUMieilig find; ^ dafs in 
Lungen • und rLuftröhrein-Krankheiien bey . ^A^ «g^i* 
hemmten Athmen die Geifteskraft ^id^tJgeAprf, oft 
foga^r noch; eine Zeitlang erhöht, werde; 4J daft^ey 
ganz unterdrücktem LuDgei^ath^Tien , wie mehrere Bey* 
Ipicle lehren» hoch Fcrt^auej;. der Geiße^thätigkext 
und Bewufstreyn vorbanden feyn köpne; 5), dafs wen|i 
das zürn Gehirn gehende Blut bedeutend zu den Ver- 
licbtungen des GeiAes beytjrüge, die Hirnarterien bey 
gei&eskräftigen und geiftesthätigeu Menfchen gröfser 
Yeyi^ müfsten» als, bey geüUrnien und geiAträgeji|» nqd 
«be^baupl^beym Menfchen yerbältnilsmäfsig gröfser 
als bey Tb]eren;^diefs fey aber noch nicht beobachtet 
worden* — Aus Obigem zieht der Vf. hauptfächlich 
()iefe Folgerungen: es fey nicht richtig, was, mafi be- 
haupte«, dafs bey dem Kinde nach der Geburt do^s Alh« 
MrgmnznngibL z, /. ^'. JL Z. Brßer ßand. 
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men Wge» der verm^irtev Appercaption rder (Auf^n^ 
weit uAd gefteiyirt^mj^ewisfHfeys notb^wendig wqrdai 
TT- ^$ fay 9tt b.ezwaifdA|Job.^er EisAickun^pd .kuirf 
up4 fohmeTÄlos foy {diehtif^^HÜg^ Rtc.» ^r ^fwyjxkllk 
fiehafaitodMus dem \|Vaae^'4(ezoge]^.fn^4p; cl^r/^]^ ^ei^ 
gjena :ßr&|hniiig, iqdpm at-Üfb Ce^r^wohl Asianart« 
nngeacfatel des ganz u9t A^^ri^bf e^ Atjiime^ dqp^ lO^ol^ 
Ißnga Ze^t völlige B^ntt«g luad «^ifi ffAac /ehq^erzhaff 
t<s KlopfM des* Herzens ^ni der grofs« ßcifäCißäm^g 
|n der Bioft gahabt zu habei») ; ~ was in ^fregandan 
Gem^tbsbisweguAg^n fin l^jßag^r^es .Atb^^ Wtbt 
WiH^dig maifbe « npitifre lißi^ef ni^ht verm^hirta Oeiß^ 
thätigkeit^ foQ4eTX^ ai^WM » AM«««« f^jn » — . feflUf m 
#?»b4lt0nde geiftiga. ^efcfcäftigfng verbindere |m fintp 
m^kalungsalur dio Ausbildung d^r Atl^n^i^ngswerk* 
setige*«, und l^ringe bej fq^on. entwickeltepi«, Kprper 
Schwächerer Lungapi» ^flgbrüftigkeit, oder we^igßens 
dil» Gewohnheit,- nl^ht tief zt^ 4^thmen , hervor >. -r^ iiß 
Ge^eoihailr rnü^n bäufig^^ixfBegeiide Gemüihsbeipveh 
gingen wegeii' Vexmebtvng des Athi|iens und d^ufch 
limch z^ rafcbe^.Stoffvarxehrnng ytachtheiUg wirken; 
— >endiich' müRe das z.u;po. I^irn ^hqnde Schlagader« 
blut, da dar in den Lungen Uun: mitgetheilte Ath« 
lyxungseinflufs höchßeas nur zu eiaein genügen Theil 
für die Gaiftfsthätigkeit verbraucht werde» eine, andere 
3eAiinmiing haben» als^die zun^ Dienft für diefeTha«' 
lagkeit« .ui^/^S;fey gar frobl anzunehmen, dafs dtj 
T^l)erfcb^fs d^ J>ben^nnuu^ d,e^ Hir^ia gleich eir 
jqftm Lebansquell in das. Rückenmark. und die Nerven 
übergebe. — IL Anatomie des Gehirns der FQgeL 
Son A. Meckel Taf. L Sehr genaue» fleiCsige» man« 
ches Eigentbümliebe und Neue» «icht gut eines .Aus^ 
jKUgs Fähige» enthaltende Unterfudhungen » mit ge* 
treuen und recht deutlichen Abbildungen. Die vo» 
.dem Vf. vermuthate Analogie des Hirnanhange^ mi^ 
den zur Bildung des Fötus beftixmnten Orgauen.» vor- 
züglich mit dem Ootterfack un/i der Allanuis, fcbeim 
doch f ehr. wenig, für fich fu habnni -- IJI. über eine 
be/ondere Einwirkung des Waffers at^f die Muskel^ 
reizbarkeil. . ;Vo© Najjfe. Carlisf^ hatte bey feine« 
Unterfuchungen .^bes dafFefchkrävifelQ ;gefu9den» daCs 
npch nicht ßeifgewofde^a .MHskeln veii.eben g^tödtf 
tenThi^en.ßark WaHer eii^ugen.:tK^r, Nji^lfe baobaoh- 
«tete min ». ^afs durch dieCas WafTar^ ia(augan auch die 
SLeiibarkeit der Muskeln febr gaJ(chwäi^t» «und ihr Ab- 
ßerben fahr befördert werde. , Mit diefer merkwürdi- 
gen Erftheiuoog brinj^ dec Vf. finnreich ^lanchexlay 
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andere Bee^achtuflgill ia Beziehung. — IV. Über die '' 
Beziehung zwifchen denrf' mg t iMiimi wtd tferfchieße' 
nen Functionen des memjktueshln MiäJ^fiers\ iiud jiie^ 
Arty auf welchß die Bewegungen des Herzens und 
der Schlagadern durch Muskelthätigkeit abgeändert ' 
werden» Von IL Knox, Aus dem E^it^by^mj^. ii$d^- 
fii^* JoufnaL' B^ XJ. Heft 41 wd. xs» Es .ift /i priori 
vfla£rCcheüilieli, daCa diesen gan^en^Tal btndüzcb'Auf i 
den Körper einwirkende n R eize aller Art den Puls 
vom Morgen zum Abende bin berebleunigen, und CuT* 
Z^ji behauptete fegar eine doppelte, mit den Füeb^i^ 

liehe Palsbefchleunigung. Knox fand aber bey vielen 
genauen und MederhöUe» ^erfüehen'/ da^ da«'Oegcn^ 
theil Stftt finde, und der ^It^älfby'^oflf Morgen« am 
fchnellftaa , immer ^egetf den * 'Abend hin allmählich 
fai Sthnelligkeit abnehnie, iind Üafs 4fet Ful» dei Mot* 
gpn^aibki blilfo In^ ^^irg^tm^Men feh^cieller; f^mdeni 
auch eTftghäiftr^6by. - Diefo Abliakme def Schtoi^Ug^ 
Kc^itiA fcedeütited;' if/B. itt i^ibein FaUeveiTdes Mei>^ 
g^ni \tm II ^hr 1^ *des Abea^i «m 8 Öhr Von> 7a 
flthttge^ bii auf 58. Übei^ die Stunde, um welche die 
flehnelligheit tind Erregbarkeit der Pulte» tuhifiimti 
ift'fer Vf. noeh nicht g^fffa ; ' bey ihih felbft fobita Bi 
dl#^dritte MorgenftundeVu 'foyn. D^ Schlaf fey nicht 
die Urfache der täglichefr EHnftuerung de» Steigen» 'des 
Pulfef am Moi^n^i iextn^ bi gefefaehe auiüi ^line 
Schlaf. (Eine ahiiU'cha P^Hcrficitär ti» die fü« da»älut^ 
fyAeiin aAg^geben« he^fche im ganzen Organhmuffv 
und nimeütlich deittUch ih Anfehung der geifttgen 
Thätigkeit , der Verdauung , der Mu»kelkraft und der 
Refpiretioä. — -V; Über den fehwamniigen Körper 
de> "^utke'des Pferdes: Vm' Friedrich Tidd^niantf^ 
Taf. iL Fig/L II IH. Mfttl ^In^ fr über, und ift es zum 
7hto noch }etzt,'^4ier Meinhcmg, daf» dii^ Aufrichtung 
der männlichen 'Ruthe ^u^ch ETgier»ting-dei Blute» 
in eine eigene Art Ton Zellen gefcbehe, aus welchen 
die Venen der Ruthe da» Blut wiader einfügete. Cu- 
vier hingegen ftdd bejr den Unterfuchungen der RMthe 
gröfserer SSugthlcM, 'daf» die fchwammigen Korpäir 
bibft au» einem Netz t^ba Atterien und Veneh beiftehn, 
titfd kein Blut in eigene Zellen ergofTen werde. Hir. 
Txaif^rnffnn beftätigt diefs durch fehr genaue önterru- 
chungen der Pferdemthe, und bildet die gleicbram va« 
Tiköfeb Erweiterungen der Ruthenvenen , ' in. welöhen 
fich während der Aufrichtung da» Blut verhält, deut- 
lieh ab. Recfieht daitelbe, obgleich minder deutlich, 
«tt^h an einem gut gerathenen Präparate einer menfch« 
Itchen^ Ruthe. — • VI. Fow dem Hirn und den ßnger^ 
fbrfkigen FortfSizen dir Triglen, Von F. Tiedemann. 
Taf. II Fig. IV. V. VI. Der Vf. fand bey der Trigla 
mdriatica am Rückenmark gleich hinter dem Gehirn - 
%ine Reihe von ^^^fchwellungen oder Ganglien, au» 
^ekbl^ti bedeutende Nerven für die Brnfi ^ und Bauch- 
-floskeUi, befondefr» aber auch für die üngerfofmigen 
Portfätae diefer Thiere etotfpriifgen, die dem VE Aeils 
Bewegung» -^; thei)» Taft-Orgaüe zu feyn fcheine.' — 
VlI. SondJerbare Xierrtenhildung bey den Nadelßjchen, 
Von F. Tiedemahn. Taf. II. Fig. VII. VIII. Bej Syhgna^ 
thus mcus %asdL hippocampus^ deren Kiemendeckel züit 



lem hinteren Tbeile de» Kopfe» verwaelirea find, fand 
An Vi, \dafs die. kleine Kiemenöfinung auf jeder Seite 
/u einiet.'^ieAnm^ta^Fibnle. führen, worin die fonder- 
bar gefalteten, faft traubenförmigen , au» etwa 40 
Läppchen beftehenden Kiemen liegen. — VIII. Bt' 
JchreibUng 4^f Hautdräschen einiger Thiere. Von F. 
Tiedemann. Taf. II.Tig. {X un4 X. Bey ^r gemeinen 
und. der Spetkfledermau»^ entdeckte HrJ.Tlumteldei 
Haut des Antlitze» auf jeder Seite einen mit einer 
Spalte nach Aufsen fich üfEaenden, eine öligte Flumg- 
keit Enthaltenden Sack; — femer fand er beym Mur- 
:isu»khiecuiuaff-.daxliautdaj: Waagen kleine HaiUdrii^ 
eben, die eine nach Knoblauch riechende Flüfligkeit 
abfondem; — und endlich auch bey der Fifehotter 
viele Drüsehen zwifchen der Haut und den» Hautmiis- 
k^i 2erftreut , die eine Wie Fifchthran riechende Flut» 
fi^eit abfi)itdcW. Sonderbar iß aucTi, waa d\er Vt be- 
nfctktfe,'^'daf» dife au» Mt'^^A^^iii^xSaldman'drAter- 
reftriTitci Wihfer ausj^ef^hÜedene FlüfG^keit «ffnenftar- 
kcn Ja«mingertfclf verbreitet. IX. ^Übt^ den regelwi^ 
drigen Verlauf der Armpulsadern, Ven 7i J^^ Meckel. 
^ntelUgenklflatt. I. Efilepße im Dunkeln. Von 
Najfe, Bey ein^m jungen Manne kamen die Anfalle 
nur dann in der Nacht , w^nn kein' Licht brannte. — 
IL Zunehmend^ träffef^i^tit 'der bey" einer fTaJferc 
fuchtigen dbge/onderten' Flüffigktit. -Von NqlT^. — 
III. Ein FaU , ' u^o die Zeugun^ikraft einer Frau an 
einegewiffä Zeit im Jahre gebunden iß. Von NaJfe. 
Eine Frau hatte niehrere Kinder, ein» au»genomnieii, 
in den dtey letzten Monaten des Jahre» geboren, un4 
ihre Tochter drey Kinder in den letzten 10 Tagen des 
Jnnii -(Sollte dieC» nicht Zufall feyp, oder von andc- 
renf ÜmAänd^n he^rührtn?J — IV. Beytrag zur GH- 
fchichte der htauen Krankheit.^ Au» ein ent, Briefe des 
Htr. D. Jätobfon. An eiijem' Präparate voh der blaue^ 
Krankheit, welche» Qch in Hannover befindet, fand 
Hr. J. die Bronchial* und die obere Herzbeutel-Puls* 
ader fehr' erweitert. — V. XJber die Dauer der Pupil- 
iarrtieWd)rbn. Von 7. F. Meckel. Wa» ffrisberg bey 
neugeborenen Ratzen zuiBrft bemerkt , und der Vf. an 
ihnen im 5 ^eft des 1 Bat^des beftätigt hatte, fand er 
aubh bey Kaninchen und Hunden. Bey jenen nämlich 
fafae er die Pupillarmembran noch am ^5^00 « bey die* 
fen noch am loten Tage nach der Geburt vollkommen. 
— VF. Beitrage zur öefchichte der Bildungsfehler 
des Herzens. Von /. F. Meckel. Mittheilungen dreyer 
Von Chaussier bekannt gemachten Bildungsfehler Ae% 
Herzens; i.m erften Falle l»g da» Kfcrz frey vor der 
BfuAhdhle; im'zweyten hur durch die Haut bedeckt, 
indem da» BriiAbein und die Rippenknorpel gröfstea- 
tbeil» fjehlten ; im dritten Fall endlich fanden fich in 
einem einfachen Körper 3 Herzen , ein» in der Bruß, 
da» andere in der Bauchhohle. — VII. Über ungS' 
wohnliche Neigung zu Blutungen: Von J. F. Meckel. 
Mittheilungen dtrimtßOndonmeJ. repoßiory Vol. III. 
p. 69 erzählten Fälle von erblichet aufcerordeHtlicher 
Neigung zu Verblutungen. Hr. Af. hält ungewöhnli- 
che FlüfCgkeit und Menge de» Blüte» für die Ürfache 
'diefes Zufiände», den er eine Fötus* und Eutacenen* 
Ähnlichkeit nennt, w4» Rec. ein wenig wunderbar 
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«lül«nMbft)a' bald gehoben, die Fläffi^keit deOelbett 
iA abeHa vielen kmnkheiten noch gruCser, ohne da£l 
fm dabey VerbhMun|;^ auf kleine Verktzmgen folgte 9 
^e Uxbehieilierer'Wnndetbaren Dispofitton Uegt alle 
evoUcnicht iu Blote, fottdem in dot Abv^^iGOiimdgen 
dee Baixni und der^LebenstbKUgkeit der Gefäije. die 



kMale lebender ThieHe. Vom E. B(inm, (Am-^^-Shil^ 
Transaet. 1513. Th. e.) Dnxeh mencberley pfayaolo^ 
gliche und päthologiCch^ Srfcheinangen verleitet, 
glaubt Herne \, dafr die Bildung 4e« iihUrirchenf Fattee 
nioht anf dei^ gewöhnlüdien Wege dar Ahroxidertui|[, 
Ibkdemim unteren TbeSe deiDaimkanaU geCcJbehe, 
und daTi dat hier bereitete Fett xu allen Thai^en« det ^ 

iioh nicht zurcolnBenuehen. ~" VIII. fV. Ct^te Fer^ , Körpers durch Aufatahme in den Kreislauf hiogef ährV 

fuA€^ den Emßufe deeKüdtenmwrkes muf die Thatig^ würd«. Dafs ßch in pätbologirchen folteuen Zuftän- 

fieit dee Helens in den Fi/ckem-musaum^iebL Aus den allerley FettmalTen im .dicken Darm eneugen« ift 

dm Fhäof, 7Vvmjifr»i'onr«:i8T5. ikisdUfen YerruclieÄ aUetcUngsr merkwürdig, bewei&abert wie uns fLwkt^ 

•tciebt'Scb , '^h) dntt die MnskeNi .(er Karpfeni weh So^ #enig als die anderan angeführten Grunde eiwas. 

4 Stnniien naeb M^ng»41inm dei <Miini' u 

in iLnftveüePEhätsgkeat'verreivc #eiden:könnest ; n) dnfs 

sUe Tbiügkeir des Henens fchneUev erlordht» wann 

W^alterv nla •ivenn Luft in den^geöffiieten Hex^utel 

txitt^ 4)^ dsla die ^Thäti^it dea Herzens noch lange 

nach 22er#üsrang'dMs Rückenmaikes nnd 4ee .Gekims« 

«und noch iinger Ann fdüdaueztr; wi^nst daa fiefa£stt 

0hnie.^#rleixung &inee Snbftanrwi^^nomifaien wnfde» 

<-«— ' iX* Üker die Menge dtr durch das Atkmm gehiU 

-deten Kt^Merifäure. Ant dem nem London mäd. Mmd 

phjrf. Jounua. Vot. VL 1819* S. 555, Verrüche des 

D. Profcir^ aus welchen erhellt, dafs die* Menge der 

^nreh« Atbmen ^gebildeten Keblenflure j^riodifoh an 

befieimmtBn Tagneaeitan zu* und abnimmt^- und j^ca Bat* 

w^nng^ gpeüffon» Scliiaf iind.L;eidenlcfaafMä eeranSeart 

wisd* fv' X. Bädge Verfuekie emd Memerkungenübdr 

die^Mdutminjfmegung, Vpn Tk^ Stwell. (BrmdUry medk 

4ind'pbjrf Jeumal. VoL 51. 1314. p. ^o, — ^^Bifyirmg 

zur Gefchickte dsf fütus^ iti Foetu. »Mittheilung des 

von B.iPJuUpp beobachteten hiehmr ^höHgen Falles. 

ftac^mufabajr diefir'6elegettb«H ^giäcflien, -A^s die 

Ton HxL MeAel im 'zwoyten'^flbnde deiner pathoL. Ana» 

temie anfgefteUte Meinaisg; dafs der ontfaakende 'Fötus 

den atfthalienea fiznnfit^habey ihoi'aicbt die ridiiaf(e 

nu fejn fcheme. ^ ^' i 

11 Hefu L Oedemken stur Beemm/ertung der Drum 

gei in mefem Weblnthu^ Keprö^etion vakdAhnedt" 

me det.tlaerifchenSiömpere hegrijßt^det werdedurckden 

Stand und die Ferhältnijfe feiner Orgam/ätlou^ Von 

J). G. ^ CamSf Pio£ ^r £ntlnndungskiinde in Dres- 
den. Nicht gut eines Anszirgt f ählgi, -^ IL • ühiet^u^ 

chungen über dae xdthmen. Vota Naffe. £fn fahr ge* 

haltToller Auffatz., in welchem*' der Vf. anf die Noth- 

wendigkek einer Revifion der Lehre vom Athmen hin» 

deutend, die von den Pbyfikem ttnd Chemikern gelier 

fenen Nfettiungen nn^TbatfadhA' prüft und gegen ein^ 

ander abwigjk. In diefem Anffarte han^el« Hi^iV; nur 

über die U^tachender LoftverinderöHg in dMi Lungen 

des Menfchen und der höheren ThieWr, ünd|^langt zn 

dem Refnltat, dafs der Vorgang iik den Lungen rück- 

fichtlich des Sanerftoffei ona der~^ Kohle« fäure ein blo- 

fsex zwifchen dem lebenden Körper und feiner Um- 

gobnag Scatt .findender Ünitaufcb diehr «beiden Ga«- 

grundlagen fey, wobey die Luft Sauerftoff abgiebt und 

KohlenriuM aüfnimmrt • Die bekannfen Einwürfe ge- 
gen diefe Meinung wiederlegt Hr. N. , wie uns dünkt. 



jene; Ibndeibare Meinung. — H. Über ßie örga- 
der^ Einfmu^mg ih den Säugthieren. Von Afif^en- 
nnd DeUlle. •( Vorgelefen im PariTer Inftitut ]^9^n 
Recht genaue Verfuche, aus denen zu folgen fcheint« 
dafs das Lymphfyßem nicht immer der Wf^ %f ^^ 
welcb^mr fremde Subftanzen in flau Blutfyßem gelang 
gen-, und dafs das Blut von Thieren« «f welche daa 
Sti^cfanosgifr eingewirki hat , auf andofn Tbiere keino 
tödtllchen Wirkungen äafsern kümne. — IlL. Uker 
die emfaugendth Gefäße dee Muterkuchens. Von H«, 
üttini. Unterfttchungen, die», wie umdimktt auch 
nidit die Anwercnheit folcher Gefäfsa beweifen.. — 
IV, Unter/Ochungen über den Chylus. Von P'auquelin 
{(. Annales du Musdum d'hist. nat, Tova XVIII) und 
von Mattet (Med. chiK.Trans^et. i«iSKt- Y^. Cliemi* 
Jeh^ Unter/uehungdee Mltttes und einiger anderer 
thier^tker Feuebügkeiten. Von VK Tk.»rande.(PkH. 
Transact. igia.) — VL Beobachtungen über da^B^m 
v>eifa unJthiHige andere Flußigkeiten, mit Bemerkun- 
gen äbeti%re yihdlyfe durch etkk^o-ehe^ifche ^^/^ 
ezüng. Von W. Brande. 4PhiL iyaif$4Citj,\^og.{ 
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VIL Zur Lehre vmiderthmr^chaH ^rm^ A ^ 
über di^khim-ifchk'iViirnuJIlMy^M^o^^mW 
faflüngtkMift dee ärterleUe» und /vnniUien ^Wfes f^r a^ 
lerdiags eine, >ab«r nicht hi;Dreichendl^Q1:^l][e, der thiaf» 
rifchsn Wärme, die auch anfserdem d^rch den^Ab^ 



rifchen 

fondemongsprecefs erzeugt wnsde-, da alle abgefond/^^' 
ten f lüIBgk^en eine geringere. WäE«nqfairiuigskraft 
fib^ das^Alnt befÄft«. ^ %) JL Daa^.über f^< MP/'fGf- 
eur perfchiedener Theile deettUeri/chen Körpfirf,^ 1^ 

na genaue Angabe ' derMben mit ^omerki^^gm ^^f* 
4iber: ^5)" Gofki&ntübia^ dia EntwicMung vom Wärme 

während des Gehinnens des Blutes. Eati^4s^^^^^f^t'' 
*iche. — VIIL Wilfon Philipps Fer/uche^umdei^ 
'Grund der Bewegung des Herzene undrdarP'erhälff 
nifs Kwijchen diefem und dem Nervenfyftem^jemzik^ 
mieteln. VIeto wnd fchatSEnnige Verlisuche xf^ndvB^ 
«neqAunlen darbet ,^ die beltatders noch durch Yer- 
glelchung iah deneu winir Goiloüs imei:eiranter,^^er- 
den. ~ iX% Beytrag mr f Gefchicla^ 4^s F^Jehens. 
Von Klem. Eine Gefobichtr, die, je tiach dem n!i,ab 
denkt Y Alleis und Nichts beawiftv £ine 'ii|i achtVn 
Alonate fchwungera-Frau erfchsickt übiar daj zeri)T(i[- 
felte blauadgeMiwolletierflafithtihrestMa^es,. nn^ 

>gebänr.«tif ..Ktod ^niit i^1nMa^ftecht«rKc)»lt9^vV^^ 
Muttermale an derfelben Stelle des GeGchtes. Die ^ta 



gxöfstentheils glücklich. - • *- •••^ *^^*Pa ff e> bildei dl e feu feiner grofsen Verunftabung wegen 

InielligenzDlatt. I. Ober die Fettbildung im Darm- allerdings interelTanten Fall recht deutlich ab. '— 
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X. iiier^iä EnfflehüHgvon Schimmel im Irinereit 

ihierijch&n Körpern. Von D. G. JR Jäger imStatrpirdi 

Eine ähnliche Beobachtung , wio dio von Mayer im o 

Hefte des i Bandes diefea Archivs mii^tbailte. Anch 

hier befand fich der Schimmel bey einem Schweo nur 

tfuf Icrankhaft de^enerirten Stellen, Da aber ftmohl 

ilh M^z^^r^fclien als in diefem Fmlle die Unier fnckiing' 

Jo(% immer einige ' Zeit nadi dem Tode ängeftcUt 

wurde : fo bleibt es wohl wahrCcheinlichv dafr der 

Schitnmel Bch nach dem Tode erft und nicht Tchon 

be^tn Leben' des Thieres gebildet habe. Woni^ftens 

hat Red > d^t^ b^ lange 'gefangen gehalteiiexi.Adier& 

und einen! Trappod viermal gan» ähnliche Degeneri«* 

tionen innerer Theile fand, '^eich nach dem Tode nie 

Sthinimel gefuttdien/ den er aber auch aininal an 'ei« 

nem ihm zugefchicltten» alfo fchon län|;er todten Faln 

ken auf S^eckgerchwulften bemerkte. — XI. Vom 

' Tfiilje. Vom Prof^ J. D'^lUnger. VivifeotiQnen nad EnN 

KlöTsuhg d^r Carätlden in lebenden Tfaieren.ixeigteo. 

b^ynk PüUe keitie abwechCelnde Ausdehnung, und Zu^ 

IainnienziehaF.g. ' Der Pult entAehe daher einmal 

durch die voih Herzen eingetriebene BlatweUe« deren 

S'cofi^ Qclx der Arterien wand fo mittheilt, dafs man ihik^ 

wobinib^en kann» ohne dafs dabej -^e Arterie enwei* 

t^rtwird; und zweytens durch die Streckung der ge^ 

krÜTBmten''Arteiie. — XU. D. Edmards Phülip^ Ber 

fchreiBurtg 'tinet Rilles\ »a ^Tkeiie'vöh; einem Fädus 

in einer ÜnteYleihMWeJchmulft eine^, Mädtbem^ von, Sk\ 

Jaliren ge/uftfkfn vMrd^. (Aus «dem J\^bdicp-cMr. 

in Heft: I. Ül^r die Btwsgung dee Oberiiefer$ 
ier ' Vogel, Von Chr. L. Nitzjcfu Man ntfbm biaher 
den kalaa und Anerhafan ip Anfehnng detr » fonA ,aUen 
Vögeln zukommenden /Bevidgliohkeit des Qberkieftte 
Id^ AiiWiah'nien an r Hr. JV/aber häit et aoaCeht cwshr 
ti^eh O^hd^» ^f9a1inrfdhMnlM^>da(s:jailQk bey 4ie- 
t£^eläen ' Vü^eln ^ das: eUgemeine --Gefeu Suu. Jinde \ 
in' einer Wichfchrift fagt er, dafs er beym frilchen 
Auerhahnskopfe diefe AeweglichkeU des Oberfohnebels 
ivirklich gefunden habe. Rec^ beinerk^, dals er,£f 
aüph in' dem trockenett Schädel, feines. luqgcpOi.Aus«^ 
lltftiiis Hif feiner Sammlung,^ iind unter aweycn Schikdfjjs 
H^s JC^'o euch bey dem «inen ddutUeb febe^.düeo^eor 
gungsflcri« iü bey LetiteÄm natiüäich nuft die nin»g 
mtjfeüclie, iiS«Ä*ch dicht ^hinter dem Höcker. ~ Dann 
Wchieibt' d«r Vf. die Art der Be^egutfg des -Oberki<>- 
?ers der V(>gtl genauer, als üe bisher bekAunt. war^ «und 
'^eig? tefonder», Aab fie nie durch GeltaknUg/ londern 
mofs durfh Beugung dar Her dürfnem nnd^efchmeidir 
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^iiA KhocheAltilktke gefokeher.. 8ehr.imei!eri#nt{ift«iftfia 
die EntdeeküHg, daft-bey ifaehrerM bafdeders Sumpf- 
vögeln ^ur die Spitze des) Oberkiefers beweglich, und 
'der Beugungspunct weiter vergerückt fey — und d^fs 
^bey dbr Gattung CharmiriuMy wie Ilr, N. fie enjeimmt, 
der Schnebelrttcken gar sweyBeuguMipuncte, einen 
\o^ nnd'Weh anderen iiinter den Nafenlöchem bab^ 
^ ~ ' " fjnurjmtmm äi€9 JüoM. «ine» dii^ 
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heti/cKen Pferdite* Vom . Piof/ X: 7. ibAifv Sr .QBter^ 
fchied fich .weTeatlidh rom Harn diabi^tUeher Me^ 
refaen^ befonders durch den Mangel :dee' auckerftnOaii 
-^ \ III. Verßich . zitier däfchich^ dar . iHenfeULichm 
Zemgung. Venu Prof. D. 1. DUUttger^ Dne -Haa^f fäeh- 
licl|fte.in 4a aphonAifcben Satten^ v6n dnneii:«nBalicfae 
wohl. kaum hatebar, andere nbdvivehft fohmwcklUfteg 
und deutlicher feyn möchten, wenn £» in gew<^mU» 
eben, und nicht in fogenannten juaturpAiilofopiiiCchen 
Worte» ansgefprochem wären. .'^-rrt \Vi.. ^Beyträ^ mur 
Bildungsgrjehickie dits Me€zenB}Umt'der^ Längen der 
Säugtkiere.nVeii S.F.Meikek . HiMu'die 4t«f:ii]dd $te 
KnpfcnitäieL; Wenn auch HRranigNefkei^nthnltenApr doch 
au]^ lleAi3!^;txh);(.zW«iielhaftes.BQ»i{te^iiild .wwgen der 
Schwierigkeit^,« welchn üolehe-Uiftbxififehatngen an ganz 
jungen ]unbryone&. verorfadieiv ifankeaawnrtj^« Nut 
ix^ Anfefanngrder lethÄltnifsmläJsigen »Weitn dfs crte» 
riöfen Ganges iftinuien ABOi jJmArriiiihnwfcftf niaht 
mit denen des. Vfs. iiiheieitit 'da et »ifeicht jHur bey 7 nnd 
8* monatlichen., fondeui -^ubh; bey elleA • rmfe« Föuis^ 
weitutfie todigebaren warenyi de^jficterioffpa' Gang be- 
deutend weiter ak die Lusigenairtettan^ÄAb iand. ^«» 
V; Über das jithifien. yonNaJfe. (FortfetzUng). IL Obet! 
diß Farbe- des Blutes^ in Bemiehung auf das Jitiimen. 
Ee £ey nicht bewiefen, dAfs^ wig Haen gewölmlich 90- 
nimaat^ im v^nofan Alute mahn &l>hiUitftofF.'odev Kehle 
anlfaalten isif^, id^ioaktaJrtnmfisn»' vt>^ dnlf^afon.die 
-dunkele Farbe des arÄeran h^riif^hraJv Öenn wenn 
aueh nilcht Eifehkalk oder fiifenXale, £ondem der Kob- 
lan&ofFdie rothe. Farbe d^s Blutes überhaupt hervor* 
bringe: fo Tey das Wie dieCer zweybrlay Bfaitfarbong 
doch noch nn^nifohieden. . Verbrennun|^ ton Kohlev- 
Aoff oder KnUenAoffoa^d 4Ai4eniJ>ttdgaA£nda^ewir8 
nicht: Statt ^ fondesft tdstriilanifitt ron. Saherltöff ins 
Blut midte. Austritt wft K^hletofiHnralalt^rolehel ans 

Aem&dben< ffiy>:neaitfftens:i4ia eatfierme;Ur£ache der 
Farbeaveränderung durchs Athmen. HI. Über das 
Alhman der niedm^ ^hiere. id Vergleiehung mit dem 
ydtkffien der höhetvu ,Oegen die Annahn^e eines ver* 

fchiedanta.Athffiungfpreceaaaiadenhöberen und den 
niederan Thiecefi«) •..•* « « i .» > 

.c ''InMlilgen,*biftttl .1., Zur, Lehre bqn den krankhaft 
M^.dbf ander uiigen^ namentlich .der BiterÜldung. 
.«>• BemerhiAngen über die Membran der Fifieki. Von 
X. R. Villerm4. {^m Rqux Journal de Med. dn. igis. 
Juillet.} Die Fleifchwarzea bilden mit der Zeit in 
den FiAelgängen, eine den genröhnhchen Sohleimhfiu- 
ten ähij^liche» zul^t^t voa.4en «imgabenden.XMi]en völ- 
lig tr^nnbgqe HaiMi» diie Viorzuglicb olit der 'ilaut der 
Aasführ«ilg%M«8e^ieigyärateAhAlichkeit.|Mt. 0) Oder 
den ZtOißgenauswurf, Vou-Pearfon (aus den Milof. 
■Traasacu 1309. Th. II}. Er nimmt 7 Anen des Lun- 
.genauswurfs an, die er fehr genaurimdln allen ihren 
Vejfhältniffen unterlacht. 5) Bsobneäsungen und Ver* 
^Whe übfirden Kiter, Vo» Pearhn (ahendeber, iigiei 
Th. U^. ^ ., . . 

iJ^sT M^f^hl^s felgt im niok/tem Stücks.} 
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Hixt.K, ixi der Wairenhautbuchbandl. : Deutjche» 
Archiv für die Phyfiologie; herausgegeben von 
/; F. Meckeh II Band u. f. w. 

(Be/Mi^t ägr im vcriggn Stückt ahgebrochineh Rtett^on,) 

IL /jur Lehre von ^ äer , Zeugung und Südungsge^ 
fchfchte. * i) F. Cuvier über die' Brunft (aui den if/r- 
na/M du Museum d*histoire naturelle. Vol. IX). 
t) F. HomeBeytrag zur Gefchichte der Zeugung der 
Beutelt hiere (au» den PhiL Tr ansäet. i8o8). 3) B. Home 
Ober die tntwicketung des PStüs der eyerlegend le- 
hendigjgebärenden Hmißfche ^ und die Oxygenirung 
des FötuAlutes in yerfcJäedenIhi Thierclajfen (eben- 
dahet igio. T^h. II).' 4) E. Home über die Zeugungs- 
iveife der Lamprete und Myxine (ebendaher ^ i8i5- 
Th. n). • 5) Merkwürdiges Beyfpiel von vorjchnellet 
EntwickeluTig des Maulbeer fthmetterlings {Bombjrx 
mariy Von Majoli (aua dem Giornale difißda etc. del 
regno itatico. 1813. Bim. V). In'feltenen Fallen ver* 
wahdeltt fich die Seidenwürmet nach der vierten Häu- 
tung in Schmetterlinge , ohne fich vorher einzufpin» 
nen. Diefe Schmetterlinge nnterfcheiden lieh aber 
von den gewöhnlichen lehr, und haben in ihrer Geßalt 
noch viel Ähnlichkeit mit der Raupe. — III. Zur 
Lehre von Jer blauen Krankheit. Mittheilung der 
nevierlicb Vmi Tropper, Jackfon^ Ribes und Thomfon 
beobacht^en Fülle. 

2F Heft. L Über die Entwicklung der Teickhom- 
fchnecke. Voni D. Stiebet in Frankfurt am Main. 
Bekanntlich erlchien vor einiger Zeit von Hn. St. eine 
InanguraldiCTertation, fißens Limnaei ßagnalis anato^ 
men etc. Hier folgen nun fortgefetzte Unterruchun- 
gen, welche die früheren beAätigen, ergänzen und be- 
richtiff^n. Sehr interelTant ift beronders die Darftel- 
l0Qg der durchs Mikrofkop beobachteten erften Rudi* 
mente der Eingeweide, wobey Rec, der ähnliche Ver- 
fuche angeAellt hat, nur bedauert, daft der Grad der 
Vergröfserung nicht angegeben ift, worauf bey folchen 
Unterfuchnngen fo viel ankommt. Auch glaubt Rec, 
daft die Art und Weife, wie Hr. St. die Entftehung 
4er InfttficÄÄthierchen und ihre Bewegung unterfuchte, 
zu leineni gewiffen Refultate führt , da das Einfallen 
des Sonnenlichtes auf den Träger die ganze Scene än- 
dert. Wenn der Vf. die neuerlich lo oft ausgefpro- 
cbene nnd iA d^r Tbäi doch fo geringe Analogie zwi- 
SrgänzüngsbL z, J. A. L. 2. irßer Band. 



fcben Oefchlechtstfaeilen und Darmkanal dadurch b^- 
Itätigt findet , dafs auch im Darmkanal der Schnecke 
eine foldhe Decidua gebildet werde, welche die Ex- 
cremente umgiebt , wie die Eyhaut der Keime ihren 
* Urfprung von einer losgehenden inneren Schleimmem^ 
bran des Oviducts erhalten fol}, und dafs ferner die 
jirt der Formation der Eyer aus der Schleimröhre der 
Bildung kugtichterfaeces (!!) bey manchen Tliieren 
ähnlich fey : — r fo möchte Rec. den Vf. bitten , lioch 
einmal die Sache zu unterfuchen und zu bedenken. 
Auch möchte wohl des Vfs. Meinung, dafs die Nieren 
bey den Tbieren an der Bereitung des Knbchenfafte« 
Antheil haben, wenig Beyfall finden. ^ Die 6te Ku« 
pfertafel erläutert die ftufenweife fntwickelung der 
Teichhom fchnecke. — ü. Beyträge zur Anatomie 
und Phyßologie der Seeßheiden {Ascidiae). Von D. 
C. G. CaruSj Profcffor. Die Kenntnifs von der Stru- 
ctur der Ascidien war bisher äufserft unvollkommen, 
und ift nur kürzlich durch die Abhandlungen von 
Schalk und befonders von Cuvier fehr bedeutend ver« 
voUkommnet worden. An diefe fchliefst Cch vorlie* 
gender Auffatz an , deffen Vf. die Arbeit Ton Cuvier 
in den Memoires du Mufeum d'hist. naturelle^ Tom. 
H. i8i5f noch nieht gekannt zu haben fcheint. Recht 
interelTant ift es aber, zu vergleichen, wie jeder der ge« 
nannten Naturforfcher denfelben Gegenßand behandelt 
hat. Die Dijf. de Ascidiarum fiructura ron MeckA 
und Schalk ift die frühefte, die Cuvier*£che Abhand- 
lung ift d^ viel genaueren und mehrere Arten von 
Ascidien betreffenden Untcrfuchungen wegen , fo wie 
der fchönen Abbildungen halber, ganz vorzüglich ; --^ 
Der vorliegende Auffatz von Carus endlich ift zur Be* 
ftätigung der Cut;2Vr*fchen Entdeckungen, die Hr. C, 
ohne lie zu kennen^ faft gleichzeitig alfo gemacht hat, 
fehr wichtig, und wegen mfancherley kleine^ Abwei- 
. chungen^ wegen Aafiindung der von Cuvier überfehe* 
' nen 5ten, zur Ausftofsung des SeewalTer? beftimmten 
Öffnung im Kiemenfack, wegen richtigerer Darftellung 
der Gefchlechtstheile, und endlich wegen der Unter* 
fuchung junger Ascidien von verTchi^dener Entvyicke* 
lung, ausgezeichnet vor den anderen; nur Schade, 
dafs die von dem Vf. felbft gezeichneten und in Stein 
ceätztetk beiden Kupfertafeln doch gar ^u undeutlich 
nnd« — II L Über die vorderen runden Mutterbän* 
der in Säugthieren. Von Prof, Nit^ßh, Die ligqmen^ 
ta teretia anteriora^ die Rudolphi zuerft aus dejp 
Hyäne und Bärin genau befcbri^b, &nA ÜXr iV. ^wh 
H 
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in allen von ihm nniarfnekten Raubthieren und 'Nt* 
gern, und glaubt, dafs ^ dUCett .aUan ;* un4 vielUicbt 
auch anderen Säugthi^en.njit «f/^/*«* Vicornis zukom- 
men. Rec. fand fie ebenfalls in den meiften der von 
Hn. N. bemerkten Thiere, und aufserdem noch 
in dem Wolfe, Seehunde und, obglexdi tninder 4/eut- 
Hch, bey .e|nem trächtigen Rehe.^ — IV. E. Home über 
den Bau dtr Atnmungswerkzeuge in Tliienenl welche 
swi/chen den Fifclieii und IVürmern zu flehen fckeU 
Tien^ und in 2 Gejchlechtern der letzteren Clajfe (aus 
^en Phil. Tr ansäet. 1S15). — V. Über einige Eigen- 
thümlichkeiten im Bau der Lamprete (Petromjrzon 
marinus). Von CG. Cärus. Hr. C. macht ziferfrtlüf 
die der, Spina bifida äimliche Nichtvereinigi|ivg der 
Knorpelbogen für da|S Rückenmark bey diefexri 
wunderlichen Thiere, dann auf einige Eigenheitei^ des 
Gehirns und auf die fehr merkwürdige Bandform des 
Rückenmarkes aufmerkTam. Den fchon von Home 
(vgl. No. IV) befchriebenen Refpirationsap parat ver- 
gleicht Hr. C. mit den Lungen der höheren Thiere, 
zu welchen er von der Kiemenbildung den Übergang 
macht ; eben fo die Einrichtung des Geruchsorgans in 
der Lamprete mit dem Spritz röhreq^pparat der Ceta- 
ceen. In Anfebung der Bildung der Koorpelbogen, 
TKrelche de;i, Refpirationsap parat unterftützen, bemerkt 
er die allerdiiig$ nicht zu leugnende Ubereinftimmung 
diefer Theile mit dem Thorax Jböherer Thiere. Wenn 
übrigens Hr.. C. durch die, auch bey der Lamprete 
vorkommende Verbindung des Herzbeutels durch Bän- 
der mit dem Herzen die TiV^^man/i'fche frühere Ver- 
snuthung, dafs folche Verbindung wohl nur krankhaft 
fey, zuerft zu widerlegen glaubt: fo bemerkt Rec. nur, 
dafs er fchon vor mehreren Jahren dieCs gethan habe, 
geftützt auf feine vielfältigen Unterfuchungen an fri- 
Xchen Haafenherzeri. — VI. Pon der Analogie der 
Krankheit mit der Gejundheit. Von D. Sufemihl. Et- 
was gefucht und, wie uns dünkt, ohne Refultat. Der 
Ideengang desVfs. ilt etwa tiefer: So wie fich die Hern- 
xnungsbildungen bey Mifsgeburten aus den in früheren 
Perioden der Entwickelung normalen Zuftänden erklä- 
ren liefsen : fo möchten fich die nach der Vollendung 
des Individuums eni&andenen Mifsbildungen [Krank- 
heiten (?)] wohl aus der vollendeten Ausbildung d. h. 
«US der Gefundheit erklären,. Erfcheinungen aber, 
die fich nicht auf diefe Weife zurükführen liefsen, 
zerfielen in Wupden und in Afterorgan ifationeu. 
Als Beyij>iele von der Analogie der Krankheiten mit 
der Gefundheit werden nun die Vorfälle, Hydrocelen 
und Brüche aufgeführt. Z. B. der uterus ftände in 
leiner natürlichen Lage eben im Begriff zu prolabircn^ 
die ganze portio vaginalis fey ein wahiex prolap/us ute* 
ri incompletus^ der wahre prolapfus fey alfo niehts Neu- 
es ; prolapfus ani fey }a fchon gewiffermafsen bey jedem 
Stuhlgaage da ; -^ fo wie durch den Bauchring , das 
ovale Loch u. dgl. m. der Teftikel, Gefäfse und Ner- 
ven herabüiegen , fo die Brüche fpätet- u. f. w. Das' 
heifst doch wohl eigentlich nichts Anderes , als zu ei- 
nem Vorfall gehört eine Öffnung, und ein in der Nähe 
liegender Theil, der vorfallen kann, oder was man in 
der alten einfachen Sprache Kiai^kheitsanlsge nannte. 



Intelligenzblatt. L Über den Schleim der Sehne' 
ciien, "'' "'^ '^- TV *. « , , . .. , 

Hau^l 

den '. 

■^erwärmt, gerinnt, dafs er nicht Schleim, fondera 

Eywejli Q#e];r wenigftens eyweifsartig fey« IL Blau' 

werden de^ Haut auf den innert Gebrauch von faU 

'phtcrfaurem Silb^.'^ .^da^l^apf äs >vWd |puf 'diife 
atleraings für Phyliolögie hucnu interelfante Erfch'ei- 
nung, von welcher ein Rec ein BeyX*piel angeführt 

. ^atte , aufmerkfam gemacht. Vgl. Albers in den Mg' 
dicO'chir. Transact. Vol. VII. Tb. 1 p. s84 — 095 und 
^tftini'DiJf. dr-ntfu fnt^tno prttejmratfölium argenti. 
Genf. 1815* Auch Rec. ]|:ennt z;yvey*^älle, wo nach dem 
langen und reichlichen Gebrauch einer ihrer Zufam- 
menhH^tmg n/ach geheim gehaltenen, ,6pt^, Wein^ wemit 
fie tropfenweife ^enommeTi w\irdj^,fchwiEa-z färbende 
Medicin, eine bleibende dunkelbUue Fatbe ^es gan- 
zen Körpers entftand.^ III. Elektrifche I^adung, eines 
Ohrläppchens. ^ Von' Naffe. Nach ' Anwendung der 
Voltafchen Sä^le bey. einem taubJlummen Mädchen. 
IV, Bitte an Anatomien- Von Naffe.- > Man .möchte 
das öröfsenverhältnifs der verlchiedencn Theile za 
einander in regelmäfsig gebauten Körpern zu erfoi« 
fchen und auszumelXen fucben , da die Kenntnifs die- 
fes V6rhältni£fes in den verfchied^nen Lebensaltern 
für denPhyliologen, praktifchen und g«richtlicbeii 
Arzt gleich wichtig fey. Rec. fühlt die Wichtigkeil 
der durch Zahlen ausgedrückten Angabe eines folchea 
VerhaltnilTes fehr wohl , glaubt aber, dafs der Mangel 
einer folchen Kenntnifs nicUt in der Nachläfligkeit 
der Anatomen, fondern in der Sache felbft gegründet 
fey. Denn wo fände man nur zwey fchöne oder über- 
haupt zwey Körper, die fich in dem VerhältnifTe des 
einzelnen Theile tu, einander fo gleich wären, wie 
etwa d Statuen ? Rec. hat gewifs fchon über 500 Milz« 
z. B. genau betrachtet, und möchte de(fen ungeachtet 
eine genaue Beftimmung ,der Gröfse, Schwere und 
GeAalt diefes Eingeweides im normalen Zuftande nicht 
wagen. — So ill es auch mit jedem anderen Theile; 
die Angaben können immer.nur wiUki^hrMch und un- 
gefähr feyn, weil die organifche Bildung immer indi- 
vidualifirt. Wenn Hr. Ni^ff^ als Beyfpiel, dafs folche 
Beftimmungen möglich feyen,. die von F. Meckel 
und Legallois gegebenen GröfsenvcrhältnilTe anführt, 
fo mufs Rec. geßeben , dafs er fie eben fo unbcftimmt 
wie alle anderen hält, und dafs er glaubt, Hr. Prot 
Meckel felbft werde gern geftehen, dafs er fich io 
Anfebung des Alters der von ihm unterfuchten Em- 
bryonen hie und da geirrt haben könne. Daher 
möchte Rec. die jungen Ärz^e dringend bitten, die 
einzige Art, wie man zu einer oft mehr gefühlten 
als ausdrückbaxen Kenntnifs des allerdings h wich- 
tigen GröfsenverhältniJles der einzelnen Theile zu ein- 
ander gplangen kann, nämlich die eigene fieifsige Be- 
trachtung und Secirung von Leichen alle^ Art, ja 
nicht zu verfäum'en. Die Vernachläffigung des Sta* 
diums der Anatomie auf Univerfitäten rächt fich bey 
jedem Arzte nachher im praktischen Leben. V. Zur 
Ge/chichte der Hornbildung, -i) Haxnfuixes Aiuibo- 
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t9tel4 i<l fllttlKvcdluaitib'des JiTi^ab^ merkt, Safi £e Quelle kalt fey. -^ ÄbAslux. 9 folgt 

«»A.jLI|iier£g#hnB«.4et< lUlkfnhftaDt, iit wtlohe ß& eine ungemein lange eTSteitende Unter fucliungy wel- 

di& .Rtqpe Üfweilen l«rWi»ielt. Von Brü^natilK. che mU dbm unveränderten, und Ab'fcfan» 5 eine fort« 

.(44Kit40lfoa Qior»al€ dLfißck igJifi* Bi %*} -»> UäIm. gereizte Ünterfuchnng,. welche mit yerdünftetem Waf- 

^C0plu|ffg;de3r. ExcreoMiU iä9bt>*Boa tönßricimt. .Yqü^ Ter, zur AuSlndung der qualitativen Milchung, ange-> 

^mu,i9LW Tlwiifim'^ ^wkaU mf ipmofapi^. . Vn]. V AelU iß^ — Der 4 AbrqbnUt enthält die Beßiminung 

.UII5>) TT»!' s);ßber''<diejiIw»Gitt»e^ Vt»: ^.' Bwnry des Lwf^geh^ltes, welche mit aller möglichen Umficht 

ifMii Ani ^iHPir# 0/ th^ Mt^ichefterfi^ckity.'Y^n. ^rforfcht. worden iß. Das. Refultät iß, darslij''jCu- 

/m. 4VMan|^l des Hamftofiba.üaHärn htyXeberentr ^ikj&oli d^^, Stach elberger Walters 0,198 CubiksollLuft 

^atedimg* Von R0J4 {jäXJS Thomfiyß'M^annaU cf phil^ he^ der Deßillaiion geben, welche aus 0,047 Cubikjcoll 

J^phy. ß,.V.)*h- i4> Beftätigullg\der vorigen. Emde- Scl^wcf^warrerüo%a», 0,0091 Cybikzoll Sauerßoffgat 

H*Kl|f -^ L^Vonr Ärwy (abßÄdk B.oVX}. — •^\ Üfcdi^die junA 0^157 CubikzdU Stickgas beflehen. KohlenfaureJ 

ffifUfiyifcThicn Säiitn im Menfchtaluirn^ Von A. Vogel Gas zeigte KalkwafTer in der durch blofse DeßlUatioii 

ißmurni 4e JPharm^ xSs^^-itm^)^^ 7^ Uaterfuchung entwickelten Luft nicht an; allein wenn die Üeßilla» 

.^i{0Uede4lor HarnaribnE. • y on C' If • iVi/kii («usdefi- tipn m^t ZuTatz von ä^lz^aure vorgenommen wurdj»^ 

Stm 9.pchercke9i^ Phyuologie.^t de Chimie ptitholo^ entwickelte Cch aus Verleiben WalTermenge 0,95^4 

^'^MTi. i8ti#V*'— ' ^) ^.^ Henry über den disbeti* Cubikzoll tuft, beßehend aus 0,4773 CubikzoU koh^ 

icliiAHam:(i<fe^« c}dr^ Trtmf* act. VoL II.)» — 9) •/» lenfaurem Gas; 0,3441 Cubikzoll Stickgas, o,074 ^^^ 

äoftoth^ 9eobackt«ngto: über die wä££erig«v Harnruhr UkzoU Sauerfioffgas und 0,037 CubikzoU WaflerfioSl 

^ <«b«4ar.; VoL UOi . vir) \W. .H.. tVoüafton über die gas. — J>er 5 Abfchnitt iß der Beßimmung der quaii*^ 

J)iMhtlknv^ftBl>eit.v0|i Zucker im Blute der Harnruhr* titativek Mifcbung gewidmet. Der Vf. deutet zunächft 

jutmk^ . {PhiL Tran^att. i8ii>- -- , li) Nyfteu dip Schwierigkeit an, die. abfolute Menge fixer Be» 

über die Harnverfetzudgeni (a. a. O.). — i«-) ^« ßandtheile der SchwefelwalTer zu beßimmen, weil 

-Brande über die Verfchiedenheit der Steine, [welche die Art der Verdünßung, der Austrocknung des Rück- 

von ihrer Bildung an verfchiedenen Stellen des Harn* ßandes und der davon abhängenden mehr oder weni« 

£y Aams bierrülurefii , und über die Wirkungen des in- ger erfolgenden Verflüchtigung des Schwefels , defTen 

Bereu Gebrauthea ai^flöfesder Mittel auf fie {PhiL p;&ydatioQ u. f. w. einen Einflufs darauf hat. Wie 

Tr0n$äetm . \%o%). — 13) Nachfchrift zu dem vorfter fehr.wir bierin demfelben auch beypQichten : fo iß- 

lüendienrAfidTGatze ; von HoiTie. — 14) fV. H* Wolla^ diefer Umßan^d bey zweckmäFsig angeßelltem Operi^- 

fion über das Blafenoxyd, eine neue Art .der Harn«- ren doch wenig erheblich, indem bey lo geringem 

&ein% (Phil. Tramact. 18 lo). Schwefelgehalt die Differenz nur gering feyn kann, 

f tt. Es iß demnach zuverlälBg ein Irrthum, wenn der Vf. 

. I ^ in einem Verfuche au« 60 Unzen WalTer 15 Gran*; öi 

^CHEMIE. einem anderen aus 190 tJnzen 100 Gran^ und in eii 

•^ /^ TT 1. c **T* rii. /-/• t . nem dritten aus 51} Unzen 4 Scrupel SctwefelwaCfer 

Stuttoardt, im Commiffion b. Sattler: .Phyßfch^ ^^^^^ j^^^. R^ßand erhaltei haben will. Eia 

chemißhe Unterfuchungdes Schwefelwaffers vom ^ J^^^^^ ^^^^ ij^ ^j^ Anwendung nicht chemifch rei- 

Stachelberg im CantonGlarus. Von D.^F^KieU Reagentien, welches nie zueinem ficb^re^.^Ref^l. 

. ^^^^, Profeffor m Tubingen u. f. w. Mit einem ^at führen kann. So fagt derfelbe felbß, dafs die lur 

Anhang. 1816. VI u. aoi S. gr. 8- (18 gr.) Analyfo gebrauchte Safzfäure immer mit Schwefel. 
Obgletck diefe Schrift einen Beweis von des. V£s. - fäure verunreinigt gewefen fey. — Übrigens zieht Hr. 

geWfafften chemifplien KeantnMIen und von den unend- K, aus feinen Verfuchen das Refultat , d'afs 78 'Gran 

lichan Sdiwierigkeiten, mit denen der Analytiker fixer Theile von 148^ Unzen Schwefelwaller au« f ol- 

bejfi UmerfmciiiiQgen • der Schwefelwafler in kämpfen genden Salzen im kryßallilirten Sußande beßohon-s .: 

^ hat, .Agiebt, und fie in fofern angehenden Chenii- Salifaure Magnefia 

kern , welche fich mit ähnlichen Unterfuchungen be- Schwefelfaure Magnefia 

Icbäftigen wollen, recht fehr zu e mp fe h len iß: fo fto- Kohlige Materie; Natrum 

Isen wir-doch überall auf fo viel Unvollkomraenheiten, und cigenthümlicher Extractivftoff .. • , ij Gran, 

dafs wir dio Wiederholung diefer Anaiyfe irecht fehr BitterfaU *...-.. loj — 

wünfchen muffen. Auf der einen Seite hat der Vf. Schwefelmagneßa . , , .^ . . . . 5 — 

eine überan« grofse Menge ganz überflüffiger'P/üfun- 2^t?^''r^*^' ;; " •*•'•'• * '* * ^Sj- ^ 

^, 4ie weSer der WiUfchaft^ützen^ ^ SÄ^ Ä^dV ! ! '. .' .' '. ^ - 

Kenntnils der Natur des WaiTers mehz aufhellen xön- Kiefclerde (mit Gyps?) 2,gj'._ 

Den, «ngeftellt, während auf der andefen Seite Verfa- _ , , , r j- r i • » r V,. « ' .r ' " 

chtfxnangeln, welche zu einem feften Refultate fiih. S,'^""^ dafs die falngen Beßandtheil« von 38ÜnieÄ 

len, fo weit näinlfch dicfes erreichbar iß. W«^" (= *«» G'a°) ^" Sublimauonsbitie ausgefetzv^ 

Die VeVfucbe ßnd übrigem nicht an der Quelle, J^** ^^°° f«'^?' «nterfucbt w«rdea, ergat» fi<^,wi«d#jc'» 

rondern mit in Flafchen verfandtem Waffer angeftellt. folgende« Verhaltmfs : 

Im 1 Abfchnitt werden die phyßjchen ^igtn^ihtdttn — -itahHger-Schwefcl a Gran. 

deffelben im Allgemeinen angegeben. Hier wird be« Waüer . 4l — 



\ 



KrfftaU. GlAuberial« 7 T : . . . . 9,44, Gm. pIiyfik«UIehe GanütdOfz» niobt^wäfar gffiüifidb ftoditt 

«v.W.hNu«"K.u«d; •*'*** ^^ Z werden kmn. Et tiiB&£lit. demiHWh ia- «««iliiMei 

Itiereletde ( . .' »,8i '- foken Geographie nad Aftni^dnii», «^eicbe in d;kf R». 

Ui>b«ftinfmte Materie . . . ■■. .^ . nfit — Igel beCoOden abgehakldelt w«fd«n; <■ WinV^l^Üb- See 

Der 6 Abrchnitt bandelt von der Wirkung" utid d^ matWmatUdie Thrilaar ktl» b'e«rb«h^V, waHokiftGi. 

Anwendung des Waffers. Es befördert «il Hautans- g-fftänd» nw angedMWvJtorf überha,^ dem farOftd- 

dünßung» führt gelinde ab, befördert den. abnorm f«*"? Votwage Maaeh^' w erglaztn ttbi^ Mttititfea 

vwmin&rten Blultrieb gegen die Hämorrhoidalgeföfs« »*.: '?,7"^'»?/ ^'^^ ^^^ **««» **? *•««»«*»» «nd 

und die G«fafse des Uterus, und wirkt überhaupt wie ««["««»l»«*«» Vortrag« «cht «ur der Siteren Lehrf«t«e, 

die SchwefelwatTer. Es wird täglich zu f bis 1 Schop- t u v ? t^"^ °**t!^ Jl«tdiijckung*n , -^o*h den befttii 

pen innerUch genommen. - Der Anhang S. 190 I^h^^^em zur Serfe «eftrfh tu wwde«^«^^ 

ÄnthiÜt die vom Hn. Hoftpothekef C. Rähleh in Stutt- *'f"'tf MJchnitte »iag^therft. i, «>» rfai KSnftnt 

«axdt mitdemrelbeA WalTer unternommenen Verfü- ^«^A««?'«.' »o* der weftntlioh«i:B*fehaffcnbeit, rea 

ö£e, welche ein von dem Vorhergehenden fo abwei- ^f^F««". •!^^^«''?g«"8 fan4d«m Falle 4m &dtper. 

chendes Refultat geben, dafs unfer eben gefälltes Ur- »> '^ ^*'» /f/*'» ^pem; ^le Lehre Mm Sckwer- 

theil vollkommen gerechtfertigt wird. Zwey Pfund ?""*^' **f f«h«fenK*»«»e. /•« P«d«l,. de» Stof«, 

diefes Stachelberger Schwefelwaffers foUen nämlich ^J!^^*^^' tT r*}^^.^ ^ ^'J) ^?^*^^Pfl'^ 

enthalten: Kohlenfaure Kalkerde ij Gran, Bitterfalz ^i^"" f^.f^M'^^e»^' ^^^' h) V^dM 

•I Gr.» Glauberfalz 4J Gr., kohlenfaure« G*s sf. Cu- f'^^ ''"^^€^V*.^'"'''^J!tf'''^J^'^^^' ""'^ 

bikzoll Schwefelwaffärßoff 8 Cubikzolk ' • *"?*« *" ^^\ \) ***• "«* «fTTge Kftiper im «ußa«. 

Ungern muffen wir auch auf die grofse Menge or- »• ^" ^"'j®' «^ »" ^*''»^?1*'" ^««^aag. ' 5) ^« 

thograpliircher und Druck-Fehler aufmerkfam ma- ^^^ Schalle ; &) von der Gohhfwn^aft und der du- 

eben, welche auf jeder Seit» vorhanden, find, z. B. ^/f**" V-erwandtJchaft; 7) vom Lichtet 9) von der 

$.0 AuflöfuBg in deftiUirte« Waffer; Seifenauflöfung, '\*""* «1^ **"?* ^'««l'" 9) ««»« f» Elektriaität; 

welche ovalißrt; S. »4 Kulkerdigte; S. «3 aas; S. 26 *?> *'?!? Afaff«*""»«/. Im n. Abfehn. giabt der V£ 

Geruchlos und der Gefchmack war bey dem Concen- «V^« V'^'^<=^* dtr Meteorologie wnd im =1» von den 

trirtea (Waffer) \>ltterlich Salzig. S. B7 unter auftrau- 7"*'5'e*"" *"™ Studium der Phyßk erfoderlichen 

Jen und einefe. S. «8 SaUüurenauflöfuag und dann f*"*""* "*y™ Drucke hatte zttweilen etwas mefo 

viieder Salzfaüren Äuflöfung. S. »9 -Reagine. S. 3g f»'^*^* angewaadt werdan koanen. So Heft man z. B. 

Saife und zn Congrumiren. S. 35. Übrige«» war bey ^: 1^5 j ..Auch gehöret er •( der Wärmedoff ) zu dett 

4er Wiederholung der Verfuche der Erfolg ein fchwa- *""" ^P«"«>aren Stoffen , fo wenig wie das Licht." S. 

Aer. S. 54 Sodiöienl; S. 55 fandigt; S. 1 4« Berg- 38i : »Trockne Seite (ßatt Seife) iß nach Ermanem 

MMä,.una fo faß üfeeraU: * «. »Bipolarer Körper." Auf den Knpferlafeln find «mge 

"*''"' j j^ falfcbe BezeiShnuagen , z. B. Fig. 8 fohlt das D des 

^ iJ Y S -f K. ' ' WiakelsA ÖD. Fig. g fehlt das C ini Aufhängung»- 

-' ' ' punctadetPeuduls. Fig. 11 iß derUmerftützungspunet 

t3t)TaA , %. Hennings : Grundrif» der Phyßk als « "*i» <>» «''* "^ Cont. die Unterlage f mit F bezeich- 

Vorhereitüng zum Studium der Chemie. Von D. "•*• S. 100 iß das Mariottilche Barometer mit dea 

Johann ßartholomae Trommsdorff. 1817. Mit Zahlen 38 ßatt 54 bezeichnet. Auch in den Tabellen, 

KupTeM. Vffl n. 488 S. 8« (» Rthlr. 8 gr). !?*''**• ^ «ipacififchea Gewichteder Körpe» emhalten, 

' nhd einige Unrichtigkeiten vorhanden. 80 Iß z. B. das 

Diafe» Lehtbach ift zum Leitfaden bey Verlefun-. Ammonium zr «,00070; das Wafferftoffgas aber 

g^a «ttvChtalie^tudinnde beßitnmt, weil, wie Hir. T. 0,00094, folglich Erftete* leichtet «U L*tsterei ioft- 

iA 4er V-orrede mit ftecht bemerkt, die Chemie ohne geben. J. A. 

. ' ' . K L EINE SCHRIFTEN. 

M»^Ci!».^' Bflmiirar> >• *^»«- ^h^^^l^ uldtkdiß^^ als Nahifiiigsmittel Jn treueren Zeiten empFahlcn» iein Wort 

Wlethte Ms NMhrungsmittjl "tur Leu des MangeU und der crfäKten «u haben, weil im entfegeMcfeUteu Falle doch we- 

Jt^oth. Nebtt eihifen Bemerkimgen ub^r die Anwendung der- nigften» ^e bekannten tshemifch - technifchen firfkhrungen 

leiben in Krankheiten> ^on K. J. Zimmermann-^ D. d. Med. darin abgehandelt feyn wfirden. Dafs übrigens das isllndi- 

11. f. w. i8it- 44 S. 8. f4,r'0 ^ . - , . fche Moos tin 4ini £o Ichätsbarefes M«4s«amettt ill, da •» 

1 DieTe« unreif« Machwerkt fuhrt itmen SchYitt iRreiter, nicht nur alsfolches, Xondeni auoh als Nahrungsftoff ange- 

als man vor Abfaffnng delTelbön war, und der Vf fcheint ron wAndt werdien kann, -dÄrffce doak jcdam MxzX bekannt fcyn. 

«Ten AlihandlttJigeh Wejtrumh^^ , Prouft's^ Berzetiur, Pf äff 's ' J •*• « ^s. "^ j. a. 
uh< Äütfmr, Wekll« m M^»8 &tfc «Is Mediccmeht, theilt 



■h*<M 



«11 / 



63 



N u m. 9. 



«6 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



ZUB 



JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR. ZEITUNG. 



d 



8' 



D 



PHILOSOPHIE. 

Ljlkdshvt, in CommüT. b. Tiiomann: Zum Beften 
der deutjchen Kritik und Philofophie^ Tswey 
denkwürdige Thatfachen mit Erklärungen und 
Beilagen, nebA Folgendem: Die Identität sleht^e 
in Baiern ; und : Über die Anßchten einer geift» 
reichen Franzößn von der deutjchen Philojophie. 
Von Dr. /. Salat ^ Königl. Baierifcbem Rath und .. 
Prof. i&ns. XVI u. 464 S. 8- (1 Rthlr« 6 gr.) 



er erße Abrchnitt^ die res Bachs hat die Über- 
fchrift: Solches iß möglich in der ^^Philofophie^^^ 
Jelhft im hejferen Falle 1 Eine literar(fche Merkwür^ 
digkeit; mit Erklärungen über wichtige Cegenftände 
dvr Philofophie. Des VerfafTers Buch: Erläuterung 
einiger Haupt puncta der Bhvofophie — ward in der 
Leip2« Lit« Zeit. 1815 ausführlich angezeigt und beur- 
theilt. Hr. Salat fand darin feinen Sinn* nichr über- 
all getroffen,, und verbreitet Cch darüber in einer 
Xchon in derX. L. Z. abgedruckten Erklärung und in 
einer ausführlichen Auseinanderfetzung, die hier zu« 
erit gedruckt erfcheint. In einigen Puncten halte der 
l\ec. d^s Verfaflers Sinn wirklich nicht genau gefafst, 
woran aber auch des Letzteren zwar nach dem Deut* 
liehen ftrebende, aber doch mitunter räthFelhafte und 
nicht gaax beftimmte Art d«^ Ausdrucks mit beitragen 
mochte ; in anderen möchte wohl der Vf. den Recen- 
fenien wieder ufiht ganz verftanden haben« It^i Gan^ 
zen hat, unferer Meinung nach, jene ReeenCon des 
Verfaflers Vorzüge und Fehler richtig ,gewürdiget, 
und namentlich das, was darin von der kritifchen 
Methode gefagt wird, ift durch des Hn. S. Erwiede- 
rungen nicht urageftofsen. Denn diefe^ nehmen gar 
Iteine Rückficht auf den Hauptpunct, der hierin Be- 
tiacbt kommt, dafs nämlich das Abfolute erft durch 
Scheidung als folchcs erkannt und beßimmt aufgefafst 
werden kann. Was S. 12 ff. über den Myfticismus 
gefagt wird, hat uns vorzüglich gefallen; auch halten 
wir es für eine richtige Bemerkung , dafs das Wahre 
und Gültige, das bey der Rückwirkung gegen den 
tadelnswerthen Intellectualismus, durch das Dringen 
auf Gemüthlichkeit, Glauben, Gefühl, Leben, In- 
nigkeit u« f. w. fich einfand , durch Jacobi und Kant 
vorbereitet war. Übrigens würde der Vf. feine Abficht, 
,,zu,zeigen, dafs und wiefern die Philofophie ein Ge- 
M^in^ut der Menfchheit , alfo die Angelegenheit aller 
Mrgäazunßsbh M.J. Af, ^ 3. Jtrßgr ßand^ 



m 

wahrhaft Gebildeten fey^'' und „fowohl dem Welt« 
geifte, welcher die Speculation und hiemit das Syftem 
fchlechthin ahweifet, als auch dem Schwindelgeiße, 
der mit Syftemen fpi'elt, kräftig zu begegnen'^ -— 
durch eine weniger zerhackte , weniger hin- und her» 
fpringende, beSimmtere und gedrängtere Art de« 
Vertrages ohne Zweifel beffer erreichen. 

Des a Abfchnittes Überfchrift ift: Sfi. geht's, wo 
der Pariheygeift waltet ! Auch eine literarifche Merk^ 
Würdigkeit; mit Erklärungen zum Behuf e des Bef" 
Jeren im Gebiete der Philofophie. Nebß einem Zu^ 
fatze über die' Anonymität der Reeenfenten. Eine 
RecenGon des nämlichen Buches in unferer A.L. Zeit.. 
1815* Mr. 194 und 195, in welcher der gegenwärtige 
Rec. neben manchen Äufserungen, die mit feiner in* 
dividuellen Überteugnng nicht übereinAimmen , man- 
che treffende und bedeutende Erinnerungen findet, 
hält Hr. S. für einen aus der „Identitätsfchule,^' von 
der er fich verfolgt glaubt, ausgegangenen, Nebenab« 
Cchten bezweckenden Angriff, und Hebt darin nicht 
blofs Nijchtverlkand , fondem grobe Verfälfchung. Dia 
feiner Befchwerde darüber entgegeng^fetzte lebhafte 
und allerdings etwas wegwerfende Antwort deä Reo* 
konnte Hn. o. zu- keiner anderen Überzeugung füh* 
ren. Die VerhältnifCe des Lebens, die hier berük«» 
ret werden, 'können wir nicht beurtheilen.v In -Ali« 
ficht des Vortrages und der Art, lieh aus^ufprechen, 
muffen wir dem Rec den Vorzug zuseftehen, auch 
beurtheilt er die Lehren der Naturphilofophie gewift 
richtiger als Hr. S. Dafs diefez von jenem freylich 
nicht immer richtig ausgelegt wurde , ift in der hiez 
gelieferten ausführlichen Prüfung der Recenfion wohl 
bewiefen, z. B. in Anfehung deffen, «was Hr. S. von 
dem Verhältniffe des Moralifchen zum Religiöfen 
lehrt (S. 147 ff*); und manche Vorwürfe*, die der Vf. 
dem Rec. macht, machen es wünfchenswerth, dafs 
diefer offen , kurz und deutlich anzeige , wie er dazu 
gekommen fey, jenen fo aufzufaffen. Aber auch Hr, 
<S. hat feinen Rec. mehrmals offenbar mifs verftanden» 
gemifsdeutet , z. B. S. 158 , wo aus der MOleicbartig« 
keit" des Rec. eine „Gleichheit" oder Einerleyheit 
herausgedeutet wird , die doch der Rec (Jen* A, L. Z. 
1815* 4 B. S. 50} deutlich genug unterfchieden hatte; 
femer & 196 ff., wo an Ausdrücken des Rec. gekrit» 
telt wird, die doch das nicht unrichtig bezeichnen, 
was Hr. J. mit anderen Worten fagte. Die Ankün. 
digung des Abfoluneii^ ^\9Xp i& ein Qbjectives^ dai 
I 
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Gefühl aber findet ficli Hiclit obse die fubjective Thä- 
tigkeit; Allein wenn di^ Anküijdigung , als folche, 
loll anerkannt werden: fo mufa der Menfch ihrer 
inne geworden feyn; und diefes Innev^erden konnte 
nach einem unter den Pliilorophen nicht unbekannten 
Sprachgebrauche durcli „Gefühl'* ausgedrückt werden. 
,,DJe Anerkennung des Gefühls/' Tagt der Rec, „zeugt 
4en Glauben;*' und Hr. Salat? „Alfo das fogenannie 
Gefühl, nicht das Göttliche oder Abfolute, wird an- 
erkannt!" ü. f. w. Überall, wo der Rec. nicht die 
Ausdrücke wählt, die der Vf. {ür die bellen hält und. 
gewählt hat, erfchallt der Vorwurf der „idealiftifchen,. 
populären, gemeinen Darftellungsweife" u. dgl. m. 
In dem, was von /beiden Seiten über die Offenbarung 
gefagt ift, fcheint uns mehr Übereinftimmung zu 
feyn, als man nach den fcharfea- Aufserungen des 
Kec. vermuthen follte. Übrigens würde das, was Hr. 
«S. zu feiner Vertheidigung fagte, fehr gewonnen ha- 
ben, wenn er es ruhiger, be^immter und kürzer ge« 
Jagt hätte. Seine Manier erfc'hwert dem Lefer die 
Anffaflung feices Sinnes zuweilen gar fehr. 

Die Fragen, die Hr. S/S, 114 ff. dem Red^cteur 
der Jen. A. L. Z. vorlegt, muffen 'wir diefem zur Be- 
antwortung *) überlalTen. V^ie fchon Manche auf 
ähnliche VeranlalTungen , ' verlangt Hr. S,, dafs alle 
RecenfMiten lieh nennen. I>afs die Anonymität ge- 
xnilsbraucht werden könne und oft gemifsbraucht fey, 
wird Niemand leugnen. Darf man aber überfehen, 
dafs manche wichtige Wahrheit, mancher Wink, 
mancher Zweifel gegen das Hergebrachte nicht fo 
frühe und nicht fo frey würde geäufsert feyn , wienn 
jeder Verfaßer genöthigt gewefen wäre, fich zu nen« 
nen? Und kann manchen möglichen Mifsbväucfaen 
nicht durch die Redaction' vorgebeugt, können lie, 
wenn He lieh dennoch eingefch liehen haben follten, 
nicht wieder gut gemacht werden ? Neu iü wohl nur 
einer der vom Vf. gebrauchten Gründe gegen die 
Anonymität. ,,Es kann," Tagt er, „Jemand diefe 
Anonymität dergeftalt als Vorwand benutzen, dafs er 
die ungünAigen oder mindergünfiigen Recenßonen 
feiner Geifteskinder einem Anderen zufchreibt, diefen 
als Rec. ölfentlich nennend , um über diefen alles das 
Gift au87ugiefsen , das er gegen denfelben gefafst und 
gefammelt hat, felbft ohne deffen Schuld und etwa 
nur wegen eine« freundfchaftlichen*Verhältniffes def- 
felben zu einem Gehafsten, Angefeindeten, oder auch 
um der neuen Partey, zu der man lieh ebenfchlug, 
ein recht ausgezeichnf^tes Opfer darzubringen. Und 
dann mag ein Gedränge unglücklicher Umbände, be- 
londerer Umgebungen u. f. w. den Angegriffenen zu 
einem Schritte hindrängen , welcher, fo abgedrongen 
und zttnächft die Folge eines folchen Angriffs, der 
Giund und die Quelle eines grofsen Unglücks für den 



Anderen wird, fo dafs letzterer, felbfl nach mancher 
bitteren Erfahrung feinet Lebens , diefen Angriff als 
das gröfste Unglück feines Lebens bezeichnen kann." 
(S. 2a8) Aber wird ein Nichtswürdiger, wie Hr. S. 
ihn befchreibt, nicht, wenn alle Recenfenten fich 
nennen , leicht einen anderen Vorwand linden , lein 
Gift auszulalTen ? Und wie kann das unbefpnnene Be- 
nehmen bey der Vertheidigung gegen ein Unrecht 
dem zur La& fallen, delTen an lieh erlaubte Handlung 
als Vorwand zu jenem Unrecht gemifsbraucht ward? 
Hr. S. hat einen wirklichen Fall im Auge, der feine 
Folgen auch bis auf*unfer.e A. L. Z. toll erRreckt ha- 
ben; allein warum nennt er nicht die Perfocen, 
damit die Ungerechtigkeit ans Licht kon^me, und, 
wenn auch nur dadurch , beftraft werde ? 

Die Beylagen zu diefenü Abfehnitte enthalten Auf- 
fätze, die fchon in der Lripz, L, Z. uniAem y4llg» An- ^ 
Zeiger der Deutjchen gedruckt waren, mit Zufätzen. 
Was für F/cAr^ gefagt ift, linden wir gegründet; dafs 
aber SchelUng gdrecht gewürdigt fey , glauben wir 
nicht. Man höre: „Wem das Wefen der Philofophie 
nicht fremd ift, (der) dürfte leicht finden, dafs, wo 
nicht eben die Phantafie vordringt, nur eine ftarre In-' 
telligenz hervortrete , nicht nur umgehend , fondern 
auch befehdend jeden Glauben und jedes Gefühl 
Dafs, wo das Gefühl oder der xeine, eigentlkhe Glau- 
be üch findet, falcher keinesw'eges aufhöre, indem der 
Begriff oder das Wiffen eintritt, wenn anders die fchö- 
ne Richtung, welche durch die Freyheit beftimmt 
wird, fortdauert; dafs nur jedes -D/mÄr^Z, welches mit 
dem blofsen Gefühle u. f. w. verbunden ift, nicht das 
Gefühl und der Glaube felbft durch das WifTen aufge- 
hoben werde; dafs vielmehr jene yermdge ihrer Fort* 
dauer als Grundlage tiefer, zarter und lebendiger wer- 
den, während der Begriff u. f. w. in feiner Art fortge- 
hend, zug^leich umfaffender, heller und beftimmter 
wird , und dafs nur auf diefer Grundlage ein* WiHen, 
welches den Namen Weisheit, oder, was hier Eins irt, 
Philofophie verdient, zu Stande komme: von allem 
dem findet fich in allen Schellingijchen Hervorbrin- 
gungen keine Spur, keine* Ahnung'\(S. 242). Da^s 
der, welcher eine andere Seite der Sache au^afst, o^et 
diefe anders bezeichnet, fie nicht aufhebt , üWerßeht 
oder vergifst, wi« fo manche Andere, auch Hr. «^. zU' 
weilen. 

Von den fchon auf dem Titel ane^edeuteten Zuga* 
hen erzählt die erfte, was auf zwey Blätter zufamraen- 
gedrängt, in einfacher Darftellung, gefallen haben 
würde, in unierträglicher Breite^ mit halben Andeutun- 
gen, die unwillig machen, mit umftändlichen Ankün- 
digungen, was vielleicht der Vf. noeh einft erzählca 
werde, mit^Ausfchweifungen aller Art, mit Einmi- 
fehung von Urtheilen, die fchon fo oft da gewefen ßnd. 



♦) Die Antwort ift fehr einfach und kurz. Die Redaction hat Hn. Salat's Bncli, nach hellem WiiTen und GcwiiTen, cinpm 
•rtheilsfälii- *' «- .^.1--., «^ tt„ o ..v r^^^^^ ^.:. ^-.„ r ^ Ti^*i,.n- 

diefes aber 

iXl Hn. Salut's Anklage mitgti...w,«« ^>,*^«w, ^-» w. «.,.^... ~.. , — - ^..wx..*.*^.. ««.«.. *,^. - 

— Hr. Safttt hat diefen Recenfenten für die Zukunft perhorrefcirt; derfelbe aber hatte fclion früher erklärt, dafs 
er kein Buch des Hn. S. mehr recenfiren wolle. -~ Von Hu. Salat's Unarten nimmt die Redaction keine Keanlnif^, 
t nd darauf mag Ce nichtt erwiedem. 



jrt ift fehr einfach und kurz. Die Redaction hat Hn. Salavs Euch, nach heitern WiiTen mid GcwilTen, cinpra 
\isen Manne zur Beurtheilun^ übertragen; Hr. S. ift niuufriedcn mit dem ausgef pro ebenen ürthcil; ^ 
r hat, nach den Gefotieir de* Inftituti, nicht die Redaction, fondern der Recenfent zu vertheidigen. ihm 
Ut's Anklage mit^etheilt worden; waf er darauf envicdert, ift in unferem Intelligenzblalt No. 6 lU lefen. 
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Die zwejrte 2kig«bc zieht aiH » beurtlneilt, beAimint 
näher und ergänzt, was Frau von Stael über . die 
deutfchen Philblophen und ihre Philorophie Tagt. Mit 
laeibnitz wird begonnen, über welchen wohl etwa« 
Tiefere» hätte gefagt werden mögen. Das Frincip der 
Leibnitzifch'Wolfirchen Philefopbie, das dem Vf. „aut 
dem Munde eines verdienten LArers noch in den Oh- 
ren tönt<* (S. S19): 9,Mache Erfahrungen land bilde 
Grundfätze daraus ! oder: Sammle Facta aud ziehe 
SchlüJTe daraus!'' läfit er als „Princip der Phyfik'' gel- 
ten ^ wenn es aber als „Princip der Philofophie oder 
Metaphyfik^A aa^eftellt ^^d: „was klaan da^ vermöge 
der ConrequeoKy Anderes heriKsrkoinmen, als hoch-* 
Aen» eine steigerte Empirie?'' . Und doch darf -man 
jenen Grundfatz nur recht vorAebeo, um ihn als rieh-* 
^ tig anmerkennen. Woher waifs denn Hr. S. von dem 
AbColuten,? Weil es ihm gegeben iA. Das faeifat doch 
wohl nichts Anderes, als: es kommt in feinem Be- 
wufrtfejpn vor, oder in der inneren Erfahrung? .Wie 
wenn nun diefe mitgemeiut wurde ? Wenn die Auffaf* 
fuDg dta 'Gegebenen, von welcher Art es feyn mochte, 
Erfahrung genannt wurde? Und fo war es« Experiri 
dicimury Tagt Wolf^ quicquid ad percepticnes noftras 
attenti cognofcimus ; und eines der zur Erläuterung 
gegebenen Bejfpiele iii: Ad nosmet ipfos attenti co- 
gnofcimus , nos non poffe ajfenfum praehere contra* 
dictoriis^ v, gr. non poffe fumere tanquam verum^ 
quod ßmul pluat ^ vel non pluat. {Logica^ J. 664.) 
Der Grundfehler jener Philöfophie 4iegt ganz wo an- 
ders, als in diereq:! Princip, in weichem der Haupt- 
fache nach das 'Nämliche au^gefprochen wird, was 
Jacohi als Offenbarung, Fichte als Gefühl der Be- 
fcbränkuog geltend machten. Hr. «S*, der fo viel von 
tieferer Ergründung fpricht, beweifet hier, wie an 
vielen anderen Orten, dafs er den Begriff der Erfah- 
rung, und den Sinn derer, die lieh dietes Wortes in 
der Philöfophie bedienen , nicht ergründet hat. Wo- 
her, fragte Hr. S. fchonoft, kommt dem Kritiker 
Kant^ der das Erkennen auf die Sinnenwelt ein- 
fchränkte^ feine Kenntnifs des Moralgefetzes, das er 
ah Factum der Vernunft' findet; was iit diefes Fin- 
den? Die Antwort, die er darauf (z, B. in den Theel. 
Ann. Sept. jßii. S. 6^2, f.) erhalten hat, dafs das Mo- 
ralgefetz, indem es fich uns ahkündige, ein Gegen- 
ftand des inneren Sisnes werde, nimmt er fehr un- 
freundlich auf. „Ein Kantianer fprach darüber gar 
leicht und vornehm; fchnell verwandelte er jenes 
Geletz in eine Thatfache der inneren Erfahrung, des 
inneren Sinnes: fo wurde ihm natürlich auch das 
MoraJgefeiz ein Gegpnrt0nd dos Wiffens oder Erken* 
»ens im Arengen , eigentlichen Verftande nach Kant^ 
alfo gerade wie das Sinnliche. Man fieht, diefer 
Kantianer hat ganz Recht, wenn — das Sittliche nichts 
^veiter ift, als ein geAeigertes Sinnliches. Abier ganz 
anders erfcheint bekanntlich das Moralifche in den 
Schriften des MeiÄers. Und wie verträgt fich wohl 
jener innere Sinn, jene innere Erfahrung "mit der 
^ofift geltenden , auch von K. als claffifch anerkannten 
^^^gegenfetzung : Vernunft und SinnUchkeit, Ver- 



nunft und Erfahrung?" (S* 536 f.) Alfe das ift einer- 
ley: das Moralgefetz wird, indem es fich ankündiget, 
ein Gegenftand des inneren Sinnes oder der inneren 
Erfahrung; und: das Moralgefetz ift eine Thatfache - 
des inneren Sinnes? Das Moralgefetz ift ein Factum 
der Vernunft , dnrch welches fie fich als gefetzgebenl 
ankündigt; aber diefe Ankündigung (in uns) mufs ver« 
nommen, das Gegebene empfangen werden« Diefea 
Vernehmen, diefes Empfangen ift etwas in uns Vor* 
gehendes. Wer nun das .Vermögen , feinen inneren 
Zuftand'wahrzunebmen, den inneren Sinn nennt, der 
darf euch ftfgen, das Moralgeletz werde Gegenftand 
(nicht Pröduct) des inneren Sinnes, Dafs einem So^ 
eben das Sittliche nichts als gefteigerte Sinnlichkeit 
fey oder, wenn er confequent ift, feyn müITe, ift 
eine Behauptung, wie die feyn wü^de» dafs, wer da 
fagt, er habe des Anderen Ürtbeil mit eigenen Ohren 
gehört, das Urtheilen zu einem gefteigerten Hören 
mache. — Dafs Fr. v. St, Reinhold's nicht erwähnte« 
tadelt Hr. «R, und zeigt, dafs und wiefern „Ä'j. Veis- 
fahren , bey dem Gulturgange der deutfchen Philöfo- 
phie, befondets merkwürdig fey" (S. 553 ff.). — 
Übrigens ift das Meifte von dem, was von hier bia 
ans Ende des Buches vorkommt, nur Wiederholung 
des öfter Gefagten, wodurch wir eben nicht weiter 
gebracht werden, 

J. C. F. P. 

PÄDAGOGIK. 

DüisBURO u, Essen, b. Bädeker und Kürzel: Theo^, 
retifch'praktifches Handbuch für unmittelbar^ 
Denkübungen^ nehft einem Anhange über Sprech^ 
und Schreib 'Übungen zunächß für Lehrer an 
Volks fchulen. Eine gekrönte Preisfchrift. Von 
B. Niffen^ Schreib- und Rechen^Meifter wi 
St. Johannis, N. Herrmannfen^ Elementar-Schul- 
lehrer zu St. Marien, und A, Steffenfen^ erßem 
Lehrer am Waifcnhaufe, fämmtlich in Flensburg. 
181a. Drey theile, 148, 115 u. «558.8. (aRthlr.) 

Die Hnn. Prediger Natorp und Hafenklever mach* 
ten. im J. 1807 eine pädagogifche Preisaufgabe be* 
kannt, deren Gegenftand die Ausarbeitung eines plan- 
ntäfsigen , methodifchen Handbuchs für unmittelbare 
Denkübungen in Volksfchulen war. Uie genannten 
Vff. trugen , mit ünterßützung ihres ehemaligen Leh- 
rers, des Prof. Müller in Kiel, den Preis davon, und 
geben uns hier ihre Preisfchrift mit einigen Verbeffe- 
rungen, welche aus den Bemerkungen der Hnn. Natorp 
und Berlmann^ Schullehrer der reformirten Gemeinde 
zu Düffeldorf, erwachfen find. — Die Schrift felbft 
zerfällt der Aufgabe gemäfs in drey Theile. Der erfte 
Theil , welcher die Theorie der Denkübungen in fich 
fafst, iÄ gröfstentheils aus einigen vom Hn. Prof. UifAÜU 
ler im Kieler Seminar mitgeiheilten gefchriebenen Hef- 
ten, mit Erlaubnifs des Vfs. genommen. Voraus geht 
eine ziemlich voUftändige Literatur für VerAandes« 
übungen, mit kurzen^ aber hinlänglichen Andeutungen 
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ies Zwcekes «nd Werthc« der einzelnen Schriften. 
Die Einleitung erörtert mehrere die Dcmkübun gen be- 
treffende Gegenftände, als ihie Wichtigkeit und Noth- 
wendigkeit; ihren eigentlichen Zweck und ihr eigent- 
liches Wefen ; die nothwendigen ErfodernilTe bey ih- 
rer Anwendung} die Grundfätze, von) welchen man 
bey denfelben fowohl in Hinßcht der Materie als der 
Form ausgehen mufsv die Ordnung und Stufenfolge 
dferfelben mit Hinficht auf die Art der Entwickelung 
des menfchlichen Erkenntnifsvermögens u. f. t - Das 
Bekannte ift hier iweckmäfsig zufammengeftellt ^ und 
manche gute Bemerkung neu hinzugethan. Auf die 
Einleitung folgt die Angabe und Befchreibung der iur 
Entwickelung des jugendlichen EriLonntnifsvermögens 
crfoderlichen Übungen für drey Claffen von Schülern. 
Dieler Theil des Buches verdient vorzügliches Lob. 
Die Tff. haben mit FJeils darauf hingearbeitet, eine 
recht genaue Stufenfolge, und feften Zufammcnhang 
der Denkübungen aufzufinden und anzugeben. Für 
den erften Gurfus beftimmen fie dreyerley Vorübun- 
gen im Denken : das Nennen mancherley Gegenftän- 
de; dad Aaffuchen der Merkmale, Befchaffenheiten 
und Kennzeichen eines Dinges, und die Beachtung 
und Auffuchung des Gebrauches und Nutzens, fo wi# 
des Entftehens der Dinge- Was in den Anmerkungen 
zu §. 16 beygebracht wird, getiört üreng genommen 
wohl nicht higher, ift aber allerdings wahr. Der zwey- 
te Gurfus hat es mit den eigentlichen Denkübungen 
zu thun, und beftimmt die Ojdming der einzelnen 
Übungen durch die natürlich fortfchiieiiende Entwi- 
ckelung Aes Verbandes und der Vernunft. Als erfte 
eigentliche Denkübung wird jaun die JQbung im Ver- 
^eichen und Unterfeheiden^aufgeftellt , und zugleich 
auch das Fortfehreiten derfelben bemerkt. Als die 
zw^yte eigentliche Denkübung wird von den Vffn. das 
Auffuchen des ZuCammen banges der Dinge und der 
Begriffe unter einander, des Zufammenhanges der ür- 
fachen und Wirkungen, des Zweckes und Mittels, des 
Grundes und der Folge, mit Recht angefehen. Hier- 
auf laHen fie Übungen folgen im Ordnen und Einthei- 



lender" Dinge in ClafTen, in Prüfungen der Urtheils. 
kraft an einzelnen Sätzen, im genauen Unter Ccheiden 
des Scheins und der Sache felbft, fo wie des Zeichens 
und des dadurch Bezeichneten. Gegen die Anordnung 
diefer Übungen läfst fich durchaus nichts erinnern. 
Im dritten Curfus ericheinen zuerfk die Obungen der 
geTetzgebenden Vernunft durch moralifche £rzäb lan- 
gen (worüibef fehr viel Gutes gefaxt ift), Verf leichen 
und LJnterfcheiden raoralifcher Be{;riffe, Anwendung 
allgemeiner Püichtgebote auf einzelne Fälle u. f. w.; 
dann kommen Spradchübuugen , welche augleich das 
richtige Denken befördern, z. B. Übung im Vergehen 
oder iin der Erklärung allgemein wichtiger Wörter, 
Übung im Auf£u eben und Zufämmenftellen ganzer. 
Wörterfamilien, Übung im Auffuchen und' Unter Ichei- 
den der eigentlichen und uneigemlichen Bedeutung 
einzelner Wörter u. f. w. Der Anhang diefes erüen 
Theils verbreitet Üich über die Übungen im mündli- 
chen und fch];iftlichen Gedankenausdruck und deren 
Verbindung mit den Denkübungen. Hier find haupt- 
fächlich Niemeyers Grvmdfätze der Erziehung n. f. w. 
benutzt: es hätte aber wohl! noch Mabches hinzuge- 
than werden können. — Der zweyte Theil der 
Schrift enthält das Repertorium für das Materiale der 
Denkübungen: Diefes Repertorium ift ungemein 
reich, und wer fein Denkvermögen an demfelben 
zweckmäisig verfacht hat, wird nicht über Bildung 
des Verftandes klagen dürfen: Dieles Repenorium ift 
übrigens ganz in Bezug auf den erften Theil und die 
verfchiedenen Curfus- angelegt. Der dritte Theil ift 
der Itärkfte, und begreift die Beyfpiele der Behand* 
lung für die dtey Curfus. Diefer Theil zeigt in ^eXtVi 
Beyfpielen eine grofse Ge£ch ick lieh keit der VfF,, Be- 
griffe verftandbildend zu entwickeln und zu verbinden 
oder zu treonen. AlsRefultat uuTerer Anzeige dürten 
wir fagen, dafs wir das Buch preis würdig gefundeti 
haben, und daTs vvir für die Bildung und den Unter- 
richt der Jugend mehr folche Vereine wünfcheu, als 
Hch hier einer auf Antrieb des Hn. SteJ[fenJen geftai* 
tet hat. * Mch- 
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STAATSWisSZNSCftArtBK. Trankfurt am Mainy in der 
Ifermaiinfchen BucKhaadlung: Deut/chiand auf dtr hochfi 
möglichen Stufe feinet Kunßfleifses und feiner Inhißrie 
überhaupt. Vorfchläffe, Wünfche und Hoffnungen zur Ver- 
xnehriing des dentfcncn WohlÄandes. Von D. Joh, Heinrich 
Moritz Poppe y TV.ath und Prof. zu Frankfurt am Main u. £, w. 

1S16. 58 S. 8. (9 ?'•) 

Der Vf«v Hat fchoa durch mehrere Schriften., beTonders 

durch feinen Geilt der englifchen Manufacturon , bawiefen, 
cUus er ein fleifsiger Sammler , oder treuer Beobachter, und 
dals er in der Kund, die hiftorifchen oder IlatiMfchen Ma- 
terialien tu ftaatswilTenrchaftlichen Zwecken «u bearbeiten 
sieht ungeübt und .unglücklich ilt. Mit Freude empfängt 
man daher, in der Zeit, (wo lo manche neue Leiden über 
]peuUckl4it« ven BnjUsd ktr.eiabxteheni und die früheren 
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Leiden tu vermehren drohen , die wenigen Bogen als Helfer 
in der Noth, ma die Mittr^l kennen zu lernen, die den mög- 
lichiten. Flor dor deutXchen Induitrie bewirken muiTcB. 
Wenn man auch in der einHitenden i^a-nVifcli- hißorirchca 
Notiz den pedrangt'-n Geift f t iner Dartteilwug, wie mun ihn 
an dem veritorb '-n^n Grellmi.iH, ilnd jetat an Nemnich ge- 
wohnt ilt, vermifst, oft o'eit^ ftait Tiefe gewahr wird; 
wenn auch in feinen 18 Mitteln nicht ^überall IVreng logifche 
Ordnang herrfcht, mc^hrere Mittel in einander wiederkeh- 
ren, manche durchaus nicht g^höris to.pifirt, manche fogar 
zu irerallgemeint lind: l'o ift doch das Ganze dankbar anzu- 
nehmen^; auch eine Xelch« Stimia« rsrh^Ut aicht in dtr 
Wülle. 

9h 
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JURISPRUDENZ. 



Bambekg, b. Göbhardt: Verfuch . einer theologi/ch" 
juri/iijchen Abhandlung über das Wejen und 
den Ünterfchied des katholifchen und prote/tan- 
Mfchen Beichtfiegels ^ hauptfäcblich in^Beaehang 
auf fintdackuBg .und Beweis btgangexier wie auch 
auf Verhütt^g künftiger Yerbrecbeii. i8i5* XXIV 
und ao4 S. 8. (i Rthlr. 4 gr.) « 

J-^ie katholifcbe Theologie Aellt bekanntlich den 
Grondfatz auf» dafs der BeicbtpxieAer unter keiner 
Beciingong ton dem in dei^ Beio^ ihm Anvertrauten 
einen Gebrauch n^achen dürfe, f&s kan^a nicht fehlen, 
dafs die Aren°;e Beobachtung diefes - Gebpte« /den 
katholifchen Theologen bey Criminalunterfuchungep 
häufig in Verlegenheiten bringt , bcfonders dann, 
wenn er einem, energücnen Unter fuchungsricbter ge- 
gcnüberfteht, and lelbß einQeht, dafs er durchi feine 
Auifage . leieht einen Unfchuldigen vor ungerechtem 
Verdachte bewahren könnte* Solche Verlegenheiten 
brachten denn Theelogr-n und Juriften zu der Be« 
haupiung gewider Ausnah«ien, welche das Itren^e 
Beichtliegel befchränkten. Noch mehr wurde' aber 
das katholifche Ijueichtliegel durch die Anllcfaten pro- 
teftantifcher R^bötsgelehrten und Kanonilte^ erfchüt- 
tert. Die Proteftanten nämlich waren, hellfehend. genug, 
den EinfluXs der ftrengen Ohrenbeichte auf dei^i Staat 
und dio^ gefährliche dadurch gegründete kirchliche 
Gewalt zu erkennen ( die ^Privatbeicbte mit der Ver- 
bindlichkcity ein.genai&es Detail der Sünden rzu beken- 
nen, wurde nach ihrer Dogmatik nicht als wefentlich 
gelodert;- wolltet Jemand doch nach befondcrem Be* 
dürtniffe fo beichten, fo konnte er es, aber der 
{ieichtpriefter hatte dinn kein kirchliches Gebot,, zu 
fchweigen, ihn band .nur das ßgälum naturale. 
Nun ünterfchied man die; Beichte der noch zu bi^ge- 
benden,. und die der fcbon begangenen -Verbrechen, 
erlaubte bey den Eriten die Entdeckung, bey den 
Letzteren hingegen nur dann, wenn «der Beichtende 
leibft die Erlaubnifs zur Eröffnung giebt,. oder wenn 
das öffentliche Wohl oder die dem Staate drohende 
Gefahr Entdeckung lodert; zuweilen {"eute man noch 
eine dritte Ausnahme hinzu, nämiich, wenn durch 
den Bruch des Beichtliegels ein Unlchuldiger gerettet 
werden kann« Aufgeklärte Katholiken näherten lieh 
allmähiich diefen Änüchtender pvoiefrantifchen Theo- 
Ergunzungsbl. z^ J. A, L, Z. hrßer Band. 



logen , umd fo war man auf dem beften Wege» durch, 
viele Ausnahmen die Kegel des Beichtliegels felblt 
aufzenren zu lalTen. Dem Verf. der vorliegenden 
Schrift gebührt die Ehre, dafs er mit Scharflinm 
und richtiger hiltorifcher Kenntnifs^ die Natur des 
kathoUfchen Beichtliegels aufgefafst, das Verderbliche 
der vielen Ausnahmen dargeftellt, und mit ftrenger ' 
Confequenz das Anfehen des Siegels gerettet hat. £c 
Keigt zuerA S. 3, dafs üchon ein Aillfchweigender 
Vertrag zwifchen dem Beichtvater und dem Beicht* 
kiude vorhanden fey, welcher den Erßen zur Ge- 
heioahaltung des ihm ninter dem Siegel der Ver- 
ichwiegenheit Anvertrauten verpflichte, dafs die Ge- 
letze ebenfalls die Geheimhaltung £ptderen , S. 8 claCs 
es dabey nicht. darauf ankomme,- ob Jemand einem 
Geiftlicbea oder einem Laien f ob an dem gewöhn* 
liehen Beichtofte oder, an einem anderen beichte. 
JDler Vf. giebt zu S. la,. dafs, wenn man nur das SU 
^illum .naturale annehme, die Anzeige d^^ noch zu 
(begehenden Verbrechen in, der ireinen AB Geht , Ce 
zu verhüten, /wohl, gerechtfertigt wexdc^ könne, dafs 
jedoch das Stillfchweigea fo lange gehalten werden 
'mü(te, als e^ nicht^ ganz gewifs i&, dafs ohne daa 
Mittel der Entdeckung das bevorftebende Verbrecheis 
und der Nachtheil des Staates nicht abgewendet wer« 
den kann, wefswegen auch jedes andere mögliche 
Mittel verfui:ht werden mulXe* Bey der Beichte von 
vollendeten Verbrechen (S. 19) dürfe aber gar keine 
Entdeckung genjacht wej-den; n«r fchiene, wie der 
Vf. zugiebt , die Ausnahme lüch rechtfertigen zu la£fei)p 
wenn 1) an das begangene Verbrechen von aufsenher 
Cch folche Folgen anfchliefsen, die in ein neues Vei^- 
brechen ausarten würden, wenn ihnen durch Ent- 
deckung nicht vorgebeugt würde , a) wenn nach de^ 
Umltäuden keine : Sicherheit wegen Wiederholung 
des VerbrepheQs vorhanden , vielmehr Wahrfchei^- 
Jichkeit des Rückfalls 4a fey, wenn 5) ein, eine gewilTe 
.Claffe von V-frbrechen, oder einen individuellen Fall 
bezeichnender Befehl des Regenten der Zufage d^s 
Beichtvaters fchon vorhergegangen war. Nachden^ 
aber der Verl. S. a6— -38 den Ünterfchied des katho* 
üfchen und, proteAantifchen Beicbtwefetis gezeigt hat, 
beweifet #r, dafs der katholifche Beichtende, für den 
die Beichte nothwendige Bedingung zu feinem Seelei]^- 
heile fey , auf eine ganz andere We^Te darüber beru- 
higet wevd^ müile, dafs von dem Gebeichteten durch* . 
aus kein Gebrauch gemacht werde , das \Ao)a^ ßgillurn 
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Täbitigen i8i5r ^^^ g^^^n den Namen des Natar- 
rechts fowohl*, .als, gegen deffen Exiftenz angefahrten 
Zweifeln amftändHch begegnet, ob er gleich feinem 
Lehrbuch den alternativen Titel der philofophifcben 
RechtswilTenfchaft oder des Natorrechti bejgelegt bat. 
,i Eben fo bat Hr. Staatsrath von Patz in feinen ^Ä- 
ftandlungen über verjchiedene Gegenßände. des natür'^ 
liehen' und pofitiven Rechts (Tüb. i8iö. «•) nicht nur 
Abhandl. I den unter/cheidenden Charakter zwifchen 
*Naturrecht und Maral entwickelt, fondem auch Ab- 
handl. V von der f Dichtigkeit des Naturrechts befon- 
d^rs gehandelt. Rec« f cheiht ^s , als ob der ganze 
Streit auf einer Logomachie b^rnhe. Indeften i& der 
.Scharfünn des Vfs., mit welchem er diefe Materie he^ 



hendelt hat , Co wenig ate (eine BelchtidemiieiC tm "Ver- 
kennen, ^wenii er feine Arbeit mit feiner, Jugend, 
Kurze der Zeit, Mangel an Biiohern und mit feinen 
Advecatengefchäften entichuldigt , da doch fein Voi^ 
trag ordentlich und deutlich , feine Belefenheit nicht 
gemein ift, und er viele Anlagen zu einem nützlichen 
Schrift Aeller vertäth. Wenn' er aber, vorläufig Hoff* 
nang macht,, die liier vorgetragenen Rechtsprincipien 
künftig ,' näher zu begründen, und anf die^HAupUheile 
der . Jlechtswirrenf chaft anzuwenden: fo zweifelt J^ee. 
fehr,. ob die weitere Abführung ein anderes Refultat 
in der Hauptfache bewirken werde, als die eben beur* 
theilte Skizze. . Mr. 
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JuaiSFÄiTDEirz, Numherg^ b. Riegel und Wiefsner: 
Vom VerJahr e^ hey Handlungen der freywillietn Gerichts- 
barkeiu Von Karl Ludwig Freyh$rm von Leonrod ^ Di- 
tector des JLÖnigL Handels- AppQUatio)^s-G,erichts ,. erftem 
Director des KönigL Sta/dtgerichU Nürnberg u. £ «v. 1817- 

Dem Vf. diefer Schrift ift gar Manches nicht ganz klar 
fleworden, ^as ihm doch ireckt klar hätte Xeyn mülTen, 
ehe er fchritb. Wie die Wiilenfchaft Ton den Cautelen 
bey Vornahme reohtlichar Gefcliiiftf lieh von der Theorie 
dts Verfahrens bey den Handli^jfigeh der frey willigen Ge- 
richtsbarkeit unteffcheide , ift ihm völhg dunkel geblie- 
Ijen. Eben fo dunkel der nächfte ^weck feiner Arbeit. 
Zwar giebt er diefen in der kürten ' Vorrede ; dahin an: 
Mline Äbßchtißy den Unt$r- Gerichts mit gliedern ^ welche 
täglich mit Handlungen der frexwilligen Gerichisbar- 
htit hefchäftigt findy Erleichterung %u verfcheiffen^ Pro- 
cefft zu vermindern und GUichf6^migkeit im gerichtlichen 
Verfahren zu befördern, — Allein welehe Erleichterung 
bietet er den Richurn an, denen er i. B. §. 26 fagt; 
in welchen Fällen eine hefondere Belehrung n'öthig f^Xt 
iß in den Gefetzen verordnet, ohne diefe Gefetze — wel- 
ches doch wohl der Muhe werth gewefdn wäre — näher 
anzugsben? Und §. 46: bejr den einzelnen Verträgen muf" 
fen die fpeciellen gefetzlichen Verordnungen überall nnchge- 
fehen und berückßchtigt weifden? und; fPann und von w.m 
die Eröffnung eines Teflaments nachgefucht, werden könne, 
iß in den Gefetzen verordnet? — Halte der Vf. nicht oben 
fbwohl dem Richter zu deffen Erleicruerung ftatt feines 
ganzen Büchlein« die Anweifung geben möf^en : fVas Jür 
ein Verfahren bey aufs er gerichtlichen Handlungen za beob- 
achten fey, ift in den Gefetzen verordnet? — übriffcnS 
enthält der Titel der Schrilt bereit! eine Täufchung Man 
rollte nach demfelben alleii^Us eine Darfteil ung der ge- 
meinrechtlichen Theorie def fogeuannien Handlurigen der 
frevwiUiffen Gerichtsbarkeit erwarten; allein die Vorrede 
x»ifft dals der Vf. blofs den naierifchen Richtern zu ge- 
fallen gefchricben hat. Betrachtet m«n das. Buch aber ge- 
nauer: fo fi<-ht man, dafs es weiter uichu ift, aU ein, 
frevlich höchft epiiomatifcher Auszug aus den fcchs Titeln 
des zweyten Theils der PreurTifchen Gerichts- Ordnung:, de- 
nen er dann noch einen fichenten Titel, vorn Verfahren 
her freyufilligen Auetionen und Subhaßationen j nachcc- 
fchickt hat. Da ift denn hin und wieder eine ihm zufällig 
in den Wurf kommende Bemerkung aus dem BaierifchcJi 
Rechte mit cingefchaltel , und jedesmal, wenn die Preuff. 
Gorickts- Ordnung auf das Allg. Land- Recht mir beßimmter 
Angabe der Stelle verwctfet, im Allgemeinen «uf die Ge- 



fetze Terwiefen. Den Schlufs des Buchet macht ein Ab- 
druck des in der PreufL Ger. Ordn. befindlichen Formulars 
lu einem vollftändigen Vermögens* Inventar für diejenigen» 
welche die PreolT. (fer. Ordn. nicht belittea. Man fieh^ 
dafs fo wenig die Baierifchen Richter als die Wiftenfcliaft 
etwas entbehrt haben würden, wenn der Vf. nicht gefchrie- 
ben hätte. F.— n. 

j (Erfurt:} S traf sen» Ordnung für die Stadt Erfurt, iSil» 
IV u. 18 S. 8. 

Diefe Poliieyverordnung ift eine der ausfahrlichften, 
die Rec. kennt; Re rerbreitet fich in 6. Abfchnitten 1) über 
Reinlichkeit, 2) Wegfamkeit der Strafsen, 3)« Hinrichtung 
und Erhaltung der daran befindlichen üehäudcv 4) Ruhe und 
Sittlichkeit, 5) Sicherheit für Perfonen und Ciiachen, 6) Fol- 
gen der Übertretung. Mühfam aus dem allgemeinen PreulE- 
fchen Landrechte und anderen Preuflifchen Terordnungrn in- 
fammengelefene Stellen liegen den €§. zum Grunde, oder 
dienen ihnen zur Stütze; und fo ift'fie nicht blofs ein.fe&r 
fchatzbarer erweiternder ßeytrag zu IVilUbrands zwar aii- 
fcheinend yeralteten , abe/ immer noch der Erinnerung wer- 
th'^n, Grundregeln zur Beförderung 'deV gefeilfchaftlichen 
Glückfeligkeit in Städten , und ebendelTelben Grundrtffe ei- 
n^r fchönen Stadt, federn auch eine befriedigende Auflö- 
fuiig einer von fVießger aufgeworfenen Frage; Wie können 
Ma^i^ratsperfonen in mittleren Städten den gröfsten Nutica 
ftiften? Klar, deutlich, beftimmt, kurz im Vorti-age , roU- 
ftäodi^, umlichtlich,- folgerecht in der Sache, fo empfiehlt 
i\e Lieh , nach Abzug des Örtlichen, in Anwesidnng auf ande« 
re Steidte. Die Anordnung der .bfchnitte würdyn wir fo ge- 
lleilt haben : We-^famkeit, 2) Sicherheit, 3) Reinlichkritj 
4.) Sittlichkeit und Ruhe. — Den dritten Äbfchnilt.* Ein- 
richtung und Erhaitunff der daran befindlichen Geblude, 
würden wir unter den Abfchnitten Sicherheit und Reinlich- 
k>it untergebracht, und den §. 39, der den Neubau zerüör- 
ter Häufo'- b^tvilft, entweder ^sliia we^j^^IafTen und der Bau- 
polizey überwiefen, oder ihn in einer "^nte als erwiiti'm de 
Notiz einen^ aniler^n §* angehängt h^bcn ; die Folgen im 
fecliiten Abfchnitt^^ lollten wohl ohne Eri^ahnung eines neu- 
en Abichnittes angegeben feyn ! Der §. xo (altes Walchen 
an öffentlichen Brunnen iß verboten), der §. 11 im Beylati?, 
was als Aas aneefehen wird, der §. 20 mit 21 verglicheu, be- 
dürfen einer Kleinen niWeren Beitiiumung. ' Wohl einer 
Stadt, wo eine folche Strafsenordnung keine Satire auf den 
Öifentiichen Strufsenbau ill, und wo di^ Erleuchtung fogar 
beyträgt, die Vollitreckung derfelbea, f« vi^ als davon auch 
der Nacht gehort| zu erlcicattm I 



«t 



\ 



^ '^ ^ T 'N-a tik. • f t# Ä ■ • r 



n 



3 



♦ • *• » 



<^ » 



ergInzungsblXtter 



r » « 



< .1 



,1 



> JE'N AI SC HEÜI 

A L L G EM E I N E N L I T E R A T U R 



♦' t 



ii « 



I •» > 



ÄEITUNGi 



rtM 



«Vi 



mmm 



iMi 



XU X 8< 



••> 



ita* 



' M R J>^ I C / ^. 



IKüNBEXG , . b. Schräg : Fer/uch einer prdktifchen 
Fieberlehre^ .von D, i^. JVüh.von HofeUy Königl. 
JMianfrchemMedicinalrathe. ifi^p. Xiy u. 446 S. g. 
(1 Hthk.* n gr.) . 
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ean ein Mann , wie IIr< v. Hofeft , welcher Ccli 
darch fsübere SchrifteB als forgfältigen niid genauen 
Beobacbfter am Krankenbette dem ärzüichen PublicunQi 
bekafint machte» feine Stimme in einem Fache er- 
hebet weräber bereits To Vie)es gefagt und wieder go« 
lagt viFutde: £0 foUten wir aU^ding« erwarten^ dafs er 
,uns hibrin wicJkiige, Enideekupgen, von bisher noch 
Bicht' bekannter Ast la machen, nnd AnffchlüITe üh^ 
Ding6'za geben habe, welche die bisherigen Bearbeiter 
der Fieberlehre, unberührt oder unerörtert. liefsen. 
Mit diefem Gedenken 9abm wenigliens Reo. die neue 
Arbeit dei Hm« v. /(. zur Hand. Allein bald wurde er 
von feineda Irrtbimie iiberzeiigty u|id zur Geniige, be- 
lebrt, -dafs die Haupttendent die£er Schifft dabin gehe, 
die ältere Xiebre von den Fiebern, von den ScHlacken 
des ZeitgeiAea ulid der neueren ärztlichen Secten ge* 
reinigt, in dem Gewände, welches f)e zur Zeit eines 
Sydenhame^ Huxkams u. f. w* trug, wieder vor das 
verwäfante Auge des praktifchf n Arztes zu ßelleh, oh- 
ne faieb^jr eia«m< änderte GI^Hben« als dem an die 
Katur nnd die. Handgreifliphkeli der Erlcheinungen, 
amuhäagen. Wenn .wiih.fonach von einer Seite das 
Hauptirerdiettft des Vfs> b0»y feiner Arbeit, welche er 
für Beduripifs des Zeitalters hielt, darin nicht zu be- 
itreiten vermögen, da£s er vergeQ'en oder vernachlälligt 
geglaubCb Dinge wieder aus dem Dankel hervorzieht, 
ihr gefohwiciites Anfehen nach Verdie;i|l wieder gel- 
tend zu aaehejk fucht; wenn er uns durch fein meh^ 
compilatnxüches als räjtonniiendes Product der Mühe 
übedzebt, dn dea voluminöfen Büchern eines Syden» 
ham^ Htuckam^ Bur/erine ^n. L w. a,u£zufuchen, wa)s 
wir hier in nuce Zttfamme&gedrängt finden , hin un^ 
wieder feine aofologifehenupd fymptomatilchen Bilder 
IpecieUeraiiamalt, ids-jeneHeilküaftlertha^n, und hie- 
durch den achtbaren Beobachter beurkundet: fo hiefse 
es von der anderen Seite jin feiqen Siunorganen krän« 
kein, wenn man nicht allenthalben den. Schul&auh 
neuerer Zeiten wahrnähme , der mit der Sprödigkeit 
des Hn. r. H. gegen alles Neue , und delFen laut aus- 
gefprochenec Jmtipathie gegen alles Theoreüfireu imd 
Ergänzungsbl. m. J^Ä. jL Z. Erßer Band. 
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S^rtematiiiren, fo wie mit defTcn mehr' gefuchtetta als 
.natürlichem, breitem, etwas ältvaterifchem, wo nicht 
,in das Triviale herabfinkendem Tone des Vortrages, oft 
Xonder)>ar genug contraftirt. Dahin geboren beTonde^t 
die Begriffe von Reizbarkeit und Wirkungsvernaegeif, 
^welche durch'das ganze Buch berrfchen , und hier Uk 
keinem weniger dürftigen und einfeitigen Gewände 
erfchein/en, als ii\ den Büchern der Gewährsinännery 
welchen der Vf. nachfp rieht , dem Lefer fo wenig Be^ 
friedigung gewähren, als fo manche hypothetifefae An- 
ficht, welche Hr. v. H. aus eigenem Verlage mit'theil^ 
und Vielehe hin und wieder dem treuherzigen Dogme^ 
tismu^ /»twas zu viel Recht vor dem rationellen Skep* 
ticismus einräumt. Docli um den Lefer dxefer Blitter 
iellift nrtheilen zu liäieii; heben wir aus dej^ FüIM 
langft bekannter Dinge, welche in dem Buche g^äuft 
finoT^und kaum fo fehr vergeffen feyn dürften, als fein 
Vf. wäl^it, nur dasjenige ans, was nnfei« Aufinerlc- 
lamkeit jai vorwaltendem Grade errägte. * 

.. 1 Gap. Fon dem Fieier überhaupt. • Im GeiAe 
jprauer Vprzeit höreA wir hi^r das Fieber 'als Hnlmii* 
.tel betracl^tet ; wahrfchefnlich weil nach ihm jedez^ 
zeit BeCTerung folgt, wenn der Kranke nicht ftirbt 
Ferner foll das Fieber den beftändigen Zweck ^ dem 
organifchen MifchungsprocefiTe im Wege ftehende Hin- 
dernitfe auf die Seite zu fchaffen , vor Augen haben. 
;vyas häufig nach dem Fieber gefchieüt, wird hier fuir 
Product des Letztereii gehalten. Übrigens findet Rec 
.dem Fieber zu viel eingeräumt, wenn' man es, wie H«. 
v. H.,^ durch die Fähigkeit der ZweckbeAimmung 
gleichfam zur vernünftigen Perfönlichkeit erhebt, um 
fo mehr, als jene Zeiten vorüber find, in welchen dzb 
Vernunft bey Forfcbungen im Gebiete der Natur fidi 
mit teleologifchen Floskeln abfpeifen Hefs. Wie ve5* 
trägt fich das meiüens tragifehe lElnd6 fo vieler Fie« 
berarten, worunter wir den bösartigen Typhus, dae 
.^elbe und orientalifche Peßfieber, fo wie dieClafle dec 
unheilbaren phthififchen und hektifchen Fieber, redi- 
nen, mit dem vonHn.v.//'. dem Fieber überhaupt bejr« 
gelegten Frädicate eines Heilmittels,, wie mit dem ihm 
zugefchriebenen woblthätigen Heilzwecke? Z«rar ift 
Hr. V. H. keinesweges mit der Antwort darauf verla« 
^n , ' und gelöft* hören wir von ihm das Räihfel mit 
den Worlen, dafs bey fchlimmen Ausgange irgend ei- 
ner Fieberart die Kraft des Heilmittels der Gröfse der 
Angabe erliege. Allein fchuldig bleibt er den Be« 

vveis , wo ie die individuelle Matnc cinsig und aUeih 
L 
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durch Fieber ein Übel nlientliabe, «phne dafs ihr 
bierin irgend ein äarser4r<güa^S]|ger'SiQfIari, jirfeUifaer' 
die Urfache des Fiebenr ^al doth ihi'Grtitfde^liur aW 
Symptom einer organifchen Störung betrachtet werdeu 
kann, zu Hülfe kam, und dem Fieber, welches der Vf. 
'Heilmittel zu nennen beliebt, Einhalt tfaiat ; dafs ferner • 
dasjenige, was naöh dem Fieber erfolgt, wirklich als 
delTen Werk betrachtet Werden muffe. 

Was die EintheUnng -der t'ieber <ia. einfache ReU- 
fieber {Jebres generis neutrius)y entzündliche oder 
Ahenifche und afthenifche, oder typhöfe Fieber betrifft, 
welche derTT/nacH'dfer Lehre feiner Vorgfager, Hufe* 
Iq^^ Richter vkndAniBxef, treu annimmt: lo hat diefe 
für i^usgemacht angenommene Rängordnung nicht ein- 
xoal 4.en nöthigen logifchen Gehalt für fich, in fpfem die 
Annahme des einfachen 'Reizfiebers , als eines Ver- 
hälti^rres, wobey das arterielle Syftem, an Energie den 
llfCunden Zuftand nur wenig überfieigti als eine höchfk 
«nbe.iUmmte Angabe -zu betrachten, und die totale 
Abwefj^nbeiti fyvochöf^r ^Differenz' dabey* keinesweges 
jdargethai^ ift , fo wie Afthenie und Typhus nicht als 
identifch betrachtet werden ' können ^ da zwar jeder 
Tjphus,. w.enn wir un^ der Worte des Vfs. bedienen 
.wollen, ein a&henifches Fieber ift, afthenifche Fieber 
aber. von hektifcher oder pb^hißfcher Art darum noch 
kein Typhus Cnd, wie verfchweivderifch man iiuch im- 
iner jn^unferen. Tagei; mit dejp^' Worte Typbus feyn 
mag v« oft ledi^db aus SpecuTation auf dje CaiTe des 
Kranken. ■ Wab^ier, und der Erfahrung ernfprechender, 

> lA doBJenige, wfis. der Vf. bey diefer Gelegenheit über 
die nächße orgailf^fche.tJrra<;he der^ Fieber, fo wie über 
ikrcForm, na6h Verfchiedenheit ihrer, aüfserentnrr 
JaoblidienfMomentei vorträgt.' Bey H^ilutfg .ä6r*Fie- 
iM iiberhaupt foll nach dem Vf.^die Aufgabe des Arz- 
.tei% vorzüglich darin beßehen, das Fieber als Heilmit- 
tel der gehörten organifchen Function zweckmäfsig' zu 
leiten.. Wie aber, fragt Rep., will der Vf. das Fieber, 
das , wenn wir ihn nicht mifs verliehen , doch, nut 
Symptom einer geftörten organifchen Verrichtung ift, . 
im: Zaunie halten, phne. primär, auf H^rfteltong' der 
.Korjcaalilät der organifchen Function, tfuf den Orga[- 
^Iti^mus fel.bft zu wirken? Sollte bey ihm der alte 
JBchqlfatZ: c^ante cau/a cejfat ^^cfix^, keine Gültig- 
«keit haben? Sollte er das Fieber als Wirkung, ohne 
Modification feiner Urfache , nach Willkühr zu bear- 
Jbeiten vermögen? Was läfst nach folcher Lage der 
JÖi^ge lieb von einem Lehrgebäude ei warten, delTen 
lAijle. Grundlage auf fo fcbwachen Pfeilern ruht , und 
der Begriff, um welchen lieh hiebey Alles dreht , von 
•ieiner fiatUgen Beriohtigung noch fo himmelweit ent- 
lernt ift^. Etwas dürftig und den Gehalt ärztlicher Wif- 
leAfchaft zu blofs gebend klingen des Vfs. S. 57 Ge- 
hende Worte, dafs oft fporadifche fowohl als epidemi« 

«^fche Fieber vorkommen, von welchen wir ungewifs 
'fbid^ zti wplQJber Gattung fie gehören , und nach wel- 
cher .Methode wir ße behandeln follen, dafs nur die 
ExisneJ^lilig » ähnliche Fieber gefelien-, und befaan-^ 
delt^izli h#ben, nn5, zu der einzufchlagenden Methode 

^befhphtige, wo dann (wie wunderbar!) der Erfolg mei^ 
ftens erwünlcht' ausfalle. ^ Hierin üliX' eig^^ntlich'der 



Vorzug des älteren Arztes vor dem f ungeren beKehen. 
Qerr Yf.tchHefsl dtmfof aHaemeine Capitel mit der 
LehveS .^ef Ci;^ld%j> EU Aermicht zu übereilen (wahr* 
. Ipheinlich foU diefes eine Lehre gegen zu Aürmilches 
Verfahren mit gewilfen Heilmitteln feyn, worüber er 
ich beAliamter hätte aujsdrücken follen), und endlich 
mit der bey Fiebern überhaupt zu befolgenden Diät, 
die wir höchU dürftig fich um die einfiilige Am des 
Effens un4 des Trinkens drehen fehen, fowie die dar- 
auf gegebenen, die Convalefcenz betreffenden Lehren 
etwas arm ausgefallen lind. 

^Cea^üeltachtung der. hitzigen ^eher äberkauvt^ 
nach ihrer Dauer y ihrem Verlaufe ^ ihren hervorßf' 
chenden Er/chefnungen und Charakter^ Meifkens hö- 
rep wir hier nur wiederholt, was bereits im vorigen 
Capitel zur Sprache kam, nur mit etwar mehr Schla- 
cken der jBrou;n*fchen Schule vermifcht , in lofern ia 
der Qiffe äer Humoralfieber, welche hier den Nerven- 
fiebern entgegengeftellt find, die fibenifchesiiindafthe- 
nifchen Fieber noch eine Hauptrolle fpielen. Uater 
Hunroralfieber VerAeht der Vf, diejenigen ^Fieber, bfty 
welchen 'fibh, wie erfagt, die firfcheinnngen haupt- 
Schlich in dem Schlrigaderfyfteme äufsem; -und nacb 
Verfchiedenheit 'der g^örfen organifchen Verrichtung, 
gegen welche fich die Tfaätfgkeit der Schlagadern rich- 
tet, läfst er jene Fieber^in entzündliche, in: Fkifsfieber, 
Katarrhfieber, Ausfohlagsfieber,^ .Saburralv, Gallen», 
Schleim -, Milch -, Weehfel - und Sdileiek- Fieber zer- 
fallen. Der Uhterfchied der Nervebfieber von den 
Humoralfiebern wird von dem \Vf.*' in*^ vorzügliche 
Action des NervenfyAems (wie und worin diefe bege- 
hen foll, ift nicht gefagt) gefetzt, fo zwwr, dafs die 
'NervenatbcHpn mit dem erften Begkmea. des Flehen 
'vorhanden feyü muß^. * Qey l^ätepenk' EUitritte jener 
"Nervenactiön wir4 fie' lediglich* bis nervöferjZfoAand des 
[Humoralfiebers betrachtet* Daraus müfien* war feigem, 
dafs nur dann der Arzt ein Nervenfieber als folches 
anzufprechen befugt feyn könne, wenn er -die Krank- 
heit in ihrem Entfteh^» oder erftea Stadium zu Ge« 
'flehte bökomint, was wohl äufserft feiten slerFail Ceyn 
durfte. Wenn Hr. v, H. feine Fa^berformen über- 
haupt nur nach den henforfttohendften EiCeheinungen 
charakterifirt : warum feil hierin das Nerven fieber^eine 
Ausnahme machen, das Wefen diefer Fiebergattong al- 
lein von dem precären Umftande des Zeitverhältnifles 
abhängen, da doch der mögliche Obevgang mancher Fie- 
l>ergattuogenin ihr totales 0«gentheiV<><L^'^B'> Erfah- 
rungeii der bewährteften F^akfiker^ afttfseviZweifei -ge- 
fetzt' ift, und da es keinem '^denkenden; Aisztn in den 
Sinn kommen wird, .dai- gelb^ FiebiNP zj«B. .darum' für 
einenervöfe Synocha zu^ halten, vOreil das jerBe Stadi- 
um jener Krankheit auf die fliichtigfte/ meiftens der 
Wahrnehmung entgehende Weifet eine gewifiermafsen 
fynochöfe Periode durchläuft , wie .di6:jn^iUn conta- 
giöfen Fieber in den erften Ntoraeiatea der Affe- 
ction fynochöfe Beftimmungen , wenn auch nur mo- 
mentan, in dem individuellen organiCcben Sjk^m^^ 
hervorrufen, ja hervorrufen mülfen , wenn anders die 
Natur fich in ihrer Geletzgebnng tren bleibt» 

5 Cap. Entzündliche Fieber» Dee eanmal engt- 
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fftlg<tg. wt$dfi^ HifjJf j, ,wie b«y AUep 4uircU da« grax« 
IKfioli ;¥OYk4wmeB4iua F^ieberarteKi> die l^p^eptQ der 
«^M^hf^ Rm^q^^ (l^r^ SyuQcba', ,^il^i def Typhu^ 
g«}i^d ^fiOtac^. Üa« •nt;&ü^licl^e; Fieber- loU* xnei« 
AtBM di^ g^rtagtQ Sxanthemp , wi^ PockeQ> Mafern 
u. r. w., Xo wie den^ Katarrh und Ri:^eumatisiiius Be* 
f^«itesi( f^ßj dam weitläuftigen .fymptomacifobea Ge« 
snälde» fi^lckea^d^r Vf. von diefer Fiebergaüung, ei^tr 
wirft, ax^tarläffi ptf filch im., Voraus, mit' ^eköriget 
Qeiiiiiimth^ ,ttber dai Wef^n des eatzündl^hen Fie« 
Iiera zii:vex|arititon^ wat.um fonötjbiiger gewefen wäre^ 
da die ai^ 4*W,<^Qi^fag!B dea Vff. nur zu deutlicli 
lier?orliti|tp)|^nda Anhäi^glichkeit an die Lehre dea 
fe\. Mar^s noi^tk Viele« gegen ßch bat» und das j er 
I^ge , w«# \ M zum Wefen der Entzüpdui:^ macht, 
^»fn^fo j^^cbt alf feoundäres Symptom des eig^ntli- 
cb^n Wf bn« der- Krankheit bet^cacbtet w^den ^nri: 
ivof^uf. di^ fogenannte^ cru/tii^/^AZe^^ica des b^y fint^ 
y^ndung aus der ^d^r gelalTisnen' Blutes (chon hinzu« 
iveifen. ff^heipt« Ebei^ fo wenig vermögen wir tins 
Aach der Lehre des V/j^. eine deutliche Voritelluug 
Ton- tinein entzündliche|i Typhus zu< machep , inib- 
fern von- ihm dasV^ffi^n de« Typhua in Schwäche 
aller Labanavarrichfunge^.. gefetzt wird^, worin der Vf« 
ehalt fo Unrecht hat, da'fr B^. der Cogenamue maras^ 
mna^j^nilis AOch\kain t'yfhiuiÄ, obgleich er Sbhwä« 
ch^ devLebansfuBption.'Un^verkettnbar därftellt,. fp gern 
Übrigana R^c «iji,i;h die .Möglichkeit ürAicber Entzün- 
dungen bey typhöfen Fiebern ,. felbß nach den Be- 
griffen des \'U^ zoßiei^t. Aufs^rdem glaubt Rep., dafa * 
das Wefe» dffrjenigen fiatziindungen^ welche dfi^ 
Sogenannten Aär^cAuden Ueilplane weichen» den Na^ 
men von fi^tzündupgan , . welehen fia unt der aulsprexk 
Ähnlichkeit willen tragen , durchattii^ nic|t^>verdieneay 
infofarn die Idex^tität einer Krankheit. v\% ein entge- 
gengeCetzt^s Hailvarfahran zuUITen kaxm, wenn an- 
dera nnfere bisherige CiOgik. keine Chimära war. In 
der Bamühoiig-dea Vfs«, das Wefen der Entzündung* 
von gefchyväQhtfr Thätigkeit dea vanöCan Syßems , biey ' 
arb^hater Sisargaa dar Anariän« abzulaitan, ift die an 
Beweife« jSuitt gebrauchte Angabe ^ dafs . entzündliche 
Fieber* durch ^ähe erzeiget werden, lediglich aus 
dam Grunde, weil Kälte die Eigenfcl^ft habe, dif 
Thätigkeit der Vvn^ifk gegen die Arterien herabzußim- 
men, fürs Er Aa fahr gafucht, und kein Grund läfst 
Cch au£Bnidan , warano. 4urch Kälte nur. einfeitig • dia 
Thätigkeit der Venen harabgeAimmt werden loll, man 
fliüfsta ^np annehi^n, daf« die Natur hi?key fich 
nach daaBj^katego^ifchen Imperativ der Idee . des* Vfs. 
oder vialmehr der Schule, deren Wort er führt, richte. 
Sodann wird doch Hr. v. Hi den Glauben nicht hegen, 
dab KäUa an und für fich , oder auf directem Wege, 
im thierifahMi Orgaxüamus den Zu&and, welchen 
rHi|duag nfjant;- hervorzurufen vermöge: denn 
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die Erfahrung; l^Jirt' gerade das Gegentheil, da wir im 
dem Tode dureh Kälfa (dem £rfrieren) nie das un- 
glückl^he End^ einer ..vorausgegangenen Entzündung 
erkennen, und' i£ni zun düngen ^nur dann'allr durch' 
Kähe veranlaüst anzufahan-find, wei^B letztere reizen- 



daurEinflüIfen von bedeutendem Grade txnmUtelbar 
vorausging, und ^ie Kraft jen^r ^ihfluRe durch allga«^ 
meina Erhöljung d^r Reizbarkeit fthl^rfte , Wafawagett 
ytix, auch entzüj^dlichc , Kränkh^tei , had^ltlfchlicli 
als Hefultat.ä' |ireller po^tiver 1>ipperatnrdilforeMeii> 
niq all unmittelbare Wirkung dkr KMlta wahrnehman; 
Y^ie unfer/Yf. irrig meint. Aufserdein lÄ at jedem 
praktifchen Arzte bekannt , dafs ^älta als eines das 
vfirkfamfien Heilmittel bey Xogenannten entzündU* 
chen Krankheiten zu betrachten fejr, was dar Fall 
picht .'Taj^ kpnnte , Ayeian Käfta deii emzündlicbe» 
ZuÜan^ unmittelbar hervorzurufen im Stande wäre» 
t)a^ ^^' v/n^ ^diefer Wahrheit,. im WiflerfprncMa 
mit/fal^er • eben er\yähnten Theorie von der Kälta, 
felbl) bey trete , werden wir fpäter zu zeigen Gelegen- 
bjeit haben/ Die Heftigkeit Ats fynochöfan Fiäbera 
will Hr. v^ H. aus der erhöheten Thätigkeit des Schlag* 
ad'iJffyftems, bey gleichzeitig erhÖhetemWirkungsver- 
mögeb, begreiflich finden. Eine Angabe, die wie aut 
den Wolken gefallen völlig beweislot dafteht ; ' land 
laut genug die Schule verkündet , deren dogmatifcber 
Nachball fie ift. Das fymptomatifche Gem&lde, wel- 
ches der Vf. von dem typhöfen Fieber und feinen 
Graden entwirft , und wobey feine diefen Gegenßand 
betreffende eigene Erfahrung Hchtbar ift, läfst an 
Wahrheit und Ausführliöbleit nichts zu wiillfchan 
übrig, ßey Angabe der Ur fachen des Typhits- hinge- 
gen , wovon wir manphe unnöthiga Wiederholung la^ 
fen, hören wir §. ^'5 die Atzündliche Natur diefaa 
Fiebers daraus erwiefen, dafs gleiche Schädlichkeiten 
beide ILrankheitex^ , die Entzündung fawofal als den 
TjFphi^s., erzeug/sn s eine» Angabe, welche kein denken- 
fipic Arzt dem yj.j^glauben wird, und welche dfureh 
die Erfahrung von iiem 6egenthiei)e laut genug widef^ 
legt iß. Übrigens mülTeh wit dem Vf* geradezu wi«- 
*d^rfprecheh 9 wenn er behauptet , dafs vorzüglich dif 
^älte VeranlalTung zu typhöfen Fiebern gebe, und 
dara die Krankheit, gleich der Synocha, apot häujRgften 
im Winter und Spätherbße entliehe. Die Erfahrung 
jiehrt auch hier gerade dds Gegentheil: typhöfo Fie^ 
ber wüthen in der Regel vorzuglich bey lehr heifaen 
Jahren, hauptfächlich in den «ommetmonaten, wq* 
von uns Spanien, Italien und Frankreich alljährlich 
die traurigften Beyfpiele geben. In diefen Ländern 
letzt jedesmal der Eintritt der Winteiikälte dem Übel 
den ßcherßen Damm , wie Rec. fich durch unmittal«^ 
l^are Beobachtung zu überzeugen hinreichende Gala« 
gänhait hatte , fo dafa typhöfe Epidemieen im SpHt- 
herbüe und Winter hochßeps als Ausnahme von obiger 
Regel gelten, und mehr als Folge eigener SchädHch» 
keiten , wie des im Winter vergröfserten menfchli^ 
chen Elendes,' des Mangels, der gröfseren Gedrängt- 
heit in gefchloirene fcfi mützige Stubenräume u. f.. w., 
4ls der Kälte an und fnrficn,^ugefchrieben werden möCf 
Ten«. Übrigens feh.en wir unferen Vf. durch die er- 
wähnte Angabe in ein neue[s Labyrinth von Wider* 
Iprüclien vejwickelt, indeni er flrüher die Kälte ' zut 
Quelle fynocböler Fieber machte, ivöbey die Ener^4 
der Lebensregheii excentnfph erhöht fejn follte, wb 
hier die &älte als Urfache' des' Typhus, als einar 
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Rrankbeit fOMBommcB. wird, die ihren Grund in 
Ternunde^erThätigkeit der Lehen^verrichtangen bat. 
Wer «ermag fich aus folchen Lehrfätzen zu finden? 
^ben lo.u^ichtigriA'fLie. Angabe, daff die Sogenann- 
ten FaulJELeber inor fobytracbeSubjecte befallen. Vial- 
mebri liebt man bey böiartigen Epidemieen diefeir Art 
gerade die vollfaftigftea , oft robafteßen' Individuen 
. ein Opfer der Krankheit werden , während hyfterifchd 
und £cbwäcbliche Menfchen von dem Übel verfchont 
bleiben. Auch' werden junge Leute fon gewiffen Jah- 
nen häufiger > als .M^nfcben, welche bereits höhere 
Perioden des Alters errrtcht haben , von epidemirch- 
berrtchenden logenannten Faulfiebern ergtiffta. Übri- 
gens hätte Rec. dem Fieber von typhbfer Natur, wel- 
ches hier als Einfchiebrel in eine ganz heterogene 
Krankfaeiukategorie fonderbar genu£ abßicht, und 
£o oftmals Anhängfel beinahe jeder Fiebergattung mit 
unnützen Wiederholungen an die Reihe kommt, eine 
eigene, belTer gewählte jStelle in diefer Fieberlehre ge- 
wünfcht« — Unter den Heilmitteln des Tynochören 
Fiebers, die nun erft wieder zur Sprache kommen, 
Hebt das Aderlaffen wegen Teiner, wie es hier fo dog« 
xnatikh als modifch klingend faeifst, das Wirkungsver- 
nögen herabftimmenden Kraft, oben' an. Dabey hö- 
ren wir den uns völlig neuen Ausfpruch, dafs das Blut- 
lairtB aus kleiner Aderöffnong wenig oder nichts helfe; 
«ll wenn hiebey nicht Alles lediglich auf die Quanti- 
tät des aus der Ader gelalTeneii Blutes ankomme, rei- 
cherer Strom des vergodenen Blutes in gegebenerZeit 
»icht nur einzig unter gewilTen Bedingungen den Vorzug 
tor dem Blutabfluire aus kleinerer ÖEEnnng verdiente, 
der b^y längerer Dauer unfehlbar daCtelbe Verhältnifs 
^bt, wozu es bey einer gröfserenOfEnung der Ader 
weniger 2Leit bedarf./ Bey den wegen Schmerzen an- 
gtffceigten geringertpn Blutausleerungen (wie, wenn, «wo» 
lA nicht gefagt) wird das Schröpfen, wegen feiner 
krampfftillenden Eigenfchaft ( 1 ) empfohlen. , Was die 
Arzneymirchungen betrifft, welche der Vf. gegen die 
Xy^ochöf an Fieber vorfchreibt , und die er in einem 
eigenen Anban«^ von Formeln diefer Art dem Buche 
alsN.otb- und Httlfs-Schatz bey gefeilt: fo find felbige 
keinesweges als Mufter der pharAiaceutifchen Kunft zu 
bettaphten ; oft erfcheinen ße fogar mit dem Heilzwe- 
cke io dem fonderbarAen Contrafte; z. B. die Mifchung 
von Pulvern aus Wein&einram und Salpeter; ferner 
die Auflülung von Ji) Salpeter in 5xvi WafTer mit 
erabifchem Gummifcbleim und Himbeerfaft 9a i] ver- 
/etzt alle »Stunden zu 9 Efslöffel voll zu nehmen: ein 
wahres Mufte« von Mäfsitung in Abkühlung des Blu- 
tes , wobey gewifs kein Kranker über das Zuviel zu 
lilagen, Ürfache hat. Noch lefen wir unter diefen Mu- 
Jßern von Arzneybereiiung eine Mifchung von 5J Sal- 
oeter, i] Citronenfaft in Jvxex WalTer gelöft, ebenfalls 
alle » Stunden zu s frugalen Efslöffeln voll zu reichen« 
Fetner ii Mandeln mit ^ij Salpeter und Zucker nach 
Belieben mit Waffer in eine Milch verwandelt , ^end- 
lieh 3ß Salzräuris mit Jx Himbeerwaffetund 5j Him- 
%eerfyrup vermifcht. B^y den darauf folgenden diäte- 
tifchen Ubxett fagt der Vf./ dals da^ wo die Krank- 



heit ein^ höheren Otad etreielit Ixabe, vnt es baapt- 
tächlich auf Schwächung des WiAungsvermögens aa« 
komme, die Getränke lauwarm gereicht werden touf« 
fen. Wo aber finden wir üi der ganten -Natur euMi 
Beweis, dafs W^rme unbedingt das Witktmgsvenh«« 
cen hersibftimme? Wo freylieb Kälte nnmittelbtrs 
Urfache der Entzündung zu feyn vermag , wie unfec 
Vf. früher behauptete, mufs Wärme das Gegemh«il 
thuifr, und doch foUte auch Kälte , wie wir oben hör« 
ten p den Typhus mit offenbarer .SchvHtche alfer oxgt« 
hifchen Verrichtungen henrorTufen. Ö Widerfpnieli 
ohne £nde! Noch n^cbt genug. In dirmfelben Paragn* 
pheif , welcher die lauwarme BefcbaSenhMt der 6^ 
tränke bey fjnochöfen Fiebern gtbietet, Wird die dil- 
tetifche Lehre gegeben , dafs die Krankenzimmerlnft 
mit wäfferigen Düniien gefebwängert, bey EmzündmH 
gen des Unterleibes aber kalte Umfchläge angeweniet 
werden feilen. Ferner heifst es §. 7g, dafs Kälte hih 
ter dief Hauptmittel bey typhöfen Fiebem gehöre 
wefswegen der Kranke kühle Luftathmen, ja telU 
XiRch Met/om der Zugluft ausgefetzt werden foU. Auch 
das kalte Wafchen und Baden nach Jackjon iß biet 
nicht zu empfehlen vergelTeü, obgleich der Vf. frühei 
die Herbft- und Winter-Kälte als Urfache des Typhoi 
aufgeführt hatte. Die üb^gen^ diefe» Capitel erfiillsa* 
den praktifchen Lehren find- ganz "diefelben , welcke 
bereits Vor 30 Jahren voü alleh Lehr A üblen ertönteo, 
und alle ärztli9hen Schriften erfülltels, wobey für ksi* 
hen Fleck das PflaHer vergelten ift, nnd ContraAe der 
Arzneimittel fowie empirifche Plattheiten' (z. B. daff 
kalte Umfchläge auf den Unterleib nur eine halbe 
Viertelftunde liegen bleiben dürfen) fich. drängen, di> 
wir liier um der Kürze willen übergehen. 
' 4Cap. Tp>i7cAi? (waruih nicht OTtlicAe ?) E^fcurt- 
düngen. Diefer Gegenftand htttte früher bey dem ent- 
zündlichen - Fieber abgethan werden können, um fo 
mehr., da hier die örtlichen Entzündungen bald als 
Urfache, bald als Wirkung des entzündlichen Fiebert, 
und in befonderer Beziehung auf Letzteres betrachtet 
find, und der zwifcfaen beiden eingefcbeltete Typbus 
ein contraftirendesEinfcbiebfei, wie MrTanzzwifcben 
den Acten einör emdhaftetr, öder gar tragifchen Ita« 
liänifohen Oper, ausmacht. Das WeCentliche diefet 
Capitels ift übrigens ganz geworhnlxche' 2ktfammenh8a* 
fung deffen y was uns jedes Lehrbuch über Dinge die* 
fer Art fagt ; man müTste denn die eine und die ande- 
re Hypothefe, womit int Vf. ' feinen Vortrag aus^ 
fcfamückte, abrechnen: Z. B. dafs der hi|ne Pul* bey 
Lungenentzündunfren dadurch erklärbar %erde, daß 
nur der dünne Theil des Blutes durch 'di^ Lungen 
dringe, der dickere aber zurückbleibe: wie tiad we^ ift 
nicht gefagty fo begierig wir auch wären, ^son diefem 
fonderbaren Naturvorgange das* Nähere zu vernehmen. 
Nicht klüger wird man aus 'den hypothetifchen Erklä- 
rungen werden/ welche der Vf; Yon dör Verhirtang, 
Aenr Skirlrhus u.f. w.; als Ausgängen oitlicher Eot«^ 
Zündung gidbtl 

{D€r S$fchlufi di^$r Recenßon fglgt im nUhfiin, 

Stüchg,) 
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MED I C I N. 

TJüRWBERO, b. Schräg: Verfuch einer prmktifchen 
Fieherlehre, von D. Fr. Wilh. von Bofen u. f. w. 

{Refchlufi dsr im^ vorigen Stückt abgebroekinen Keeirißon») 

5 v^ap. Itheumatifche Fieber. Um feinem Vorfatze 
gtjmäfs nicht originell 2u feyn, fetzr der Vf.- das We- 
fen diefer Krankheit darein, worein et Richter vor ihm 
liypothetifch genug fetzte , nämlich in eine Entzün- 
dung derjenigen Zweige daor Arterien, welche kein 
Blut, fondem eine dünne FlüOigkeity von welcher Na- , 
tur, hören wir nicht, führen, wobey die Thätigkeit je- 
ner Gefäfse befchleunigt feyn, und die ächten Entzün» 
dnngen das Eigenthum derjenigen Zweige der Schlag«» 
ädern feyn foUen, welche Hch in Venen endigen, in 
Sofern jene Schlagadern den Venen mehr Blu| über- 
liefern, als Letztere zurückzuführen vermögen, wor- 
aus dann Gefchwulft entliehen müde, welche aber hey 
dem Rheumatismus darum« unterbleibe, weil der er- 
wähnte UmRand mit der Vene hinwegfalle. Rheuma- 
tifche Gefchwulft foU nur dann entfiehen können, 
-wenn die HäutA der Gefäfse von der oben angeführten 
Art fick wegen Entzündung fchliefsen, ihre Ab- und 
Ausfonderungen gehemmt werden. Der eigentliche 
Sitz des Rheumatismus foll der Muskel feyn; die die- 
fer Theorie nachgefchicAte Symptomatologie und The- 
rapie der Krankheit ift im Grunde mehr nicht, als der 
ganz gewähnlithe Schulfchlendrian. Aufserdem fin- 
den wir unter deit^ von dem Vf. gegen diefe Krankheit 
empfohlenen Arzneyen manche Mifcbung, die keines- 
wege9 als pharmakologifches Mufter aufgehellt zu wer- 
den verdient. Dahin gehört die Verbindung des Salpe- 
ters mit Kampher; ferner das Gemenge derBrechwur- 
^el und des Mohnfaftes mit fchwefelfaurem Kali, was 
unter dem Namen des Dowerfchen Pulvers bekannt 
ift, und delTen hier aachftehende urfprüngliche Form 
vMi denkenden Ärzten längft mit einer belTeren ver- 
taufcht wurde. In ähnlichem Gewände, wie das er- 
wälmte Pulver, fehen wir hier die Mifchung des Gua- 
jakharzes mit Weinfteinram auftreten, ohne dafs für 
diefen Contraft irgendwo ein Grund angegeben wor- 

den, 

6 Cap. Rheumati/ches Fieber. Dem Katarrh wird 

hier die Natur einelr unächten Entzündung gegeben, 

welche fich van dem- Rheumatismus lediglich durch 

Ergänzungsbh St /. jt, X. Z. Erßer Band. 



ihren Sitz in den Schleimhäuten der Nafe , des Hälfet 
(wahrfcheinlich fo viel als des Rachens) und der Luft« 
röhre .unterfeheiden , und ebenfalls die Formen der 
einfachen Reizung, der Synocha- und des Typhut ein- 
gehen foll. Bey Heilixng des Katarrhs foll Alles auf 
die Urfachen , welche ihn herbeyführten, ankommen, 
ob er die Folge des Überganges von der Kälte in die 
Wärme, oder die des Gegentheils fey. Im erßen 
Falle foll man den Kranken aus der Wärme in dio 
Kälte fchicken, von welchem Grade und aufweiche 
Weife, iß nicht gefagt , und ihn fleifsig kaltes Waifer 
trinken lalTen; im anderen Falle foll er fich in ein 
wandtet Bett legen , den Hals (wahrfcheinlich in dem 
obenangegebenen Sinne) mit erweichenden Dämpfen 
bähen u« f. w. Sind dief» Mafsregeln fruchtlos: fo 
kommt das Heer von fchleimigen , zuckerltofiigen Sub* 
Aanzen an die Reihe, obgleich belfere Erfahrlingen 
jenen Dingen längft ihre Stelle unter den gröfsten"* 
theils fruchtlofen Täufchungsmitteln für den nur Arz« 
neyen fehenwollenden Kranken anwies, fo wie des 
Mohnfaft, welcher hiebey ebenfallt eine Rolle fpielen 
mufs, gewifs nicht unbedingt unter die Antikatarrha- 
lia gehört. Übrigens muffen wir es , untei:^ützt von 
lautredender Erfahrung, für einen fo groben, als nach- 
theiligen Irrthum des Vfs. anfehen, wenn er den Ka- 
tarrh bald von der Kälte, bald aber von der Wärmo 
entgehen läftt , und nach diefem Urfpmng ihm bald 
mit Kälte, bald mit Wärme zu Leibe gegangen willea 
will; da diefe Krankheit nur Folge greller Tempera- 
turdifferenz ift, in fofern entweder eine fonft gewohnt» 
'Wärme das durch Kälte reizbarer gewordene Organ 
heftiger ergreift , das ift , reizt , oder als eine unge- 
wohnte Wärme zu rafch auf Erkältung folgt. Auf 
-diefem Grunde kann es für diefe Krankheit , in Hin« 
ficht der Temperatur, auch nur eine Methode ^ben' 
dem Kranken durchaus luir das Athmen eines kühlen 
Luftkreifes empfohlen werden, wodurch wir den Le{^ 
denden jederzeit aufPallend erleichtert fahen, da hiq- 
gegen dat fogenannte Warmhalten die Krankheit ficht* 
bar in die Länge zieht. - Aufserdem können wir hiei: 
die Widerfprüche nicht ungerügt laffen, in welche de|: 
Vf. in fofern verfällt , als er dem Kranken kühlend^ 
Diät (wahrfcheinlich find hierunter Trank und Speifo 
verßanden) bey, warmem Verhalten (um uns feine« 
Ausdrücke zu bedienen) empllehlt, da eine folche An- 
ordnung durch kein Stadium , durch keinen Grad der 
Krankheit gerechtfertigt wird, ^ie Diiit dujrch dat wei» 
M ^ 
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t« Reicli def XntlicheB Praxit, jederzeit dem Regime 
der Temperatur und d^m ganzen Yerhalten des Kran- 
ken entfpreehen mufs.' 

7 Cap. Exanthematifche Fieber. Warum nicht Fie- 
ber mit Hautausrchlag ? Was die Idee betrifft, welche 
dem praktifchen Arzte bey Behandlung Tolcher Krank-* 
heiten überhaupt 'Yorfchweben muts: fo findet man 
hierüber in den meiften älteren fowohl als neueren 
Schulbüchern, hauptfächlich in den Werken eines Ao- 
Jenftein^ Jelu Petr, Franko Stigliz und Anderer, 
weit mehr Treffliches und Lehrreiches , als hier ge- 
fegt, wo Alles fich mehr um ermüdend? Particularitär 
ten als allgemeine AnEchten dreht. Aufserdem hören 
wir bej diefer Gelegenheit von nnferem Vf. die neue 
Lehre , dafs Petechien , Friefel und Scharlach keine 
Exantheme, aufDeutfch tiautausfchläge, feyen, weil fie 
die eine und die andere Verfchiedenheit von dem, 
was der Vf. Exanthem genannt willen will, zeigen. 
Dafs das A kein Y fej , mag Hr. v. H. immerhin 
lehren; allein bleibt darum das Y weniger ein;Buch- 
itabe, als das A ? Warum fanden bey der Kluft , wel- 
che der Vf. zwifchen feinen Exanthemen und den 
erwähnten Hautkrankheiten Geht, defTenungeachtet letz* 
tere hier unter den exanthematifchen Fiebern ihren 
Platz? Unter den Heilmitteln, welche der Vf. gegen 
die Fieber mit Hautausfchlag , nach Verfchiedenheit 
ihrer Erfcheinungen, empfiehlt, foU warme Thier^, oder 
puch Pllanzen-Milch läftigeii Durchfällen begegnen, 
fo wie wir den aus allen neueren Arzueybüchern we«> 

fen Gebaltloligkeit verbannten Safran , mit den Zink- 
lüthen, an der Spitze derjenigen Mittel erblicken, 
welche der typhöfen BefchaSenheit des Fiebers entge- 
gengefetzt werden, ohne für diefen ftath irgendwo 
eine Spur ven Grund zu entdecken, noeh zu hören, 
warum jenen Mitteln hier der fpäter empfohlene Bi- 
lam und Mohnfaft nacbftehen.. Auch den warmen Bä- 
dern wird hier von dem Vf. als Heilmittel des exan- 
thematifchen Typhus eine Lobrede gehalten, da wir 
ihn früher die Kälte, fo wie das kalte Baden und Wa- 
lchen , als Hauptmittel gegen den Typbus, empfehlen 
hörten. Vielleicht ih bey Exanthemen ^er Typhus als 
Nebenfache zu betrachten , welchen die lediglich auf 
das Exanthem gerichteten , Mittel unberührt laTTen, 
oder mittelbar, durch Bekämpfung der Hautkrankheit«' 
iieilen? Doch wozu follte diefem Plane der Safran, 
die Zinkblume, der Bifam und Mohnfaft dienen, wel- 
che Mittel doch lediglich nur für den Typhus berech- 
net Und? 

8 Cap.. Gaftrifche Fieber. . Unter diefem Namen 
Ibegreift der Vf. folche Fieber , welche • von dem Vcr- 
dauungsfyfteme ausgehen, ihren Grund in der geftör- 
ten Function eines dahin gehörigen Organs haben, 
und in Saburral-, Gallen- und Schleim-Fieber zerfal- 
len, über deren Urfachen und Erfcheinungen wir hier 
nur bekannte Dinge in dem ganz gewöhnlichen humo- 
raliftifchen Stile früherer Zeit mit Weit lauf tigkeit vor- 
getragen finden. Die bey diel'er Gelegenheit von 4em 
Vf. gegen die Aüheniefeherey unferes Zeitalters ^ey 
Gallenfiebern, und die bey Letzteren mit Ausfohwei* 
fung geübte Reizmettiode angeftimmte Jeremiade pafst 



nicht mehr auf die Handlungaweife unfern heutigen, 
grofstentheils zur Befinnung gekommenen Schalen, 
fo wie die hier mit üchtbarer Vorliebe geltend gemach- 
te Idee von Verfchleimung der Säfte, deren Behand* 
lung fich zu einfeitig um den Schleim , der doch im 
Grunde norProduct der Urkrankheit feyn kann, dreht, 
etwas zu lehr gegen den heutigen Zufiand der Wiffcn« 
fchaft ab&icht, und den Arzt zu weit in die Periode 
craf'fi' HumoraliAik zurückwirft, la wir hören hier 
für jeden, von der Krankheit producirten Stoff befon- 
dere Ausleerungsmittel empfehlen, doch ohne den 
Vorzug eines Mittels vor dem anderen, zu genanntem 
Zwecke durch Angabe irgend eines Grundes gerecht- 
fertigt zu lefen. 

9 Cap. Puerperalfieber, Aufser den ganz gewöhn« 
liehen Anfichten diefer Fiebergattung aus der Zeit dei 
früheren Haxnoralwefens, lefen wir hier unter fo aaan- 
cher precären Behauptung, dafs die dem Puerperalfie- 
ber zum (jrunde liegenden Functionsftörungen keim 
Werk der Natur, fondern einzig Folge äufserer Be&im* 
mungen feyen. Wahrfcheinlich find jene nicht natür- 
lichen äufseren Bellimmungen von metaphyfifch<tran- 
fcentendalidealem Gehalte. Denn was anders Tollten 
fie feyn, wenn ihnen ^le Heimath \va Gebiete der 
Natur üreitig gemacht wird ? Welcher Sterbliche ver- 
mag übrigens fich von einer Krankheiisurfache einen 
Begriff zu machen , welche nicht zur handgreiflichen 
Erfcheinungswelt gehört? Unter den Heilmitteln, wet 
che der Vf. zur Wiederhervorrufung der ins Stocken 
gerathenen Wochenreinigung empfiehlt, preift er auch 
die warmen Dämpfe an. Warum wurden an ihrer 
Stelle niqht die unendlich wirkfameren fogenanntea 
Halbbäder fewähh? Was foll die fluchtige Ausdün- 
Xiung-des warmen WafTers da, wo wir fi« nicht einmal 
dem Bedürfnine gemäfs ^n den eigentlichen Ort ihrer 
Beftimmung zu bringen vermögen? Zur Förderung der 
Milchkrife in den Brüften gebietet der Vf. züchtige 
Bedeckung^ Da aber über den Begriff des Züchtigen 
in der Welt nicht einerley Meinungen herrfchen, und 
hier die Rede nur von warmer Bedeckung feyn kann 
und mufs: fo finden wir jenen Au<<druck hier übel ge- 
wählt. Die Behauptung, dafs das Puerperalfieber nur 
feiten fporadifch erfcheine, ift durch keine Erfahrung 
betätigt ; vielmehr fcheint diefe Krankheit zu denjeni* 
gen Fiebern zu gehören, die am meiften fporadi Ich 
vorkommen. Um den Eintritt diefes Fiebers zu hin- 
dorn, foll die dazu neigende Wöchnerin fo lange mit 
Brach - und Abführungs-Mitteln bellürmt werden, bis 
keine verdorbenen Stoffe mehr abgehen : ein Ratb, der 
menfchlicha Naturen vprau«.zu Hetzen fcheint, welche 
fich feiten in der Wirklichkeit finden, und der fo un- 
bedingt, wie er hier Aeht, mehr verderblich als heil- 
bringend feyn dürfte, um fo mehr, als der dutch die 
Schwangerfchaft und Geburt ohnehin fchon hart ge« 
nug mitgenommene Unterleib der Wöchnerinnen die 
gröffte Behutfamkeit bey dem Gebrauche fogenanntec 
Abführungsmittel verlangt, und Alles auf Befchaffen* 
heit der Umftände ankommt. Zur Herabftimmung des 
Wirkungsvermögen« der Gefäfse, welche bey diefer 
Krankheit zuweüen Aufgabe des Araues feyn foll, wer- 
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den die ttliarifclien FlüDSgkeiten empfohlen. Den 
Gmnd hievon fuchen wir vergebens., 

10 Cap. Nervenfieher. Der fpecififche Charakter 
. diefer Fiebergattung wird von dem Vf. in vorzügliche 
Affection des Nervenfyftems , oder in Anomalie de/ 
Nerven- imd Mntkel-Action gefetzt. Dem Beyfpiele 
aller bisher betrachteten Fieberarten getreu, mülTen 
auch fie bald die Form der einfachen Reizung, bald 
die Amt Synocha^ bald die des Typhus eingeheiii und 
fich ohne Gnade nach dem allgemeinen Leiüen beque- 
men , mit delTen logifcher Confequenz es der Vf. hier 
wie durch das ganze Buch nicht fehr fireng zu nah* 
men fcheint. Überhaupt finden wir den hier aufge* 
Hellten Begriff des Nervenfiebers noch weit von feiner 
vollendeten Beftimmtheit entfernt , durch ihn keine 
belondere Epoche in der ärztlichen WiHenfchaft ge- 
fchafPen, fo wie die Gründe, womit der Vf. feine von der 
gewohnten Ordnung der Dinge abweichende Einthei- 
lung zu verfechten bemüht ift, z. B. dafs das Nerven- 
fieber mit dem Charakter der Synocha darum feiten 
oder nie in der Erfahrung vorkomme , weil^ es ge- 
wöhnlich mit der Pbrenitis oder Hirnentzündung 
verwecfafelt werde , das Gefuchte und Gezwungene zu 
Cchtbar verratlien ; der Widerfprüche nicht einmal zu 
gedenken , auf die wir hier mit den früheren Äufse- 
ruDgen Aes Vfs. ftofsen. In welcher HinOcbt wir nur 
dasjenige erwähnen , was der V£, bey der allgemeinen 
Betrachtung der Fieber, von dem Unter fchiede zwifchen 
Nervenfieber und Humoralfieber mit nervöi'em Cha- 
rakter fagt; dafc nämlich , um ein Fieber als Nerven- 
fieber anfprechen zu können ^ erfodert werde, dafs 
die nervöfen Symptome gleich beym Anfang der Krank- 
heit fich zeigen , ein fpäterer Eintritt nur ein Humo- 
ralfieber von nervöfem Charakter begründe. Wenn 
nun dort die Zeit des Eintiittes nervöfer Erfcheinun- 
gen dem Nervenfieber fo wefentlich ift: warum hören 
wir diefen Umliand in der hier an der Spitze flehen- 
den Definition des Nervenfiebers verfch wiegen ? Was 
das Heilverfahren des Vfs. bey diefer Fieberform be- . 
trifft: fo giebt felbige durchaus nur den dringenden 
ErFcheinungen Gehör ; felbft 'Brech - und Abf ührungs- 
Mittcl fehen wir hier an die Reihe kommen, wo man 
fie zur Fortfchaffung des irgendwo aufgefpürten (Jn- 
ratbes für angezeigt erachtet. Aufserdem wird bey 
typhöfem Charakter des Nervenfiebers ein vorzügli- 
ches Gewicht auf die pfychifche Behandlung des Kran* 
ken gelegt, in fofem fie oft die einzige feyn foll ,' wel- 
che biebey in Anwendxmg gebracht werden kann, war- 
um aber» und zu welchem befouderen Ende und wie, 
erfahren wir nirgends mit einem Worte. 



11 Gap. Wechfelßeher. Ganz gewöhnliche Zufam- 
menftelluBg deJTen , was wir ^über diefen Gegenftand. 
in den praktirchen Werken eines Sydenham^ ItUx* 
ham^ Werlhof u. T w. bis divS Brown und deffen Schu- 
le lefeUf wenn wir die einmal für allemal belichte Ein- 
theilang des Fiebers in den Charakter der einfachen 
Reizung, der Synocha un4 des Typhus ausnehmen. 
Die Möglichkeit des fynechöfen Charakters diefer Fie« 
her leitet der Vf, von der Ähnlichkeit der Pyrexieen 
diefer Fieber mit den fogenannten anhaltenden Fie- 
bern ab, doch nicht />hne fichtbaren Zwang, in fofera 
er glaubt , dafs die Exifienz diefer Fieber darum ge- 
leugnet werde, weil man die Krankheit wegen Unvoll« 
kommenheit der Apyrexieen gewöhnlich mit anhalten- 
den Fiebern verwechfele. Eben fo geht der Vf. in fei- 
ner Meinung zu weit , wenn er behauptet , dafs bey 
weitem die meiften Wechfelfieber von typhüfer Natur 
feyen. Alles kommt hiebey auf den Begriff an» wel« 
chen man mit dem Worte Typhus verbindet, worüber 
in den Angaben unferes Vfs. noch fo viele Unbeftiaunt^ 
heit herrfcht, als in der Menge anderer Schriften, wel- 
che wir über diefen Gegenftand befitzen, fodafs, wenn 
man fich dem Glauben an die Worte des Hn.v. H. hin- 
geben wollte, man leicht in Verfuchung gerathen könn- 
te, den Typhus für eine Univerfalkrankheit des Men- 
fcbenge fehlechtes zu halten. 

12 Cap. Das Buch fchliefst mit den fegenannten 
fchleichenden Fiebern , deren der Vf. 5 Arten , als das 
entzündliche , gaftirifche , phtbififche , hektifche und 
kachektifche, .aufftellt. Was den entzündlichen Cha- 
rakter diefer Fiebergattung betrifft i fo möchte deffen 
Exiftenz um fo mehr zu bezweifeln feyn, als jene Fie* 
her die Folge von lediglich fchwächenden Einflülfen, 
wie langem Fallen, Mangel an Schlaf, Selbftbefleckung, 
Säfteverlulk u. f. w. feyn feilen. WahrfcheinUch iß es 
hiebey nur auf den Gewinn von Eintheilungsgliedera 
ohne alle Berückfichtigung des praktifchen Nutzens 
abgefehen ; fo wie die jenen Fiebern von dem Vf. zu* 
getheilten befonderen Stadien etwas zu angftlich ge- 
fucht find, und in der Natur keine genaue Grenze zu- 
lallen. Den übrigen Theil diefes Capitels nimmt der 
gewöhnliche, Jedem zur Genüge bekannte praktifche 
Schlendrian ein. 

Das Gefegte wird hinreichen, um den Lefer von 
der Wahrheit unferes im Eingange äusg^fprochenea 
Urtheils zu überzeugen , und genug mag das aus de|r 
Fieberlehre des Hn. v. H. Mitgetheilte zu der Erkennt- 
nifs feyn, dafs diefe Arbeit bey weitem das dringend- 
fie Bedürfaifs des Zeitalters nicht war, wozu fie det 
Glaube ihres Vfs. erhob. Af . 
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Mcoiem. Augsburg: Anzeige^ tiner von dem Hn. Prof, 
Dupuftren zu Paris grfundsnsn und mit dem glücklichfien 
^^fo^gs tiusgejührten Operationsipei/e zur Heilung des Anus 
arufii:ialis^ neblt* Bemerkungen ron D« Fr<uu Reijinger» 
Mit einer Kupfertafel. 1817. 68 S. 8« 
. Wir erfroren aus diefer Anzeige, dafi Hr. Dupuytren 



an Paris beyj am Anus vicarius (nicht artificialiSj wie %$ 
hier heifst) Leidenden es unternommen hat, die Scheide- 
wand der beide«, in der Gegend der Fiftelöffnung unter einem 
nehr oder weniger fplttigen Winkel , ja manchmal parallel 
▼ereinigteu Darmfti|cKe mittelA einer Zange, deren beide 
Löffel, jeder einzeln in Ein Darmftück, eingeführt werden 
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welcke dÄbey mit ft&rk^Af fielt eÄtfprccliÄdeii Erhöhungea 
und Vertief ullÄcn auf ikrer inneren Fläche und mit ftum- 
«fen Schneiden wi den Rändern verXekcn find , einiukltm- 
tten und naeh und nach durchtttdrücken, oder vielmehr 
•hzukneipen. in der Hoffnung^ die Darmftueke werden fich 
reitwarti neben der lerftörten Scheidewand durch adhäfire 
Eat»ündung vereinigt haben, fo daf« kein Extrarafat in der 
Bauchhöhle entftehe, die Continuität de« DarmcanAles wie- 
der her«eltcUt werde , und der vicarirende After fich m ei- 
«• einfache Darmfiftel verwandle, welche alidann hey foVt- 
Sanemder nalürliclwr Stuhlausleerung durch Compreflion u. 
r w wohl «ur Vemarbung gebracht werden könne. Auf 
diefe Operationen folgten jedesmal bedeHtende Erlcheinun- 
len von EnteritU und Peritonitis, welche jedoch nach eini- 
m Zeit wieder verfchwanden , — natürliche btuhlauileerun- 
fen die in Einem Falle lange Zeit vorher gefehlt hatten 
fwie es fich in diefer Bexi^ung in den iwey anderen Fallen 
verhielt, ift nicht angegeben), und verminderter Abgang 
, ittrch die Fißelöffnung. Ganz. hörte diefer nicht auf, und 
eil« FiÄelöffnungen hatten fich zu der Zeit, da Hr. Ä. fftinen 
Spricht endiete , noch ^icht gefchloffen : er glaubte aber, 
deren Vemar\ung bey FortXetzung des Compreffiv-Verbandes 
2ev allen dreyen mit Zuverläffigkeit erwarten «u dürfen. 
riiir« etwas fanguinifche Hoffnung ging aber , wie wir aus 
deÄacUrage erfehen, nur tum^^TTiei! in Erfüllung. Bey 
dM erlten Operirten gelang fie nicht; und bey dem sten 
war fie 106 Tage nach der Operation gleichfalls noch nicht 
vL«i.rkftelli«t, Bey dem zwevten wurde der Compreffiv« 
Verband lange Zeit fruchtlos angewandt; eben fo fruchtlos 
««dfe umwundene Nath mit 3 Nadeln an die blutig ange- 
frifchten Ränder der FiftelÖffnung angelegt worden, und Xo- 
«r ein? Art Klemm« , wodurch diefe in Berührung erhal- 
£k und Äe«en einander geprelst werden feilten, wurde 
*^«rKtlos Gebraucht. Endlich aber wurde man gaiai unver- 
muUiet dSrch die völlige Verfchliefsunp der FiftelÖffnung 
T^JrtaCcM • - und 4 Tage nachher fchlofs Hr. A. feinen 
-«Wräffllchen Bericht. Hätte er doch noch etwas gewar- 
?A^def Äht hatte fo grofse Eüe nichu ^Vermuthlich 
21lr nun die FiftelÖffnung in der Haut gefchlofl'en ; die Ver- 
^niffUM in der Tiefe fehlte, und die Fiftel brach fpäter 
-Ä Suf Ver erinnert fich hiebey nicht an Desault's 
Xnfan« inich mit einem fcheinbar glücklichen Erfolge ge- 
^r^^rSt Bemühungen, den vicarircnden After »u heilen?- Und 
^Z^^B\^Tä^enmche Refultat? Rec. fah Falle diefer 
TS wo häufige natürliche Stuhlgänge durch Klvftiere und 
Alt auch olne diefe erfolgten, wo aUer ifothabgang 
JuTch die FiftelÖffnung aufhörte, nur noch dünne Darm- 
«üffittkeit durchfickerte, die Öfinung äufserft klein und un- 
y!lp?«har wurde, ja fich gefchloffen zu haben fchien: — 
iuf einmal entftinden Kolikfchmerzen , es erfolgte ein neu- 
Ir AÄich dir Fiftel, mit häufiÄem Abgang von Excre- 
!lcnun Xch diefelbe. E. ü> rüTimlich, m fchwierigen 
™d b^YU^e rettungslofen KrankheiUfällen unermudet die 
IS^ltftan AnftrenffUMcn der Kunft zu machen. Allem man 
SÄ fiäinTcK Überfchätzung des «lücklichen Erfol- 
?L Wie ge"» ^S"^^^"» ^^"^ ^^^?. dieÄrzte felbft, und wie. 
V!U Vrklären die für geheut, die es nicht wirklich find! 
**^ Rec haue «^^^ in Paris befindlichen kunftverftändigen 
A«oJ^zeu«en, welcher die Behandlung diefer 5 Operirten 
Augenxeu^n, Mittheilung desWdlichen Er- 

fnT«s ÄÄ- tmd kann «un zur Ergänzung der Erzählung 
folgcs eriucn , bey fügen. , Die erfte Operirte wurde 

*!^h B moiatlichrr Behandfung aus dem W dien entlaf- 
? «nd — fi^ ftarb wenige Wochen nachher unter den 

ÜShi^ften Kolikfchmerzen , indem die Excremente hinter 
5!r ?er?n«rten Darmfiftelöffnung fich angehäuft hatten, 
^ A dfefe fach Innen geborften war, mit tödtlicher Ergie- 
If^tifncUe Rauchhöhle. Der dritte Operirte, von wel- 
*i^ * Hr Ä claul)te, „dals die vollkommene Schliefsung 
2erÄauch^n dieU' Falle gefiebert fey" (S. 68), war 9 
ifLale «ach tiem Anfange der Cur nichts weniger als ge- 
tliU T-relmehr im höchften Grade abgezehrt, fo dafs fem 
Käüich^r Tod «U «all, fcewftehtBd «wartet wurde, - Bey 



dem xweyten Operirten blieb iwar die aafsere ViJkeloffinihg 
gefchlollen, fo lang^ er fich im Hofpitale aufhielt; allein 
während diefer Zeit hatte er die vollkommenfte Ruhe beob- 
achtet , und nur fehr dünnflüfiige Nahrungsmittel in der al* 
lergerihgft^n Menge genoffen. Ift nun diefer Menfch fpäter 
wieder su einer körperlich thätigen Lebensweife und zum 
GenuITe gröberer Nahrungsmittel zurückgekehrt : fo erfolgte 
höchft wahrfcheinlich der Wiederaufbruch der Narbe nach 
Lmen oder nach Aufsen ; und er ftarb entweder, wie die erfte 
Operirte , oder er hatte feinen vicfiren After wieder. 

Wtfa. 

Augshurg: Darßellung tintt ntutn Verfahr ins ^ die 
Maßdarmßftä zu unttrbinden , und einer leichten und ßcht^ 
Ten Methode^ künßliche Pupillen tu bilden^ von D. Franz 
Reißnger» 1816. 8« Mit einer Kupfertafel. 

Hr. D. Reifing'er thut den Vorfchlaf , die Schnar zur 
Unterbindung der Maftdarmfiftel mittelft einer, vorn mit ei- 
nem Knöpfchen und hinten mit einem Öhr verfehenen Spi- 
ralfeder einzuziehen. Ree. hat fich fchon vor Jahren hien 
der mit einer Spiralfeder verfehenen Sonde von Belloof be- 
dient, die er zu diefem Behufe nur feinerund dünner ver- 
fertigen liefs. Daher kann Rec. , welcher die Spiralfeder 
an Lebenden bey diefem Gefchafte gebrauchte, ihre Anwend- 
barkeit und ihren Nutzen aus Erfahrung beftätigen. Di^ 
übriff^ Werkzeuge, welche, der Vf. noch ffebraucht, und 
welcne'auf der beygeftiaten Kupfertafel abgemJdet find, ge- 
hören zu den ^otb ehr liehen. Das hier vorgefchlaffene fehr 
zufammengefetzte Gorgoret leitet gewifs nicht mehr als das 
bekannte liungifche, Canula, Sonde und Troiquard find 
ganz die Deiaultifchen, 

Zur Lostrennung der Iris vom Ciliarlisramente bey der 
künftlichen Pupillenbildung empfiehlt der Vf. eine Pincette, 
deren Schenkel fich nach vom m feine Häkchen enden, dis, 
wenn die Pincette gefchlofi'en ift (im Moment ihrer Einfüh- 
rung durch die kleine, nnnj^ Linien l^^e Homhautwunde), 
fich genau an einander legen , und fo nur Einen Haken dar- 
fteilen. Durch diefes Werkzeug kann die Iris auf doppelte 
Weife , einmal mittelft der Häkchen und dann mittelft der 
Pincette, gefafst , und fo mit mehr Sicherheit, ohne Gefahr 
auszureifsen, vom Giliarligamente abgetrennt, in die Horn- 
hautwunde hereingezogen, und dort alfo eingeklemmt werden, 
dafs fie einen bleibenoen Prolapfus bilde. Rec. war immer 
im Stande , dalTelbe mit einer guten Pincette zu leiften, de- 
ren Schenkel nach vorn etwas ftumpf , nicht fo fpitzig Iwä, 
als« jene an den in Wien verfertigten , und von Beer ge- 
brauchten, darum ganz unpalfenden.Augenpineetten. Nichts 
defto weniger fcheint ihm das Inftrunient von Hri. ü. brauch- 
bar und der Aufmeirkf^mkeit würdig zu feyn. Üher die 
fehr ins Einzelne gehenden und cafuiftifch durchgeführten 
Reflexionen delTelben im Betreff der künftlichen Pupillcnbil- 
dung überhaupt und der Koretodialvfis insbefondere wäre 
viel und wenig zu fagen : " viel, wollte Rec. jeden der hier 
gethanen Vorlchläge und alle gegebenen BeftimmUngen, von 
welchen der Vf. felbft fagt, dafs tie nur hingeworfen fejen, 
und der BeftStigung durch Erfahrung noch bedürfen, einzeln 
prüfen; — wenig, wenn derfelbe auf den allgemeinen Er- 
fahrungsfatz hinweift, dafs die Anlegung einer vicären Pupille 
ttieiftens nur in deih Falle einen vollkommen glücklichen £r* 
folg gewährt, wo die natürliche durch ein Centralleucom der 
Hornhaut verdeckt ift ,. in welchem Falle aber die Koretone- 
cto mie gewiXs den enifchiedenfte« Vormg verdient , *-. dafs 
fie dagegen bey wirklicher Pupillenfperre, befonderc an ei- 
nem mehr oder weniger verkrüppelten Augapfel, auTserft fei- 
ten wahren und bedeutenden Nutzen bringt. Vorzüglich gilt 
diefs von der Koretodialjfis. Denn die vielen Modificatio- 
n^ derfelben , die wir in wenigen Jahren zu Dutzenden 
anwachfen fahen, find der fprechendfte Beweis von ihrem 
gewöhnlichen Mifslingen. Auch die hier erzählten Operati- 
onsgefchichten , in welchen die Koretedialyfia meiftens einen 
ganz unglücklichen, in ktintx eiBfa £%is gutea JSrfblg hattti 
heftätigen das G^fagtf. yjf^ 
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"Frankfurt am Main» b. Varrenirapp: Kaifer Mar^ 
cus Salvius QtJio. Eine Biographie. ^ Von ßP^ii' 
heim Ernß ff^eber^ Doct. der Philotophic/ 1615. 
VIII und ^196 S.^. ' (18 gO ' "' 

VV enn f.ür utifere Zeit noch immer zwejr Wtg«» 
lieh dem Ideale hiftoriicber Kunft zu nähern/ gelte» 
müiTeri, auf deren einem den Mufterwerkea der gro» 
fsen Alten, in Gemäfsheil ihre» «nbeft reitbaren Ver- 
dienftes als Claffiker bezeichnet, nachgefefebt , auf 
dem «\nderen die für Geilt und Gemüth wSrifamft« 
Veranichauiicbung des Gefch^hehen für das Volk be" 
abdcbtig^t wird, auch wohl eine durch Zuftand d<hp 
volksthumlicben GeiftesbiUlung bedingte Vereinbatäng 
beider zuliCrRi:;. bleibt: fo hat jeder Verfuch, in wel- 
chem fich die fefture Richtung narli einem dieler 
Ziele und das lebendi;>e Bewufstfeyn derfelben hell 
und unzweydeuiig ausfp rieht, feinen verhäUrnfsmäfA» 
^en VVerth, verdient den Kreis der Lefewelt in fin- 
den, dem er aiu'ehört.* und ift nach derti in feinens 
!\Veren vorwaltenden GeGchtspunc'te tu würdigen. Der 
VerfarrcT, nach eigener Erklärung, -ein junger Mwot 
^bgebs^lten durch l^rankbeit, ah denv gfoff:en Kampfe 
gegen Frankreich 'Thedl zu nehmen, fuchte licli ^eäl 
Yajerlande auf anderfe Weife werth z« machen, nn4 
Befchlots, feine Rrah in 'Schilderung gröTser Zeiten 
und Charaktere zu tiben: er hat feine ^eiftige BHddng 
auf aUclaffilchem Boden veffolcrt, und tritt mit e^oem 
defs Zeugniff*ßebenden fehriftftellerifchen Pi'obcftück 
hervor, welchem Aufmtimeruög in AnlprUch «immt^ 
wenn es auch mannicbfaltifen gerechten Tadel* zuläfst, 
der lim fö* v^eniger zurückgehalten werden 4arf| je 
" mehr' Emptanplichk^t datut u6d WüwJigk^t, auf 
fMae^Si^hwaiBbea bingewlefiiä zu werden , dem Vf. ein 
rühmticnes Anrecht daratif ^iebt. Znm Oegenftsnde 
der Hear^eitung ift ins ieü fdmifchen GeldiiohtiäF «iiie 
BegeSecfheif iroif begrMn^m Utfifange^ '.anriefaetlH 
1|prch Kewichti^eii'ErTtfljg»; gewählt: 4laTm nng^ÄchtH 
ies belyachtlielfeiiZwifthenratimes, welcher die «rftäti 
Xnkütidl^tigen^der fich ^aufldfenden Böm^r- Macht 
üA^'deVi^fAtftergäiig tfi^rreÜiett ironnet; ift die Unglück- 
fcKwatJgÄi Ahteulring für 4en WÄltreicbei «chickfal 
nicht ^la^^'^erW^^tl', i^eiche in Äen Bt^igniffM nach 
NetöV^Frfdeli^gt, ''Die DatfteÄoög derfelben oder die 
auf MißaSftt bclßhTtnkt^ llegiettAilsgefchiohie.GQ^ba^s 
und J>lh^Ä wTrd^Mef auf *int!rÄi"«^vibr nicht »iffslilin- 
^r^t^t^^i^ i«;4. :^'X. dr.- Erßer Band; -■ 



gene, wackere faiftörifcha Gefinnuag 1>eutkqndehda 

Weife verfocht. •' - '^"^r ' ^** * - 1 ^^^^ ir -^'^'^ 

Die Einleitung, .wvlebe dem Lefer /de|i rec^hten 
Standart zur Anfchauuilg jiiid^ Betrachtung' Jalf^aiflin 
foit, leidet an Über^adongW Bild^ilKi/ mftf^eidllt^fr. 
lippigeni Pruiika; dex^npiit dter; itr d^ J&rSÜitmg fetbft 
grbfseren Theifi vorhefrfch «den ahartbtinliHbli - finiilr 
ffen £infachWit und Spärfamkeit in atdlanetiiienf i^V 
derfpi!iicha fleht. VSeitdem'itt Koni ÜtvMt^lichtf'^i^f^ 
fchlicTite Sitte und' kunfflöle Oernü^famkett arfbarBeH, 
Selbftfdcht / und durch dief^ ei^atigt ond^Kenti^h, ^• 
fiüfjigfer mit ScklaitThiHt und Bhrgeiv; shftTuck^ uä«! 
Trotz, an ihre iStelle getirvteit wätaiT/ tau S^lhr an bis 
auf Qctavius Auguilns, „fahien diisf Natur i& dafif ktj|& 
zen Zeitt*aunl Svtet fahrliiitrdextii in"^^ ^i^ 

fchwenduBg jgezteigt «u nahen, wle-bo61i fifeh ihrVeif. 
xA'ogeti %trin Böf^n tind'%unf Otiten dat^^efif^bli^ 
Gefcfalecltt tu fieigarl» wüfsie Einer Aeibe a^f^ef^r- 
dentliche^'Mehfchdb waireli^die Kntfte-glitiz^'Katia- 
üen zn folgfamem Dienfta «Utergabeir ^eltd^. -^ Aber 
nidht «Sn glötreicfaas GeUiide war aus dem gigaatifiptöa 
Kingeü hervorgegangen! ]>ie Kräfte faxten iMi'fe^d-r 
ielig zerrieben , nicht f^baftändig. goHiii^eft ; di^ M«* 
ttii^ erlag ihrem -eigeneB Wferkie. ' Abgtf!!^^ fuhr ff1) 
äfe adfgege'befa^ Maffe^ letifamtoen, eine'uiiförmlidlie 
Geflrattaa&snthürmed. Eiü K^oGp jarAam^ 4tebtöd, 
l^lpantert iä fii*z; eher- die Füffe- vi^aren VöÄ'Thbn. 
Nadidem er felbR mit LettfTaMgk^^it ntfd^DtAjfltitli, Tu- 
genden; M^slüeinen Sete7ei>4^cfit wertfen, <vie aitf Va- 
t'eV -^ f o fagten ^ die Bottier fr- unfair eb*ö ni4iht 
hoiTrfong^v^lien Kind^n regiert, ^hsdUted Wüii»rig^3ii 
flia yVinhfchaft? Onnenging duz^ii fia dter l^t:(^ IVbl^ 
fbvkd zu'&ruiide, voir Anfleniirgteil'^WtAterffSlme jdc^ 
-übrigen' Glanz ^eT GebÄud^s. Unnaf üüieh^alfB^'^^e 
ftiefi'ii, die Widtmonarcliifer, die Ji^ahrwg ' def^gaiiVeh 
Uivten^en Erde: in lieb «eb^eiif^lm^igenen ÜBb^^^ 
Ataf^tnufste fieberen'' (^U* -^ \,UnUtA^gväiiB 
1Sf&6hfalgern> ▼er^efsea Wecdge dan Sbhaisphi'u>'%bb 
^fm eni(d»eaden koühtet ob Ihr j|cni<ze^ . 'Leiten b^Hbgt 
d&et Veifeffen zu wiej^igi ver^m»/^ Zif di^tf Wec^i« 
]^eA ift .0*ÄJ^aa^:refebil«l. " - ^- < ••*'••, •• *•■' -^ ' "^ • ' - ^l"^ . 
^"^^^£r «twuebs aHt ^r^o, über welchen milder al# ga» 
wMMIebf*Sr«5>£e9ir4heih wird^^i^'iIjar.Äul^erubir']^ 
^5^ dafi eihe eigen/a^ Schild^rM^ di^#f'.Kal?^faiirta 
it<»tte|>iiltelii bleibt. In^dieler ^r#<|licfat- VbaflMMI 
wMten, ^9^ d^n/icb £eiba h«^h0ifcb itb^tbiilblfdA 
liefpoRz«muiS'Wabjiwitae zaeirtige^ Etttlä^ildiKuni^g^ 
li; *dafi|-^m Ktfabeii un^ Mß^iH« 4»^ BfH^, 
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hang und Umgebaag , durcb freche Hoffnungen und 
feige Schmeicheleyen Herrfcber- und Macht -Wahn 
eingegofTen wurde, womit der aufftrebende/ lebenslu«- 
Alge Geift bey eintretender Mündigkeit trotzig -muth- 
~ willig zu fpielen begann , und um fo mehr auf bunte ' 
Mannichfaltigkeit und abwechfelnde Neuheit de« 
Icheuslichen Spiels bedacht feyn mufste, je mehr 
Alles in feiner. Nähe ihn mit blutig-unGttlichem Spiele 
umzaubert hielt. Dann folgt die Erzählung vom Le- 
ben und von den Schickfalen Otho's in fchicklichem 
Ebcnmafse und roeiß anfprechendem, die Einbildungs« 
kraft reizendem und Nachdenken erweckendem Tone. 
I)er Stoff ift mit Betonnenheit geordnet, wie befonders 
in den Epifoden, z. B. von Vitellius Leben und Stre*- 
ben u. f. w.y fichtbar wird^ und mit rührigem Geifte und 
mit gereifter Einficht verarbeitet. Die Quellen, Tacitus, 
Suetonius, Flutarchos und Dio CaUius find gebührend 
benutzt; des erHeren Zeugen Worte werden oft bey- 
behalten, und im Deutschen Sinne möglich^ treu, 
nicht feiten kritifch ftreng nachgebildet. Die Anficht 
ift rein und edeL In den Urtheilen offenbart fich Un- 
Jbefangenheit, Scharffinn und Tiefe. Galba iA nach 
dem Leben gezeichnet. Viel ironifchen Sarkasmns ent- 
halten S. 1 1 1 die Worte über die Schweiz : „Die Hei* 
\etier, ein Gallifches Volk, vordem auf Waffen und 
Männer, nunmehr auf der Thaten Gedächtnifs ftolz, 
4ie ihre Väter gethan;'* doch hätten He nicht mit 
Schwabacher Schrift ausgezeichnet werden follen. Mit 
Xiiebe verweilt der Vf. bey Otho*« Gemüthsadel, wie 
Jich derfelbe in den letzten Stunden offenbaret S. 184 
£f., und daran iil eine 'allgemeinere Schilderung deffel- 
ben angeknüpft S. 190 ff. ; auch der Verdacht, dafs 
fein Benehmen als Folge einer überverfeinerten F«ig- 
lieit oder an fich unfittUchen Gleichgültigkeit gegen 
Loben und Welt betrachtet werden, könne , ift nicht 
«nberück ficht igt gebliehen. Wir ehren die Abvveii'ang 
Bieter, eine nur allzuverführerifche Seite darbietenden, 
•das menfchlich Hohe herabwürdigenden Anficht. Opr 
Hißoriker, \venn er Muth und Wärme für feine Thä- 
tigkeit pflichtmäfsig bewahren will, foll und darf den 
Glauben an die Menfchheit nicht fallen laffen; dafs 
diefer gerettet und aufrecht erhalten werde , daran ift 
uns und Allen fehr viel gelegen. 

Das Lob, welches der Darftellung und Betrachtung 
des Vfs. gebührt , kann auch von feinem Streben nach 
Treue und Wahrhaftigkeit, den Haupteigen fchaften 
des Gefchichtfchreibers , mit nur geringen Befchrän- 
luDge^ geltend gemacht werden. Von gewiHenhafter 
.Vorficht und ftrenger Prüfung zeigen fich ehrenwerthe 
Spuren; nicht Viele würden von einer, fo viel innere 
VYahrfcheinlichkeit enthaltenden Volksfage fo bedacht- 
Xamen Gebrauch gemacht haben, wie der Vf. in Anfe- 
liung der GewilTensregung Othos S« 191 in der Anmer- 
kung thut ; auch Kleinigkeiten find nicht flach und 
leichtfertig behandelt. Defshalb fällt die Zuverßcht- 
lichkeit auf, womit S. 19 von dem freundschaftlichen 
Jugend verhältnifs zwifchen Nero und Otho , qnd S. 24 
▼on des Letzteren ehrgeizigen Entwürfen (die doch 
wohl erft mit Pifo\ Adoption geweckt und reif gewor- 
•den feyn dürften) Nachricht gegeben wird. Auch läfst 
lieh nimmexmehi urkundlich oder mit höherer Wabr- 
fchein li-.hk ei t dauLuii S. 12, tl[: C:Lu Iclrf icr txZ-. 



her gegen ihn ausgeAofsen^n Schm&hnngen verlöret 
habe ; und felbft die innere Wahrfcheinlichkeit ift bie- 
gen die S. 92 erwähnte Vermathung, dafs Capito*s Er- 
mordung auf Aufwiegelung des Volkes gegen Galba 
berecHbet gewefen feyn folle. -^ In den Deutfeh ge- 
gebenen Stella des Tacitus fcheint Mehreres verfehlt 
zu feyn. So in Galba's Rede be)r Pifo'i Adoption, Hifi. 
1/16: loco lihertatis erit quod cligi coepimui^ ,,an 
der Freyheit Statt wird die Befugnifs feyn , den Hen- 
fcher zu wählen;'^ Reo. : Als Freyheit wird gelten, 
dafs mit mir der Anfang der Oberherrnwahl gemacht 
worden. — Tumentem würden wir lieber durch ßch 
aufblähend, als durch „gefchwellt'* ausgedrückt haben. 
— Ab aeßimantibus adfciti^ „erkohren von deaen, 
fo die Zeit erwogen ;'^ Rec. : Aus Achtung gewählt« — 
Neque temporis hujus efty „verftattet nicht einmal 
diefe Zeit;'« Rec: Ift nicht an der Zeit. — In Otho*i 
Rede daf. 37 : Vefirum quoque nomen in incerto erit^ 
„auch euer Name wird in doppeißnnigem Lichte fle- 
hen ;^« Rec: auch die Benennung für euch wird zwei- 
deutig feyn. — Üunc etfubjectos nos habuity tanu 
quam fuos: et viles ut alienos; „jetzt hält er uns fdi 
feine Sklaven, als die Seinen, für Nicht würdige als 
die eines Anderen;'* Rec: jetzt hält er uns für unter- 
worfene, ihm angehörig, und für werthlofe, einem 
Fremden zuftehend. *— In Pifo'sRede daf, ag ff.: Quo 
domus noßrae aut reipublicae fato in vefira manu 
pöfitum eßi „Wie unferes Haufes oder des Staates 
Schickfal, in Euere Hand gelegt;'* Rec. : mit welchem 
Erfolg für unfer Haus oder für den Staat, Uegt in eue- 
rer Hand. — Falluntur^ quibi:s luxuria fpecie lihe» 
ralitatis imponit; „es irret, wem feine * Wüilheit als 
Freymüthigkeit vorkömmt;'* Rec: betrogen werdeo, 
welche feine Schwelgerej mit dem Scheine der Frey- 
gebi£:Xeit täufcht. — Si respublica et Jenatus et po* 
ptilus vana nominafunt; vefira ^ Commilitones ^ irt' 
tereß^ ne Imperatorem pejßnii faciant ; „find Staat, 
Senat und Volk leere Namen: fo zeiget ihr, defs ein 
Kai^r nicht von Verräthern erwäiilt werdt^i" Rec: 
find u. f. w. : fo liegt euch ob, Krie^fgefäbrten, daff 
die Verworienfien nicht den Railer ernennen. -^ DaC 
85: Aerius quam con/ideratiu^vj , feuriger als überleg« 
ter;** Rec: mit mehr Hitze als Überlegung. — Daf« 
n, 25: humillimo cuique credulus; „jedem Heuchler 
trauend ;'' Rec. . trauend Jedetn , der Unterthänigkeit 
heuchelte. -^ Daf. t, ag: utili moderatione ; „kluger 
Mäfsigung voll;*' Rec: mit wohlberechneter Mäfsi« 
gung. — Ac ne dijßmulans fufpectior foret y paucoi 
incufavit; „Wenige nur verklagter, durch Verftellung 
nicht in Argwohn zu fallen;'' Rec: aber um nicht 
verbellter Nachficht verdächtig zu werden , klagte er 
Wenige an. — ' > Bey Otho*s letztem Geldau»tbeilen ift 
parce dxkxch „mäfsig^* ausgedrückt; anfchaulicfaer und 
einftimmiger mit den folgenden Worten würde uns 
,,mit Sparfamkeif' fcheinen. 

Zu den meiften Erinnerungen giebt die Sprache 
Veranlaffung. Sie ift überhaupt gediegen, körnig und 
des Romifchen Mufters, dem £19 nachgebildet er« 
fcheint, nicht unwürdig. Auch die Abgebrochenheit 
und die A-aslalTung der Zeit- und Hülfs- Wörter ge* 
lingt dem VL , und bringt eine gute Wirkung hervor. 
Ur.fci^ Spiiche if| in hohem Grade dieier Gedrängt- 
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heit fähig. Aber in einigen $t«Ilen , z. B. & 91. 96. 
156, erzeagt die künftlicl^ Kürze Dunkelheit und Un- 
gleichheit ; und gegen jeden Schein Aörendes Unnatur 
oder Gewaltthätigkeh in der {Schreibart muh der Vf. 
wachfam feyn; fein richtiger Sinn wird ihn fchon war- 
nen, und es ift zu erwarten,^ dalt die nächüe Arbeit 
rein von dargleichen Flecken hyn werde. Mögen als^ 
dann auch Neuerungen aufgegeben feyn, boy denen 
Nichts zu gewinnen ift , z. B. S. do „einnehmendet 
Wefen«, gewecktes GeiAes,-^ Aatt einnehmenden W., 
geweckten G. ; S. 67. »g.g§ die, ftatt das Gefängnifs, 
Verhältnils, Bündnifs, VerAändnifsi S. 99 nach Ghrüti 
Kunft Aatt Ankunft ; S, 101 den l^nrAen darzubieten, 
Aatt aufzugeben; S. 163 Überwuoht Aatt Übergewicht ; 
S. 166 Gewaffen Aatt Wehr; S. 178 Inhalt Aatt £inhalt. 
— Mehreres begegnet, was nicht edel heifsen kann, 
z. B. S. 19 in der Schwebe Aand$ S. as« 58 gedämpft 
fiaa unterdrückt; S. 45 böfe Mienen machen Aatt Un- 
zufriedenheit äufsern ; S. 79 vertujcht Aait verheim- 
licht;. S. 158 quer nehrnen, Aatt mifsdeuten, unrecht 
auslegen; S. 191 mit dem goldenen Reife zu kofen^ 
Aatt : ihn gelüAete nach Kronenlpiel. — Und wie 
hat ein Mann von treu Deutfcher Gefinnung^es über 
Cch gewinnen können, fo viele fremdartige Ausdrücke 
einzufchwärzen? Z. B. S. 91 Etikette^ wo Gefallfucht 
ia jeder Hinficht den Vorzug hätte; S. 105. 13a. 158 
Fön AattBeArafuDg; S. 108 die Ordre entwöhnten, Aatt 
der Folgfamkeit entwohnten; S. 110 Etappen- und 
Raftplätze, 'Aatt Einqulirtierungs « und RaAPlätze; ,S. 
lao ein grofser Moment u. f. w., Aatt ein fchweres Ge* 
wicht lag in dem Namen der* ewigen Stadt; S. 152 den 
Oi^en Xord in em) Aatt Senat; S. 135 Contrebande; S. 
155 marfchirte u*. f. w. 

AbGchtlic];! hat Rec. auch Rleinigkeifen in der Wür- 
digung eines an ßch guten und für die Zukunft noch 
Beileres verbeif&enden Buches nicht anerwähnt gelaf- 
Xen, weil Hch fo. am redlich Aen die Achtung für Ta- 
lent und wackeren Willen äufsert. 

MR. 

Bamberg, b. Kunz: Deuhers^ Dr. und Prof., Ge* 

fchichte der Schiffahrt im atlantifclien Ozean {e) ; 
zum Beweif {e)f dafs Amerika fchon Imnge vor 
Chr» Colombo^ und auch der Compa/s^ das Mit' 
tel zu großen Seereifen , t^or- Fiavio Gioj(i ent^ 
deckt nuorden fey. Angehängt ift Chr. Colombo*s 
eigener Bericht an Raphacl Sanxis, den Schatz- 
meiAer des Königs von Spanien. 1814* VIII u« 
• 160 S. 8* (20 gr.) 

♦ • » 

Hr. D, hat es für uns , und wir glauben für Jeden, 
der auch ohne Jahrzablen gefchichtliche Überzeugung 
in dunkeln Zeiten für möglich hält, überzeugend nach- 
gewiefen, daCs man fchon vor Columbus zu fehr ver- 
fchiedenen Zeiten von Amerika Einiges gekannt habe. 
Columbus Yerdienft bleibt darum doch daffelhe, fo 
wie das des Copemicus, ^bgleich ein Ifmael Bullial- 
dus einen Philoiaus alsEfrfinder desCop«t*iiicax2ifchen 
SyAems lange- vor Copernicus aufdeckt. Denn der 
WiederauiHhder des VergelTenen iAwohl onAreitig dem 
elften. Erfinder gleich zu achten. Und fo finden wir 
in dieler kleinen Schrift einen fehr Ichätzbate^ ^^y* 



trag zur Gefchichte einer der wichti^ften Eatdeekun«- 
gen für das menfchliche Oefchlecht. Hr. D. hat die 
hieher gehörigen Quellen üeifsig und mit Befonnen- 
heit benutzt. Und wenn; er auch hin und wieder dem 
Fabelhaften etwas zu viel gefchichtliche IGewifsheit 
hejlegen follte: f^ hat er im Ganzen doch bewiefen, 
was er beweifen wollte. Wir wünfchten nur» dafs er 
den ganzen Vorrath feiner Beweisgründe in eine folche 
Ordnung gebracht hätte , dafs man alles leichter &ber-> 
fehen könnte. Die gewählte Anordnung nach den ver- 
fchiedenen feefahrenden Völkern des Alterthums und 
Mittelalters fcheint uns , wenigAens in der Art , wie 
Hr. D. davon Gebrauchj gemacht , für den leichtea 
Überblick des Ganzen gerade nicht die geeignetAe. 
Der Gang der ünterfuchung iÄ folgender. Schon die 
Ägypter kannten die Infel Atlantis, von der das Atlan- 
tifche Meer feinen Namen hat, und deren Bcfchrei- 
bung nach Piaton mitgetheilt wird, Bey der Entde- 
ckung von Amerika fand man in Mexiko und Peru 
Manches, was mit diefer Befchreibung üb^reinAimmt, 
Der Untergang diefer Infel iA vieflleicht die EntAehuög 
der WeAindifchen Infein, befonders die kleinen An- 
tillen, die ehemals feAes Land gewefen, das die Ca- 
raiben bewohnt. Nun folgen viele Beyfpiele von ähn- 
lichen LänderumgeAaltungen durch Erdbeben. Die 
Ägypter konnten diefes Land kennen; ße hatten früh 
Schiffahrt, und kamen bis ins Atlantifche Meer. Daher 
bey den Surven der Ißsdienft und bey den Guanchen, 
den Urbewohnem von Kanaria, der Gebrauch, die 
Todten einzubalfamiren ; daher auch die Pyramiden 
in Mexiko. Öas nach Skinner im Innern von Südatne- 
rika gefundene Elfenbein kann nur auf folche Art hin- 
gekommen feyn, da Amerika keine Elephanten hat. 
Man findet häufig Hieroglyphen in Amerika und hin 
und wieder Ähnlichkeit der Sprache mit der Ägypti- 
fchen, und auf den Kanarifchen Infein finden fich Ka^ 
takomben. Noch mehr nach WeÄen gerichtet ' war 
das Streben der Phönicier, deren Mythologie fohott 
aus der Gaditanifchen Meerenge hinausweiA. Sie hat- 
ten Colonieen an den KüAen des Atlaniifchen Meeres. 
Nach Diodor von Sicilien wurde einA eins ihrer Schilfe 
an ein grofses, weAliches Land (Amerika) getrieben. 
Das konnte der Natur der Sache nach nicht fehleri. 
Beyfpiele von ähnlichen, fpäteren VerfchlagUtigen. 
Durch die Phönicier erhielten die Karthager davon 
Kenntnifs, und es iA nicht unwahrfcheinlich, dafs nach 
Karthago's ZerAörung Karthager dahin gingen , fo wie 
ins InneleL von Afrika. Daher fand Barton viel Ähn- 
lichkeit in der Sprache gewifTer Amerikan. Stämme 
mit der der Jolofsneger. Wahrfdheinlich umfegelten 
fie auch fchon das Vorgebirge dei^ guten Hoffnung, fo 
wie Eudoxos unter Ptolemäos Physkon. Auch die 
Griechen kannten 1] die Gorgtmen oder die Infelti des 
grünen Vorgebirges, 2) die Hefperiden oder die Kana- 
rifchen Infein. In der Zeit von den Perfifchen bis zu 
den Punifchen Kriegen, wo die Griechen durch die 
hafserfüHcen Karthager von dem Verlcehre mit Kadtz 
ausgefchloXTen wurden, verloren jene die Atlantifchen 
Infein aus dem Auge. Das Andrnk^n daran leb^e ntir 
iö iirren Mythen »och fort. Auch die Mnrf eitler re- 
gelten ins Atlantifche Meer. Bald mich'^Afe zweyten 
Pun. Kriege beherrf^ben die Röm^r das Mittelmeer, 
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und befahren denn aucli das Atlantifcbe. . Nach Am- 
mian..MartelUD. XVU« ^^ i5.kanntefi fi^ fchoa Ame- 
rika. Die Spanier fanden in einer Stadt in Chrli »wey- 
köpfifei^dWr aUVef^ieMiigen'aä deüTkdiT^en tirnfti Häu- 
ten* • AngegiiiCeti von vielen Barbfrren zog ficli Rovä 
4M demiWeAeii xUrüßk', ii|id \Ferloi' dair AtianUrohe 

•' Sjteeir ganz ans den^Augen. G^geli Ende des oien Jahrh. 

. nhten die Normähner nach Island und GrönUiud. * lomi 
k#m BiörnHerculfsfon verrchUgen qacfa Amerika; 1005 
i,^xGT\JnV^dev Leif Rrigsfon:. .Über toolahra beCnclft- 

' feünun.dieOäneiv^^''>l<>^£i (W.etnland)^ ond lfta«ienr'dbrt 
ilioq.Goiionie an. Die. Esidfnik's imd' Grönländer ßüd 
mn einem Stdftnme. ,^DieYs leeigt aufser^^hreiü: Körp^er- 
i»aae ti. dgL foefonders ihre Sprache [^oi^iiber ein Meh- 

^'XBxtit in* Adelungs Mithridaus 5ten. Thei)s ate utfd*5te 

rAbtheilung zu' erfehen^irt], und das HoizCchafataiifeo 

i'Mf 5 bis 9 £11^3 langen Bretern^ 1 170 fegolte Maäoc, 

'Gueyneds Sobn, aus Wales nach Ain^i^ika , nnd Uefs 

hch dort mtit einem Haufen von feinden Landsleuten nie^ 

* <^tr, Z\^rverfch windet' diefe.WaU^Grohe Colonie nach 
.Quer. Abfahrt auf 10 Schiffen eus der Gefchicbte, doch 
labt ihr: Andenken in^ Wales in Liedern fort/ und in 
•Anierika in einer Volk^Fage uiid der Br^toüiCohen Spr^- 
ihei welcher viele Keifende, die in'die Hände der Wü- 
rden gerietluBn^ ihr Leben verdanken, und von der man 
felbiä in Südamerika Spuren findet. [Dafs diefer Wali<% 

; icheZug nach Amerika fo ganz. dem ^r«i(«'der Dich- 
tungen za überleben fey^ wie in &eh Göttin^. geUJirten 
Anzeigen 18^7 St. 63 S. 618 behauptet wird, möchten 
wir. 4och wobl bezweifeln.] Von diefei^^Walirchcn ufcd 
äexL Spanifclicn und PortugieGfchen Anßedlern rühren 
wahrfcheinlich^e Spuren der chrifilichen LiehrS und 
Gebräuche heff^ei ^.^^ ^^ Ameriksrgefimden, und wo- 
' vo^ Mehreres angeführt wird. . {tfier haben wir ein Pro- 

!)r4mm vpn^in^m alten Rect^ in Merleburf yermifst, 
/on^cfa einer von den Apc^lieln in limerika\gehfveren 
Ifefi^fQlL. Wir li.iiben «• Einmal, in Hacuden gehabt, 
%iäbnen fs aber jetzt nicht näher, atigeben.] In Portu^ 
i^iill hatte tich'^dift Sage erhalten^ me^^i4 ein Erzbi- 
»Tchof mit 7 B^rchäfen üpd vieleJl Chriüen, um deii ein^ 
jtringendjen Arabern zu umgehen; weit übers Meer nach 
yVe&en hin auf ein^ groTse Infel, AirtilUa, »geasogeh £»)> 
1447 habe «in nach Weften vertcblagener Portugiefe 
.:dortFortugieSirch Kedende gefundcfn. -Bey den l^rofsen 
iLn^ldeckungsreiren der Portugiefen in -jenen Gegenden 
\km |ene Zeit war da$ etwas lehr Natürliches. • Uierai>f 
•folgten die ün^deckungvn des Nürnbergers Martin Be^ 
huim. (lli\ D, Ich reibt Behem)^ der Jich in Portugal! B0- 
'!/(^m2>^ nannte, tmd g^en Ende des istenJaltrh» bis an 
die Magelianirche Strafse kam. £War d^s^ was Hc^^JQ. 
hierüber von S. 95 bis at)0 vorbringt^ f^elefen, wir4 
diefe fiehaimfchen iÜiitdeckungen unmöglich mit den 
Götting. gel. Anz. ä. a. Q. vorgebliche nennen können. 
Übrigens iä üuer ßehaims Leben nicht an^efoihrt Wills 
^iirnlf^ CelehrttHifej^icon. ^üxmh.'if^^-^.^$ltii^T!Ji\e. 
in 4« Die angeführte Gefchichte -deffelban von von 
Murr ftand erfi in delTen Journale zur KubA gefchichte. 
Tiilv6.. ^77-^''] -Schon früher hatten die Spanier die Ka- 
nälen gebunden, und fich feit 1344 allmählich in ihren 
Bcfiiz ^eljctzt. Auch dis-Ar^J^eni kaHnten «u$ ^«»it^hvas 
GeQgraphen.M^^.£f2ricAz.[uni die Mitte des laien JaJbriu] 
" die Antillen fchon« tf m diefalbe Zeit feg^lten auch di# 



Genue/er nach den Kanarifclien Infeln; Ancli.^die Vc- 
^etianer nfüffcn um daS JthT 1424 die ATJtilfen gckainii 
hablfn. Von S* 109 bis ii« wird nachgewieTen, dafs 
Amerika wärk66n'nmyibi Werden %e«iffit%rtVoraen. 
*fiie9W)nf w«rden^fltinig» £ttfw1lif#^i«H^e^ tihd'dabay 
voTVSi itfi «iribÄfo(ttd«*s geM^lgV^ «Fl*«fc «k/Fi^n Irhon 
lan^e vor<Shriai 0«b«rc ÜsrBVlirz«^ einer liu's hinein Ge- 
«iiiche vtjYk irerfeWedHilto Mftietalie«*lfertnet«^ Mag. 
netn^rdal ffewefen. Bttltahr^bal^ eTdefTolcfiAif 9. la» 
n, 1*5. WahrfcheinüÄ hab*- auch' fchow- Ariftotelei 
die Kraft des Mngoets?^ fieil«>Yfteh Norden «zu kfehT^cn, 
gekannt. In Europa «üHa min detl-CoriipaCe Tchon im 
*«iftfen Jahihundeirte/aie^v«r>F/tft;/9 (9/ö;2i gekannt ht- 
•ben; A^Ä.wo d^ Oawa- it^nt hihexi Gebrauch bejr den 
Arabern in Mozambik .van' Befcfi^eibaitH^ eines folchen 
vonS. 154—134.1 Der ein#Qü'adrAtnire1].e einnehmen- 
de Aztpkenpalaft füdhoh vwk det' Gyla', TÄtarifche In- 
fcbüften und Anderes belengiitov ^afs eiftü gebildete 
ACaiifche Volker in Amerika gewefenJ »Von S. 142 et- 
was- über Goltimbus EntI!eckung^» wob^y- dea^CoIumi^as 
Leh^n von ieinam' Sohne Ferdinand, dql'^Ii Uhams 
Italiänifoha/ durch CotoieHdrf ins-Fra\izölirche fibef- 
fctzt, nicht lo^enutzt worden. Den B^efchlufs macht Co- 
lambo« jdgenefv iöerkwürdiger Beficht vlher feine effte 
Fahrt» uberfetzt aus «Inem^fekeneä Buche: In taüäem 
/erenijfimi Ferdinandi Hifyaniarum re'gis\ Beihicae 
et reßni Granat ae oh Gdio ^ victoria ef^iriumphus, Ei 
de Injulis in rnttri Indicm nitptf iiwehtisJ i^gi. Nihil 
/ioe caufa-^ /« JB; Nicht benutzt Ift der AufFatz (von 
Maltet du Bau): Uher einen' Zweijet; ob 'Cölumhus 
der erße Enideipkervon Amerika 'gc^oefen'J^y. S. Fä- 
brVs neues geograph. Magazin Bd» IV St 1 S. fl — iS- 
JOer Vortrag i& ^nicht fchdn, auch nicht jj^aiiz fpracb- 
richtig. Z. ß. S. ig heifst es, fie haben aus dem Arabi- 
f cfcen Meerhufen gtfchifft } «ben fc S. 9*4 wo er geian» 
det itatte; S. a&: jene herühmu ^ävilen rrtidalle wefu 
lidten rEntde^kaingen $ 8. ^ «a 5 ^\'ekhe ^r^y fchliagen ge^ 
n^orden lim)*/ lA.det Schreibung ili Vie4«s unbefiimmt 
oder ganz falfeh,-:z. ». firittig v^nd fettig; Paläße 
und PuUäße; Carthager und VhartAgrK< Zu raiFsbilli- 
gen iß die Sylbenabtheilung nachvAen Stänimen. Für 
den #rlleü -Sprachttriterricht iäfst lieh daraus eine 'gu- 
te Cbung machen, die zur JLenntnifs der Stämme führt; 
aber für die Schreibung fo^fyllabii^jp tu wollen, iß ganz 
gegen den Sej;riff einer Sylbe, So fehl: wir dahfir ß^^O^ 
Gleirn dafshalb rührnesy dais JGe 4>eidea zweckmäfsig 
untei Tchierden {Anjchaut^ngslehren der ^Tächformen, 
S. ai und »9)-. fo lehr tadeln wir es, wenn Sprachleh- 
rer, vyie Hr, Theod.Heinfiut; felbft bey dem erftenL^ 
feuntcrriclit fo fyllabiren woUe|k. ^ Wahrfcheinüch hat 
Hr. Heinßus dieies von Chr\ ü 6t th. Schacher (Soll die 
Rede auf inrnier 'ein dun/der <je/ang bleiben? Leipi. 
1791.4,) «ntlehnt, welcher eidbefferer Declamaiora]i 
Sprachlehrer war. . Hr. A aber fühii diefen fein« 
GrnndLatz nicfei ainmal g)ei^4läfsigji|lufbli. SaberlTa- 
dei.m.<tn bqr ijim auch lehr öft^ie gewöhnlich getheilt, 
z.S,^AliS^i^''ten; S.»ii Agyp-ten; S. iS wenig ßens; 
S. ßo Hes'perMen ; S. sg reiften^ S. 54 Reißn-de; S. 
47 iibri-genmodßeogta'pki/che; S. a6 Kö-nigytochte'r 
«11« f* w. ii^ls^OgiMJtf<^Pi»iP^etinen wir aus. dafs 5. i5 
X. 7 hiiAer lelbfjk>i>tiH9[eUt, «ad & 94 Z» S Bajaäo$ für 
Bajador h%\iX^ — .^-^ 
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BAMikRO ii. Leipzig , b. Kon^ : Beirncfffungen über 

.dm^^Ack/rhau^den Staat,' von Martin Afcheh^ 

\tfSf7f7i(A i. L. königl. Baief/Landficht?r| orfenth 

•'»''MSti!je(U Jes laiidwii:iWcHiTiöi{h«jir*Yereim' Ä 

'^ 'Balerfi/ i»i'6. ' i^o Srfr' (V6'gV.); ' ^^ ' ' 

ie?ft SehrifV hat d^n TcVdnent^icH; ^ii gröTjcn 
Vofiüge der Landwirthfchäft,^ uni die'MittiÄ tu deren 
Beförderung dar zuA eilen'; und über den "ZiWeck ßbi' 




lige tncV€fo\Wdhiig sudrühem Ewdfe nacb'iöehr Als 
30 gu\8n''EtVdtengeftuT2?t ^ft/J'bllt^ü freylrch ienailcli- 
den Regii^rüiigen die Augen offnen, tind bejy ihnM 
die ÜberzeagnOg der' einfachen Wahrheit bewirken,^ 
dafs tf^proiiuction/ haniwirihtchkh, die Seelfe des Na- 
tionalwoMi ley,* und daher' den* exSerf; höchften und* 
umftiffendft^il Sjphixh Verdiene, lihd dafs alfö klle'Fa-^ 
brik- üQ^ Mfeicaritil-SyÄeme^ alle .ÄegünfHgungen der 
Fabrften und deK Handels zun^ ^aththeil des Acker-' 
"baues^ offenbar Gnnlos feyen: Was znin aber die Aus» 
Jührtmg diefes Zweckes von Seiten des Vfs, betrifft: fo 
xnüiTen wir beklagen: i) dafs er feine gröfstentheils 
gute» Ideen gar nicht' ^<or<fn^r, 'nirgends fiir eine fy- 
Aüm^tirclie Ahthellung, für eihen das Gante -amfarTem* 
^en l'lam/^^forgjt; ja nicht einmal feine Bctraehtangen- 
iöjiß., oder irgend 'einen anderen Abfchnih.äbgctbei'l^ 
Hat/ Da{ laufen denn die Ideeih^ro, wite QS^tYi^fpftk^e 
dem' Vi' aufdrädgten ,' ohne irgend* eine '^theiluttgi 
<(hne iTjnjnd'einta Ruhepunct, o^ne ii^gend e^nen, d^f 
Gnnte zdCaibmenfaCTenieii und ordnenden ^^Oelü / in' 
Eifefeifa 'fori ; ^ hieraus ' *ntft'eKt nun nipfit* nÄ fein^ 
o-ftiitiafäiä^^^WWrtläu^igkei*;' rondefrf'^uch*; 'wie^^^tGr- 
licB ;**-hffuafee Wiederholungen. Wanchb ' We, Idee 
Wir* in dlÄer In Weitibhweifigiceit (f. r.'B/l:*t^,-^ 
fti 'If y eilrtarteadeii Verwirrung und Unordnung er- 
tf Snkt ; 'da|;eg6li bft eine Menge AUätria ffcb eindrän-, 
2«n, wiV«rB:S. 44y* ä) mUfTen wit beklagen, dafs Hr/ 
A\ . Wrjf ' Tillen Teinto ünleucbaVeti ' ICenntniffen , ddöfr ; 
xnn' deiSi'.Mebhaäisxnns der Sprache nocfar nicht v6ri^ 
traut gi^nt^jiA. um als ScllriftKeMe^* ääfti^treten;* 
SÄne Spratahir Ift züöi ThcÜ'fo. koftl^ai',^ 'fein Perio- 
d^fibau aber ^pfofientheijs fo TchwerfäHl^^ dafs man 
qft Mühe hat, ihn zn Verlle}ieh. 
Ergänzung^bL s. J. A. L. Z. Erßer BMd, 



' Wi^ 'ien^ Ihkair hetrUtii (o wi|HeB wir hier dia 
vorzügU(%ft^,''richtlgen ütod irrigen Aufickten «nshe* 
ben. Wahr und richtig ift, was det'Vf. von den Vox^ 
Zügen' 'des Ackerbau- Syftems vor dem Mercantil - Sy« 
Aem ^. S tiad 5 fegt; richti|^ di« Bemerkung S..ft8; 
dai^s/tjfe laftÄririhrclnftfidhen VofleTiingen auf Unirerw 
fitStbnr ihtvd'Zweck nieht etf&llM / fo 'wenig als duf 
NitturHiiW-iaMilete'; und 'diiDr überall nur das Be* 
dürMifs d^r^GelefhrieH, nicht ^'dee-Yölki, harrfch» 
(S.'SoyT "Ga'nz gut Igemeint feiae Id#e S. 55 wegeia 
Errichtung *eines landwiithMiahlldien Dorfnths: aben 
auch ' ausführbar bey Mtfem' ' aöck aU«rgrö£stemhaila 
kochfk tingeMldetbn"Landv^ke> diefs bezweifeln wir^ 
Eb^to^fcfaöli^;getf4dht' fiiM^ feine Ideen« S. 55 vom 
hndwithfcAMftliSh^ FlratH?xk-^ctf«4Ben; «beor daewart 
den ^aa^«!r fcliöne Ide^ü UdlbMi ^ ^ttliche und geif 
Aige Bildung thüt%or allen Dingen Ndth. Sehr» 
zweknÄfsigt was er 8.' 5f tind anderwäru, rorzüg-* 
lieh S.' 10b ^^ 10S, v^n *de^ Mitwtrkang des LandamteM 
fagt. ^t müfsten nunin Baiem die Landgericht» 
tlitin ; aber wib in ället Weif foll e& möglich feyii» 
dlrl^dieffe, dlb'mitr^Aer eaaz«n Staatsbansfaaltung, ein« 
fchläflig der Civil* und Griminal^Juftisi mit alleai 
Zweken d^ idminlAratitinr Gewalt, uad zuletzt nock- 
mit Behi Sportelwefen zam Vortbeil der Finanz, be- 
laden find ; wi\» }ft es möglich, dafa diefd Zeit füc 
MäiitHial^iHhFbhfllVli^ B. , fttt «sförderung des Volks« 
w6h1s',/des NättMf^e^<)^»Sf feUten ge'winnea kdn^ 
nen? ^ Uer frr^e^Vwrkehx' mit- A«kerbaawerkaeugen» 
S. 6t V iftdoch unfere# Wißens, • nirgend; geJhcmmti 
wurde nur deren' Anfchairüng'utfd^ die » Verbreiten^ 
der teueren von ob^n herab iiuterftntzt \ • -r* Gana 
B%cht hat der Vf* S. 65 in feinem Eifer gegen daa 
Vorwahlrcrcht der jüngßen Söhne des Laadbanert; 
ganz k^Hihl;4afs erS. 64 die v6n anderen.Schrifbftel«^ 
lern bewiefrae Np^hwendigkeit einer Maximums unA 
RHnimuVns im GVpibdBefit^e anerkannt; ganz ftetht» 
\renh er' S. 64 und ^5 fleh gegen die Befchrankung 
des BeOtzes der gröfserto Güter auf den Adel er« 
klSrt; abeir höchft oberfMchlich , und hieher gar- 
iticht gehörig; Was er dänd S. €6 £L gegen den Adel 
deglamirt; Der '^del ift In Monarcfaieen als Staats-* 
znafchine wichtig; das ]iat auf den Gtxuftdbfßtz keinen 
Bezug. Zanj erftenKlale erfifhtM witE*iiierS.67 undög, 
dÄfs Baiem eine Ferfaffungititkunä^ habe, nach wel- 
cher die Adlicfaen, als Gutsbefitzer, bey der Volki^ 
Vertretung erfcheinen löUtea« Dam ganzen übrigen 
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Publicam ih VMI timwt B«Uii(clijtiL Vexfaffnn^ und Ver- 
fftlTniigturkttiid« noch kein Wert bekaiint. OnccMof 
nicht ftatthaft ift der Antrag S. 70, dein Eigentnümer/ 
4er fein GrundAück verpaehtet hat, dt^ Veräufserungr 
2Ujfvehren; und höch& unrechtUch der^Bevpfatienäfer 
Antrag 5^71. ii^gomdherrlichen Abgabefa ohnte WÄ- 
Uti9 irbzaDkhaffeil« W^i hu äi^n If r. /f. flu Bfegrjf« 
vpt^ Bigenthum ? Sind denn nur Acker und WielenEi* 
genthum ? Doch hieran erkennt mm leidet' die duiiige* 
neuere Schule, die nur defswegen noch für Acker,^uD4 
Wiefen den Eigenthumsbegriff Rehen lieft , weil man 
ja diefe doch im Ertrag aurcC Beftenerung' wilTkühr- 
Kch Teisfchlhigeft «ed an ßeli . f^hen luinn.. ,Gan« ge- 
gründet BaaA dea Vii« K)a§^ S* 77 ff., über fe manche 
cndere^BedrückUngM de/i Landaunac , z* B. di^ vielen 
Plackereyen und hohen ^ovteln bey Capiialfufnahf 
men, die. nngemeSbn^i Frohnen fü^ KunftiftraXseil 
n&diHeek^e u« fr w». .Aber wer ift jUiran Schuld, ^ die 
SngieMingeny diet^/Wt Mies zur Finan^q^nf^Ue machen^ 
• .. Nicht tten,*abec ewAchmifiig i^k dei Vfs. Id^e voi» 
eiäWlioherften F\lldwiirtlifchafti.-Be)iäxde:^. 84); wo ift 
«ben dermalen däßr Shin? Richtig ift, waa er & 91 f^ 
wnie Vorxnget det Blfld.¥i[ehiaa< vor den Pferden fagit-^ 
aber womit rettOnti^ man die- Ca^aUerieefi ; — , Ganz 
richtig find feiJie A^t^a^fn. 3* fl^u^er die Abtheilungt 
der (^meindegfite««.M i74rin kpmifn w|x aber, ni(\ht 
mit ihm vbteeinUeiei^^' yua^ ei^ S« tu LglauJbt» 
man mtüiTe'dbn Si^uUehDtao.undj&eiftUphen 4i«>i»d« 
wirthfcha{tU(5herQbeMlttf6ch]t nicht übfrlaffen. • Dieji^ 
find ea doch wohl« welchen am.m^i/kenZeit dazju, übrig 
bleibt. Es ift je waj^rhaft empörend, wenn man fieht, 
mt welchem MüIBggesiii drem^hae^en Lai^geiftlichen 
ihre dem Staate Cd! kofthore Zeit zu^tingesw. }^.^'^ 
Semtagiptedigt.'abgefohi\nrrtoderi|bgflef^ ho^b^^t. 
die. Woche eitteTlttf»'tt. f, w« Handlmif verrichtet : fo 
weile der LandgeiftUebt gewöhnlich gai^ nich; , was er 
mit dem Hefte fbiMv Zeit beginnen feil. Sie iin4 ißr 
her auch derj^ftält an das dolci fat ment'e gewöhnt, 
dafs, als man ihnen in neueren Zeiten einige TaWleq^ 
t. B. wegen der Impfung, auftrugt &p darüber als über, 
eine ungeheuere uJk Uagteii. Defs ße oft x^icht ein- 
mal zur leldwirthrchaCUichen Oberauffiaht befähigt 
find, ift zn beUageni Es wftre beCter» lie wären dazu 
befähigt, alt an der, groCstentheilt doch wahrhaft un* 
nützen und für den I^ndgeiftUchen durchaus zweck« 
lefeu Rennmifi des Hebräifchen, Syrifcbe^pi n. f. w^ 
dlar: Polemik n. L w*». da» Niemand iirommt, tin4 Aar. 
Iltr den OeUhtten Sek m0ciet. 
.: Vfik glauben den VL, falls er obige Winnie benn«^ 
tzen wHU zn Fortfeifung feiner Bemühungei^ Mm 
Seiten der Xiandwirthfchaft ermuntern zu müAen, imd 
wünfchen. zuglaich ,. dafs er einen Wirkungskreis er» 
'halten möchte» wdcher feinen Kennthilten und feinem 
loben aovürdigen regen Eifer emforKehe: denn dafs er 
•an feiner jetzigen Stelle, als umdrtchter« rpn der 
Menge und Manniehfaltigkeit der Gefchäfte erdrückt» 
für fein Lieblingsfach, die Natioualwirtbfchaft, wenig 
eder »ichts 2u wirken vermöge» «— davon wird er wohl 
feiten am ÜehhafteftM übsurzeugt lejn* 



Bllwakokk^ iAKittenKanzIey-BttchdmckereytJEAt. 

iinfffMnes ioUAIMijgef^yfiemM der Cümerähvif. 

ßnJcRaJt: 'VöMJTÄJBr^er, lurfurftL Würtem. 

; \ ber^. Hofkammer -Secretlr in EUwangen. 1805, 

I j483^ ^n"^^ 9 Tabellen. 

^ i>er'Vf>iLuUert Seh auf den erften zwey Blatteni 

*ü|er ^e ungUicl£dn älfd ndb^ftlAmtin Bj^nelnuigen 

und Erklärungen,' welche man dem Wbrte CameraU 

wiffw mf fkmfi g e ga h a n h ea i mid^ ift gar nicht zn laug- 

Jen tfdafs Theoretiker und Praktiker darüber uneinig 
nd. Ein grofser Theil der hiebey Statt findenden Vei- 
' wirnftij^^om itft nner f 'dafk 'man' Tlieile des "J^Hny* 
wijfen/ckßß bald -mehr bald wefilf^r n^t^r^die Came- 
ralwilfenfchaft zieht, manchmal wohf gefiiflentlich, 
u;\anchmal ans Verfehen und Unachtfamkj^it. H^ Vf. 
bat diefe aus feinen Eintbailiingen faft' g^^z autiii» 
feheiden sfsfiiclftf wenigftens bat er den Namen Poli- 
^f^willenfehaft vermiedeiy^ wi;s er S^ i| te]|bft'ftgt, 
und blofs fo vietidayon aufgenommen t als Geh umer 
cameralifcher A>nke/' begreifen läfst,* worunter er di% 
.QnmdßLti^eider |StaatswirUifchaft « auf beftimmjKe. Qei 
g^nftänie aiapwendet, verftanden wxflen will. Alleia 
er erklärt ^ch hierüber in der That nicht deutlieh ge* 
nog» noch bctf^itigt ^r^ leicht dabey forauüzufebenda 
Entwürfe. Daa J|f Qze Werkch^ foU überlMiupt nur 
eittc^ Skizze l^er Fagher geben, in we]cbe, A}lei^ was 
zair CameralwUT^nfchaft gehört, eingethetlt wenden IpIL 
Allein die Folg^o diefer Fächer lowobl, als ihre wefent- 
liehe Verbindung mit .der Cameralwiftenfchaft, hätts 
doch mehr gereqhtCertigt werden feilen* 

Es find drey Haupttheile aufgeftellt : I. ökonomilc« 
ILStaats-Okonomilfp .1(1. Staat^Cameral-Praxis* Dir 
Umerabtl^ilupgeo hipveh find, nun ip ^ X^bellen tof- 
«fühx^ Zur Ökonomik gehören < Tabellen , welche 
die Land- 2 ^'oirft-, Bergwerks «-WineofchaH« die Tech* 
'nologie und Randluiigswiljenfchaft begreife^); zur 
Staats^ökonomik gehören zwey | welche Suatswirth- 
fchafta-WilFenfchaft und Fin^mz-Wiirenfcbaft über« 
Ichrieben find ; und jiur Staats^Qameral-fruxiM e|)en- 
falls zwey^ welche die A^uffchrift führen: xiatmeralpra* 
3^s und Cameralrecht. Auf diefen Blättern .nun ift 
A»hr viel angedeutet, und bey nahe Alles er fcböpft, wai 
nur tarn Cameralwefen gezogen werden kann* Wer 
fich &tm Smdium diefes Faches widmet^ dem wird 
die Durchficht derfelben allerdings, belehrend» otid 
manche Anzeige und HinweifuM da^n kapn für Viele 
Xfchr lehr dienlich Teyn 1 um^ Qedalchtp{rs|eb)fm vor« 
übenden) oder aiilt lUcht unwichtige Ü^jeb^facher auf?^ 
merkuun zu .machen. Die drey Haunteü^theilpngeSi 
für licfh betrachtet,, mochte^ aber ;e^. i^if^i fSix lo- 
gifch richtig anzuerkennen feyn/ ^b^jd |mi Ceme- 
rtdwiJfen/chMjt die Rede Ift, miifs at^f ßtaat^QfiOfnU^ 
daa erftei Augenmerk gerichtet werden \ tmd^gemaiAa 
vind Privat- Ökonomie ift blofs zur ^y hülfe: f^eichfai« 
herüberzuziehen) , unter verGchtigpr B^m.er)(ung» ^<^ 
fich immer darans anwenden 1^. Qle, Ökpnomik. 
hievon kann daher nicht als Bi^uptb^i^dtheil aufg«** 
führt werden» fo Manches fich auch für p^pädeutifcbe 
KenntnilTe daraus entlehnen läftt. Denn es k.oinn>< 
hiebey nicht auf die Erwerbung, £rhaUi^»g ood Ver- 
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w#nduB|. i^i Ttmögeat eiaei »inzelneiil Hiiiikvattet 
(fey dieles tu^ noch fo 2ur«mÄ'^ngerem) M» fondem 
auf die dei 5raa^^«- uBfd NatwnäUVeirjnÖ^enf, nieder" 
Vf. S« 8 ^1 d^r Defiahioa der QimithraIwi(DMi(chtft 
f^lbft angedeutet hat, '•— ' Wie GameraKAr^urt' aad Ga- 
znaral-i^^cAr ani Schlttts in ela^ €hitre zirfammettge« 
worfen werden, und eiaeii HaaptÜidl In der Ciafllli^' 
cation » fo vereint; conftituiren feilen/ läfst Bch nicht' 
wo^l abfehen, noch in fyftematiliDher Hiiificht gut hei« 
fsen. «— ~ Einzeln betrachtet 6athfilten aber aocb diefe^* 
letzten Tabellen yiele Materialien zuf|itnme>igeei4net, 
oder doch Bezeichnung ihrer f^Scher . Welche ohne* 
eine . , folche . ZurammenAelluirg' laicht ftberfehen' 
werden, über welche auch in tielea cameraüAirchea' 
Schriften alhu fehr weggeeilt wird. ' Nbdi verdient 
auch die (brgfältig aufgeJIe^te Anzeige voii 74 Sehtif- 
ten, welche aus der Literatur diefeiraches vom Jahr 
271t bis 1 $05 genannt i^erd^h. fiäe r&limliche Erwäh- 
auBg. . . / Ar. • • - 
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SxuTT«AKX>T, b.Metzler: Canßadt und feitii Umge^- 
bung. Ein Beytrag zur Gerchichts- nM Länder-' 
XundeVonZ Ä G. Mf,mmingh% det P^. Mag* 
vktki der ht. ISchule ^u Cahna^t ^ceptor. igi^* 
Vrd. 084*.^- (i Rthlr.g gr.) ' ' 

EiAe vvohlgelÜBgeiie BefchrHblyrig cfiaes durch die 
. Schönheit feiner Uxi^ebühgen A>wdhV a)i durch hiAo» 
xifche und n«uixhi0orifehe MerkwUtdfgkeiten fich 
auszeichnenden StSdtchens. Wirllichhat Hr. Mi mit 
Sinn und rieifs Alle/ gefamm^lt,' wat.Cakftadt und 
delTen ÜAigegend ttruerkenlrv^^rthes iki^htiin » ' und '' 
das .Geramm^fte mit g^Fchickter Häiid zdfammenge^^ 
Aellt, fo dafl fpine Schrift i^it^It^cht auf den IfatHefl 
eines Beytraket ziiir Llnderlrund^* Anfproch- ikiacbt. ^ 
Auch der Stil ift ziemlich rein und fliefsend , und 
Stellen y wie S. 49/ wo es in. der Bebhreibuag.des 
Kahlenlteins unter Anderem hei(i,t : ^Und endlich im 
Rücken noch die dampf endi Kaupiftadt , metiV ^^in 
rulendar, wekh' ein lAterf ICamer Ai^Uic^ l!^ babfu 
wir nur wenig» fefonden. -^ .Gleich in. der ^rßm , 
' Abthtilung ds^ Schrift (S, 1 -«^ So) wird dasfenige, ' 
was Stftdt und! Gegend in ^naturhiftorifcher Rinfiebt 
Merkwüfdagea haben^ mit vielem Fleifse und einßchts- ' 
veller Brautanng der Arbeiten eines, Cuviers und An* 
dtrer diirgeftWUt. Und wi# viel Marki^didiEef hat > 
clnfiÄ« nictt in ^diefer HinBcht! :„üi* !'>«/ Ken ei- \ 
librdf lagl der berül^mte Cüvier^ par Ifs^ n^mbreuip . 
ossemeivt üP iliphant et d" mutres amms^ Ütrangers, ; 
ifu'il afourHiSf e$t taviü'e de Cantiadt »ur Je JVie*. 
dtarJ*^ Anfserordentlich waOerarta Isnd zugleich waf* 
Terreich ift diefe Sudt. »»Die Natur h«tt 9em CanAId- 
ter, IteiCit ee 6. ftS £« Nicht« verfagi, wai ^um gliick* 
heben ui^d^ufiriildenea' Leben gehört; narr. an gutem t. 
Waffejc fohtt.^i'l^iö. iKefslIftmÄt und kalkigt, ttM 
zum Wa£qiieO/iM|id. Kocittn ,^f*14'^apchbar.,; BeftoSera ^ 
langt ea i *ilMS, ^xungt» fi»a]|äan.aui(gespmme9«'''der , ; 
«ieCswegen auch dar* BtrbfiBfaniiiaan/.geaaimt irnrd^v» 
tttrchaus nicht für Hüllenfrüchte , denn diele werden 



davon gaaa incruftirti uadidefto fa&rtar, je Vütigß^ ^V^, 
fie darin kocht« Oaaaien ift Gänftadt mit «iUfm.apr^ 
fstrordentlichea Reicnthum voa miBeraliCchem Wal*«, 
fer gefegtt<K. KTicht'mehr als fioben nad drayrsigQueJ(^ 
len, die alle mohr odiMrwanigor «niaeialifcb fia4r'^H 
fprlttgen auf dem Bodaa dilr 'Stadt. Oaraaur ib^fiiirt 
den 6ch 7 Haüptquiellettt und uaaar.diaren wiedeip j^ 
berühmte ^uefbrammr^^^^laveil Waffae (awtfhl luaL. 
Trinken als Bidea b^mm^wiid.'' -WAuoMur dlaGf-^ 
fchiehte der SktdtiB. io ^ 148)'« lavreii diaMlye i|^ 
eine Tope^a]»liie jgaltört ; Uätt in Vt ans den ScbnU, 
ten feiner g^lehvten fsaadsloatev^ csaea ^ttler^^ Cle/k^i 
Pfiß^rvi. A., «Uta ThaUaidit ohnd aigfWa Ff^rft 
fokaags iMht vl&l Jhmtöhhards stsfammeafitrWff^; 
Selbft duKh die älterett Zeitesfr bot er fich «ä^ht w.t) 
gföckli^ch durchgewunden. Nur hoirfcbt »auWiifftf 
Einheit itt^r^aetf g^fchiiBlitUclie« J>arftoUattgC4fc. AQaft 
ift tu le^'zerrifna^nd zerftAftkeh, «ad Vial^fr fFifiB|* 
aas'd#m 1%fxtelB di^' Aaaairlnaigea «Ur ^ft^rweiT^ Tgi»?: 
wefen. Äticfh wi^dei^te» wir utii,' über dio Gafehi^ft)«^ 
dl»r Refermatioxl in Canftadt «nd deffiaa.UnlgfbiM^gfaci 
nichts Geheueres gefunden^ Stt;h«b6a. ÜbarhaapI wj|f< 
re es wohl zweckmafsiger gewefea , wenn der Vf. dae 
Alt^e kürzer, das Neuere voUfttodieer, das Neuefto 
aber am' voHBÜndigAen bohaaMt, um uns iwchJMMi« 
rffres aus feiler Zeit, in welcher er efaimil t& 136) den 
veriifrtea Napoleon auf dea rechtoa Weg wias>' «i^hlt 
hütte. -^ Von der Urkunde , welch» aadi.fi. flg in 
dem Munchaor Archiv (et giebt fchaa der königUchea 
Archive dreyja diefer Su£) fich befinden SolU^nüfs- 
te Genaueres erwähnt feya , v«^nn fiovauf hükoiiftih#:i 
Ol^ubwürdiriieU Aafpmeh m•ldleaiolj•^^ Sd witehiaa» 
vot iht gefplrocheä'wordtaSAi ai^abttiiMa lioAL^imt 
mal fo Tiel, daft inaa^acfa aiiV :MAfilalchenaacihilM[ 
ffaöea kümmle. ^bH|eiu Ift^ii Oefchichld Gaafiadia ) 
und feiner OtogeBungen fof^lMlI^alJadig^ dafs ihaal 
Bearbeitui^g' wohl des Flalfses^- eiaet .^^er' wertla# 
viäre. — Mit helqiidexiir. QründUcbkeit hat Hr. il£ 
den ßatißißhen Theil feiner Schrift (S. 146 — 04^ 
abgefafst. Der Wirlungskiais der öffentlichen Behör* 
dfa.uad Anftalten^ die phjfirche und moralifche Be« 
folMffenheit der Bewohnert- die Viehzucht ubd.dei^- 
Landbaa , der Abfatz nad dio Preife .der Lebemmitt^». 
der Handel und Kunftfl^ifs uhd andere Gejgeaftända 
find aicht nut in Bezug auf die Stadt felbft, fondera 
aueh ia Besug auf &e zu ihr gehörigen Anltsorta 
{Wellbaehy Hedelfingen;, Hefen, Lobenroth^ JMühlhaUr' 
fen^ 'MüHßer, Ober^Türkheirti , Offingeh^ ^ohrmcher^ i 
Rp^ichhaufen^ Rotenberg, Schambeith, Sdtmiden,' SpU 
Imbfioh^ Stetten^ UUbaeh ^ümtertürkheim ^ i^tzerf* 
hmufem) auf eine (ehr lehrreiche Weife und zugleich 
mit vielier Frejrntüthigkeit auseinandergefetzt. Wae 
von den biederen Wirtembergern überhaupt gilt/ \% t 
a9ch djem Zeagnifle unferea V£i. (S. 1S7) , insbefonde^ ; 
re aacfa auf den CaaMdtar anwendbar : ,,er grabt uüf: J 
fchauMf , To lang et lebt, and gräbt, Ws er endlicbi . ^ 
feh^ (yrab Iif h gräbt/* Bcy diar^m^nbaltfendcn Fleiw^'s '^ 
fse, d^n |re>lix;h ein inilder Hinuqi^l ufid eljie frucht- * 
bava Erde heg üaAigoa, gowälirt aber auch ^ela Stadt 
und ihM Gagtai^ ffotz den *verheez^nden Hrregen der'. 
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niMKen Zeit/dca* «vEmil&IfeHir Anbliclt »iuer^ .^^fim 
aUcli-iiirtit #olilhkbäad«^ doch Sofserft reg^ikt tl^ti* 
gib; 'wack«ireii und ^Ahlieiciiea' Volkim^ige. ^k .)^ 
rwddrem Vergnägan ielgtt Ree. de«^ Vfi. durch di^,. 
tflit76ht «am TJmU Amen»; aber i^ch durphcäogig.ciiJr' 
timteii Amuovle, .davcn-ßefcliiohteA sugl^ich.x^ei« 
fteas^irf^^ine fahr ^waekmäfit0»;Weifa.^yfte{ügt, find« 
aS'^ndUch dia t^iertm^ MthnUng (S^ >m.6 -77284). 
U^flelt von aliiigtti-AltariMffiai»! G^pftadts. und. lei- 
rfhr ^m^batagai^ ; ptt^fvoJi obetfühmtm Q^UbjCt^»^ 
nveldi^auft dem Scboobeitdierer. Sca^ibarYorgeganga^^^ 
find. ^ Umer d^n i^auiavart fJartftftrW •Wi» -^f'^^^r» 
<^ii V^MÜt dearlcu Ater Zajitifebr bekannten »^heiU- 

£b -Aedtftfi^ und: dan ^Uigirofimttx .^cheWngM und aa^ 
t^r -Galehrtetti, aneM.'0^#igrer» den baar^mten. 
V6lfUtnar, ^nen Spittler^ ,dei;i Vater jdes beippbmt^n 
0«rciioittfeTrohert^ adnen |it<Mar)»,dAa a]|ri|i{üi:diB^. 
TCbiBgirckeÄ Veeecan , i aiHM Schnurr er » ;U|vd .übj^n: . 
hafiip#fo Vlele^ daf» jm .aaali hi^r b«&ätigr fanden»; 
xrtA w^bmlängß iilidiprdScbirift^inal andecen Wir^€m7/ 
biBJrg^s gatattir itabenf: ^,i/| p0(ria no/tra plus .-f^^r, 
>lh*a hunumiiatis habfmty- ^u^rtk alibi urbss.^^ ; 



Dann divK .Wefl^ yon Kf Sinchan weh 4e»r Se^ der See 
falbfty. die ganze Gc^ei;]^ ^um den See » Alles ift To ge- 
nau geCchilderti daf« .4^e kleinefSchnft, ^ ii^ä^m fie zu. 
■ ick ein fqb4^al)eVJ^eytr$l^^^^r| Topographie 
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hSSscAMiK und BaAOBA.via9« d, Fleifchmann;. D^r^ 

'• Wärnk' oder Siarßnkßrger See un4 ^ifOf^Ueg^iu^ 

\ de^ Oogend.. \ Nonk Jf^eft^n^ieder. Z^wf^y^ b^e^nn^ . 

u: da vaittidär%a:utul/n^ ^'Kupf^iA >i;a$J9aehrte Aqf» ' 

n -läge; iai.f» tij6 S. S> (i* g»-) • -. , , ' * : . 

ff Dar SMarehketger <Sc^« fünf niärsig^ Stunden Tozir^ 

tan entfaanty.wsr eini^ und immar ip'x Freud^-, 

aM^desr^^FüiftenfirdmBlii^m ^nd d^^r EiAwphne^. nuj 

Idiftivhen.^ i'Hr.ifWt^ ^rjahrw$r4W Veteran öfij^, 

BitfarUohen HiMuikaiv ywrdien«9jich daher den JDan^ 

faiaar Landridntd »' 4)i49B(^ir«r ih^en 4en .gaUfbi^^ Saa, 

lamint feinen. UtiigaiMNVA>)a. dxi^Ier Schritt, auf.^eijl^j 

alMn^Co ldbnpeisha'alt>aiit«rh9j;tenda Weife Xchilaerj^a. 



— 9iqgan, uaierei^ jueiarn .^i- , 

Aocl^ <g^.ftuer beui^kunden. [ „Scbilaerangen von Na- 
turfcbönh/eiten , heifst.eij.in de^ ^Vorrede zur zweyten 
Auig|^be\;,.wer4pQ«l^«^r ipi(r{^P) eiqg^webt. Die Bilder 
voi> , Sc^itaii^f t [m^I A'ftff^t^ . liegen , vor Aijj^ap ; und 
derjfBnigq fühlt Ile^Jphn^ iHeif^ iErinnerun^, welcher 
4ie (jabet^iitbqiqgf, ^^ Wßhep flUllernde^^/V^inde im 
Zyiit^n M^be 2^u höre^/^'die. lieblichen jungen GoIJi 
fcbaiten. im.ftiUen Il,av3e zu f^hen^' üqcf ijias rührende 
Flöien;.der golden • Natur zu yhinehtnen/'^ ' ,, Zimmer^ 
mar^n^ J^AUt et S.^7 ^'^[^^^^ ^^^ ^^?* ^^^. R«ife am 
die W^l^.;^^c^te^ .vfld jiy .Starenberg 'ScbiffzneiHer 
wurde f / bracnte die'Wlten EngUTchen S6öte' auf den 
See/* Öey Bernried (S. 78 fj ift, wie billig, Paulus 
BernriedcKifu n^cbrt -veigeCTeB. - Auf,- der Infel JTörth 
zog den Vf. haupträchlich' das "^Kirclileln an. ',\SeM 
die Bauart j^es^ ^irch|eiins,(S«54 f.),^ dae diefer Infel 
ein herrliches Anfehn giebt, ^^^ff- ^^^ xnyftifches We> 
f^n» ^;n. ;;£^fa(st kaum hundert Menfcheo^ ift 'durcbaui 
von decken ^fia^jeV« öder Ouft-Steinan, un^ nach der 
^urälteften Art, in die. Gemeiqkirche uijid. ixv den Chor 
eingecbeUt. - £^,l^,;xttr ein., einziges Fen&erleln, das 
oben nQr4wtiris^angabrachtf und daziTgefnacht ift, ei- 
ne ahrwiird^ga* Danunarung und das Gefilhl^ dafs dar- 
in, ain^ Gottheit; wohne ^^ in den Gemutharn zu ver- 
braii^ili .. N^fr/cilie^nt aQ diefer Bauart vie^V^rßand zu 

li^gfiOi . und.fyie Ai^^Wfl. V^^^.S^H^, mag: icb Jiebe 
eine .^^pAh^te 'Qäifis^qrungV k^^ den ' Tei7ipe)n mehr, ' 
als pr^t^ipd ^chiipm^r. Man fami^elt Hch fö leicht 
,Ämd hf^^nüii ^c\ bey . iicjb Xe^pi t» wohl. 
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Staatswissbnscma^Y-b^. lÄn^Ättrrj 'b. Herold* tiitd' 
WalSilal): Aevißxtn^dtr Mittel^ dU SthuliBn ditnes StümU • 
zu tilgen f hk BrittBa ^aiL ei4en Frsaad. aefc&rMÜeu im J«^ : 
181 2'» vott Gtorg Fnitdricli Ptt^Jkn^, Commiira,r des Köni^* 
OM^r-Uof-MariUlls-Departqmettts zii l^annover. 1815* Vul 
Und 68 S. 8. f'o gr.) 

Die Rerifion, wcIeUe-der Vf. hier aialiefert hat; ift eU 

Seatlieh eine Prüfnng der ,Vor£ehiage des Hn^ v. Bül^h in . 
efCeavVor etlicbait Jahnren errcrhienttner Sqhrift: ub^r di^\ 
Quallen zum Abirag und J*ilgung von Staa^sJehulJen. Der, 
V£ folgt daher dem Hn. v, Bülow Schritt vbr SöÄritt. Er geht'^ 
niamtuche Ton diefem inVorrohlaj^gelifracllteii Abgahen'-ttM'^ 
f onftigea Mafsregeftn^ um den ßcldrerlegeidieiten der Staaten \ 
%a heuen, Punet Tor Puaet durch, beleuchtet üe iia«h richti- ^ 
gen aationalwirthfchaftlichen und ^aatswirthrchaftlichen Brin- 
cipien, «nd zeigt theils ihre Bedenklichkeit, theils ihrp'Un- ' 
ftsuanglichkeit und Unzuläffigkeit. Sie Mittel, welehe di^ Vf, - 
empfehlen xo können glaubt, find: 1) eine [iVr/V»t7ft#niar, . 
mit Rdekfioht aaT die.jährlioh^ElaaiUinie der Abm>epiUphti'> • 

5en in, 10 bis ta Claüen Tertheilt: 2) eine kUinßy'4rmehfung 
gr importationsfieuer uon GegenßSnden^'jv eiche nur ^eykLu-- '^ 
sai uni Vergnügen diefnen; 5} derErtr^^sT ^^'^sV* ClrnffekÜtte'- ' ^ 
tIt; ^eht^ kleine Vermshrungidwr Itftpsßsuimttf da^SalkyM. i 
B. I Grofchea attf jede lePAidi 9).SMia A^gMi$ fea^i^/rir».^ 



infäniijchenund ntisllinili/ehih' Ttthdhin BUttern; B) Mn$ 
ABgnheav^^e ^Perfonen und-OegenftOndlf ^*i ffU^ue, Bediea- 
te, lUii- aad Katfeh^Efesde i^ndMeubles» wodurch nicht hl oü» 
dar Zinfei4>e4arf für die Schulde^ deV StaatscafTen gedeckt' 
werden foll^ Xondern auch ein Amortifationsfonds hergieftcllt, 
Alis dem die Schufden allmfihlitrh abgetragen' werden- A>11m. 
' Sachkenner werden- ohaaunfere Bcinneruag tißuierhenf 
dab(diefe«Varlch]i^aben Ja ^t eiae Revilidn.hfd^feo, wie^ 
dis^TO^ Vjf. reyidixt^n dci^Hn« v. Bülow. Ührigpysliat derVf. . 
h^ ' feinen^ Vprlcldagen iünachft Mecklenburg rbr ^Angen^ 
well die Briöfe, in w^Tchehdie Rerifioh geg^b»nUft,.attebien 
Fr^ud in Mecklenbtti'g gsrifeliiet bnd,. su einer ZeiS, alf man 
fioh dort «mit ideai hier behank^ld^ Getteqftfnde psaktifch^e- 
fchftflig^. Ob die* Vorfchläge des Vis. uk MecklenbuK£[ beach- 
tet worden, rind , wiCTen wir nicht ; doch iweif ein '^rfchr, 
dafs ße die Summen eingebracht heben möehlen» welche der 
V£ <S. 64) fleh daydn^VevTpvicht.'Mit 4er Ergiebigkeit idfirip- 
diraetton,Abgabwidft. eniAmer aMrM jBdiMieh|e| ^r f:itrag j 
enMp^ichtJ^tea 4p? Cflci#Uen,lUyFinanz^^^ '.^vV'' 

nig^en her belegten Gegenft&nden des Lu^us; WVche eervr. 
belonä^s terangexogen WiirMi wift; der 'Laz6r hat Aufsr 
Nirtti^ n^h' Ai VMa A^ft. inM SdkleWi^Weie, aflf denea ^<^^ 
de/nttcbüsa'dfa Abgabe taduküJ^efimmgi 
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■ .''ft>tt^C4''/ÄCi^Ä. ZirÄA^ri/Ä. > VertbeiaipingSlter«ur,;«Uf.HMi4fdm^ gtrchopftejc 

" *. . . ff* ' ' "" L^nirten gerichtet ift. DafUin Haransgeber felbft die ' 

'SüUBAca, b. Seidel: SO^OKAEOtS^ TPATfii^lAL^ bektmmefteii neueren HülEunitidr fehkf n (z. B. HerJ' 

Sophokles pragödifn *' ' " '"— "^ •'' ' ' "^ * - 

darch ybhann, yor^ Cü 




\ tiXfyäl^ni^ Philoktafci^ Elelftrs^ dh Xr«BfcinBrnN<« Demi hätte er diefe Bacher: beTeOen r fo ^i^xi^t^'wit : 
*'* nek £r]|ei 9'^nAfW&« Texl^ijhS. Xlljix^ii &'< ifann mehr als äinmtl nnred^ch#. Beoimzab^, nd% a^'' 
'^ 2weytes Bändähefli^ Unmo^kungfm^ 48a8*'&M ^8i ' antleTen Stellen wi^er Um .Aveflidlfte NtehlSfligkeit'' 



. , , . - ^ - NücMSffirteit 

(1 Kthlr^ 14 gr^. ; .» ' vo^etfen müOeB; wir nahmen «Ifo dai Mildere an 's 

D^ . daff er diefe Werke nur.aot den Anfahrongen Scha- t 
ie. Anzeice diefes rundjerliehen B«ehei« det «it /rri, Döderleins und ^f/r^ gekannt hab#)v lo nürdea!^ 
Prädihöws Horatius und tSprtfutelt neuer Kritik 4^r ^ir bey ihm an die Benutznnc äliarer. unA Mtmnk^mi:^ 



Prädiktfws Horatius und fSprengels neuer Kritik Mpr ^ir bev ihm an die Benutznng allerer, und felten^rer 




. . - „^ ., . *««^<on«i" gefunden 

fich ans wahrhafter Liebe für {das Alterthum einige zu haben, was wir bisher nor als Lesart 'des Stobäue 
Saeh- und Suraob-Kei^piiGi m&beToU gwug«cilAih« kennen; und zu Phil. 1954» OAchdem ^t die Wort« 1 
ineAgbiüel»eitetluben mag, deaot es Mgenwärtig an .den« - Uri$ ^ ba^loM^m demNeoptoJeiQM, iXKi ~ n/^^Vtii«! 
söthigft»n literarischen Hulj^sin^ttel» 'r^Mtwle:gasiB ^deffl OnylTeul zugatheilt hat, bemedkt ers ,, Nachdem ^ 
gebricht {ditf Vorrede lA aus Jmberg in der akainaU- ' • diete Correction langft gemacht.var^ fand ich in vW^ 
gel» Obii^falz gefchrieben); und den g^irimlcht D«n^ alten 'Editionen^ die mit: mu/ulUg unter die^ 
ket upd" Anthafsung , Io;id.ern blofs Unkennantlandee Hand kanten^ dierelbe Vertheiloa^^der Redeh.^^ 'Wi»^^ 
Bodetti'i^eUiOebiet verlockt haben, ao£ daw er'bajr f> ko<bmt es, dafs von die ten, gleich in der Mehrzahl 
jedem Schritt ftraacheU und fällt: fo kann das d»öh anrückenden refpectabeln Aasgaben nicht weiterer Ge- ' 
auf die Würdigung einer literarifchen Erfeheiming,' ' braueh gemacht iA? Ja daCs fie imt nicht einmal ber 
aie durch fqlche Einwirkungen ihre Geftalt empfaa« ^Mamen genannt find? Sollte die^^Jea« A. L. Z. in AmL ^ ^ 
gen hat, keinen weiteren Einflufs haben« - *bef| gelefen werden : To wünrcbten wir, dafs Hr,iv>SL ' 

^nScnft' zwar Toll die Ai^tgabe (ür Sclnilen b«^ lieh Bch darüber befriedigend answatleii «löge. * 
ftimnflit fcM: Ükders Alles, was ihr Eig^nthüipUchkeit • Hechenfchaft über die vorgenemmenen Andema« 
giebt, ift Jejlem; ungenietsbai;,. der nicht auf ^«ma un- geÄ geban die Anmerkungea , die den aweyten Band 
abUittgig&, Vein wHIenrchaftUchea Standpuacte ildit; bilden , in bunter Abw^chfelung aait allgemeinen Be« 
und'da'&efs auch dem UmCange nach bey weitem der trachtungen über Plan und Zuüammenhang der einzel« 
bedeatendere Theil Ift: fo verweilt u^ete Anaaige ^ nen TVagödieett, |and mit lehr elementarifollen ErlSu« 
ausfbhUefsUcl^ hie6ej. , terangen für 4ie Jugend , laJk etwas zu alimentarifck 

iJerTextiftder unveränderte Bru^llche, «uraiia« für Tolche, die fich an den Sophokles wageii; T 

der coTMCt aVj^^dnickt; j^eich daronteii Aehenr fiktiv. ' Bey Anordnung des Textes g^ht ana der Hbraui»^ 
weitere Bemerkungaa, Äa Axtx^n Lesarten and die Cmk .^on folgenden ©rundfatien aus : alle die Kritiker irren* 






jectaren „#*n eigeher Erfindung^'' diederHerausg. au*- die diefen Dichter in leidlich gefundem ZuAaade er- 

ruckzahtfen, odaV kn die Stelle des bis jetzt intTeatG^ halten, und nur hie und da J durch kleine zufiUlin 

duldeten zu fetzen für gut hielt. • Die Zi^l diefer Ab« Verfehea der Abfchreiber entAeUt glauben : er iA viei. ' ' 

weichungea von Mrunek belSuft fich inv Phiioktet auf mehr darch künAliche, in Abfieht ;des 1 SelTerns uni'^ 

PiffnA^tund acAr,;üi der Elektra slvJ hutuiertund fecha^ Herftellens unternommene Änderungen durchaus \ind' ' 

in dt» •Raihinerinnto auf «&t und achtgig , * wobey wefentlich eniÄellt ; jener erfte Irrnahn hat den zwey- • ' ' 

zu bemarke» SÄ, «äfs vielf der hier als Eine Nummer Ten erzeugt , dafs die wenigen, etwa aöthigen Emendar 

gez&khfen fick*ilbe^ ganze Stirophea erArecken, und fioneti Hch möglichA an die Züge der Handfchriften 

dafo WB tvi^änzlgen kaum Eine auf HerAellung aad anfchliafsen muffen: Xolche Conj^cturen werden enr« 
Sttämtmigskl.a.J.J.JLZ.MrßerMimd. P '' ^ 



tmOÄlUnNGS^LiTTlE 
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h9rtig9 wni h^ßsktämii^ gOMüBt; ndi folha ihr gvradcxa «iia8glkh gMiidil ii, imi «0|«|Hi nck 



^tSmftgrß fflten umd nur MufäUig dU Wahrheit tref- 
fmu** Oi# EMbnmgm Aer, w»kh9 |6tte eaghon^ 
Kritik dem frtTfiiuigefl'Goiljtctiuirea, Emeadirea 
«ad IItri<riirMi ast tatgegeaf#tt«i «oUaa» w#rdta f 3e 
f^rida Hypothefen und unnmiurUche KmfieHeytp^*' t^ 
Uirt« Dagogea foU ^dm9 Öngeeturireri min Nadkdtch^ 
Un defß€U0nwM,numg0Uu^ien,^Mithti^\hjnt t3k 
CoB)«cltir«B felbft fftwmr niäkt blind darein tappende^ 
aber doch keck wugreifende^^ Demaach llad Siaa oad 



w«U4«»SuidlBia bfl% dt kiiaa todtfeborea« Pk» 
t|t^ ^iMm au WMbÜB UL Dmnt «rklftTt tt Bck daai 
mach ohae Weitent» wanua die Heb der eiatichMi Ki» 
Ahlaag am aitiAea piheiadM Stallw «m aüai^ftei 
geffbr|et fidiL wUiread dia ChargaOaga du Mtilkt 
▼oa ^ NadidkhtfBdaa "kaok t^frelft Ar Bageiftii 
Ta4g arlittta kabaä. ' 

Im Regijiffi« aaa aaak aadk Siaint ttbatdat Ei» 
salae ao Tagea, fehaa wir wabl» dali aitr gaaa aadtn, 



Badaataag das Oaasaa, aad ZoTammaaliaag jadex iaia*i aB ba|jr Batutbeilnag aaderar AatgpdMa, sa t arfthrift 
aalaaa Stalla, aabikAaweadaag das Axioms, SophoUat 
aaüffa im Gaaiaa fich üalUt gMali «a* ea0fkn|#»ät g#- 
wafaa Saya« dia über Acbtbait oder Verdorbaakeit am- 
AcbarAea emrabaideadea Kriteriea ; He fiad aber aoch 
Vie GraadfStxa, aacb deaea gefoadea werdea kaan 
ytafd, mufo^ was im eiaar verdorbeaaa Stalle za fetiea, 
iA^uvu&^mU Qew^$heit oder weaigfteat mit hSdir 
ßer WßhrfcheinUMeit fo wieder berxaAel)^at:.wia 
)tfpboklei fia gedichtet teid' lefcbriebea bab'^a laag. 
Da ai^' ^die Wörter^ der Vaigata aar eatfteUia jlUft^j 
aa'd Traauaer det farlereaeii Urteztet Bad x fo war ß$. 
Bicht aotbig,' lieb üagABcb dana aazorcbliebea, loa- 
dera es geaagti weaä aar, die Comectürßl» urfprüng' 
Uche Leiort vörmu$§ejfetzt ^ aas ihr bfgrei&ich wird,; 
wie die Volgau aas Bfirs^rftäadails , Ualererlkhkeit 
a. dgK eaiftaadaa foja mtebte. Düitb.^iare Gi^aadr 
Iktze ik dean; aUardiags Ifir* F. weiter galaagt, Jiis.ea 
bisher Irgend :e(ae^ Kriiilker gÄIingdJDi wollte. Ei^ err 
Itennt aicht aur jeder Verdorbanheit auf dea erftaa 
Blick, foadeva er. hat auch ohae laages Kopfbrepbea 
fofort eia Heilmittel aar Haad , aad die. befeligeada 
Oirorzeagung.i>beadreia, Ai aad aicht anders baqi^ Soi^ 
phbkles giolfchriabeas illerdings eiaa beneidenswertbe 
AmäUamatioades Aatiirs mit feiaem Herausgeber, di^ 
wir alt das Hoahfta aaaftebnen ipüfstea i * was im Sta- 
diam-derPbilelög^afraiebbar iÄ, aur dafs uns gerade 
der entgegeagefetna Weg erfederlich beduafcea will, 
um einem Co -bofaea Ziefe Seh miadefteas aazanähera. 
^ Wean fieh der Heraasg. förmlich dagegea Terwahrt» 
daft maa feiaa:Conjectnrea aicht etwa fjpr blo* 
fie Lmunen Jrild Eifrfätle einet neueruhgsjuchtigem 
^e'ijies^ oder woU gmr für Brxeugnijfe einer unferer 
Steit^ wie manjegty eigenen'^nendaiionneuth'helt^ ^^ 
Jb klaabea wir ihm das aafs Wort , ohne doch ebea fa 
wilUg „in feiner Liehe und ruhiger Be/bnnenheit ohne 
mlle Sucht und fFuth^ dea Grund feines Verfahraaa 
aazuarkipaa^, dea wir ia gaai aaderea Diogea gefea^ 
dea zu baben ^abaa : Sfieak ia völliger Uabekaaat- 
fchaft mit dem, was gediegenes AherthuauAudiam 
Ich zum 2ielr ^alkrik hat, aad mit dea We|e|i, dia da« 
kia fubraa oder aicht ffihrea ; zwejtens in ^mangel* 
kafler Reaataifs des Sprachgebrauchs und der Oarftal- 
laagsweife der Tragiker , fo dafs ihm Alles ia diefea^ 
was er aicht fcboa laflUHg eiamal felbft gedacht hast«^ 
iramd vorkam, aad äafser Heb fdute; dritteas aber *— * 
aad das IA das SohlimmAe «^ ia einer gäazli^hea Be* 
laageaheit, Stanhoitaad UabewealichkeiidesöeiAas^ 
wodnrch ihm das reiae, angefSlfchte und vomrtheila« 
lofe Eiadriag» ia die Art imd KuaA feines Dichiera 



ük« ^Mit..WjdmJifQaf.^diaCm-adav}aaer€oa)ectnrift 
tiiar"^ gar aichts gethaa : es blaibaa imauqr apek b 
ride übrtg, dafs wir uas eia aigmas Bitra- odler li- 
gftazaags-Heft erbittea mBfstaa, waaa wir auf diefsa 
Wage Atn Heraasg. nberieagea wolltea , dafs umct 
laisMa Vorfchligcfttkein guter aeu, keia aeaer gut iki 
U0d> hebea wir einige Dntzead hie aad da jefoadeit 
herrar, lam aa dtefea ela Beyfplf 1 .zu Batairiaa : to bU* 
bau inuner aock rtaige Sehock ftbrig, i^ denen vai^ 
kaaatasrQa^> Aeafeea kGante f ja es könnte fcbeinea, 
als hätten wir mit böslicher Ab&cht aa^i den 50a ga- 
haadbabtaa Stellea ^eiiade die am irgftea gemlTshaa« 
dritea bervorgefacbt« Darum icbeint es das Geratbea* 
ike, aitfa ganza St^le hervorzuhebea» aad durch dis- 
iH&aasg; |[eduldig Schritt fär Schritt mit uab- 
BMfeivigaa la iblgea. $0 If ^at der Lefer aa 
wHMadigftaa Üo An^e i^befdhrcfibliche Mslaier ken« 
aea, «ad dhlr^HlRfa&g. wird vielleicht ihne^ wohin ia 
führt. ••...».•• ^ ■ . 

Wiraebmaai ans der Etektra'lf'iiß ^fiig dfas gna« 

te Oefpvich «wi(^#B Blektra und Rlytämneh)^') Jf* 

$18 iUl 'bemetkt werden; «iV^v^« als TraaGtivnm: oei 

.HMraasgahar wiid beOh^ nlun/'aufzumerkeq» ' wo t* ^a< 

traaGtiv kekt: 519: htiUti^Bfmt rifot^ Geh ea Jemand 

kebreat iwaaa der grnadliQfaereä ErklSrung vorjueifcn,, 

die^^idet Wöitarbucfagiebt^, $43: mw «M«t^ m hht 

. vrird aeliaterf : „hörea, dafs Jemaad Übles von unfjp^ 

ieu** '654 fall *^t x^V ^^ g^Üfaa werden ; . der Her« 

' ausg^^hätta Sah hia^ viel ver((eblicbe Worte fparea kon* 

aea, weaa er ia di^ Schohea (efehea l^ätte , cU fti^t 

4eatlich gaaug: ¥hm» iym J^itM^ir. Swnii /kVv fj^ii, »«t 



• • r^fittit aAi|!^vtri»if. Aber dar Herausg. waiste^ der 
Genitiv vea tU laute rbor , aad Ca geftattete ilua dei^a 
die fcfaoa gerügte Steifheit feiaes GeiAes aichi, ^ UU 
cherlicbes MiCsverftihidails zli vermeidea. ss^fbdeaa* 
laoa fey Köalg voa Sparta gawefeh u. t w. . 558 wird 
ftberfetzt: ^m er ^meia Bigeathnm getödtet huuOf/el(* 
te er mir dafür aioht bufsea? 559 voa Meaaläos swej 
Kindera nadi dam Schal. 550. Gle2cbmi(,fsig jgemdeh 
werdea dia, die za «^tSr« eia lym und ^e eia e« hian* 
deakea , aad daaaeh iatei^ungirea ; es wir^ eÜSm kack 
aagegfiAaa: ^ . ^ .. 

woraus maa weaigftens Bebt, dafs der |Ieraaa§» jkaiag 
EaUhika keant, and einen Sprachfchniuer ilaia^ wiigt, 
wena aar ^der Geiß det Dichters*'^ hfrga^allt wird. 
Was flbrigeas die Stella aalaagt : fo iA fia gaaa tadal- 
los ; aar das ia dea Ausgabea iacUaurie eu m^ 4$m 
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tvIlM Toa katai : „^^^ fuU# lUiiiBach üb«r mtin* 
Hi«t k«biMi G^wifftBfTonnurf I wMUi ich ZUr almr Ua» 
n<dit ra babtn fcheiiie, di« ich dit fwuSaohe haWt b 
fthmllb immst deine nächlUa Aogehöiif en/* ^»»«ni 
Bebt dite Im e&tgegea, A^tt ieytfxirimp «iM iMiMMite 
IRne dM Autdirückf » über die ^oif n Oeaiotlh» Le|^ 
f. »70 aechznrehea ift, irgl, AriMph. Frieden 1 §^7. 
Ttd# «/;uv 4«ht KlytSmaeftre Uü^Ucli eaf fich , damit 
Blektre ia jeden Fall Uaiedit behalte» eaiweder ia der 
Sache felbft, oder dech darin, d^iCi fte ttre UiUichs 
JKur^ernatöchterlich einet VeibeedieM iieihl. Deaa 

artimiieAraf Trots ik^ wie fchoa daf Todleaopfer 
gt^ dueh den ahanaf tveUenTniua giaslkh gebro» 
cbes^^nad^ die Gewiffeataagft» die lie leogaet» fprieht 
fich (pnride darin aas» daCi fie mit ihrer UaexTchntieib 
Henkelt ]^rahlt. Anchwar et keiaetw^getSopheklet Ab» 
(cht, ia ihr die furchtbare Kraft des Lafters darenAel- 
kl^ wodurch fieiden» Aerchyloi aar tragifchea Heldin 
würde: hielr ericheiat fie al« die Ineeoreqaeaa nad 
Schwäche det LaAert» der littlichen Kraft ihren Toch* 
«er gegenfiber. 556t it U f^* Sit iü kiyut iÜ^xfi^^ ^^ '^ 
«•^ vtOr jitJ< JH >h^ Af dfl tScc^t. Daf ift freylich 
leichter sp.verftehen; aber kein Menfch begreift, wie 
dieft auf jenem heran« zu erklären ii^. Offanbar wollte 
der Dichter bgen: $i ihfi i9 in it^öri^tisi fir dai ein* 
lache Tei^bon^ feiste er dat vollere kSytii ai^^i m » ohne 
darum auch den Cafne an ändern . den nun nicht die 
nmfcfaceibenden Worte felbft, fon^ctem der in ihnen 
üegeade Hanptgedanke' bedingt; Bejfpiele an« Tiagi^ 
kam bejr.Ofrm. zu Efmp. Trm^d. fieidL 105 » gerade So^ 

«hokles iiebt KttlinbeiteB diefer Art ror den ftbrigea 
ifg^Eein. &64«. Ilie^ wivd.veaKelühkgene ed «MT dm^ 
imf.l^x ^ A^aA«! wfilder Hdrmiig.'mat rd aM^ m#- 
ftmi», nicl]^^ fuaaufi^lgen fre|b.:Maa aeamTei^fache der 
Art in der.lLanftirrache ing^mot oAw/ßMiaSt Be i%r- 
defben aber mf in, wie auch hier^ 4en Gedanken. Die 
Hauptfache war bej Autit 4i^ länge Daumr der Wiad* 
ftille ; da« Tagt die alte lieflart ia edler Einfachheit t anch 
ift gar kein Doppelfinn darin» weil riele Winde an Binem 
Orte nicht MOei^ einan4er« Cendem nach einander bla4 
Ten« 571 foU de in im rarwandek werdea : vielldcht 
aucht Matiiuä gr« Giamm. p* 794 dea Heraosg. aade» 
ref Sinnet; anlterde«^ bat er fthinrCaheB , daft Elektra 
alle. Schuld Von i^em Vater ab anf dea Willea der Glh^ 
tin wälzt, und daf« fahoa dämm A UeibeB mnfa. 575 
ti witt 9fdeine Forausfntungf** gana ialfch: 9Jrm W #«f 
Ift kürzerer Ausdruck für Aiyio mMt {»f ««1 ^ A#^ir. 
t Schafer zp Lamb. B^LnlL p»- t7t. V. 584 richtig ftberw 
fetzt; wozu aber iiberletaea^ was gar nicbt miitinrerw 
ftehen war ? 6n8 wiid Befiomdea geäuf lert, dab diefe 
^orte nicht von AUea richtig veiAandcti CaTea, Dnfe- 
[tti Willen« hat fie, wie fo manchet Andere, nnr Aß 
dit begriffen, fo deutlich fie anch iron allen Schelia* 
gemacht find« 610 U Die Handf chiiftea gebeaalle: 

ie Befchränktheit der frOheren JHeenaageber hat da« 
Bgeaomn^e^» wie die Haadfdbriftea e« gehea: nicht 
Hr. F. Zuerft fagl er uns« „Sophokle« wolle fMne 

lektm ficheriich aicht dit eiae wuthfchnmnkenJU Unr 



holiin agirt oder beurtheilt wiffea : auch ihr Zora muC 
fe edel bleibea;^* er wuftte alfo weder wai /mpat, aoch , 
wat W99a befage : nach ihm wären Homers [uum wumt%€ 
^Kßmtnt nnedle, wuthjcknaubende Unholde^ und Theo* 
krit, 18» 54 federte die Nenrermählten auf, einander ' 
Liebe in die Bruft — uu/chnmuhmu Zweyten« milXaa 
wir «A« belehren laOen , die Wort» ^^fr fie mber mit 
ReAt Mume^** fejen hier ^^widerfinni£^**im e« anch noi« 
gekehrt heiben könnte, „ob fie aber nwhi mit Recht amp- . 
ne<' u« L w» E« fey alfo da« DetttUchfte und Bichtigfte^ 
beide Glieder au«2udracken (hier wird der Leferjewife 
anfhJhren, Hn. F. um feine tiefe Kenmnif« de« Sephup 
kleifchen Geifte« »u beneiden)» Dritten« remehaMa wl^ 
die Werte rtttt fcovr/l* •Uh* tsto^S feyenein mwvmm^ deaa 
freylich könne der Chor da« aoeh aicht /ekem , weil 
Kljtämneftra ja noch nicht geantwortet habe. Ab oh 
man e« nicht dem Äufteren eine« Menfchea, feinen 
Mienen und Geberden recht eigentlich anj^han köane^ 
welchen Eindruck die Worte eine« Anderen auf ihm 
machten ! Nach dieten Prämilfen nimmt det Heran«g.. 
den Znfannnenhang zu Rathe : diefer belehrt ihn, Klf« 
tämneftra habe fich öffendich gerechtfertigt , Blektra 
fie zu widerlegen gefucht, der Chor Jolle entjekeidem 
nm aber nicht geradezu gegen die Königin an reden, 
antworte er: „wohl fehe ich, daf« Elektra zäowt; ob 
fie aber mit Recht zume oder nicht, ' da« mutit du be- 
denken/^ Hierauf wird keck augegrifiea aad n#6hgp«. 
düchtet wie folgt: 

t(S fMhitf^i^Um' il I» «& lief . 

^/|^ff^ i ftm I rmv^ieaiiW^fa rl tA 
Da« ift freylich rerfländlich und nicht« weniger ab eng* 
herzig ; auch die Elifion in i^ttm kommt bef ^eog 
'Nachdichter, der imnier gerade auf dea Geift lo«fte«> 
ertr* nicht in Rficklkht. Übrigen« möchten wir fragea^ 
woher Hr^ F. weift, daf« die aiM wmmm nad dai Subied 
▼ottljifrrt autfchlieblich Elektro die ^wtü abernnr bof 
der Kly tämneftra zu f neben fej. 617* tg wiid richtig 
gedeutfchet : wir fragen wieder, woin^ da hier keinn 
Schwierigkeit ift. 6aa. Hier fieht der Heransg^ nicht ei^ 
wie man da« nnbeftimmte, krafüofe e^^' i^ ertragea 
könne» imd eben fb wenia, wie darauf Ebktza«Antweitt 
#» IM Aryiif NIN, paffe ; daf« Sopbeklo« fich nicbt dent* 
*}ich genug au«gedruckt hat, nm von Hn. F. Torftandea 
äwerden, mnCi er durch falgeada Neohdiahtnag ab« 
haben: 

i^fiftipJtiH ne*iyi mieifi'hn 
•fll. ri^ ruimtm Xo>w kiytm irtitl. 

B« gehört etwa« dazu» neben diefem wmwfg aW Am A* 
te und ungewöhnliche iroAA* ily«», da« Horazifche plue 
nimiOf da« übrigens auch Bdnaßmaehos bey Athen. 8- 

1*559 C. rerbindet, kraftlo« zu finden» die Bedenklich 
eiten wegen der Beziehung ron nf aber kann ihm Afn«« 
grave zu diefer Stelle heben. „Du fagft dir felbft da«, 
wa« dich ärgert , indem du e« thufi: da« Werk aber 
findet auch fein Wort.M $30. Brundk^ AJU 'Solger ha- 
ben ßoi fi^nßfig für fcf^ii^f genommen, und Heindorf %n 
Plat. Phädon p. 15 hat Beweife dazu naphgeliefert. Der 
Herlkosg. dagegen verfteht e« mit einem Srhol. von ehr* 
furchttvollem Schweigen. Recht hat er; wenn er nur 
anch bewiefea haue, wie ^n' für eiri fteheu konnte. 
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MJl€rz& Snrip. Troto. j6$ uad Iph. Taor. iio ein- 
fidittToU behandelt hat ; L auch Jacobs aur Attthol. T.' 
§. 3 ^. toj u&d Erfurdt zum Oed. Tyr. 4A0, Za 654 
wifd angemerkt » i{ nm^^m fey eine ^f^m«!»« und deic 

jfül Apoll; XU 6581 Klytämneftra fchcne fich, in Elek- ^ ^ ^, 

Uat Öegenwait AUei herausftlagen. C45. In einem^ nbMi^kalieor ^m«^ ^^ott ihm bdrprbchen ä : . fo^ ffS*^ 
kahleB Udiaittauizttge diefer Stelle heiTst e^i t,$ind4io fi£h'A»UnierlaCRingett von Telbfk. 



SndeBndtfn, wehtt'^lr'iitta aaA die ia diefemStilci 
begangenen Unteiiaffongtronden rügen , * wena-^ivir die 
fehlecntM Leiarten des Arnncft^fchen' Textet ^ die der 
Weitherzige Vtthig Aehen Uefsy ^nmerk^n, weai^vvia. 
die ftakiien Schwierigkeiten Si^rTorhebenjivoUlettt die 
er gar' nicht geahndet hat 0a wir indau AUt« aag«-> 



ft^^lM Tninmgefichte von guter Bedeutung : to erfülle 
fie mir.** ' Woher Bat der Herausg. zwey Trä^uxpe , 4a 
doch ▼• 417 f' durchauf nur Einer erwähnt und enählt ' 
Wird? Frey lieh ftehen ^«r/M»-« hrrS» iu(^ im Text» die 
auch Aßf nur ^u oft utiferet Herausg Gewährtpaann, 
traulich durch, i^ie beiden'Draumanzeichenwitiex^itbu 
Aber tchott' der Römifche Scholiaft fah' das 'Rechte: 
|4#rM frf^f r«f tifx^tßoKm km }c#r0ire««» « und ßrunck und 
SAger haben et geltend gemacht. Denn doppelfinnig 
war der Tranm allerdings, da Rly tämneßf a felbll nicht - 
wubte,'obef Outef oder Bofet Torkünde; hvworih hier 
aUo wie tnr)ieS5"und duplex gebraucht , t Kuhnken ^u 
Tim. Lex« p. 89* Di^ Ausflucht, Chryrothemis habe 
nicht Alles gewufstr nnd es ley alfo wohl müglicb, daCs 
die Mntter zwey Traumgefichte gehabt habe, machi den 
Sdphöktes tu einem Stümper* in feiner ^unft. $50. Schon 
Bffurdt hatte hier Anftofs gefunden, uiid'l^ich't genug 
geändert Jffyftifu »6» fjii/(f(ovr«;'bey HnlF.koioimt der 
Dichter nicht fo gut davon, die mlen, von ^Jf/ abhän^. 
ceftden Ihfitiitive nennt er hart, weil er nicht wufste, 
dafs 'der Infinitiv auch ohne iiilles i^^r be^ Bitten der 
g^UAncbliche Modus ift, f. Matthiä gr. Gramm. S. 
786, Schäfer zu Lamb. Bos^ elL p« 600,. Hernu de eil. 
et pUon. p. is^» yP^ die AusL zum Greg. Cor. p. 159. 
t>att das. ritCkcAhi^nw^m eine'nihere l^eftimmungdea 
Fanic. iimem gebe, ift nach ihx^ kaum ' zu ertragen,' 
Wat freylich auch Erfurdt mefi&te, jet^t aber nachd^n 
von Schäfer zu dtb SchoL A^oUon. Rhpi.'p«.i6s garam- 
^eltenBey [fielen Niemand mehr meinen wird.. Nacb^ 
dem der Herausg. fieh fo Platz'gemacht hat, erk)ärt er 
das Ganze für ^^Sehlepferey^*^ und emendirt nun fri£eh 
dranf wie : 

aofwtr Art(ia«Nr ntnirr^« r mfäfffnu tm^ 

worMsnoch einleuchtet, da ff ihtti auch die Wortftel- 
lung Tffx»#»*0#ef| wov^n Lobeck zam'A)arB.545 handelt» 
fremd wnr. Hier- ifc' Alles' unverbetlerliah gut und ge- 
fund, lind anoh nicht ^eiiimal , was Lobeck ftillfchwei- 
gend that, das Com ma nach §infut9^M9 zu tilgen: denn 
gerade dieb Patticioium enthält den Hauptgedanken, 
der durch beide Glieder waltet ; in Tchlicht^r ScheUa* 
JlenpbralTe würde die Stelle etwa fe lauten: iit fit h 

if fdt iifi^^smm ntisifriv. Gerade das, worauf es ankam, 
verwifdite auCfafir/m^^'^sCönjectur, die als vorhanden 
in die Gegenwart fetzt, ^ was Klyt&mneftra vom Gotte 
für. die Zukunft erfleht. ** 

Wirbfeiben hier ftehen, nachdem wir Hn. F. durch 
anderthalb hundert Verfe gefolgt find, in denen ßch 
nichts zu loben fand, als daft er Ein Mal die richtige 
Audagung *i^aii>ni f9tilmd§$ hm^ Wir würden " "" 



Nur Voll itttfer^s Herausg. Art, mit den CborgefSn« 
gen umzcitprixigto, noch ein Wort und ein Pröbcbea«' 
Er brennt; 'über di^ Anordnung derfelben weder mit 
fieh, nedi mit d«k Tfaeorieen Andersir (?) ^im R^iatn: 
*zu feyn : Aberdüfni b^lEtzetf wfr auch in dieren pefän«) 
gen die allen XdkeA "Leräi^eh nicht mehr ; in Xeineu^ 
Vorfchlägisn Tay AMnebbs^wohT To gut oder eu^k UJf^-, 
als nach 4er Vtägiitmt de^ w^nfche' er^4^^ vor det' 
Hand nur '«I« gant unmafsgebliche fc^/chlägel^etxtiA* 
tot (die Verhunzungen der Trifneter Tollen aifo woU 
malsgebliche Rathfchläge teyn?). Was es nein mit die«. 
Ten VorfchUtgenanf Dch habe, wird ein Prob<i^en aas,. 
der Elektra zeigen. V. tagt • 

Sophokles von Athen s 






Sophokles^vom,^tdnhef%;^ \ 

w%iy% kiy99 9mmr99 
r#A«»v#* fvv- 1 ixe iw, ' ' ' 

A h MsmoU AüMesM ' 

Jedes Wort darüber wlve soviel ! Da wir ber^lu dem 
Hov^ttsg« guten Willen undSifo^ für die Sache zugega- 
ben haben^;JgLwird»er unaasephl desi Roth erlaiiban, #Ka 
er AchsiarnerbingalüAenlfiftt, ChbfgeOüge "i^kM- 
.nen^ üch niiii>4en Versarien felbR bekannt' iu inaclisk 
,(dals«r z« Pornnt Doohmina*fifdli/# weib. lehren tebe 
Mi^hwdhinge» dee Textes im PhiL 17^: igs-' %l <•$• 
555- tM8 VL f. w.)^ und die OnindregeTn der Ptofodie 
zu lerne«« • damit er nicht wiedte profodilbhe Schuhtet 
in den Dichter .hineindichte,'' wie EL iie,' wo ein 
Anap. Monometer, #f/i«a/rt #Mf«e,'gefet&gt.ift. InAtti 
iA Rec. darauf gefrfst, «vom Hefausg. zwar zeicht unter 
die engbajpzigen ConieotnrirerCdenn Conjecturan zam 
Sophokles tmaciht .er laft fsr-nioht, hftlt auch die mei- 
Aan gemachten für nnnüit), 'abtr defiö ifiebr unter (fia 
HypotheCenkrämer and die nnn^ürlichen Terkünftlec 
gerechnet zu werden. Rar l&bt fieh das 'gern gefallen, 
und wünfcht dafür dem Heeansg. das Glück', dafs ihm 
fein Dichter vor AUem nur erft fchwfettg und mifslicb 
zu behandeln erfcheinen möge: fo lange ihm all^i 
jpoch KindesTpiel dünkt, ift kein Heil für ihn %u hoffen. 
Übrigens find zwey 'Jahre Geh Errcheinung des er- 
Aen. Bandes verflofiTen: vielieicbt Toll uns der zwey te 
erlalTen werden, was wir des Herausg. wegen wünfcfaezi» 
Uns. ift es völlig gleichgültig: denn das Zeusnifs kön- 
nen wir feinem jeuigen Treiben ertheilen, dafs es für 
keine Seele — ihn lelbft ausgenonanUA «- 
oder geffUtfUak werdai»4umi 

''V.T. 
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Bkrlin, in der Maurer'fchen Bucbbandl. : Beyträge 
zur neueren Krieg^gejchichte y gefammeU von 
Friedrich Förfter, D. derPhilof., königl, PreuIT. 
Lieuienant, Ritter det eifernen Kreuxes, i8t6. 
1 Band. XVI u. 224 S. II Band. Mit a Kupfern. 
VI u, a5iTS. 8. (Brofchirt 3 Rthlr.) 

n 

-■-^as Unternehmen ^es Vfs. ilt gut, und' verdient 
gewif$ alic Aurmunterang» Er erklärt lieh darüber 
in der Vorrede, welche er: Wehrfiand und Wif' 
Jtnfchafty überfcbTieben hat. „Wenn überhaupt 
nur allein durch eine freyere Bildung des Geiftes der 
Welirftand in der Zeit des Friedens ßch die Achtung 
erbaiten kann (heifst e» S. IV f.), die er in der Zeit des 
Krieges durch fein Schwerdt lieh erwarb, (:) dann mö« 
gen hier einige Worte über das VerhäUnirs des Wehr* 
fiandes zur Wiflenfcbaft wohl ihre Stelle finden , da 
ich den Beyträgen zur. neueren Kriegsgefchichte» die 
ich hier mittheile» befonders bey meinen jüngeren 
Kriegsgefährten eine günAige Aufnahme wünfche^ — > 
Die Griechen opferten einer Göttin, die fie Pallas 
Athene nannten ; die Jungfrau war ftreitbar anzufehen, 
ihr Auge ernil und tapfer, ihr Haupt mit einem Helm, 
ihre Bruft mit einem Harnifch bedeckt; überall er* 
fchien ße gewappnet und gerüftet, aber die Menfchen 
und die unterblieben Götter ehrten ße als die Schutz« 
herrin der Wilfenrcb^ft und der Kunft, und befragten 
ße oft in der Zeit der Noth, denn ihr Rath war gut. 
In diefem Bilil^ Griechifcher Dichtung mögen auch 
wir unfere Bieftimmung erkennen. Wollen wir das 
Schwerdt an der Seite tragen, fo foU uns die Wiffen- 
fchaft nicht fremd bleiben, und wenn uns das bewegte 
I^ben des Krieges wohl manche Stunde geraubt , die 
Tage dee Friedens foUen uns vereinigt finden, einer 
heileren Bildung zu huldigen. — Es giebt keine wah« 
re Bildung, an der wir nicht dem ,,Befleifs'' der Ge- 
schichte einen wichtigen Antbeil zufcbreiben müITen. 
^'eder der Fürft würde fein Land , noch der Staats* 
kann fein Recht verwalten , noch der Feldherr feine 
.^hlachten fcblagen können, wenn ße nicht die Bücher 
acbgelefen, in denen die Schickfale der Völker ^nd 
^> Verhäitniffe der Staaten erzählt werden. — Schon 
(tir«>s würde hinreichend feyn, jedem KrlegsinaBne 
.«empfehlen, wie. Noth esihmthue, ßch der Ge- 
i i)rU:e zu „bellBif«igen,'' dochi giebt es a\;ch noch 
r'^iiKZungsbU r. /. A, L. 7. Erjter ßuntL . 



Manches, wodurch uns diefe Wiirenfcbaft noch iheue« 
rer werden mufs." — Wir dürfen auf keinen ewigen 
Friedpn rechnen, und „vondeji Führern, von den Ver- 
waltern des Schlachtfeldes (?) wird etwas Höheres 
noch gefodert, als nur blind "drein zu fchlagen und 
ohne WahL — Dadurch ift ja eben das Handwerk 
von der WilTenfcbaft unterfchieden , dafs bey jenem 
die Hände nur thätig ßnd , bey diefem der Geifl/* — 
(Wird die Kriegskunft hier unter, dem Handwerk oder 
unter der WilTenfuhaft mit begriffen, oder, wenn ße 
von beiden verfchieden und wohl gar über beide erha- 
ben ift: follte ihrer nicht wenigftens gedacht werden?) 
— >,Die Gefchichte hat eine reiehe, blüheadeFlur vor 
uns ausgebreitet; -— nicht flüchtig wollen xvir darübet 
hineilen, fondern das Laüd und das Feld, die Stellung 
der Heere, die Ordnung und Unordnung der Schlacht 
wohl erwägen, denn wo einmal gefchlagen ward, wähl- 
te mau auch oft in fpäteren Zeiten wiederum den 
Wahlplatz. — Der /orgfältigen Kenntnifs der Ge^ 
gend fey daher' unfere Aufmerkfamkeit vorzüglich 
gewidmet y — mit diefer und dem unbeßegbaren 
Glauben an eigene Kraft und Tugend werden wir jeder 
künftigen Schickung begegnen können, und das Eine 
erwerben wir am ßcherften und das Andere bewahren 
wir am treueüen, wenn wir die Gefchichte uns wählen 
zur Führerin.** ' 

- Sie foU uns in dem gegenwärtigen Werke auf den 
Schauplatz der neueften Kriege begleiten, und der 
erfte Theil ift Öfterreichijchen Kriegs fcenen ^ aus dem 
Feldzuge von 1809 in lulien und Tyrol, gewidmet. 
„Nur geprüfte Berichte wahrhafter Mänper, die da gei- 
gen w artig waren , wovon ße erzählen, will der Her* 
ausg. (Vorwort, S. %) in feinem Werke öffentlich nic^ 
derlcgen, «Ur Ermunterung und Ermahnung für uns, 
für die, fo ziach uns, damit ße ein ruhiges Urtheij 
über uns fprechen, tmd der Väter mit Ehren geden* 
ken. So, fährt er fort, ift mei^ Wille, aus den Jaht' 
ren 1809 bis i8t6das Wicbtigfte zu faramcln, und ich 
hoffe, dafs es mir gelingen vvevde, da ich'^s mit I^iebo 
und Luft unternommen.'* 

So wenig ein ohne Liebe und I^uft begonnenes Werli^ 
gedeihen mag : fo mochte doch die belebende 'Stim- 
mung, in welche JRe den Werkmeifter verfetz^n, für 
ßch allein das Gelingen zu vei bürgen picht geeignet 
feyn; es freut daher Rec. , be/eugeij zu können, dal'i 
es Actm Vf. — in Aßfehung der Form ift der Heraurg, 
als loicher lu betrachieii, werl die i^hnlichkcii derfc^ 
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ben beweiß, dafs er feinen Stoff forgfältig umgearbei- 
tet hat — auch an den übrigen erfoderlichen Eigen- 
fchaften-, deren feine Befcbeidenbeit lieh nicht rühm» 
te^ keinetweges mangelt« Indem aber die Kritik über 
das Ganze ein vortheilbaftes Urtheil auifpricht , und 
dem Unternehmenden beftcp Fortgang wünfcbt, glaubt 
fie fich einige Bexnerkungen erlauben zu dürfen , in 
welchen fie nur den Wunfch ^usfprichti dafs das Werk 
denjenigen Grad der Vollendung und d^r Zweckmäfsig- 
keit erhalten möge, delTen es ganz gewifs fähig ift« 

Die in dem erßen Bande gelieferten Auffätze find 
überfdirieben : i) der Tag von Sacile^ 16 April 1809; 
ö) der Rückzug; ^) das Treffen bey Inshruck, flgMai 
igog, und 4) die Verkündigung des Waffenftilljian' 
des zwijchen Öfterreich und Frankreich (vom ift Juli 
1809) in TyroU Diefe 4 Abfcfanitte umfafFen fall den 

fanzen Krieg in Italien undTyrol, fie geben für blofse 
leyträge zur Kriegsgefchichte zu viel, und doch zu 
wenig für eine vollftändige Befchreibung des Feldzu- 
ges. No. 1 fängt mit der Ankunft ^es öfterreichifchen 
Heeres bey Sacile an; die vorhergegangenen Begeben- 
4i|^iten, deren Kenntnifs zum Vergehen des Folgenden 
vitientbehrlich ift, werden flüchtig nachgeholt, die 
Streitkräfte beider Theile immer nur beyläu^'g , nie 
bellimmt genug angegeben, zviweilen nach Köpfen, 
meiftens nach Abtheilungen, deren Stärke nicht jeder 
Lefer kennt, und fo, dafs die Angabe, nicht immer die 
wiederholte Verficherung von der Überlegenheit des 
gefchlagefien Feindes rechtfertigt, welches doch bey 
einer mehr einfachen Darfteilung leicbt itätte gefchr - 
hen können. Ohne Charten und Plane ift es unniög* 
lieh , fich von den Bewegungen der Truppen auf die- 
fem Boden einen anfchaulichen Begriff zu machen; 
fchwerlich wird die (S. 5) vorausgefchickte „erfoderli- 
che^* Befchreibung des Schlachtfeldes die billigften Fe- 
derungen eines militärifchen Lefers befriedigen, und 
feiner Verwirrung kann durch die umftändliche, bis 
ins klein&e Einzelne gehende Befchreibung, in wel* 
eher ihm Vieles unverftändlich und räthfelhaft blei- 
ben mufs, nicht abgeholfen werden. Bey Gemälden 
diefer Art führt das gar zu ängltliche Ausmalen des ge* 
ringßen befonderen Vorfalles eher zum MifsverAehen 
als zur Deutlichkeit ; die Auf merk famkeit des Lefers 
erfchlafft bey der peinlichen Bemühung, den Faden 
der Hauptbegebenheiten feilzuhalten, der unaufhör* 
lieh durch für das Ganze wenig bedeutende Nebenum- 
Aände durchfchnitten wird, und es erinnert auf eine 
üngünftige Art an die Zeitungsberichte, wenn die £r-. 
Zählung nach jedem Poftengefecht'e einen Stiliüand 

Hiachtf um anzuzeigen, welche Ober* oder Unter-Oßi- 
eiere, Trommler oder Gemeine fich dabey ausgezeich- 
net haben, ohne doch zugleich anzuführen, wodurch 
fie die Auszeichnung verdienten. Auch die Zufammen- 
ft^ellung der Begebenheiten ift nicht geeignet, eine 
durch die andere it s Liebt zu fetzen. So wird z. B. (S. 
14) in dem Moment, wo die Heere chlagfertig gegen 
•inander ftehen , md das Treffen bey Sacile fo eben 
beginnen foll, plötzlich abgebrochen, um erft die Ge- 
fchichte des Tiro>r Aufft. ndes, die doch damit nur 

in emfernteai Zufamm.nhange ßeht, einzufcliieben« 



Sollte hier eine höhere Spannung der Erwartung bf* 
abfichtigt fejn: fo ift der Zweck ganz verfehlt, deon 
S. S5, wo die Befchreibung fortgefetzt wird , hat mas 
dal früher Erzählte beynahe wieder vergi^CTcn« 

Diefes, nicht einmal durch einen ftrengen Sya» 
chronismus ' zu rechtfertigende Durcheinanderwerfen 
der Begebenheiten ift ein wefentlicher Maqgel, an wel- 
chem auch die beiden folgenden Numoaern leiden, 
und der dadurch nicht verbelTert wird , dafs der Vf., 
um auch das Kleinfte nicht umkommen zu lalTen, Be- 
gebenheiten, die er nicht in die Befchreibung ein- 
flechten konnte^ in Anmerkungen unter dem Texte 
nachljolt, ah ob fie dort nicht eben fowohl die Auf- 
nierk famkeit des Lefers 'z^rft reuten, al^ in der Erzäh« 
lung felbft. In jedem Feldzuge und fo auch in die- 
fem wird man von einzelnen Kriegern gegebene Bey- 
Fpiele von glänzender Tapferkeit, fchneller Entfcblor- 
(ßnheit und höher Aufopferung finden, die, wenn Ge 
auch zu der Entfcheidung im Grofsen nicht beygetra- 
gen haben, dennoch für die Nachwelt aufbewahrt zu 
werden verdienen; folche Thaten der '^rgeffenheit za 
entreifsen, den Vollbringern derfel ben öffentlich Ge- 
rechtigkeit wiederfahren zu lafTen, dazu eignet Heb 
eine Schrift, wie die gegenwärtige, ganz befonderf, 
und weitbeffer, als zu vollftändigen Befchreibungen, 
wie die drey erften Nummern fie zu liefern unternom- 
men haben. Manche Gruppe, die, zn febr ausgezeich- 
net, in einem groljsen Gemälde Überladung ift, bildet 
an und für fich eine fehr anziehende, felbltftändi^e 
Schilderung. Wenn der Vf. eine G^fchichte der Feld- 
züge und zugleich aller einzelnen Begebenheiten des 
Krieges g^ben will: zu welchem bändereichen Wer- 
ke werden dann feine Beytrii^e nicht anwachfen, und 
wie viel wird er nicht aufnehmen mUncn, das in an. 
deren Büchern fchon beffer und vollftandiger zu lefen 
ift! Wir eriimern nur an «S/«//rrÄ/»iVni'und Falentinis 
Schriften, die durch diefe Befchreibungen der Vorgän- 
ge in Italien und Tirol nicht entbehrlich geworden 
find. Wozu alfo die Wiederholung? Es wurde df>in 
Herausg. nicht an Stoff gebrochen haben, und gewifs 
zweckmäfsiger gewefen feyn, wenn er fich auf das, 
was der Titel verfpricht, befchränki hätte, auf Beytra- 
ge zu der gVöfseren Gefchichte der Feldzüge, auf Be- 
fchreibungen merkwürdiger, wenn auch nicht ent- 
fcheidender Nebengefechte, "auf Beridhtigungen , auf 
Erfarfchung nicht allgemein bekannter Umftände, auf 
eine Nachlefe einzelner Züge u. f. w. 

Er legt einen befonderen Werth auf feine Schilde- 
rungen des Bodens, auf welchem gefochten wurde, und 
will dadurch fein Werk für die praktifche Anwendung 
lehrreich machen. Die Kunft, von folchenGegenftän« 
den ein anfchauliches Gemälde zu entwerfe», gehört 
zu den fchwerften, und auch die hefte DaiAellung ir 
Worten kann den Mangel einer Charte nicht erfetzen 
lA man abergenöthigt, fich mit einer blolsen Belehre' 
bung zu begnügen : lo wird ftets die einfachfte am ^ 
cherften ihfen Zweck erreichen. Es ift daher dem V. 
fehr zu rathen, dafs er bey folchen Schilderungen ni 
den Glanz einer die hteri^chen Sprache Verzicht leiik. 
Es klingt recht fchöBi wenn man lieft, dafs y,die \vld 
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•rkabrae Alpennatnr hier ohne veraitteladen Über- 
gang von dem Paradiefe der Natur fcbarf abgefchnitten, 
in ftolzem Rraftgefubl den üppigen Boden pnd milden 
Himmel mit trotzigem Hahne zu überblicken fcheint, 
(loci hingegen . an^ der Scbeidevrajad des alilombardi- 
fcben Herzogthumt Friaul und der einft von dem Ge-» 
bieth der Sächfifphen Ottonen gewaltig . r^fiVrfen Tre- 
vifaner-Marky ein fich renkender Zweig! der felben an« 
fpruchlofer in die Fläche übertritt*^ u. f. wr; aber den 
Kriegsfchauplatz lernt man durch diefe Bilder nicht 
kennen, „den Wahlplatz für künftige Schlachten'^ wird 
danach kein Anführer befiimmiin. -^ Die Beziehungen 
auf das Militärifch-Claflirche des Bodens lind nicht zu 
tadeln, ab^r £e müfTen mit.Sparfamkeit angebracht 
werden; gar, zu häufig wiederholt uqd die Erzählung 
-unterbrechend, verfehlen He ihre Wirkung, und verra- 
then zuletzt ein ermüdendes Wohlgefallen ' an aus^e- 
kramter Gelehr famkeit. — Auch mit den eigenen Ur«* 
theilen Toll der Berichterlxatter nicht gar zu freygebig 
fpyn, nicht immer durch. preiTende Beywörter die Mei- 
^ nung des I^efers im Voraus, in Anfpruch nehmen^ ujpd 
bedenken , dafs gar zu vertchwenderirch ausgetheiltes 
Lob am Ende von felDcm Werthe verliert; er erreirht 
licherer feinen Zwe.ck, wenn er die Thai Qch TelbA lo- 
ben läfst. Oft lü der VF. nicht einmal recht glucklich, 
^ wo ar am höchßen zu ehren glaubt; fo liefst, lieh z. B. 
der Aufßand der braven Tiroler im ). 1809 v^phi mit 
etwas Befferem dergleichen, als mit Mithridates Römer- 
mord oder der Sicilianifchps Vefper, die (& 15) als 
würdige Seitenßücke derfelben auf^^eftellt werden. — - 
Dafs in diefen Berichten auch vorgegangene Fehler zur 
Sprache kommen, ih billig; aber wo der Tadel Perfo- 
nen trifft, und fch^rf ausgefp rochen wird, da ifk es 
nicht genug, dafs das Unheil gegründet fey (welches 
wir hier auf fich felblt beruhen lafTen^, fondern es 
muTs au^h in der Erzählupg begründet feyn. 

N<K 4 hat ßch von den meiften diefer Mängel frej 
erhallen, und ift überhaupt bey weitem der vorzüglich- 
Be unter diefen Beyträgen. Der Vf. hat ihn aus den be* 
ften Quellen, aus Hormayfs Nachrichten ge(cböpft« 
Überzeugt , dafs jeder Lefer mit dem lebhafteßen An- 
theil debey verweilen wird, glaubt Rec, fich auf eine 
nähere Anzeige nicht einlalTen zu dürfen; er drückt 
blofs feinen Wunfeh aus, dafs die folgenflen Hefte 
ntehr folcher anziehenden ^uffätze entnalien möaen. 
Könnte dabey derVf. ßch entfchliefsen, weniger Werth 
auf ein(»n zu fahr gefchmückten, oft gefchraubten Vor- 
trag zu fetzen, und wäre er etwas vorfichtiger bey der 
Aufnahme nicht allgemein gebräuchlicher ausdrücke, 
wie z. B. der Beßeifs^ den er doch felb^ von dKb bald 
nachher vorkommenden 6^ei/sig^/i abz ileiten fcheint, 
oder (S. 115) der heldifche Zug u. a/m. : fo würde da- 
durch fein Werk wenigftens nicht verlieren« 

Im Anhang folgen noch : der Bericht Schilh über 
feine Gefechte bey Kollherg, 1807, Bücherrecenfionen, 
auch .Gedichte. -^ Zwey fchüne Rupferftiche , die 
BruAbilder des Erzherzogs Johann und dei Freyherrn 
von Hormayr, find eben fo fchicklich gewählt als gut 
aufgeführt; der Umfohlag ift elegant, aber die ritter- 
lich gewnppnet« Trmenfäule ragt doch faft gar zu ro- 
maixtifch aus blühendem Rofengeßxäache hezvox. 



In dem zweyten Bande folgt auf das Titelblatt eine. 
Vorrede, die jedoch nicht zu dem Ganzen, fondern zvc 
dem Auffatze, delTen Titel erß nachher kömmt': der 
Krieg der Vorarlberger im,], 1809. Mit einer kurzen 
Befchreibung die/es Landes^ uHd einem Ruckblick auf 
feine Gefchichte^ gebort. „Wer wird, heifst es in diefer 
Vorrede, die einzelnen Theile, aus welchen das giofse' 
Gemälde imferer Zeiten zufammengefetzt werden mufs, 
treu bewahren, ihnen Leben xxni, Ausdruck gfiben^ wenn 
wir nicht felbft Hand an das Werk legen! — Die hier 
gelieferte Gefchichte wird um fo mehr Werth haben, 
da der Vf. thätigen Antheil an der Sache genommen 
hat, und fomit aus dem Pfcrzen fpricht. Seine Quel« 
len find die handelnden Perfonen felbft. — Was jetzf 
noch möglich ift, wird nur zu bald zur Unmöglichkeit 
werden^ und ewige Schande deckt unfere Namen, wenn 
wir, gleichgültig über (gegen) das Urtheil der Nachwelt; 
in felbß gewählter Täufchung in die Grube ßnken*^ 
Rec gefleht, dafs er den Sinn diefer, ii^ dem Buche 
durch befonderen Druck bezeichneten Worte nicht za' 
errathen vermag ; die felbft gewählte Täufchung kaim 
eben fowohl in der Über fchät zun g, als in dem Gegen« 
theile beftefaen, und die anerkannte gute Sache, von wel- 
cher hier gehandeU wird, bedarf keiner Veirtheidigung 
im Ton der gekränkten Unfchuld» 

Die vorausgefchickte kurze Befchreibung des Lan- 
des h)ll auf die Schönheiten und den Reichthum der 
Natur in eipem fo kleinen Bezirke aufmerkfam machen, . 
und um zugleich das ftolze Gefühl, welches der Rück- 
blick auf die Gef<:hichte Rhätiens bey dem Vorarlber- 
ger erregt, noch mehr zu, wecken, hat der Vf. „aus des 
unfterblichen /. v, Müllers Geschichte der Schweiz ei- 
nige Züge des fchönen Gemäldes gofammelt^ die hier (?) 
wohl an ihrem rechten Platze- ftehen werden/' Ein fol- 
cher Auszug ift leicht gemacht, aber wie können die 
Begebenheiten der Vorzeit als „Bej^träge zur neueren 
Kriegfgefchichte** gelten? 

Der Auffatz bringt übrigens den Lefer auf 8 Bogen 
noch nicht weiter, als bis zum 25 Maj, wo mit dem^ 
Einrücken der Baiern in Infpruck der erfte Aufftand 
der Tiroler beendigt fehlen; die eigentliche Gefchichte 
des Krieges der Vorarlberger mufs daher in der verfpre- 
chenen Fortfetznng erft noch erwartet werden« Was 
einft weilen hier geliefen wird, zerfällt in 4 Abtheilun- 
gen: 

No. i: Kurze Be/chreibung Vorarlbergs^ Mehrnock 
eine malerifche Reife durch diefes Land, voll lebendi- 
ger Schilderungen und guter Bemerkungen, aber auck 
nicht fr-y von verfchobenen Anfichten, die für die Treue 
der Darftellung. im Ganzen kein günftiges Vorunheil 
erregen. Wenn es z. B. (S. 14) heifst : ^.mindermächtiga 
Oeutfche Fürften vermauerten ihre Staaten mit Mau- 
ten und Zollen^* u. f. w. : fo fcheint daraus hervorzuge« 
hen , dafs- grofsere Länder eine folche Befchränkung 
nicht gekaniil hätten ; — das ift doch gar zu hand- 
greiflich eine felbft gewählte Täufchung« 

No. 9. Rückblick auf die äUere Gefchichte von Por* 
arlberg. In dem ganzen Abfchnitte kommt von Vorarl- 
berg fo viel als Nichts vor; in. der älteren j5efchicht#* 
verfchwindet das kleine Ländchen in dem Strome Hex 
Römifchen Begebenheiten, und auch in der mittleren 
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Zeit wurde feiner niclit gedaclit werien, wenn e$ nicht 
Akte Ten St. Gallen gegeben hätte. 

Nach einem kühnen Sprunge üher 5 Jahrhmidertc 
hinweg fchildert Nö. 5 den Zußandvon Vorarlberg urt' 
ier der ÖJterreichifchen, und Baierifchen Regierung, 
N0.4 ift endlich : iier Ärie^ der Vorarlberger im J, 1809, 
überrchrieben, xur Hälfte jedoch mit den bekannten ge- 
druckten Aufrufen u. f. w. angefüllt, und nur die letz- 
ten a5 Seiten erreget! durch eine umftändliche BeCchrei- 
hnng der Vorbereitungen zum Aufftande , der Perlon- 
iichkeit der Hauptürheber delTelben, und der erllen 
onruhigen Auftritte deu Wunfch, dafs die Fortfetzung 
sieht lange ausbleiben möge« 

Nach derbej dem erften Bande angenommenen Ein- 
nchtung folgen nun kleinere Auf fätze ak Anhang. Zu- 
•rft: Auszüge aus dem Tagebuche des königl, Sächf. 
Obrifienvon O..., als Fortfetzung feiner Gefchichte 
des reldzuges Napoleons in Sachfen^ imj. 1813. (Ein- 
gefandt.) — Alf Auszuge etwas zu weitläufig, im Gan- 
zen aberfehr anziehend, und ein fchätzbarer Beytrag 
zu der perfönlichen Schilderung des merkwürdigen 
Mannes, den Hr. r. Odeleben (er hat fich als Verfaffer' 
der Gefsh. des Feldz.' genannt) , vom lo Aug. bis zum 
05 Oct. täglich zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Das folgende Stück: Die Wehr* und Schirm* jdnßalt 
aus der Staatsverjajfungslehre vom Oberlieuten. Dr. 
Teutwart Schmitfon (Leipzig, 18 lö), enthält dieBeur- 
*theilung eines gröfscren Werke» und Auszüge aus dem- 
felben$ in beiden Wenig von dem eigentlichen Gegen- 
wände des Buchet j mehr hingegen von des Vfs. Bemü« 
kungan um die Reiniekeit der Sprache. Er legt einen be- 
lönderen Werth auf feine Sorgfalt, „nicht ein einziges 
' Wort zu gebrauchen, welches nicht ächten Deutichen 
Vrfprungs ift/^ imd hat defshalb eine Menge fremdar- 
tiger Amts • und Sach-Bezeichnungen int Deutfche über* 
fetzt. Warum aber nennt er fich felbft noch, immer 
Franiößfch und Lateinifch: Lieutenant und Doctor?^ 
Das erße Wortift ja längft vcrdeutfcht worden; foUte 
ias letzte unüberfetzbar feyn ? «- Es fcheint überhaupt, 
als ob unfere neueflen Sprachreiniger das, woran es uns 
eigentlich gebricht, noch nicht recht ins Auge gefafst 
käuen. Unfere herrliche Sprache leidet bejr allem ih- 
xeni Keichthum doch noch hie und da Mangel an dem 
Kothwendigen. So trefflich fie für die Diehtkunft und ' 
das Erhabene üch vollendet hat: fo fehlt es ihr doch 
aoch oft an Ausdrücken für den einfachen Vortrag in 
der mittleren H&he, und fie fieht fich dann gezwungen, 
ihre Bezeichnungen von dem Auslande zu entlehnen. 
4nch wo wir ein Dentfches^ Wort haben, ift es zuwei- 
len nicht edel genug, oder noch häufiger dichterifch, 
und daher für di^ fchlichte Darfteilung nicht geeig* 
aet. Die meirfien unferer Benennungen von. Würden, 
Xmtern, Werkzeugen, nnferer Kunft- und Handwerks- 
Ausdrücke u. f. w, find fremden Urfprungs ; manche von 
ihnen dUrften jedoch durch Verjährung und Geftaltuug 
einen rccht^mäfsigen Anfpruch auf das Bürgerrecht ge- 
wpnnenhaben, und indem wir diefe Anfälligen blofs we« 
^cnihrerAbftammung verbannen, feilen wir wenigften« 
mit Verficht zu Werke gehen. Es giebt allerdings viele 
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ren Einrrchtungeh fich durchaus nicht fugen wollen, 
mü/Ten ohne Schonung ausgemerzt, und am wenig&ea 
darf neuen Fremdlingen erlaubt werden, Geh einzu« 
drängen, Um die Stellen der ans unferem Gebiet Ver- 
wipfenen wieder zubefetzen, fuefri m'anin demSprach- 
fch^itze'^der vorigen Jahrhunderte nabh;'die Bemühung 
ilt I6büch, abdr jene Fundgrube hat bis jetzt mehr Be- 
nennungen filf'Sachen, als Bezeichnungen für Begriffe 
zur Ausbente gegeben, und man foUte fich üherhaupc 
die Ausführung nicht gar zu leicht machen. Wenn das 
aufeefundcneWort denSinnde« fre'mdcn nicht rein und 
beftimhit, nicht vollAahd'ig und wo möglich ausfchlie- 
JVend wifedcr^iebt; wenn Vnan, um es zu verftehen, ein 
Verdeuifch- Wörterbuch 2a Hülfe nehmen tttöfs: ddnn 
ift wenig dadnich gevvonnen. 'Die gar zu ekle Unierfu- 
chung des Stammbaumes führt oft zu der Nothwendig« 
keil, die Ahnenprobe als Erfatz jeder anderen Eigen« 
fchaft gelten 2u lafTen, und erinnert an jene oft genug 
verlachten Gefellfchaftskreile aus der Mitte des verfloU 
fenen Jahrhunderts, in denen der Ungelenkige, der 
Fiachkopf, der lädheriich Gezierte tinter dem Schutze • 
feiner StirtsfähigkeiT überall, der Mann von Verdienft 
hingegen, dem diefer Freybrief mangelte, nirgendsZa« 
tritt fand, ' — Rec, der das Streben nach Reinigkeit der 
Sprache ehrt und für unerläfsliche Pflicht jedes Schrift- 
ftellcrs hält , hat nur auf die Übertreibungen mancher 
Neuverdeutfcher hinweiAen wollen; den Gegeuftand im 
Allgemeinen weiter auszufahren, iii hier der Ort nicht; 
nur Eine Bemerkung mfige noch Platz finden. Wenn 
wir auch alle Handwerks -, Kunft • und Zunft- Ausdrücke 
zu überfetzen im Stande find: fo bleibt doch im Gebiet 
der WifTenfchaften dgrch die Schwierigkeit, den Grund- 
begriff zur Bezeichnung der Eigen fchaft eines anderes 
Hauptwortes umzuwandeln, noch Manches zu wünfchen 
übrig, wo vielleicht die Ähnlichkeit des Verfahrens bey 
einigen Wörtern uus eine Anleitung auch für aadert 
darbieten könnte. Wir geben z. B. hiftorifch durch §e' 
fchicfitlich ; wie aber phiiojbphi/chy politijch u. a.m.? 
Ift die philojophifche Behandlung eines Gegenßandes 
auch jederzeit eine weltweife ? Und können poUtifche 
Mifsgriffe fürßaatskluge oder ielb^LßaatswiJjfenfcliaß* 
liehe gelten? — Rec. hat irgendwo — er glaubt in ei- 
ner Schrift von Docen — das Wort Literatur durch 
Schriftenthum^ feiner Meinung nach glücklich, über« 
letzt gefunden; er wünfchte auf mehr lolche gelungene 
Verfuche tu. treffen, und, weil eben hier von Kriegsbe- 
richten die Rede ift, das in jeder Stellung fp bequeme 
Wort militärifch ohne Umfchreibung genügend ver- 
daut {cht zu fehen: denn wenn auch der Militärfiend 
durch Kriegs* oder Krieger-Zünft bezeichnet werden 
kann : fo fträuben fich doch Zunge und Gedanke gegen 
die ünbehülflichkcit einer kriegszunßlichen Verwal- 
tung. 

Am Schlnfs diefes Bandes folgt noch eine Anzahl 
von Kriegsiiedern, wie gewöhnlich von fehr ungleichem 
Weinhe. — Die BildnilTe des Feldmarfchall-Licutenam 
Gfaafteler und des Landfiurm Anführers Schneider, ia 
zwey fchünen-Kupferftiehen, find eine Zierde des Blo- 
ches. Sud* 
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IjB.ipzi&, b. GlecUtfch: Kronosj genealogifch-hiftorU 
Jches Tmfchenhuch auf das J. 1817* Mit Bey trä- 
gen von 'Alhersj R. von Baffe y H. fV. Brandes^ 
fF.JJrumafm^ d A. Fifcher^ H. A. von Halem^ 
G. F. Jacobi und Un^enanateD. Mit Kupfern, it« 

• (1 RtUr. 8 gr.) Daffelhe auf das Jahr i8i8* Mit 
Kup&rn. 19. (1 Rthlr. 8 grO 

JL/ie Genealogie der regierenden und einiger anderer 
.fiirrtlicken und gräflichen Käufer in Europa ift die 
Hauptfachs be; diefem Tafchenbuehe. Zwar enthieh 
der Jabrgang veti 1817 noch einige andese Auffätze 
Ton den auf den Titel genannten Verfaffe^n, über wel- 
sche wir um fo weniger etwas zu fagen haben , da fie 
xum Tbeil nur PrdbeartilLel aus der von Hn. Erfch an- 
gelegten Eacyklopädic find , deren Plan in diefen Blät^ 
tern (J. A. L. Z. 1817. No. 199) fchon um&ändlieber beuv* 
theilt vf^orden ift. Nur ein Auffatz, i^ber das Englifche 
Bauernwefcn von R. v, Baffe^ mufs darum befonders er- 
wähnt werden, weil er einen wichtigen Gegenftand mit 
•einem Anfcbein von Gründlichkeit und doch fehr un- 
xicbtig behandelt. Wir wollen dem VL nicht etwa abftrei- 
ten» dalf der Englifcbe, Bauemftand in dem Belitze feiner 
Grundftücke mit manchen Dberbleibfeln von lehnhen^ 
•lieben VerhältnifTen oft fchwer genug belfllet \% und 
•dafs die Gefetze ihrem Buchfteben nach in der That 
onit Reoht von ihm heillos genannt werden. Diefs 
«hat er aus Elackftone^s bekannten Commentarien und 
■Mume^s Gtffchichte zur Genüge dargethan. Wir vvöl- 
iea auelHwinen grofsen Werth auf die kleine Erinne- 
rung legen, daft er den alten wohlbekannten Staatska- 
lender, weicher unter dem Namen: the prefent State 
tff Great Britain and' Iretand^ eine grofse Menge von 
Jkttflagen erlebt 'hat, für eine Seltenheit erklärt hat, 
,was er nicht ift. Reo« hat die acfaie Ausgabe vom Jahr 
1758 vor fich, und das Buch ift fowohl ins Franzöli# 
-{che, ali auch ins Deutfche überfetzu Aber das iß ge-» 
gen den Anffatz im Ganzen zu fagen, dafs er eine 
Rechtfertigung der Befchränkungen, Theilnngen und 
X)urchkrettZuAgen des Eigenthums feyn foU, welche 
•man auch bey uns für das gröfste Hindernifs eines all« 
gemeinen Wohlftandes und Gemeinfinnes hält. Zehn- 
ten und Zinfen können diefemEntÜeken eines Sundes 
Creyer und in einem mäfiigen Wohlftände lebender 
kleiner Outstefitzer nicht hinderlich feyn : — denn, 
xn^iuniAU ^U /. A. L. Z. Erßcr Bmi.^ 



. fe fchliefst der Vf., fie haben dalTelbe in England nicBt 
gehindert. Allein der letzte Satz ift fehr zu leugneHy 
und Aimmt nicht mit den allgemeinen Klagen der Eng- 
.lätider überein, welche mit Kummer gewahr werden, 
wie fehr in Frankreich jener &»nd freyer Bauern , in 
:welchem die wahre Stärke der Reiche liegt, fich hebt» 
während er aus England immer mehr verfcliwindet. 
Dafs er ab^ verfchwinden kann , fehreibt man gerade 
dem Vortbeil zu, welcher der Macht des Geldes durch 
die noch übrigen lehn herrlichen Rechte über Grund 
und Boden und über den freyen Fleifs der Armen einge- 
räumt ift. 

Der Jahrgang von 1818 hingegen enthält auFser 
den genealogifchen Nptizen, wovon hernach, nic^hts als 
eine chronplegirche Uberficht der merkwürdigften Be- 
gebenheiten vom 1 Januar x%iQ bis zum 51 März 1817. 
Dergleichen Überfichten find ein Gerippe, welches 
nixr durch die Richtigkeit 'der Daten und die vollAän- 
dige Aufzählung einen immer noch fehr untergeordne- 
ten Werth bekommt. Es ift auch hier ein buntes AI« 
lerley von Begebenheiten der verfchiedenAen Art, . be* 
deutende und unbed^tende^ wie ein Zeitungslefer fie 
famiholn kann. Doch ift uns darin wedereine bemei> 
kenswerthe Unriebtigkeit noch Lücke aufgeAofsen. 

Was nun den genealogifchen Theil des Tafchenbu« 
•ches betrifft: fo wollen wir zwar demfelben das NTer- 
-dienA der Genauigkeit nicfht abfprechen, defto' weni- 
ger aber können wir ihm das Lob einer zweckmäfsi- 
gen Einrichtung und VollAändigkeit ertheilen. . Der 
Vf., Hofprediger Jacobi zu Dresden, hat fich die Sache 
gar zu bequem gemacht, indem er alle aufgenommer 
nen Familien ohne Unterfchied .alphabetifch geox^iiet, 
und nur einen doppelten Anhang von den FürAeii 
Bentheim, Hardenberg und Wrede, und einigen Säch- 
fifchen Grafenfamilien gemacht hat. DieCs können 
wir auf keine Weife billigen, da manche Aaatsiech^li^ 
ehe Folge von den verfchiedenen Stufen der fürftlicheii 
und fürAenmäfsigen Würde abhängt, welche fich neu-^ 
erdings gebildet haben. Wiy haben nämlich gegen«! 
Irärtig I. fouverain regierende Fürßenhiufer^ welche, 
ungeachtet des grofsen Unterfchiedes an Macht una 
Reiehthum, fo wie auch des verfchiedenen Ranges dei( 
kaiferlichen, königlichen, giofsherzoglichen, herzogU« 
eben vmd fürAlichen Würde, doch zu einer und derlei- 
ben Claffe gehören, die ßeh unter einander ei|ie voU«> 
kommene Standesgleichheit und Ebetibärtigkeit zuge« 
Aehen. IL An fie fchliefsen fich» ^nmg<^ ier ^ufi-^ 
R 
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cherung nies ajlgemeioen Europaifchen Congrtffes zu 
Wien, dM Familien derjtenigen an, welche vor igoS 
gleichfalls regierend waren, alfai die vormals regieren« 
den reichsfürMichea und gräflichen Häufer , welche, 
iKrenn anch nicht eine Stimme in dem Reichsfiirftenra- 
the, doch in den GrafencoUegien hatten, und welchen 
die fchon vorher beCeffene Ebenbürtigkeit mit den 
noch übrigen fonveränen Häufern vorbehalten worden 
iß. Ihnen möchten danA diiejenigen bej^zugefellen 
feyn , welche nicht allein durch die AbAammung von 
ehemaligen fouveränen Familien, fondern wemgllens 
zum ThM euch durch ältere oder neuere Obfervanz 
auf diefen Hang Aufbruch zu machen haben. Unßrei- 
tig gehörten dahin die fechs Franzöiifchen Familien, 
welche fchon im alten Frankreich die Ehrenrechte 
autw artiger fürftlicher Häufer hatten, die ehemaligen 
Franzöfifchen Nebenäfte der Häufer Savoyen und L07 
thringen, dieGrimaldi, Latour d' Au vergne, Rohanund 
Tremonille, fo wie mehrere RuIGfche, Polnifche und 
Italiänifche Fürßen, alt C^rtorisky, Radziwil, Ponia- 
towsky, Curland, Biron, Colonna u. f. w. Ohne Incon* 
fequeaz können von ihnen die Mitglieder derjenigen 
Familie nicht getrennt werden, welche, . wenn auch 
nur kurze Zeit, fo viele Europäifcbe Throne inne hat- 
te, und mit den erlaachteßen Regentenhäufem in 
mancherley vexwandtfchaftliche Yerhältniffe getreten 
ii^. Ebeii fo ili es nunmehr, nach Auflöfung des 
/ Deutfclicn Reiches, vielleicht keinem Bedenken mehr 
unterworfen, die zahlreichen reichsfurftlichen Häufer, 
wenn He auch nur als Titularfürflen gelten konnten, 
da Ge keine reich sftändifchen , oder nicht einmal 
Teichsunmittelbare Befitzungen hatten, dennoch diefer 
C5lafre beyzureehnen, worüber indeflen Rec, wohl ein- 
gedenk der Einwendungen, welche ven vielen fouverä- 
nen Fatmilien gegen ihre allgemeine und durch die 
Erhebung zu Reichsfürften an Geh begründete Eben- 
bürtigkeit gemacht wurden, fich eines Urtheils enthal- 
ten will. Defto gewider ift es aber, dafs III. die blofs 
einem einzelnen Reiche angehörigen Fürüen, dieFür- 
ften des Römifcheu' Stuhls , die Englifchen und Fran- 
zöfifchen Herzöge und Pairs, die Raflifchen Knelen, 
die Italiänifchen und SpanifchenFürften undGraxides, 
fo wie die erbländifch-Ofterreichifchen, PreuCBfchen, 
Schwedifchen und Baierifchen Fürften jene Ebenbür- 
tigkeit mit den fouveränen Häufern wenigltens bis jetzt 
weder ausdrücklich noch durch Aillfchweigende Obfer«- 
vaaz erlangt haben, nind daher noch zur Zeit eine ei- 
dene dritte GlalTe bilden müden, welche fich von dem 
üunmehr überall landfäHigen Adel lediglich durch* 
perfönlichen Rang abfondert. Wenden wir nun diefe 
bis- jetzt ^wenigAens allgemein anerkannten G^rundfätze 
auf das genealogifche Verzeichnifs des Vfs. an: fo 
kann daflelbe dem Vorwurfe der Unvollftändigkeit und 
Inconfequenz nicht entgehen. Unvollftändig ift es da- 
durch , dafs, wenn -einmal nicht reichsAändifche Für- 
Jten des ehemaligen Deuifchen Reiches aufgenommen 
wurden, auch die übrigen nicht fehlen durften; es 
fehlen aber z. B. Aibani, Colonna, Doria, Gonzaga, 
Poniatowsky u. a., dieGriechifcben Fürftenhäufer und 
die Zarenfamilitn Ton Imirctte u. f. w. nicht zu er-^ 



wähnen. Auch feilten die noch .ubrigea geiftliehea 
Reichsfürften in' einem Veraeichnifle, welches auf Voll« 
Aändigkeit Anfpruch macht, nicht vergebens gefncht 
werden. Inconfequent ift es dagegen, dafs Wettington 
aufgenommen worden ift, ohne der übrigen Englifchen 
Herzöge, gefchweige denn der Granden von Spanien, 
der Franzöfifchen Pairs und anderer mit ihnen inglsi« 
chem Range Gehenden Grafen anderer Reiche zu ge- 
denken. Inconfequent ift es, dafs die Fürften Harden<r 
berg, *Blücher und Wrede nur im Anhange verkom- 
men, da ,doch andere IttidfäQige Fürften, z. B. Putbas, 
Bentheim und Wellington. im Hau{»trf|;ifte][ zu finden 
find, und die genealogifcben Nachrichten z. B. ? on 
der Hardenbergifehen Familie fchon im Jahrg;angigi7 
voUftändig genug niitget heilt werden konnten. Incea- 
fequent ift es endlich , dafs nun auch einige (nichf zu 
unferer zweyten Claile gehörige) Grafenüamilien in 
einem zweyten Anhange geliefert werden, da es un- 
möglich die Abficht des Vfs. feyn kann, ein vollftändigei 
Handbuch derfelben zu liefern , und alfp kein Grund 
der Aufnahme für einige davon abzufehnn iß. Auch 
bey der inneren Einrichtung ift Manches zu erinnern. 
Es ift auch dabey kein gleichförmiges und confequea- 
tes Verfahren beobachtet worden. Dafs die Abftam- 
mung der Familien nicbt bemerkt iß, wollen wir nicht 
tadeln, weil es vielleicht im Plane des Vfs. lag. Bald 
aber find die bereits verftorbenen Mitglieder der Fami- 
lie, Kinder, Gefchwifter u. f. w. des jetzigen Oher» 
hauptes angegeben, bald nicht, woraus nicht nur eine 
Ungleichheit in der Ausdehnung der einzelnen Arti- 
kel, fondern auch MifsverftändnilTe bey dem Gebrauch 
• entftehen. Bey einigen, z. B. Modena, werden nach 
dem Mufter des bekannten Varrentrappifchen, Hand* 
buches die verftorbenen Altern und Grofaältern ange- 
geben, ohne dafs ein Grund diefer Ausnahme abznfe- 
hen wäiie. Eben fo ift auch die Aufnahme der Nach- 
kommen ausgeheiratheter Prinzeflinnen «twas Unge- 
wöhnliches und felbft unrichtig, wenn dergleichen 
cognatifehe Verwandte nicht durch befondere Hausge- 
fetze zu Mitgliedern der Familie erklärt find. Die 
terfchiedenen Zweige des Haufes Bourbon in Fraak- 
reich hätten wphl bey dem königlichen Haufe aufge- 
führt werden foUen, wobey zu bemerken ift, dafs die 
Xinie Condö nicht von dem im J. 1630 verftorbenen 
Prinzen Ludwig II von Bourbon Gondd,^rondern ftn 
Ludwig I, Vatersbruder des«&önigs Heinrich IV, geftif« 
tet worden ift. 

Diefe Erinnerkngen mögen dem Vf. heweifen, dafs 
wir feine Arbeit mit Aufmerkfamkeit geprüft haben* 
Bey einem folgenden Jahrgänge würden wir rathen, 
wenigftens einen beftimmten Plan zu falfen und confe- 
quent durchzuführen, fo wird diefes Tafchenbuch bey 
feinem gefälligen Aufseren des Beyfalis nicht verfeh- 
len. Zu diefem Plan gehören denn auch die Verzie« 
mngen, wozu im Jahrgang 1817 ganz zweckmäfiig 
das Bild Lord Caftlereagh's gewählt worden, und wel- 
che um fo mehr ^enealogifch - diplomatifch feyn 
könnten, da fo grofise Gegenftände, wie die Paulskir« 
che oder das Zollhaus in London, fich in einem fo klei- 
nen Mafsftabe nicht einmal gut aufnehmen , und die 
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DtrMDmiC^ M9 Aer Länder- uad Volker- Kund«, 
wi« diß kuTMA Bcfdueibimgen der Küpferchen ge- 
OftxiBt werden, hey Weitem weniger mager and dürf- 
tig feyn müb ten , wenn fie intereCTant heifsen foUten* 
Dem Verzeichniffe der Oefandtfcheften würden, wir 
Aatt der wegzulaflcteden Grafen£amilien ein 'Yerzeich- 
nift der erftenSuatsbeamten bey zufügen, und &att an- 
derer in keinem ZufamiBMihange mit d«m Hauptgegen- 
&ande defTafchenbuciief Hebender biographifcbe Noti- 
zen von den etwa im Laufe det vorigen Jahres verdor- 
benen fürAlichen und diplomatiTcken Perfonen mitzu- 
theilen vorfcUagen* K. £• S. 

• 

i) Lsrpise , ÄMSTSHDAif u. Lokook , b. Blockhaus» 
Sulpke und Golburn: Correspondance. du Due 
d/Otrante av€C le Duc de*** (Wellington), Pre- 
mifeie Lettre — Dresde le i Janvier 1816. 48 S. 

8- (8 gT-) 
e) Lsipzio u. ALTSNBUKO9 b» Brockhaus: *jdus dem 
Lehen Jofeph(s) Pouche^ Herzogs von Otranto. 
..Nücl^ authentifdben Quellen und mit wichtigen 
ActenHücken für 4ie neuefte Zeitgefchichte. — 
Anhax)&: Brief Fouch^'a.an Wellington, Dresden, 
den 1 Jan. 181& i8t6. 195 S. 8* («8 gr«) 

3) LfiiPiiG , Amsterdam u. Lonpon , b. Brockhau«, 
Sulpke u. Colburn: Notice surle Duc d^Otrante. 
Extraite et traduite de Touvrage allemand sous le 
titre Zeitgenojfen c, a. d. nos contemporeins c^li- 
bres N. m. 18 16. XXIV u, 128 S. 8. (18 gr.) 

Dafi Fouchd feioen, Abfchied als Polizeyminißer 
ireywillig nahm, und ihn vom Könige ehrenvoll, ohne 
Verlud w feinem Gehalte und Vermögen, erhielt; 
dafi er nachher durch mehrere Wahlftimmen zur 
Kammer derDeputirten berufen ward, und darauf ver- 
zichtete, -^ find Thatfachen; dafs das Syllem von 
Strenge und Härte, wozu man den König verleitete, 
alle Tage weiter um Geh griff, und dafs F. Geh nicht 
Kraft genug zutraute, in der Kammer der Deputirten 
n^t Erfolg gegen die wilden Reactionen zu kämpfen, 
ift wahrfcheinlick, und um fo wahr fciieinli eher, weil 
er,^ wenigftens zur Zeit der Umänderung der Dinge, 
dem Könige Verzeihung und VergefTenheit des Ver« 
gangenen 91a einzige Mitiel angegeben hatte , Geh auf 
feinem wAoererobertei^ Throne zu befeüigen , und 
weil er in der Feftigkeit, wozu man den König bere- 
dete, nur fchnöde Privatrache, nur Schwäche fand, 
womit denn auch, fobald diefe Maximen herrfchend 
wurden, der Faden feines. ferneren Wirkens abge- 
fchnitten« und fo fein politifches Leben erfüllt war. 
Sehr verzeihlich mafsman es finden, dafs Fouehe Geh* 
hierüber in einem Schreiben an Wellinoton ausfpricht, 
und dafs er daran Thatfachen knüpft, die bis zum Ein- 
zage des König« Ludwig XVIII in Paris zurückgehen. 
Denn er hatte den Herzog von Wellington als den ge- 
mäfsigleltenund geläuterteAen, als einen Mann kennen 
gelernt, der am meiften den Gang der öffentlichen 
Angelegenheiten zu meiAern fchien, und der ihm 
auch äufserlich eine befondere Achtung nicht verfagte; 
durch Wellington blieb ihm der Strahl von Hoffnung; 
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die oder doch einige Einwirkung auf fein Vaterland 
zu behalten. Je mehr ihn die politifchen Factionen . 
und der Hafs der übrigen AUHrtea verfolgten : delto 
mehr mufste Geh fein Herz in den Ergiefsungen gegen 
Wellington erleichtert fühlen. Er gieht daner über 
folgend^ Ereigniffe nähere Aufklärung: x) über die 
Zurückkunft Ludwigs XVIII nach Paris ; 5) über feine 
Annahme des Polizeyminißexiums ; 5) über die Ordon« 
nanz vom 14 Julius und feine Verwaltung; 4) über 
feine Sendung nach Dresden, und die Urfachen feine« 
Nichteintriltesin die Kammer der Deputirten* Er er^ 
zählt kurZy fchlicht, zufammenhängend eile die£e 
Thatfachen — ^ mehrere davon Gnd unbekannt, viele 
andere nicht fo 1i3ekannt ; er gefteht, dafs er dem Kai- 
fer Napoleon aus Achtung für feine Intelligenz und 
nicht nach Art der Höflinge gedient habe, um ihn im 
Unglücke zu verlaffen; dafs er dem Kaifer gerathen 
habe. Geh nach Amerika einzufchiffen, nicht um ihn 
9\x verrathen, löndern weil die Verlängerung feines 
Aufenthaltes nothwendig den Sturz von Frankreich 
herbeygeführt haben würde. Mit Offenheit bekennt 
er, dafs eir in dem fogenannten Principe der Thronge- 
fetzmäfsi'gkeit keinen völkerreehtlichen Grund£aiz, 
fondern nur eine, manche Ausnahmen zulaffende poli- 
tifche Mafsregel finde, und dafs das Wort Legitimität 
leicht fo viel Thränen, als das Wort Gleichheit koften 
könne ; dafs nicht der Qlaube an die Throngefetzmä* 
fsigkeit, fonderu nur Verzeihung und gänzliche Ver- 
geffenheit des Vergangenen den König Ludwig XVIII, 
infie er ihm unumwunden und zu wiederholten Malen 
geäufsert habe , auf dem Throne erhalten und befe&i- 
gen könnten. „Ich durfte, fagt er, damals, als ic^ 
den König hiezu empfänglich und geneigt fand, ah- 
nen , dafs das £nde unferer Leiden und Spaltungen 
nahe fey , aber das FranzöGfche Volk wollte Gewifs« 
heit, keine Ahnungen/' Die Annahme des Pglizejr* 
miniüeriums rechtfertigt er mit der Zeit» wann, mi^ 
der Art, wie, und der AbGcbt, womit er es annahm ^ 
er fetzt hierein den Triumph einer Gröfse, und dton 
die Nothwendigkeit, feinem Vaterlande indem Stuz> 
me äufserer und . innerer Gährungen mit ganzer Hin* 
gebung zu dienen , und es dadurch zu retten , dafs er 
auf der einen Sei\e die Leiden fchaften befchwichtigte, 
die den Einzug des Königs nur mit BlntgerüAen fey« 
ern wollten, und auf der anderen Seite den König 
eben fo, wie Napoleon nach der Zurückkunft von Elba, 
über fein wahres Intereffe aufklärte — ein Intereff^ 
das nur in einer zur Bichtfchnur der Handlungen an« 

Senemmenen Mäfsigung zu fuchen fey. Den Vorwurf 
ieOrdondanz vom 14 Julius oder die Verbannungslifte 
unterfehl ieben zu haben , lehnt er durch die AhemA^ 
tive ab: Ich mufste entweder auf meinem Poüen blei« 
hen und unterfchreiben, oder meinen Poften verlaf- 
fen und nicht unterfchreiben ! Ich wählte das Erile, 
weil ich das Leben der vielen Taufende retten wollte, 
die man der abfichtlicj^ oder unabfichtlich verbreiteten 
Meinung, Napoleon fey nur begünüigt von 'einer 
heimlichen Verichwörung zarückgekommen , zu brin.* 
gen geAimmt war. Noch bezieht er Geh auf zwey Be- 
richte an den Köngvom Monat Auguft, und letzt ih- 
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. *teti tnhilfweiilKuft^ attt einander, tih 2a beweifen, 
wie dritrgetid er dem Königts Rechtlichkeit in allen 
^Handlungen zur Pflicht gemacht habe. Er kommt 
'endlich auf feine. Sendung nach Dresden, die er, wie 
die Verzichtung auf den Eintritt in die JÖeputirten- 
kämmet, -einer öffentlichen Verwaltung aus Gründen 
vorzog, die er bereits angeführt hat: Der König konn« 
'te, fagt er, unter dem zerfchmetternden Donner der 
Kanonen zux^^^^®^^^^ « ^ber nach feiner Rückkehr 

. konnte er Seh auf dem Throne nur ohne Kanonen befe- 
'Aigen. Der König war TonMenfchen umgeben, die feine 
Macht' nur in Wortbruchigkeit und Verrätherey fuch- 
tcn und fanden.' — Wir fchliefseil mit diefem ge- 
drängten Auszuge aus No. i eine Denkfch'rift, die 
'das Leben fdnes Vfs. hur auf Erinnerungen der jüng- 
ften Vergangenheit für die. Zukunft z'vi befchränken 
fcheitit. — So klein der Theil itt , den 6e aus dem 
Gefchäftsleben diefes Mannes einnimmt : fo bleibt fie 
dennoch ein fruchtbarer Beytrag zur Gefchicbte der 
Zeit,* und ein gleich fruchtbarer für ^ie' Erfahr« ngs- 
weisheit, da er in dem Detail feiner Handlungen auch 
die Grundfätze uiad Maximen, die ihn beftimmten, 

s und beftimmen mufsten, deutlich nnd offen, nicht 
feiten mit ein paar Worten ausfpricht, und da er 
leine Anßchten.über das Getriebe der Leiden fchaften 

' und über das Wefen des ihm anvertrauten Amts ohne 
'Affectaiion und Küiifteley darlegt, Weün mau ib. fei- 
ger Erzählung keinen Widerfpruch, in feinen Grund- 
fätzet» keine Flachheit, in feinen Maximen keine In^. 
humanität; dabfey überaU faür/die AbficHt erblickt, 
eine liebenswüirdige Äufserlichkeit aus dem Innerei 
tirfcheineu zu lafTen: £0 wird die~Fraf[^e fehr zweifei- 
liaft; ob der früher gefürchtete und gehafste Fouchd ' 
*dai ^ergeffen und Vergeben für lieh in Anfpruch ge- 
nommen habe, da' die oftenßble Seite der letzten Ver- 
'waltung keinen Savary zeigt« Doch' das Todtengerichl 
der fpäteren^Zeit, für welche die Sache erli reif wird^ 

*• ttufs allein über ihn fprechen! -*• In der Vorrede 
bat der Herausgeber die Achtheit diefes Schreibens 
gegen ein anderes, da« unter dem Titel: Lettre du 
"Duc d^Ötrmnte au Duc de fVeliington, Londres, iSi6: 
44 S. 8'7 ij^ Umlauf kam, mit eben'fo viel Wahrheit 
tls Ziaitheit nachgewiefen , und^ugl^ich Hoffnung zux» 
Herausgabe der Fortfetzung des vorliegenden getTiächt: 
X>as erwähnte Schreiben ift meiftenr unijalit oder un-^ 
treu, verfiümmplt^ und in aller Haft nach H6renfagen 
in einzelnen Hruchftücken aufgegriffen. ^ 

Der Vf. von No. 2, wovon No. 3 eine Üfierfetzun^ 
iR, tritt ah Apologet auf-, er erkennt tn Fouch^ nur 
den voft dem finftereii Geifte der Leidien fchaften ver- 
«rtheiiien Mann, und datier Darfiellung^ die i'^Urkun- 



^en^ worin.Fouchd feifi lieben teÜktt ardsgi(pmc&»ii hat, 
zunf Grunde Hegen: fo wird man nur Reehtfertigting, 

'und wo diefe nicht aashl^U, £ntfchcrldig4ing, ftatt rahi« 
ger ErstfShlung, Enden. -^ Alles ift in' den Dedactioas- 
tv^f leingeliSitet, nnd esf iid begreiflich, dafs die Lecons 
dtf Ktti^ratutä et dt morale re^olufionkire pärdeux U- 

'bkrätiTy Paris^ iSi^i die nur einige R^tninifbenzen n 
die Foiichiana enthalten, verftummen mafTen, fokald 
der Vf. lie zu feiner Darftellang geeignet findet. 

■ KRlEGSfriSSENSCHAFTBN^. 

; DatvM<?tadt; b.^eyerxindLeske: Die^ Kriegsdienfi- 
Ordnung der gefchlojjenen Haufen und der Be- 
jatzungen im frieden, ßin tfandbuch }ia drey 
Abtheilungen für den Deutfchen We^rmann über- 
haupt, zunächft jedoch für die Grofsherzogl Hef- 
fifche'Wehr- nni Landwehr- Mann fchaft. Von 
Franz Röder^ Grofsherzogl. Heff. Hauptmann u. 
Ritter erfter 6laffe des VerÄienAordens. Zveyu 
Abtktiilung. 18x6. XW u, 384 S. 8- Nebft ei- 
nem älphabetifch^n^Verzeichnifs und fift Mu^te^ 
tabellen. (ar Rthlr. 8 grO 

[VgL Jen.^A.L. Z, 1816. Ko. 164.] 
•• • 

, ; Den unermüdlichen Fingern des Vfs. ift es möglich 
'.gewefeu, die zweyte Abthe^ung. feines weitfch weifigen 
Werkes in fehr kurzer Zeit auf die» erfte folgen lu 
laften. Sie fojfl ^,die Lehre von dem Regimentsdienft 
und den befonderen Obliegenliciten des dazu erfoder« 
liehen Stabsperfonals , der R^imentsgericbtsbarkeit, 
der Kriegszucht Und KrWgä^chtspfta^ , dam» wn d«ii 
vorläufigen Ökonomie- Verwaltuugsnormen, den DifcK 
pliharftraiPen u^d der Strafgewalt der Befehlshaber, wie 
fit durch die gt^ofshetzogl. Heff. Verordnuttf^n der all- 
gemeinen Landesbewaffnuti^ beftinimt ßüd," enthal- 
ten. Das Ganze ift mit Ein ehi Worte öine CompUatioi 
der im Grofshcrzogihnm Heffen exiftirenden Regle- 
ments und das ftehende Militär fowohl als die Land- 
wehr betreffentlen Verordnunjjpn , die als folche an 
Ort und Stelle ihren' Nutzen iwbch kann, aber auch 
dort weit brauchbarer leyn würde, wenn der Vf. nicht 
fo viel von dem Seinigen lun2ugethBn halte» ^^^r dat 
gröfsere Publicum ift das Buch ga^pz unnüti, und „d« 
Deuifche Landwehrmann uberh^pt," der durch den 
Titel zum Ankauf delfelben vermhrt werden mödite» 
kann daraus nichts lernen, das er nicht in hundert 
'änderen, weniger umftändlichcn und wohlfeileren 
Werken kürzer, deutlicher und belTer vorgetragen 
fände. ' Kf. 
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ie früheren Jahrgänge diefes merkwürdigenr Blat- 

te«, fo weit fio in Beziehung auf die Wiffenfcbaft und 
Staaispraxis ein Gegenfland für uns feyn konnten und 
durften, haben wir bereits Jen. A. L. Z. 18 la« No. 8ä 
und 85 umftändlicher an - und ausgezeichnet* Es ßeht 
zw erwarten/ dafs unferen damaligen Wünfchen einer 
mehr fyftemätifchen Einrichtung durch die mit 1818 
eingetretene Ausfcheidung in ein allgemeines Intelli- 
genz - und ein Gefetz^Blatt ernfprothcn werde, vor- 
aus gefetzt, dafs in einem fchon eingerichteten Staat 
alle Jahre auf einen neuen Gejetzbaml gerechnet wer- 
den könne. Als Quelle der Statiftik hat diefes Regie- 
rungsblatt faft ganz »u fliefsen aufgehört, und die we- 
nigen imereffanten Tabellen erfchweren aufserdem 
durch ihreZerÄückelung nach Vierteljahren und Mo- 
naten die allgeui eine Oberricht.., Wir folgen nun den 
merkwürdigßen Gegenftänden nach der Jahresreihe. 

Jahrgang 181». Edict ^ die bisherigen adelichen 
Fideicommiffe und künftigen Majorate im Königreich 
betreffend. Die Aufhebung der Fideicommifle foll 
beym kleinen Adel beßehen bleiben, beym grofsen 
Adel aber und den Mediatifirten die Errichtung von 
Majoraten an die Stelle treten , die auf ein freyes Ei- 
genthum von wenigftens 4.000 fi. Br^itto oder ^6&6 fl. 
Netto begründet feyn fpUen, nachdem aufserdem noch 
den nachgeborenen Erben des Conftiluenten in einem 
übrigen Theil des Vermögens ihr Pflichttheil geEchert 
bleiben mülle. Die befonderen Vorzüge eines folchen 
Majorats follen. feyn: erbliche Nationalrepräfentation 
(in einem Oberhaus), befreytex GerichtsAand und eige- 
lies Herrfchaftsgcricht. Da aber mit diefem Inftiiut 
ireyer Stammgüter eines hohen Adclsf das gleichwohl 
nicht aui^gehobeneLehenwefen in ftarkem Widerfpruch 
üeht, der Vortheil der Herrfchaftsgcrichte nach der 
Hand auch den adlichen bedeutenderen Vafallen zu 
Theil geworden, und wenig Familien vorhanden waren, 
die Kraft oderLuÄ gehabt hätten, üch und ihren Nach- 
kommen auf eine folohe Summe die freye Dispofuion 
und den Credit zu entziehen: fo ift es aufser einigen 
Ergänzungsbl. z. h JL X. Z. Itrfier Band. 



wenigen Familien zur Zeit meift nur bey den Majora- 
ten der Mediatifirten und vom König felbft Dotirten 
geblieben. II. Herftellung der Faßionen über den 
Ertrag ^der katholifchen Pfarreyen. Sind nach einer 
überaus weitläuftigen Vorfchrift in einer folchen über- 
aus grofsen Weitfchweifigkeit auf dem Papier fo her- 
gebellt, dafs es jetzt an Augen und Händen fehlt, wel- 
che Qe lefen, prüfen, zufammenftellen und anwendbar 
machen könnten. V. Edict über das Indigenat; durch 
das vorausgegangene Decret vonTrianpn veranlafst.' £ 
will unterfchieden werden, zwifchen dem blofsen //i. 
digenatf das man durch Geburt, Verjährung oder Ver- 
leihung erhält, oder dem wirklichen Staatsbürger^ 
Rechtj das durch die Volljährigkeit und die ZuIafTung 
zum Staatsbürger- Eid bedingt wird. Wenn ein Unter- 
fchied zwifchen Eingeborenen und Staatsbürgern ift: 
lo kann diefer doch wohl nur in dem verfchiedenen 
Umfange der Standesrechte, nicht der Minorennität 
oder einem Bürger- Eid liegen. Es fcheint, 'dafs man 
die reinere Ausfcheidung diefer Begriffe gar hat um- 
gehen wollen, wo denn auch hätte ausgefprochcn wer- 
den muffen, ob man den gr und herrlichen Bauern für 

einen wahren Staatsbürger halten welle oder nicht. 

Aus dem Indigenat wird gefolgert das Verbot der Aus* 



Wanderung und der Annahme fremder Dienfte; daraus 
könnte aber eigentlich nur F4rluft des ludigenats her» 
geleitet werden. IX. Prädicat Excellenz betreffend^ 
Kommt nicht den wirklichen, aber den Titular-Gehei» 
men-Käthen zu, nämlich den General-Coramilfären ' 
wenn üe zugleich den Titel als Geheime Käthe haben!* 
Es liefse fich wohl dazu ein confequenterer Grund 
ausmitteln, oder lieber ein befonderes KönigL Ve^^ 
güufiigungsdecret. XX. Über die Concurs- Prüfung 
gen. Schon wieder aufgehoben, und XXXXII. 1817. 
nur claCGficirt und an die KreisÄellen abgegeben. D4 



fuchen: fo kommt die Schätzung eines guten mündli- 
chen Vortrages, fchi»ller FafTung und EntfchloiTeH.. 
heit gänzlich aufser Betracht, und es könnte an einem, 
rigoriffime geprüften Afpiranten nach fchoij erfolgte^ 
Anftellung gleichwohl noch die Taubftummheit ent- 
deckt werdfn. Spätere und kleinere Prüfuni^en unr 
mittalbaz vor der AnAellung nnter^den Bewerbern um 
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eine und dielelbe Stelle, wurden woU richtigere Re« 
fulnite geben, und bey der Schwierigkeit, den Belferen 
abzuweifen, weit mehr die Willkühr der Oberen aas* 
fchliefseD. XXL Befondere Concurje ßkr wichtigere 
katholijche Prediger/teilen. Weil die Anftellung und 
Prüfung katholirchet Ffarrcandidaten xiicht eher ge«: 
Ichehen foU, bevor de fich 10 Jahre lang als Hülfsprie- 
fier geübt (Mangel der Subjecte hat das Gefetz fchon, 
auf 8 Jahre gemäfsigt, und wird es bald ganx unaus* 
führbar machen) : fo will man wenigßens vor der Hand 
zu den Stellen ohne Seelforga die guten Predigertalen- 
te kennen lehnen. Das Talent eines Predigers macht 
ficb wohl auch ohne Concurs^ Ichon laut , und wo der 
Saame nicht fchon in den Bildungsanftalten liegt, da 
wird der Concnrs wenig erndten. Wird künftig, und 
2war recht zweckmäfsig,' allein für die Bifchöfe gehö- 
ren. Unter ftützungsunßalt ßir die prote/lanti/chen 
Geißlichen ^ aus einigen Ansbacher und Baireuther 
hiezu früher fchon gewidmeten Caffen und den later- 
calar- Einkünften. XXII. Confcriptionsgefetz ^ befte- 
hend aus ao8 Artikeln mit 560 Paragraph/m^ Erläute* 
rungen (XXXVII) und 57 Formalarien. An Malle 
fehlt es alfo auch diefem Gefetze nickt. Die Militär« 
pflichtigkeit beruht auf den vier AlteieclaCTen des am- 
gefangenen ao. ai. aa und 25 Jahres. So lange Eine 
ClalTe zureicht, wird nach der j üngfien gegriffen, in 
der ClaCfe felbft aber nach d^m Loos ausgehoben; die 
Dienüpflicht dauert 6 Jahre, und die Pfiichtigkeit zur 
mobilen Legion in aufserorden tlichen Fällen bis ins 
40 Lebensjahr. Gegen d4efe Einrichtung läfst Geh in 
Zeiten 4 es Krieges, wo oft nach einer oder mehr gan« 
zen ClaHen und zwar fchnell gegriffen werden mufs, 
nicht viel fagen, wohl aber, fobald ein. dauerhafteif 
FtiedensvnhäJtnils bleibend eine geringere Aushebung 
möglich macht. Denn in diefem Fall wird es drü« 
ckeiid und nachtheilig ,^ wenn man immer nur in die 
jüngAe AltersdafTe hineingreift, wo dann das blinde 
Loos auf recht nützliche Familienglieder fällt, wäh« 
rend in den anderen C]%Cren weit entbehrlichere wä- 
ren. Für den Fricdensftand begünAigt auch Art. 60 
die Subne der bIor.<eB Handarbeiter gar zu fahr. Fer- 
ner ift für die AnfäEEigmarhungen höchft befchwerlich, 
dafs Jeder, obgleich an Tage liegt, dafs er durch das 
Gefetz nicht mehr aufgerufen werden kann, feine 
fchon vom Gefetz beurkundete Fre)fheit durch eine 
weitläuftige und kol^bare Verhandlung über feine aus- 
drückliche Miütärpflichiigkeits- EntlaCTung ausweifen^ 
(Art. 95), und felbit im Fall der gänzlich zurückge- 
legten Militärpfljchtigkeits- Jahre doch noch Entlaß 
Jungsjcht^ine loien mufs (Art. 158)» Nicht minder giebt 
man ßch eine unendliche verlorene Mühe, die bey 
jedem Landgericht weni^ftens Einen Schreiber, bey 
jedem Kreis Einen Rath mit ein paar' Subalternen un- 
nüizer Weile damit befofaähigt, über das Seyn oder 
Kichtfoldaten-Sein folcher Leute, ja fogar über ihren 
G(-fundheits/aftandPrülungf^iianzußelI-n, die hernach, 
fobald die Reihe im nächßen Vierteljahre an eine jünge- 
xe ( lafle krmmi vom Staat gar nicht in Anfpruch ge« 
npmmen , oder durch den geüatteten gröfseren Spiel- 



raum in ZurückfteUung ili die Refer? e unagMgen wer- 
den. Auch kann am aide, was den Punct der körper« 
liehen Fähigkeit betrifft , Gnnft oder Gutbefinden ei- 
nes Bafaillonsarztes Alles um^werfen. Soferii es bey 
den ClaOen verbleiben foll, wird es weit kürzer oder 
minder beschwerend feyn, weim Heb vor dem Civil* 
und Militär -Comminär dler Amtmann im Amtsorte 
mit allen Pflichtigen feiner ClarTe eder ihren Vertre- 
lern perfünlich ßellt, wi^ denn über diejenigen, die 
eine gefetzliche Befreyung, Unentbefarlichkeit oder 
Dienftesunföhigkeit behaupten, auf der Stelle öffentlich 
enilchieden werden kann« Über die Hauptfache, ob 
Alle da feyen oder welche fehlen, ift der Beamte dureb 
lehr einfache Liüen und durch das eigene InterefTe der 
Anderen leicht zu controUiren. Ein Detail , welches 
das Summum Jus noch jenfeits die f er Grenzen verfei- 
gen will, verliert am Ende allen feften Boden« 
XXVL Conftituirung eines allgemeinen Keichsarchivs* 
XLVIII. Organijches^ die gutsherrlichen Gerichte be* 
treffend. Allen ad liehen Vafallen werden je über 500 
Familien ein Herrfchaftsgericht, über 50 ein Ortsfie- 
richt, und die zerßreuten königlichen Unterthanen 
zum Eintau fch angeboten. So viele HinterfaCfen , als 
Jemand dem König lehnbar machen wolle, fo viele 
wolle ihm derfelbe aus feinen eigenen Unterthanpa 
zur grundherrlicben Gerichtsbarkeit zulegen. Es ent- 
fteht nun eine neue erweiterte Feudalität , und ein of« 
femlicher Taufchhandel mit Gerichtsumerthanen, die 
am Ende felbft in den Zeitungen nach Stücken gefacht 
''und ausgeboten werden. Hoc uno guonäam Junt Keges 
fine creati^ Direre jus populis^ injuftaque tollere fa* 
cta, XLIX. Die Vertheiliing der Gemeind^vajdun^ 
gen betreffend. Vorläufer von der Veror<lnung über 
die Prüfung der Nützlichkeit der Gemeinh^itstheilutt' 
gen^ No. XLI Jahrgang 1814, veranlafn, ^ie es aus* 
drücklicfa heifst, durch die Klagen der Gro/shegüter' 
ten^ welche freylich , um ihre fchlecHte Wirthfchafc 
fortzutreiben, zu dem Emporkommen der Kleinbe^ü* 
terten fcheel fehen, und ihr elendes Vieh auf ünrecbts- 
koften auf allen Gemeindegründen femer herumtiim- 
meln laHen möchten. Es foll nun jederzeit vorher 
ausgemittelt werden, ob die neuen Culturen nicht der 
Schaafzucht oder Pferdezucht Schaden brächten. Wo 
man ScJ^afe und Pferde mittelft allgemeiner Weiden 
hegen will, ill freylich an gar keine Cultur zu denken. 
Die jetzige Theurung hat in den volkreichen Bezir« 
ken beweifen können» welchen unfchätzbaren Vortheil 
die gartenmäf.cige Landcultur und der Kartoffelba« der 
kleinen BeHtzer gewährt hat. LIV. Die Central- Jd- 
minifirntion fämmtlicher Straf - Arbeit shäuf er wird 
(als ein mifslungener Verfuch) wieder zurückgenom- 
men. LVI. Neue Einrichtungen bey der Akademie 
der fViffenfchaften. Der Generalfecretär mit einem 
adjungirten Akademiker foll das Präfidium erfetzen, 
jedem ClafTenfccretär noch ein Gehülfe beygefügt 
werden. Wie viel hat diefe Einrichtung gewirkt.^ 
LVII Errichtung einer Gensä^armerie ; fragt fie, wie 
ße Deut/ch heifsea und feyn foUte ? LVIII. Bildung 
eines oberften Kechiungshofes. Eigenthümlich und 
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«ielleieht mdialntiuiigsw^rtli ift clie Einrichtmig dar- 
in, daft die Üechnungen cter Rentämtar nicht aar Sq* 
per-Revi6on aa den . oberften Rechnungshof eingefen« 
dety frädem darch CommilTari^n , die jährlich in die 
. Provinz kommen, perfönlich abgehört und abgemacht 
werden, wodurch es möglich geworden ift, jedem Rech- 
nungsfteller im Laufe des neuen Rechnungsjahres 
Ichon das Abfolutorium über das verfloOene leute tu 
ortheilea. LXV. Jiufßellung eigener Polizey^lnfpecto^ 
ren in der Hefidenzj/tadt ; eine etwas fehr weitläuftige 
InftruGlion, zumal für einen SnBalternen deröhnediels 
fchon inftruirten Polizev-Dlreotion. 

Jahrgang 1815« In oiefem drängen fich dieAnftal- 
ten zum Krieg und die Beyfchaffung der Hülfsjsiittel 
vor. L Nachtrag tu dem Edict über den Adel , be- 
treffend den auf einen Sohn transmijßhten Ordens- 
adel. Es lag dabe; die Idee zu Grunde^ dafs überhaupt 
aller kleine Adel nur durch die Erdgeborenen fortge* 
pflanzt werden follie, ttl. Neue Stempelordnung. 
Möchte doch die ganz veraltete Einrichtung, wonach 
alle Gericht^urkunden nicht gleich felbft auf Stempel- 
bogen gefchrieben, Tongern vierteljährig zur Stetripe« 
lung eingefchickt werden müfr^n, enilich einmal ihre 
Abänderung erleiden! Der Staat felbft verliert dabey, 
weil eise Menge in der Einnahme zurückbleibt oder 
aufgehalten wird, der Privatmann aber fieht ßch her- 
umgezogen und feine Familienheimlichkeifen den 
Stern pplp reffen ausgefetzt. Die .ganze Manipulation 
eines Siempelamts könnte ein Rentamtmann nebenhey 
verfehen« VI. Matrikel der Adi>ocaten. 458, iöi Jähr 
1814 47 t- Vll. Freiheit des Getreidehandels. Da- 
ven ift man feitdem, befondersNo XXXIV Jahrg. I8i7i 
ganz abgefprungen, und beziehen wir uns defshalb auf 
daSj^was wir in No. 018 -^ S2i unferer Allg. Lit. Zeit, 
darüber weitläufiger gefagt. XIV. Gegen die gehei- 
men Verbindungen auf Univer/i täten. XIX. Anzahl 
der Criminafunterfuchungen bey den Landgerichten 
im Jahr \%X2 (5801); im Jahr 1813 mit Ein fchlufs der 
Stadtgerichte 6x87; im Jkhr 1814 S8^o* De' Interef- 
fantefte, die Art der Verbrechen, ift nicht angegeben. 
Die Cordonsmannfchaft im J. i8id ImiC aufgegriffen 
41*095 Perfonen, von 1806 an gerechnet 22^,069. Da- 
mit wäre die Welt- zu erobern gewefen. 840 Gens- 
d*armes , die nun an die Stelle der Gordoniften gekom- 
men, haben von 1815 bis 1814 aufgegriffen 11,447, 
darunter 579 eigentliche Verbrecher. Die 21ahl aller 
einzelnen G^nsd'i^rmerie- Verrichtungen, felbft die blo* 
fsen Denunciationen mitgerechnet, wird angegeben zu 
107,968) alfo auf alle drey Tage noch nicht einmal 
Eine. Nach der Tabelle vom Jahrgang 1817 haben 
1150 Mann aufgegriffen 51,929 (alfo doch noch immer 
weniger, als fenft die Gordoniften); die Summe aller 
ihrer Verrichtungen betrug 280,264, alfo etwa auf alle 



durch 168 Novellen und dureh N». X Tabrgang iRi(^ 
die Strafgefetze wider den Diebftahl betreffend, zn ei* 
nem grofsen Theil wieder aufgehoben. Bey jedem 
Fall einer thätigen Reue^ nämlich wenn der Dieb lie 
Sache znrückgiebt, ehe er in Unterfuchnng gekommps, 
findet keine Beftrafung mehr Statt. XXXIII. Über die 
Fenßonsanfprüche der Staatsdiener. Die DIenftprag« 
matik wird in Abficbt der feit der Genftitation ange* 
ftellten- Diener tmter dem Ratbsrang aufgehoben. 
XXXV. Inftructiönfür die Gefangemvärter. XXXIX, 
Edict über die Verhaltnijfe d&r Jüdifchen Glaubens^ 
genojfen. Man ift wohl damit in der eigentliche^ 
Au%abe über die Verbeflerung der Juden nicht weiter 
gefchritten; felbft die vorgefchriebeneh lodeninatri- 
kein find noch nicht zu Stande gek6mmen. Das Vor« 
bot des Schacherhandels blieb gans unausführbar» 
XXXXV. Die militärifchen Straf gefette - betreffend, 
-Kach diefen werden auch im Fall bürgerlicher Unru« 
hen die Staatsverbretsher der nicht militärifchen 
Unterthanen durch ein Kriegsgericht abgenrtlieilti; 
LVI. Kriegsdeclaration gegen Frankreich. 80 viel 
man weifs, vom Grafen Debray aufgefetzt« LVIII. Ei»* 
tritt in die Grofsjährigkeit , von nun an in ganz -Bai* 
ein nach zurückgelegtem ei Jahre. 

Jahrgang 1814 — meift mit Beytragillften t\kt 
Landesvertheidigung 'angefüllt. IV. Die Retdamatio- 
nen gegen das allgemeine St&uer-Fr&vifsrium feilen 
nur bey denjenigen eineSufpenHv-Rraft haben, welche 
für ihre Okonomieen FafGonen zu ftellen habea, d. i» 
ohne Umfchreibung gefagt, Bey den Edelleutms* 
XI. Allgemeine Wittwenctifft fut di6 proteflmtuifiA^n 
Geiftlicheny gegründet auf die jährliche Abgabe voia a 
Procent der reineb Einnahme. XX. Härßellumg der 
Lagfrbücher und Zehntbefchreihungen; wird feltes 
ausgeführt anzutreffen feyn. XXV. tief-ausghhe «er» 
Kreis-IntelligenthläHem. XLVIL Über die öffanüi-^ 
che Bekanntmachung der Pfocefs* und Defenfitms^ 
Schriften im Druck, welche nur unter terfchiedeneii 
Befchräniungen, und auf alle Fälle unter Cmfur der 
Appellationsgerichte gefchehen folL Oben, bev Oele» 



ij Tage Ißine. XXIV. Injiruction über die zweckmä- 
ßige Verfaffung der Entjcheidungs gründe \ damit Toll 
einiger Erfatz der ermangelnden öffentlichen Juftiz ge- 
geben werden. XXIX. Verkündung des allgemeinen 
Strafgefetzbuches ; feitdem dnrch die GöAnrrfchen An- 
merkungen , wcloben Gefetzeskraft verlieben worden, 



g'^nheit der Entfcheidungsgründe, hat man die HnfFi^ 
nung gegeben ,. dafs man fich einer Öffentlichkeit der 
Rechtspflege wenigftens nähern wolle* Es ift air# 
fchwer einzufehen, wie man eine Partey, dM Domi^ 
num Litis befch ranken wolle, feine Defenfion bekennt 
zu machen. Ih es denn einem Angegriffenen nur u« 
das Urtheil ^on ein paar Richtarn, und nicht tanfen 4- 
mal mehr um das vom ganzen Publicum zu thun ? Da 
das thätige Baierifche Jußizminillerium fchon in der 
Mittheilung feiner Gefchäftsta belle fo vielen Sinn für 
die Publicitat bewiefen: fo wird daffelbe gewifs eine 
allgemeine Öffentlichkeit der Juftiz, welche den Rhein» 
baiern ohnediefs nicht mehr wird genommen werden 
können, ins Augenmerk faffen^ LXV. Künftiger 9#« 
ftand der Baieri/chen Landesvertheidigungs - Anßal^ 
ten^ d. i. der landwehrpflichtigen Unterthanen, 
400,000 xMann, nicht ideal, in fofern man annimmt, 
dafs unter jeder Bevölkerung von 8 Köpfen wenigftens 
1 Mann wehr- und waffenfähig fejn könnte, wenn ex 
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mit Oewehr, MoHtur tintl Proviant rerreben .werden 
könate oder wollte. In einer folchen Beziehung er- 
bebt Hch aber die Macht eines einzelnen Staates nidit 
über die von den anderen, die nach derafelfaen Ver- 
hältnirs die nämlichen Maffen entgegenzuftellen hät- 
ten. Es wurde nicht fckwer feyn zu Tagen, wie mnn 
einen Degen 100 Ellen lang machen, fondern nur, wie 
man ihn hernach.noch führen könnte. — LXXII. Auf- 
hebung des Familien' Schutzgeldes gegen Einführung 
einer F^mihtn-Schutzfifuer. In verbis ßmus/aciles .' 

• Jahrgang :iSi5 — beginnt bereit^ mit leifem ZU- . 
ruckkehren auf ältere Grundfätze und Einrichtungen; 
z, B. XXI. ErUiehterutig'der Gemeinde» Umlagen ^ als 
erfter Schritt, die Gemeinden wieder in die eigene 
Verwaltung ihres Vermögens einzufetzen. XXXIIJ. Er- 
meiterte Competenz der General - Commiffariate, 
XXX. Anordnung einer ft ä n d i g e n (d. i. nicht aus 
Ständen zufanamengefetzten, fondem Aabilen) Gefetz- 
commijßon — ift dadurch gewiffermarsen ftillfchwei- 
gend dem geheimen ftath abgenommen, und in die 
Hände WoCser Minifterialen aus dem Juftiz- und Admi- ^ 
niftrativ-Fach gegeben, XVIL Privilegium für Herrji 
von Bader über die von ihm neu er!fundene {?) ei/er- 
ne Hunßßrafse ; auf »5 Jahre. Es find nun 5 Jahre 
vorüber, ohne dafs unfere Augen eine folche eiferaie 
Strafse gefehen; -wir gönnen dem Hn.. ErfindeV von 
Herzen »och -etliche Prolongationen. ^ 

Jahrgang 1816. In ihm zeigt fich haupt fachlich 
der Autg^ing und die Blüthe der'^neuen Herr/chaßs- 
und OrtS'Gerichte , und der Obergang der bisherigen 
unmittelbaren landesherrlichen Gerichtspflege in eine 
FtudaMuftiz, bey welcher fchon mehrere künigl. Land- 
MTicbie ganz aufgelöft worden ßnd. IX. Rechtsmittel 
wider die Criminal-Erk^nntniffe. In allen Straf er- 
kenrnniflea anf I Theil II Buch Tit. II des Straf^iefetz- 
bncbes muffen 4ie Urtheile denRegieningsfifcalen vor- 
ffelegt werden, zu dem Ende, ob Ge nicht dagegen die 
Rovifion «tt ergreifen für gut befinden. Wirkt eigent- 
lieh dahin, dafs in denen Stücken, welche der Staat 
als Verbreehen und Widerftand gegen Geh in Anfpruch 
nimmt, riicht fo leicht eine Losfprechu^g durchgehen 
könne.' Hart bleibt es immer, dafs Geh auf die fe Art 
ein AngcUigter der J^sfprechung ver feinem Piichter 
Bie rein erfreuen kann , londern Geh neuen Beängfti- 
ffünf en eines Fifcals ausgefetzt fehen muHs , der da- 
durch im Grunde zumCenfor eines ganzen Gerichtsho- 
fes aufgeAeUt ift. — -Der Uiiiverßtät Landshut wird 



dje eigene Verwaltung ihr.es Vermögens zuruckgege^ 
ben, XXyil. Die von der Central- Per üquati^ns-Caffe, 
'emittirten Lotterie- Af%lehnsloofe betreffend, Diefe 
jetzt fchon wieder. aufgehobene. Verfügung, nach wel- 
cher durch einen Machtfp^uch allen Staats-Lotterie- 
Loofen von Lit.E. — M die Eigenfehaft ven Staatspa- 
juercn hat abe^efp rochen werden wollep, bleibt hifto- 
rifch merkwürdig dadurch, dafs fie nicht nur den Sturz 
niehrerer bedeutender Handelsbäufer veranlafst, fon- 
dern auch den des Staatsminifters Grafen von Montge- 
las, der lieh zu folch einer , Sanction hat überrafphen 
laffen, herbeygefuHrt oder wenigftens befehleunigt hau 
XXX. Organijation der KönigL Regierung am Linken 
Rhejnufer.' Vorläufer der wieder bexgeft eilten CoUe- 
gial-VerfafCung, die alfo fchon ganz im Plan des alten 
Minifteriums lag. XXXVL Scheeren/chleifer-Matri- 
kel, XL. Königliches Familiengefeiz. „Sollte der Kö- 
nigl. Mannsüamm erlöfchen: £0 bleiben die weibli- 
chen Nachkoipmen ßir ßch felhft son der Regierung 
ausgefehloffen,' und das Rscht der Regierung gehe nur 
a*df die Söhne der weiblichen Nachkommen über. £1 
folge übrigens der erßgeborene Sohn der älteÄenPrin« 
zeftin des letzten Monarchen oder in Ermangelung de- 
ren der ihm -im Grad nächft verwandten/' Hier i& 
unferes Bcdüjikens unteilalfen worden, mit Beftimmt- 
heit auszudrücken, ob dLejeni|gen weiblichen Nach- 
kommen, welche von den PrinzefGnnen Seiner jetzi- 
gen Königl. Majeüät abftammen, nicht, Tvie wir alltr- 
dings glauben, ein bleibendes VorzMgsrecht vor allea 
folchen Prinzeflinnen haben, die nicht Defcendentea 
delTelben jetzigen Königs oder des jetzigen Zvveybrü- 
ckifchen Haufes« aber leiner Zeit dem letzten König 
dicfes Stammes im Grad noch näher verwandt und. 
D9nn weibliche Nachkommen Baierifcher Prinzeflin- 
nen, aber älterer, lind auch unleugbar Ofterreich, 
Paeuffen, Sachfen, Würtemberg u. f. w. Träfe es fich . 
alfo zum Beyfpiel, ein folcher letzter König von Bai- 
ern hätte eine Mutter aus dem Haufe Sachfen gehabt: 
fo könnte eine Sächfifche PrinzeHin, dife ßruderstoch- 
ter feiner Mutter, alsGefchwiÄerkind mit ihm im vier- 
ten Grad t^yn^ und als dem letzten König im Grad 
nach näher verwandt, und im Grund auch von einer 
Baierifchen alten PrinzefUn abllammend, die weibli- 
chen Nachkommen Sr. Majeftät des jetzigen Königs 
ausfchliefsen wollen, die vielleicht dem Grade nach mit 
dem letzten nicht einmal im zwölften verwandt und. 
■(Der ße/chluj^ folgt im näckßcn Stüeke^) 
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Mlkchex, b. Hiibfclimaon ; Königlich Baierifches 
RegierungS'Blatt u. f. w. 1312 — 1817. 

(B^/chlufr der im vorigen Stücke abgebrochenen Kecenßcii*) 

XLI. Uas Armenwefen betreffend^ mit Vorfchrifl ei- 
ner ungemein wciiläuftigen ArmeD^Confcription. An 
lehr fchöneB Verordnungen über die Armenpflege hat 
es nicht fowobl, als a^ den Fonds gefehlt. Der Waid- 
fpruchy man mülTe den Atmen Arbeit geben, iß eine 
Coritradictio in adjecto. Denn fehlte es nicht fchon 
zum Vorhinein an Arbeit rfo gäbe es nicht Po viele -Ar- 
me. WoWären jetzt '^ie verWgef; wfelchi, ohne felbft 
bankerut zu werden^ die Armen ihres Ortes befc^äfti- 
gen fcBÖtttetf? Und vhti| iiilft*Xlten;'^Tatiken, Bliirfen, 
Krüppeln; "F^indeirn , ' afes Welchen i Drittheile der Ar- 
men beRelfen« äieAirbBit? Die Urfachen der* Verar- 
mung erfodet'n eine' dtnflfhaftere Betrachtung. Nicht 
der Mangel an Arbeit , andern irbergi-of^e Theurung 
und Abgabei^ eix^ Ar j^eHslohcij der 4a^t nicht isi Ver- 
hältnis ItjB^«, Siörying der Märkte u,«td Gewerbe« ^Gir- 
ierend Ge^bl (i^ir^£hre^.fäie jpian jiipht Tchont ,1 .ui^d 
,<^ fchsyelg^^er. V^rz4brea;dts let^t^n ^ftnnig^, in 
dem Zttftand der Troftlofigjtei'^ und Verzweiflung, ver- 
hindern alle fpußige e^^pe VorGcht iür unvorgofefae- 
ne Fälle , die fonft zum Sprichw^xi. gewordene Spa- 
xuBg de» Kotbpfennigt , . pnd bej der, eiile^ Sipdt^ag 
des V^rdienft^a oder der Arbeitsfäl^gkeit Gpkt dpr 
Ha^syat^r n;iit.;fAiiier ga^izen Familie ,in 4ie Armv^lh 
. he^aby was, welcher, fich ^hernach %\i «ittfn.wqbf (o 
leioht^ia^ ,«;• ^m^^laubV aedqct^ii di^ MilÜM«, 
. Zurückziahuog der,J^attten » Schonimg dea. MiftelHa^- 
' ite^^. Aushebung ,dfr Gütergebundenheil und Abfcbiif- 
fung d||3 gfuxid)itiprlif^en Feudalwefens, damit indem 
tä,^lj|Ql| .ui^mK. niebx ^arbeitslofen Deutfoblaipd der gje- 
. unge-Mani^'fi^b obne^^echtfchaft, (Zehnt und Hi^od- 
. Iuhj9equar;e felb&.^tf in, Stückchen ^axtAfi )uid JK^rtof- 
> felfel^.kauuJlLann, fi^lid das einz^e HUl#}t ^^^ üb4r- 
retzten\u)id jrqrankiten. O^fv^jclißand «4f eine, andate 
Befliipiiiung, iurückzufHkyrfiv No. $Ll%« Art. 5 — 9 
^ie\ix ^yk .ISipki4$€nnui^ aUeidej- £|märaiguti£<Hi tmd 
u.\a. ZMfüw^liirJ^heiUhäfJLfeKnf deriffal zi]..,JRl{iiTei»burg 
jyirvd Kaifejj&^9»ni '^^ »»^^ > V^f»!** her«eJlfaiti, {.wäh- 
rend i^an; ubfBigem {acht einmal den r^hoA beßqbcfliden 
St7af'Ar%€itshd^f€rTU|^ö^lM Arb0it yexi^l|fli^e» laaxtfi. 
SrgänzungsÜlt St fTA.LJi. trßer iani. 



Jahrgang 18^7- II- -O'^ Verwaltung der Forften 

• in den Provinzen^ wird näehr andieFiBanzdirectionen 
> angewiefen, der Forftinfpeccoi zu einem Forftrath d«r 

Kamme'r umgefchaffien. IV. Entlaffung des Miniß^rs 

Grafen V, Montgelas^ a Febr. Ernennung von fünf 

' MiniAern, Herßellitng der Gollegial-VerfalTung in den 

• Provinaen« Statt d«r Verfprochenen Repräfentatioa 
/ erfolgt ein anderes Verfprechen dahin , dafs man in 
< jedeoa: Kreis einen Landrath zurammenrufen wolle, 

- der über dieihmvomtS'^aa^^r^zr/t vorzulegenden jßegen- 

• tRände der Gefeizgebung und Belegung (Steuerbele- 
gung?) mit Gutachten vernommen werden foU. Als' 

' die erßen Schritte des neuen Minifteriums erfcheinen 
nun in diefem RegierungUatt : V. ein Anlehen zum 
Geureideankanf von 5 Millionen (7 Febr.)« das aber 
nicht zu Stande gekoinnaen, und : VtL die Erlaubnils, 

. künfiighid auch ein geringhaltigeres Bier zu brauen 
(8 Febn). Überficht der Sehuldentilgung im Groß- 

• herzogthum Würzhurg^ An 5,412,411 fl. wurden bin« 
nen Jahr und Tag getflgt 105,743 fl. Diefes Relbltat 
würde das Utzfchneidßrifche Erbieten, die ganze Na- 

, ttonaUchnld in 55 Jahren zu tilgen, auch nieht,ab#r- 
Aeigeti. X. Verwaltung des ^iftungs • und Commn- 

: ni^'Vermcigens^ Bis zum 1 Gct.'i9^7 Collen die Ma- 
4$irtrat^ wieder h^geftellt (noeh nicht erfolgt) , u]|d 

' idle^ Vermögen (das noch vorhanden) den Stiftungen 
und Gemeinden zurückgegeben werden. XIV. Forma- 

- tion der neuen Kreisregierungen; unter Einem Präfi- 

: deuten, zwey Kammern, eine des inner^ und die an« - 
idffere der Finanzen. Beym Mechanismus des Präfif^- 
v.nms und Directoriums, dem bey der Gerchäftseinth^* 

• düng ein grotses Praecipuum von Kleinigkeiten znge- 
^fallen, waxe vielleicht noch mehr Eanfaefaheit zu wüti- 
.^ichen« nach welcher verhütet würde, dats nicht zwey 
-'«dasr drey hinter einander ein und datfelbe thun, zn- 

-Bial wenn von Haus ans das Ganze felbft an (ich fchon 

micht nothwendig wäre. Überhaupt, da man jetzt wie- 

;td^ collegialiCche VerBaffongen/lterfiellen will : fo (oU- 

^ \t diel^es nidir b]o£i empitifch , oder aus Remin^fcelk« 

Szen« -oder ana der alten Baierifchen Hefrathnordnunr, 

.fondem ans dem hellen Betriff her voi gehen'«' wie em 

«rerner Geift, Wille und Effect eines ^Collegiums er- 

.^eugt werden könne. Die natürlichen Übel eines Ccd- 

. leg^ums« ßnd : Egoismus und ausrchltefsende PrSdiie- 

ctietti d^s Referenten für feinen Vortrags Ekel nnd ^ 

Dberdi;ufs bey dir Minorität, diie ihm noch einigetma- 

.Isen aufhoscht; gänzliche Zecftreuung und Unacinfadi- 

T 
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Iceit aber von' Seiteil d^ Übrigen, die fich fogar mil 
anderen Gegenßänden, oft felbft nach dem Beyfpiel der 
Yorftände, befchäftigea, worauf denH das MUfcbwei- 
gende oder kopfnickende aflirmative Canclufum per 
jyiajora erfolgt, weil eben diefe Majora nicht wuffteti/ 
wovon die Rede gewefen» zu einer abweichenden 
Meinung alfa, wozu Über&cht des Faciumi und Grün-, 
de npthig wäreik, nicht gefafst find. Daraus folgt, dafs 
das Conclujum der Minorität, die noch einiger mafsen 
aufpaln» dem Conclujum der Majorität, die in der 
Zerftreuung war, weit vorzuziehen iH, und da£s m&n 
fucbcn mufs, de.r belTeren Minorität allenthalben ein 
t}bergewicht über die gemeine Majorität zu geben, 
welches am heften gefchiebt, wenn man das Collegium 
in Senate Ycrtheilt. Ohne eine folche Vertheiluag 
wird es ohnediefs für den beAen Willen der fleifsigften 
Käthe unmöglich bleiben , die mit folch übergrofper 
Bagatellenfpreu vermifchte Gefchäftslaft , noch dazu 
geterielt von den fchwerfalligften Formalitäten, von 
ßch zu wälzen. Auch würde es dem Collegium viele 
neue Kraft und Regfamkeit geben, wenn das Amt eines 
Directors nicht bleibend wäre, fondern etwa halbjährig 
oder jahrweis unter den Räthen herumging. Die aU 
lenfaliligen Directorial • Launen und Willkühren wer- 
den unkräftig durch die Beschränkung in der Zeit; das 
neue Amt weckt neuen Eifer; jeder Rath gewinnt an 
Überiicht des Allgemeinen , und jeder abgehende Di- 
yecior ift ein defto belTeret Controlleur und Opponent 
«ier übrigen. XVI. Formaiion des Staatsminijteriums, 
XVII. Errichtung eines Ober^Medicinal^ Collegiums; 
^efsgleichen eines General - Fi/calats, XIX. Forma- 
Mion des Staaisraths ^ bej der uns bedünkt, dafs ße 
' 'Zuweilen die Einwirkungen des Königs zu fehr in 
Shüfidial * Verrichtungen übergehen lalTe ; z. B. §. 9 
. £oll derfelbe Referenten anfetzen, die Sitzongstage, 
- die Reibeufolge der Vorträge beftimmen. Auch Jiänn 
wobl in Gegenw«rt eines Königs von anderen üefchlüf* 
Jen^ als feinen eigenen, nicht die Rede feyn. XXV. Wi- 
der den Verkauf des Getreides auf dem Halm , ein 
Phantom, aus der alten Reich .«polizejF-Ordnunggenoni- 
znen, das vielen Schaden gethan, weil man die Eigen- 
thümer verhindert, den geringen Leuten die Kartoffeln 
auf den Beeten zu verkaufen, und fie damit das Ar- 
beitslohn des Heransnehmens und Heimfchaffens felbft 
▼erdienen zu lafTen. Die Verordnung ift aus den Zei- 
ten der alten Eigenhörigkeit und LeibfäUigkeit,- wo 
•in lüderlicher faofluftiger Bauer, wie in Polen, dem 
Juden die Arndte zum voraus verfchachert, und ficber 
gewefenift» dsifs ihn der Leibfaerr den Winter über 
. darb ernähren müITe. Wo ift aber in Deuifcbland der 
. Jüdifcbe oder andere Wacherer | der eine fo fchlecblQ 
. Speculation machen , und die Gefahr des Mifswaohfes 
, und ' einer . betrügeriichen Arndte kanfen wollte ? 
XXX. Organijation der General- PofuAdminifiratiolj. 
XXXIV. Die Mittelorgane des General- Conßßor.m 
ums. Erläuterte Statuten des Civil* Verdienftordej 9% 
XX^IX. Stra/sen- und fVuß'er- Bauwe/en "^ vrixdieizi 
den Kreiren übertragen. Es find viel an' viele Chauf- 
fe^n, daher aber je:zt auch die meiften fchlecbt. 
XXXX. tihebung Eichfiädts zu tinem £ürftenthum 



für den Printen Eugen. XLL Zuftand der Penßons' 
anftaltfür die Adi;ocatenwittwen, Diefes Jahr fey we* 
niger vortheilhaft gewefen. Es dürften noch mehr der- 
gleichen Pharaonifche kommen. Ein Inftitut wie die* 
fes, das nicht auf einer mathematifchen Bilanz der 

' Mortalität beruht, wird immer eine aufnerordentliche 
Deckung des progreCBv Aeigex»den Bedüvfniffes in in- 
Ipruch nehmen. In der Vorausfetrung ,- dais das Re- 
gierungsblatt der gefetzlicbe Publicationswe^ aller all 
gemeinen Verordnungen fey, wundern wir uns, darin 
nicht auch die Novellen, welche wirkliche - neue Be- 
lli mm ungen des Strafgeretabucbes find, u»d fekbe 
Juftizan Ordnungen zu finden, welche Partey und Ad?o- 
cat nothwendig willen mülTen, gleichwohl aber nur als 
fogenannte Jiille Verordnungen angewendet werdeo. 
Auch haben wir darin nicht das merkwürdige neue 
Studien-Normativ vom 23 Sept. 1816 gefunden, worin 
der Curfus der Primärfchulen auf die Hälfte herabge- 
fetzt, der eigene Lehrftuhl der Philo fophie und Mathe- 
matik a.af den GymnaSen, defsgleichen felbft der Vor- 
trag der Gefchichte, Natnrlehre u. f. w. abgefchafft, 
dagegen aber ein geftoigerter Religionsunterricht, und 
zwar 2 Jahr im Glauben, 2 Jahr in der Liebe, uads 

; Jahr in der Hoffnung , vorgefcbrieben wird. 

O. d. u. n. 

PÄDAGOGIK. 

Heioelbkro, b. Mohr u. VITinter : Schulreden nehfi 
einigen kleinen Schul/f^iften, Von Wilhelm 
.Heinrich Seel^ der PhiloX, D-« Directer und Ober- 
lehrer der MuBerfchule zu Frankfurt a. M. 1817* 
IV u. 26ft S. S' (ftA gf •) 

Diefe Sammlung v6ft i6'kleiifen ScfauIfchrifteD, 

theils Reden, theils Abbändlüngen, hat Ret. mit wxh- 

' rehai Vergnügen igclefen, 'und' ghiüBt e^ dem Vf. aufi 

'Wort, dafs diefelbeh in feinem Wirk ungskreife mit 

' Beyfall aufgenommen wordexi find. ^ Ä\2ch verdientpn 

fie eine weitere Verbreitung, weil die Gegenßände ^at 

Sewäbltfind, und allgemeines Interefle haben. Alle 
nd zwifchen den Jahren isi« uhd-i^id gefchrieben. 
Die zwey erften fchilderndas Schöne in dem Berufe 
und Leben des Lehrers und der Kihder watm und le- 
bendig; nur das findet Rec; «nzweckmäfsig, dafi 
'bey der zweyten Red^ auch 'Rthdi^^unter den Zuh^ 
fern waren, die über ihre OnfchuM,. Hingebung uni 
Rildfamkeit nicht hätten fbllen fprechen hörem In 
der 5ten und t5ten Rede berichtigt der Vf. die berr- 
Tchenden Vorftellungen über den ZWeck iMfehtHcher 
Schulprufungen, mit befondet^r Rdckficbtauf dieMa- 
fterfchure» und zeigt kurz und büiidig, 'daf^fieour 
darthun können, was und wi& eine Schute Mite, und 
wie weit es fleiisige und rdhi|^ Schüler in derfelben 
bringen können« Wenn Geh der Vf. in der 4ten Rede 
mit Recht gegen 'öffenttiche' PreilvertheiluBgen und 
Auazeichiiungen unter Trompetenfchatt md derglei* 
eben erklärt; fo geht er dobh dalrüi tu weit, wenn er 
alle öffentiitthen Redeübungen iür übei4ülfig hlit, die 
wetti^aefis in geichlofleaen tuid höheren Schalen für 
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Jünglinge durcliaa« &öthig find, um ihnen einegewifTe 
Unbefangenheit zu geben , die Geh ohne Übung nicht 
erwirbt, und doch im Leben fo nöthig ift. ^ Die 
Gründe für den öffentlichen Schulbefuch, die der Vf. 
in der 5ten Rede aufführt, könnten, und foliten voll- 
ftändiger feyn ; befonders hätte es herausgehoben wer^ 
den Tollen , dafs eine gemeinfame Erziehung und Un« 
* terweifang in einem kleinen Freyftaate, wie Frank- 
furt, von der gröfsten Wichtigkeit fey. — Die 6te 
und i2to Rede üehen in einigem Widerrpruch. In 
der erften redet der Vf. aus örtlichen Rückßchten 
dem FranxöGfchlernen noch tu fehr das Wort. War* 
um Tollen Deutfche Mädch^i noch Franzöfifch plau« 
dem und Tchreiben lernen, da, wie der Vf. Tehr rich- 
tig Tagt, die Welt der Frau ihr Hans Tey^ Toll ? Wenn 
in der laten Rede die Umbildung fremder Worte nach 
dem Deutfchea Idiom empfohlen wird: fo bedarf 
diefs groTser Einfchränkung. Gerade dadurch möch« 
tc unfere Sprache ihre Eigenthümlichkeit verlieren, 
und die Btintlcheckigkeit der Holländifchen , Engl!- 
Tchen und FrRnzöBTchen erhalten* Lieber lafTe man 
die Ftemdlinge «ach Deutfcher Gaftlichk'eit unange* 
taTtet onter uns fortleben , und verhüte vielmehr das 
Naiionalifiren , was in keinem Sinne des Wortes auf- 
ylcbtig und vollftändig gefchieht. Fsxempla funt öfiio" 
fa. Deflo herzlicher ftimmt Ree. in Alles, was der 
Vf. in den übrigen Reden berührt oder ausgeführt 
hat: denn freylich ift Vieles nur angedeutet , weil der 
Vf. Tehr wichtige Gegenftände immer nur auf wenigen 
Blättern abhandelt. Dberall leuchten gefunde AnHch- 
ten und eine recht warme Liebe des Redners zu fei- 
nem Beruf und zu feinen Kindern durch, und erzeu- 
gen bey dem Lefer gleiche Stimmung. Rec. wünfcht 
daher die fer Schrift recht viele Lefer, fowohl unter 
den Altern fchuUahiger Rinder, als unter den Artittge- 
xiorien des Vfs. Verllöfse gegen den richtigen Aus« 
druck, wie a. B. in es — für es — reinaus rtichts — 
Glaube zu diefen Menfchen — dafs fie des Kindes 
Glaube werth fey — und feiten. 

F. S. 

KoPKNHAosN , V. SoldiB : Forfiandsovelfer til Brug 
ved ünderbifaingen i Almuef koler (V^rftandes- 
übiingen zum Gebrauche beym Unterrichte in 
Volksfchulen). Von Chr.L. Strom ^ Prediger zu 
Kregome in Seeland» 1916» VIII und 164 S. 8* 
(»Rthlr.) 

Hr. Ström j formals Lehrer an dem Bfaaga4ird^ 
fchen Schullehrerfeminarium, wurde vor etwa 12 Jah- 
ren mit Hn. ThorUtz von der Regierung zu Peftafozzi 
geTchickt, um ficb mit deffen Lehrmethode und deren 
Anwendung bekannt au machen ; auch wurde nach ih- 
rer Rückkehr aus der Schweiz von ThorUtz eine Pro- 
beTcbule in Kopenhagen eröffnet, die aber — fey 's 
nun, dafs dei^ Lehrer die Peftalozzifche Methode nicht 
ganz gefafst hatte, oder £ch auf deren Anwendung 
nicht zum Beften verltand, oder dafs man ihm «w4' 
den Kindern nicht Zeit g#nug liefs, zum 2äel zu kom- 
men -— ohne erwünfchten Erfolg blieb. Der Vf. der 



vorliegenden Schrift, 'ohne fich darüber l|i der Vor- 
rede zu erklären ,' fcheint einen langfameren, aber 
Ocherer führenden Weg einfchlagen zu wollen, in- 
dem er erft feinen Beruf als Seminariftenlehrer dazu 
benutzte, eine Anzafil zu Schulleforern fich bild>ender 
junger Männer in die Peßalozzf£<^he Methode einzn* 
weihen, und nun, nachdem er Landpredigernnd Sehn« 
lenvorftelier geworden ift, eine Reihe vonLehrbüchetn 
herauszugeben anfängt, durch welche es den Land«» 
TchuUehrein erleichtert werden Toll, das, was }ene 
Methode Gutes und Anwendbares enthalt , in ihren 
Schulen einzuführen. Rec, der es auf Erfahrung 
weifsy wie fchwierig es ift, ScfauUehrer, TelbA jünge- 
re, 2ur Benutzung einer vom Schlendrian abweichen-' 
den Methode zu bewegen, und wiedieTes, ohne ihnen 
eine gedruckte, mit Beyfpielen ausgefiattete Anlei- 
tungiin die Hände zu geben, faft allemal fehlfehlägt, 
kann diefes nicht anders, als- billigen. Auch Thorli-» 
tzens Verfuch würde ohne Zweifel finen glückliche- 
ren Fortgang gehabt haben , ' wäre er durch vorberei- 
tete Gehülfen unterAützt worden , und hätten fie und. 
er in Dänifcher Sprache verfafster Hülfsmittel^ wor- 
an es damals noch gänzlich fehlte/ lieh bedienen kön- 
nen. Auf diefo Ferßandesiibungen foD^ wenn fie Ab- 
fatz finden , allmählich eine Reibe von Lehrbüchern 
zum Gebrauche für die Kinder in di^n Volksfchulen 
auf dem Lande folgen, die, nach der Vorrede» eine 
Art von Schul-£ncykIopädie ausmachen werden. Zwar 
fehlt es nicht an einzelnen, zum Theil wohlgerathe- 
nen Verfttchen von verbeCTerten Danifchen Lehrbü- 
chern, aber ße machen kein zufammenhängendös 
Ganzes aus, die verfchiedenen W. derfelben weichen 
in ihren Anficht^n «und Methoden zn fehr von einan- 
der ab, und nur die wenigTten find mit pfychologi- 
Tcher Hinffclft anf das Fafftingsvermögen der Kinder, 
auf ihre wahre Natur und BeAimmnng bearbeitet^ 
Mit defto gtöfserem Vbrgnü|;en fieht Rec. dieTe^ 
«^frö/n^fchen Lehrbüchern entgegen, und wiinTcJit zum 
Voraus, daTs durch ihre Erfcheinung und ihren zwecjk* 
mäfsigen Gebrauch der Danifchen Regierung« deifep 
unverdrofiene Thätigkeit in Verbeffe^ung des Sohul- 
wefens manchen anderen Hegieruncen zum MüAer 
dienen könnte, preiswürdige Abfi^ht bey der mit nibht 
geringem Koftenaufwande verbunden gewefenei^ £r- 
forfchung der Pe/ialozxi^ (chen Methode rnlllrnninum 
erreicht werde. -<- Nach einer kurzen Einleitung; wof« 
in der Vf. zeigt, was ihm Verüandesübupgen, od^f , wie 
er fie lieber nennt , Erweckungsübungen^ etgentlieh 
find, und wie er wünfcbt, dafs diefelben angeAelU 
werden mögen (nimlich ohDe eigentliches Dociren* 
des Lehrers, ohne Definitionen oder Vernu^ttheweif^, 
vielmehr Alles durch AuffteJÜung von Beyfpielen und 
Erläuterung mittel^ BeyTpielen, welche die Kinder 
zum grofsen Theil Telbft auffinden, tiHd woraus fie die 
etwa erfoderlicben Regeln felbft herleiten können, 
S. 8^\ zerfällt die Schrift in 9 Baui^ta^itheilunge^^ 
wonn von den VerAandesübungen für Kinder der er*» 
ß^n Chiffe, Sil — 48, und iür Kinder ^9T\zweyten 
Clafle, S. 49 — 164, gehandelt wird. (Diefe einfache 
ClaCCiiccition findet Rec,> wenn vom platten Lande dl^ 
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ÜeSe iß , für voUk^minta lii&länglich ; m den Lud- 
ftädten von mittlerer Gröfa« , wo künftige Handwer« 
' ker, -Schiffer« KTämer, Pebrikantea u. f. w. gebildet 
«Verden, dürfte n^ch eine ClBÜe mehr nöthi|{ feyn.) 
In der erften Abtheilmig wird gezeigt, wie i) die Auf- 
merk/amkeiisäbungefi^ zur Erweckung finnlicher Vor- 
• AelhubgcR tood Begriffe; d) die Sprachübungen ^ zur 
Pertigkeits die/Formeti. der Spreche enzywenden; und 
5) die Rechnungsübungen ^ Verbindung der Zahlgrö- 
fsen txn Additio|;iy Subtrection, Multiplication und Di' 
vißim^ ttebU Anweadung diefer vier Rechnungiarten 
;in VereiliignBg r-* eazuftellen find. Die zweyte Haupi- 
mbtheilhUg giebt Anleitung, wie i) die Rechnungs- 
übufigen^ vonä Rechnen mit benannten Zahlen bis zu 
dea Briiohen, e) dit*Spr4u:hübungen^ von verwandten 
'WöfterA- bis zu Stil Übungen -r- fortzuretaen , und 
.9) die eigentliche^^ f^erßandesübungen^ um Verftandes- 
begrifftt'nnd Verftandesurtheile zu bilden, zu berichti- 
gen lind deutlich zu macheA« auch dal moralifcbe Ge- 
fiihVm wecken, — anzuheilen find. In letzter Hin- 
ficiit wetedenS um das taoralifche Gefühl zu wecken 
und 7U leiten, 1) gebräuchliche Meinungen und Maxi- 
men', fi) ^iftund Gegengift in Sprichwörtern und 
Sentenzen-, . ulfd 5) Beyfpiele vom Sittlichen und Gu- 
ten, beygebracht« — Allenthalben findet Rec. die 
Grundregel des' verAändigen Lehrers, vom Leichten 
und ßinfa^ini 211m Schv^ereren und 2^rammengefeu- 
teii.fojrtznfchretten^ treu befolgt. Sehr fpaCfend und 
ausführbar' iH unter anderen der S- SkJ gegebene Vor« 
Xcfallig» von den t^ic 'Übung «dec Aufmofklamkeit ange- 
"fteib^n Vergleichungen twiCchen verfchiedenen Tble- 
nii ane derfelbeft ot^ aus mehreren Thierokfien zum 
KoüacliAen und Nethwendigßen aai ütt Naiurge* 



fehichu überzttgekea , und es kann dem Lehrer nicht 
anders als leicht werden, die Kinder nach folchen Vor- 
bereitungen auf die populärlle Art mit Gegenüändtn 
bekannt oder darauf aufmerkfam zu machen, die ohne- 

' hin für Kinder ein fo grofses IntereCTe und einen fo 
unwiderfteh liehen Reiz haben; nur daXis die ihnen in 

. diefer Hinficht beygebrachten KenntnifCe nicht in lee- 
rem Wortkrame und in das Gedächtnifs befchweren« 
den abliracten Sätzen beftehen, fondern Qch fo viel 

. möglich auf ihre eigene Erfahrung gründen, unä auf 

.Gegenüände, die ihnen anfchaultch find' oder leicht 

. gemacht werden können, einfchränken. Man braucht 
nur felbü Augen- und Ohren-Zeuge gewefen 'Zu fejn 
von der wahren Martevi die es Lebrern und Schülern 
verurfacht, wenn All«s, was jjene mit diefen vorneh- 
men^ in einem trockenen', pedantifchen, weder den 
Verftand noch das Ilerz ergreifenden Dociren beüeht, 
um fich davon überzsugt zu halten, dafs Übungen, wie 
fie der Vf. angeftellt wifTen will« der gerade, fichare 
und einzige Weg zum Ziele find. Gern glaubt übri- 
gens Rec, dafs (olche^n Lebr^n, zu deren Bildung der 
Vf. einfi in dem . Seminarium felblt beytrug, die An« 
Wendung v/>n diefer feiner A^weifungam ieichteüen 
fallen werdai aber auch anderen Lehrern kann lie 
nicht allzu fcbwer werden, wenn ihnen ni^r die nöthi- 
gen VerkeuntniCTe nieht abgeben, wenn fi^ nur keine 
Scheu tragan vor eigenem Nachdenken , fortgeCetztem 
Fleifse und wiederholten Verfuchen, und wenn Ce i$5 
Vfs. Buch nicht ^us Neugierde und zum blofsen Zek- 

. vertreibe einmal durchblättern, fopdern folchesimt 
dam frommen Wunfche, fich dadurch in ihrem hohen 

. Berufe zu vervollkommnen, mit Sorgfalt ßudiren. 

D.tr. 
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*P ' FADAGOGik. Vrlangtn^'h.Vsiimi Srßgr Nachtrag zu 

'Tti^ Folfijßhut'JPf/gn im Königreich Baitnt feit feiner ar- 

^g^ifcMl fiiirricb^iif 9 welcher die feit den Jahren l8l«>i« 

leit; ^laifen^n Reicht- uad lüreie-Schulverprdniinf cn enthali. 

"YftA 9' 49^reat Schellhorn^ Köni|l. Baier. Didrictt^Schnl- 

infpec^tor und '^tadtpfarrer tu Höchftädt an d^r Aifch im 

^Äeiatkreife. f«i5. VI u. 54 S. 8. {3 1gri) 

" • ffwre¥et' fTtacbteni bedarf es 'ktinerfe künftUcH ^ulkm- 

OMBi^efügten -iomI durch taufend -Kefcripte^ Gefeite und 

.V^^l^^dmingea geltütxten Or^anifatioas, um ein ;sutei Schul- 

wftfcnjin/i4l?m Staate einxurichten. Ein voUfliindiges, be- 

T^unfnlej* uifd allgemein anwendbares Scbnlre^em&nt , wfe 

f^tti ^Pi^ffifoWfe VöSi 17' September * 176«?, tMä '6a« Wörtem- 

*bes^iMca v«a i$ 0«t:«mb«r lUo^ tft kinreieh^adVidif ä;ifsere 

/V«rfa(rangieflzuftellen; dae innere 6cltuliiv«feu,jjaber kan;i 

liUr dux^ dielBiWimg tüchtiger 'l*cKr«r in wohleinfferichte- 

ten SeirunÄrieii, durteh )fnftÄndige fi^foldunff cferrelblen unH 

^rclr eine fleißige And-^etrftiudige SdbnKnMfectranot^tber- 

(f^tfwerden. Wo die/^s.gefchteht, da wird aarSebimrcrcli 

A^dgedeiHetv^ f^o diefi ab«r* fehlt, .heifex^ alle Verfugua- 

cen und Verordnungen von oben her wenig oder gar \iichts, 

ßieTer BemerkungT— '-*• -"- —- ^— «^^-.vi-r.^- ^i^r^\ 

«erlleti Hächtirages tu 



lefcr Bemerkung Konnten wir uns her DurcHlefulig diefes 

dem hocUaafehaliciieh^ Corpurjupit fch^ 
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fdßt€iSävüHag\lSEi^. BT. cur Jen. A. L. %. 181^. No. ^29) nieU 
enthalten. Es enthält 5a neue |^fetzlicl\e V^vfüguHtfea, ^cm 
denen uns die merkwiirdigften fcheinen^ 1) die VerhannuDg 
der ABC Tafeln und die Anfchaifuvg der (Stephanifcheu) 
Wandfibel ; 2) die Befähigung der Schulamts-Afpiranten in der 
Mnfllk; 5) Colleoietftlr d\k SohÜlleBred^Wittwen «m iÜ^te- 
Dankfefte; 4) die Verortloungen über das Schüre rmog en ; 




iricht.>M Alle diefe' Verordnungen tengen ws dVm lebhaf- 
ten Eifer, der die oberen SchnlbehÖrdcn, im Kön^eich 
Baiern zur FörderniTg der guten Sache befeelt; aber doch 
.hahen^-fie sooh keine verhSUlii&taiJtfaftge BeXoldung fUf die 
.armeoi Lehrer a^wirkeo kQnnen. Sie müilen 'auch hier 
wie aller Orten im liehen Deutfchen Vaterlande .unter Sor- 
gen und Noth IKr kömmetliches Brod elteti.- - ^2war fucht 
•man atrs hemdert Mohleli«? 'einige dfirltij^eiTropIkn in die 
-BahnloarfTen Bia&«b an lallen ;• ^aher . itedeutf nd« Zufchijflje 
.von Seiten Aes Staats find noch^jiicht erfolgt — vielleicht 
.eine Folge früherer Veruachlälli'gung und der verhangnifs- 
Tollen Zeit, 

' U Th. 
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ie fechs erßen Abrcbnitte diefer Schrift befchäfti* 
gen fich allein mit dem Gedicht des Apollonios von 
Rhodos, die drey letzteren dagegen entlialten allge- 
meine Bemerkungen über den epifchen Vers der Grie- 
chen, zum Theil mit Berückfichtigung deCTen^ was 
von anderen Gelehrten in didfem Felde fchon vorgear- 
beitet war. Zur belferen Übe^Hcht giebt Hr. 6. nach 
Art der Holländifchen Philologen voraus einen cotz- 
fpectus capUum mit folgenden ÜberCchrifien : Cap, L 
Ex Scholiis Apollonii de duplici recenßone disputa- 
tur, Cap, IL Inßtitii verfus in Apollonio indicantur, 
Cap. HL Duplicis recenjionis vefügia ex X)odicibus 
Apollonii oßenduntur. Cap, IV. De Grammatico- 
rum citationibus. Cap. V. Conjecturis emendatur 
Apollonius* Cap, VL De^poetarumimitatione, Cap. 
VIL De arfeos vi, Cap, VIIL De verborum et ver^ 
fus ordinum conjunctione, Cap, IX, De interpunctio^^ 
ne. Die Auffchriften fchon zeigen , dafs Hr. G, den 
von dem GriechiCchen Lebensbefchreiber des Apollo- 
nios berührten Umftani, dafs der Dichter fein Werk 
zweymal bearbeitet h.abey worauf von den neueren 
Gelehrten nur Ruhhken^ ^P^fi* crit. II. S.'igb ff., und 
Reck an verfchiedenen Stellen feiner Ausgabe Rück- 
licht genominen hatten « einer forg fältigeren Unterfu- 
chung y als bisher gefchehen, gewürdigt habe. Das 
Refultat diefer Unterfuchung, die er in 4 Capiteln auf 
vierfachem Wege verfolgt, ift nach feinen eigenen 
Worten S. 71 f« diefes: ^^Ego his omnihus^ quae hacte* 
nus dixi^ hoc Jaltem demonßratum ejfefpero^ cum ex 
duabus recenßonibus ab Apollonio ^inßtitutis poßterio" 
remejfey quam hodie habemus^ perfpicuis veterum 
teftimoniis conßet , interpolaios verfus , qui noßtrum 
textum dejorment, probabiliter alterius i. e, prioris 
ejfe rccenfionis; deinde infigneSj quas plurimi libri 
multis in locis Offerent ^ vulgatae lectionis diverßta-^ 
tes priori recenßoni imputandas eJfe , ideoque ä, /?a- 
ßcrioris reftitutore omnes excludendas: non minus 



rejiciendas eJfe ßmiles diverßtateSy quae Grammati- 
corum ex lihris erui pojßnt,^^ Vergleicht man dieft 
Refultat mit dem langen VerzeichnifTe von Stellen, in 
denen zufolge des Regifters die erAe Ausgabe nachge- 
wiefen worden ift : fo könnte es bey einer an Gbli fo 
dunkelen Sac&e höchft bedeutend erfcheinen. Allein 
rechnen wir das ab , was Hr. G, aus den alten Erklä- 
rern beybriagt, weil es Keinem, der dem Apollonios 
eine genauere Beaehtung fchenkte , verborgen war , f. 
Ruknk, ^p. crit, II. S. 190; geben wir fodann das, was 
Brunck^ Ruhnken^ Beck für das Ihrige nehmen müch- 
ten, den urfprünglichen Eigenthümern zurück , und 
ziehen wir endlich das ab, was auf irrigen Vorausfe- 
tzungen beruht : fo möchte Hn. G. von diefe^i Theile 
feiner Arbeit , neben einzelnen recht guten Berichti- 
gungen, nicht viel mehr verbleiben , als das Verdienll, 
das Ganze in einem mehr fyAematifchen Gewände 
dargeftellt zu haben. ^Hr. G, hebt den e^ßen Abfchnitt 
mit einer Stelle aus der Lebensfkizze des Apollonios 
an, in welcher der Grund der doppelten Überarbeitung 
der Argofahrt in der zwifchen Apollonios und feinem 
Lehrer Kallimachos ausgebrochenen Zwietracht gefun- 
den wird, worüber S. 5 ff. Einiges beygebracht wird, 
«bne dafs man jedoch dadurch nähere Auskunft er- 
hielte. Denn fchwerlich kann man es dafür annehmen, 
wenn S. 5 vgl. 'S. 88 eine Stelle des Theokritos Id. YII, 
45 ff.: y^qui imitatores Homeri non honorifice conwie-^ 
morat , fortaffe Callimacho amicitia conjunctuSy*:^ oh- 
ne weiteren Beweis auf Apollonios und fein Gedicht 
bezogen wird: was uns fchon um defswillen nicht 
recht gef^^len will , weil Itch bey Apollonios unver- 
kennbare Spuren finden, dafs er den Theokritos nach- 
geahmt habe, man fehe Apoll. I, 556 vgl. Theokr. Id. 
VII, 35. Ap. I, 1207 ff. Theokr. Id. XIU, 36. Ap. IH, 
682 ff. Theokr. Id. XXV, 64 f. Mit Glück ift bey 
diefer Gelegenheit von Hn. &. S. 7 f.' in Ap. I, 97a die 
v^rpialige Schreibart Ivof aus beiden Scholiea gegen 
Ruhnkens Änderung nlef vertheidigt. Darauf weift Hr« 
G, die Stellen nach , wo die Griechifchen Erläuterer 
der erften Ausgabe gedenken. VVobey er Heb biswei- 
len bemühte 9 die in den Scholien verftümmeh oder 
verderbt angeführten Verfe in ihrer Reinheit und Voll- 
ftändigkeit darzuftellcn. So las I, 516 mit WeglalTung 
einiger Zeilen die alte Ausgabe: 



*) Wir find veyanlafst an;tuzeigeny dafs der Abdruck didfer fchon am 16 Sept. t8l6 bey uns eingegangenen Recenfion 
durcb Zufall verfpätet worden ift. 

Das Directoriom der Jen. A. L. Z. 
BrgänzungnbU %• J. A. L. Z. Erfter Band. ü 
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ifics h t^ifit^ ^ifii iif r^y M 

ßCV^VJtn* *H]M»79ie XmTMVt6^$ itH9VfiffOl9lf ' 

Hr. Cr. nimmt S. 12 £f. in dem erüen Vers an t^irim 
i^f Anftofs, weil daiui einer Nacht drey Morgen bey- 
gelegt würden,, und fchlägt zuletzt am Ende de« Vcr- 
fes TnV bei »vxtI zu lefen vor, was heifsen foU eztrema 
nocte. Denn rjAt könne wie t^o^^« und oW<r^# vom 
Raum auf die Zeit übergetragen werden, Abgefehen 
davon, dafs diefs durchaus nicht böwiefen worden ift: 
fo geht daraus für das Verftändnifsj der Stelle nicht 
der klein Ae Gewinn hervor. Man überfelze: tum au^' 
fem Tertia aurora extrema nocte appareret : Fo haben 
wir immer noch zu einer Nacht drey Morgen^ oder 
V^enigfiens einen dritten. Denn nach weicher Rech- 
nung diefer Morgen yb heifse, läfst fich weder aus A pol«* 
louies erkennen, noch belehrt uns Hr. 6« darüber« 
Sollte die Homerifche dreyfachcEintheilung der Nacht 
aus II. X, 255 ff., welche Vorüellung dem Dickter ander« 
wärts geläufig ift, z. B. I, loS^t darin liegen: fo mufs- 
te Apollonios nothwendig y^fjLof tolc% ^tim i»r r(ir«ry hl 
9vxTlf oder dem Ähnliches fchreiben ; wie die 'Worte 
jetzt heifsen , läfst lieh auch nicht im Entfernteften 
darandenken« Rec. erklärt fich die Sache fo: nach 
der zweytcn Ausgabe wurden alle Vorbereitungen zur 
Abfahrt der Argo in einem Tage vollendet, und am 
nächften Morgen Verliefs lie den Hafen; dagegen liefs 
der Dichter in der eißen Ausgabe höchft wahrfchein« 
lieb zwey Tage mit diefen Zurüftungen vergehen, und 
eril am dritten Morgen verliefs das Schiff den Haien. 
ATenn man erwägt, was die Heiden Alles' an einem 
Tage vollbrachten, vgl. V. 260 — 516: fo dürfte die an- 
geuoiri:nLne Zeit nicht eben zu lang erfcheinen ; hatte 
abei- der Dichter fo erzählt: fo haben die Worte durch» 
aus keine Schwierigkeit. Auf keinem anderen Wege 
läfst fich nach unferer Meinung r^nrntri n«r fchützen, 
und man müfste fonft zu Änderungen feine Zuflucht« 
nehmen. Dann könnte man felbft rjfi* l?rl tmeri dreift 
über fetzen eadem nocte j ob es gleich eigentlich br^deu* 
Xoi hacce nocte; dafs es dafür heifsen muffe, wie I, 954, 
ny*. ^'f* »t/xtZ, ift .eine Grille Bruncks^ der es dort au« 
den Parifer Handfchriften aufnahm. Aber die Epiker 
brauchen in diefer Verbindung entweder gar kein Be- 
Aimmung'pronomen, wie Hom. II. 3, 529. X948. r« 229. 
Od. ^, 284. i« 105. Hefiod. Op. et D. 45. 102. Ap. II, 
451. IV, 979 , wobey denn mehr eine allgemeine Zeit- 
beiliuimung ausgedrückt wird , oder ße fetzen gerade, 
v^^^nn diel% näher befchränkt wird, das von Hn. G. 
verworfene, vgl. Hom. II. r, ^^4: Um nr' ifjtttn r&h hm 
/ucSiVo^i r^ocx^fff^miy 7» 110. Quint. Sm, III, 249. Da« Näm- 
liche gUt von anderen Fällen, man fehe Apoll. III, 799. 
IV, 1265. 1442. Nach den Stellen, wo die Scholien 
mit Beftimmiheit die erfte Ausgabe nennen, werden 
von S. 15 —^ » » aoch einige andere von ihnen bemerk- 
te Veifrliiedenheiten in einer ziemlich verwickelten 
Ordnung aufgeführt, deren ürfprung Hr. G. aus der 
erfipn Ausgabe herleitet. Da vi^le der angeführten 
Ab\ve:cbwn^en an fich nichts weniger als bedeutend 
iind : fo wird Hicfc* AnRcbt, fo lange fie des äufj^eren 
Beweifes ermangelt, immer nur blofse Muthmafsung 
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feyn. So finden Cch in den Schollen zu" anderen 
Schriftfiellern, wie z^ B* in denen zum Nikaader, abn- 
liehe Varianten , ebne* dafs defswegen irgend Jemand 
von einer doppelten Bearbeitung diefer Gedichte gefa- 
belt hätte. Dagegen find manche fo augenfcheinlich 
blofse Verfuche von Erklärungen, dafs wir nicht be- 
g^reifen, wie man diefs für Spuren der erften Beatbei* 
tung nehmen könne, wie t* B« in II, 719 ntkXAfnotus für 
^o^fmltotu^t III, 1577 mttXxfoztTKi für «»«T-eAAfT«« nichts als 
Gloffen feyn mögen: andere, wie die Varianten zu I, 
I85. II, 767* IV, 1561. M564 find aus geographifchen 
oder hiftorifchen Schwierigkeiten entftanden. Hey dem 
Allen würden wir es Hn. G. Dank wifl'en , uns diefe 
NachweifungeB gegeben au haben, wenn ße nur voUftän«" 
dig wären. Allein es fehlt eine nicht geringe Zahl der 
von den Scholiaften ausdrücklich bemerkten Abwei- 
chungen, wovon mehrere mit gleichem Rechte, wo- 
mit es bey den erwähnten gefchehen ift, d«r früheren 
Bearbeitung zugefchrieben werden könnteUi Rec. er- 
wähnt zuvörderft diejenigen, die feines WiIIe»s mit 
keiner Handfchrift übereinftimraen. I, 491 fift*fMhif 
beide Scholien und Stephanus für ^cr«/u»Mcir. V. 1165 
fäyiCT Sgwf Aiy««»»ori beide Scholien >^«<pfx«i ««t, /^fy «'* 
fiotf dazu bemerken die Florentiner, wie fie Hr. G* 

nennt: * oUfnn is t«f« «ywawir« rit Mvdoy, To n^tct /^tm-xurarir 

K^foct' n y{«^f4>y KfjimfTifAmti 'Kt^i>^kXa^%9th tö "li» eine SieiJe, 
die auf die Lesart inTheokr.Id I, 115 gehend gemacht 
werden könnte. V. i»4i : EM«T/Siif lioXvd^nf*^: beide 
Scholien ^ih^triUf* It» »27 *cAV ^ijr«Ae<p*Äo«rT« t hier 
fchrieb nach beiden Scholien Irenäos Äju^«»e«»»Tff< was 
von ihnen gemifsbilligt wird. V. S3i ^ui^urov nach bei- 
den -Scholien «fciigvo». V-^ »59 i^oy »ftpor, Schol. Flor. 
y^Ä^TÄt K«4, oAoo». V. 4 221 l^v/4^, Schol. Flor. y^Äjp^i«« 
fe «M, f*v^^f was die Anmerkungen der Handfchriften 
wegen,. die es nicht anerkennen, verv(^erfen. III, 1015 
n^it^oi" Ä^*iJuV*<a^«f beide Scholien ^^oTt^oh /ufiSnV«^«» wie 
auch Beck bemerkt. V. Ia66 fKTUTrmt^xff^t^^Mi 9 bei<ie 

Scholien Mfr«ir«»^«ff0-«v^#ey. IV, 525 ^Ayyöf^Of fijer, hpi^« 

Scholien ''Ayyo^D» , und fo auch im Genitiv des feilen- 
den Verfes. V. 1095 x*^*^' «Afrjfvovr«, di« Scholieu 
beiderfeits «AtTfv<»T«. V. 1170 ^«<;«9<ri», Solgol. Flor. 
a>«<«^*iff was' Hr. G. S. 45 für fich mit erwähnen kown- 
te. Zugleich wird das Angeführte zum Beweis dienen, 
dafs die alten Kritiker öfter, als Hr. G. meint, fich 
über Lesarten des Dichters verbreiten , und dafs felbft 
Grammatiker bisweilen an feinen Worten befferten, 
was nach S. 28 f- ganz unwahr fcheifllioh feyn folt 
An anderen Stellen ftimmen die von den Scholien 
namhaft gemachten Verfchiedenheiten mit der oder 
jener Handfchrift überein, wie I, 105 xr^q» eSc»< V. 55^ 

T^iTmßos. V. 874 hm^i^ti^. I, 8 XC"*^ /"^' ^' 50* f^' 

T«X€er/>i. V. 52-7. 535. III, 599. vgl. Beck V. 847. IV, 
292. 324. 1525, wo Brunck <>fi'ev f/ti9t was die Parifer 
Schellen angeben, aus einigeii H^ndfchriftctp bereits 
aufgenommen hat. Bey Ergiinzung diefer Auslaffun- 
gen, detien noch eine verderbte Variante der Parifer 
Scholien zu I, 54 beyzugefellen ift, wird aian die kri- 
tifchen' Bey trage, welche die Schöliaüen für das Ge- 
dicht darbieten, vollftändig bey fammen haben. Weni- 
ger noch können wir es gut heifsen, wenn Hr. G. nach 
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•iiier faifcli mfgegriffeaen Variante der Florentiner 
SciioUen in ApoU. III, 1185 -die erfte Atisgabe S. 17 
fck reiben läfst : K«fJ/uof 'Aynvo^tin^ ykcnyivn ß^9f^ ix^^^* ^S^* 
Drac. de metr* poikarr, S. 4g L i. Apoll. I, 1121. IV, 
1540« Fre^Hch ift e^Hoefa die Frage, ob Ap'ollonios 
oder Hf . G, di^ Pf ofodie des Wortes mirskannte $ -fin* 
temal ApoUonio^ nach S. 44 in I, 5391 wo er in der 
erlten Ausgabe gefchrieben hatte: ifimr» ixitvg^Ko? ^ we- 
der Grammatik noch Sylbenmafs vprftand. .Gegen 
Letzteres jedoch liefse fich wenigHens nach Homeri^ 
fcben Beyfpleleti, f. Od. ^, 043* s^ 1148 ♦ und zur erlte- 
ren Stella Clarke, nicht viel Erhebliches hinwenden. 
Aber ali^eine Willkührlichkeit mufs es Jedem er fchei- 
Sien, wegen der falfchen Lesart einer einzigen Hand* 
fchrift, derin nur die zweyte Vaticanifche gab ifotT* J«- 
»vfrxGf , ein Verderbnifs, das ßch fo leicht aus dem ge- 
wöhnlichen Ju«T iXiAtsMi erklären 11 fst, dem Dichter 
eine grarfimtftifcbe Sünde ^ gleichtiel ob er in der er- 
ilen oder zweyten Ausgabe fich derfelben fchuldig 
machte , - aufbürden zu wollen , und dann zw fagen : 
^iPrior editto detegitur^* Am SchlufTe des Abfchnit- 
tes beftreitet Hr. G. noch die Anficht derer, die da 
g' niben, dafs aus den Parifer Schollen noch viel Heil 
für Apollonios zu 'erwarten ftebe, worin wir ihm valiig 
bc)Ttitnmen* D^nn in den mciÄen Fällen Und die 
Lesarten in denfeVben entweder aus trüben Quellen 
geflofTen, oder unter den Händen der Abfchreiber ver- 
dorben Mror den, man vgl. z. B. aufset den von Hn. &• 
genannten Varianten die Scholien zu I, 588- Qt3* 995« 
Auch I, 50 iii'^Äs ^Tix^»,9T6 iitir^tfici u* f. w. für ^nx»*«'*' 
ift ein blofser Schreibfehler, obwohl die Bedeutung bey 
Apollonios nichts Auffallendes haben kann, f. Nikand« 
Ther. 440 f^iVtet^c* ixJcTs^^k ifB^ifftx^tTtt &iofffft Jedoch 
in manchen Rleim^^keiten haben auch diefe Schollen 
ihren kritifchen Werth , was nur ein paar ßeyfpiele 
hier bekräftigen mögen J T, 176 '^ard^iog h mI 'K/jl^U^ 
^Ttt^aijiov w&r ift. mit diefen Scholien *T?rf{Wow zu lefen, 
was keine Handfchrift hergiebt, Bey Homer fteht 
überall *iV«f * daffelbe mufs bey Apoll. II, 857»^ was 
mit 4 Parifftr Handfchriften die Scholien beftätigen, 
auFgenommen wenden. Dann bleibt nur noch IV, goo 
und aiü das Gegrntheil übrig; allein am letzten Orte 
lefpn die Parifer Srholien abermals tlscxf fi«jex'«9jci für 
fhitf», Anderwärts unterllützen (ie die Lesarten der 
Handfchriften, die vorzüglicher er fch einen , wie in I, 
631 «fcu^öto* 8^6 S^n'tKtAf »^oaif mit den Vatican« u. f. w. 
In ^exA iweyten Capitel fchlägt Hr. G, den fchon von 
Ruhnk/;n betretenen Weg ein: nämlich aus vollen Ver- 
fen, die den Zafammpnbang liören, das Ineinander- 
fliefsen beider Ausgaben zu erweifen. Wenn er dabey 
S. 27 ies Glaubens ift, dafs es fehr unwahrfcheinlich 
fey, dafs die Abfchreiber ganze, irgendwo anders her 
entlohnte Verfe eingefchoben hätten: fo mufs er doch 
dafelbft zugeftehen, dafs diefs wirklich zweymal im 
Apollonios Statt gefunden habe, man febe ßrimc k zm 
I> 15Ö2. IV, 348. Ruhnken ep. erit. IL S. 225. ' Wenn 
nun aber auch Ruhnkens Hypothefe nicht ganz wider- 
legt werden kann: fo finden doch Heinesweges fo bau- 
iiß^ als die Erklärer anzunehmen geneigt- luid, Lücken 
%det ßnnftöiende Verfe Statt. Ruhnken wies in der ep. 



criLS. 190 ff. im Ganzen vier Stellen nach» vonwelch#^M 
Hr. G, wieder zwey hat fallen laffcn. Anderwärts I il 
Ueyney Beck, Hermann and Andere angeftofsen. Wir 
befchränken uns nur auf das, was Hr. G, vorbringt. 
Bey ihm werden eine Menge anderer Verfe, die Ruhrim 
ken nicht berührte , für Schöfslinge des erften Wuch- 
fes erklärt, und mit dem krilifchenMeCTer ausgefchnit- 
ten ; bey den wenigften aber fetzte unfer Vf. daffelbe 
zuerft an. So erklärt er S. 29 T, 593. S. 55 II, 881 da- 
fiir, beide wollte fchon Beck getilgt wifTen. Derfelbe 
urlheilte fo von IV, 544 f. nach der BranciTchen Aus* 
gäbe, wie auch Hr. G. bemerkt.. II, 1116 hat Brunck 
den befprochenen Vers, welchen die meiften Hand* 
fchriften verleugnen, ausgelaXfen. II, iiaS^a^^o ÄaAu- 
ken und Beck oinerley Meinung mit Hn. G., und Brunck 
fchnitt den Vers aus. II, 57g tilgte Brunck zwey VerX» 
und fetzte fie nach V. loiS- Ruhnken ep. erit. IL S. 
208 nennt diefs ein paTmarium inventum; da er vor- 
her zu Änderungen gentigt war. Denfelben Vorfchlag, 
welchen Ruhnken empfahl, wiederholt Hr. Cf nur 
dafs er ihn in den nächften Vers verweift, und beide 
Zeilen der erßen Ausgabe beylegt , die der Dichter in 
der zweyten geftrichen habe, damit daffelbe nicht 
zweymal in einem Gedichte vorkäme. Allein leug- 
nen läfst fich durchaus nicht , dafs, wenn der Vers an 
beiden Stellen ausfällt, der Name der Moffynöken, 
deff^ ürFprung erörtert werden foll, dunkel bleibt, 
was gegen die Sitte derepifchen Dichter bey etymolo* 
gifchen Namenerklärungcn zu feyn fcheint,' f. Hom. 
II. I, 562 ff., Od. T, 407 ff. Nach diefen find nur zwey 
Stellen übrig, wo Hr. 6. zuerft, unabhängig von Ander 
ren, Spuren der erften Recenßon enthüllte. Einmal 
in I, 9-^9 ff. Hier aber hegte fchon Brunck einen lei*^' 
fen Zweifel, wenn er kurzfagte: ^^manifeftum eft^ ver^ 
fus aliquot poß verfum 940 excidijfe,^^ Die Stelle 

heifst : 

5 \* « • — * 

•^" — •*■ •^- t' Ci Ol «xr«» _^ 

pcfji(fiiMftoi I x,(7tTaii c vT#g vJ«T05- htrincto* 
A^xf*»> /Jtii xmXfovaif e^or 9ct^it^ittaiof7ir» 
)uei r3 ^» vß^tfTxt rt x«! iy^tci txuTtecvfit 

Hr. G» handelt von diefer Stelle S.,50 ff., und ändert 
gleich im Anfange '^A^xr«» ^^r x«Afevf<y für fitt aus den 
Gründen ; Zuerft könne ßjtit nicht für ttirxf gefagt wer- 
den; fodann fey von doppelten Ufern des Aefepos of- 
fenbar die Rede, nicht aber von einem, wo der ge- 
dachte Berg, welchen äbe Riefen bewohnten*, gelegen 
habe; das andere aber mit ebenen, gegen den Meer-' 
ftrand hin ablaufenden Flächen, fey nach V. 947 von 
den Dolionen bewohnt worden; leTe man nun dlefem 
gemäfs : ''A^xr«* /nh xttXkM^iv o^os u, f; w. : fo enti'preche 

diefs zwar V. 947, WdfJilv J* «/u»«J/c. n ^oXtcftr afi^efFfxevfCf 

allein der nachfolgende x«l to f/h iA^isrdi rs x«t «>'^*oi 
fxiftxo\tvi ftehe mit dem Voihrrgohenden wegen des- 
hinderlichen yuf> durchaus in keiner Verbindung. Man 
wird leirht begreifen, daff diefs eine' durch willkühr-'. 
liehe Änderung lelbftgefchaffene Schwierigkeit fey. 
Das Bequemfte nun, um Alles auszuglätten , war es, 
den noch im Wege ftehenden Vers ganz fortzufchaffen. 
Diefs gelingt denn auch. Wir fetzen Hn. G's. eigene 
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Worie \ie< » V^^ einen Beleg feines kritirchen Ver* 
fahrens mehr zu geben. f^Vide, fagt er, modo, quam 
id commode procedat. , Fac ita Jcripfilfe Apollo- 

tüitm: * , V 

nihil plane defideramus. Fatendum eft haec non in- 
di'^na ejfe Apollonio.^^ Nun wird auf diefen Grund 
fortgel)aut: Auch hier feyen klare Spuren der Ver- 
fchmelzung beider Ausgaben: denn es muITe ein Ver« 
vorausgehen, der nicht wie der gegenwärtige Caft das 
Nämliche, fondern etwas, ohne das jener eingeCcho- 
hene Ver« nicht getagt werden könnte , enthielt , das 
Wort Sc« «»i* der Theilung, die erlt V. 947 folgt, der 
aber muCsie fehlen, der heut zui;age in demTextfteht. 
Aifo ftand ungefähr in der erAen Recenlion : 
^^ .-«,- — — — b OS ot «xr«i 

l^Vto fxit if^%iffrmt Jt X464 #6ygwi vmuTMVfi 

Tnyf9f*f "^ ""^ "^ """r* "T .1 

BÄt einen Mußervers wird Hr. G, den von ihm einge- 

fetzten nicht geltend machen wollen. Denn bey ei- 
ner andern Gelegenheit S. 49 ^^^^^ "^^^ dem Verderb- 
xiiffe, das bisweilen bey fche^nbaren Lücken durch ein- 
fietetztePräpoGtionen entÄandenfey, gefprochen* Alle 
dort erwähnten Stellen überbietet das Auffallende, was. 
bier in der Verbindung von i* und ttäjx liegt. Wir 
wollen nichl bey anderen Schwächen deffelben verwei- 
len um nur noch das UnpafTende des ganzen Einfalles 
auzeicen. Schrieb ApoUonios in der zweyten Ausga- 
te fo wieHr. G. will: fo hiefs jener Berg nur bey 
den Giganten 'K^mr^f Sc« (Bärenberg) > nicht aber bey 
Anderen. Dicfs läuft dem Sprachgebrauche, der von 
.u^Mt^o^tif und gleichbedeutenden Ausdrücken gilt, 
^ßcgen. Denn wollten die Dichter fagen, dafs em 
Gelenftand von beftimmten Perfonen fo oder fo ge- 
nannt worden fey : fo nennen Ee diefe mit ihren Ei- 
gennamen ohne allen Beyfatz, wie Apoll. II, 507. Dio- 
nyf Perieg. 51 und anrferwärtj. Brauchen fie aber ei- 
nen der vorerwähnten Ausdrücke: fo verftehen Ge im- 
mer dafs der Gegenttand bey allen Umwohnenden 
diefenT^amen .geführt habe, man fehe Hom. Od^ ^ 
551. ApolLI, 229. 1149- 13M- 11.209. I"' '^90. ^?^- 
»vf Perieg. 04. 153. Ferner kann bey diefer Schreib- 
art Niemand die nachfolgende weitläuftige Schilderung 
der Giganten erwarten, wohl aber, wenn der v«:woi:- 
fene Vers nnangetallet bleibt, da er bereif s die Auf- 
merkfamkeit des Lefers darauf hinrichtet. , Endlich ift 
die Kluft, welche Brunck] zwifchen V.; 940"^^ 94 ^ 
wahrzunehmen glaubte, nicht nur nicht ausgefüllt, Ion- 
dern nur noch unausfüllbarer geworden, da das eanzi- 
me Wort, welches eine Verbindung denken liefs, ge- 
Irichcn ift. Nimmt man aber fu, für das Femininum 
der Vielzahl, wie es fchon EuftaUhios Od. g, «68 & 1819 
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und was auch andere Gram- 



matiker nicht ganz verneinen, vgl. H/c/i^r sftim Weiler 
Spec. IL S. 214: fo findet durchaus keine Lücke, wie 
Ge Brunck dachte. Statt,, und ebpn fo wird es keinen 
Widerfpruch enthalten ,. wenn beide Ufer d^s Aafepoi 
diefen Namen führep^. Denn »ach Apollonies Vorftel- 
lung ift der Strom, wo der fierg an jihm Geh erbebt, 
tiefer in der Infel, wie gleich der Anfang der Stelle 
lehrt, nicht atn Seegeftade. Dort nun wohnteu auf 
jenen Anhöhen, die gedachten Riefen, während dem 
die Dolionen. das dem Meere näher gelegene Feld be< 
wohnten. Zuleizt liefse Geh für die gewöhnliclie 
Schreibart ^uch noch mit Wahrfcheinlichkeit DionyL 
Perieg. 32 nltrcf fuv xM>U«vfif anführen. Am Schluffe des 
vielbefprochenon Verfes: xmi. t« fAi» vß^i^rm ti itmi iy^M 
fxiirTxovffir^ würden wir, wenn das BeniUy [che vom 
ApoUonios allerdings häufig gebrauchte mfi^uiftofTta 
nicht genügen foUte, iwmovriv vorfchlagen , delTen Ver* 
wechfeiung üch leichter erklären läfst, und das nicht 
blofs bey Apoll. I, 1076. IV, 519, Condern auch bey 
Diony f. Perieg. V. 455. 910. 1088 und hier zwar an dem- 
felben .Orte lieh gleichbedeutend vorfindet. — Aufser- 
dem legt Hr. G. noch zwey Verfe, die das Anfehen aller 
Handfchriflen für fleh haben, der erften Ausgabe bey ; 
fie find IV, 456. 7. Der Zufammenhang ift folgender: 

ßtci^ if tuf^X«tO iofiA$VT — • — — — 

Man überfetze die Stelle : haec autem cum praeconi* 
hus conßlia communicavit ^ perfuafuraj ut quam pru 
mum ad Deae templum ex compoßto {ip/a) veniffet^ 
noctisque atra cali^o circumdtdijjet^^ »accederet ijra» 
ter) ad dolum nectendum , quo aureo vellere ahlato 
ad Aeaetae domos reverteretur, Überredung war bey 
den Herolden wohl von Nöthf n , vgl« V. 417 f.: deaa 
wie konnten fie ihr , die gegen Vater und Volk verrä- 
therifch geliandelt hatte , trauen ? Diefe Überredung 
bezweckte fie durch die Vorfpiegelung, dafs fie bey der 
nächtlichen Zufammenkunft mit ihrem Bruder dicre in 
das goldene Vlies einhändigen, und mit nach Kolchis 
zurückkehren wolle, weil fie die Söhne des Phrixos 
mehr mit Gewalt den Fremden ausgeliefert hätten. 
Jetzt waren die Herolde von der Wahrheit ihres Vorge- 
bens überzeugt; alleiu eine Frage blieb es noch, ob 
auclvAblyrtos in die ihm gel^rgte Falle gehen \yurde, 
daher noch die Anftalten, die V. 442» fi*. befdhrieben 
werden. Wir überlairen es dem Lefer, diefer Anficht 
Hn. G*j. Einwürfe entgegenzuftellen ; und yvenn wir 
nicht in grofser Selbütäufchung befangen find : fo glau- 
ben^wir, wird man wahrnehmen, dafs nur Milsver- 
itändnifs AeB ganzen Zufammenhanges auf folche Ge* 
danken führen konnte. 

{Die FQrtf4tzun^-die/4r Rieinjion folgt im nächfiin 
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LxiPiiG, b. Gerb. Fleifcher d. J.: Lectiones ApoÜo* 
nianae. Scripüt Eiduardus Gerhardius etc. 

{Fortfttzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Kecsnjion,) 

. i 

T 

-■m dritten Abfchnitt fucht Hr. G. die bedeutenden 
Absveichungeh der Handfchriften unter einander aus 
Übcrbleibfeln der erften Recenlion zu erlclaren, und 
das, was er zu Anfange des vorigen Capitels S. 24 f. 
von einer doppelten Familie der Handfchriften Tagte, 
durch Be^^rpiele anfchaulicher zu machen. Denfelben 
Gedanken äufserte fchon\SrcA in der Vorrede zu fei* 
ner Ausgabe S. X. Wir unferes Ortes halten das Un- 
ternehmen Hn. G^s^ für etwas Gevvastas. und« wenn 
mau will, Unzeitigqs. XienH bey aller yerfchiedenhe^t 
der Handfchriften' ßnd ^ieCelben noch hiebt fo genau 
verglichen, ihre Abweichungen noch nicht fo vollAän« 
j:- u-ut- * •!- Ä'^v^ ^^^ ,,^^ ''-efer $eite her etwas 

häfers Äufserungexi 

2w;eyten Theil der 

Leipziger Auigalye de« Ap'ollonios S. Vl;^,.und zu des 
Piirifer Scholien tu Apoll. 111, B59* ' Jener Mangel 
nun an Vollüändigkeit in den nufgezoichneten Abwei* 
chungen einzelner ffandfchriften hat auch im Laufe der 
Unterfuchung dariiber bey Hn. G. nachtheiligen Ein- 
flufs nicht Yerdecken können. Der Lefor mufs näqi- 
üch nicht feiten anliatt^ewirs,heit darüber zu erhalten, 
in welchen der ebiz'elnen Coaices diefe oder jene Lesart 
aufbewahrt fejr, mit einer)! ut uidetur lieh begnügen, 

Ygl. S. ^i 1. a7' S' 45 1« 6« ^* ^^5 !• 3' S. 189 ,1. iig^ wo 
es nicht nöihig, gewefen wäre. In der Sach« felbft 
nimmt Hr. G: an, äafs die yen allen Handfchriften 
abgehenden Lesartea der Parifer Spuren der erßen 
Recenßon enthalten. Über allzu grof^e Fülle wird 
der aufmerkfame £erer^ ücK hier n^cht beJi^lagen : denn 
auch in denä. wie Wir fch<\n ^tfe^en habest/ iin* 
vollftähdigen Apparate B^uncfis bieten fick Stellen ge* 
nug dapr^ weicht übe^gange>i find. Man vergleiche nujr 
von vorn l^rein die voi Brunck aus dielen HandDehrif- 
ten hemerkun Varianten^zu I, 59* 598- 7»«* 7i4.'78Ö. 
u. r. f., die felbR zum Thdil durch Brunck in den Text 
iibergegangtn find. Wenn nun* aber dergleichen Ab« 
^eichtingen unwiderrprachlich zeigen, dafs die Ab- 
rdireiber entweder willk&hrlich änderten, oder «iner 
ErsiavLÜjigsbU %• h Am X. Z.' Erfler Band» 



anderen Quelle folgten, als die wir, woraus ^ie^ ande- 
ren Handfchriften gefloffen lii^d: fo I&fst fidt jedcych 
um fo viel weniger mit öewifsTieit bebanpl^n, dafs 
diefs die erRe Ausgabe gerade ' gewefen feyn muffe, 
je häufiger die eine oder andere Handfchrift, was na- 
mentlich von der Wieöef gilt» in* folchen Abw^iehvr^a- 
gen mit den Parifern überelnttifft. Btunck folgte 'den 
Parifer Handfchriften fehr häufig, und i^^giti« nicht 
blofs von diefem Bearbeiter des Apollonios, dafrf er die 
Handfchriften, die ihm zu Geböte ftatiden,^ fcltiu 
oft über die anderen fetzte. Nach Hn. &. würden 
viele Lesarten, die Brunck im Vertrauen auf jenes 
Zaugnifs aufnahm, künftig wie<ier'zu tilgen feyi; und 
ein wahrhaft verdien ftliches Unteirtaehmen würdei «s 
gewefen fe^n^ wenn Hr. 'G. diefen Punct fellgebrfltei, 
nnd darüber eine mit Ümfitht und OMauigkeit^fiat- 
^eaf bei^tp Ünterfuchung uns j^eliefert hätte , da jetzt 
in nicht felterien Fällen die LejpäTten, die zu Gebur- 
ten der zwbyten Ausgabe geftempelt werden, Anderen 
vorzüglicher erfcheinen möchten; ' Aber man iVürd« 
zu weit gehen, wenn man alles von diefen* 'Hantffehf^ 
'.ten Dargebotene, wofern ei nicht andenrÄiige 'BAftf- 
':tigung hat, serwerfen wollte, iü der Äfeifiun^;*W-^tf- 
höre aer er^enRepenfiön an. Ja wir fehezl kaum ein, 
was Hr. G. dem entgegnen wollte, der ilf alef^n Ab« 
weichungea die belTernae Hand des Dichti^?! zu'fehen 
vermeinte. Unfer Vf. führt nur wehi^e BbyPpiele an, 
.wovon noch überdiefs die wenigften allen Parifer Hand- 
ichriften angehören, und felbß fcbon iü 'dieffön ^Hd 
Mant^er von ihm abzügöhen fich gedntngiEtn'füHJeÄ. 
penn wenn z^ B, 'S..41 ll, 30 f. h^ ^S Tv^fi^/ty fHi ii^ 
\u7rv>r 3*rfl ^ft^s XtTFr^Mct, die Parifer AfTrrofi/.r?/ geben*: 
'io wird, mauj docV wohl Weit eher diefes, arls jeri^s fSr 
;eine VerbefTerung halten ; war fie tfnn nicht, vvie ^1 
freilich in diefem, Falle fcheinen wUl, vgl.IH, «75. W, 
169, ven einem Grammatiker: fo wat ^9 von- 4cm 
Plchter felbß* Dagegeh orfcheijit in.in 7ät?"k*V;aXi. 
x43^ifif$n,' :wettn wir auf deSn. Spfadligebt^uch ^et^Dich- 
tV uxid.de« ApoUonios namentUch fehftrf^^'vortligli- 
eher ^; als ^e^Aciin, wen? auch für jenes nur drtjy Parf- 
fer. Handfchriften zeugen, f. Hörn. II. f»\7öÖ-. «t74.o. 
Od. r, »56. Apoll. I, 595. 958- So möchte* ferner Red. 
die von Brunck aus vier Parifer Handfchriftto in HI, 
190 ff. (bej Hn. G. fteht hier und, wie bey folchen Ir- 
rungen gewöhnlich, auch im RcgiÄer fälfchlich 390) 
aufgenommene Schreibart nicht gerade für vigf 
X 



* ^ i 



165 



BRGANZ0N66BLÄTTSR 



164 



Jchlechter^ alt die der ^Florentiner Ausgabe, erklären. 
Vielmehr wird durch lie die Kraft der Dberreduüg, 
welche der Dichter hervorheben will, weit fühlbarer, 
als durch die andere , und defswegen mochte fie auch 
Brunck vorzüglicher erfcheinen. Diy EUipXe.hey 
Ttf^i^ hat um fo weniger etwaa Auffallendes, da fchon 
die llön^d^irche Sprachb 4rrgleiGlien anerkennt, !wie 

in 11. f, »5« M'»'"* ^o/JorSr «eyo(ffv , Jw«4 ovT* « ^avhfAit oim. Die 

beygebrachten Stellen anderer Dichter beweifen.aur die 
Verbindung von xZs und 9r«vnt » aber dafür, dafs die ge- 
dachte Lesart der zweyten Recenfion angehöre, auch 
jiicht'das Geringfte; und feilte die aus Aratos 2uerft 
ffenanfibe^ Stelle mehr beweifen: lo wünfchten wir, 
Hr. »G. b^be uns auch über die Enallage , die bey die- 
fer Schreibung in der Zahl Statf findet, belehrt. Sclion 
jattftÄ. fragt übrigens bey diefer Stelle: ^ytium duarum 
^fiitionum lectioncs cax^ujat funt ?*^ Aber noch fehlim« 
WBifix ift c'«. dafs bey diefez Ausmittelung der band- 
fclirift liehe» I^arten in dem, was gegeben iß, Veife- 
hen und Irrthiimer &ch ehigefchlichen haben, die von 
Seilen de.5 Leiers eine neue Prüfung nöthig machen. 
Wir führen dafür nur wenige Belege an. Ein blofses 
; Verfehen ifi es vielleicht, w^iin S. 41 in II, 217 ?n9ao-' 
' /M|i, oU nf^mX}m ^(Sf fif/iß)itv^t xiUriff wo die Florentiner 
• Ausgabe, wie auch Beck und. Brunck bemerken, itr 
-^f^A^«.b%t, Hr. G. diefe fehlerhafte Schreibart zuerft 
^berichtigt zu haben glaubte » und es ihm (omit ent- 
ginge dafs fp})op StephanuSf £/S» 5154 feiner Ausgabt, 
fo zu lefen vorfchlug, eine Änderung,, welche freylich 
heller ift|^ als das Brunck^tche 9 «c^miAA«, was ^^cA: dem 
J3icbi<*r aufdrang. Weniger verzeihlich* irf Arideres 
«60. wird S^ 47 zu I9 8^4 mit Recht das von Brunck auf- 
jgenommene Tr^omiirct verworfen, aber eben dafelbK 
, durfte nicjb^t in IT, 467 der Wolfenbüttler Handfchrift 
.iinliadiogtip^o^«}« bey gelegt werden: denii'*das darüber 
^efcHriehene /mt deutet nur auf einen Schreibfehler. 
S, 48 foli Brunei nach Hn. ö. in Apoll.. II, 957 geän- 
dert ihab^: ,'Tii/Mft «^' ^HgÄxAijCf ' «t;rf7cA«y;^^ir , "?r«{f»«tOf, 
diefs aber %h Becks Änderung, und Brunck lieft: «xc- 
\t)ufyx^nff*» 1 Imcof. S. 51 zu Apoll. 1,658 wird unter 
fä^i^u dem jParifer Codex D. allein eigenen Lesarten an- 

jgQ^hit: ivt hlnvx'^^ ^^'^i^'y «/«nX^'A^ J*^ ^X"»*"® > ind^m 
]},e*der andeVe «x^;C^ro hätte : gerade umgekehrt ift ei; 

jerfter^s.fft.die Lesart ,der übrigen, und iacf^^^^ blofs 
dtn ebd. D« befindlich. S. 55 zu IV,' 1591 ollfut^i >df*fntt 
,d.er Cod. D. Stio^^ Hr. G. vergafs zu bemerken • dafs 
4ie Vj^gate p}<i0^* >i/fAtnf gab, was Brunck hier und auch 
IVv.iGprnach feinen Handfchtiften Verdrängte, wie- 
ivobl I19I1 Manches dafür fagen liefse^ f. Dionyf.Perieg, 

165^5167«,^ .S. 56 Zn IV, 1115 i^"* ^4>7)/i«0'vvy^tr k7f6t(vtiov9m 

juyhmL^ , hat ^icht blofs der Wölfenbüttljer Codex,' fon* 
^Atin aucl^.äer Rand des Parifer B. , Wefswegen Ht. O, 
diele Variante fchon S. 54 mit erwähnen mrufste. 
Brunck änderte aufserdem t^rorcwicir^« , lind bezog et 
auf den vorhergehenden Herold. In einen fonderba« 
ten Irrthum ift dabey Hörfiel verfallen, welcher lagt: 
^»«jroTfM^cvifÄ ad ancillant refero^ h. e. ut jubeat , Jafd^ 
9iem rem hahere cum Meded^* Allein von einer Magd, 
die dieis befehlen foll^, iß auch nicht mit einer Sylbe 



die Rede. Rej Aufzahlung der Abweichnngem det 
Wolfenb, Handfchrift weift Rec. fich nicht recht za 
deuten, wem Hr. G, gefblgt fey; die meiften der ge- 

riiannten Abweichungen lind von Brunck und Fierjon 
fchon angeführt, doch kommen auch einige vor, die 
nur bey Hvrfiel^ der den Codex nach Vorrede S. le 
zu feiner Ausgabe gatfz^panap Täglichen;« und auch die 
unb^deuteifden Abweichnitg'en'anfgezeidhnet' za haben 

. vexfiche^ t, « fixii vorfinden..-. Ganz genau ift diefs aber 
nicht gefchehen, |fon(l konnte S. 57 zu IV, 1279 X^ 
K*t x^^^^ wovon Hörftel nichts weifs, nicht mit ontez 
den Abweicfaiingea diefgr llan d f e hnft g c n en n t werden. 
Eben £q wenig konnte .S. 55 zu II, 575 tx^^ (^j^f ange- 
geben werden : denn nach liörßel hat der Codex «Ac 
<^iß. ^ Die danach erwähnte Stelle ift in IV, $76. S. 58 
zu IV, 1453 yttofio^u iiv^Tixts bat der Wolfeab. Codex 
nach HÜrflel nicht yctore^ot, wie Brunck ^ Pierjan und 
Hr. G, ihn fchreiben laffeD, fondern yuerlfMi^ weichet, 
wenn Rec. nieht irrt, auch in der Florent. Ausgabe 
fteht. Eben dafelbft zu IV, 1581 kkI rn'iSc xm**7^t^t 
cxAvof 0^^>i». fagt Hr. G. : Guelferb. «vS^Tr « difffs aber ift 
nicht die Lesart des Wolfenbüttler , fondern des Pari- 
fer Cod. D. , aus welcher Handfchrift überhaupt weit 
mehr potiora hätten aufgefunden werden könaen. 
Im nächAeh Abfchnitte S. 62 — 72 geht Hr.G. die ab- 
weichenden Anführungen der Grammatiker aus Apol- 
lonios Gericht durch, vorzüglich hat er das Etymol(h 
gicum magnum genau vergliclien. Die meißen Ver- 
fcl^iedenheiten, wenigfte^s d^e erheblicheren, darauf 
natte jedoch fchon AttA/sX:en erwähnt, und zum Tbeil 
der Aufnahme worth geachtet. Hr. 6. verttieidigt zum 
öfteren die gewöhnliche Lesart, wie S. SI5 in 1,888» 
vvobey ihn d^r Sprachgebrauc{i des Apoll onios unter- 
Biützt. Allem können wir nicht Bey f^all geben, wie 
wenn S. 67 in Apoll. II,7f9 i^i S' '4^f »(•* pc^wnm UvXw 
Hermanns VerbelTe^ung' x'<»*5<"Tw tovÄou e^ unnötzei 

'Einfall heif<?t. t)ie Stelle aus Öppfanos Jagd^edicht 

^JV' 54"7» der fich andei;e, wie^So^phokl. öii. T. 74» 
X^oti^v9 ot^Tt }ifvxM¥^ie\x»^m, t beylügen liefsen, beweift 
nichts für Apo^lonios; &ey ^em mehr ^uf Hermanns 
Seite zu ziehen fcheint II,. 45 rglor m» ^ih vfeV, lu x»««* 
cfTdif jovAcvr «»rfA>#f , und III, 51g ff. ^Ov ii »«4 OUitinf (ttf 
^i^fÄiot mt^i^olfit «(>3g«0ty, oicf nf^ o^stf cri';^ve«o.fr«r /eilAcff 

«yrrÄÄ«f, wie aller Wahrfcbeinlichkeit nach auch hier 
verbeCTert werden mufs. Aber befrenadet hat es ans 
bey der Verficherung S. 66, alle aach die klcinflen 
Abweichungen des Etymolog, angeführt. zu haben, die 
Abweichung in Apoll. I,ii5j5 cxfl^o^rtt ßnrm^f hox>Mi 
•f<X«'*»^e, yvo das Etymolog. 197/« »lA/ir^c»« las, wel- 
chem Ruhnken ep. crit, S! *äöi den Vorrang giebt, 
nicht mit erWähnt zu fehen. , Ruhnkeh erwähnt dort 
als Parallelftellfe Dioayf. Perieg. 841 i^xt^^l ^"»»f« 
iXi99ifAtf9i mflJL nvxXtf. Man könnte diefe Stelle als Ge- 
währ für das Gewöhnliche betrachten: denn der zwey- 
te Halbvers ift Apollonifch, vgl. HI, 11 98* Aber es 
läfst Heb auch denken, d^fs Apollpnios, um einem 
Anklang an Kallimachos aus dem Wege zn gehen, 

Hymn. in Jov. 5t. evA« h Kci^^Wr ^e Jt/^i »{»Äir iJ^x*"'^*»"» 

vgl. Hymn, \n Apoll. «6, das Wort geüdc;rt Jwbs. Pic 
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gedachte Stelle des ApoUeiiiQtiiat Noano« DieiiylXV, 
64 ff. vor Augen gebebt. Wa« au« anderen Gi^amma- 
tiliern beygebrecht wird , war ver Hn. G. gleichfalls 
begannt, wie die Erwähnung von ApoUonios I; 59 £f. 
in' den Scböl. Veoet. zu .Hom« IL«, 264 Brunck be- 
merkt hmt. Die Stelle ans den Sckolien zum Pindf- 

* ros zu Apoll. I, 94 erwähnen* Brunck und Beck^ und 
cliefer nimmt Ge» wie Hr. G»f für Lesart der erhen 
Ausgabe« Hr. G. findet übrigens in den meiüen Ab* 

•weichungen der Grammatiker, die idoch gewöhnlich 

nur einzelne/ Worte betreffen, Spuren der erften Re- 
ceafioir; ob dem fo hy^ überlalTen wir dem ErmeiTeu 
SacfaTerftändiger, uns will es niqht einleuchten, ^umal 
-esau^emaoht.ift, dafs die Grammatiker häufig genug 
•DichterAellen nur eus dem^GedächtBirs anführen, und 
fomit Verwechfelung einzabier Ausdrücke leicht mög- 
lich war. Wenn diefs bey dem genaueren VerfalTer 
des Etymologicum unwahrfcbeinlicher fcheinen follte: 
/o könnte noch die Frage feyn , ob denn nicht jener 
Scliriftfteller wivklich eine genauere Handschrift be- 
feflen habe, da im. Ganzen die in ihm Geh vorfinden- 
d(*n Ab^^eichnngen gewilhlter Cnd, als die Lesarten 
der Handfchriften. . Nach allem diefem könnte man 
leicht ia Verfuchun^ geführt werden, zu glauben, dafs 
Hr. G. am Ende diefea Abfchnittes S. 75 , wo er von 
Ruhnken fagt: ^jiniis omnibus^ quae de duplici rccen^ 
•fione^ ut in caeteris pturimis^, quae de Apollmio dis* 
putditj mirifice fallitury^^ ßch gewifsermalTen lein, ei- 
genes Urtheil gefcbrieben habe« «-- Im fünften Ca« 
pitel .verbeCTert Hr. 6. durch eigene Muthmafsungen 

• verdorbene. Stellen der Apollonifchen Argo fahrt, und 
es finden Geh darunter einige fcharfGnnige Vorfchlä« 
ge; wir rechnen dahin S« ^16 die Bemerkung über 

.11,459» ^'77 t über III, i68f wo die Homerifche 
.Formel Sa^/An^^Mo /Sf/Sijfefiv die in der Odyffee Gebepmal 
vorkommt, die VeranlaCfung zu dem VerderbniCs gege- 
ben hab^m itiag. Wie un Aatthaft niehrere der ande- 
-iren Verbefferungen find, iA vor uns von dem gelehrten 
Recenfettten diefer Schrift in der Leipz. Lit. Zeit. No. 
508 Jahrg. 1815 dargetban worden. Für entbehrlich 
halten wir andere, als S. 75 über I» 655, wo nach Hn. 
'Ij. Apollonios fcbrieb: Aii^i«S<f ik yvir^ixff mn yxx(()^ 
'%>f hvfmh 'u&d diefs aus Hom. II. xy 47p. >)/9 56 beftäiigi» 
Alleiis' Homer kennt euoh die andere Formel, IL «, S7,f 
JMB$ tä fthöf r«^dv M w/xMf 1^09 iovrMf f isuid fomit bleibf 
es zum wenigAea nngewifs, welche Homerifche Stelle 
Apollonies hier vor Augen fchwebte. Diefelbe Ver- 
liindong, die.beji der gewöhnlichen Lesart Statthat, 
läfst fich auch durch Hom.. Od. x» ^59 ^ Apoll. I, \oQ^ 
lechtfertigen. 'S« 7.6. m A^olL II, 944jMi rAqr' elmt^Q m; 
ffi ttt »4ÜJW|(ir««. Hr. G. fehlagt inl vor. Abgefeben dar 



Ton, d^ dl^ff Yer^uxi^. meilientheils T^m Apollonios 
mit dem blofsen Dativ vetbonden wir^ , II, $o6. Ill, 
107«- IV, «85- '487» idüpk^ uns das Gewöhnliche durcfc 
II, 915 hinlänglich gefchützt'. Die letzte Verbeilerung 

betrifft Apoll. IV, 600 A//un|f h 9r^ej^o«r 9toXvßf9^eoe , WO 

diefes Beywort einzig die Florent. Ausgabe erkennt, 
lonft aber überall »«AhmI^fW fich findet« Aus diefem 

Grunde wivd joit HiUfe eiaex Stelle det Noxinos ttsAs: 



X«'S^r gefchrieben. So oft euch Nonnos umferem Dich- 
ter wörtlich folgte ^ fo. würde|& wir doch diefen Aus- 
druck nicht gern hier aufnehmen. Denii wir meinen, 
dafs ein Dichter diefer Periode daran Anftöf^ gefunden 
haben würde » wenigßens brauchten ihn danii f^ikand. 
Ther. 951 und noch. Quint. Sm. II,,i'56 in w^it ge- 
fchickterer Verbindung, . als Apollonios , der als Dich- 
ter beiden bey weitem überlegen war. Ith. fechftettL 
Capitel über die Nachahmung der Dibhter S» 85-^ 104 
entwickelt Hr. G. zuerft« daTs die Späteren ^ um den 
. Schein Homerifcher Nachahmung zu vermeiden« oft 
einzelne Worte verändert haben« piefs wird mit Bejr* 
fpielen, die hauptfächlicli aus Quintus entlehnt find^ 
beiegt. Wir würden. lieber glauben, dafs die Dichter 
mehr, uiju^etwas Neues zu (agen,' als den blofsen Schein 
des Nachahmens zu verdecken, fo verfahren "wären. 
Denn wenn uns Spätgeborenen diefs in die Augen 
fpringt: fo konnte es von den, von ihrem Homer in- 
nig vertrauten Griechen bey einzelnen Worten, die 
umgeftaltet waren, wobt fchwerlich überfehen werden. 
Erkennen läCst fich db^fs deutlicher, wenn man Ceht, 
wie ein Bild oder Geaanke im Fortgang der Zeit im- 
.mer ver fchiedenartig gewandt wurde, man fehe z. B» 
was fchon Ruhnken ep. crit, I, S. ^4 vergleichend ne« 
ben einander Aellte, Hom. II. ^,75 ff. und Hymn.Hom. 
in Apoll. 440 ff. Was nun vollends Apollonios an- 
langt: fo fcheint er i;ns ein viel zu felbftftändiger 
Dichter zu feyn, als dafs er durch fo mühfam gefuch- 
.tes. Flickwerk feinen Lefern gleich f am einen Dunft 
habe voormachen wollen. Dagegen fpricht auch die 
Erfahrung, welche lehrt« dafs Apollonios fich nieht 
fcheute, ganze Redensarten, da, wo fie fich ihm darbo- 
ten, aus Homer zu entlehnen , ob er gleich wett öfter 
die Homerifchen Gedan)ten verarbeitete, als diefs 
Qliintus möglich feyn mochjte, mai^ fehe II. ß^ 6ex vgl. 
ApolU I, 7», II. y>.ia6 vgl. Apoll. I, 72*. Denn auch 
Zenpdotos las im Henker ihXaixM m^fv^nj». Wenn üuii 
in einzelnen Verfen Apollonios fich nich.t aus Homer 
Terbeffern läfst: fo könnte. man wenigftens zu dem 
Glauben geneigt fcyUi dafs in Eihzelnheiten die Grund- 
fätze , die ^olf vornehmlich in unferen Tagen in den 
Homerifchen Gelangen geltend gemacht hat, auch auf 
Apollonios .überzutragen feyen. Allein Hr. (7. zeigte 
dafs unfer Dichter nicht den Homer des Arifiarchos, 
rcg^dern den des Zenodptos vor Augen hatte, und füht't 
diefs ,S. 89 — 97 weiter aus.^ Ob es uns gleich hat 
Icheinen wollen, als habe Hr. G. in manchen Stücken 
die Sache zu leicht hingenommen, wie denn S 95 f. 
in der Unterfuchung über die Pronomina Manches, 
lyas^ fchon die Scholien berühren, unerörtert blieb. 
Wenn Brunck da>ey, alles der gewöhnlichen Gramma- 
tik anzupalTen fuchte^ fo fc^eint es fich Hr. G. eben 
fo angelegen, fey^. zn .laffei;i,. alles auf Zenodöti/che 
Grundfätze zurückzuführen; und doch liegt wohl, wie 
gewöhnlich, die Wahrheit in der Mitte, wie in I, 895, 
wo Brunck ftatt hl roi las , xva» auch die Parifer Scho- 
llen anerkennen ; in II, 226 »vtof i^e» A«A«3oty;<i »^r » wo 
iof einzig und allein die Florent. Schollen und doch 
auch Bicht ohne £xwähnu&g des Anderes, i/coV^ darbie- 



i67 



ERßXN^VNGSBL. ZUR IHN. -A. L.£f < 



. tC8 



ten. Will man nicht «nnchinen, dafs der Dii^ter dar 
grölsten WiUkülirlichk«lt in dem Gebrauch« diefor 
Formen frey« Spiel gelatTen hohe: fo <f/iri man in 
£olche» Stallen , wo kein Grund ihrer Nothwendigkert 
gedacht we^de^ kann, billig Anftand nehraen, fio ein- 
zuführen. Wenn farner in 1, aas ^^>"« *■* t-tc" #o?d, 
wa« der Wolfcaib. Cod. anftatt der gewühnlichen Lei- 
art rqof aÜe'in hat,' und Brunck nus diefer Handrchvirt 
einreihte, nach Hn. G- in dem nämlichen Sinn«, in 
welchem e* fonft im Zenodotifchfen Homer II. «, 5J5. 
ri 54» für tut gefiindcn ward, wo heut lu Tage gleich- 
falls Mot gefchrieben wird :' fo verfiehen wir nicht, 
■ nach' welcher ErklSrurig diefs möglich ift. Wann 
nua gleich aufser den Handfphrifien auch die Pai-ifer 
Schößen Lauteres voriidhen: lo ift ei doch wahr- 
fcheinUch. dafs diefe Schreibart, wenn man aul den 

' ■ ■ ' ', 667. II, 

«od Heb 
lin neige, 
ibfol der 

ird matt 

355 het- 

fsen; zu ?en Stftlleii, vtt>' Brunck tax isla h'i» (chrieb, 

' ■ — I, Mit Unrecht auch tadelt Hr. 

sr die VerTchierfenheit der Zeno- 

o Sprache Ton'det Aiift.irchirch- 

kenne, man fehe Hermanna 'ß.i- 

ieai Programm; de legibus qut- 



\s Jermonis Homerici Dijfert. 1, 
; foll f 4<r(in( zwar nicht bey Ho- 
mer, »her bey ipaieren Epikern richtig teyn. Allein 
die Gründe, die bey dielen Bch dafür aufbringen laf- 
fen , würd^ aoch vom' Homer gelten , wo ei vor 
l^o//'Il- V, 338- pi, «, 390 ftand, imd eben fo ander- 
wfirtj, die Stelle^les Euftatbios ift zur li. ^ t65< Die 
JBemerkung iifeer li -und h'n dafs Erfterb» de« Ariftar- 
chos mehr gefallen habe, wird, in diefeflAlIgemeinheit 
«usgedrUckt, auch hiebt vollgÖltig fejn, weil foaß 

Variante geben, fondeni aach 11. 

d noch mehr das häufige Js'pu m 

, f. II. A, aas- F, 466. D,'95. », ^98. 

i, in Teyn, dafs; bey voraus^heö- 

Jer vielmehr '?» gel'agt wird, lie- 

ier al» d^p kurze Form auch in den Versgliedern , wo 

fonß h gebräuchlich war. * Jedoch flnd auch damit ' 

•inzelna Widerfprftche noch nicht getilgt: detln lo 

pafit Od. -, 103 "5 S" '"*«'■"" ^» 'W "••"6 *" *^*- '* 

«71 und noch w,eniger zu XI. -*, 457- ^'4- •> SlS-'Vbiri 

Homer geht Itr. G. auEdre "Dichter Sber, die^Stellen 

de« Apollonios vor Augen tätten, -wovon er vorzugsf 

weife Dionyfios Periegeli, Quintu* von Smyrna und 

OyD&eas den Argolahrei beiraushebu In den Stellirät 



des OiAnyGof 'trifft nav ouift ilt«' 'BeKannt« wiedw: 
denn asfser dem, was S. gS ßaht, war Alles fchon von 
"Kuhnken nachgewiei'en , und S. 100 znApoU. IV, 517 
hat Brunck fchon dal Dionyfios gedacht. Unter di*- 
fen Um&anden weifa man nicht, wAaaa von den 
Nachabmnngende« DionyfU», die Ruhnkea bemvik- 
te^ vgl. dalbn Ep. er it. 11. S. 8*4 und a«S, einzelae 
öbergangeA feyen , wend nidht die 5. g geäu&ert«- Bc- 
forgDifs, dafi Ruhnken «ach Art der HoUKnder zuwei- 
len NachahmuBgTquellen andeutete, die die. Dichter 
felblt nicht kannten, dabey wirkfsm gewafen ift. Nadi 
der ' Sorgfanikeit eines Ruhnken etwas Bedeataadl«t 
nachzutragen, ift fchwierig ; doch Cehe^3nBn>Bnx.dai 
gleichen AnRang der Gedichte des ApoHsnio* u»3 
DionyCias, ferner Dionyf. 10^5 «dci ^.«ü» x^" Ai'n» 
vgl. mit Apoll. II, ia58 H S* <fi<i< xH" f >^'i^'* «rm M' 
ncvrat. Allein die Vorliebe, mit welcher 'DionyGos uB- 
feren Dichter beachtet zu haben fcheint , macht es 
glaublich, dafi anc4i . in Rtinder augenfcheinlichea 
Stellen eine Anfchmiegung an die Werte des ApoIIe- 
hios' volnvalte, man fehe z. B. vergleichend .Üjoayf. 
154 mit Apoll. II, gai, Dionyf. 24.9 mit A^oU. iU. 
1173. Dionyf. 490 mit Apoll. II, 1089. monyf. 54s 
mit Apoll. I, öoS- DionyC 739 mit Apoll. IV, 135. 
Dionyl. 96« mit ApoIL II, 5§4, fomit fclieint auch ia 
Apoit. II, 984 die Conjectur fVakeßelds oine Stütze in 
Dionyr. la». 300. 693. ^87 zu finden. Wenigllens 
'wird man eingeßehen, daTs in allen den «rwähaicn 
'Stellen die Nachahmung Achtbarer fey, als in dar «ob 
;Hti. G'. zum Schlufs angeführten, Dionyf. Perisg. 1153 
aus Apoll. IV, 11491 wo nur sus der Gleichheit «ine* 
einiigen Wortes diefelbe gefolgert wird. Aus Quio- 
tu) wurste Hr. G. gleiähfalts nur ein« längere Nachah- 
mung der Apollonifchen ■ Argofahrt 'nachtuweifflo, 
nämlich Apoll. FI, 42 ff: vgl, ftiit Quim. IV, 356- &, 
.und er IchLiel'st gar, dafs, da Quintus bloCs ia disfac 
Stelle dfem ApolloDios gefolgt fey, vielle»lit baideu 
^iue'^eikeinrame Quelle gewesen wäre- Jedocfc fcheiiit 
-ihm diefs des ApoUonios unwürdig.- Um die Shre des 
Dich^«rs,'4ie uss I9 theuer als Hn. G. telhft ih, govec- 
■tei zu fehen, vergleich «mau nur ewey läDgcre Stellen, 
-wo Quimus'^m Apollonios gefolgt zu Isyn Scheint, 
mSmlicli Apoll. T, 615 ff. "»gU mltQuiiit.i iX, Rja ft 
Apoll.'i,5g5 ff. vgk mit Quinb XU, 43^ & £i«araiclir 
)talti'gere Quell«< noch wt^rde Sio^- üi gaQoQiQB h^a. 
Vetin f ihm gefallen hitues ^"n Nittmos'mit in d^ 
fen Kreis zii ziehen. ' Wir mlilTea uns begnügen , qac 
auf einige 'wenige Stellecj aufmerkfam zu machaA, {. 
Xpoll. 1, iao7 -Tgl. -N«nQ. -Dion. X, «»7 f. Apoll.. HI, 
927 ff. vgl Nonn.tD. IÖ,^7-Sf. Ap«tl. lllfü^gSi lV,-^% 
Vgl. Nonn.O. IV,'364. 'ApollJIV.ÄWvgi. NobäD. IV^ 
Xfiy. Apoll. TV, g4»gl.Nonji. B.J»r, iftsft-AfOll.iy.- 
^i&evgl.Nonn. O. XXI, «86. ■ '■■ :; I- il 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

LrEiPiiGy b, Gerh. Fleifcher d. J. : Lrctiones Apollo- 
nianae. Scripfit Eeiuardus Geihardius etc. 

/Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Ktcenßon,) 

▼ V ir find bis hieher dem Vf. Sehritt vor Schritt ge- 
folgt. Der Reichthum der abgehandelten Gegenftän- 
de verbietet un<, den zweyten Theil , der die Gefetze 
des epifchen Vcrfes genauer zergliedern Tolly mit 
gleicher Sorgfalt zu behandeln. Hr. G. will zufolge 
S. io6 durch feine Theerie vorzüglich die Wunden, 
die durch Hermanns Grundfätze den epifchen Dich- 
tern der Griechen g«fchlagen worden Gnd^ heilen. 
So gut und löblich diefer Vorfatz klingt: fo befor- 
gen wir doch, und gewifs Viele mit uns, dafs bey 
Annahme der Grietze,^ die wir hier vorgefchla- 
gen fehen ^ künftig noch mehr Wunden in den epi- 
fchen Dichtern zu heilen feyn möcliten. Denn un- 
möglich wird Jemand die Keckheit billigen können, 
nu^ welcher Hr. G. feine Regeln überall dnrchgefetzt 
JiMn will, w<»vQn fchon S. iif5 ff. hinlängliche Beweife 
gebon können. Wenn wir in dem eriten Theile des 
Buches uns zuweilen über Eilfertigkeit und weniger 
Genauigkeit Hn, GV. zu beklagen hatten : fo wird 
man diefe nattirlich noch häufiger hier wieder zu 
finden Gelegenheit haben. So Iah der Vf. S. 119 
nicht ein 9 dafs in Quint. III, 440 k^ivr^fjutts h^'h^n^^ 
dicfs ein blofser Druckfehler der Zwey brücker Aus* 
%Mh0 feyt bey Rhodomann ßcht ganz richtig, mo^rfrjui- 
fms^ ?»^ der Sprachgebrauch des Quintus billigt, vgl. 
iv, 354. 55§« XIIJ, 66. S. 158 wird aus IL ^a &:iG ttn 
mirev «Uonu ci'yot angeführt. Bey der Lehre vom Hia- 
tus S. 171 wird ans IL #, 17» Eicre^«' i ytc^ als Bcy- 
fpiel deffelben im eriten Fufse genannt , ein nochma- 
liger Blick in den Hemer würde ihn in den vierten Fufs 
vefwiefeiivhaben. Unter den VerbefTerungen, die die 
Grundfätze Hn. G's. nüthig machen , macht die un- 
glückliche Partikel. »M faft die meifte Mühe, man 
iehe S« lio £f* In dem dafelbli erwähnten Fragmente 
des HeCodos Aeht im Anfange V. 4 er ^/ui , was wohl 
•nur durch Drnckirrung in den Text gekommen ii^. 
VVm S. 161 im Tbeogn. S67 ed« Bekker. yr»ni tm ^pi^, 
icxi i^' «iA^oT^ fRf( kitfeh ^« bedeuten feil, ift uns räth- 
ielkaft. Bekker fand in dem Cod. Mut« vor mi n ein- 
£ efcboben , doch vergleiche man hriedemann, de med. 
Srg^änzungsbl, %. J, A. X* Z, Erßer Band» 



fyllab. pentametr. S. 558. In S. 166 Nikand. Ther. 
492 xMi SU wop TvipXitfTrfr, wird faft eben fo unzweckma- 
fsig x«4 J* *T« vorgefchlagen, liJ* hi hat Schneider aus 
Handfchriften in der neuen Ausgabe mit Recht berge« 
fttllt. Diefelbe Verderbnifs war auf gleiche Weife in 
der darauf folgenden Stelle zu berichtigen Quint. XII, 
484, wo Hr. G. ichreibt: rtviw ^f2 Uy^ofstto* xf^ot r^Oon* 
uml / iitl Säx^v. Wer fich nur einigermafsen Zeit 
nimmt, den 'Vers zu meCTen, wird Stegreifen, dafs es 
heifscn mufste: n'^.w iwt^v. Unter folchen Umftän- 
den möchten unferc Deutfchen Dichter, die nach. 
S. 206 in gänzlicher Unkenntnifs von Länge und Kür- 
ze der Sylben befangen und , auch in Hn. G>. Ein« 
ficht davon Einiges Mifstrauen fetzen. S. 179 wird 
aus Nikand. Ther. 552 t^oxos*tm (x-iart^ov^i ohne irgend 
ein Bedenken angeführt; wir glauben, dafs nicht erft 
Vergleichung von Handfchriften dazu gehörte, um zu 
fehen, dafs T^oxcVfXff gefchrieben werden mufste, was 
der ganze Zufammenhang lehrt. Anderwärts wird als 
VerbefTerung gegeben, was fchon vorlängft geheilt 
war, wie S. 114 in Nonn. XLII, 172 fchon in 6erh. 
Falckenburgs Ausgabe, Hanau 1605. 8» f<V*^ft» ficht, 
ebenderfelbe hat XV, 6t ifiß^^t ii^nf^rii wie Hr. 6r. S. 
159 zu ändern gebietet. Andere Vorfchläge waren 
fchon von anderen Gelehrten gethan. So fchrieb (vgl. 
S. iii) in Hefiod. Scut. Herc. 59 ttät*^« 0» fchon Hein- 
rich in feiner Ausgabe, und vertheidigte diefs. S. 116 
in Arat. Phicn. 44.7 w^ort^l ^yffpnf^ti<mTo fteht fchon bey 
Heinüch Stephanus, und ward s^on Spitzner de pro- 
duct. brev. fyllab. S. 35 gerechtfertigt. Doch wir 
wollen hier den Faden fallen laffen; nicht weil uns 
der StoiT verfagte, fondem weil wir glauben , dafs da« 
Gcfagte dem Eiunchtsvollen hinlänglich dargcthan 
habe, wie man nur mit Vorficht und Selbftprüfung 
Hn. GV. Schrift benutzen könne, und wie wenig man 
fich von dem hohen Ton , der darin auf jedem Blatte 
weht , beftccketi laffen dürfe. Dabcy mag und wird 
denn auch Niemand das wahre Gute derfelben verken- 
nen oder' gering halten. Denn mit durchdringendem 
Scharffina find manche Stellen geheilt, und mit liiüh- 
famcm Fleifs und grofser Belefenheit einzelne ünter- 
fuchungeli durchgeführt oder eingeleitet. Daher he- 
gen wir denn auch die zuverfichtliche Hoffnung, dafs, 
wenn es der Vf. über fich gewinnen jkünne, jugendli- 
che Rafchheit, blinde Anhänglichkeit an vermeinte 
Entdeckungen, und vor Allem eino unbegrenzte Selbft- 
gefälligkeit , die jede (fremde Kraft undfi Willen fchaft 
Y 
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tief unter der eigenen erblickt, in gehörige Schranken 
zu vei weifen, er un« künftighin reifere EncugnilTe 
ff^iner feiehrten Forfchungen als reinen Gewinn für 
die Wiirenfchaft liefern werde. 

JKINDERSCHRIFTEN. 

1) NÜRNBERG, b. Riegel und Wiefsnert Hand- und 
fVand'FiheU mit einer Anweifung zum Gebrauch 
und zur richtigen Ausfprache der Buchßaben- 
laufe, nehft einer Veriheidigong der Lautiefe- 
Lehre von D. u. Profeffor iTohann Wolf, köni||l. 
Baien Schullehrerfeminar- Infpector und Local- 
Schul-Commiffär. 1816. VIII, XVI u. 136 S. 8- 
(10 gr.) 

sj) Mrissen, b. Gödfche: Neue Fibel, oder A B C-, 
Le/e- und Bild er ^ Buch für Kinder, von //«/i- 
rieh Oswald. ^Ohne Jahrxahl.) 3a S. 8- (7 g^O 

5) Leipzig, b. Frant: Fibel oder erße Übungen im 
Lefen, zugleich auch berechnet für den Gebrauch 
d^r Lefema/chine, von fT. 6. E. Richter, Cantor 
und zweytem Schullehrer in Waidenburg. 1815*. 
120 S.S' (ö gr.) 
4) Stendal, b. Franzcn und^Grofse: D, Heinrich 
Theodor Ludwig «SV/enorr'j ,** Pfarrers zu Amelun^ 
' xen. Allgemeines, neueßes und vollftändigftes 
Elementarwerk für die Deutfche Sprache und 
für alle bekannten Sprachen der Welt, um den 
Kindern daS Lefenlernen derfelben zu erleichtern. 
Enthält: 1) Methodik für den Lehrer, a) Fibel 
für die kleinen Kinder. 3) Lefebuch für die grö- 
fseren Kinder. i8»5. na S. 8- (12 gr.) 
No. 1. Die Wandfibel ift in gegenwärtigem Buche 
nicht enthalten. Der Vf. verfpricht fie nachzulie- 
fern, wenn diefe Handfibel gut aufgenommen würde. 
Die Handfibel felbft befteht aus einom Bogen, und iß, 
n^ach des Vfs. Abficht, blofs für die Lautung einge- 
richtet. Denn er glaubt , es gebe nur wenig Fibeln 
für die Lautung, und eine Fibel für die Buchftabung 
könne nicht zugleich eine Fibel für die Lautung feyn. 
Rec. mufs in beiden Behauptungen dem Vf. wider- 
Iprechen. Denn einestheih kann er ihm eine Menge 
Fibeln nennen, die für die Lautung eingerichtet feyn 
lollen, und aiif der anderen Seite fieht er nicht ein, 
warum nicht jede Fibel von einem Lehrer, der die 
Lautirmeihode verficht, zum Unterriebt im Lefen 
nach diefer Methode gebraucht werden könne, da die 
Hauptfache bey der Lautmethode nur darin befteht, 
die Kinder an den Laut der BuChftaben zu gewöhnen. 
Eine andere Sache iAs frejlich, einen Unterricht für 
Lehrer fchreiben, wodurch dieCe.ßch zum Unterricht 
in der Lautirmethode gefchickt machen können. Und 
diefen Unterricht hat unfer Vf. vorzüglich im Auge. 
Aber einen folchen Unterricht für Lehrer foll man 
nicht mit der Hand- und Wand -Fibel verbinden, fo 
dafs ihn auch die Kinder kaufen müften. Was den 
bi^ crtheilten Unterricht felfaÄ betrifft : lo findet Rec. 
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ihn viel zu weitfchweifig, fo dafs der Schülerin diefer 
Rückficht feinen Meitter Stephani noch übertrifft» 
Eben diefe Weitläufigkeit in der Theorie der Lautir-i 
mcthoHe, das Einmifchen von unnützen Diftinctionea 
und Terminolooieen , das beftändige Pölemißren ge- 
gen die Buchftabirmethode , fchadet der guten Sache 
unendlich viel, und Scbullehrer werden durch eine 
folcke Weitläufigkeit abgefchreckt, ßch mit .der Sa- 
che zu befaffen* Nur durch Kürze, mit, Deutlichkeit 
verbjanden, kann in diefer Sache noch etwas geleiAet 
werden. 

No. 2. Diefe neue Fibel hat kein? Vorzüge yorjh- 
ren älteren Schweftern, und die Schulen würden kei- 
nen Verluft erlitten haben , wenn fie nicht äu Tage 
gefördert wäre. Nicht einmal die Bilder ßnd zur Er- 
leichterung dp. Buchftabenkenntnifs benutzt worden, 
fondern ßcheu ohne alle Beziehung auf den Cntex rieht 
voran. 

Der Vf. von No. 3 will Lehrern bej dem Gebrau- 
che der Lefemafchinen Materialien an die Hand ge- 
ben, bey welchen vorzüglich auf eine ftufenweife Fort* 
fchreitung vom Leichteren zum Schwereren Rüekßcht 
genommen fey. Aber eine folche Ziirammenftellunff 
»'On Sylben und Wörtern , wie fie h^er Statt findet, ift 
in jeder anderen Fibel auch vorhanden , da beym er- 
ften Elementarunterricht im Lefen das ftufehweif« 
Forifchreiten vom Leichteren zum Schwereren nicht 
leicht zu verfehlen ift. Und dennoch ift hier die Ab- 
theilung der mehrfylbigen Wörter in Sylben , als ein 
Übergang vom Leichteren zum Schwereren, nicht be- 
rückfichtigt worden. Auchggegen die Materialien zur 
Übung im Lefen laffen fich manche Erinnerungen ma- 
eben. So kommen z. B. in No. VI, bey den Sprüchen 
aus der heiligen Schrift, mehrere vor, die für Lefe- 
fchüler unverftändlich find, z. B, Fürchtet euch nicht 
vor denen, die den Leib tödten u. f. w. Der V Ab- 
Ichnitt, der einige Sittenregeln enthält, Ift am heften 
ausgefallen. 

No. 4 fängt mit der Vifien eines Engels an , der 
dem Vf. mit hellglänzendem Angeßcht und holdem 
Lächeln erfcheint^ hierauf folgt eine Einleitung , in 
welcher keine logifche Gedankenfolge wahrzunehmen 
ift. Der Vf. fpringt von dem Einen aufs Andere, oh- 
ne allen Zufammenhang. Zuweilen finden Geh Wider- 
fprüche in Einem Satze, z.B. S. 18= „Die gegenwärti- 
ge Methode ift äufserft verfchieden von allen Metho- 
den der Vorzeit. Sie behält das Alte vollkommen bej, 
weil ich den Glauben habe, dafs das Alte feine San- 
ction hat und behalten mufs*' (ßd). Und doch ift die 
Methode unferes Vfs. aufserft verfchieden von eilen 
Methoden der Vorzeit! Doch auch der Satz; dafs fei- 
ne Methode das Alte vollkommen beybehält, wird fo- 
gleich widerlegt. Denn er fagt: „Aber in Anfehung 
der Zufammenfetzung der Buchftaben geheich einen 
anderen Weg, und es kann nichts in der Welt mehr 
das Lefen erleichtern und Lehrern und Kindern zu 
einer unterhaltenderen und angenehmeren Befchäfti* 
gung gereichen, als diefs;** — Was der Vf. unter der 
Zulammenfetzunj^ der Buchftaben verftehe, die von 
ihm anders vorgenommen Werde, ift nicht einzufehen« 
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Denn er f«tzt eben fo wie in anderen Fibeln ba^ ab^ 
hau \i. r. vv. zulammen. Wir müIIeD indefs feine fechf 
Grün dge fetze, die er ia feiner Methodik, aufftellt, prü* 
fen/ weil er in iL&r Vorrede behauptet, „dafs auf diefe 
Art und Weife, auf diefem kürzeren und leichtef 
Wege noch nie gelehrt worden ill.'' 

Sein erftet neues Grundgefetz lautet alfo: tyDat 
ABC oder die Benennung der 25 Buchltaben bleibt, 
wie He in älteHen Zeiten ausgefprochen wurde. Als 
heilige Zeichen unferer Buchftabenfchrift können und 
dürfen diefe Namen nicht willkührllch verändert wer- 
den. Den Kindern die Buehßabenkenntnifs beizu- 
bringen, Qe ihnen zu verfinnlichen, zeige man ihnen 
diefelbea mit Kreide an einer Wandfibel zuerft nach 
der Ableitung/'. Schon diefes erfte Grundgefetz ill 
kein Beweis vom richtigen BeobachtungsgeiHe des Vfs. 
iy%nn hätte er den vieljährigen Unterricht, den er 
nach feiner Verficherung ertheili hat, mit Auftnerk- 
famkeit betrieben : fo würde er bemerkt haben , dafs 
eben die alte Benennung der Buchltabenzeichen die 
Erlernung des Lefens febr erfchwert, dafs z. B. das 
Kind die Sylbe hal wie hei ausfpricht. weil die Bmen- 
nung des BuchAabens el zu dief er unrichtigen Ausfp rä- 
che verleitet» Wir müflen daher der in neueren Zei- 
ten durch Stcphani wieder ans Licht geftellten Lautir- 
metbode, wo nur der Laut, nicht aber die Benennung 
der Buchltaben deij erßen Elementarfcbulern bekanut 
gemacht wird, der Buchftabenmethodei^ dib unfer Vf» 
beybehahcn will, weit vorziehen. Befonders bemerk- 
bar wird der Vorzug diefer Lautirmethode beyra Aus» 
Ip rechen der S>lben mit zufammengefetzten Confo- 
nanten, wo der Lefefchüler mit den Namen der Buch- 
Äaben gar nicht auskon?men kann, — Was die Bey- 
bringung der Buchitabeokenntnifs nach ihrer Ablei- 
tung betrifft: fo erwartet Rec* davco wenig Vortheil. 
Eine Tolche Stufenfolge ift mehr bey der Erlernung 
des Schreibens von Nutzen. 

Ein zweytes. Grundgefetz fchreibt vor, dieAufmerk- 
famkeit ies Kindes , wenn es die Namen der 35 Buch- 
üaben in feiner Gewalt hat, nun auf die Hauptbuch- 
üaben des ganzen Alphabets , a, e, i, y, o, u, zu lei- 
ten, und ihm Z:U Tagen, dafs diefe Buchß:aben die 
Herrn der Sprache und, die gleichfam über alle übri«: 
gen des. Regiment führen , dafs die übrigen Knechte 
find, die Hch jeden Augenblick nach ihren Herrn 
richten muffen. 

Nach einem dritten Grundgefetze geht dar VL zu 
der Ausfprache der HauptbuchAaben, in Anfehung ih- 
rer Zufammenfetzung mit den Nebeabuchßiben , fort/l 
und fängt an Sylben zu bilden. . Er fagt darüber Fol- 
gendes : „Ehemals hiefs nach der Buebilabirtabelle der 
b immer be, er mochte vor a e i oder u' lleheh. 
Nun Tage ich dem Kinde: Du mufst hvis auf die lauten 
Buchftaben fehen. Steht h vor einem a : fo iieifst er ba^ 
alfo ba-a ha; Aeht er vgr einem e: fo heifst er b& u. 
f. w.^^ Folgt das b vor einem a : fo heifst er ah^^ 
alfo arobf fl^-" — Wie viel Benennungen mufs da 
das Kind von dem h merken! Rec. fragt den Vf.: wie 
heifst der b vor einem r oder vor einem l? Nach fei- 
ner Buchftabenmetfaode ' wird der JLefefchuler die drey 



Buchfiaben Bra nicht in Einer Sylbe ohne Beyfaülfe 
ausfprechen können. Zur leichteren Erlernung^ dei^ 
Ausfprache'der Sylben und Wörter gefaxt durcbai»$| 
dafs man die Lelefcbuler zuerA auf den reinen l^^auf 
der Mitlauter aufmerkfam ms\che,.fo yvie diefsin fehr 
vielen vorhandenen Anweifungen zur' Lautirmethode 
gefchehen iß. Die Bemerkung aber in dem zweyt^n 
Grundgefetz, dafs die Vocale die Herren der Sprache 
find, ift bey der Lautirmethode völlig überfluffig, und 
hebt bey der Buchftabenmethode des Vfs. die Schwie- 
rigkeiten nicht, .ijfe abs der Verfchiedenheit der Be- 
nennung der Gonfonanten mit ibr^i reinen X«utea 
cntAehen. ' 

Nach dem vierten Gmtidgefetz muffen die zufam- 
mengefetzten ' Selbftlauter in Einem Laute aiMgefpro- 
chen werden. Diefes Mittel zur Erleichterung, de« 
Lefens iH fchon liinge empfohlen und befolgt werdl^n» 
— Die Regel des fünften Grumdgefetzes ^ daff aucb 
die zufammengefetzten Mitlauter,' fo jpvie fie acHt deii^ 
Selben verbunden Gnd, in Eins' au sgefpvochnft weiden 
müllen, läfst fich bey der Buchftabenmethode, vi^0 der 
Buchftabe und nicht der ^aut des Buchftabens ausge- 
fprochen werden foll, gar nicht in Anwendung brin^ 
gen. Und der Lehrer der Buchftabenmethode befolgt» 
bey der Ausfprache der zufaiümengefetzten Mitlauter 
in einer Sylbe, fo wie überhaupt, die Regelnder Lau- 
tirmethbde, ohne dafs er weifs^ dafs er vort der entge- 
gengefetzteu Methode einen Gebrauch macht. — , 
Das fechfte Grundgefetz fagt: „Jeder eigenthümliche 
und kein fremder Laut mufs in dem auszofp rechen- 
den Worte oder in der auszufprechenden Sylbe ent- 
halten feyn.** — Das verfieht fich von felbfk. Faft 
fcbeint unfer Vf. eine Ahnung von der Lautirmethode 
von Stephani zu Ifaben, die er aber noch nicht in ihr- 
rer Vollendung kernet. * Zu diefer Kenntnifs empfeh- 
len . wir ihm : Die ausführliche Befchreibnng meiner 
einfachen Lefexnethpde von Stepham^ Brlai;igen, b, 
Palm, 18t 4- ^ 

Auf die Methodik folgt die Fibel für die kleinen 
Kinder. Hierin ^eht viel ÜberBüffige?. Wozu find 
z. B. die zufammengefetzten Mitlanter, iia an 3er 
Zahl, hingeAellt worden, da doch die Ausfprache der* 
felben in Eins nach der Buchftabenmethode ohne 
SelbAlauter unmöglich ift? Auch find die grofsen An» 
fangsbochßaben nicht deutlich genug für das Auge4 
.^.und ^ find faft nicht von einander zu unterfchei- 
den. Das Lefebuch für die gröfseren Kinder enthält 
nur Übungen zum Lefen für kleinere. Kinder. Auf 
Sachkenntniffe, die bey gröfseren Kindern gewöhnlich 
mit berückfichtiget werden, ift hier wenig Rückficht^ 
genommen. 

Von dem auf dem Titel verheifsenen Lefcunter- 
rieht in allen bekannten Sprachen der Welt iß im 
ganzen Elementarwerke durchaus nichts zu finden; 
jede andere Fibel könnte mit gleichem Rechte be- 
haupten, etwas für das Lefenlernen in allen bekannten 
Sprachen der Welt geleiftet zu haben. 

Wir .glauben * hiedur^ unfere Lefer Jn den Stand 

fefetzt zu haben, felbft beurtheilen zu können, pb Hr. 
chnorr zu Amelunxen wirklich ;;Vom Himmel auserfe^ 
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Iien tejy künftige Generationen alle Sprachen lefen 
sü lehren', und ob fie aus leinen Händen Segen ern- 
ten können.^ K. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 



Heidelberg, b. Engel mann : Odman Ein Aramati- 
Iches Gedicht von Franz Wilhelm Jung. ISH« 
' 53« S. 8. (i Rthlr. x6 gr.) 

Über iiefesPreduct giebt der Vf. in der angehäng- 
len Nachfchrift felbÄ Auskunft, indem er £agi: „Al^ 
im Jahr 1795 und 1794. die Gräuel der Franzöfifchen 
Rew)lution ihren höchften und fchauderhafteften Gi- 
pfel durch Robe«pierrc und deffen Gehülfen erreicht 
hatten, und es nun fchien, als würden auch andere 
Völker in ihre täglich wilderen Wirbel gerifTen , — 
da liefs eine gräfsere Rohheit mancher dicfer Völker 
noch v««it heftigere Krämpfe befürchten. Ich blickte 
bekümmert in die nahe Zukunft. In der Mall^ fah 
ich noch wenig Schutz gegen die Maße. Jetzo dachte 
ich mit fo gern einen Retter! Und in wem hätte ich 
mir ihn am Ichönften und Uebften gedacht, als In 
dem Ideal eines höchften Machthabers u. f. w. Je 
Ä>ehr die entfetzliclie Wirklichkeit mich empörte, 
defto fehnfuchtsvoller verlor ich mich in meinem ( ! ) 
Ideal und in ferner Darfteilung. So entfiaad mein 
Gedicht." — Diefs ill alfo ein ziemlicli altes, erft 
durch belfere Zeitumftände wieder hervorgerufenes 
Product, mit Erinnerung an ein ZeitinterelTc , das fo 
gut wie abgethan und beynahe vergefi'en ift, und 
demgemäfs hätte unferes Erachtens auch der Vf. fei« 
Gedicht, da es nur materielles und kein poetiCches 
IntetefFe hat, in der Vergeüenheit dem Staube über-, 
Hffen feilen. Indefs ift hier doch nicht gerade da% 
was jene Worte au verfprecben foheinen^ nämlich 
•in mächtiger, weirer Regent dargeftcUt, der eine 
durch Volkswuth und politifche Parteyen zerrüttete 
Hegietung wieder in Ordnung bringt , fondern es er- 
fcheint ein gut* und etwas fchwachmüthiger, vom 
Yo)k geliebter junger König, der ganz aus ireyem 
Antriebe die Krone niederlegt, um dem Volke durch 
Frcyheit und SelbRregierung mehr Leben, Thäiigkeit 
und Seibftftändigkeit zu geben, und bis zur Zeit der 
l^oth entfernt und in der Einfamkeit dem Werden die- 



fes Werkes müdig zuzufchauen^ Allein diefe Idee, 
fo löblich Iie im Allgemeinen , und anwendbar unter 
befonderen Umftänden feyn mag, bleibt doch, in fo- 
fem fie Geh durch kein Drama als ausgemacht rich- 
tig darthun und verwirklichen läfst, immer nur di- 
daktifcher Natur, und mehr für eine abwägende Ab- 
handlung als dargeftellte Handlung paffend und zu- 
fagend, fie müfste denn als blofs mitwirkend in eine 
dramatifch für fich beftehende Handlung eingewebt 
feyn, was hier aber auch nicht den Fall ift. Obgleich 
t^erfonen von ganz verfchicdenem Iniereffe aufgeführt 
werden: fo wirken doch diefe lireitenden Elemente 
nicht dramatifch genug in^ fondern mehr neben ein- 
ander, indem fie zuweilen wohl zufamnientreSen, 
aber auch fich gleich wieder abilofsen, fo dafs fie bej 
aller Anlage zur Einwirkung dach niemals eine rechte 
Verwickelung und einen Colminatienspunct geben 
wollen. Nachdem es Anfangs der Hauptgegenftand 
gewelen, des Königs Geliebte einem Anderen zuzu- 
wenden,* wird die Rückkehr des Königs aus dem Krie- 
ge auf das Umftändlichft'e mit patriotifchen Scenen, 
wie fie wohl in der Wirklichkeit, aber nicht leicht 
auf dem Theater erbauen können , lärmend und 
pomphaft dargeftellt, uud darauf folgen viele lange 
Unterredungen über erworbene Verdienfte und perfön- 
liehe Zuneigungen, ohne dafs der König feiner Gelieb- 
ten mit einem Worte gedenkt, und als er nun feinen 
VerluA entdeckt, und eine lange Sccne mit Mona 
durchklagt hat, fehen wir ihn auf einmal mit dem 
Entfchlulfe hervortreten , der Regierung zu entfagen, 
und zwar mit trüftigen, philoföphiirhen Gründen, die 
wieder mit feiner Liebe in gar keiner Verbindung 
Itehen. Und um recht das Feft der Ent Tagung zu fey- 
ern , thut auch fein Freund , der Präfident , auf die 
ihm verfprochene Hand der Geliebten, und dielb nun 
auf beide , ICönig und Präfidenten , Verzicht. Die 
Verfchwörung gegen den König wi-rd' zwifchendurch 
abgethan. So fehlt überall das rechte dramatifcbe, 
organifche Leben/ und dafs auch im Einzelnen der 
Vf. nicht feines Stoffes und ferner Gedanken mächtig 
gewefen, davon^ giebt ein Umfchweif -vein Worten^ 
grofse ^ngleichheirin der Sprache und Mangelhaftig- 
keit in den Verlan Beweife genug. 

T. Z. 
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FADAGOOnt. Stun^arSt, T». LÖflund: Lottchtns ange^ 
nehme Unttrhal fingen. Eine Sammlung intereflanler Briofe' 
Amaliens an Lottchcn, -ein moralifches L(?hr- und IJefe- 
Bttch für (junge) rrniieniimmer vou 14 bii 16 Jahren. Her- 
Attsacgebcn von M Rudolph Friedrich Heinrieh Magenau^ 
Pfarrer xu NiederftoMgen, I816. VI u. 194, 5. 8. (18 gr.) 
Kec. möchte diefe Untorbaltungea lieber emße al« an^ 
iunthme Unterhaltungen nennen. Denn fie find belehrend« 
•rwecklich und warnend, uad können, wenn fie Toa Jung- 
frauen behenigt wenden ^ Titl Gtttfs wirken , und lur Bü- 



duag einar bn|T«n Gattin und Mutter tr^^icbe Blende leU 
&eu. pa Alles» wa« gcfagt wird, auch durch Erfahrun- 
gen und 'Beyfpiele aus dem täglichen Leisen rerfinnlicht 
und is^urkundet wird, tmd eben dadurch gröf scren Ein- 
druck mfrcht^ als die nackende Aufftelluag muralifcher 
Vorfchrifteii : fo werden diefe Briefe ihren Zweck um fo 
weniger verfehlen. Kec. wüufcht ihnen recht viele fol^fa- 
me Leferinnen. Der Druck köBute correcter feyn. 
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VEKMISCHTB SCHRIFTEN. 

Prankfxjrt a. M., b. Varrentrapp: Abhandlungen 
über Gegenftande der ßtaats^ und Kriegt -l^ß 
fenjehaften^ von" Rudolph Ktkemeyer^ General, 
vormals in FranzönTchen Dienften. Zweyter Theil, 
mit Kupfern, ig 17. 564 S. 8- (6 Rthlr. 16 %t.) 

xJit EinrichtuMg diefes Werkes ift den Lerem unfe* 
rer Blätter aus der Anzeige des^ erften Theils (Jen. A. 
L. Z. 1817- No- 3*«^ bekannt; in dem gegenwärtigen 
»wejten fahrt der Vf. fort, feine Meinungen über Ge- 
genftande der KriegswilTenfchaften und über dieEigcn- 
fchaften des Kriegers der Welt in einzelnen Aaffät2en 
vorzulet'isn. Von den letzten handelt No. \ : Über 
kriegerifche Tugenden oder moralifche Erfoderniffe 
des Soldaten, Die Vorfchriften , ^^elcbe hier ertheilt 
werden, Csd auf das wirkliche lieben' berechnet, an 
lieh gut und lehrreich , nnd werden durch zweckmä- 
fsig gewählte Beyfpiele aus der Gefchichte unterliützt. 
Aas diefem Grunde, und weil der Vf. weder auf Neu« 
lieit der Gedanken noch auf VoUftändigkeit Anfpruch 
macht, darf man über die Bündigkeit einiger Erklä- 
rungen nicht mit ihm rechten. Rec. glaubt in dem 
Ganzen die allgemeinen Tugenden des Kriegers , ^ «li 
Menfch und felbft als Krieger, von den ihm auf ver- 
schiedenen Rangftufen nöthigen befonderen Eigenfchaf- 
ten nicht fcharf genug unterfchieden zu finden, und 
warum Tollte z. B. (S. 11) die Ruhmbegierde ausfchlie- 
fsend eine Tugend des Fildherrn fey«? Die Begier« 
de nach Ruhm ift npcb nicht der durch den Ruf be- 
Äründete Äuhm felbil; wird diefer auch vielleicht nur 
d«m Feldherm zum Lohn : fo darf doch der viteniger 
HochAebende thich danach Areben. 

Die tiächftfölgenden Abhandlungen führen den Vf. 
in fein eig«tliches Fach zufrück. Sie find die Früch- 
te eine« tiefen Nachdenkens, aber die gedrängte Dar- 
ilellung macht es unmöglich; befriedigende Auszug^ 
Baraus zu UefeÄi; Rec. wirt fleh daher auf eine An- 
deutung det Inhalts , det die Aufmerkfamk^it det Ken* 
ner in einem hohen Grade in AMpruch nimmt, be- 

fchrSiiken.. 

No..»- iJBir Aen Nutzen der Feßungen. 'Die Mei- 
nungen Aber diefen Gegenftand find in der neueren 
iZeit fehr verfchieden gewefen ; der Vf. laf« die Er- 
fahrung entfcheiden, und zeigt durch eine Reihe von 
Beyfpielen aus der Gefchichte, clafs der GUnbe, «1^ 
Brgänwng9bU S, /. A. L. Z. Erßer Band. 



K6nne ein Heer im Fortfehreiten feindliche , in der 
Nähe der AngrüTslinie liegende Feftungen nngeftrafl: 
hinter fich laffen , ftets zum Fehlfchiagen d«s Feldzu 
ges geführt habe. Napoleon vergafs in feinen frühe- 
ren Kriegen nie, fich im Rucken durch Anlegung be- 
feftigter Plätze zu decken, tmd als er, durch fein 
>Glück verblendet, in Rufsland diefe VorGcht verfäum- 
te , als er , ohne Meilter Von Riga zu fejn , ohne Fe- 
ftungen an dem Dniepr und der Düna und auf der 
Verbindungslinie mit Pcdea zu haben, bis Moskau vor- 
drang, bereitete er fich felbft fein Mifsgefchick; Der 
Feldzug von 1B14 beweift nichts gegen die Gültigkeit 
diefes Gruodfatzes im Allgemeinen; die Verbündeten 
konnten ohne Gefahr die Franzöfifciien Feftungen 
hinter fleh laffen, weil dinfe zum Theil in fchleehtem 
Zufiande, durchgehends fchwach befetzt und weder ge- 
hörig ausgerüftet noch mit Lebensmitteln verfehen 
waren, und weil Frankreich kein Heer mehr hatte, 
fie zu nuterftützen. Bey allen diefen Mängeln be- 
fchäftigten fie einen grofsen Theil der feindlichen 
Kriegsmacht, und noch war keine der Bedeutenderen 
genommen, alt Napoleons J'all dem Widerftande ein 
End^ machte* 

Die Wichtigkeit der Feftangen führt zu der Be* 
fefftignngskunft ; der Vf. bringt die alte Grundregel, 
jeden Raum , auf welchem der Belagerer den Angriff 
unternehmen kann , mit mehr Gefchütz zu «beftrei^ 
eben, als ihm dafelbft aufzuftallen möglich ift , in Er«, 
innerung, und tadelt, 4%£$ man bey Anlegung der Fe« 
ftuagen nicht fowohl die Unmöglichkeit, als no» da# 
Erfchweren der Eroberung fich zum Zweck gemacht 
zu haben fcheine. Er giebt nun, No. 5: Über dem 
fy&rth der Befeftigungsfyßeme der Alten und (det) 
Neuettn^ eine Uberficht der Gefchichte der Befeftl> 
gurngskunft bis auf die neueße Zeit, ihrer Umindorunf 
nach der Erfindung des Pulvers, ih^er Fortfehritte unil 
ihrer Mängel. — y^\S\^ Alten, •— ihre Angriffs - ^nA 
Vertheidigungs- Mittel, --^ idie letzten ftärkör als din 
erften, — Kriegs- nnd Belagerunge -Mafchinen, din 
erft aiif 4er Steile zttgerieh«et werden kennten, ^— Ben 
ttx Feftmigen ; fie waren oft grofs genng, die Bevölkt« 
rting ganzer Provinzen aufzunehnen ; iind faft nnx 
dtirch Aufretben der Befatznsg und AusSungern n 
bezwingen.*^ • -^' Dem Mittelalter wird mit Unrecht 
alle Befeftigungs- undBelagerungs^Kunftabgefprochent 
des GriecUfchenJ Feners und der Kriegsbaukünftlec 

von Konftantinopel «ar nicht gedacht ^ nicbt der 9fjar 
Z 
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§eTvvk^en in Syrien nach dem erften. Kreuzzuge , wo 
befonders Tancred ab Verwefer von Antiochien durch 
feine knnßlichen Mafchinea und fein groJset Zeug- 
haus fich auszeichnete. — „Alle älteren Vertheidigungs- 
anftalten verloren von ihrem Wcrth durch die Erfin- 
dung des Pulvers. -— Untieheres Schv^ankea c(fan^ fei^ 
l^egeln. — * Albrecht ^ürer ftellt . znerft 'die neuen 
Grnndfätze zulammenb^gend auf. — Dif fc^ge^den 
SyUeme bis mit Vauban, durch zwekmäfsige^ fcliön- 
gezeichnete Plane erläutert. — . Vaubans Grundleh- 
Ten der Belagerungskunft, durch welche die Mittel dct 
Angriffs iibvrwiegend werden. -:— Mängel der Befe- 
Aigung durch Baftione. — Vorzüge der Cafematlen. 
— ' Rimpler und Moauleolbert* — Über Aucfäil^ 
die nicht in dem erften, fottdern nur in dem letzten 
Zeiträume der Belagerung unternommen werden fol* 
len/' -^ - 

No. 4. i)ber Feßungs/yßeme^ oder die gegenjeitige 
Lage der Feßungen. Die Stärke einei; Feftung wird 
für fich allein, durch die Art ihrer Befeftigung, bezie- 
hungaweife aber durch ihre Verbindung mit anderen be« 
üimmt. ^* 9, Weder die chinefifche Mauer Qoch die Mau- 
er des Septimins Severut können als folehe, unter ein* 
ander verbundene FeAungen gelten , wie He fpätefbia 
%\x Deckung der Grenzen des Römirchen Kaiferthums 
angelegt wurden; in den mittleren Jahrhunderten hatta 
man immer nur den Schutz eines kleinen Gebietet 
im Auge, und erft in fpäteren Zeiten haben die Fraa« 
2ofen ein wirkliches Feftnngsfyftem ausgeführt. Der 
Kutzen deßelben hat fich Aets bewährt; die Vorgänge 
von 1814 und 15 fprechen nicht dagiägen, fie gehören 
eben fowobl in die pelitifche« alf in die militärifche 
Gerehichie.** -^ »^Grundregeln zur Anlegung unter 
einander verbundener FeA^ngen nach dep verfchiede- 
nen Be.fchafifenheiten der Grenzen/* — *- Obgleich der 
Vf. fich dabe^ blofs auf allgemeine Vorfchriften be- 
Icllränken muf^» hat er doch disnG^genfi and erfchö- 
pfend und mit Klarheit abgehandelt. „Wo zufamhien- 
hängende, abgerundete Grenzen ein FeAungsPyliem 
xnöglich machen , feilen volkreiche Städte davon aus* 
gefchloCTen bleiben ; erlaubt aber eine gedehnte , ver- 
flochtene oder gar durch fchnittene Grenze die Anweti* 
düng eines folchen SjAemc nicht : dann miirTen grofse 
Orte « als Mittelpuncte ^ befeAigt werden* Im erften 
Fall lEierieht die vorderfte Linie nur aus kleinen FeAun- 
gen« Forts, wozu der Vf. in Gebirgsländem calemattir- 
te Thtirme vorfchlägt. Grofse Städte will er bloft 
durch eine einfache^ kreisförmige UmfafTung, durch 
#ine bombenfeAe Gallerie mit trockenem Graben, über 
danfclben vorgebenden Caponieren und kleineren vor- 
gefchobenenGallerieeh zur Deckung derThorOj -^ mit 
cinigirn Abänderungen nach Monlaiembertt SyAem -^ 
befeAigen/* Beide Vorfchläge werden durch Zeich* 
ziungen deutlich gemacht -^ Das Urtheil über eine 
Befeftigungsart , die, indem fie alle Erdwerka und ba- 
ftionirten Vertbeidigungen überflüffig n^acht, fich von 
den heürfchenden Begriffen fo weit entfernt, mufs den 
Sachverftändigen überlaffen bleiben. B^anntUch iA 
über Montalemberts Mtixkungtn fchon hefpg geftrit- 
i<^n. worden, Der Vf. hat die Vortheile feiner Vor- 



fchläge forgfähig ins Licht gefetzt; vielleicht dürften 
fie eher bey den kleinen. Fq«^ in GebirgspaJl^n, aU 
bey der ßefafiigttng greiser S|ädte überwiegend gera- 
den werden. 

No. 5. Üher die Feldbefefiigung, Indem der Vf. 

;bet feineti-Löfern die erAen nothwendigen Vorkennt- 

nilie 

von diefer 

wendi ^j. „ . 

dem bisher Oblichen abweichende Ideen vor, welche 
hauptfächlich darin beliehen, dafs er, zu befTerer Ver- 
theidigung le^ bedeckten Weges, bey Feldfchanzen 
das'Glacis nodTeninial dirrcürchneideT'; der Courtine 
Flanken giebt, welche die Faeen der ^ünetten beftrei- 
eben, und durch diefe, oder noch lieber durch aus 
pfahlwerk erbaute Caponiercn den Graben vertheidi^t. 
- Er nimmt mit Recht an , dafa Werk^i diefeT Art mehr 
einen rafchen Sturm , als eine Belagerung* mit Ge- 
fchütz, zu bf fürchten haben, und folglich zum vortheil- 
haften Gebrauch des kleinen Gewehrs eingerichtet 
feyn muffen. Die Anweifung zur fchnellen Errich- 
tung derfelben iA klar , und wird durch die Plane er- 
läutert. 

Zu den beiden Abhandlungen: No* 6. tlfher die 
Vertheidigung der Feßungen , und No. \o. Üher des 
Cenieral Carnat im Jahr i^ia ifn Druck erfchienene 
fFerk^ von Vertheidigung der Feßungen^ hat Carnots 
bekanntes Bach über diefen GegenAand die Veranlaf- 
fung gegeben. Die erfte war fchon früher gefchricben, 
und der Vf. bat im 11 und le Heft der Pallas {\$\o) 
Einiges daraus mitgetheilt. — »«Bey den Unter fucbun* 
gen über die Jürfachea des geringen WiderAandes der 
FeAungen iA auf die inneren Mängel des Baues derfeU 
ben«zu wenig Rück^cht genommen worden. Die Ver- 
vollkommnung der KunA der Vertheidigung hat feit 
Fmuban mit der BelagerungskunA nicht gleiches 
Schritt gehalten; man iA da Aehen gebliebeUi wo maa 
vor der Einführung der Schleuder- (RicechetO Schün'e 
Aand, und fobald der Feind bis zur zweyten Parallele 
fortgerückt iAt fetzen ihm die eigen tlichexi Feftungs- 
werke nur noch einen ge;ringen WiderAand entgegen/' 
-^ Der Bau neuer FeAungen würde einen* zu grofsea 
Aufwand erfodern, es muffen daher bey den fchoa vor- 
handenen jene Mängel verbelTert wefden/ und der Vf. 
fucht diefes durch folgende Vorfchläge zu bewerkfiel- 
ligen: ,>Um von dem Zeitpunct an, wo der Feind mit 
der zweyten Parallele fo weit gekointpen iA , dafs er 
feine Ricochet-Batterieen errichten >. und dadurch die 
Belagerten nöthigen kann, das Gefcbüt^ , von dem 
Hauptwalle zurückzuziehen^ ihn mit verdoppeltem 
Nachdruck zu bekämpfen, ^iA Wurfgefchütz das wirk« 
famAe Mittel. Zu dem ^de foUen in den Kehlwin- 
kein des bedeckten Weges und auf den Spitzen der 
BaAione und Raveli^e Cafematten für MürTer erbaut 
werden. Zur Verttärkung der Werke felbA' und ihrer 
belferen gegen feitigen Vertheidigung werden in den 
Kehlen der Raveline cafematiirte Winjkelwerke (Re- 
duits) von zwey Stockwerken,, auf deii Flanken der 
BaAione Cafematten von drey Stockwerken, vor den 
Flanken derfelben und vor der Courüne Zangenwerke 
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(Ttfnaillm^y ancL in den Kehlen der B«ftioiie Abfchnit* 
te, gleichfalls ramm tlich cafemattiTt, hinter den Ba- 
üionen und der CourÜDe aber noch überhöhende ,Ca- 
valiere, oder weuigftenj eine V)er4heHigu;ngsjpiifiuery 
angelegt. Diefe einander wechfelfehig "«mteritäuen- 
den Werke feilen jedem Fortfehritte de« Feindes fall 
nicht zn überßeigende Schwierigkeiten entgegenfetzen, 
ynd es wieder dahin bringen, üafs, wie ver Alters, der 
fcbwerüe Theil der BelageruDg erft da angehe, wo fie 
jetzt gewöhnlich aufhört, d. h. nach der Vollendung 
der dritten Parallele und der Brefchbatterieen/^ 

Man lieht, dafs die we£entlichlten Verbelferungen 
des Vfs. in Cafematten und überhöhenden Werken be- 
lieben, er, empfiehlt aber auch nech den Gebrauch von 
Katapulten anfiatt der Mörfer, und es fehlt ihm 
nicht an finnreicken Gründen, diefen Vorfchlag zu un« 
terRützen. Wenn ßch auch gegen einzelne Theile 
Einwürfe machen lafTcn, z. B. dafs die Facen der Ba- 
llone im Verhältnifs der übrigen Werke weniger ge- 
.deckt fcheinen: fo wird man döeh durch die fcharf« 
finnigen Unterfuchungen 6es Vfs. ßeh lebhaft angezo- 
gen fühlen. In NoJ lo prüft er die dritte, fehr erweiter- 
te Auflage des Carno/Mchen Werkes. Beide Schriftllel- 
1er find über den Nutzen des Wurfgefchützes und der 
Cafematten mit einander einig, nicht aber über den 
Gebrauch der Kanonen, von denen Carnet bey der 
Vertheidigung fich wenig, und über die Ausfälle, von 
denen er fich deßo mehr verfpricht. Bey den mei- 
nen der mit Anftand erörterten Streitfragen möchte 
vielleicht die Wage ziemlich gleich Itehen, bey Car» 
nots gegen die Feilung abgeböfchtem Glacis jedoch, 
und feinen faß zu fehr vernachläHügtexi Auftenwerken 
Geh auf die Seite unferes Vfs« neigen. 

No. 7. Über die Belagerungskunft. — Die Über- 
Tchrift läfst etwas ganz Anderes erwarten, als einen, 
bereits 1805 der Franzößfchen Regierung vorgelegten 
Auffatz über die Möglichkeit, Gibraltar zu erobern, 
den der Vf. lieber der VergetTenheit hätte überlalTen 
Tollen. So lange er darin ven der Befchaffenbeit die- 
fer Fefiung und der berühmten vergeblichen Belage- 
rung derfeiben handelt, wird man ihn mit Vergnügen 
lefen , bey feinen Vorfchlägen aber das Durchdachte 
und Gediegene, welches die meiden Auffätze diefes 
Buches auszeichnet, mit Bedauern vermiJTen« Um Gier 
braltar anzugreifen, läfst er zuvördetA einen Damm 
atifwerfen, der' die gai^e Lairdzunge in einer Ausdeh* 
nung von mehr als 600 Klaftern durch fchneidef. Die^ 
Ter Damm wird 12 Fufs hoch aufgefchüttet, bekömmt 
eine 18 ^tifs breite .GrundBäche, und ^bildet, da er 
oben Xpitz zuläuft, ein liegendes Prisma; Der Boden 
der Landzunge. beAeht aus' lockerem $ande^ welcher 
mit feiler Erde ? ermifcht werden mufs , damit die 
Winde nicht den Damm verwehen« Hinter demfel- 
ben werden die Belagerungjwerke angelegt, zu denen» 
fo wie zu der Vermifchung mit dem Sande, das Erd- 
reich aus den, rückwärts der Spanifchen Linien gele- 
genen Gegenden herbeygeführt werden mufs. Nun 
kömmt es darauf an, den Damm durch einen Raum 
von 400 Klaftern lieh in feiner ganzen Breite vorwärts 
bewegen zu lalTen; und der Vf. glaubt dieles darch Ax^ 



beit möglich machen zu können. Man wirftf von der 
himeren Seite des Dammes den Sand mit^ Schaufeln 
über den Kamm , wo er dann im Hinabrollen genau 
die vorige Böfchung wieder bilden foU. Zwey taufend 
Seidaten werden dazu als Arbeiter angeftellt, und, alle 
4 Stunden abgelöü, jeder wi;rft alle 15 Secun^en | Cu- 
bikfufs Sand über den Kamm , alfo in einer Stunde 
A40 Würfe odec 50 Cubikfub, und Ib rückt der 
Damm, ohne feine Geßalt zu verändern» täglich (nach 
Abzug der durch das Abiöfen verloren gehenden Zeit) 
nm § RIaftemvoTwärtt, und kömmt nach drey und ^i« 
uem halben Monate auf dem Puncto an, wo er die Er« 
richtung der letzten Batterieen decken folL Alles ift 
bey dem Anfchlage genau bereolmety nur nicht die 
Hitze des HimmelsUriches und der erßickend^ Staub 
bey der nie raßenden Bewegung, von aooo Schaufeln. 
Wo follen nur die Arbeiter den Athem hernehmen, 
um 4 Stunden lang ohne Unterbrechmig eine fo ermü«« 
dende Arbeit auszuhallen ? Wie viel wird nicht von 
dem Sande unterweges verftieben und Geh vedcrü- 
mein ? Werden die Engländer wohl fo unthätifi , wie 
der Vf. vorausfetzt, von ihrem Felfen herab dem Be- 
ginnen der Belagerer zufehen, und, wenn ihre Kügela 
niahts dagegen vermögen 9 nicht einen Verfüch ma- 
chen, es handgreiflich zu ftören ? Doch vielleiehi kön- 
nen fie unbekümmert eine Staubwolke, die das Grab 
ihrer Feinde werden mufs, ßch heranwälzen laffen, 
und dabey ihr Pulver fparen : denn noch vor Ablauf 
der vierthalb Monate wird das 55000 Mann ftarke Be* 
lagerungsheer zu einem Haufen Lungenfüchtigev und 
Blinder zufammengefchmolzen feyn. ^ 

No. 8* tyber det Inganieur^G.eneniU d*jArgon Kritik 
der letzten Schriften dee General Montalembert^ tind 
No. g, über mehrere Unrichtigkeiten in Hn. Guey de 
VernorCs^ ßir die polytechnifche Sehule hefümmiem 
Lehrbuche der Kriegsbaukunft^ find mehr Streitfchrif- 
ten als Unterfuchungen , in denen der Vf. « der Ccl^ 
durchgehend) als einen eifrigen Anhänger des mont^« 
lembertifchen Sy{iems zeigt,! feinen Meifter gegeli die 
oft hämifchen Angriffe des Zunftgeiftes in Scliut^ 
nimmt. No. 11, Vorfchlag zu einem Ver/uche^ um 
die letzte Befefiigungsmethode de» Generals Mont0^ 
lembert zu würdigen^ enthält,, was die Überfchrift be- 
fagt. Die Probe föli mit hölzernen G^rüften ange- 
ftellt werden. 

- Bey dem Keichtbume feines Inhalts hat diefat ^ 
Werk den feltenen Vorzug, zu gfleicher Zeit für Ken- 
ner anziehend und auch für gebildete X*efer aus jedem 
Stande , die fich , gern über militärifclie GegenAände 
unterrichten, verftändlich und unterhallend zu feyn» 
Die bereits gerühmten,. mit grofsem Fleifs gezeichne- 
ten und fchön geftochenen Plane unterftütken den ein- 
fachen , lichtvollen Vertrag des Vfs. fo zweckmäfsig^ 
dafs die Abhandlungen felblt Lefern, die fich nicht 
mit der Mathematik befcbäftigt haben, auf die an- 
fchaulichfte Weife deutlich werden müftcn. Viele 
Kunftausdrücke erklären ßch dadurch von felbft. . Wo 
die Deutfche Benennung allgemein bekannt war, hat 
der Vf. fie der ausländifchen vorgezogen, aber fich 
nicht, befugt gehalteni durch Aufnahme oft gezWunge^ 



X Verdcutfcliung^n äU Deutlichkeit einer gar* zu 
fuchten Sprachrdnigkeit aufzuopfern. Er erklärt Hch 
^riiber (S. 118) in einer Anmerkung; Rec. kanndieret 
erfahren nicht mif sbilligen , aWer er fleht nicht ein, 
IS durch die Schreibung fremder Wörter nach einer 
ic\\X immer richtigen Auf fprache gewonnen werden 
ihn. Er läfst fich Approfche für Approche, Kurtine 
r Courtine und einige ähnliche gerü gefallen , aber 
ich Faje für face^ Glufi für Glacis^ Tranfcke für 
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TrMnchie u. a*? — Wenigftettf mSrste dtnii doch 
eherPalTe, GlalCh und Tranfchve gelchmbeti wer- 
den. Die Wörter werden durch eine fehlerhafte Aus- 
fpracfae nicht Oeutfoher alt vorher. — Und warum 
fchreiWt dei^Vf, Nica (Nizia), Vartui (Varus), Wafsing. 
ton? — «> Doch vielleicht find diefes nur zu oft wieder- 
holte Druckfehler, fo wie das in deto angezogenen Stel- 
len aus Franzöfifchen Schrifteil durchgängig vorkoau 
mende perpenx iculaire, Dnd. 
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,V»aMXSCÄTS ScHRiFTKir, Mreslauj k. Kom d, Ä. ; 
tmmlang der vorzügUchß^n Schriftin übtr h'Shere Rtit- 
ind und Pferätkundt y ron €, Kiatu ^ Cömmandcur d»i 
leff enden Pferde ^Depot« der Köaigl. PreuIT.' Armee aui 
kän. Mit (i) Kupfenu Ifti?. IV u. 42S S. 8. (i Rthlr. 12 gr.) 
Der Titel möchte faft auf die Vermuthuaff führen , Hr. 

beabüchtige y die Teraüglicheren Xlteren Schriften üijer 
efeii 6egcnftäiid durch eine Sammlung der Vergeffenheit 
i ent«ieKen ; e« ergiejit fich indeff , dafe diefs feine eige- 
Bn Rttch! der Reihefolge der Entftehung geordneten Sehr if- 
.« Gn*. in zwey Abtheiiungen giebt der T£ 12 Auffalte, 




B nna inr» Eigenheitei , 
X S(JbleiSen und ihra Verbelferung <S, «05 Ä) , und aU 
cfond^x» intareffant die Nachrickten von den Ungarifchen 
nd SiebeHlnirgifchen Geftüten vom Jahr 1809 bis 1814 (S. 
■7 ff)* Von den bergefii^ten Kupfertafeln enthüll No. f. 
ie S*ili*«hür§irclieÄ Geftüteieichen , die xweyte dient »ur 
.rlätttenmg des AufTatiee über die Zäumung. 

ou ^~ e« 

#. • " 

AutftäMDifCH» SrtAOi«WH»Ä. Frankfurt : M,, b. 
ftffffr- Ntuts Frmnxdß/ehts 'L^/ßhuch für dm Schul- und 
^rivatMutsrriehi. Mit Noten imd eisern erklärenden Wort- 
Bffüter*. herauagegeben von iwej praktifcken Schulmän- 
era^ ErÄer und «wevter Curfuf. iSiS. 305 S. 8- (ro gr.) 

Wirlkönnen diefee LeTebuch tum erilen Unterricht rrk 
^aniSfitcHen mit gutem Geiriffen empfeklen, befondere 
är Xittder, deren FaiTunglkraft die hier gewählten klei^ 
tcn ßefrräche, Erxählunfen und dramatifchcn Scencn 
uriiSus angemeffen Und. Im erften Gurfu« find den übun«- 
ückeT Jie Erklättingen der Pr«i«»fifohen Werter und ffe- 
lengarten untergelegt; 4m iweyten Curfns hingegen etit- 
leiten di^ N^lem nu* Fmgeweige Eur Erleichterung üef 
fechlwuhens i« dem WortregiÄcr, welchee alle rorkommen- 
len Wörter in a\pUabetxfcker Ordnung mit der für Anfänger 
.rfoderliöhen Körie erklärt, -und •fuglich auch «im Vocabel- 
«rnen acbraucht werden kann. Gegen die Äeinheit und 
iiclitigftit dei »Vaniößioheri Texte«, der #u« rerfchiedenea 
Cindcrfckriften enllphrnt ift-, hat Rec. nicht« tu^rinnewi 
^nden. und feiten nur etWa« gegen die Genauigkeit der 
KVaefiigten Erklärung. So heiftt t. B.' S. 113 de plus bette 
Hiebt au> i^««*» londeMi Hoeh ßärk^r^ noch fchifner, noch 
irger. ^ . & <?w 

Mn©lO<Ä. TiresUu: Die Ikmerhensweriheften theiU 

• j^ Bruft'^- und Bauch -HbhU des men/chlichen Körpers^ 

i^chiHm'Lajewirammengetragen (?) von ä.A. Lüdike, 

med. und'SecuBdar-Arit der medium. Klimk der Umver« 

Htttt (in) Breilau. 1817. 45 S. 8. (8 gr.) ^ j. - , 

ier Zweck dialer Schrift ift , denjenigen, die fckon 
.^»olxirche KenniuilTe beßtze«, eine kurie Uberficht der 
L^l^BfuL ü^d BtncH.Hdhi; btündliche« Theüe .u.^e. 
■V 11 • hi4d ß« in da« Gedächtnif» zurttoksumfen , um be- 
foncfeftliey Sectionen fie planmäßig durchgeheniu können, 
or in den I-thrhüch«rn der iUittoim^, Xelbü in den an«- 



fnhrlicheren , die Lage der Eingeweide (Situs \ifctrum) 
meiftena. nicht im Zufammenhange angegeben,- diefe aber 
für den eraktifchen Arat und Wundarzt fbwohl aU für den 
forenfifchen Obducenten ein Gegenftand von hoher Wichtig- 
keit ift« der nicht blof« dem Gedächtnin*e ftückweife ein- 
feprägt, fondem von der Phantafie in einem lebendigen 
ilde zufammengefaf»t werden foll : fo ift das Unternehaifn 
de« Vf«. allerding« verdien ftlioh. liie Zufammcnftellung ih 

fit und die Bezeichnungen fiiid riehtig. Daher kann du 
üchlein empfolilcn werden. Roc. hat ea befremdet, daXi 
Hr. L. (S. 7)^die glaUe, fchlupfrige Befchaffenheit der in- 
neren Oberfläche de« Kippenfelle« von den aus^dünfteten 
Flulligkeiten herleiten will. Warnm hat denn die- weit mehr 
ausdänftende änfeere allgemeine Bedeckung«haut , warum 
haben die Schleimhäute nicht die gleiche Qlätte und fchlupf- 
rige Befchaifenheit? Ein Mifsftand ift es , dafs der Vf öf- 
ter« in demfelben Satze eine lateinifche Benennung der Ner- 
ven und Gefäfse bald declinirt, bald mit dem Dentfchea 
Artikel als indeelinabel fetzt. Auf den Druck iit nicht gro- 
fser Fleif« verwendet worden: das beyliegende Blatt am 
Ende zeigt auf 48 Seiten 21 Druckfehler; und diefs Ver- 
zeichnifs ift noch unvollftändig. IS. 5 fteht noch Intercoßä' 
muskeln ; — S. aa »pr d^m mtjts pulmonaUbus* 

Wth. 

Breslmuy gedruckt mit Kreuzer-Scholeafchen Schriften: 
Hippokrates Abhandlung über den Einflufs der Laßt dtt 
Gewäjfers und der Otulmge auf den Menf ehern. Aus dem 
Griechifchen verdeutfcht von D. Aug» Ferd, Lindau y ehe- 
mals Prefeflor am KönigL Lyceum zu. Warlchau. iS'S« 1^ 

u. 4H S* 8* (6 gr.) 

So weit wir ohne Tergleichung mit der Koray*[chn 
Ausgabe de« Hippokrates, welche diefer Überfetzung zum 
Grunde gelegt ift , uns eine Beurtheilung derfelben erlon- 
ben dtir^n^. -entfpricht fie allen den. Federungen, welche 
man an eine gute Überfetzung zu machen berechtigt iß, 
und zeichnet fich vorzüglich durch richtige nnd fliefsende 
Diction, To wie durch fotgfaltige Auswahl der Werte , wo- 
l>ey fich der Vf. befondersin maaehen neuen, oft dem Grie- 
chifchen recht gkicklich fubititinirien Worihilduiigen rer- 
Xucht hat , v%>rtheilhaf t aus« 

Hbm. * 

PaoA»o&tx. Bamh^g u. Leipzig^, b. Kitntt Vollfiindi» 
ge 'theoretifcfi-präktifche Schreib» ifchule f oder; Unterricht, 
alle SchriJtawtenJ'chÖn und richtigfchreiben tu lernen uudzA 
lehren^ von N, Zink, 1I15. Zwey Hefte, ix Bo^en in Querfol. 
ii Rthlr. 12 gr.) ' 

Der Unterricht jÜt voUftändig , indem «r Alles berück- 
fichti^ , was zur Kalligraphie gehört , uraktifch , in fofern 
er es nicht an Regeln fernen läfst, und an V orfchrif ten, auf eiae 
gefällige Weife Herr feiner Hand und der Schreibmaterialieo 
zu werden. In der Theorie ift Manches fcharffinnig bemerkt. 
Die Schreibtage find im Ganzen gut; nur die DeutXche Cani* 
ley- und Fraotur-Schrift ük nicht durchaus anfprechend. Die- 
fe Kleinigkeiten abcercchMet ilk dai Buch fear empfchlem- 
werth. . JF, 
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GESCniCHTE. 

St, Gallien, b. Huber u. Comp. : Die Mailandifchtn 
^ F(^ldzuge der Schweizer, Von Ildephons Fuchs^ 
Pfarrer zu ^ngelburg, MiigUed des Bibliothek« 
Collegiums der Stadt St. Gallen und ftiftendem 
Mitglied der Schw^izerifchen gefchiGbtforrchen* 
deo Gcfellfphaft. Er/r^r^ö«^. i8io. VIIIU-415S. 
y.wejter Band. 181 3. XIV u. 514 S,. 8- (5 Rthlr.) 

▼ ▼ enn die UatWnebmung eines Natfonal-Gefchichts* 
werj^qj« in Rückficht a\.if den Plan wie auf die Art u&d 
die äuXsere Möglichkeit der Durchführung eine eben 
fo f/^iiene, als Ichwierige nnd grofse Aufgabe ift. Und 
auf dor anderep Seite die allgemeinen oder nur zii oft 
nbei Tiäcblichen Überfirbten in Compendien nie befrie- 
digen können: fo ift die Bearbeitung einzelner Perio- 
den oder einzelner Seiten der Gefchichte iramerhin 
das Rat^Carnfte und Veidienfilichlte, was Männer von 
gruudlicjben KenntnilTen thun können, und was zu- 
gleich i^üh^r zu ieiiem Ziele führt. Unter diefe zählen 
wir mit ilectit ^en obengenannten VerfafTer, und weni) 
wxv feine Schrift auch e^was fpät ainzeigen, fo glauben 
wir fchon damit zu erkennen zu geben » dafs wir He 
nicht nnier die «phemeren Mefsproducte zahlen. Sie 
zeigt, dafs Johannes Müllers Geilt, wenn auch von 
Einzelneq mifsverftanden oder fälfchlich nachgeahmt, 
auch in feinem Vaterlande Männer geweckt habet 
vvelche die wal^re.von^ihm bezeichnete Bahn zu halten 
wifTen. 

l^i^ Mailändifchen Feldzüge der Schweizer haben 
an Cch und in ihren bedeutenden Folgen fo viel Merk- 
\Tlirdiges, dafs der Gedanke, diefe befonders her vpr- 
i^echende Seite der Schweizergefchichte in einer eige- 
nen Paifi^llMBg za verfolgen, aus mehreren Gründen 
Beyfall verdient« Es ift die grufite HöJie der Eidge- 
xiofTen. Der Vf. lagt in der Vorrede: „Die Schweizer 
haben in dem Kampfe wider die Habsburger ihre Frey- 
lieit errungen; in den Burgundifchen Feldzügen ihien 
Rubm und .Reichthum geholt; aber in Schlachten 
und Zügen in der Lombardey haben lie, aebft dem 
Ruhm und fremden Schätzen, ihren Einflurs, ' ja das 
Übergewicht von Europa erkämpft. Der Satz ift kühn: 
aber der Beweis liest in gegenwärtiger Gefchiphte. 
Zwcymal hat man aa$ Herzogthum l^ailand in der 
Scbweizcr Willkuhr, ' und ein Mal, mit grofser Kraft, 
im Kampfe wider die grofste Macht von Europa, dem 
Ergünzuwg4bU «. /• d. Z. Z. Erfter Band, 



Starken nehmen und einem fchwachen Pürßen unter 
ihrer Garantie geben gefehen. Man hat alle Mächte 
vpa Europa vor den Tagherren des Schweizervolkes 
um die Ganft und Waffen diefes kleinften aus allen 
Europäiföhen Völkerftämmen bublen gefchen.'* Schon 
in diefer HLnlicht mochte es kein unrechter Zeitpunct 
feyn, idie Nation wieder (im J. 1810) zu erinnern, an' 
des, was de war und feyn konnte/^Jener höchfteStand 
der Maeht und des Anfehens war aber (fährt der Vf. 
fort) zugleich der Anfang ihres Falles, Gold und Gut 
hatte ihren Wohlftand vergröfsert, aber nicht ihre 
Weisheit« Achtung im Auslande haben ihre Sieges- 
\Yaffen erworben , aber nicht die Ehrfutcbt für die ei- 
genen Gefetze im Vaterlande*, auch nicht Reinigkeit 
ihrer alten, ehrwürdigen Sitten befördert. Zwey gro- 
fse, unrühmliche Schandflecken lind in diefer Epoche 
dem Schweizervolke geblieben. Ben einen, fagt der 
Vf., hat die.blofseVerläumdung zu Tage geboren, den 
anderen fremde Kunft erzeugt, aber wahrhaft gemacht. 
Die Iliftorien aller Eurbpäifchen Völker haben die 
EidgenoITen wegen einer Gräuelthat mit dem unge- 
rechten Namen der Verräther gebrand markt. In dem 
Munde beynahe aller Zeugen ift das Sprichwort: kein 
Geld kein Schweizer^ bis auf diefe Stunde geblieben, 
das von die rem Zeitalter feinen Ürfprung genommen. 
In Betreff de$ Erfteten ift die Ehre der Väter (nach 
dein Vf.) in diefer Gefchichte ftiitfam gerettet; wider 
da& Zwey te haben die wiedetholten ernften,, gefchärften 
Gefetzc und Strafen, fo wie der Verlauf der Gefchich- 
te «, es bewiefen ,' dafs die Verkäuflichkeit ii%s Sohwei- 
zors pben fo aus Länderfucht und niederem Ehrgeiz 
fremder grofser Herren, durch fremdes Gold, Gut, 
Gaben und ßeftechungen gepflanzt und ernährt worden 
ift. — Eben diefe Waffen, die den Ruhm der Nation 
geboren, haben, g'eqiifs braucht, deh Stoff zu ihren La- 
ftern und Untugenden .gelegt, die He von fremden Na^p* 
tionen, nicht unter eigenem Hitt;m'el, gefehen und erw- 
erbt haben. — . 'Eigennutz, Habfucht, ' Verkäuflichkeit 
und Beftechung, Pngen^gCaui^keit und das Verderben 
unfcbuldiger Sitten , die find de« Krieges Ungeheuer, 
die haben den Ruhm ihrer ftarkpn Waffen zernagt, 
bevor lie denfelben verloren. Auch das bewaift diefe 
Gefchichte." S. IV. 

Auf diefe Art haben die vorliegciiden Ünterfaohun«* 

gen nech eine befondere Wichtigkeit vor der Kritik,- 

indem es Geh nicht blofs von der Achtheit der einen 

oder anderen Stell^^ oder yqA der Richtigkeiktin%ei« 

A a 
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Her Thatfachen handelt« fonä^rxi von Vorzügen \xhi 
Gebrechen des Nationalc^araktevt ^ voji den wahren 
Urfacb^n feiner Entartung, woraus zugleich '£rf ab run« 
^en und Lehren, für alle Zeiten wichtig, fich ergeben« 
Indem wir hier von dem Plane dei WU.^ ^on j!einer 
Behandlung und Darftellung des Gefohichtsfto^es wei^» 
ttre Anzeige geben, werden wir vorzüglich, anf jene 
Geßchtspuncte RückOcht nehmen. 

In den vorli^egenden zwey Bänden — • mehrere h$X 
Rec« bisher nicht gefehen — Hnd die eonetbürgifchea 
Kriegszüge in der Zeitfolge von 1531 bis 151a in un- 
gefähr eben fo viel Abfchniiten dargeftellt, die frühe« 
ren als einzelne Begebenheiten, von 1531 — 1417 « dejf 
Krieg von Bellanz bis I4a6 ; dann die Züge bis 1467, 
^ oder zum erften Meilandircben Capitulat ; die feigen« 
den von i4?8 an in ihrem fich von felbft ergebenden 
Zurammeniiaage. Zur Einleitung haue Etwas gefagt 
werden mögen von der fchon in den Hetvetifchen und 
Gallifchen Stammvätern gelegenen Neigung, über das 
Gebirg zu ziehen, und den Ur fachen diefer Erfchei- 
nnng , zur Vergleichung mit denen , wovon hier die 
Rede iA« Die in den Oberfchriften nicht immer aus- 

fedrückten VeranlalTungea der Kriegszüge von dem 
infall in Uvinen an, im J. 1351, ßii$ thells erlittene 
Beleidigungen der Machbaren , theils aus diefen Feh- 
den entftandene kleine Eroberungen, welche zur Fol- 
ge hatten Spannung, auch Krieg mit Mailand und Sa- 
voyen , womit aber auch friedliche VerhältnitTe gegen 
diefe Mächte und den Papft abwechfeln, bis das Tchon 
früher verfuchte «Sb/^verhältnirs (i B. S. to) das herr- 
fchende wird, und fich zuletzt zu der Höhe grofser 
BündniOo erhebt. Das Andere, was der Vf. auszuzeich- 
nen hatte« Hnd die Gefiununffen nnd das öEfcdtliche 
Verhalten der EidgenoITen, wie fich jene und diefes 
unter den ahwechfelnden Schickfalen der Ileerzüge 
entwickelt haben, die CoUifioa zwifchen der Uneigen- 
nützlgkeit des einen Theils der Orte, und der heftigen 
Brroberungs* und Kriegs-Luft der anderen, und deflen- 
ungeachtet treuer, eidgenoCfifcher BeyTtand, bis die 
überhand genommene Beßechbark^it der Häupter in 
die widerfprechendAen VerhältnilTe verwickelte. Die- 
le Züge find nicht nur als Hauptfaden teftzubalten, fie 
führen auch zugleich zu dem näheren Zwecke des 
Vfs. Von der Anklage des ZeitgenoCTen Bilibald Pirk- 
heimer, welche dem 5 Abfchnitt voranfteht, führt die 
Pnterfuchung auf die Ehrenrettung der Nation in Ab- 
£cht des angefchuldigten Verrathes an H. Ludwig Mo^ 
to von Mailand « bis Ende des VI Abfchnittes. Das 
unglückliche Verhältnifs , dafs in beiden Heeren (von 
Frankreich nnd Mailand} Schweizer fochten, veran« 
Ufste die Tagbuung um fo mehr, Frieden zu vermit- 
teln , und dem Theilef der alle friedlichen Mittel ans« 
fchlüge, jede Art von Beyiland tu verfemen« Bern 
hauptfächlich trug darauf an , die Ihrigen von beiden 
Theilen zurückzuberufen« Es kaufen zwar von der 
Tagfatzung Abberufiangsfchreiben in beide feindliche 
Lager (S. 304), fie wurden aber einerfeits von den 
Franzöfifchen Anführern, anderer fei ts von den Schwei- 
Zerhauptleuten felbft (beym Mailändifchen Heere) zu- 
rückgchalteh. Als der Herzog von Mailand gegen alle 
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, Vorßellungen der Schweizer fich in Novara halten 
«sollte, windln die gröfste Verlegenheit kam , gingsn 
viele ^ch^Areizer.. vonr Hunger getrieben, zu dem Frau- 
zöfircfaen Heere über, die übrigen mit den Land}« 
knechten und der ff^el/chen Garde unterhandelten 
fiber freyen' Abzug ohne Widen des Herzogs, und das 
war, fagt der biedere Tfchudi, die erfte Veraäthtrej, 
S. 5>Qg. Durch diefe Unterhandlungen bekamen die 
Feinde in der .Feßung. nähere JLunde von des Herto£i 
Quartier, und übeißelen ihn. Das war die zwejte 
Verrtitherey , der er nur durch Hülfe einiger treuer 
Schw el WH haü ptieuie entginge £ben 4ie(e- aahmanihn 
verkleidet in iUxe Reihen, jedoch auf feine Gefahr, 
damit er, da' er 'in der Capitulation nicht begriffen 
war, unter den Abziehenden entkäme. Als Rudolf 
von Salis dem Franzöfifchen Heere bemerklieb ge« 
macht, dafs der Herzog fich unter den Deutfchen Trop- 
en befinde, und der Landvogt von Dijon, in die Glie« 
er geritten, laut auf Deutlch iqo Kronen verbiefi, 
deutete ein Urner, kein Laudmann, ein Infafs, Na- 
mens Turmann , auf den Herzog. Diefs iü nun dei 
eigentliche Verräther. Die ScbweizeTfoldaten und ei* 
nige Hauptleute, foderten zwar den Herzog als ihren 
Gefangenen ab, allein, umringt vom Franzöfifchen 
Heerej fchwicgen fie jetzt, als der Landvogt ihn weg» 
führen liefs« Zu dielen Tuatfachen giebt der Vf. die 
urkundlichen Ausfagen der auf Befchlufs der Tagfa« 
tzung In den Cantonen angeftelhen ftrengen Verhöre 
mit Gemeinen und Hauptleuten, worunter die des Ta- 
pfervogts, der den Herzog felbft in die Reihen ge- 
neckt, und Zellwegej-s und Pfißers aus Appenzell« 
welche am meifien um ihn waren, die 1 merkwürdig- 
ften find. Nach Allen bleibt einßimmig die Schuld 
auf Tu2 mann, der, als er nach zwey Jahren wieder in 
Urifich fehen liefs, zum Tode verurtheilt wurde, die 
anderen Alle aber frey fprach (wiewohl auch Bern fich 
veranlafst gefunden, Mehrere an Ehre und Gut ztt 
ftra^n). Ein neuerer Forfcher, GlutzBlozheim{Qtk\u 
der EldgenofTen u. f. w« Zürich, 1816), der die näm- 
lichen von Hn. FiirAf gebrauchten Quellen, nicht aber 
ihn anführt, fafst die Refultate der Ausfagen in fol- 
gende zufammen, S. 177 Not. 75:"0 dafs die Eidce* 
nöffifchen Hauptleute in Sforza*s Dienft die von der 
Tagfatzung erhaUenian Schreiben zurückgehalten (fit 
thaten es aber nur in der Abficht, um den Henog 
nicht feinen Feinden und der Menge dtt Verräther, 
befonders unter der ff elfchen Garde^ preis zu geben, 
Fuchs S. sao vgl. S. 510); a) dafs G^' durch Lügen die 
Krieger in die Stadt iuVückgewiefen , j^U Sforza fich 
durchfchlagen wollte; mit ihren Lands'leuten in Frati- 
zöfifcben DienAen öfters zufsMfnmengekömmen, und 
dafs Mehrere den Herzog verlaCfen haben"*^ (vom ErAc- 
ren ift das Gegentheil durch die an fich unverdächtige 
Ausfege der zw^y Appenzeller piBciere bewährt, Fach» 
S. 530); 5) ^afs fie oh|ie des Herzogs, ihres Herrn, 
WilTen und Willen mit den Franzofen wegen Überga- 
be der Stade und ihres Ai)Zi)^ übereingekemmen, 
den Herzog und feine Vertrautefleri der Willkühr fei- 
ner Feinde preis gegeben haben« ^Die eben angeführ- 
te Ausfa^e beAeht darauf^ S. 32^^. es Tev nach viel 
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Rmdeuß und langer Cnterhandlu:^ aadlidt iiiit4<$lHer* 
aogs Geaabangung dakin eepit«iUrti)w>rdafli, die^ Stadt 
den Sebwe»9(rn anfFraazöGfcheir Seile, »u gemeitieir 
Eidgenolüen Händen, zo ubergelienr^*-r md nach aber« 
maligeoa Streit habe man ibnen Hoffiiung gelalbn^ 
der Herzog foUe ein Gefangener aller Scbweizer feyjp, 
und den Franaofen nickt aasgeliefert werden. Daher 
auch vea Glutz^ Blozheim zugeftanden wird: 4] dafs 
einige Hauptleute es wirklich mit dem Herzog redlich 
gemeint, und ihn d'avon zu ^bnngen gefiicfat^ diefe 
mochten den Plan der Verräther i'o verwirrt haben, 
dafs Turmann ins Mittel treten mafste. (Wenn das 
Letztere wäre: fo wurde Turmaim ohne Zweifel beym 
Todesurtheile die Mitfchnldigen genannt, und nicht 
eile Übrigen freygefprochen liebenl Indefs xft doch 
nicht zo nberfehen, was Glutz^Biozheim aus dem Lu* 
zerner AbFchiede beybringr, „den am alten Herzog 
von Mailand b^ngenen ^erräthertCchen H^nd^l noch 
geheim zu halten;** ein Befchlufs, fetzt er hinzu, def 
uns die Thäter and die Hendfaaber der Gerechtiglieit 
in gleichem Lichte zeigte Soviel von diefer Frage* 
Der VII Abfchnitt mit der Überfchrifi: Die Kraft der 
„Anfprecher** um r&okUräadigen Sold, 1500 £, foUte 
noch zum Beyfatz haben: Scfawiche der Regüeningen» 
Zu ^em bibalte des erften Blandes bildet der<deszwey* 
t«n geWlITermafsen das GegenAück dnroh dae, waf die. 
£idgenodbn am SchloITe diefes Zeitraumes für den 
Sohn jenes ungläckUcfaen Herzogs getban haben. 
Nachdem die- öfterretchifcben nnd Franzdfifchen: Be* 
arbeitungon ßch fortwährend erneuern (VIII Haupt- 
ürück) wegen Mailand, treten die« EidgenoCfen , auf Be* 
treiben des Wallifev Rifehofs, Matthäua Schimmer,. un* 
erwartet wieder mit dem Papft in ein Bündiiifs, 1508 > 
£F., PialferZttg, und, was die Eadgenoflnnfckaftrnoeh 
nie gewagt, in ein Offenßv-Bündnifa mitder^rofsen 
Schwefter-Republik Venedig; welches d^n kalten Win- 
terzug zur Folge hat' (IX Abfchnitt)« Aus dem uneift*: 
rchloiT<»nen Wanken «wifchen den Mächten und aua 
dem. geoietnen Selditierhiltnifs Cchwingen fieh die £id<f > 
genolfen zu 'gleicher Höhe mit jenen auf, ja ße geben 
den Ausfchlag durch den Pavier Zug, 151a., und ent* 
fcheiden die danlalige Lage von. Europa gegen Frank- 
reich« Wie in diefer folKnell errungenen Grobe zu- 
gleich deir Keim «Her geTelifchaftlichen Obel gelegen 
und fcknell Geh entwiqkeh, das ift in den Unterfu^ 
ehungen diefes zweyten Bandes aus mandben ungedruck- 
ten Quellen davgeiftiaiL „Eünftimmig dnrch ganz &u« 
repa, fagt der Vf« 6t 6* f., «rging das Unheil, dafs die 
Schveeizer den Rnhin unbezwingbaren Muthes er--, 
kämpft ; und dafs diefe« Volk nicht wegen £roberuttgs- 
fucbt, fondem vielmehr vom Hunger des Goldes ge- 
fährlich werden könne, der gewöhnlichen Nahrung, 
von den Grofsen und Reichen ihm dargereicht ^ wei- 
che Eroberungsfucht verzehrte. Der ReicbAe und Ge- 
wandtefte erkaufte demnach auch am öftezAen und 
den gvöfsten Theil diefes arglofen Volkes, das Beb 
durch diefe niederträchtigen Mittel nicht feiten zu 
grofsen, aber oft ungerechten Thaten mifsbrauchen 
^ liefs; daher > wer wiCTen will, woher das entehrende 
Sphchworl emfkanden^ kein Geld, kein Schweizer, 



derlefe diefb'GerciiMlite/^ .Pafses ei^e elende Em- 
fchuldigung wäre, vt^l^h^ den Verfi^hr^c alteijTi an«?^ 
klagte, oder deutlicher, wekho; die*XM^darhenhei)l der 
Eidgenoüett' an der noch gröfseren Verdorbei^neit der 
meiAenEuropäilbhett Höfeweifswia(chen wollte, gi^bt 
der Vf. ffihon in .der Vorrede zun^ ertte^i Bande /sn err, 
kennen, S. VL „Fehler feines Volkes verfc^weigen^ 
iß nicht allemal billig, nie geiaht. Die Ni^)ikoia- 
menXchaft urtheilt^ wenn ße gerecht ift; ift.Iie klug: 
fo nimmt ße Bttehrung^ und lautet fi^h. Lange fcbon 
haben die E^nkel von dem grpljen Ruhm ihrer Väj^e^» 
eft unverdient , gezehnrmid ni^n.t wei-den fie aueh^ 
von ihren Fehlern gewaxvi, wie. von ihren grq(sen Tu«* 
genden, Belehrung nehmen?** — Der Vf. durfte au{ 
diefe von felbft fich euebend^ praktifche Seite it^iper 
Darftellung um fo. menir aufn^erkfam machen, da^ 
die Hoffnung nicht aufgiebl»^ Qs werde noch gefühlt,, 
„dafs (mit A/ü/f^rs VVojTtfn) fi^r Rettung, Ruhm un4' 
Ruhe aller .Lande vom: Wprmrer Joch bis f^Cel un4 
von Genf bia JTaralp nje-etvvas BelTerea i^rfamde|i V9xi^^ 
eis die alte Tr^ue upferer j&idgenpQen.'* / r. 

Der Vortrag des V&.., wovon wir bi^reiu ftnige* 
Proben gegeben haben t hat weder gefuchte Bezielm|i-| 
gen^ noch red^eriXcbe Ausfcbmückung, ex läfst 4i^^ 
ThatXiachen reden, wie ße ßnd, kräftig und im Qf^iA^) 
der Qnellen. Wenige Ausdrücke oder Stellen er^^r« 
nern an noch nicht ganz überiyundeite Ung^wandt^helt' 
der Sprache, als Macfie^ßh^fte'n^ I, 45,, ein G^il^ der' 
Zertrennung g-rix/^rr^, S« (o, oder. Proyincialismen, 
wie äufnen^ in Aufnahme bring^ii, Unpsiren4 iür der 
zuweilen vorkomipende Ausdruck: «y^as Fa^iiiit hattf . 
nach Verdienft gewäblit,'* :II, 1,51^ ^bf^n wo gezeigt; 
wird, dafs Matlh^ns S«ii|ii|ie£ das dem Scl^el^e f <^j 
für einen . A^sderin geflöhte Bistliu^Qfi ßch Cell»^ er** 
warb. Im Ganzen,. uttA abgeM^eit' vpndiefeo we^ig^ 
Härten, iü'die Dar&ellMg anziehend, flicht bl9J^iiir' 
Schweizer Lefer^ dnx^Cb lebendige und recht %is Elifti?/ 
zelne gehende Ausfyhruug dei: Gefcfa^hien:t / obste. 
WeitfchweiSgkeii« So führt #ffr Vf. >gl^ i^i, A¥»t ; 
ge den Lefer vom &il}eti Urff «en-Tbal^, jenl^if^ der Ten- 
fslsbrücke^ über die. hoben WiUniCTe oes* G9;ibajrda^^ 
den Hirten vonFaido, ycirüher.den Bürgender füd^cb^ . 
Thälejr, hinab in die fchönen E^fnen der Lombar^it, 
in das wilde Getümmel, wo fo vieles Blut g^flpjEfefu., 
Anziehend nnd ^belebend ift die meift glüeklicl^e Hfdr' ^ 
tung der vorzüglidiAen Charaktere^ nament^cl^ Vf[i|r* 
Matthäus Schinner, der . die $<i^le war #ller Feld?nig^ 
wider Frankneicb, luidGe^oag auf 4erFlüe,*feinen:^Qeg4.. 
ner, welche beide Unglücl^s^uiimer^ivon den gröfste^: 
Anlagen und Gei'Aeskräfteip , einander fo. lange und 
hart verfolgt, bis beide aus ihrem Lande ve^ielen, 
jener zu Rom, diefer beynahe 100 Jahre alt in Savoyon, 
ein unruhiges Leben mit und in Unruhe endeten. 
Papft Julius n iß gefchildert nach leinen Vorzügen« 
und Fehlern, ohne der gerchicbtlichen Wahrheit et«> 
was zu vergeben,.' II, 1^8 ff- ^^ der LuceVner Stad^ 
fchreiber in dem Lateinifchen Schreiben einige Aus- 
drücke gebraucht, welche dem h. Va^er refpertles 
fchienen (worüber der Vf. die Lefer urtheüen läfst^ : 
erfolgte da& bekannte Zoinbreve. Die harten Vorwürfe 
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lind DroHangen, eines Vaterf der Gläubigen unwüpi 
cfig, enftrüftetcn das fromme Helvetifche Volk, dem 
jShrfurcht für prieiierliches Anfeben fonft angeborene 
Sitte war, II, S05. In der nachberigen müudiitben 
Üaterredung mit deneidgenoflircbeiiGerandteri äufsert 
der h*. Vaier mit väterlicber Würde» ebne Zorn, wobU» 
beredt :* fie hatten in jenem Schreiben fich vermefTen. 
lü lagen , daf» der bcäligüe Vater dai Werk der Lri^e 
mit ihnen getrieben, utfd Fairebheit im Munde führe;- 
ile hätten ihn ermahnt, l^eid und Hafs gegen dem 
FrarrzößfcHen Moniiifehen biütanzulegen, „alsobllafi, 
Groll utid TTeindfcbaft iirirer Hera be^rohnte. £incm 
l^reiihäutei? {Poltroni) , nicht dem allerheiligften Vaw 
ter, Tollt ihr dergleichen zameflen!^' II, fti8 f. Diu 
alte eidgenoCGrche Sitte nnd Tugend, die Kriegs- und. 
WaffemArl, die Setzfchilde u. f. w., der Schwur: bey 
Gott und unferen Hellebarden! das Verhalten dns. 
Schweizerr in der Schlacht, nnd was ihm bey allen 
Fehlern Gutes geblieben, ift hin und wieder nach dem. 
Lfebeii gereicbnet , I, 55. 75- 578- • Hieher zählen vrir« 
auch die Sktengefchichte am Schinne des erften Ben-. 
d^Sk 'Die „ffrciibaten und eiaffiUigen'^ (nach Anlelm), 
die: ,. frommen Schweizer,** in ihrer Redlichkeit :oder 
Äilideren Gewandtheit in Staats&reichen (II, 169) vei^ 
Jfanden und wufsten um die obtchwebenden Staats- 
häidel derEuropSirchen Mächte kein fVort, «Is fiö- 
auf Betrieb des heil. Vaters plötzlich in Italien er* 
fcheineri ; Fenen Europa in Unwibe, mehrere Mächte 
in Sehrecken, erringen den Titel: der Kirchenfrey hei t. 
Befchttm^r, und übergeben wr den Gelandten der - 
pbTfteÄ Mächte äeih jungen Herzog, von Mailand das 
du^ch fie wieder eroberte Herzogthnm als feine „Vätear 
1^ Berchützer/» {JMiU ia die Zeit, da die Franzo-' 
bn deli BürgermeiÄet ^Herzog v^n Beili^'^ den Kmifer; 
„BÄrgermeifter vbn Augsbtnrg** Äanrnen.) 

• Welch *eiii l.iclrt fällt zugleich anf die nnmächiige' 
Politik dei gröfsten Höfe Jener Zeit , wobey man fich 
nldbt'wnndepi darf, wenn der gute Kailer Maximi*: 
ilanl^^Vbii «en Deutfchen Fürften verlalTen und ge-. 
tauf (Sit; 'njVafi und iii beftändiger Geldnoth, aus-j 
Wär^sgWrVtfentbeils fö verkannt wurde, als es auch in! 
dfe vötliegenäen Gefobichto der Fall ift. 

r- So viel auch der^Afeliffe feyn m^chtem fo finden " 
w» doch nrtjht über zwey oder drey Mal auf neuere • 
ZÄcm 6d#r'Verhältmffe angetpielt (was auch, befon-- 
äere Auflfoderunge» ausgenommen, der Gefchichle un- 
t«rdig'wlre), namfentliob U, 58+ «ü^ *•» Grafen Mal-, 
»i, Not: »4«-, — anf die Ehre-, welche der „V^rmitt-^ 
Jet der Schweif" ia diele« Titel gefetat, S. 408, undi 
dafs die tt«ue Zeit, Indem fie alles durah Alterihum- 
Ehrwürdige aU morFches Zeug vernichtet, ßch felblt . 
des Andenkens fpäterer Enkel unwürdig zeige, S. 4IK 
— Noch belTnr angebracht und die Rückerinnerungen. 
Bty der Unterfchrift Aes Vertrags mit Mailand 151a 
(der die Eidgenoffenrchaft in fo viele, ihrem Wefen 
Irtmde Unbilden verwickelte) leyen drey Streiche auf 



dem Titch gehöct worden» wie mit einer Fauß ftark, 
,',darob' die Beten' fich ent fetzt nnd fe einer den ande- 
ren angelugt/^ «^ VFie fchön die. Yoiksfage unter den 
Anwohnern des Urnerfee^s : „Die drey Stütter derFrej- 
heit teblafen feit Jshrbundeiten in den Salisberger 
FetfeJn (über dein Grüttli), und werden wieder ^kufw^-- 
cheriy um die Schweiz noch einmal za retten.** 

ERBA UUNGSSCIfRIFTEN. 

•■ • 

• Strasburg, b. Pfähler u. Comp. : DiscQurs ä Voccä" 

siön du troisierme Jahilö de la Rr/ormaüon le 

S i Oct. 1 8 1 7^ prononcd ä Strasbourg a röglise de 

8r. UicoXsiS T^dLT. Jean Daniel Brunner ^ pasteur da 

^ TegUse «Fran^oise de la cenfession d^Augsbourg. 

1817- 17 S. ^. • . 
Diefe Predigt, welche in einer edeln end kräftigen 
Sprache acht pfoteftantirche Grundfätze mit palTendei 
Beziehung auf die befönderen VorfaältniiTe und U(nge« 
bangen der Zuhnrer ^ts Vfs. ausfprichtr veitdient unter 
den zahlreichen zur Feyer des Jubelf eTt es der Reform«- 
tion erfcESenenen diterarifchen Produoten eine fehr eli« 
ren>K>lle Erwähnung. HöchA zweckmäfsig.benutEt dsr 
Vf. die Worte Apo&elgefch. 5,' 58*59, urndteGöulicli« 
keit der durch die Refermation begründeten Lehre fo- 
wohl in Rückfidit der Quelle als des Inhalts derfelbea 
zu erweifen* Treffend zeigt er» da£sdie Prote/tanteo, 
welche, in wiefern fie poch jetzt nach dem Gruodlatze: 
cest ä Dieu seul que nous sommes responsabies de m- 
tre opinion rdligieuse^ g^g^* 9\\t& menfchliche Aofehen 
in Glanbensfacken und gegen jeden Glaubenszwang 
proteAirenr den Elnrennametader Proteltanten mit Reche 
verdien»!, nnr die riohtig erklärte Bibel,, aber lelbft 
nicht Luthers AnCeben, als Quelle ihrer Religionsüber- 
zeugung betrachten; dafs aber nicht nur der Proteftan- 
tiimns, fondem auch die deutlichßen A^uffpriiche Jefa 
und der Apoftel felbft den Chrtften die.ftrengfte Prii' 
fung ihrer Religionsanlicbten zur Pflicht macheu. Im 
zweyten Theile ikellt der Vf. die* Hauptgrundfät^e des 
Proteftantismus in Arengem Gegenfatze zu den Lehren 
der katholifcben Kirche dar, nnd aeigt, wie jei^e , ge- 
nützt durch einen fehr einfachen Cultus,.* den beftimm- 
teften Ausfprüchen iefu und der Apoliel entfprecheD, 
und wie überhaupt der Proteftantismus, fiati irgend 
eine fanatifche Tendenz zu begiin&igen, feinen eigen- 
thnmlichen Charakter darin habe^- jnenfehenfreundli- 
che, arbeitfame,. diüdfame und der .Obrigkeit ergebene 
Bürger zu bilden. Möge diefe treffliche Rede auch un- 
ter den katholifcben Mitbürgern des Vis. recht viele 
Lefer finden, um die verderblichen Verurteile, wel- 
che bey jenen noch häufig gegen ihre prete&antifcben 
Mitbürger vorherrfchen , und welche von Geiftlichen 
felbft , zur Schande des ChriAenthums , noch oft mit 
fanatifchem Eifer genährt werden , völlig zu vernicb- 
tea ! A. Th. 
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BsKLJN, in der ReaUchulbuchhandl. : Die deutfche 
Theologie y das ift, ein eäles Büchlein vom rech- 
ten Verftandy was Adam und Chriftusfey^ und 
wie Adam in uns fterben und Chriftus erßehen 
folh Van Neuem herausgegeben durch K, Grell^ 
Prediger zu St. Marien in Berlin. 1817« XI V u. 
90 S. 8. (»o gr) 

-LXoiTentlich xH diefes Ruch (welches Luther elnH von 
Neuem herausguh , und von dem er verfieberte, dab 
nach der heil. Schrift und dem AuguftiBus diefes ihn 
am weiteften gebracht habe) unferen Theologen noch 
bekannt, und es ift wohl nur ein Verfehen gewefen» 
da£s Einer lieh vor Kurzem gewimdert hat, wie in un- 
lerer Zeit Bücher unter folchem Titel ^e/cÄr/>^<fn wer- 
den könnten. li\ der That giebt es, nach Rec. Dafür* 
halten, füi- den Deuifchen Theolögen, ja für den 
Deutfchen Mann kaum eine anziehendere Erfcheinungi 
als diefes Buch. Man. weils nicht, wo, von wem und 
wann entflanden, erfcheint es im 15 Jahrhundert alt 
JJent/che 'iheologie {der IV&miichen und Icrholaftircbeii. 

— beide Begriffe galten noch zu Luthers Zeiten gleich 

— entge^engeletzt) ; im myftifchen Geifte, welcher 
den Dbutfchen immer theuer war, aber mit überra« 
Ichend klarer Philofophie gercbrieben, und zwar nicht 
in der Platonifch-Tauler'lchen (vop diefer weipbt es 
im Welentlichen ab), vielmehjr in, einer Lehre, welche 
ganz der. letzten F/c/xi^Tch.en gleicht. Dabey finden 
wir hier-diefreyefte Anwendung der heiligen Schrift, 
ohae AllegoriGren,^ hellen Blick in M'^tifchengemüth 
und Leben; überhaupt lauter Klarheit upd Anwend» 
barkeit : und Alles in einer ausgearbeiteten (auch für 
pbilofophifche DarftelluM gebildeten^ kräftigen^ Deyit- 
fchen Sprache, wie wir ne nicht bey Tauldr: fpüdern 
nur bey Luther wi^erfinden. hidefs ift es eine ande* 
re Frage , ob eine neue Herausgabe für die Vol(cser- 
baaung, oder für die höhere Clall'e unter uns, welche 
Vieles treibt. Alles annimmt, was eben gilt, und Ge- 
fühle heuchelt oder in fich erkünftelt, denen es am 
Orunde im Gemütha Cehlt -^ .^rfpviefslich zu achten 
Tey ; nnd Ree. fcbeut lieh nicht, diafes zu verneinen. 1 
Ift auch der Vf. der Schrift in lieh klar gewefen : fo ift 
es doch ^^^ unfere Zeit und für die Menge der Aus- 
druck nicht; und immer ih eine Bekannt fchaft mit 

« V orftcllungen, wie He der Vf. hat, und mit der alten 
Ergun9>ungshU %• J$ A^ X. Z. 'S.rßer Band. ^ 



deutfchen Rede nöthig, das Bach zo ^erAehen. Dazu 
ift, Avie wir wenigftens glauben, die Philofophie des 
« Buches keinesweges eine acht chriftliche. Sagt man, 
es mülfe fich der Lefer an- den Sinn halten, un*d 
was die Mifsv^^rftandnifle anlangt, fo komme es nicht 
darauf an: fo werden wir erwiedern, die Ten Sinn gel- 
ben andere alte, fogenannte myftifcbe Bücher rei» 
Her und klarer v aber^es fey z« fürchten, dafs unfere 
Zeit durch folche, wie die Deutfche Theologie ift, in 
ihrer weltüberfliegenden oder hinbrütenden Pbantafte- 
rey fehr gefördert werde. Und in der WilTenfchaft 
könnte durch unbedingte Annahme folcher Schrif-« 
ten das- Spielen mit Gemüthlichkeit und Redensarten, 
was Viele zu Ehren bringt, denen es fonft anv Beften 
fehlt, nur zu viel Anfehen gewinnen. Was Tollen ^vj; 
aber von denen fagen, welche lieh Orthodoxen von der 
alt^n Art nennen, und diefes Buch empfehlen, welches 
geradezu die alten kirchlichen Lehren verwirft oder za 
Symbolen macht? 

Luther hatte freylich Rocht, dafs , er das Buch 
* feinen Deutfchen anpries. Es war herrlich zur Ge- 
genvyirkung in jener Zeit; es. drückte das reine, Ctt« 
liehe, mit dem Weltlichen unvermifchte, darüber er« 
habene Wefen iies ChriAenthums aus, und war ein 
Zeuge altdeutfcher Freyheit im Nehmen und Gebrau« 
eben des Dogma. Dazu war (Rec. fagt diefes auf dii| 
Gefahr übel anzukommen) das Deutfche Volk^ den% 
gelehrten Stande ent^genge fetzt, damals mehr werth^ 
aU jettt, da es durch Druck und durch Apsländerey 
feinen Ernft und Eifer, feine Tüchtigkeit und Frömi 
migkeit verloren hat. Jenes Deutfche Volk hielt fich, 
wohl an den Sinn des Buches, und wir dürfen anneh« 
men, dafs diefer damals herrliche Früchte getragen 
hat. Wir glaoben Manchen gefällig zu feyn, 'weniv 
«r hier urifere V«rftellung^ von der Lehre des Buchqi,^ 
mitthcilen (vorzüglich da unfere philofophifcben Ge« 
fchichtfchi^eiber das Buch nicht «u erwähnen pflegen};; 
wir werden hiebey viele. Zweydeutigkoiten des Aus-i 
drucks beftimmen können. ' 

„Der ewige, in fich unerkennbare Gott hat, im 
Streben, fein Wefen und leine Kraft zu äufsern, die 
Vernunft hervorgebracht, welchp« in dem Mcn fchen. 
perfönlich und fich ihrer bewufst ^yird (Cap. sg. 49). 
la* deM» Menfchen ift diefemnach die Möglichkeit von. 
Zweyerleygegeben : dafs et feiner Perfönlichkeit ge-, 
raäls lebe (fein fey und fich wolle) , und dafs er Got* 
tes und ein Bild Gottes fey. In diefem zweyten Zu^ 
B b 
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ftande ift er ein vergotteter Menfcli ; in dem crfteren 
ift er bös und in der Sü|[de. WarnÄxlie MSgUchkeit 
der Sünde von Goit zugclaffen worden- fey,' darf der 
MenTch nicht fragen; es kommt auch diefes Fragen 
gewöhnlich aus einem^ ftrafbaren Vorwitze (Cap. 48- 
Indefs wird die Antwort dort angedeutet, dafs die 
Freyheit von Gott habe bewahrt werden mülTcn). Im 
Leben diefes götiUcben Menfchen ift nun die Creatür- 
lichkeit ganz vernichtet , und das Ich und Mein <Igb- 
heit und Selbheit auch oft geheifsen)." Diefc viel- 
deutigen Ausdrücke: Gottes feyn, Hch aufgeben,, nicht 
von der Welt feyo, welche auch monnichfacbem Mifs- 
brauche unterworfen find — finden in dem Buche 
nicht genauere B^flimmung. Wiv ziehen Folgendes 
aus, um diefe zu erleichtern: „Jener M^nfcb will nicht 
fichXfeinen beronderen Vortheil und feine Einfälle)» 
und ninimt nicht Rückncht auf feine Freude und 
feinen Schmerz im Thtfn und Wählen (Cap, 50) ; fon- 
dein er will, was Gotl will, uttd will göttlich feyn. 
Jenes , indem er den Eingebungen des Gottes in ihm 
allezeit folgt (der Yf. fcheint an einen, irgendwo gege* 
benen Willen Gottes nicht gedacht zu haben) ; diefes, 
indem er nicht Vieles („diefs und das"), fondern Ei- 
nes, und zwar das Gute, Vollkommene, indem Gott 
fich felbft wiM. Von dem' Eigenen, dem Selbft, will 
er Nfcbis habfcir, als „foviel fein Noth ift zur Per- 
fönKchkeit." (Cap. 3©^.) Die Grundfarbe diefes.- Le» 
bt-ns ift demnach die Demuth^ welche fich im Erken« 
nen und im Wollen darin zeigt, dafs man fich dabey 
Xein Verdienft giebt, da ja daa „ewigie Wort" Alles in 
tins gewirkt hat, und die fich felbft in der Welt und 
gr^en die Creatur äufsert (Cap. 24). Daher fie fich 
f?en beftehcnden Ordnungen und Gefetzen {der Ee) 
ii'ioi: wiewohl, wo Schlimmes ift und wir den guten 
Geift haben, wir nicht anders als uns ausfprechen und 
wirlcen können." ' ' 

• 'Der Vf. braucht den Ausdruck eigener Wille auf 
eii^e befondere Weife, in der es ihm Luther biswei« 
Ten nachihut, welchem daher der Gedanke, dafs dei? 
Sunder nicht frey fey, fo einleuohtexid war (Cap. 50 f.)} 
Er vermengt dbfichtlith die Begriffe proprium und 
p^ciiliarc^ und nimmt jenen Ausdruck bald für: be- 
fonderer Wille, bald für: unfreyer. Der Wille, fagt 
^r, verliert Adel und Freyheit, wenn er für das Selbft 
und das Creatürliche gebraucht wird. 

Man wird in dem ganzen Buche nicht fogleicb xecht 
Klar über die Bedeutung von Adam und Ckrißus; oi>: 
diefs nämlich gefchichtliche Perfönen und Tjipen von 
uns; iiä^unfc?rem doppelten Zuftande, oder.blofs Symm- 
bole feyn follen. Indefs iftesRec.,' wenigftens ^von. 
ehVifttt», entfchieden. Die Dreyeinigkeit in Gott ift 
das notkwendige, innerliche Sichhejahen und Lieben 
(Cap. ag; fo unterfcheidet fich das Buch von den ge- 
wöhnlfchen platonißrenden, in denen die Trias auf je^ 
nes äufserliche Sichbejahen bezogen wird). In Einem 
Melnfchen, Jcfus, hat das göttliche Wort (der fich mau 
fprechende Gott) ganz entfchieden und kiab gelebt: 
diefer ift nimim Tliuu und Erfahren ^daf Mufterbild' 
für aMc Menlchert. OlaubeA an Chriftum, ihn haben, 
bedeutet nichts, als im Leben ihm nachalimen (Cap. 



45: „Wo Chrifti Leben ift, da ift Chriftus: da feinLe- 
ben nicht ift, di iß Chrlftuf auch nicht"). Anders 
keifst es auch nicht, diaiS ^-ir* durch ihn felig werden 
iüU^.n, als im Loben, wie er es führte, felig feyn 
(Gap. 55). In jedem rechten Leben ift ein verfobnen- 
det Leiden und Sterben , wie im Leben Chrifii (Cap. 
5}), iß Hollen* und Himmel-Fahrt (Cap. 11)^ u«<i §$ 
ift überhaupt nur durch eine Vergottmenfchung Buf&e 
und Biüexuag j&ögUch (Cap. 5). — Von Adam ift es 
weniger entfchieden, was der Vf. gedacht habe; we- 
nigftens wird der Sündenfall (Cap. 48) durchaus alle- 
, gprifirt« —7 .MAZXChe Be^^ciffe werden vcrfcbieden ge* 
. nommea, z. B. der des Glaubens. Denn Cap. 40 wird 
das Wort vom gefchichtlichcn WilTen gebraucht, Cap. 
j^6 von einem allgemeinen Kennen und Fürwahrhal- 
ten , welches vor ddm genaueren hergehe. — Man 
wird aus diefen ümriffen fich bald von der Wahrheit 
deffen überzeugen, was oben von diefer Schrift gefagt 
wurde. Das Thema deffelben ift die (wie bej den Pia- 
ton ikern genommene) Stelle 1 Kör. 15, la. 

ünfer Vf.hat ,'atifser wfeöigen Worien, welche ei 
eingefchaliet hat, wahrfcheinlich erklärenden oder 
berichtigenden Lesarten, eine^kurzc Vorrede gegebeOf 
in der er, nachden gangbaren Gewährsmännern, vom 
Vf. und den Schicklalen des'Buches-, und, aus Arnd^ 
von feinem Inhalte gehandelt hat. Er felbft giebt but 
folgeitden Begriff von diefem Inhalte : ,,es fpreche dar- 
in der befeligende Glaube an die fortwährende Offen- 
barung des Göttlichen im Menfchlichen, die in dem 
Weltheilande erfüllt war, und die, unter den Seini- 
gen fich ftets erneuernd, durch gläubiges Erfaüen fei- 
nes Geiftes, in jeder Äufserung eines wahrhaft cbrifi- 
liehen Lebens, ein Abglanz des Wortes von der Ver- 
rdhnung ward," — welche Befchteibung, wiewohl 
iweydeutig, doch ficher zeigt, dafs der Herausg. den 
Sinn des Buches begrififen habe: wie fich denn in Al- 
lem , was er fonft fagt , ein fchöner Eifer für die gute 
und chriftliche Sache offenbart. Die Luther'fche Vor- 
rede ift mit abgedruckt. Rec. fühlt fich nicht ^edrun- 
^en-, der Vorrede des Herausgebers literarifche Noti- 
zen beyzugebeu, welche fich wohl noch darböten; er 
bemerkt nur, dafs es einen fcliönen Coramentardei 
Baches von Valentin Weigel giebt, welcben wir unter 
defn Titel s kurzer Bericht und Anleitung zur teut' 
fchen Theologey^ in der philojophia myftica (Neu&adt, 
16 18) S. 134 ff. fittden. B. C. D. 

Leipzig^ b.Hartlnoch: p^as Z/^hen der Andacht 
in hundert gei filichen T^\ed^rn^ fvir Freunde der 
häuslichen Erbauung; auch als^Anhang zu jedem 
Gefangbuch , von Johann Gottloh Traut/chold^ 
Paftor zu Grobem und Grofsdofaritz bey.Meifseo* 
^ 1817- 16» S. 8. (8.gr0 

.' Was der Vf. im Vorworte fagt^ • ift Alles recht gut, 
dafs der alte Choral feinen ^eij^ntl^iimlielita Reiz und 
Werth habe, — dafs hier Krftft ohirä Prank, Tiefe 
und Fülle ohne Verworren hifit^ l&nigkeif ohne Ziere- 
r^y, Schwung ohne Übertreibung; daftr' hier nur das 
Heilige tey 1 das fich zur Wonne und zur Webmuth 
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geÜBliis , ^rvSelrtct und erhebtfftä ftb#r Luft iiAdG#tm^ 
— dafs das Weren der Begeiftevuvg iUitrba»pt för 
dea geiftridien Dithter nicht auf AnCpaamm^ der 
Pbafensfie lieruhe , fofideru »of. Rüiivoog u> f; w. Ob 
»tf^ des Vff. GeräOfKe lämiDtlick aas einer roUf iiiren- 
GemSfths&immtiDg hervorgegangen find; ddf wivd au* 
der Däberen Prüfang derfelbeo erbeH^i», welcb» um. 
lö nöthiger 2u f^yn fcbeint, da diefe GeEäoge ein^e 
Lücken in de« öffentlichen Ge(«ngbäcKem atsffüUen 
foUen. Übrigens "bemerkt der Vf., dafs er fich beftrebt 
iHlbe, tbeils'die Melodieen io zu wählen^ daf» üe dem 
Hihalto genau entrprecfaeci (welcbe« viel fagen will, 
dtfder'Itfkak der VerÜe, wmin auch übev einerley 
Materie , fo verfcbieden ift , und die Gedanken bler 
erhebend, dorl fallend, hier fröhlich , dert traurig 
Belä ausfprechen), theils den Gang 4er Modulatian in 
den einzelnen Verfen nachzubilden, theile auch maum 
che mit Unrecht •zufückgefrttte Melodie herwortnfeie- 
hen (hier kann nur der eigentHche Tonkünftter ur- 
üieilta; freylich nhüIVten auch die Stellen angegeben 
r^yn, wo er den' Gang der Modulation in den einzel- 
iTen Verfen nachgebildet habe). Ei ift zwar khon 
keine geringe Empfehlung für diefe Geräiige, daftHr. 
D Ammon ße^ nach feiner beigefügten Änderung, fo* 
wohl wegen ihres lehrreichen Inhaltes, als wegen 
iüter leichten und ungemein fiiefsenden Verfifica- 
timi, de» Druckes würdig gefunden hat; allein dieff 
darf Rec *von einer ürengen Unterfuchung um 
fö weniger zurückhalten» je lieber and ehrenvoller es 
ihm feyn wird,- wenn er nach feiner TJberaeugung 
jait Hn. Ammon übereinftimmen kapin. 

Den Liedern voraus geht eitse Zueignung der 6e* 
finge, Kolotf. 15, i0, nach der Mek^Ue: Nun danket 
AUe Gott. 

Aus ▼ oller Seele ward das fromme Lied gelingen. 
Nickt Gunft, nickt eitler Kuhm hat üch das Hers 

erniag^! 
Doch wer ihm [kann bezogen werden auf Lied, anf 

lluhm, auf Her«], fanft ge* 

rührt, in Andacht nachem* 

nliuid. 
Der Degnet ftill das Wort, aas fich dem Mond -entwand. 

Erhebendes finden wir' in diefer atrophe nicht; und 
fo waren auch die drey übrigen ganz gewöhnlich ; we« 
iiigftens empfand Rec. dabey keine Rührung, keine 
Andacht, kein Leben der Andacht. Die Gefänge er- 
öffnen fich mit einem Morgenliede, unter der Auf- 
fchrift : Freudigkeit am Morgen^ Melodie : Ich dank* 
dir fchon fchon durch deinen Sohn u. f. w. 

pet neaen Tages heitres Licht 
Erweckt auch meine Lieder; 
Du fendeß, Gott, was uns gebricht, 
älltügiuik mu hernieder. 

Dnnk und Prüf ung am Abend; Melodie: Ntm Geh der 

Tag geendigt hat u. f. w. 

Schon htn ich wieifer meinem Ziel 
Um einen Ta^ gtnaht, 
D98 GuStm pakd Uu , Goti^ mir vial^ 
Auf meinem Erdenpfad. <*- 

Auch dieC^ ift gewöhnlich. Und fo haben wir in weni« 
gen Liedern etwas beionders Erweckliches gefunden. 



Maik fittfert es^ dafa deeDidifeT kein Geliert ift. Indef« 
ift uns doeh unter ihaan kein fchlechies vergel^mmen«. 
Sie betreffea maacherley fpecielle F^le^. z. Bv Morgen^ 
Ued für SJudirende^ in wwlcken» wir Aar nichts ge<* 
fnnden haben , dae niofaft auck ^er Nicbtftudiread% 
fingen könnte. Das. Lied; Er^nm^vtn eiHei Blinden^ 
war der Ubearfehtift ent%nreofaei>d ^ at»ch ziemlich e»» 
baulich. Auch das Lied nach herg^AeUteln Gehör ift 
fpeciell und gut; beGoader* geAel uns da» Liied zunob 
Kirchengacge der Wociiiieb-int hey Einfegnung eiaee 
Jubelpaars., ^und eu» &efoMEiailton»>Jubelfeyer. KurZi^ 
m ift eine Sanunhil^&vider. mter, aber wenig fcblner«, 
und noch weniger vortrefflicher Lieder. 



PM I L O S O B H I E. 

SvLmACH, bu Seidel : Lebemphilö/ophie in ausexlo* 
lenen Maun^en - dargeJtielH veo Juhmirt.Btap.tift 
Sokenkl^ Königl. Baier. Stadtveth in Bamberg u. L 
w. 1817- 44 Sfc gw (4 gr.) 

Hr. Schenk!, der nach einem diefen Blättern ange* 
hängten Verzeichnille bereits 55 kleine Scbriftchen her- 
ausgegeben hat, befchenkt uns hier in 188 Nummern 
mit Maximen imd zwar auserlefenen Maümen der Le» 
bensphilofophie, ohne zu fagen, ob Ce (wenigftens zum 
Theil) geborgt, und für wen fie denn eigentlich be* 
nimmt feyen. Es find theils pfychologifche und anthro- 
pologifche Bemerkungen,- theils Regeln der Tugend 
und Klugheit. — Um die ÄbfafTung folcher Meicimen 
ift es etwas Mifsliehes. Zwar wiCTen wir nicht, was Hr. 
«&/r. für eine Lebensphilofophte habe; aber das wifien 
wir: Wenn folche kurze Sentenzen nicht trivial^ nicht 
zweydeutig und fchief oder gar falfch feyn, wenn fie" 
durch Inhalt und Form gefauen , anziehen und .erwe- 
cken follen (und das verlaogt man doch mit Recht) : 
fo wird bey dem Verfaffer derfelben erfodert eine fei- 
ne und tiefe Menfchenkenntnifs , viel Scharffinn und 
Witz, eine fchöne und treffende Sprache. Hr. Seh. 
hat nach unferer Überzeugung keine von diefen Gaben. 
Wir fanden gar wenige diefer Maximen auserlejen; 
die meißen find trivial, nicht wenige zweydeutig un4 
fchief, einige find Regeln einer gemeinen Klugheit« 
In die erüe ClaJTe fetzt Rec. z. B. No. 7 : „Rein Sterb- 
licher ift Irey von Unannehmlichkeiienund WiderwSr» 
tigkeiten. Das Schickfal,, die Welt und die Menfchen 
bereiten ihm folche zufällig und abfichtlich. Aufser- 
dem giebt es viele tbel, die der Menföh felbft ver- 
fchuldet, oder durch eigene (?) VorAellunge» fich 
felbft aufbürdet.** No. 8^ ,>So lange wir auf diefer Er- 
de herumwandern, fo find wirwie auf einer Schaubüh- 
ne, wo verfchiedene Abänderungen vorgehen. Heute 
reich, morgen arm, heute verj.nüet, morgen traurig 
n. f.w.; derbefiäudige Wecblelmu (!) Gluck (i'l - uiid 
Ünglücks-Fäilen ift uns, fo wie dem Monde diis Ab- 
und Zunehmen,, eij^en. Daher 

tet^iefse , wa$^ dir Gott hefchieden» 
ntbehre gern , wa^ du'nijht Haft. 
Ein ^eutir i>Ui»d hat fvinen i-riedeu. 
Ein jeder Stivjuc; auch iuine Laft/* 
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Wie gehorÄn docli diefe Verslein hieher! No. 119 t 
„Das ficherfte Mittel, lange *u leben, ift, wohl au le- 
ben. ZwiBy Dinge verkürzen das Leben : UnwiJTenheit 
und ünßttlichkeit : viele Menrchen verlieren es früh- 
' Äeitig , weil Ge keine Kenntnifs des Körpers und der 
Mittel der Erhaltung feines Wohlftandes (!) beßtxen; 
andere, weil fie den guten Willen nicht haben, über 
ihre Gefundheit zu wachen." No. 127: „Verfäuine nie 
eine Gelegenheit, wo du dir auch in anderen (? ! ) Fä- 
chern iCenntnirre erwerben kannß. BelTer lernt man 
zu viel, als zu wenig ; was man vor der Hand nicht nö- 
tl^ig hat, bewahrt man in feinem Magazine; braucht* 
man es : fo holt man es hervor. Niemand kann wiffen^ 
ob er gerade in feinem Fache ein reichliches Stück- 
chen ( ! ) Brod findet. Ein Handwerk verläfst zwar kei- 
nen Menfchen , aber es können doch Zeiten eintreten, 
da es nicht geht.** (Das kann man , befonders gegen- 
wärtig , iu mancher Werkftätte hören !) Zwar auch 
nicht neu, aber ganz richtig ift No. lag: „Es kommt 
nicht darauf an^ was man einÄ wird, fondern wie man 
feinen Beruf erfüllt. Ein gefchickter und fleifsiger ga- 
ter (!0 Handwerksmann ift mehr werth, ais ein fchlech- 
ter (!) Gelehrter, Was du alfo lernft, lerne ganz." Voll- 
kommen wahr! — Man vgl. weiter No. 10. 14. 22,23. 
24. 27. 29.' u. f. w. 

Zu der anderen ClarPe rechnet Rec. z. B, No. 79: 
,,Wenn der Verftand mit dem Herzen zerfällt, opfere 
das Herz Geh dem Verftande auf.** No. ii8- ».Wiae 
dich in alle Menfchen zu fchicken. Klug ift Jener, 
welcher heilig ift mit den Heiligen (auch wenn er es 
allein nicht ift? Ift 'das Lebensphilofophie ?) , gelehrt 
mit den Gelehrten (wenn das nur fo leicht anginge!), 
ernfthaft mit den Ernfthaften** u- f. w. No. 153: „Setze 
dir nicht die Grille in den Koff, die Welt zu reformi- 
ren^ fo wirft du dir vielen Kummer erfparen. In der 
Welt, worin 'wir leben ^ giebts keine Ideale der Voll- 
kommenheit- Das höchfte Vollkommene hienieden ift 
des, nicht böfe fcyn ; und wenn Einer den Anderen 
hübfch in Ruhe läfst: fo mögen wir fchon diele Welt- 
die hefte nennen : denn beffer wird fie vors Lrfte ge- 
wifslich nicht.** j(So etwas foUte man befonders in air 
nem fchlaffen und egoiftilchen Zeitalter, das auf der 
anderen Seite fo grofse Anf^iriiche an eine gemeinnü- 
tzige Thäiigkeit macht, nicht als Maxime der Lebens- 
philofophie aufftellen.) No. 175: „Leben ift Fühlen/ 
Djenken« und die einzige untrügliche Art , das Leben 
abzumeffen, ift, nicht die Zahl der Jahre, wohl aber die 
Zahl der Gedanken zu vergleichen, die jeder Meiifch 
ins unendliche zu vermehren fähig ift/* (Ach nein, 
nicht die Zahl der Gedanken , diefe nan numerantur^ 
Jed pondemntur.) No. 147 fteht.auch: „Wer ein Hand- 
werk hat, der hat ein Capital, und wer Verftand hat, 
der bekömmt ein eintr-äg^^ckes Ehrenamt.'' (Wenn Hr. 
Seh, das aus feiner Eirfal ang gefchöpft hat: fo wün- 
Iclien wir feinem Vaterlande Gluck; nach Rec. Erfali- 
rung leidet die Piegel gewallig viele Ausnahmen.) 

In die dritte und fchliramfte Claffe fetzt Rec. z. B. 
Nc* 63- „Bedeüke dich wohl, ehe du einem Menfchen 



geringfügig (Z) begegneft. — Eh(e) du es deaU, 
kaAnft du feiner bedürfen , und vergebens ift alsdana 
der Wunfeh, ihn nicht beleidiget zu haben.** No. uj: 
,^Schliefse dich an ditf gröfsten Geifter au, fe lange da 
noch dein Glück machen willA^; haft du es gemacht: 
fo gehe mit mittelmäfsigeh Köpfeit um.** (Diefe Le- 
bensphilofophie kommt Rec. gar nicht edel vor.) No. 
ISO: „Vermeide eine zu grofse Vertraulichkeit mit 
Menfchen, und eröffne dich fo. leicht nicht. £in weit- 
kluger Mann ift nie fehr offen gegen Andere, und \Usi 
eben fo wenig zu, dafs Alidere es gegen ihn feyeo. Ein 
ernftes , mit weifer Zurückhaltung verknüpftes Betra- 
gen giebt uns Anfehen, wir verlieren es, wenn wir ubi 
familiarißren. Wenn man lieh in Entfernung halt, 
kann man auf' Ehrfurcht der MenfcheQ retshnen** u. t 
w. > (Hr. Sch^ verwechfelt offenbar Offenheit, Vertrau: 
lichkeit, lieh gemein machen.) 

Um nun auch noch von der Spuache des Vfs. einige 
Proben zu geben, führen wir zuerft einige fonderbare 
Ausdrücke und Conftructionen an, die Rec. noch nicht 
vorgekommen ßnd, z. B* No. 5:. „die Frefuden des Le- 
bens mit Wohl (?) geniefsen.** No. 19: „Wem feine 
eigene Vervollkommnung ernft (!) ift, der mufs mit 
der lebendigen Wachfamkeit aller Sinne (l) aus der 
wirklichen Welt, aus dem Umgange mit Menfchen, 
ihre Wahrnehmungen , Beobachtungen und Erfahrun- 
gen, felbft (I) die Regeln für fein eigenes Verhaltea 
abftrahiren und befolgen** u. f. w. No. 50: „Auch die 
glänzendften Scheiahandlungen gleichen im Tode den 
Seifenblafen.*' Rec. kennt wohl Schein tugen den, aber 
von Schein/Kan^/üfi^tfit hat er noch nie etwas gehört, 
auch keinen Begriff; eben fo wenig von „Kräften der 
, Einbildung,*' Now 46. No. 48^ ,iAuch des treulofeAea 
Freundes Vertrautes vergrab in dich falber.** . No. 51: 
„Werfehr unempfindlich ißf Andere zu beleidigen, 
ift fehr empEndlich, wenn er beleidigt wird. Es, 
fcheint, Hr. Seh. habe, dem fchönen Geg(#fatze za 
Liebe undeutfch geredet No. 105: ,„Vora feinAen 
Scherz(e) bis zur ärgden (!) Beleidigung ift nur ein 
einziger Schritt.** Neu laa: „Der Neid ift nirgends io 
zu Haufe , als ia feinem (in weffen ?) Gebttrcslawle. 
Man erinnert fich darin ftets mehr feiner (waiTen?) 
früheren Unvollkommenheiten** u..f. w. 

Zum Schluls noch einige. Bilder , mit > welchen ,Hf« 
Sch^ feine Maximen der Lebensphilofophie ausge- 
fchmückt hat! No. 54: ,jWas den Lauf der Tugend 
fperrt, ift eine Hemmkette der Glückfeligkeit.** No« 
1 14^ „Verfchwiegenheit ift das Aller heitigße der Klug- 
heit. Feine Menfchen unterfuchen den Puls der Gei- 
fter anderer Perlenen durch ihre Zunge, Man tanii 
hören, fehen und fchweigen können , man raufs alle- 
zeit fo reden,, als ob man fein Teftament machte (l!)* 
Ein 'Charakter ohne Verfchwiegenheit ift ein ofTeocr 
Brief.** 

Aus Allem zieht Rec. den Schlufs , dafs Hr. Seit, 
{defTen Donftigen Verdienften er gar nicht zu nahe 
treten will) diefe Maximen d%i LebentspUlofophie iik 
vita Minerva auseriefen hat. T — s. 
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PHILOSOPHIM. 

XiEL, gedr. b. Mohr: tJber den Begriff und die 
Erkenntnifs der fVahrheit, Lehrern der Logik 
Tind Metaphylik mit der Bitte um belehrende 
Prüfung und Zuhörern. als Grundlage für müad* 
liehe Erörterungen mitgetheilt von Carl Leon^ 
hard, Reinhold. 1%17» 65 S. 8* 

J^ec. gehört nicht ru denen, welchen Reinhold ^ als 
Pbilofoph, fo unbedeutend ii\, weil Philofophen von 
Namen ihn einft Co dargeftellt haben, denen man nun 
entweder ausGeißesfchwüchenachrpricht, oder gleich- 
fi^eüellt feyn möchte, indem .man ihre Reden führt. 
Unfere Zeit verlangt einen vornehmen oder auch gra- 
ben Ton, damit Einer fleh gellend mache und erhalte; 
und Hr. R. hat zu mild und edel gedacht, als dafs er die- 
Ten hätte annehmen Eollen. Er hat feine Streitigkejir 
ten zu n^oralifch gefuhrt, in einer Zeit, da man die 
Perfonlichkeit des Gegners anzugreifen und zu fchän- 
den pflegt ; er hat endlich die kleinen Schleyer zu gü- 
tig behandelt, aus welchen die Welt Etwas zu machen 
anfing, und welche am Ende grofse und wichtige 
Schreyer wurden. Anerkannt an ihm ilt die Reinheit 
und Innigkeit des Gemüthes, und er hat beides auch 
genug in der Art und dem Inhalte feiner Philofophie 
gezeigt; eben fo fein Trieb zu forfchen, fein Drang 
nach Gewifsheit, der ihn auch, wenn er Cch eine der 
gangbaren Lehren angebildet hatte, immer wieder 
wegzog, zu anderen hinzog, und jenen Wechfel der 
Thebrieen verurfachte, welcher ihm fo bitter vorge- 
worfen wird. Indefs hat R. doch immer die Einheit 
feiner Geßnnnng behauptet; jene Theo rieen und ein- 
feitig gewefen, und der rechtfchafTene Forfcher konn- 
te Ce nich^ behaupten ; die philofophifchen Zeiten 
aber, in denen er heranwuchs, halten fo bedeutende' 
Errcheinungen , usd welche einander fo fchnell folg- 
ten,, dafs die MeiAen weniger felbfiforfchend als prü- 
fend nnd anaehmelid waren. Und immer iß doch /{., 
nzit feiner Aofrichtigkeit des Strebens und des Beken- 
nens mehr werth, als die Art derei*, welche in uner- 
klärten Formeln (ich ihr Lebenlang behaupten , odec 
in ansgiewiefenen Irrthümern , während iie auf die 
Stimmen Anderer «ieht hören; oder endlich wetent- 
licbe Abänderwngen in ihrer Theorie vor dem gut- ' 
müthigen Publicum «erhexgen, weUbes, wie ja wohl 
Ergänzungtbl. z. J. d. L. Z. Erftcr Band. 



anerkanntift, von den Philofophen, welche dieerften 
heifsen, in unferer Zeit gefchehen ift. Endlich aber 
ift es ausgemacht, dafs R, den bedeutendlien und wür* 
digßen Einflufs, weniger als philo fophifch er Schrift* 
Aeller, denn als Lehrer, gehabt, und wie er Sinn, Geift 
und Gemüth feiner Freunde zu gewinnen und aufzu« 
regen^ verftanden l^at. Doch wir follen hier keine 
Apologie RV. fchreiben , und der würdige Mann be- 
darf ihrer kaum; wir follen die Gedanken einer 
Schrift darftellen und beurtheilen , in welcher er das 
Wefentliche feiner jetzigen Theorie niedergelegt hat« 
Wir glauben, mit der DarAellung diefer Hauptgedan- 
ken Manchen nützlich feyn zu können, welche einen 
Leitfaden durch die abAratte Sprache Ks. nöthig ha- 
ben, und eine Baus, wo R. aus feiner Denk- und 
Sprech- Weife vorausfetzt, wie es feine Art ift, 

Diefe Schrift foll die Gewifsheit defTen , was dem 
menfchlichen Wiffen Halt und Werth giebt, und zwar 
die urjprüngliche Gewifsheit im Gemüthe, gegen die* 
jenigen darftelien , welche immer noch durch Wahr* 
nehmen, Beobachten, Schliefsen zn ihr gelangen woU 
len. Der Vf. drückt es aus, Wahrheit und VorfieU 
lang foUe nicht vermengt und fich nicht ent^egcnge- 
fetzt, fondern die Idee der Wahrheit, die Wahrheit 
an fich, gefafst werden. Aus einem folchen niede- 
ren Streben , aus der Verdunkelung des höheren Be- 
wufstfeyns, werden die falfchen Theorieen hergeleitet 
der realiAifchen oder ideaüAifchen Indifferenz, des 
Skepticismus, der abfoluten Identitäf, \on welcher 
letzten im Folgenden noch gehandelt werden wird. 
Denn diefe Lehren , meint R, , find hervorgegangen 
aus dem Gedanken, Subject und Object Aehen einan- 
der in der Welt entgegen, nnd aus der irrigen Vorftel- 
lung vom Objecte. Daher denn auch die gangbare 
Erklärung des Begriffes , JVmhrheit (Überein Aimmüng 
des S. und OO» aU ein Ausdruck jener Unbewufstheit 
genommen wird (S. 16. 117^. 

, Die Wahrheit an fich, das, deflen der Menfch fich 
urfpr anglich bewuist iA, ift, dafs das Seyn an fich 
mit fich überein Aimme, d.i. dafs fich untergeordnet 
fey das Veränderliche undUnve^ränderliche; und diefes 
zwar, das Unveränderliche am Veränderlichen, und das 
abfolut Unveränderliche. (Die unterordnende Ordnung 
heifstesil*n., wahrfcheinlich, weil die gewöhnliche Spra* 
che das unteroMnen überhaupt für untergeben braucht.) 
In diefex Ordnung liegt auch d^s Ordnende, welches 
C c ' 
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das denkende Urwefen und der erzeugende Schöpfer,' 
(iott und Natur y iü (dieCe, die Grundforni^ vyelebe 
j^nes Urwefen dem Gefchöpfe ertheik hat).. (lu 
diefon Darftellungen liegt fiur in den Formeln einige. 
Schwierigkeit. Sie kommt aus dem Bellrcben, fyfte- 
matifch zu verbinden und entgegenzu fetzen. ' Das 
aitfser der Vorßcllung und an /ich ift hier nicht fo- 
wohl von dem zu verftehen , was Etwas wirklich i&, 
wie es nicht nur von uns vorgeftellt wird , fondern 
vielmehr von dem, was keiner Vorftellüng, keines 
Ilerbeyholens, Erlangens bedarf, deffen wir uns un- 
mittelbar bewufst find. Diefes Wort, Vorftellüng, 
aber verknüpft R^s, Sätze mit denen der gewöhnlichen 
Fhilofophieen, in welchen das als der Grundirrthum- 
des MenCchen erfcheint, dafs die Vorftellüng für das 
Ding an fich gehalten wird. — Sodann bedeutet dem- 
Yh yValirheit (in der Formel: Wahrheit an fich) ei- 
gentlich Wirklichkeit; auf die Erklärung aber, Ober- 
einftimmung mit ficb, brachte ihn die gewöhnliche 
Bedeutung des Wortes: Übereinftimmung des Subjects 
mit dem Objecte. Indefs bringt; der Gedanke, dafs 
jene Ordnung auch zugleich ein Ordnendes fey, den 
Begriff der gewöhnlichen Sprache wieder näher ; da- 
her denn auch Unwahrheit S. 58 gant labjectiv ge« 
nommen wird.^ 

-Aller Dinge Wefen und Werden, fährt der Vf. 
fort (S. ^o f.) , befteht nur durch Theilnahme an die- 
fem Denken des Urwefens (d. i., wie wir es verliehen, 
lie find und werden , indem das Naturgefetz mit fei- 
nem Drange und Leben eine perfönliche Geftalt 
nimmt und diefelbe vollendet). Der Menfch aber 
nimmt daran durch Vorftellüng Theil. (Diefes wird 
fo erklärt: ,,da er nicht allgegenwärtig ift, mufs es 
ihm vorgeftellt werden, zum Genulfe und Gebrauche 
gegeben/^ Wir deuten diefes fo: es mufs ihm in ei* 
nem perfönlichen, individuellen Bewufstfeyn gegeben 
werden. Des Wortes Vorftellüng hätten wir uns hier 
lieber enthalten, da es einen unleugbaren Widerfpruch 
in der Form der Lehre verurfacht.) Unmittelbar ge* 
gcnwärtig ift e« dem Menfchen nur im Wahrheitsge- 
fühle, mittelbar durch den Verftand. Und fo behaup- 
tet denn der Vf., dafs das menfchliche Denken durch 
das Wahrheitsgefühl immer bedingt fey, aber wenn es 
ein Vurft eilen durch Begriffe ift, durch die 'Sprache 
vermittelt werde. Diefs iit ein Gedanke, welchen un- 
fer Vf. neuerlichft oft undvauseinand ergefetzt vorgetra- 
gen hat, von dem fchon Ändere in unferen Blättern 
gefprochen haben, und Rec. anderwärts reden. wird. 
Die Sprache gilt dem Vf. als Bedingung der Vorftel- 
lüng der Begriffe, und als Vermittlerin xwifchen Sinn- 
lichkeit und Denl^en. Es müfste anzieliend feyn, AV« 
Vorftellungen hierüber mit den Philofophemen , be- 
fonders der chriftlichen Alexandriner über tovs und 
hiyos^ lind die Vollendung jenes durch diefen, zu ver- 
gleichen. 

Der Menfch, in feinem fittlichen 2iuftand0, ift' 
entweder dem Gewiffen ^ider der Selbftigkeit überge-. 
ben. (Wahrheits^efühl über Selbftgefühl , oder um-». 
gekebrxO ^^^ Vf. iolgi Fichtt^s Redebrauche, und 



▼erfteht die Thatfachen des Bewufstfeyns von dem, 
was im Selbftgefuhle für qns liegt. Das Vernünftige 

^*ift das Denken und Handeln im Wahrheiisgefüble. 
Erfahrung (S. 58) nimmt .man gewöhnlich von der 
äufserlichen , oder einem Gemifche des Äufserlicben 
und Innerlichen (Qe fteht beym.Vf. wahrfcheinlich in 
dem VerhältnifTe zu den Thatfachen des Bewufstreyns, 
,in welchem Vernunft zu dem GewifFen fteht: He .be- 
deutet ein Leben in ihnen). Das eingebildete fViffen 
fetzt 'die Erfahrung' über das Gevviffen, oder ihm gleich. 
Die eigentliche Unwahrheit^ der Widerfpruch an 
ßch, befteht aber, dem Vf. zufQlge, entsyeder in der 
Uinkehrung oder Verkehrung der unterordnenden 
Ordnung der Charaktere des Seyns, durch ein verwor- 
renes Vorftellen (da man alfo das Unveränderliche als 

' veränderlich, das Veränderliche als unveränderhck 
behandelt); oder in der Aufhebuhg des Unterfchiedes 
und des Zufammenhanges der Einheit an fich (des 
Charakters des an (ich unveränderlichen) mit der un- 
ter ihr ftehenden Einerleyheit, und diefer mit der un- 
ter ihr wech feinden Verfchiedenheit (der Oharaktere 
des Unveränderlichen am Veränderlichen, und diefes, 
des Veränderlichen), S. 58. Wie wir den Vf. verfte- 
hen, wäre diefe zweyte Art der Unwahrheit nur eine 
einzelne Ä^fserung der erfteren: man Heht, dafs fie 
denen beygelegt wird, welche den niederen Begriff der 
Identität in die Betrachtung des Höchften hinübertra- 
gen. 

Zu diefer letzten Polemik gehört denn auch , was 
S. 41 ff. über Verwechfelung der logifchen und meta' 
phyfifchen Principien ^efagt wird» Es wird hier bey- 
läufig auch über die Sätze der Identität und des Wi* 
derfpTUches iiir iicb gefprochen ;' wie z. B. dort das 
gleich^ einerley u. f. w. gewöhnlich als gleichbedeu- 
tend gebraucht werde, und das Jeyn vieldeuiig fey. 
Sodann wie in diefem genau beftimmt feyn follte, dafs 
Widerfpruch nur Statt habe, wo daflelbe Subject, ei- 
nerley Prädicat und einerley Rücklicht Statt habe 
(was fich nun freylich wohl von felbft verfteht). Dann 
wird gezeigt, wie diefe S.ätze blofs der Logik gehüren, 
und d»fs die bisherige Deutfche Philolophie (^^ia^ 
wohl He diefes immer bekannt hat, dafs nämüch die 
Sätze blofs der Lo^ik gehören)^ doch in der That auf 
fie Cch geftützt habe; wie Kant das Seyn an ßch 
dem Menfchen genommen, und Fichte es dann ganz 
aufgehoben habe; endlich es durch blofse Identißrung 
des SeyuF mit dem Denken habe gereuet werden fplien. 
Rec, 1 ätte gewünfcht, dafs diefe Quellen der phi- 
lofophifthen Irrthümer klärlicher nachgewiefen und 
unterfchieden worden wären : befonders feireint es an 
diefer Unt er/cheidung derMben, vielleicht beym Vf. 
felbft, zu fehlen. Rec. hat, in de4 Vfs. Sinne, beides, 
klarere Darftellung und Unterfcheidung, verfucht^ und 
er würde fich fehr freuen , wenn es ihm gelungen wä- 
re, oder wenn er auch nur vorerft denZufammen- 
hang und die Gedanken des Yfs. richtig da^geftellt 
hätte« Denn wir glauben , dafs dl« Gedanken diefer 
Schrift fehr würdig find, und ein Ausdruck und Zeug- 
uifs für die Vernünitigkeit und Fxümmigkeit , welche 
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in unfere Pfailofoplile wteflerlcehrt ; daft aber befon:- 
A^BTs die Darlegung der Vermifchuiig des Denkens und 
des Begreifens , diefes Grundübels der Philofophieen, 
umd die der Sprachverwirrung unter unferen Philofo- 
phen, fowohl fehr verdienftlich fey , als von Reinhold 
gerade mit vielem Talent und Glück unternommen 
werden könne/ B. C. D. 

LfTERAT^URGESCHICHTE. 

i) Fakchim, b. Vf.: Repertorium univerfale^ oder 
Lexikon rein - kifvorifch * mrchivelifcher Momente 
der lutherifch schriftlichen Gemeinden^ Kirche 
und Geiftlichkeit zu Mecklenburg in Biographie^ 
en und Anzeigen des Amtes und Standes ^ nebft 
hülfikenntnifslichen Anwendungen , vorzüglich 
akademifcher Literatur^ Jonft aber überhaupt ar- 
chivalifche Verwahrungen und Publitirungen 
durch den Drucke als handbüchliche Nachwei" 
Jungen zur Kirchen- und Gemeinden^ Gefchichte ; 
dem hohen Herzoglich • Mecklenburg »Schwerin- 
fchen Geheimen Rarbs-, Minifterial* und Regi- 
minal • Cellegio zu Schwerin in SubmilBon und 
Devotion gewidmet, und danächft dilen Mecklen- 
burgern, infonderheit den Kirchen -Patrpnis und 
PA£M>ribus empfohlen zur Förderung. Rrjte Samm* 
lung, A bis Z, zunäcbA Parchim- Mecklenburgi- 
Iche Pnovincial« und General-Momente, mit Wei- 
terungen zum Allgemeinen und zur completen' 
Namenverzeichnung der geiftlichen und kirchli- 
chen Beamten Mecklenburgs bis ins fernfte Aller- 
thum. Entftanden durch Lefung, Anfammlung 
und Ordnung^ des St. Georgen^Archivi der Par- 
chimfchen Superiatpndentur und Kirchen, die 
der VerfalXeir feit 5 Jahren frequent und durch- 
weg Celblt, als alieiniger Augenzettge, angebellt 
hat, und als Auszug aus dem, unter Anficht jenes 
Archivi erwachfenen, bisher im Manufcript auf 9 
Ries Papier Aarken, befonders genealogifch er- 
fchöpfenden , und durch alle Kirchenbücher rei- 
chenden privaten Archiv- Lexikon 'des YerfaCTers, 
Paltoris y Friedrich Johann Chriftoph Cleemann. 
Manum de Tabula. Mit dem Bildnifs des Vfs. 
1809. 9a S. gr. Fol. (1 Rihlr. si gr.^ 
s) Ebendafelbü : Sy Ilabus Parchimenßum^ oder biO" 
graphijches Verzeichni fs der Parchimjchen Su- 
perintendenten und Jämmtlichen geiftlichen und 
ki fachlichen Beamten^ mit Riichßcht auf M, Joa^ 
chUni Man(t)zels^t Cönrectors^ Schediasma de 
Suptd, Parchim. ; und unter dem Beyftande des 
Sn, Präpofiti, Chriftian Gottfried Man(t)zel zu 
Crivitz, Zunächft als vorläufiger Anhang zum A. 
des archiValifchen Lexikons der Gemeinden- und 
Kirchen-Gerchichte' zu Mecklenburg, auf Erläute- 
rung und^in der Abficht , die gewinnbaren hiAo- 
xifchen "Nachrichten immer mehr nach und nach 
zu erreichen, entworfen von dem Vf. des Lexi- 
kons Friedrich Johann Chriftopk Cieemannj P. 
Dem Hochwürdigen Herrn Superintendenten Ru- 



dolph Carl Friedrich Franke bey dem Antritte 
feines Amtes gewidmet« . 1809. 60 S. FoL 
(i Rthlr/3 grO 
3) Ebenda felbft: Syllolbus Parchimenßum^ fortge- 
fetzt als Syllabus Circulprum oder Biographie 
fclies Verzeichnifs der Seniorum , Praepoßtorum^ 
Pafiorum und fämmtlichen geiftlichen und kirch^ 
liehen Beamten und Diener^ nebft kurzen Anzei- 
gen einiger Hauptmemente der Pißtationen, des 
Alters der Kirchenbüclier und Rechnungsregifter 
M. dgL .Als Eingang zum B. de« archivalifchen 
Lexikons der Gemeinden- und Kirchen- Gefchich- 
te zu Mecklenburg , entworfen von dem Vf. de« 
Lexikons Friedrich Johann Chriftoph Cletmann^ 
P. 1810. 61 — 290 S. Fol. (3 Rthlr. 9 gr.) 
Diefs Doppelwerk des fleifsigen Vfs. (der fich^ zwar 
Paftor nennt , es aber nie , fondern nur eine Zeitlang 
CoUaborator feines Vaters, de$ Paftors zu Loiffow, 
war, und jetzt Privatgelehrter zu Parchim ift) ver- 
dient in literarifcher llinßcht nicht. fo unbeachtjBt zu 
bleiben, wie es bisher gewefen ift. Denn wenn Rec. apck 
gern zugeben will, dafs, der Vf., befonders in Nq. t, 
aus zu übertriebenem Eifer, des Brauchbaren und 
Nützlichen recht viel zu liefern, fich gar zu fehr der 
Mikrologie hingab, und in beiden Schriften Manches 
nicht gehörig geprüft , und zu zahllolen Berichtigun- 
gen VeranlafTung gegeben hat, auf welche lieh Rec 
hier nicht einlaffen kann, die er aber dem Vf. zur 
künftigen Vervollkomninung feiner Arbeit gewifs mit- 
theilen wird: fo kann er, der lie vielleicht genauer 
wie iigend Ein^r kennt, mit Grunde betheuern, dafs 
er darin fehr viele bisher unbekannte und unbenutzte 
Goldkörner für alle Zweige der MecklenburgifchW, 
belonders kirchlichen und Gelebrten- Gefchichte ge- 
funden, und fehr viele derfeiben für ein wichtiges li- 
terarifches Werk feines Vaterlandes benutzt bßt. Der 
Vf. beftand diefe Arbeit mit unglaublicher Ausdauer 
und der ftrenglten GewifTenhaftigkeit , wenn gleich 
mit fichtbarem Mangel an achtem und lichtendem kri- 
tifchem Gefühl, der fich fchon in den Titeln auir 
fpricht, im kalten Kirchengewölb^ unter den drü- . 
ckendften Nahrung<tforgen wahrhaft heroifcb; un4 da-^ 
her vel'diente er wohl , dafs , wenigftens im Vatarlan- 
de, jeder Biedermann, -der 'einige Tbaler nipht zu ach- 
ten braucht , feinem Fleifse diefe zollte , und dadurch 
fein hartes Schickfal ihm erleichterte. Wahre Wonnor 
würde es Reo. feyn, wenn feine Anzeige diefet zn be- 
wirken vermöchte ! ' 

Er will jetzt nur noch einige «wenige. Zeilen &bex 
die innere Ökonomie beider Werke hinzufi^gejo< ' 

' Des erften Werkes , nShilich des Repertorii t^niver- . 
falis oder L^xici, Zweck erhellt genügend aus djqm, 
aus nicht weniger als 104 Wöi^tern beftehenden T}\^\ 
und wenn dafTelbenur bis A geliefert ift? ^o erräfth'es 
fich leicht, dafs der grof«e KoüenatkfwaJBd^ijfsplch^i^ 
diefs fehr eng gedrückte Werk erfddieTt,' b^jr.ni^lM er- 
heblicher Unterüützüng , die Kräfte des bey weitem 
nicht entfchädigten Vfs., deffen eiferner Fleifs fchon un- 
gleich mehr zum Abdruck vorgearbeitet hatte^ überAieg. 
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Der Syllahttf No. ft gelit durcHs ganze Alphabet 
foTt, und ftellt in der erften Lieferung lehr interelTant 
Parchims Superintendenten, Archidiakonen., Diako- 
nen, Collaboratoren an der St. GeeYgs-, fo wie die 
Palloren und Diakonen an der St, Marien rKii che,* die 
Lehrer det Stadtfchule, die Organiften, fürftl. Öko- 
nomen, Previforen, KüAer und Schulhalter dar. Von 
S. 49 -^ 51 folgt des Vfc. SelbAbiegraphie , und S. 51 
— 5& Nachträge und Corrigenda, welche ruhmvoll 
feinen ernfien Willen beurkunden, etwas müglichlt 
Völllländiges 2u leifteb. — Die zweyte Lieferung des 
Sylläbus (No. 5) enthält als Eingang zum B. die Gemein- 
den- und Kirchen-Gefchichte der Superintendentu^^-Par- 
chim, die Schwerinfchen, Wismarfchcn, Güftrow- 
fchen, Roftockifchen, NeubrandenburgifcbenundNeu- 
ftrelitzirchen Stiperiniendenten, Kirchenvifitations-Se- 
cretarien, Räthe und Notarien in fortlaufender Seiten-* 
zahl von S. 65 — 195. Dann folgt S. 195 — 208 Re- 
vißon Aach neuen Quellen, und ein fehr forgfältig 
gearbeiteter alphabetifcher Index mit fortgefetzter He« 
vißon und Rückßcht auf das Lexikon von S. 209 — 
290 Tchliefst das ganze Werk , welches Rec. bey allen 
Fehlern und Mängeln doch als wahre Bereichejung 
der vaterländiCchen Literatur zu empfehlen nicht an- 

Iteht. 

Mit Vergnügen Geht Rec. dem baldigen Erfchei- 

nen des vom Vf. angekündigteo Sjrllabus Gitflrovieri' 

Jium entgegen. ^ ß. R. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Dke^d£K,' b. Arnold : Lebensbilder von W. A. Lin^ 
dau* Erfter Theil. 149 S. Zwcyter Theil. 167 S. 
1817- 8. (i Rthlr. la gr.) 

Die Manier des«Vfs.ift bi»kannt: eine leichte ange^ 
nehme Erzählungsgabe , reine Sprache» ohne grofsen 
Aufwand von Imagination y und ohne ausgezeichnote 
DarAellungkraft« 

• Das erfte Bändchen enthält ; i) Liehfchaften in drey 
WeltiheiUn. Recht artig vorgetragen, aber doch wohl zu 
ahentheuerlich und uüwahrfpheinlicfa, als dab lebhafte 
Theilnahme aufgeregt werden könnte. %) Sechzehn 
und fechzig. Eine t^rzählung , deren moralifcher 
Zweck durchaus nicht beyfallswerth i&. Ein junges 
Mädchen, das 9 wie di«fs jetzt nach der modemefi Er- 
ziehtings weife nur allzuhäufig der Fall ift, fchon im 
i5ten Jahre ein geheimes LiebesverAändnifs mit e^nem 
jungen Officier umterhält , nachher aus Achtung für 
ihren Vater einem höphft würdigen bejahrten Freunde 
delTelben die Hand giebt, ,dann aber, bey Rückkunft 
des rierzgeliebien, ihm hinter dem Rücken ihres Gat- 
teÄ eine geheime Zubmmenkunft bewilligt , und ihn 
endlibl^ tiacl\ demTedbe ihres Gatten doch noch ehlicht, 
ilti^ahrUcb in unCerem Zeitalter ein Beyfpiel, das bey 
dem' ^cfaenfahend^n Sueben des fctiönen Gefchlechts, 



lieh, kaum dein FlügeUdeide tat^achfen, romanhaft 
ten, nicht auf Achtung und wechfelfeitige Charakter- 
kenntnifs, fondern nur wf »äutserliche Vorzüge ge- 
gründeten Liehfchaften. zu überlaffcn, die am Ende 
gewöhnlich zum Unglück des verliebten Paaras od« 
der Familie ausfchlagen, — ntyr einen höcha verdwb- 
liehen Einflufs haben kann. Eben fo gefährlich ift 
die Tendenz der sten Erzählung: Klärchen. Ein jun- 
ges Mädchen, da$ den braven Mann, den ihr Oheim 
ihr beftimmt, ausfchlägt, weil Tie fich auf einem Fa^^ 
fchingsball in den jungen Thorwald verliebt hat, der 
lieh durch das Schachfpiel beym Oheim einfchleicht, 
und dann das Mädchen davon trägt!!! Wenn doch 
unfere Romanfeh reibet bedenken wollten, welche» 
Gift fie durch folche Darftellungen jungen leiden- 
fcfaafilichen Gemüthern reichen ! Wenn fie doch nicht 
blofs den Avers, fondern auch den Revers folcher 
Lieblchaftsheirathen zeigen wollten! Wenn fie 4och 
bedenken möchten, dafs folche Darftellungen weit 
mehr Unheil verbreiten, weit mehr Familienglück 
zerftören, als die fittenlofeften Romane ! Gerade dafi 
fie ,ihre Helden und Heldinnen dann als Tugend- 
Ideale darftellea, ift die gefährlichfte Seite.: denn da- 
mit wird noch der letzte Funke von Befonnenheit, 
Überlegung and reifem Nachdenken, über Natur und 
Zweck der ehelichen Verbindung, ia jiigendlicben G^ 
müthern vollends hefchwichtigt. ' 

Das zweyte Händchen enthält: i) die Perlen, eine 
romanhafte, aber mit Wärme vorgetragene Ritterge- 
fchiehte. fi) lVt:r iß fie? Zwar im Kreife des bürgcr- 
liehen Lebens , aber wo möglieh noch abentheaerli- 
eher; übrigens unterhaltend vorgetragen« 5) Dn Ftf- 
milietimBoman. Diefe Eraählung würde uns mit dem 
Vf. wieder verföhnen , wenn er es über Geh haue ge- 
winnen können, dafs nicht abermals die geheime , von 
der unbeConneiten Mutter begünßigte Liebfchaft dei 
H«ldi|i mit -einem Hufarenlieutenant von dem betro- 
genen Vater zuletzt gebilligt, und mit der Heiratb 
gekrönt werden mufste ! Am allernachtheiligften für 
reine Sittlichkeit ift aber wohl die 4te Erzählung: die 
Freundin. Ein im i6ten Jahre. entehrtes Mädchen hei- 
rathet einen rechtfchaffenen Mann , und verbirgt ihm 
ihre .Entehrung. Sie ^ird durch eine Freundin ver- 
rathen, und der Gatte — verzeiht ihr ! — Ein würdi- 
ger Pendant zu Kotzebues Mcnfchenhaüs und Reael 
— Mit Bedauern müCTen wir dep Wunfeh äufsera, 
dafs Hr. L. bey feinem nicht gemeinen Erzählaags- 
talent doch mehr Tiefe der ^&nfchen• und Sitten- 
Kenntnifs beßtzen, und Äatt, . wafarfcheinlieh gans 
gegen feine AbGcht, jenes Talent dazu anzuwendea, 
der jetzt vorherrfchenden Reizbarkeit und Leiden- 
fchaftlichkeit zu fchmeicheln^^ dalTelbe zu Bewahrung 
der Sittenreinheit 9 zu Niederkämpfung der Sinnlick- 
keit und regelloCer Triebe und Leidenfcfaaften , fo wie 
zur Herftellung ftrenger Sittlichkeit, gebrauchen 
mochte , welche Nbth thut. J. F. 
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Paris» k. Mich aud :^ Aßmoir« rf^ */a Marquite de 
la Boche Jaquelein^ av^c deux cartes du tfUatre 
de la guerre de la tuenden. Seconde öditioB re- 
v«e et corrig^e. T. I. t52 S. T. 11 et Supplement« 
S4ft S. 1815- 8. . ^ : 

^ur näbaren Kenotnifs dti Krieges in der V«fid»e, 
eines fo bedeutenden Theilt der Gefchichte d^r letz- 
ten bürgerlichen Unruhen in Frankreieh, ih A\et$ Werk 
ganz vorzüglich zu empfehlen: doch wird es auch leitbt 
bey denen Geh einfuhren, die Yon Krieg, Knegcgefchrej 
und Umwälzungen eben nichts weiter hören wollen, 
wegen des rein Menfchlichen, das darin Vorwaltet. 
Beidera zugleich ift es wohl beyzum^nen, dats bereits 
vor einiger Zeit diefes Buches vierte Auflage in Frank-^ 
reich erichienen ilt, und dafs unter uns, fo viel wir 
wilTen, zwey Dberfetzungen angekündigt und verbrei- 
tet worden, deren VVerth wir jedoch dahin geftellt 
Teyn laCTen müUen, da fie uns nicht zur Hand find. 

Bey allen Gefchichtwerken find des VerfalTers Verhllt- 
niffe, unter denen er lebte und fchrieb, und feiiie 
AnQchten von gröfser Bedeutung. In dem votiiegen- 
den Werke erzahlt eine Mutter ihren Kindern , wie 
ihre Altern in nnglücksfchwerer Zeit ihre Pflichten 
zu erfüllen geftrebt, welche Anftrengungen fie ge- 
macht habrä, wie Be daa Theuerfte dem geopfert, was 
fie für ^echt und Gut hielten , um auch ihre Nach- 
kommen in Khiflicher tMgt zu Gleichem zu b'egei- 
flern, und fie a^fzufodern, ihrer Ahnen fich werth zu 
zeigen.' Pur deii Druck War die Schrift nicht bcRimnft«, 
da fie aber bald in verfthiedenen' Abfchriften weiter 
verbreitet vrard^ tind zu befürchten fland, dafs fie ver- 
flümmeU von einem* Unberufenen dem Drucke über« 
geben^ würde: fo find wir diefcf Beforgnifs ihre Be- 
kanntmachung fchufdig. Alles Schönthun und Schon- 
fcbreibeh ift demnach dem Buche fremd; die Yfn. 
zeigt es' durcbatis, dafs fie ein Tchwaches^ liebendes, 
tugindÜäit^s Weib fey, die, das'nSchfre Rechte erken* 
nendy ihm AUerhitigiebt, um das Entferntere, wie ihr 
ziemtf nkht bekümmert ifl; fie zeigt, wie ein folcttes 
Wefcn im gralfsen Kampfe oft eine nicht gemeine 
Uraft felbft goS^>^ '^^ *^* Anlage zu entwickeln ver- 
moffe. Folgend ihrem unirerdorUenenr Gefühle, 4as 
fie BeK eTfatftten hiitte, ob^ehl znm Hofadel gehörtod 
und adter'fkm eufgewatbfen, erfaebt'fie fich nicht afuf 
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Koften der ihr feindlich GegenuberAeheüde% fie ftrei- 
' tet nicht über den poUtifchen Glauben : aber den ih- 
rigen hält fie unerfchütterlich feft , and das Menfchli- 
che weifs fie auch am Feithde zu ehren. 

Ein Freund, Herr v. Baranie, iü in Bezug auf die 
Ordnung und die Spraehe ihr behülflich gewefen; 
von ihm rührt der höchft belehrende topographifche 
Abrifs her, der dem Wetke einverleibt ifl, und dbr 
"'dfurch zwey beygefügte Charten erläutert worden. Die 
' Vfn. erzählt nur das, was fie gefehen und erlebt hat, 
delTen fie fich deutlich erinnert; zum Überflnfs hat 
fie Anderen « die an dem grofsen Kampfe Theil ge- 
nommen , die 'Handfcbrift mitgetheilt , ihre Erinne- 
rungen benutzt i alles Übrige trägt fie befcheidev und 
zweifelhaft vor, alfo dafs fie uns das ToUefte Vertrau- 
en einflöfit. In erfter Ehe kebte fie feit dem Anfange 
der Franzüßfcfaen Umwälzung mit' Hn. v. Lescurf^ 
nach delTen Tode mit Einem , deflen Namen fie euf 
dem Titel des Werkes führt; beide find als Helden 
für des Königs Sache gefallen; durch ihre Anhäng« 
' lichkeit a&diefelbe hat fie, die junge Wittwe, ihre 
Kinder erfter Ehe verloren. Es ift kaum begreiflich, 
wie fie diefs, wie fie fo vielei Andere ertragen und den 
Verluft überleben, und noch unbegreiflicher, wie fie 
' mit dlefer FafTung, Ruhe und Wa^heit die Gefchicho 
te fchreiben konnte. 

Über die Beweggründe , welche die Vendeer zum 

Aufftande führten, über die Zwecke, weiche fie ver* 

"folgten, findet man in diefem Buche die erften fiche- 

' i^en Auffchluffe. 'Die' uns damals zugekommenen Be» 

^'richte von Seiten der- Republicaner A#lhen diefeMen* 

fchen als in jeder Hinßcht abergläubifch , roh, unwif- 

' fend und fklavifch gefinnt dar, fo dafs höchftens etwa 

Mitleid wegen der Verführung der Unglücklichen 

durch fanatifche Pri^fter und hoffährtige Edelleute, 

nie eine wahre Achtung für' fie rege werden konnte. 

' Urfprung und Zweck dtefet- Aulitendet- wtren jedoch 

* ganz verfchieden. • 

Die Landleute in* dem fogen'axmten Bocage , d. i. 
' einetn Theil6 von Poftou, Anjou und der Gcaffchaft 
Nantais, waren durch die befondere Betchaffeuheit 
ihres Landes, delTen Anbau, Lage und ihre eigen- 
thümlichen Sitten faft vom ganzen übrigen Reiche 
Verfchieden, fich aber Aah eerwandt, und wurden 
zur Unzufriedenheit tiierft gerei^t^ ale fi«, die von der 
* Na^ur vereint waren, vier vef fchiedenen Departements 
dinverleibt wurden« Ein »derer Gnmd ihrer ünzn- 
D d 
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friedenheit war, daCi mM ihnen neue Prieüer auf- 
drang, da ihre alten OeilUijsben den uoglücklichtn ]^dl 
zu teirten verweigerten, da man ihnen endlich ihre von 
den Vätern überkommene Religion^ die ihnen tbeoer 
und werth war, ganz rauben wollte» Ein^Bt^er, d^r 
gegen e^nen^ Geusd'ariUQn Jijch lange mit feiner Heu« 
gabel wehrte^ viit fetUche% zwaibzig Wunden bedeckt, 
antwortete jenem, der ihm zuriet: ^^r ende- toi!*'* die 

Worte, mit denen er niederfank; ,,rends moi mon UngiacWfcheb aus ihrer Mitte, die in Feindes Hind 
Dieu!'' Der Zwang zum Kriegsdienße «adlicb^i zi^n ^fielen, als Empörer betrachtet .und unmenrohlich be- 
Kampfe für eine Sache, die ihnen fremd und wider« handelt wurden, 
lieh war, führte zum Aufttande, der'nicht yfmi'lti^iX^' ♦^••liMfll tiaidotii^ nicht 



lUxd felbft grobe» Gefchülz. Es gelang ihnen zuw. 
fchiedenen Fialen, dorcb die Eintracht zwifchen dem 
Landmanne und'dem Adel, 'durch das Fefthalten aa 
patriarchalifcher Sitte , durch das herzerhebendc Ge- 
ttthl ( ihrer ^reyheit, die vermehrten, auf das Laol 
hingeworfenen Schaaren zurückzudrängen. Diefs ge- 
fcbah ohne^irgend >Ink ley gelitteten, Völkern im 
Kriege unbekannte Graufamkeit Zu üben, wiewohl die 



nicht vQi^ id^r GeiAlichkeit eingeleitet^ foDdem von 
dem empörten Gefühle der Landleute allein ausging. 
Als ein Hanfe fich irgendwo im Lande der gewaltfa- 
men Aushebung wtderfelztf Gensd^armen und Obrig- 
leit vertrieben , einer Kanone fich bemeiflert hatte, 
eilten die Theilnehmer nach . der Wohnung eines ^ih- 
rer geachteten Freunde 9 ebenfalls eines Bauers } der, 
nls Fuhrmann, mit^ dem Ausführen der Wollf( aus djsm 
Lande ^ch vornehmUch zu berehäftigen pflegte , «m 
feinen BeyAand und feine Anführung fich zu /erbitten. 
Diefer, Cathelineau^ ein in jeder' Hinficht VQrtre£Qi« 
eher Mann, nachmals ein verdienter Heerführer bis 
zu feinem Tode, war eben befchäftigt, fein Brpd ,zu 



, dafs, um fo 

bedeutender und drohendfr des klepnei^ Häufteiai 
Glück ward, deffen Frejheit gegen die grofse feindli- 
che Macht und den muhamedanirchen Fanatismci 
der Repubiicaner dauernd zu behaupten fejn werde: 
diefs war um fo weniger zu hoffen,, da die Verbünde- 
ten fo ganz uttumerricktet .über die ßedeutung, den 
Urfprung und Zweck diefer Bewegung waren, dafs de 
felbft die Mainzer Befatzung frey gegen die Vendeer 
abziehen liefsen :. diefs. kanji die Vfn. nicht rerzeibeir, 
fie f iÄgt nicht ganz gerecht hinzu : en effet la caoliii' 
ort ne servoit pas la mhne caust. Einen kunftmalH« 
gen Krieg in einem höheren Sinne und in anderen G^ 
genden, als in diefen Schlupfwinkeln, zu fahren, 



kneten; er ftrich den Teig von den Armen , und ge- • wollte nie recht geUngen. Zwar ihr eigenes Land vei 



gen den Willen und die Bitten feines Weibes folgte 
er der AuSodernng. Mit Wenigen fing er das Spiel 
an; in einigen Tagen waren mehrere Haufen der Fein- 
de überwältigt, jdie WaSen ihnen- genommen; in eini- 
gen Wochen etliche Ttaufende vereint. Erft fpäterhin 
gefeilte iicfa des Landes Adel , der ganz der Bauern 
' Vertrauen hatte, und von ihnen aufgefodert w^rd, fich 
an ihre Spitze zh Aellen, hinzu , da er l&ngä im Stil- 



theldigten fie lange aait gleichem GJ^ick und Muth, 
entfernt aber von demfelben wurden ße leicht (^urch 
ihre häusliohen Gefchäfte abgerufen ,. auch gingen 
ihoeti in anderen Landfchaften alle die Vortheile 
ab, die in. ihrer Heimath aus der genaneften örtlicben 
Kenntnifs für fie entfprangen. Nur darch die Mitwir- 
kung anderer Theilc Frankreichs od^r durch die Un- 
terftüizung fremder Mächte konnte dauernd die Frey- 



len aus ähnlichen und anderen Grütwlen gleichen Wi- beit {jebauptet werden. Nun war zwar im benachbar 
-i^.«;ii-« «,-«•*, Ai^ \i^.^.^.i\n\r.r. K—f P^^ .^r,,;_ ' tTO Hreiague eine gleich fcindfpji^e ,Geffnnung unter 

den Bauern und dem Adel gegen die Friryheitsmänner 
zu finden; allein die Sitte beider Landfchafien, die 
Sprache der Einwohner, die VeihdUnifTe» die,AbGcli- 
ten der verborgenen oder oFfencn Anführer waren fo 
von einander , abweichend, daf^ keine bedeutende Hälfe 
von daher zu erwarten ftand , auch nie erfolgte. Da- 
gegen wurden die Repubjicaner durch ihre. Sieg^ über 
die verbündeten Mächte in den Stand gefetzt, imra/jr 
gröfsere und geübtere Schaaren gegen die Vendec zu 
fenden. In diefef Bedrängnifs hoffte man auf Unter» 



derwillen gegen die Unterdrücker hegte. Par senn'^ 
ment et opinion^ fagt unfere Vfn«, ergriff man <lie 
Waffen und fchlug fich; es war eine Sache des Ge- 
fühls, die keine Befinnung weiter zuUefs:. denn dar 
Befonnene konnte nicht hoffen , mit fp geringen Mit- 
teln die grofse Mehrheit des beraufchten Frankreichs 
fiegreich zu bekämpfen; aber der Adel folgte, weil er 
es nun für feine Pflicht aohtete, ufid es an der Zeit 
war> für diefe Sache zu fterben. . ' j 

Die eigenthümliche Axt und Lage des Landes, das 
durch Hecken, Gebüfch, einzelne Baume , kleine Hol- 




forizukommen ift, begünnigte das gewagte Onter- 
nehmen , da ein Heer aus^ den Eingeborenen zum 
Kampfe fich lefcht erneute, und eben fv leicht verlor 
und fich wieder fand. Die Befchreibiing der Art des 
Kriegfüfarens, welche die Vendaer befotiders zti Anfang 
befolgten (Th. I S. go -^ Ä») , ift fehr lefenswerth ; 
auch ein Mifsgeichick fchreckte fie fofbrt nicht ab; 



bfingen konnte. Von England niUfste jedoch die Hülfe 
an Geld und VVaffen kommen, wenn auch die unmit- 
telbare Theitoahme .Briuifcher HiijfsvpJ^cr höfhft 
mifslich werden konnte. Aus dcf DarAelfüng unfercr 
Vfn. geht deutlich genug hervor, wie. fie geneigt iÄ, 
der Lauigkeit oder der Schlechtigkeit der Brittifchen 
B^gierung, die fich der Sjchwächung^-dei/ Nachbars 
durch inueije^ Krieg fchändlich erfueUt habe, dielea 
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ner in Stilltn ra attlire«! wölkte»» wnl et Ihr eigener 
Vortheil war, viel Uaglttck gebracht« wie -denii derCel* 
he Hefs in anderen Zeiten von Tchlauen Feinden be j 
anderen Thronen forgfam gMähn worden ift, umdiefe 
an der Siegert Wäge» tu feffeln ; (o verfahr Napdeon, 
To Andere. Znr ZM% dfc» Kaftipfits in der Vendee Aand 
Pitt an der Spitze der Brittifcben Regierung; ihm, der 
die Gröffe der Gefahr wie Keiner üJberfchaate , kann 
man vernünftigerweife nicht beymeflen, dafs er aus 
fo kleinlichem Neid das Höchfte habe verfchersen kön* 
nen, wodurch 'er* und fein Velk^in den Abgrund ge* 
fchlendert weiNlen konnten. Aok den Fragen , welche* 
die Abgeordnelen der Brittifcben * Regierung den Veto- 



V* 



zeigta\:fich mehr der' NA^el vä G|j|»tt£ap 
der Untergebenen ; Neid; Eaferfueht und Milsref ftäJE^- 
nilTe gewannen immer mehr Raum «unter den An(iÄli* 
rern. Dann und wann fanden fich auch wohl ffircfae 
Briideiif ein t die den Yerraihnichi (o^euten.,. Dßf^ 
aber nie As fohöne VitgULltnirs swifchen deaXy^td^ 
Adel und den Bauern geAört ward, das gieW ^oöh 
wohl eiiien zuverläffigen .Beweis, daCs 4ftr Druck de< 
Erfteren vor der Umwälzung der Oinge in Frankreich 
hier nicht grofs gewefen fejn könne, d|i, f)|fl|i' d^ffs 
Band lieh als das fel^ße in den- Ta^eo deifi Prifttunf 
bewährte. So kamen einft die Meyer und Baiiern' 4«i 
Hn» V. Liescure von freyen Stücken, alf er von einem 



deemvoi'legten, geht deutlich genug hervor, wie ße^^cht glücklichen Unternehmen auf feine Guter zu* 
lo gar nichts von den! Geifte und den Zwecken diefer rückkehrte, um ihm ihre Gülten und Gefalle zuejc^t* 



Menfchen wufite , wie vorfichtig fie zu Werke ging, 
da ße bereits zu Toülon durch die Ausgewanderten, 
und von anderen Seite» nur zu oft angeführt worden 
war , und i4^ge» der Verfch wen düng der Gehler fich 



richten, die in ganz Frankreich waren aufgeheben 
worden, als er ihnen erklärte, er werde von h tf|^^* 
ren Leuten, die gewiflenhafter als Andere .^Hren, 
nicht anxiehmeni was in f[anz Frankreich abg^^afft 



SU verantworten halt^; ohnehin aber gelang erden * fey. Aber es lebte auch diefer Adel in gröffter fiin- 



Vendeern nicht, eines Seeplatzes, wenn auch eines un- 
bedeutenden , ßch dauernd zu bemächtigen , wodurch 
eine ununterbrochene Verbindung mit England erbal- 
ten, und die nötbige Kunde von ihnen Aets hinüber 
au fchaffen geweten wäre. 

Unter folchen Umftände» war denn freylich das 
unglückliche and beklagenswerthe Ende leicht voraiu* 
zufehen, welches die dem Tode Geweibeten, trotz 
aller Heldenibaten, ei-Nvarteten. • Wütbender nnrwa- 
ren die wülhenden Gegner dutch' den langen und ta- 
pferen Witierftand geworden; der Entlchlnrs ward ge- 
fafst, der Unglücklichen Wohnungen (ämmtlich, wo« 
hin die Sieger sDii^hten, mit aliem^Aaderen, den Bäu- 
men, Domen, Hecken und Geft^üpp* nie Jerzlibrennen, 
und Rinder, Frauen und Greife in die Flammen zu 
ftürxen, oder durchs Schwert "zu veVtiTgen. ' Nun ver- " 
loren auch die Unglücklichen mehr und ff ehr das 
- znenfcbliche Gefühl, dem ile bisher in Bekämpfung 
ihrer Feinde gefolgt waren , und nicht iouner gelang 
es den Anführer», die fich mehr v^ Rachluft frey 
erhielten, die Haufen von wiedervi^rgeltender Grati- 
. lamkeit abzuhalten. Selbft unfere Vm.,' die fich zu 
Anfang kaum vor Furcht und Angll auf ein^m Pferde 
halten konme, war'endlioh, nach eigener Erzählung, 
dahin gekommen, 'däf^ fie, vom Feinde verfolgt, von 
der Heimath vertrieben , einen rauhen Himmel Zum 
Obdach » ihren an den erhaltenen Wundep Iterbenden 
Gemahl mit ßch fchleppend, um ihn, um feinen 
Leicl^fi'am den Mifshandlungen nnerbittlicfier Feinde 
zu entziehen, mit einem Gefühl innerer Luft und 
Wuth ihr Pferd über die an detn Tage gefallenen 
Leichname der Feinde hintrieb: fokann auch das Zar* 
teüe in folchem Kampfe verwildern ! 

Im glücklichen Anfange erfetzte^ die patriarchalf- 
fche Anhänglichkeit der Landieute an des Landes Adel 
oder an die aus ihrer >Mitte gewählten Häupter die 
ftrengt? ^ äfi fo nothwendige kriegerifche Zucht ; unter 
den Anführern war 'guter Wille, fich einander z\i un- 
lerftützen vbrherrfchend , obwohl jeder unabhängig 
feinen Haufen für fich führte, und ein grofses Gemein- 
Icirics auszuführen fchvvierig genug war: ^^^^j im 



fachheit in der Mitte feiner Meyer und Bauern, .d|e 
in ihm ihre Rathgeber, Befchützer uüd Freu|ide vexy 
ehrten. Kirche und Jagd* Tanz und Spiel Sonntags 
im Schlofshofe, und der gemein fcbafUiche Befitz und 
die Ben^^tzung des' Landes vereinten beide Tl^eile. 
Anders war es )edoeh ia den Flecken^ wp vom ^ Würz- 
kramer bis zum Haufmiina und zu den höchAf n Ord- 
' nungen der Nicht- Adliofaea hinauf die Meiilen yonder 
Freyheit- und Gleichheit ergriffen waren , und .weite 
fich dündtend der überkommenen Religion Hohp fp^a« 
eben, dem Adel und der GeiAlichkeit .niobt gexieigt 
"waren; doch ohne perübnlichen befonderett I^fs %^§fin 
diefe ihre Nachbaren,, da fie vom ^del> nie bo^ei^A^ 
worden^ eielmebi: einer guten^ Aafmihme, . \tmf^ ^ 
au fdelT en Landfitze kamen, gewifs waren. Allein fie 
* bReoen '*aoch abgeneigt, vielleicht aus demfelbea 
jprunc^, .^efsh^Jrb man in mehreren Theilen der 
Schweiz gegen Bern war, und diefs fo ausdrückte; 
„Sie finduna.zu vornehm.'' Es iEl unglaulxlich;»^ wie 
viel diefs Gefühl aller Orten gewirkt hat' und. noc4i 
wirkt ,. felbft da , wo der Adel nicht gefctiloffen, 
^,ui^d.ihm.jiichti weiter vorzuwerfen war, als dafs ei^ 
einer höheren bürgerlichen Ehre ^^^^'^^ ^Auclx IIa 
der Bretagne konnten Ausgewanderte, die von £a§» 
land herüberkamen, nnbeforgt dem erften heften Bäu^ 
er ihr Geheimnifs uxid ihre Perfon vertrauen, nur 
Städte und Flecken mufsten fie meiden. Ais unCez^e 
Vfn.. im Gefolge ihres gefchlagenea Heeres bey einev 
Teichen, Vornehmen und gebildeten Frau, Re wird 
Madame T**'* bezeichnet, in le Mani 'e5n^uartirt 
war , auf der Flucht aber ihr kleines unmündige^ Rind 
nicht weiter zu lafien wufste, tmd defahalb gegen Jene 
die Bitte fiufseno, es bey fich zu behalte» und als 
Dieneria aufzuziehen, ward dier5' Gefuch vornehm ge» 
nug alfo abgelehnt: fie werde die Kleine ^^verlamg 
igleich ihren eigenen Kindern behandeln , . wenn fie 
überall fich dazu entfehliefsen werde, aber diefs kön« 
ne' fie nicht. Die unglückliche Mutter verbarg nun 
ihr |wind mit wundem Herzen heimlich in dem Bette 
diefer Damb, und fchlich fich davon, ah im Auflaute 
der Fliehenden einer ihrer Diener ihr das Kind hoch 



es vergeflen. könntn; &• empfing ef mit blutend^ 
ilt^'en ^— nm et nechznels . fteirben tu fehen.-:: 

'17^rft8ndig wat eis ümPs die Vendeer die.d^reinft zu 

* treffenden Andetangen in der bürgerliche» Ordnung 

* kantMem Königin anheim ftellten. Denn YMten üe ii^h 
> d'aifatff eing«Iaffen : fo möchte der ZwieTpalt antör 'd%n 

"Tonft Glefchgetinnten twohl noch grüfser geworden 
'^fevn» Allein ein Kriegirath mufste doch gebildet wer- 
^'d^, tted axieh das hatte reineeigentbümlichenSchwüe- 
ci^gkelfeif.'lJm 4en inuner mehr aufkommenden Strei- 

iigkeffM itt1t<Oluek %u begegnen, fehnten Jie fich 
^ nach' der Gegenwart eines Prinzen aus dem alten Kö- 

riigigefchlechte : aber was die thätige Hüire der Rikj^ 

teil unmöglich machte, das verhinderte auch dieV?; 
-ohne dafs man den Prinzen Feigheit , den Britten Ver- 
' tadi Schuld ^eben .könnte. Bey allen Heldenthaten 

'{▼ttd der Iierer unruhig und von Wehmuth ergriffen, 
' ^ffart tC untfauiilieh ift, ^ab man es nicht eben io emft- 

lich will, als man <las Leben daran gewagt hat, irgend 
^einen feften Platz am Meer zn «rftürmen, und die ün- 
**xufriedencÄ In Frankreich ^mit ficäi au vereinen. Wie 
-fchwer diefes feyn mochte bey diefer Art da Heeres, 
'^tuhlt fich bald ; aber nirgen4is trifft man auf Einen, der 

geeignet gewtfCen wäre, das greÜM Unternehmen mit 

f' ihigem Schein von Glmk m wagen» der die Idee 
n iht^m gmzen Umfange anigefafet haue. Von Allen 
am g^fchicktdften' lu folchem Beginnen fchien wohl 
nodh.dererfte Gemahl unferer Vfn. , Hr. vj Lesoure. 
Bey einem felbft vrifTenrchatfilich gebildeten Geifte, 
^frey von alUr i.FranzößCchen Frivolität, ^rnft und da- 
^l^ey mild, ohne Ehrgeiz^ der Anderen läftig geworden 
%äre, ven dem höchften perfimlichen Werthe, kennt« 
Wk dMh' die An%abe nie löfent vielleicht hat ex fietjuie 
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ganz in ihneif Wichti^i^il^ »QberfaJbainr Xr wnr, ebwohl 
zum HoMel gehörig und unter dem^rlben anfgewadi- 
Ten., fchükhtnrn, übeimäfsig .bflifQbeiidc^,, ^atte etwas 
LinkiEcbes in Ceinem JUrserWr^f^i« S(x9ng angftlich 
•xdigiöfes Gewiffen: andere Eic^N^M^tea wurden abfc 
unter diefen UmAanAan noicb» gfüfod^rt , di^Ie haben 

* fich nirgends gefondfin. . . 

So gefchab es. denn« dafs die Unglücklichen dur^h 
die Übermacht und die Flammen aus ihrer Heimath 

• vertrieben , liibec die Loire nut ihren Weibern, Kin- 
-dem und Greifen gingen; uneins f bei; wegen der zu 

befelg^denTBmwfirfe^' ermAtteti fr^md in fremdem 
Lande; wurden fie ^elchlagen , ^4. was nicht gegen 
den Feind blieb, vom Elend aufgei'iebei).wur4e, oder 
*^ fpäterauf dem Blutgetvüfte Aarb^ oder^.in der Loire er- 
. lauft ward, das wurde zerftreu^, irrte in der Verban- 
nung umher , oder fand, bey Bretagner Bauern unter 
Verkleidung eine Zuflucht, wie-unfere VIn. und deren 
Mutter v bis nach Robespierre's .$uirz nach und nach 
eine mildere Bebandl^ung Statt Iftud. 

Oiefs iA im Grofsen ein treuer Abrils des Ganzen, 
entkleidet von alle deqi, was jejder nnd vornehmlich 
diefer Gefchichte einen fo grofsen Reiz verleiht, dem 
Cchönen Einzelnen, daji oft io herzerhehend ift« Reich 
lA das Buch an folchen Zügen , die mit wenigen Stri- 
.eben die» VerhältnifFe,' PerConen, Sachen und de 9 Vol- 
kes EigenthümUchkeiten beller zeichnen, als durch 
\ lange Rede zu leiAen war.. ., Diefe in. dem Buche 
-awfzttCuchent. n^üflen wir den Leiern überlairen, doch 
'•mag noebSins oder das Andere hiqr liehen, zurRecht- 
-fertigung unferer Bjshauptung, zur Au{m,unterun|, dai 
- Buch felbA. zur .Hand zu nehmen. 

' ^ iÖer Bs/cMu/f di€f4r RecenßcM f^l^t im nackß 
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* LiTBtJmrÄOJ^tcMcirrB. twyir#w> gedr. b. Ebertr ^«r. 
^dchnifi dtr ßihliothik iUr Oüfirewfchän DcmfchuU.: Erßgi 
.Ußfti\ Jin^hfilttnd Jb$K i: AUg€mein$ mjftn/thaftshunit. 
.Abtk. 9,: PhiUlogU, Womit tu der am 15 und 36 Seot. jnxu- 
S«U«ndehl»rÜfiinÄ cinUdet JoÄann ÄwrfricA B<i^«^ w£ und 
TÄector der Ödtnfchiile. «Sis. I*-64S. Zwtytes-Htfu BnthnU 
«9^i AHh. f. ' HifiMfth^ mjfm/ckaftau Womit lu der Eet- 
leOttngjder dtersmaligeo' Abitmeiiteii am 35 Sept. «luladet /• 
#•. ß^JT^r. 181$. IV u. &5 — 12a S. 4. 

iDerVf^ ein hochverdienter Schulmann feitao Jakrvq, lie- 
tirkundetlA diefen Prögremmen ein Glück feiner Schule, jrel- 
Ibhes keiner toideien tron irgend einigem Belanee fehlen JoU- 
ke, T>h «der woften Vortheile , die 'ijaraus ertpneftea, wir 
meinen eine eitf^ue Schulbiblioöick. Klein w«ren die Anfänge 
'derfelbeh im J. 166a, tehr nnhedeutendihr Zuwach» bis 178^ 
4tL man «uf'mannichfache Beyträge^n Schülern der höheren 
ClalEen und ron dem PuTlHcum fiian^ welche , So wie Gcld- 
mud Bnclier^Gefchenke, hif jeut die Sammlung autöeoo Bätt- 
üe fidiraclit liahen, die -im J. 1809 ein geräumiges und heiteres 
Lecal erhielten. Hr. JB. nimmt Alle* auf, was ihm angeboten 
wird, -wie aas den beiden VerietchnifTen fattfam erhellet. 
Hierüber ia Rec «icht mit ihm einr«raattden4 «benfowenir 
«ber den Abdruck des KaUlogs, lin gellen Syftematik ^r Eck 
Äf/cA «um MnÄer genommen ; überdiefs %at er -noch die exn- 
lelueA Artikel svLs den Zeitfchriften ^usgeiX>gen und ihres Or- 
tes «htgefchaltet, welclie letzte Bemühune der Vi aber, als tu 
viele Bogen lullend, für die SchnlcalTa zuteftbax fand, und da« 



hei^^nnji ^teu Bogen des sten Hefts au iml^eben amlste, da auf 
jedenFall das Giild, welches auf den Dr^ck des Katalogs ver- 
, wandt-wxrd, weit nütslicher auf ^n^c^a^ufg.claftif eher Werke 
verwandt werden kann; und was hätte nicht fchon für 
die Kolteh «dief^ beiden VerteiehnilTe, die' wenigftens 60 
'^tMr; betragiAi mÖ^cn, «ngefoHaffI werden können! l>emi 
«efetaft aueh) da£i der Mkatff der bf iden Hefte die Ronen 
deckt, was wohl fchwerliqh anzi\neljimen ift, obgleich 
dem Güftrv^wXchea Publicum groiser literarilcher Patrio- 
tism nicht aligefprocheti werden kann: fo mindert doeh 
* wohl Mancher um fo rtel, als der- Katalog keftet, fein Ge- 
f chenk, Manier glaubt dorch den Ankauf Geh liberal genug 
■bewiefi^n «n .liaben, iiod lo^ leidet die Schalbibliothek immer 
d|irunt«r« Auch fcheint der Vf. (Vorr. «um 1 Heft S. 7) 'feine 
Schulbtbliothek nebenbei für das ^anze Publicdm'dee Orti 
beftimmt eU liaben, wks, wenn dtefs wirklich Oline Abficht 
ift, Rec dvTohau» nickt billigen kann, v# eil' der gar «u fehr 
erweiterte Kreis der mannichfachen HüekHchien und Bcdürf- 
nilte, dem Hauptzwecke, für Lehrer und Schüler nadfilicliit 
▼ollftändiffe gelehrte Hülfsmittcl zur Hand tu haben , leicht 
Abbruch änn konnte. In fofem aber diefe Hfilfsmittel auch 
▼on den Gebildetea itfi P^^ltonHi gewünfcht werden, in fofera 
haben fie üllerdingi ein gegrüadetaa' Anrecht ; . nur müiTeii fie 
bey CoUilionsfall^ des Gebraiichs hinter denen, für welche 
die Bibliothek SHnachft beHimintift; tillig nachftehen. 
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GESCHICHTE. 

Paris, b. Michaud : M^möires de la Marquise de la 
Roche Jaquelein etc. T. I et ü. 

(Befchliifi der im vorigen Stüclie abgebrochenen Reanjtbn,) 

ie Matter unferer Vfn. ift ein unleugbar grorser 
Charakter, der Geh treu geblieben von Anfang bis zu 
Ende. AU man zuer/i die Nachricht vom Aufftand 
der Bauern und ihrem mifslungenen Unternehmen 
gegen Bressuire auf dem Sclüofs Clirfon, dem väterli- 
chen Erbe der Lescur® , vernahm , und Alle fürchte- 
ten, dafs Ge npn aufgeboten werden möchten, mit den 
Republicanern gegen ihre Freunde und Landsleute 
zu iechte'li, und Heinrich von Roche jaquelein und 
L>escure erklärten, lieber zu Iterben, als (ich durch eir 
Dcn Kampf gegen Freunde zu entehren: fagte Jie 
dfutter: Ihr habt Alle diefelbe AnGcht , lieber Aerben 
als Geh eatehrep , ich billige den Mutb, fo fey es be- 
J'cbioG'en. Elle prononga ces mots avecf erntete; et 
ß^as^yaat dans un fauteuil : ^^Ehhien^ dit-elle ^ il 
ftLUt donc mourir! — So wenig Hoffnung hatte man, 
abel es war eine Ehrenfache, da die Bauern den 
Kampf angefangen hatten. — Von der eigenen Gegen- 
wart und Gewandtheit de» Geiftes der Franzofen, und 
wie man ohne alle geheimen Orden bey gleicher GeGn* 
Bung Geh doch leicht verlieht , mag Folgendes zeugen. 
AotnnglückliGhen lo Auguft war unfere Vfn. mit ih- 
xem erüen Gemahle zu Paris. Montmorin . tniluiv^ 
diOßs^U durch ein Wunder ; und rettete Geh zu ihnen 
alfo, dafs, als er von vier betrunkenen und blutbo^ 
fleckten Nationalgardiftcn verfolgt ward, er in eines 
Würzkrämers Laden trat, die Mörder hinter ihm 
Ärein; der Wirth, der ihn nicht kannte, wohl aber 
vermv^^^^y ^^^^ ®^ eben aus dem geltürmt^n SchloCs 
•litfprungen fey, redete ihn fofort als einen alten Bc- 
jLa;intenan, der vom Lande lierein gekommen , und 
Ipracii alfo %n ihn^: Wohlan, Veilerv du iiefseft dir 
.wohl nicht träumen » wie du hereinkamll, das Ende 
d^jXyrannen zufehen, komm, trink auf das Wohl der 
Üation und diefer braven Gameraden! Alfo entging 
^ damals dfna Todf. -r Unferer Freqnde bisherige 
"Wobimog in Paris wacd jedoch an dem Tage auch un- 
i5cher, nnd 6e fucbten fich Abends zu einer alten Die- 
nerin im Faubourg St. Germain zu flüchten, und Geh 
ilprt tinige Zeit verborgen zu halten^ Unter dem Leuch* 

Srsänzungsbl %. 7. /i. L. Z. Erßer Band. 



len der brennenden Baracken vor dem Schloff, der Bar- 
rieren von einer anderen Seite, über die Leiehname 
der Ermordeten hin Geh durch den Haufen des rafen- 
den Pöbels drängend , fchrie unfere Vfn. von Todes« 
angft getrieben aus vollem Halfer^ Vivent les sunscU' 
lotteSf illummeZf cassez les vitres! gleichfam mecha- 
nifchjiur immerfort, ohne dafs ihr Mann Ge beruhi- 
gen k<^nte. — Der ehemalige Hauslehrer des Hn. v. 
.Les€ure, Hr. TkomaGin, hatte die neuen Ideen eini« 
germafsen liebgewonnen , er war Polizey - CommiHär 
und Hauptmann der Nationalgarde einer Section der 
Hauptßadt geworden, und half feinen ehemaligen 
Freunden aus Paris, wie fchwer es auch war» für ih- 
res Gleichen Päffe zu erhalten, und felbß mit PälTen 
aus Paris zu ^entkommen. ThomaCGn mit feiner Uni- 
form, feinem Federhut und Säbel, feiner Sections-Be- 
redfamkeit der Zeit, mit Dreiitigkeit und Gewandtheit 
fchaffte ihnen PälTe, und führte Ge Gegreich nach der 
Vendee. Indefs fuchte Lescure die. gute Gelegenheit 
zu benutzen, um zwey Freunden gleichfalls die ge- 
wünfchten Päffe zu verschaffen. Zwey AngefelTene, di^ 
bürgen mufstea , waren herbeygefcnafrt. Da aber des 
Gedränges wegen die PäG'e nicht fogleich ausgefertigt 
wurden: fo las indefs zufällig einer der vermeinten 
Zeugen die dafelbß angefchlagene Verordnung, fchwe- 
re Strafen gegen falfches Zeugnifs bey Ausftellung der 
Päffe enthaltend; er ward verblüfft, nnd ging zum 
Schreiber^ ihm zu fagen, dafs er nichts weiter mit der 
Sache zu thun habe,, und entfernte Geh. Der Schrei- 
ber fagte leife zu Hn. v. Le^cure: Machen Sie Geh da» 
von, Sie Gnd^verrathen, und laut mit fcheinbarem 
Überrauthe, man habe jetzt keine Zeit die Päffe aus- 
zufertigen. — Als jenfeits der Loire die Republicaner 
die Geh bey den Bauern verborgen haltenden Vendeer 
auffpürten , und einer ihrer Generale in Feygr<^ac zu 
Solchem Zweck alle erwachfenen männlichen £inwohner 
in die Kirche treiben, und zufolge eines in feinen Hä^« 
den befindlichen Verzeichnines derfelben jeden Einzel- 
.nen namentlich aufrufen Uefs, der Geh alsdann vor ihm 
zu ftellen hatte: fo fand lieb einer der unglücklichen 
Anführer der Vendeer, Duraagny, verkleidet mit ip 
der Verfammlung, da er nic^t hatte entkommen kön- 
nen. Als nun der Naijife eines unfchuldigen Abwefen« 
den verlefen \ward, üiefs eine^ der neben ihm Steheii- 
den ihn mit 4«n Worten fort: Biü du taub, man lie|b 
deinen Namen. Der General, der Dumagny's unGchere 
Haltung bemerkte^ fragte die Municipalität und die 
£ e 
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ganze Verfammlungi lA« waltfi ift das derfelbe? Alle 
antworteten einftimmig: Herr, eff ift wie ihr Tagt. — - 
Ein republicanifcher General Quetineau, vormals 
Grenadier und Hn. v. Lescure bekannt, ward bey der 
Einnahme von Tbouars durch die Vendeer gefangen. 
Ich habe nicht, Tagte er zu Hn. v. Lescure, Sie ve^ef- 
len, als wir aus Bressutxe 'auszogen , und Sie mit den 
Ihrigei^ hinter verfchloirenen Laden des HauCes fich 
verborgen hielten. Sie find frey, antwortete Hr. v. L., 
zu gehen, wohin He wollen ; ich weifs, wir find in Mei- 
nung verfchieden, aber ich weifs Sie zu achten ; bleiben 
Sie frey auf IhrEhrenwort unter uns, wo Sie wollen. 
Denn kehren Sie zu denRepublicanern zurück: fo wird 
der Tod Ihr Loos feyn, da Sie in unfere Hände gefallen 
£nd. Ich kann nicht, fagte Quetineau, was auch mein 
Loos fey, ohne mich zu entehren ; die Sache, der ich an- 
hänge, habe ich nicht verrathen; den Ort habe ich über- 
geben, als er geitürmt ward, und kein Mittel war, ihn 
länger zu verthexdigen. Er ward entlalTen, von den He- 
publicanern zur Verantwortung gezogen, und in ein Ge- 
fängnifs nach Saumur gebracht, hier aber bey der 
Einnahme des Orts durch die Vendeer wiederum be^ 
freyt; man wiederholte ihm diefelben Anträge, er 
Illieb aber uncrfchütterlich. Wäre ich frey, ich würde 
mich ins Gefän^nifs begebeti, fagte er» ich bin der 
Sache, der ich diene, aufrichtig ergeben. Was foU 
aus Frankreich werden ? Die öfterreicher haben Flan- 
dern inne, und auch die Vendeer find glücklich, mein 
xmglückliches Vaterland wird zerrilTen eine Beute der 
'Fremden werden. Das werden die Königlichgefinnten 
nie zugeben, fagte Lescure, dagegen werden fie im- 
mer kämpft n« Wohlan, verfetzte Quetineau, alsdann 
und nur dann will ich mit ihnen fechten. Während 
>deiTcn fcbrieen die Einwohner von Saumur vor dem 
PenAer unmäfsig: Es lebe der König! Quetineau, der 
nie feine dl py farbige Hutfchleifo abgelegt hatte, tr^it 
«n das FcnAer und rief ihnen zu: Elende, die ihr 
noch vor wenigen Tagen mich anklagtet, die Republik 
Terrathen zu haben, aus Furcht fchreyt ihr nun: Es 
lebe der König ! Ich nehme die Vendeer zu Zeugen, 
43afs ich es nie gerufen habe. Er ward zum zweyten 
Male, nach feinem Wunfche, entladen, verurtheilt 
-und zu Paris hingerichtet. Seine Frau , zum Thcil 
«Schuld , dafs er dem Rathe der Vendeer nicht folgte, 
-wollte ihn nicht überleben; fie Xchrie, obwohl eine 
«ntfchiedene Republicanerin , vor dem Revoluiions- 
Tribunal: £s lebe der König! um nur foFort mit ih* 
rem Manne auf dem Schaifot Aerben zu können. — 
Die Gräuel zu Nantes, wo die unglücklichen Vendeer 
durch Carrier hundert und taufendweife durch die 
fogenannten Nojaden erfäuft oder fonft niedergeme« 
tzelt worden, find fo empörend , dafs wir eben fo we« 
»ig als die Vfn. dabey zu verweilen gedenken. Folgen- 
des fey uns jedoch erlaubt zuletzt noch mit ihren ei- 
genen Worten anzuführan , es ift in vieler Bezieh utig 
bedeuten^ : ^^ y ^ut aussi beaucöup de penonnes sau* 
vies dans la ville de Nantes ^ malgre Vhorrible ter^ 
reur qui y regnait. he petit peuple y ^tait fort bon^ 
et Von pourrait citer de beaux traits de courage et 
de devouement envers les prosctits^ Tous les richet 



nJgqeiants ie montraient aussi pleins d'humaniti. Rs 
avaient adopti les opinions du commencement de la 
revoluticfn; mais ils en ditestaient les crimes: aussi 
etaient^ils persScutes presque autant que les royalu 
stes. La classe feroce qui ^empressait auz massa» 
cr€S et aux noyadeSj etait composSe de petits houv' 
geois et d*artisans aisds ,, dont beaucöup n^Staient pas 
Nantais. — Madame de Jourdain fut menie sur la 
Loire^ pour Stre noyie avec ses trois filles. Un Sol- 
dat voulut sauver la plus jeune^ qui etait fort helle, 
^Elle se jetta ä Veau pour partager le sort de sa mtre, 
La maUieureuse .enfant tomba^sur des ofldavres^ et 
rCenfonca point. Elle criait : Poussez^moi^ je n^ai pas 
assez d'eau ; et eile peyit^ S. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

Zeubst, b. Füchfel: Efoterica. OAev anflehten der 
Ferhältniffe des Menfchen zu Gott. Nebft neuen 
Erörterungen unferer heiligen Urkunde der G«- 
fchichte der Menfchheit. Nur für die heiligen 
Statthalter Gottes auf £i*den und human denkea- 
den Gelehrten, keinesweses aber für das Volk. 
I Th. Anfichten u. f. w, 11 Th. Neue Erürterua- 
gen u. f. w. 1817« s8 Bogen 8* (1 Rthlr. xsgr.) 
Rec. , der den Vf. diefer Schrift vorzüglich aus def- 
fen kosmologifchen Unterhaltungen für die Jugend 
kennt , und fleh dankbar Ae^ frohen GenufTes eriooerti 
welchen ihm diefelben in feinen Jugendjahren gleich 
bey ihrem Erfcheinen gewährt haben, beklagt aufrichtig, 
die Efoterica des Hn. Prof. Witnfch zu Frankfurt a. d, 
O. für ein in Alters! cb wache erzeugtes, kraftlofes Gpi* 
ftesproduct erklären zu müITen, gegen welches unfere 
A. L. Z. durch die blofse Anzeige feines ephemeren 
Dafcyns ihrer Pflicht genügt hat. Dafs das ganze Buch 
im Widerfpruche mit fich lelbft ftehe , beweift fchon 
feine Aufrchrift: denn welche Jnconfequenz, die hohe 
VV-eisheit der Epopten , wofür der Vf. feine gril* 
lenhaften Einfälle hält, als ungehörig für das Volk an« 
zukündigen, und fie dennoch durch den Druck öiTent- 
lich feil zu bieten! Eben fo wenig fcheint Hr. ^. mit 
fich einig zu feyn, für wen er fein Buch eigentlich be« 
ftimmt habe. Denn aufser den Oberhäuptern der Staa- 
ten und Bifchöfen der Kirche ivünfcht er in den Vor- 
reden auch noch der löblirhen ClafTe derer damit er- 
fpriefsliche Dieplle zu leiften, welche luAig in dea 
Tag hinein leben, und Alles dem blinden Zufalle über- 
laiTen: für welche Zufammenftellung' ihm die hohen 
Häupter und Bifchöfe fchlechten Dank wilTen werden. 
Auch die breite, allem wifTcnrchaftltchen Zufammen- 
hange widerfp rechen de Form eines Briefwechfels mit 
feinem Jugendfreunde, dem Recior Schmidt zu Fenig, 
war unglücklich für *die Mittheilung fo ernfter For- 
fchungen gewählt, als uns der Vf. hier erv^artcn läfit, 
und Itatt deren man eine Menge unbedeutender Lie- 
besgefchichten und anderer Begebenheiten feines Le- 
bens la lefen bekommt. Was die angekündigten An- 
flehten ^Bs Heiligen und Göttlichen felbft betrifft: fo 
glaubt Hr. ft\ zuvürderll, fich mit dem biblifchen und 
Icirchlichen ChriHenthum^ in OppoCtiöa fetzen sn 
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müffett. Das kann iBm. nicht vetweHrt werden; allein 
offenbar ift er mit feinen Einficbten in datfelb« nm 59 
und 100 Jahre zurück, und Thomas ff^ool/ion^ Tinddl^ 
Edrlmaim^ wir wollen nicht Tagen Hume^ der Frag- 
mentift n. A. habien weit folgenreichere Yerfuche ge- 
macht, dieheil. Schrift in Widerfpruch mit fich felbft 
Xu bringen. Daher es einen widerlichen Eindruck 
macht, mit fo grofser Unfähigkeit, die Hoheit des 
Chriftenthum^ ^u fafTen, jenen veralteten Kram wieder 
2ur Schau gelcfgt zu fehen , welches Ccherlich unter- 
blieben wäre, wenn dcfr VF. die erAe hefte Einleitung 
in die Bücher der h. Schrift gelefen hätte. Nicht er- 
träglicher iß feine Vorßellung von dem höchllen We» 
Ten felbft« Als folches ftellt er fich nämlich den ab- 
foluten Raum vor, eine wahre contradictio in adjicto^ 
fo lange die Behauptung unangefochten bleibt, dafs 
die Raumvorftellung in uns nur durch den Act der Be- 
grenzung enrAeht, und als etwas Abfolutes gar nicht 
gedacht werden kann in dem'Sinne, wfe wir Gott 
denken« Hr. TV. weifs aber noch mehr Unerhörtes 
davon zu fagen. Denn er belehrt un^ S. 87: „es giebt 
keinen' leeren Rawm, weil derfelbe, als Gott, überall 
von ßch felbft erfüllt ift." (Der abfolute Raum ift alfo 
von fich felbft erfüllt ! I) Übrigens ift der ganze Ein- 
fall, fich den Raum als Gott zu denken , nicht einmal 
neu, und fchbn Walchs philofophifches Lexikon f. v. 
Raum weift" die Schriftftellernach, die, verleitet durch 
die bekannte Stelle Apoßelgefch. XVII, 18* auf diefe 
widerfinnige Meinung verfallen find. Ffagt man nun 
nach dttn Verhält nilTe, in welchem der Menfch zn 
diaTem Gotre des Hn. fV. flehen foll : fo mufs man 
erft von ihm lernen, was Wahrheit fej, nämKch S. 78 
durchaus nichts a priori zu Erkennende^,' feit dem det 
Vr. in' Erfahrung gebracht hat, däfs die vom Nichtwif- 
fen ausgegangene Philofophie zum NichtwilTen zurück- 
gekehrt fejr, deren Sache er alfo völlig verloren giebt. 
"Was denn alfo? Wahrheit, meint ei*, fey jede notio 
communis (A]{gemeinbeg'ri1fe alfo ? Vermuthlich wollte 
er fagen enuntiafio compiunis) , z. B. „WafTer löfcht 
den Dürft, jeder Menfch ift von Yaier und Mütter ge- 
boreö" (den erften Menfcben hat er aus7unehmen ver- 
geffen , dafür läfst er ihn im zweiten Theile aus der 
generaiiO' aequivoca entftehen). Diefs find alfo die 
Quellen feiner elotcrifchen' Weisheit, aus welchen iä 
einer verworrenen Stelle S. 97 folgendes Frincip her- 
geleitet wird : „Jede Wirkung ift in der Bewegung, als 
ihrer LJrfache, gegründet; es folgt alfo, dafs eine fol- 
che Urfache (eine Bewegung) nach 6'efetzen , die uns 
ihrer Vielheit oder zu fehr Complicirten Verbindung 
Megen nicht bekannt find, und die dednach immer 
diejenigen, die wir kennen, ftreng befolgt (f!), Geift 
oder Seele genannt werde, der wir Verftahd, Bcwufst- 
feyn u. dgl. bejr legen, in fofern fie diefe Attribme wirk- 
lich befitzt (M), fo, dafs Gott, oder der abfolute Raum, 
die unendlich verftändige Seele, der allervollkommen» 
fte Geift ift.*' — Nil tarn abjurde dici poteß (fagt be- 
kanntlich fchoa Cicero), quod non dicatur ab alidjuo 
philo/ophorum. Wie indefs Hr. ^. anf folche Unge- 
^'^•izntheiten gefallen fey^ ift einigermafsen zuerrathen. 
\\ ahrend feines Univcrfitätslebens ift ex öftex ^^s . 



Nacht» durch ein gefpenfterartiges Gepolter -f- Wahr« 
fcEeinlich durch muthwillige Studenten — bennrahigt 
worden, womit er die Lefer ausführlich unterhält,, und 
nun glaubt er, durch Identification d^cr geiftigen.und 
mechanifchen Kräftr in der Ntitur den Erklärungs* 
grund davon gefunden zu haben ; wafarfcheinlich bildet 
er fich auch ein, dafs das Verhältnifs derMenfchen zu 
Gott hieraus von felbft hervorgehen muffe. Dennr er 
hält nicht für nüthig, darüber nähere Auflchlüffe za 
geben, womit auch wir, nur ans anderen Grundes^ 
vollkommen einverßanden find« 

Zur Andeutung delfen, was im «Theil diefes fondef 
baren Buches vorkömmt, bemerken wir kürzlich , dafs 
fich der Vf. weder durch die£ü J^ru;/z{/i'fche, nochAureh 
die Sandbilchler'iche Kritik, welche feine Schrift: flb- 
rusi oder aftrognoftifches Endurtheil über' di^ Offenb. 
Job« und über die WeifTagungen auf den Meffias , vot 
ungefähr 50 Jahren erf\ihr, wenn er fie anders kennt 
und gelefen hat, ab fchrecken läfst, feine auch fonft 
fchen bekannte Hypothefe weiter auszufchmückeiil» 
dafs der Grund aller pofitiven Religionen in' dem 
Sterndienfte der alten Völker zu fuchen fey, und hiec 
tft es in der That nicht ohne Intereffe, zu bemerken, , 
wie viel Mühe Hr. 9f. es fich koßea Väfst, den ganzen 
Inhalt der h. Schrift diefer Hypothefe anzupaffen^ mit 
Welcher jugendlichen Wärme er feinen Chriftoa in der 
Alles belebenden Sonne verehrt, und feinen Gentilia» 
mus dem Cbriftianismiis nachzuformen fucht. Mit 
mehr Unbefangenheit iind Scharflinn und mit einer 
vielfeitigeren Gefchicht^unde hätte hier etwas Braucb» 
bares geliefert werden können; in der Ausdehnung 
aber, die, der Vf. feiner Meinung gegeben hat, über- 
fchreitet fie alle QrenzTsn der Wahrtcheinlichkcit und 
hiftorifchen Möglichkeit. Wer kann es wagen, die 
hiftorifchen Denkmäler undf ZeugnilTe, die levitifchefi 
Einric*htungen, die Vaticinien fammt ihren Urhebern, 
und Alles, was das Vo^k der Juden vor Anderen aus- 
zeichnet, auf recht oder übelgedeutete aftronomifche 
1/Vahrnehmungen zurückzuführen, fobaldmanüiierlegt^ 
dafs die Zeiehendeutcr, die* Tagwähler und {WeifTager, 
nach Mofes Ausfprüchen, dem Herrn ein Gräuel find, 
dafs 5 Mof. IV, ig aller Sterndienft alV ^ntfchiedener Ab*- 
fall von Gott betrachtet wird, dafs die Propheten davoa 
mit tiefer Verachtung fprechen, und denfelben als eine 
Ausgeburt des Auslandes verabfcheuen , Jef. VlII, ig« 
Jer. Vflf, 2. Xrx, 13 vgl. Apoftelgefch. VII, 45. Daker 
denn die Aftronomie bey dem Jüdifchen Volke auch nie 
zu einiger WilTenfchaftlichkeit gelangen konnte. Am 
ünbegreifltchften ift es aber, wie auch die Gefchichto 
Jefu, und fogar die Zahl der vier Evangeliften, die gan^ 
kein^em mythifchen Zeitalter angehörten, und im vol- 
len Lichte der Gefchichte wandelten, nur aftrognofti- 
fche Fictionen feyn fallen, tmd wie der Vf., wenn er 
nur einen Blick auf die göttlichen Wirkungen des Chri* 
ftcnthums werfen wollte, diefe aus fo elenden Urfa« 
chen erklären, oder die Hoffnung falten konnte, dafii. 
wir um feines Buches Tillen die geiftige Hohe, auf 
Welche uns das Cbrifteilthum geftelh hat, verlaffen, 
und mit ihm zu dem Ndturdienfte der früheren Völker 
zurückkehren würdext 
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Das Bach endBt , wie es angefangen hat , mit der 
Befchmbung 4er Schickfale^ feines Vfs., und zuletzt 
»och mit eiacr metrifchen Überretaung der IV Ecloge 
Virgil»» die er mit fiebenfüfsigen Hexametern zur Ge- 
XI tt^, mit Härten und Steifheiten .aber reichlich auszu- 
ftatien, nicht verfehlt hat* Scs. 

HtLDSUKOHAUsEN, im Comptoir für Literatur: Für 

I muffige^ Stunden. Viertel] ahrsfchrift. Herausge- 

ceben v^n Fr. Baron de la Motte Fouque, Coro- 

line Baronin de la Motte Fouque, geb. von Brie/t, 

• Grimm in Weinheira, /. C. Hohnbaumy C. Hohn- 

bäum, ClVJußh ^- Lafontaine, Freimund Rei^ 

: mar^ G. Reinbech, K. E. Schmid, Fr. Sichler, II. 

Fo/> und Anderen. Zweytes Bändchen, 1817- *58 

: S* 8. i» farbigem ümfchlage. (i Rthlr. 8 gr.) 

[Vgl. Erg. JBl. 1817- No. 22.] 
Fr. Reimer eröffnet diefes Bändchen mit einigen lieb- 
liehen Spielen, veranlalst durch die Vermählung der 
Herzogin vonNaffau. Nur des „holden Erröthens Blick** 
(S. i8)iä[st ßch, wie uns dünkt, fchwerlich rechtferd- 
gtn. -- I^er .Ragu/aneri eine Erzählung von der Frau 
Baronin de la Motte Fouque, will die Wahrheit an- 
fchanUch machen» daCs das Schick fal oft unbegreiflich 
die unßchtbaren Fäden verfchlingt, um Gerechtigkeit 
au übe». „In Deutfchland,". durch Sturm und Unwetter 
▼erfpäict, anider Stelle, welche die forgfamfte Obrig- 
keit; wie abfichllich vernachläffigend, dem Reifenden 
i» den Weg Aellie , mufs ein Ragufaner den Wagen 
brechen, und in ein wildfremdes Haus verfchlagen 
werden, in welchem, von Allen ungekannt, die Rache 
.]br heimliches Gericht bereitet," das dann den Ver- 
irrten zurückführt, das Getrennte einigt. Sollte aber 
diefe Erzählung durch das dem Bilde Antoniens zuge- 
«ebene „Spulthafte, alle Welt Verwirrende'' (S. 50) an 
poetifchet Wirk famkcit. gewonnen haben? Und hätte 
die Dichterin nicht einige der augewandten Miiiel, 
das Schauerliche zu vermehren , verfchmähen mögen,, 
z. B. das etwas kindifche Benehmen des Hauslehrers 
Sieefried? Und waltet das Ungefähr nicht mehr, alj qs 
rollte, in diefer Dichtung? Wir wifFen, dafs und war- 
tim«dhm im Romane eine Gewalt eingeräumt werden 
darf welche das Drama nicht gemattet, und geben zu, 
-dals'der Stoff und die Tendenz des vorliegenden das 
Walten des Ungefährs hefonders rechtfertigt. Allein 
-AkiXes foll doch nie das Bedürfnifs des auf einen ge- 
^Ufen Zweck ausgehenden Dichters verrathen. Kann 
Ätm ein folches Bedürfnifs wohl deiu Auge dei Lefers 
-dadurch «ntzogen werden , dafs man ihn in einen au- 
sser der Erfahrung des Lebens liegenden Kreis ma- 
.eilch ,. anziehender und zur ückftofsender Kräfte ver- 
netzt: lo fcheint doch das Herabziehen diefes Kreifes 
in das moderne Leben nur Wenigen zu gelingen , bey 
den Meiften nur noch mehr zu verrathen , was er ver- 
decken foll. Wenn wir zwar die Richtigkeit der Fode- 
rung an gewiHe Dichtungen nipht verkennen: ;,das Ge- 
hei^nifs geberde Bch nicht wie eipo ausgeprägte gang- 
bdre Münze ; nur geahndet wehe es, als unfichtbarer 
Lebenshauch, durch den Zufammenhang derfireignilTe, 
und verkünde die zarltren Räthfel als Räthf el'* (S. 1 8) : 



fo mufs es dem Lefer doch „um die Entwirrung 3er 
Verknüpfung weit aus einander liegender EreignilTe la 
thun'* feyn (S. 47), und daran möchte hier doch noch 
'Manches fehlen. Ja, heifst es iticht „das GeheimDifs 
wie gangbare Mühze^* behandeln, wexm, ,wi^ hier 4er 
Fall ift, die Leute reden nn^ üch geberden, als feyea 
fie unter Spukereyen und geheimnifsvoUen Andeutun- 
gen aufgewachfen ? So angenehm der Vortrag der Vfn. 
ift: fo iH er doch nicht frey von Unrichtigkeiten, z. B. 
S. 52 : ohne Kämpfe und wiederholter An&rengung; 
S. 54: all^ VeranlafTung ausweichend;, S. §5: die 
Schlittfchuhe unter den Fü/jren,gefchn^llt; S. 60: for 
meinem Leben gern; S. 66: die durchßchtige Bahn 
entlängß, und: dem Walde entlängft; S. 68: Erinoe« 
rung an fchonen und heiligen Tagen; $.34: derlhz 
Euch an jener fabelhafte/i Geftalt verliert; S. 85 : was 
erfchrzckft du uns ; S. 68 Icommt „ein leerer halb^e^ 
trümmerter Raum'' vor. So reich die Reden derein* 
g'efübrtcn Perfonen an richtigen und feinen Gedanken 
und Bemerkungen Gnd: fo Gnd doch manche, welche 
ohne Zweifel für gediegene gelten follen, melur noz 
blend'inde. „Man foll nicht, fagt Clementine S. 60| 
eben jede Empfindung in Gedanken überfetzeo. Vi^ 
les mufs nur fo durch uns hingehen, ohne uns gerade 
gefangen zu nehmen. Gewifs wir thun gut, die Le- 
benseindrücke frühe auf folche Weife in unferer Ge- 
walt zu behalten, dafs wir lie entfernen und abwenden 
mögen, je nachdem ei^ uns Pflicht dünkt/* Aber iü das, 
was hier die Empfindung in Gedanken überfetzen 
genannx wird, nicht oft das befto Mittel, die Lebeasein- 
drücke in unfere Gewalt zu bekommen? Und ift nicht 
die Seb^u vor dem deutlichen Ausfp rechen der Gedao- 
kenfpiele, die Sch.S. 8^ wieder verräth, gerade der 
Grund, warum die fe über Manchen fo grofse Gewalt ha- 
.be^n? Nach & iii foU der Heiland uns zurufen: „Ver- 
geist, Alles um der Liebe willep, ,die ich verföhm habe 
^auf Erdep und die geheiligt wird durch meinen Namea.** 
£inen beftiramien tjedanken können wir in diefea 
,W orten nicht finden. — Ein Spatzier gang FeneloA\ 
nach dem FraBzüfifchen des ^ndrieux von ReinheA, 
ift pin Verfuch, den das Franzöfif che Gedicht, disPßJ- 
fcl in feiner Manier übertrug,; auszeichnenden Charak- 
ter der Einfachheit mit zu übertragen^ ohne ganz ge- 
treue Anfchmicgung an4as Original, .die, wie Hr.il 
bemerkt, uns keine poetifche Ereählungr fondern nur 
eine matte profaifche gegeben ha^en würde. — ^''^^'' 
heim der greife, Landgraf von lleffen, von D. i^. ^^> 
Jufti. Eine treue Darfteilung eiues von der Natur vor- 
züglich ausgeftatteten, von Weisheit uo^ Seelcnadel 
geleiteten, von Berufstreue und Pllichtgeifülil begeiüsr- 
ten, in feinen Sitten einfachen und anfpruchsloi^e:; 
mit gelehrten KenntnifTen ausgerüHeten Füiiien, der 
auch Wiederherfteller i^iner Altronomie ward, uud 
eine ungefchminkte Erzählung defl'en, was durch ia^ 
gefchah. Die Häuptquellen, aus welchen Hr. J, icööpi- 
te, lind am Schlufle angezeigt. Es find auch ucgedrua* 
te Briefe des Landgrafen darunter. — Der arme Claust 
ein Mährchen, ift einfach und gut erzählt, zeichost 

fich aber durch die Erfindung nicht auf« 
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Baiksitth^ io C<nni0niioil des .Bubhnerifckeu Lefe- 
InRitntt: Die EJeftientarfchuie ßin Lehin^ in ih- 
ler Grundlage von /. B. Grafer ^ Königl. Baieri- 
fchem KreisHu^ienratU, Terfarfer der Divinität 
oder des Pxincips der einzig wahren MeiircheneV 
ziehung. i8i7* ^ ^* 5^^ Sl 8« Mit s Kupfer- 
tafeln. 

jVlif gercchterfi Ün^Vlllett' eifert der Vf. in der Vor- 
rede gegen die verachtenden Blicke, die manche Be- 
amte ' dem Schulweien zuwerfen. „Sie beweifen, fagt 
er (S. III und IV} , nicht blofs eine. Gleichgaltigkeitt 
londern eine Geringfehätzung, 'ji fogar einen fofchen 
Widerwillen gegen dsiffelbe , cfafs iie lieber vom Mei- 
Iterrovht eines Schneiders und Schußeri, tilt vom Er» 
n'^nacn eines Schulmei&ers, lieber von der Ai^ffiellnng 
eines Gericfatsdieners, eines Dorffchnltheifen/ ja eines 
^;av;ht\vä€bter8, als eines Jugendlchrers fp rechen hö- 
ren, lieber zur HerftelUmg .eines Pflafter^, eines Ge» 
inelnhaufeSy ja eines llirtenhaufes die Hand bieten, 
aU zur Errichtung eines Schulhaufe«." Der Vf. ge- 




zu erreichen hat, umfaffend in den Worten befiimmt: 
„Die Regierung mufs in der Schule das Volk, das He 
zu regieren hat, im Keime fehen, und alle die Zweige 
ihrer Verwaltung, welche die Leitung eines reifen Vol- 
kes zuin Bedürfnifs macht, in der Schule vorbereiten.^ 
Ein Gedanke , den Regierungen nicht genug beherzi- 
gen können. Allerdings ill die Haupturfache, warum 
felbft gutmeinende Regierungen in ihrem VerwaJ- 
tungsgange bisweilen gelähmt werden, diefe, dafs lie 
CS mit keinem zur Kegierung vorbereiteten, d. h. mit 
keinem erzogenen Volke 2U thun haben. Die Regie- 
rung ift nichts Anderes,' als eirie^höhere und gröfserb 
Schule: denn was. diefe für die Kindheit ift; iß jene 
für das Vo^. Schwer,' aber uncrläfslieh iß* des VTs. 
Fpderung an' den SchülleiteV ,** dafs er die Idee des 
Staats und feiner Vefwaltüng, befonders des Repie- 
r}xngigtinges feines Vaterlandes einer Seits, fo wie die 
Idee der ii^ ihm und für ihn tich entwickelnden 
Menfchheit anderer Seits, fiqh immer lebhaft verge- 
genwärtige unJaü .durchfchauen i^rebe. Es werden 
demnach zu^rß die verderblichen Extreitie derdürftig- 
ften ArmütHuni der erdrückenden Cberradung, die 




jtegelloTer Willkühr unct Geift«sdtofpotlstnui beruhen, 
gerügt. Während die eine ElementavTehüle fich be- 
müht, mit einem ,niecbanifcben Lefen, Schreiben, 
Rechnen, und ßatt Cfarißenthutai mit einer von un- 
göttlithen Gottesgelehrten erfonnenen ßeifen Dogma- 
tik, diefer theologifohen Prokruftesfolter, den kindli- 
chen Geiß zu martern : gefällt fioh die andere in ei- 
nem ganzen Katalog von Realien , die fie lallenden 
Kindern, wie jungen Philo fophea und PhyGkern, iii 
hochtrabenden Kathederphrafen einlernt. Nachdem 
bey die f er Gelegenheit die Einfeitigkeit der Bafedvw^-^ 
Tchen, AocAon/Tchen und PeftalottVlohen Lehrmet ho- 
lden berührt worden , geht der Vf. über zur Erörte- 
rung der Fragen: fVorin nnd wie foU das Kind als 
Menfch ijnd Kind unterrichte weiden ? Was iß nicht 
nur das Leichtere und Schwerere im Unterrichte« fon- 
dern, was das Wichtigße iß , welches und die Über- 
gänge von jenem zu diefem? Welches find die erft^n 
Anfchauungen, und welches iß die Ausdehnung ihres 
Kreifes? Zum Behuf diefer UnterfuchungtheiUer fein 
Werk in zwey Haupttheile, von denen jener die allge- 
'meine Uaterrichtslehre , diefer die Elementarlehre 
nmfafst. Diefc Erörterung ieugt tficht nur von Wärme 
und Begeifierung für Jugendbildung, fondern auch 
Von nicht gemeinem Scharf finn , und von pMlofophi« 
Icher Coniequenz, Der Vf. wiederholt bey diefer Un- 
terfuchung weitlänftiger, als er follte, die in der Di- 
vinitätslehre aufgeßeilten Principien aller Erziehung 
und allev Unterrichts,^ daher wir dIefe, in unferer 
A. L. Z. (igii* No. aiö. Sil) bereits angezeigten ub4 
l)eurtheiUen Orundfätze, als bekannt, hier übergehen. 
'Manches iß übrigens hier im Einzelnen näher be- 
'Aimmt und berichtigt wordew» -Mit Vergnügen hat 
Rec. gelelcn, was der Vf. überObject, Methode, Zweck 
und Subject des Unterrichts fagt. Üb^ diefe vier 
Uauptpuncte Ci}d nibht mir für die Lehrer die dabey 
zu beobachtenden Regeln und Vorfchriften fafslich 
\iufgeßellt, fondem auch jedesmal die Grundfätze, aus 
denen fie mit Nothwendigk^it folgen , an die Spitze 
gefteJlt worden. Diefen Cnterfuchungen ift eine an- 
ziehende tind lehrreiche Betrachtung über die Bcßiaa- 
mung des Menichen vorausgefchickK Der Vf. geht 
das allgemeine Leben durch ulie Stufen der anorgani- 
fchen und organifchen Natur durch , uhd gelangt fo 
'zur Beßimmuhg . des wefcatlichen Charakters der 
Menfchheit, der fich in den drey Vorzügen ausiprichf ; 
i) Überlegung, ß) Selbßerzeugung der Vorfiel luti gen, 
und 5) freyer Selbftbefiiramung. Defswegeh matfi^ 
alle Erziehung und aller Unterricht darauf angelet 
feyn, vöUftändig zu bewirken, dafs der MenTch in <ieif 
Welt fein ganzes Scjn auf eine des Menfchon vvi3ird>ge 
F f ^ 
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Weife dttrck fich felbft Hegruiide. Diefes Ziel ablST'^nht Kind alle äufser^n und inneren Lebentbedingun 
könne nur erreicht wer^eiriwark-^ineArolah^ £r*io->, ceii fou fMi^ßßif^^9U^l^jaiti^iLmlich das iweckmd 
hung, vvobej der MenAk &A lilb abziehe / i^if^bul: J mg |UB^iaLl^il£|^r^l Pi^Wy» das ausiwey Figureo, 
durch einen folchen Unterricht, wobey das Kind ficji,^ ^emDreyeck und Viereck, befteht, und damit begiöm 
felbft unterrichte. Der wichtigfte Abfcfanitt in^ elften Act erÄe Unt^richt im Zeichnen, in der Geomeirie, 
Thf ik ^iJBipivSf^f^fffv ^9^ ^^^^ Their «eucrlrfeen flaiV 'ArfthmliiAiild Sprachlehre*, womit zugleich der Siöa 
Jlcfli, abeüzu>bftv#dl u^d itt ^|cul|Lti\l" tiil Blemen- ? ti^ P^portio^tirfa|S|^j€n|Bfrfc f^eÄ^ 
tarfchullehrer ift, enthält eine Ünterfuchung über die ' werden an die Tiulenweis forigeTel'zie Bctracliiung di* 
Natur de5 Erkenntnifsvermügens. Der Vf. gehl dabey "HlufeS/atf Wohnplätzes der Bewohner delfelbeo, der 



von der Bemerkung atn, dafs mit dem Triebet dei 



MenTchen, friten •itrm^hmertrcir- 
kommenden utid il^ iDtemTG^aüoden Qeg^f ft^nd kcq:; 
Aen zu lerne.]),' lieh tip, Sx^e^n.pack ^kenntniß ver^ 
binde. P)aber kompie di.e Thätjgkeit des GeiAes, i^jp^ 
Gegenftand fo lange näher und allfeitig anzufcbauen, 
bi« der Geift ihn in allen feinea JVlerknialen aufge* 
faf^t, oiler ihn Qch gleichf^m, unterworfen hat. £)er 
^chluls dieferTbäi^^keit ih immer der bc&ifnmieAus; 
Xpruch in^-Geinüthe.;. Es i6 u. f. w.^ Qiefer Ausfpruch 
l)elf«e mit Recht ^n Unheil i weil der G^ift be/ die** 
ler.Thütigkeit^de»: Erlmnntnifsvermügens wirklich ein 
Z/r-^ 77<^i7Vn der Gegenftände vornimmt. ^ Da das Z7r« 
Theilen urfprüngliGh vQrfich geh^; fo mürTen gewille 
Ürvorßellangen oder Uitypeu im Gemüthe vorausge- 
letzi \verden, naph welchen die Ur-Theiluog ^es Ein- 
zelnes^ vor fich g«h^ Oi^fe Urb^der ßnd angeborene 
Iderfi: dennße lind die Urbedingu^g^eif.des Vorfiqllens 
ielbu. Oie Bedingungen aller Erke^QtniC« Hnd, einmal 
zwey Vorftellungen, die ia der Vergleichung.zuram- 
mongehalten werden; dann die fo bewufstfeynvolle 
^nfchauung beider,. dafs der Gelü über das Verhältr 
flifs der einen zyr anderen einen Ausfpruch zu fällen 
im S,taii/ie ift.. Von jei^^ zwey VorfteUungen mufs 
«die cin^ ftets eine in» Gemüthe fcbon vorhanden« fevn, 
iinit welcher eine nßue der Vergkichung und des Er- 
«k^nnens wegen aiufammengehalten wird. Diefe im 
.Gemüthe vorhandene müO'e eine Gauungsvorftellung 
.fcyn, mit welcher das Einzelne verglichen, und daraus 
erkannt wird. Diefe und mehrere darßuf folgende 
l^een gehören zwa^ ^nx Plato an; allein was der Vf« 
if^S Uibedlngungea.der ß^inUchcn IVahrnehmung auf- 
.4^}lt| ift fein Eige^thom« und feine hifbey geäuTser» 
.ten Anrichten verdienen Anfmerkfamkeit und Prüfung. 
Ufbedingungender^HnnUchen, Wahrnehmung, und zwf^r 
L Urb<^dingungen.der äufseren Wahrnehmungen lind 
dem Vf.: a) das Licht, b) der Raum, c)' der Laut; 
IL Urbcdingungen der mi^elartigcn VorfteUungen: 
- a) (las* Wechfelv^rbäUnifs awifcben Ich ,und ^^fsen* 
?YVf It^ b) die Kraft, c) d)e ^it; IJ^L. Urbcdingungen oer 
inneren VorfteUungen: a^ das Zurammenftiuiinenüm 
. Penken, b).das Freye im Wollen, c) die Cr(a9he jiron 
^llem. Der Vf. hatte bey diefer eingefch^Ueten Be- 
• trachtung hauptfächlich die Ablocht , dem Lehrer zu 
zeigen, auf welche Weife der Nlenfch zur -Kenn tnifs 
gelange, um ihn in dem weiteren Erwerbe. d^rfi^lben, 
fja wie ia der Berichtigung und Verdeutlichung' der 
frworbenen^ unterft^ützen zu kommen. 

Nach diefer Darftellung der Grundfätze und Regeln 

des Unterrichts überhaupt zeigt der Vi. die Anwendung 

derfelben fehr ausführlich bey der ELementarunter- 

fi^chpmetbode. Dazu wählt er ein folches äufseres 

Bild des nrganifchen Zufammenlebens, an welchem 



kaupifächlichen BedürfniCfe der Bewohner, ihres wech- 
fi i f ti i ita» Hmg a ng e s d u gg .b di e- S prach e u. f. w., alie 
in den Kreis des» Elementaruntefricfats «gehörenden 
Kenntniffe der Naiurlehre, Technofogie, Geographie, 




Schre^|>fjns, Lefens, R^hnens u f. w, angereiht. Die 
Anweifungen /ie§ Vfs. znxd Rechnen , Schreiben und 
LefeOj, qie.fciMneri A::MSZt?g leiden ,* .fqpdern im Buche 
felblt vollaändig nachgelefeh werden inüLten, ifind ein- 
fach, der Natur gemäfs und lückenlos fortfchieiteni 
Naf^d^efkr ^^eihod^ ynird nicht mit dfinj Lefen, fon- 
\dertt mit o^m Schreiben der Anfang gemacht, oder 
-vielmehr da:^ R.ipd lernt mit dem jSchi-eiben zugleifh 
liifen und mit dem Lefen zugleich fchieibeo. Die 
ybungen'im .Rechtler^, Schreiben und Lefen verlinn- 
J^ch^Q z^wey angehangW Tafeln in Sieindruck. 
.. D€ir Vf. giebi hiebey gute VVinke für eine Religions- 
lehre ,;;W/.)lche,d^n Kindern das Seyn eines allerbüth- 
jten ui?d heiligen Wefens nicht ht^weift^ fonf^em in 
ihrem eigenen Bewufstfeyn und in dem unendllchea 
Xeben. und Wirken der. Nat^r nachweift '/"Kr will das 
Lelen, nicht al? ein Leierwerk ee'rieben haben, wohl 
.ab^er fpll da^s Kind pbne Stocken und Stottern,» ricbti(; 
jarticijlirend, mit Ljeiqjijtigkeit, ynit Enipßnijungund 
Alpdruck lefen, und? w^s die tlaupUache.ift i Recheu- 
fchaft über dep. Inhal; ^es Gelefenen geben "lernfn. 
Seine Scbreibmethode befteht nicht in einem geift'O- 
fen illinden Nachnialen vorgezeichneter BucUflabeo, 
.fondern He ift matlAetnaiifch, und die Kinder lerneii 
duichdi^ Zeichnung deif zwey Qrü udhücbfiaben- /und 
C>, al^^ üb^ ig/en aus ihigep in einem f^hönenElieniiiar« 
in kurW.^eit f^rmecu Es Ift nach idieler^AnUitunf 
begreiflich., wiefechs* bis achtjährige'lCib^er dicibnu 
vorgefpruch^ijen Wpr.tei* und ganzen Satze nicht nur 
fchün, fondern auch vollkommeii richtig, in Deutfihen 
wie in Latt^inifchefn Scl^rifizügen z\i Tchreihen im Stan« 
pnd. Auch für die FJelabiing ui;id!yBildung des äftheti- 
.fchen.?iiin?sJjj,hier^geTojgt durch zweckmäfsig ab^e- 
ftufte {Jbungen i,i;n ^^i^gen;, die ;jdas lindliche Gebor 
zujti, Toulinn^ zum Sinn höherer Hdrnioni^,.üu4 da- 
durch zu einem Sinne bilden, der , ir|it'Üfem tiefit« 
Gefühle des Menfcben im eninen Bun^e Aeht. So 
wie in diefen hier nur kurz berührten Lehrgegenltäii- 
don, fo ift auch in ^en übrigen, die ans Mangel an 
Raum nicht ang^führ^werden künneUi^ die an'^egebeof 
Anleitung einfach .und zweckmälsig./^pie ganze Lehr- 
?thode ift genau-, gegründet auf 'ijie' vierfache Wer 
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der zu rehxenden Subiecte, des Untexrichtsftbnes, r^er 
UnterricKi^aiittel vod das zu erreicneB^en Zwecke;. 
Die Kinder hören in diefen Schulen. Wie fi'e der Vf. 
org anißrt wiIfQ|\.}^iU^ uu^ j^ feiner weiten ^qrufsfphä- 
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orgeinifirt litt, nichts;' waViht^m Mielt «itht Iticht 
begreiflich und' aurchaulich gemacht weril^.'kajin. 
'Während andere Methoden eimeitig den Sinn für das 
ÄuUeie*4ihevmärsig nähren, vtQuon Zerfireuung^ die 
Jugendpeft nvrerer Zeit^ die unM'^bl^bfiehe Folge ift» 
weil der. Menfch zu abhängig von dem geniacht wird, 
was fein Auge und Ohr bejcührt, und.dadu|:ch die in- 
nere Well kein licht .und keinea Reis für iJin erhält s 
le fucbt' dagegen diefe Lehrart im Kinde den Sinn für 
das Innere tn Weckern , . am feine inneren Anregungen 
und Bewegungen vernehmen zu .lernen^ 4^mit ihm bey 
allen Sianesregungen ftet« det BewuXstreyndei Inneren 
zur Seite ftehe$ udd je« m^hr in dinn x^ifenden Men- 
fchen'der Sinn' Tür das Itille'Tnnere wach wird, defto 
fchn^ller'.wird dei; Blick, deAo tiefer und zarter das 
GefuhL Man kann ?ea diefer Methodle mit Wahrheit 
rühmen., dafs fie genetijeh ift, d. h« den Rindern die 
£inl!chten nicht mitzutheilen und mechanifch einzu^ 
Jemen fucht, fond^rn in ihnen felbä entliehen läfst,. 
lo dafs nicht d^r Lehrer, fondern das ICind üch felbü un- 
terrichtet. Der Unterriebt ik hier ein Unterreden, wels- 
ches die AnffOerkfamk^t der Lehrlinge in ununteii)ro- 
chenerjhätigkeit erhält. Eine Methode, die die Lehrlin- 
ge ^kJ^'^^U Ge fchnell weiterbringt und ihre GeCamnu« 
bildnng befördert, kanar nicht anders als gut feyn« 

Da diefe Lehrart dahin wirkt, den Lehrling in fein 
liehen 2U Aelleti, und dei'swegen ausgebend vom erften 
Lebensveibäl^nifTe, nämlich vom älteilicl^n 'Häufe, 
AttfenwiPife die all|^emeinen menfchliehen Lebens ver«. 
bälinifTe mit ihm durchwandert, und ihm von Allem, 
was in den gen<)Dnten Verhältniiten vorkommt, den* 
N»i\zen, die Abliglit und.die Notbwendigkeit zeigt: fot 
bringt. Ge den nicht zu berechnenden Vortheil, dafs Ce 
Menfeben bildet, die fich von felbü in ihre -känftigea 
VerhältnifTe als Bürger und Unterthanen* finden, und 
die Nothwendi^keit diefer VerhältnifTe klar und. le- 
bendig erkennen, und die daraus hervorgehende^ 
Pflichten ohne unvernünftige WiderfeAlichkeit erfüll 
len werden. 

Was übrigens der Vf. an mehreren StelleA feinel 
Werkes von der Peßalozzi'icben Methode fagt, unter- 
fchreibt Hec* unbedingt. Ja Rec« ift überzeugt, dafs 
der Peftalozzi^müs nichts als ein grober Realismus' in 
der Bildung fürs alltägliche Leben ift, der GeJiialität 
und Individualität nicht genug berückillchtigt , wenig* 
Aens nicht weckt und leitet. Wenn Peftalozzi Reli- 
gion nur um der Sitilichkeit willete dafeyn läfst : fo 
zieht er 'das Himthlifche zum Irdifchen herab, und 
fetzt Idealität hinter das gemeine Leben, Eben fo ift 
PeßikUzzh An(chauungs)ehre kein natnrgemäfses £nt« 
wickeln des Inneren , fondern mebr ein mechanifches 
handwerksmäfsiges Einüben, und noch dazu ein ein- 
Jeitiges, weil. £119^ Anfchaeung nur zum Grund gelegt 
ift, das Quadrat. Durch diefes einjeitige Üben wird 
ein Sinn, der des Gelichts, übermäfsig vorgetrieben, 
und die anderen ^ehen leer aus. Wie kann durch er- 



müdende Einförmigkeit; duich Einmge»an:die, fiar-; 
ren Feffeln A^i Raumes, die ganze geiMge Meakhen*. 
kraft geweckt und gebildet werden?' Durch ein^fönf- 
fache Verzweigung der Sinnlichkeit, öffnete die mtur 
fiinfWegey auf welchen der» naenfehliche Geift zü^fi 
AuffafTen der Aufsenweft. • ^langen -foU: denn Jeier 
Sinn lehrt ihn ]a eigene neue Seiich der Welt wätw 
nehmen, uitdln jeden» Sinne legte di^Ic lorgfänieMnt*. 
ter zwey mächtig entwickelnde und bildende Richt^i?- 
fen an, eine für das GefühY, die ander% für .das Oenk;- 
und Erkenntnifs- Vermögen. Aber dieferGang d**c:Ne^. 
tur in Ent Wickelung des Rindes ia der P<^raZo W^fehe 
nicht. Da in PeßaUzzis Schule das Quadretr-dlelj^^or. 
malfigur für die Befftimmung aller' Raumgröf*eac,iind 
für die Vergleichung alUr GeßchtsgegenftMnde ift : fei 
enthält diefe Methode nicht eine Anfchauungsknn^ 
überhaupt, fondem nur einen The&rd&von, eineObuttg^ 
des Augenmafses. Eben fo inrig ift Pefudozzi^ k^. ^ 
ficht, dafs des Kindes erftes Erkenntnifsobject das Rind.- 
£elbft feyn mülfe. Nicht doch,, der wicbtigfte^'Hles,. 
nicht aber der erfte. Das Kind lebt zn* fehr ift der 
Aufsenwelt; dahin, nicht auf fich; führt dietNatuf zn-' 
e^ft feinen Sinn. Rec. würde aö die Steile der dreiL 
Pir^ÄioMi'fcben übangpn in Form.'ZahT und^ Woftjo 
lieber drey andere von einem Scbulm^nedesGymnä-r 
Cums zu Balreuth , dem Prof. Waffner^^. deffen. Kamen 
Jt^aT\ Paul (Friedrich leichter) in derzweyten Auscefa^, 
feiner I^vana (III, S. 787 ff.)» f» wiej-auchi nnfer^Vf*^ 
rühmlich erwähnt , ' vorgefchlagene Bild ungs mittel -^' 
Sprache, GröfeenUhre und GefGhichte*^ fetzen. ,,In dec^ 
that flimmen diefe drey WiffcnfchafteB, fagiT^en- Pau/., 
das Innere in den Dreyklang der Bildung. Die Spra^^ 
che theilt. dem kindlichen Geifte Logik und alfo eine 
phibfophifche Vorfchulc mit; zweyteas ^e 'Qrqfsetu, 
lehre bauet eine ändere, von- der Philofophie abgelegen« 
ne , aber nicht geny^ erwogene Kraft für daii finnli ch i 
Univ6rfinn> aa. Drittens die Gefchight'e' ^^rmähh')«; 
als einb Riiligieii »Ue Lebren. und Kräfu. Di^ alt^ 
Gefchichte, I. b. die Gefcftiehte dei* Aigendvölker, be^i. 
fondprs die Griechifche und Römifche, enl'jtidaebe< 
und er Achtiff liebe, ift; zur feftea Ranzerjeii^t tutHtbeii 
reügiören" Aosfieht -zw mnchen/* 

• Did Schreibart des ¥fs. fft oft zu -wekkäufiiff. und gjff. 
dehnt; jja bisweilen verßlU der Vf. aui allza ängftli« 
chem äireben, f^fslich zu fchreibcn, ins Breite «hmIp 
W<Ntrcfaweiiige, und ift felbft voaProvincialiitnin nn^ 
Sprachfehlern nicht ganz frey. Anob find die für Exi^ 
Ziehung upd' Unterricht aufgcßcllten allgemeinen lei*» 
tenden Pri^ci^pien an Z^^s^l zu fehr gehäuft; zur Ver-» 
einfachung und leichteren Überßcht hätten oft niehte-^ 
re als £:.in Gnindfatz ausgedrückt werden )cönnen, 
Ihre Menge ^iri die im Denken unMübten SchuUeh^ 
rer leicht ver)«rirren. An einer Stelle fpricht- der V-fc 
irrig von vier Dimenlienen des Raumes , von Läiiigef 
Breite, Höhe und Tiefe, da es doch nur drey gieK ' , 
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Zu keiner Zeit ift wohl mehr von der niHel jel^rbchee; 

fefchrieben urnl für lie gev^irkt woi^leu, aU zu. ^er. unferi^eif) 
a Pibelgelelirchaften überall für die Yerhreituf^^ derfelbett 
in den Hütten der Armem' und für zweckmäfsige Vertheiluag 
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dferrelbim tdrgMu Es ift dieCi nio^f atr ein IWicHe« Bemü< 
Heu, 'teidetti^ auch »iu Zticben des hcrrfchenden religiöfen 
iimnes uaferes ZeiUlters , und 9W öffentliclie Widerle^ng 
dweuifc» Uniufried«nen, Ungerechten und gegen ihr Zeital- 
ter Undankbaren , die immer nur den Klageton im Munde 
fifbren» fibe¥ Abnatoie und Verfall der KeUgion reufien» wie- 
wbhi fle lelbft ntchi pibnehmen und rerfallen kann , foudem 
/nur i frrr Olm^^ ia ohrlftlichen Verfammlungen. .Allein es ift 
auch fchr lU wünfchen , daX« die Bibel überall «nr in gute 
Hände komme, und nicht bldf^gefchenkt, fondemauchgcle^i 
Ten ^icht^lors goUfeA » fondem auoh rerftanden , und aUa . 
xTrit-t9ntienLgelefe«« und dem Volke zugleich eine Anweif utig 
inidiBÜlnde gegeben werde, wie e« die Bibel gehörig gebrair-' 
cken. folL Xufserdera. weif» der ffemeine Manu nicht, was er 
lefenXoll. Und da bt gemeiniglich sum Bibellefen nitht.viol 
ZeitCüirig hat: fo lieft er bald hier bald dort, .und: immer 
amüebften, was auffallend ift, es fcr belehi;eÄd und crbau- 
lioh oder nicht. Lieft er aber die Bibel nach der Keihe der 
BiioheT» ohne Auswahl : wenn will er lum Ende kommen ? 
Und vr^n^ *' ^^^ Ende kommt: fo weifs er «ulettt nicht 
nfthr wät er Anfangs' gelcfen hat. Bringt, er endlich nicht 
föhon Religionsbegriffe mit; was will er daraus lernen, wie 
will er fi# Teritehen, die zerftreuten Lehren fammcln und in 
«in GaJties bri^?i^en? Ja, was noch mehr, die ungleichen und 
ßch' eU wider fprefchenden Ausf{>rüche vereinigen ? Es wSre. 
mithin wohl «uVünfbhen, dafs man ihm eine biblifche Kr», 
kl&ninff, oder- Heber ein« «tklärte Bibel in die Hand gebe. 
Um würde, »wie Bec glaubt, erft eine nütiliche und erbauli- 
che. Lec«ire werden. Wir iweifeln, daXt der wohlihätige 
Z^eck füglich auf tfine andere Mt erreicht werdte kann. 
AVer Yieilcicht nöoh 'kei» anderes, lufammenhäagenderes und 
farslicheres Keligioasbuch hat , .oder fonft keinen Religions- 
irtitet rieht »geniefsen kann, für den wird die Bibel das grefsle 
Oefehenk f^yn^wie vor hundert uiia mehreren Jahren , oder 
wie kl entfernten. Ländern und Erdtheilen, wohin noch kein 
Licht jrekonimen ift. Defc Schuljuffend fogleich die Bibel in. 
die HHitde tu geben, halten wir nicht für «ut, 4a fie davon 
iirtc'»' keinen Ocbraqeh machen kann, una ihre Lehrer find 
MLnieiniflUch auch nicht die Männer, welche die Bibel »u er- 
klären verftehen. Für diefe wäre eine Schulbibel, deren wir 
mehrere haben, heiter. Und foU die Bibel der Jagend gleich- 
Wohl in Äe Hände gegeben werden: fo fej es blols das neue 
TMament. Au9 dem alten wfwcde ihnen iiur das Lehrreichfte, 
«MzüldiGh in der Gefchichte, vorgetragen, das fich aber woW 
i^ti- J^f iveniee Eriählungcn einfchriniken möchte. Zwar 
kSneS a2cS t?ockene uhd unerbauliche Gefokachtto der BiJ 
Sei leKtreich^nd etbattlieh gemacht werden ; aber da giebt 
ei^ta ittdhrere and trefflichere in der Weltgefchichte , die 
«bemfalU lehrreich gemacht und erbaulich dargeßellt werden 
konneii. Wir srüfsten in der That aus dem klten Teftamente 
iicht viel mehr Erbauliches in der Gefchichte ,v al« wa« vom 
3ofenh erzählt wird. Übrigen« Bad wir ganit der Meipi|9ft 
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tlich für Chrifteiiift, in die Hände lü ^bdn; atach 
er ffeWrig vorbereiitete» Jugend, eiwa am Tage ihrerConßr- 
«laticm am biue recht feyerliche Weife mit der Bibel ein 
Gelcheiik^n.macheny und mit ihr lugleich ein voUftäudigcs 
chtütliches RelißionsBuch, in welchem alle Retigions-, fo- 
wohl Glaubens- als Sitten-Lehren in gehöriger Ordnung bey- 
Smmen fteTien, und fafsllch, gründlich, bfindig, lebhaft,. er>. 
weoklich und möglichft auf ohauUch vorgetragen lind. — Die- 



di^ Bibel jti i irren •«nciiwiiiw«^" •«••»-wg»« ttcLA^iK ^vwknMuuvji, 
und fie nicht blofs zam Schein in die Hand nehmen und vor 
fich leffcri. Auch ihren bihlifchen Text mehr benutxen , und 
mehr xu erbauen, als tu- gefallen fuchen. Ben J^dne«' auf der 
kanxel machen X« woUon ift fie der Ort nicht.' Wenn aber 
r- R;bel hev Seile nelcgtund von dem Prediaer felbft nicht 
tl^LC^^^^-' ^«' ^^^^^^ ^*« Zuhörer fie achten ? Cbrigens 
vi rtne^tv cihl Uk w^mfcheP, ähts recht b«ld eine möglichft Iteue, 



fafsl{ehe nnd| gefehmaekreile BibelfiberfetraBt »it den no« 
thigften Erkläri^gen und Bemerkungen fürs Volk heraaikom- 
me; und fo lange diefes nicht ift, die im Ganten vortrefQicKe 
und bis jettt noch nicht {ibeHtoffene Lutherifche Überfettung, 
mit'Verh^lIentn^ettinHiuGeht des Sinnes, der Worte, and ih! 
r^er' gehörigen ,Verbindui||[, augloichmi^ Ausfc^ufsderienigeii 
biblifchen Stellen und Biicheri.die zur Belehrung und Erbau* 
uiig nicht geeijg^net (ind, und fich fiirs Volk gar nicht fchickea, 
\tn Neuem ans lÜoht ^eftellt werde. Sollte denn von jtaem 
Gelde, das- aar AnfehaifuAft der Bibel in die Bibelgefeilfchaft 
fltcftt, ni ch^ fo viel übrig« bleiben, dafs ein folches hertlicket, 
dauerhaftes Wqrk un^ Monument, befonders noch znr Öire 
unteres Luther, goßiftet werden könnte? Was der Vf. ühet 
den Werth und den Gebrauch der Bibel fagt, ift hinläoglicH 
bekannt^ und blofs im Allgemeinen vdl'gefteUt Der xweyt« 
Theil ift gar: nicht imsg^ifahrt. ^r fprichtüh^ ^e. V¥^rte Jok 
14, 34: Wer mich liebt, der wird mein Wort halten. Dals Al- 
les fchr ^ut und erbf^ulich gelagt ift,. leugnen wir nicht| uad 
manfiehtes, dafs der?T. von Herzen' lüm Herten ^ufprecliea 
weifs.' Dafs er aber über did gegenf^trtigen Zeiten auek, wie 
viele Andere, fchmält, und fie von dem niohtfo fleilsigen Bi- | 
hellefe^i herleitiqt, d^efs gönnen wir nicht fo gans uiigeru|t . 
ladetL Wir fehen es überhaupt nicht gern, wenn uiifereZei- ' 
ton fo herahgewürdifi;t werden, und halten es für eine Artroii j 
Ungerechtigkeit und Undankbarkeit gegen ße, da (ie pytiU 
nicht fahlechte« find, als •die vorigen. Und find liees in der | 
einen und anderfuB^iehung: fo (indlje ee wieder in anderea | 
Bexiehungexi nicht. Wer kaim dicfs fo genau abmcfleii? Wir 
/ehen aucli nicht, was bej diefcn Klagen herauskommt. Die 
Zeiten wer<ien dadurch nicht belTer, fondern fchlechter. Deal 
der nächfte Weg^-dieMenfcheu fehiechter su machen, ift der, 
dafs mapi fie immerfort tadelt, und ihnen nichts Gutes xutrtut 
JUic Stelle, die diefen , Klageton enthält, ift: „Wie hatfidufs 
geändert in uuferrn Tagen ! Wie hat die Verehrung des gott- 
lichen Wortes,' wie hat jene Achtung gegen die Bibel fofdir 
abgenommon !«* Womit will der Vf. die(s heweifen ? Dadnrck 
dufs« die Kirchen nicht mehr Xb zahlreich hefucht werden? (li^ 
das ein Beweis ? So müITen volle Kirchen ein Beweis ?om Gr* 
geutheil,e, und alfo von Achtung gegen die Bibel und ras 
Verehrung des göttlichen Wortes fern. Getraut fich der Y£ 
diefs XU behaupten ? Hat nicht Gewohnheit, Eitelkeit, Scheis- 
heiligkeit und eine mifsverftandene Frömmigkeit daran dei 
grolsten AutheiX ? Und mufs man denn geraae das göttliclie 
Wort verachten, wenn man es in der Kirche nicht hört, oder 
XU Haufe nicht lieft ? Und xeist denn das Hdren tmd LeXen 
fchon von Achtui^^? Giebt es nicht fiberdiefs jetxt viele ande- 
re Bücher, die mit Erbauung gelefen werden können? Rec. 
weifs Niemanden, der Gottes Wort oder die Bibel, fo feru er 
fie als Gottes Wort und Lehre erkennt, verachte.) ^,Traqrige 
Folgen jener Vernachläfiigung und Geringfehätzung des Hei- 
ligften Kleinods offenbaren fich fohon Bsit Jahren unter um 
und um uns her in dem Leben 'der Chriften.« In dem Mifie, 
wie ^die Geringfchätxung des göttlichen^ Wortes lunabm, Kit 
Glauben a^ Gott und Khrfurcht gegen fein heiliges GefeU 
und Zucht, eml^ Sitte und chrlftiiche Ehrbarkeit äugen- 
leheiniich abgenommen.^ (Hat denn diefs der Vf. fo genao 
berechnen können, und nach welchem Mafeftabe?) „Ober- 
muthy Falfchheitv^d Trug der Sünden der WoUuft Und der 
Ungerechtigkeit haben fich vermehrt, und fcheinf n wie wn- 
cherndes Unkraut überhand nehmen zu wollen unter CHri- 
ften , die doch dkis Volk Gottes feyn und heifsen follten/ 
(Sollen deim Chi'iften das Volk Gattes heifsen , wie ehemak 
dasVdlk der Juden GotUs Volk heifsen wollte?. Glauben deoa 
die Chriften nicht einen aller jVIevtfchen Gott und Vater, uni 
find Re IlU Chriften fchbn dhs Volk Gottes, oder nicht viel- 
mehr erft dann, wenn fie fich' Gott weihen? Und jene atifge- 
lüUlten Lafter, find de blofs Folgen einet nicht fo liäufiüeA 
Bibel^Lefens und Hörens? LalTen fich da nicht noch hundert 
und ere Urfachen denken? Und find dicfe Lafter den g^^cs- 
wSrtigcn Chriften allein cig^n, nicht auch den vorigen? 
Doch «emeiniglich geht es fo, dafs, -wenn men von einer 
$ache felnr erCttilt ift, man leipht auf Extreme geralh, wel- 
ches diefem in der Predig't fonft ruhig fprechenden Vf ekcu* 
Mls widerfahren ift.) ' * * . 
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Schwere Zehen haben fchon öfter die gefcgnete Folge 
gehabt, daf« fie das Herz des in den Dienft des Sinn- 
lichen allzu tief verfunkenen Menfchen wieder von 
der Erde losrilTen, und feinen Blick dahin richteten, 
von wannen unfer Urrprung ift. Sp bemerkt man m 
den trüben Zeiten des fiakenden Römerreiches ein 
faß allgemeines Ringen nach dem Unfichtbaren; und 
wenn diefes Streben gleich meiß krankhafter Natur 
war, und ßatt auf das vvahre Licht, auf falfcheSdhwäi-- 
inerey und vifionSre Weisheit ging, und in der Ver- 
bindung mit einer felbft verderbten Geifterweh Heil 
und Genefung fachte: fo bereitete diele Slimmn*n'g 
doch dem bis dabin auf ein kleines Häuflein be- 
i'chränkte'n Chrißenthum leichtere Bahn und ^'einen 




heerung faß in ganz Üeutfchland und mehreren an- 
grenzenden Ländern eine auffallende religiöfe Richtung 
der Gemüther, die aber leidet niir vorübergehend war, 
und auf welche, wie auf einen kurzen Wintertag, die 
lange Nacht einer falfchen, gotivergeffenen Afierweis- 
hcit folgte. — Wird die ähnliche gegenwärtig ficli 
äufsernde Stimmung von dauerhafterer Wirkung feyn ? 
Oder wird,' wie es leider den An fchein' gewinnt, das 
Reich der Finfternjfs noch einmal 'fiegenV Wird es in 
diefem ieueh Siege feine letzte Kraft ei*fchöpfen, urM 
dann das Reich des Lichts, der langß erfthnte fchone 
Tag der Menfchheit 'in unvergänglichem Glänze an- 
brechen? — Eine« dejr merkwürdigßen Zeichen der 
Zeit blcÄt'tii immer, diefe ernßere religio fe Stim- 
xnung^ die beldnders'in proteßanpfchen, dem Geiße 



nach friiher gereiften Ländern Terfpürt wird, aber 
auch in der katholifchen Chrißenheit dem , welchen 
der Lärm des Tages nicht gegen die innerliche Em- 
Wickelung des Geißerreichet, diefe wahre Weltge- 
schichte, taub gemacht, lieh in mancher höchß be- 
deiitfamen Erfcheinung verräth« Irren wir nicht, 
fo iß es nicht aliein der Druck eiaer harten, ^a 
Leben im Äufseren verladenden Zeit, lind es nicht 
blofs jene wunderähalicfaen EreignifTe, die vor nnft« 
ren Augen gefchahen, welche jene Stimmung erzeug- 
ten ! es iß auch, und Tielleicht noch mehr der Ober- 
reiz, die Übexfattigung an jener leeren Weisheit, wel- 
che dem Menfchen den Himmel auf Erden verfprach, 
und die fo fchlecht Wort gehalten, was den Geiß, ^ 
müde vom langen Umherirren in der dürxen Wüße 
des blofs fubjectiven WifTens tmd'Strebens, wieder 
nach jener ewig frifchen lebendigen Quelle wahrer 
Erkenntnifs treibt, und nach feiner rechten Heimath, 
die da droben iß. Erfreulich in diefer Hinticht iß es 
befondcrs, dafs eben jene Menfch^nclaffe, die im ver- 
wickenen Jahrhundert am meißen liey>getragen , (ich 
■ und Andere auf jenen Irrweg zu verführen , die Ge- 
lehrten , jetzt in mehreren würdigen Mitgliedern zu- 
erß wieder umkehrt nach dem allein heilbringenden 
Wege, und ihren Brüdern, zum Theil mit feltener 
Selbßverleugnung , die ßeile Bahn aus der Tiefe nach 
dem Gipfel muthig vorangeht. Ja auch die menfchli- 
che Wiflenfchaft, befonders jene der Natur, zeigt lieh 
vpn diefem neuen höheren Geiße ergriffen, und die 
Nachwelt wird in diefem Betracht vor Allen das Ver- 
dienß des vortrefHichen Schubert — diefes Schöpfers 
einer wahrhaft chriftlichen Phyßk — zu würdigen 
wiflen. — Unter jenen würdigen Männern, die den 
Beruf des Gelehrten, „das Salz der Erde zu feyn,*' in 
vorzüglichem Grade erkannten, gebührt dem als geiß» 
reichen Forfcher der Urgefchichte der Menfchheit 
durch mehrere höchß eigenthümliche Werke allge- 
mein bekannten Vf. obiger Schriften unßreitig eine 
der erften Stellen. Genährt von der Weisheit allec 
Jalirhunderte und Völker, ein wahrer Oiw^iys ?tcAvr^«ror 
im Reiche des Wiffens, wendet er mit einem Mal auf 
dem fo kühn betretenen Wege um, en'tfagt dem 
„Nichts menfchlicher Weisheit,^* und eptfchliefst iicfa, 
die reicl;ie Kraft eines vielfeitig gebildj^ten ^Geißes fort- 



*) Ober }>4>4e/Tbetle*4|MM Werkes hat bereitsein anderer Mitaxfaeiter an diereyi &}$ttern (A. L; Z^ igiS. No. 2^ ff.) Xeia 
UrtHeU^. gefüllt; wirlalTen aber auch dieü« Repenlioa abdrucken^ weil ßo n^itdcr Beurtheilun^ des zwc^rton' Werket 
in Verbindung fteht. ^ ' Pas Pirectorium der J. A. L. Z. 
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an der Ausbreitung des Reiches ewiger Wahrheit, des 
Reiches Chrifti auf Erden, zu widmen. Als Erftlings« 
i'rucht Feines neuen Strebcns übergiebt er der Welt ge- 
f^enwärtiges Buch (No. t), welches, auch abgefehen vop 
Inhalt und ^Tendenz, fchon als eine neue, höchü eigea- 
thümlicbe Erfcheinung eines fo hervorragenden Gei* 
lies , befdnders auch durch die angehäugten fehr in« 
terelTanten SelbrtbekenntniiTc aus de$ Vfs. eigenem Le- 
ben, die allgemeine Aufmerk famk ei t in Anipruch 
nimmt. Dafs das Ganze aus der Fülle eigener leben- 
diger Überzeugung gefloITen, und recht frifch weg von 
Herzen kommt, das fieht man dem Buche auf jedem 
Blatt, in jeder Zeile an, und fchon de fshalb wird es 
bey Vielen gewifs auch zu Herzen gehen. Am liab- 
JUen möchten wir daher — wie bey Werken, die aus 
fich Jelbft entfprungen , immer gefchehen foUte — 
den Vf. fclber fprechen laffen , ohne das öffentliche 
Urtheil durch unfere individuelle AnGcht beßecheu zu 
wollen. Da es aber nicht immer der Fall ift , dafs 
(nach dem Ausdruck eines geiJüreicheH Schriftltellers) 
„Bücher, die von göttlichen Dingen handeln, von Sei* 
ten der Unberufenen blofs das MifsverHändnifs^ eines 
unbedingten Wegwerfens erfahren (was freylich zu 
lyünfchen wäre, indem dadurch jedes andere Mifsver- 
Aändnifs erfpart würde):*' fe finden wir uns veranlafst, 
hie und da, wo die, Fremdartigkeit der Erfcheinung, 
-wie jede* in fich abgefchloffene Eigenthüm liehe, Un- 
kundige vielleicht zu fchroff abftöfst, einige Andeu- 
tungen als SchlüUel des innprtn VerAändniiles beyzu- 
fügen. 

Das Ganze eröffnet eine trefflich gedachte und ge- 
fchriebene Einleitung, die man wohl ein MufterAück 
rechter lebendiger Beweisführung für die Wahrheit des 
Chriftenthums nennen kann. Hier findet Cch der 
Standpunct begründet , aus welchem das ganze Unter- 
nehmen des Vfs. betrachtet feyn will. Der Inhalt — ^ 
zwar nicht neu (denn wie könnte er das feyn , ohne 
aufzuboren, wahr zu feyn?), aber mit folcher Kraft 
und Klarheit gewifs feiten ausgefprochen — ift unge* 
fähr folgender: U«fere innere und äufsere Natur ift 
laicht mehr die urfprüngliche , wie fie aus des Schö- 
pfers Händen hervorging. Durch den Fall wurde der 
Menfch erft ein Menfch der Zeit. Aber was in der 
Zeit verloren ging, mufste in der Zeit wiedergewon* 
neu werden. Aus eigener Kraft konnte der gefallene 
Menfch nicht wieder aufftehen, vielmehr zeigt die Ge- 
Ichichte vor Chrifto ein immer tieferes Herablinken 
von dem erften Ideal. Da erfchien Chriftus und mit 
Ihm das Wort zu einer neuen inneren Weltfchöpfung. 
Mr felbft, der Anfang aller Dinge, mufste herabkom- 
anen auf Erden, und ein menfphliches Leben erleben, 
um diefem den Rückweg in die alte Herrlichkeit zu 
bahnen, und die Möglichkeit einer felchen Rückkehr 
cu zeigen •— oder, wie ein anderer, wahrhaft erleuch- 
teter Denker, der fchon erwähnte Schubert (in feiner 
Symbolik des Traumes)^ ßch ungefähr ausdrückt : der 
•vvige Künftler and Meifter mufste ßch felbft in die 
[ zerrüttete Mafohine begeben , um-ldiefe wieder hetzu- 
' fiellen. Durch den Fäll waren beiäe Hauptkräfte des 
Geißes, Erkennen uüd Wollen, verdunkelt und ge- 



fchwächt. Dennoch blieb im Menfchen eine an den 
alten^ verlorenen Zuftand unaufhörlich mahnende Spur 
zurück. Es ift diö auch von der neueren Philofophie 
erkannte und immer klarer ausge fp rochen e Anfode- 
rung der Vernunft an fich felbft: vollkommen zu feyn. 
Diefer Anfoderung, welcher der Menfch jedoch au« 
eigener Kraft nie zu genügen vermag-^ kommt Gett^^^ 
Chrifto liebend entgegen, und wer dui^eh Setbft Ver- 
leugnung, durch Abfterben an feinem itdifchen Ich, 
ßch diefes höheren EinflufTes werth und empfänglich 
macht , tritt ftutenweife in die alte Gemeinfchaft mit 
Gott zurück. Dielen Vorgang, diefen ¥erwmd4fiags- 
procefs de^ inneren Menfchen bezeif fanet lehr treffend 
der Ausdruck W iederfrehurt \ denn wie durch irdif che 
Liebe der fchlafcnde Keim im Mutterfchoofse zum ir- 
difchen Dafeyn befruchtet und erweckt wird: fo 
durch jene höhere göttliche Liebe der Keim des belTe- 
ren Ich im Grunde der Seele zum himmlifchen Leben. 
Die Lehre von der Wiedergeburt ift daher die Haupt- 
und Catdinal Lehre des Chriftenthums. Jene &rzea« 
gung des inneren Menfchen ift ein wafires Wunder, 
gröfser als Alles, was Gott am äuFseren Leben wirkt, 
ja wie Luther fagt: „Wenn Gott den Glauben fehaffet 
im Menlchen: fo ifts ja eben fo grofs Werk, als'wenn- 
Er Himmel und Erden wieder erfchafiet.^' Daher ift 
auch die Zeit der Wunder nicht vorüber, und kann 
nz'cf vorüber feyn. Denn Chriftus, als lebendiger Mit- 
teipunct, als Geift feiner Kirche, wirkt durch alle 
Jahrhunderte fort (wie Er felbft fagt: Ich bin bej 
Euch bis ans Ende der Tage); ja Er wird immer herr- 
licher verklärt, bis endlich niit der vollendeten Erlö- 
fung des Menfchen auch die in deffen Fall mitverwi- 
ekelte Natur wieder in ihr urfprüngliches lebendiges 
Verhältnifs zu dem Menfchen hergeftelW wird. („Denn 
(S. SU und 91} fovvie der Menfch durch den Abfall von 
Gott feinen Lebensverkehr nach Oben abbrach , hörte 
auch feine Lebensmittheilung nach Unten hin auf, die 
Natur konnte ohne diefe MMtheilung fernöihin nicht 
lebendig bleiben. Weil aber der Menfch in feinem 
zwiefachen Lebensverkehr ein Zwiefaches war, näm- 
lich in feinem Vcrhälimfs zu Got;^ in Chrifto der paf- 
five und lebenempfangende, in feinem Verhältnifs z^ir 
Natur der active und lebengebende Theil: fo tritt mit 
der veliendeten Wiedergeburt auch fein urfprüngli- 
cher vollkommener Gehorfam ge^en Gott , und mit 
diefem feine Herrfchaft über die Natur wieder ein. 
Wie Ungehorjam die Folge des Falles war, fo mufs 
Gehorfam die Folge der Erlöfung feyn.**) Aber eben 
weil jene innere geiftige Verwandlung — wie alle 
Schöpfung und Erzeugung — ein Wunder ift, kann 
der Beweis dafür auch nur auf innerer, Erkenntnifs 
beruhen, ein innerer, an fich felbft erlebter feyn, und 
es ift ewig vergebens, dem Blinden. die Sonne oder 
dem Tauben die GeheimnilFe der Harmonie zu demon« 
ßriren. „Erfahrnes felbft, wer's wilTei^ wilK" Den- 
noch find Bey fpiele folcher Menichen^ an deren äufse- 
rem oder innerem Leben Gott durch unleugba2% That- 
fachen fein fortdauernd - lebendiger" Verfaiknirs ^ur 
Menfchheit beurkundet, auf vielfache Weife lehrreich, 
ermunternd und anregend, bcfond&rs für unfere Zeit 
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;,vro (S. }o) das Reich Chtifti augenröbcrinlich wieder 
^u wachreii beginnt'* ^ Uerem Smne sbegaaff'der 
Vf. feine Arbeit. Aber fie recht zu würdigen, dazu 
gehört wenigftens ein unbefeib genes Gemüth; - Wenn 
fchon jede menrchliche Wiaeuichaftihfe ei^genenPrin- 
cipien hat', mit denen man ▼orlänfig vertraut feyn 
inafs, um in ihr Innere» zu dringta*.^ warum wollte 
man der WifTenfehaft det Göttlichen nicht dadelbe zu* 
gefiefaen? Hat die Weh det Scheins ihr eigenes Ge« 
Xetz :' -warum ' nicht auch die Yfelt dBpSeyns? Maa 
▼ergefTe durchaus nicht , dafs man hier auF eigenem 
Orund und Boden , itt einer in ßch ab|erchlelTenen 
Sphäre wandelt. Freylich mag unfere Piychoiogie in 
fhr^ jetzigen Geftält (wo ße überhaupt nut ein Tages- 

ferchöpf des letzten Jahrhundert» iR) wenig geeignet 
eyn, das Auge für Erfch^inungen diefer Art zu fcbärw 
fen, und man möchte ße, ^ie dort der Engel den Jo- 
lua, bedeuten, erft „die ISchuhe (di^f^meine irdifche 
Reflexionsanficht) auszuziehen/' weil hier „heiliges 
tand^ ift. Eine SfelbÄentäufserunft» die wohl nicht 
Jedermanns Sache, aber nichts deftoweniger unerläfk- 
iich ift, wenn nian nicht Gefahr laufen will, ßch durch 
felbftvcxfchnldete Mifsdeuhing oder aHmafsenden Hoch- 
muth ab dett th'euerÄen Heiligthüm^rn unferes Ge* 
Tchlechts zu vergreifen. Wer ab*r mit lauterem Sinne 
•ficl^ dem Eindrucke' der hier mitgetheihen Lebensbe^ 
fchreibuiigen oder einzelnen Zöge merkwürdiger Mei>. 
Tchen hinzieht, wird (auöh abg^feheÄ ^ofa aller hohe- 
Ten EiAvecleun^) Geh von der Fülle diefer wunderberen 
Welt angefprochen fuhleq. Denn hier herrfcht ^-* wie 
in der finnlichen Schöpfung — bey fcheinbarer Ein- 
förmigkeit die böchfte Mannichfahigkeit geiftiger Er- 
fcheinnngen , uöd jener Silberblick* des Dafeyns, wel* 
eher den MetHbheö mit dem Ewigen wiedervermäblt, 
zeigt die verfchiedenÄrtigfte Entwidkelungs weife; t«i<- 
fend Wege bat Äe e%TSgfe Liebe, um ihr verirnel Gi- 
Icböpf zu feiner urrprüngWchen Beßimmung zurück!* 
2ufiihren.' Wer viel gefündtgt, bey denl kann* jene 
Geburt des inneren neuen Menfchen nicht ohne fchwe- 
len Kampf von Statten geheti; wenp Andere, der erften 
Einfall und Unfchuld der Kindheit Boch näher be- 
llend, ohnclajigert fchirferzlichett Übergang in die kb- 
liere Welt ^9 gelfti^eh Lebens eintreten* „HochmtU 
thige und mit hartem Selbft willen Geborene mufsten 
▼iele Jahre lang durch die innere Wüfte geführt wer- 
den , aber Jahannes-Seelen bedurften diefe Läuterung 
nicht in dem MaFse, und Johannes felbß vielleicht ^ar 
nicht^^(?)(S.ii)^ — Eine jener kindlicheren Seelen, in 
welchen daher der Vorgang einer neuen ^eiftigen Geburt 
ungetrübter nnd gleichfam natürlicher erfcheint, ift 
der ehrliche fchlicbteLandmanx|/fci]p77i^/&ytf/i,. defl'ei^ 
Leben der erfte Auffatz mittheilt, Menfchen aus den 
fcgenannten niedereii Ständen, welche weder der 
Hochmuth des WiTTens ,'-«och die Heucheley überfei- 
ner Weltbildung noch der Stiirm zerÄörender Leiden- 
fchaften um die urrprünglicbe Unfchuld der Natur ge- 
bracht, genierten überhaupt deja Vorzug». Üii a9ch. je- 
ner erhöhte geiftige ZuAand in ihnen ohne befonderen 
Kampf erzeugt wird, fowie Ichon in irdtfeher Hinficht 
Menlcben im.StaAde der Natuc leichter gebäxen« Wir 



verweilen' daher bey j^nrtr>Lebensgefchichte am läqgr 
Iten, weil fie uns untet alkri, welche-diefer Band ent- « 
halt, gleichfam das voUftändigfte Exemplar jener Men* 
fchen „von Geift«^ darbietet. • Doch erwarte man auch 
hier nichts Wunderbares im gemeinen Sinne des Wor- 
tes. Denn fo wenig, wie in der Natur, giebt es in 
der GeiAerweh 4iilen Sprung; wie dort das Licht z. B, 
nur ein höheres' Seyn der 'Materie, fo ift auch hier, 
Yom Tiefßen bis zum Hechften, Alles durch, wenn 
auch oft leife, Obergänge und Zwifchenglieder vermit* 
telt, und die Kette nothwendiger Wirkungen nirgends 
gerpreng;t oder unterbrochen. Die Entwickelung ^ener 
höheren Kraft felbft , was ift fie anders, als die höhec 
potenzirte Erfch^t^nung des bekannten Verfnchee, weV 
cherifns in der> Raupe feh^n den künftigen Schmet- 
terling zeigt ? Aus diefem Standpuncte betrachtet, bieg- 
ten die Erfcheinungen jenes höheren Geifteszuftandes 
dürchauf nichts dar, was der Natur, der Vernunft wi- 
derfpräche. Der Übergang in diefen Zuftand geXchiebt 
gewöhnlich, vyie bey Hemme Hayen (S. 7) , plützlieh 
und uni^rwart^f* « Aber ift nicht fchon im ta^ichen 
Leben jeder b#dent«nd^ fintfchlufs, \edm £nichtbaa:e 
Anficht, jiede'tch'ö^ferifebe' Idee das Werk des Angen«- 
blicks? und kann es bey^^r einfachen d.' h. nnzeitlir 
eben Natnr unf erer Seele anders feyn, als dafs ihr das , 
Ewige ili (eichen Momtofen a'ufser aller Zeit, gleich- 
Ibm im i'chnellen Blitze, erfcheint^? Die Erfcbeinun« 
gen , 'die man an unTerena Hellseher bemerkt , find 
dtirchiaus nichts, als in' der Phyfiik des Geiftes -wohibeir 
gründete Steigerangen jener Phänomeine, die fich a% 
B. im Somnambulismti« odeif in dem begeifterten Zu» 
Bande jedes Menfohen von höherem Genius zeigen, 
«oift die erhöhte Sinnebkräff, die Leiehllgkeis, womit 
Nahrung und Schlaf entbehrt wird, (& g. i«a.&i}ein 
Jieinesweges feltenes begleitendes Zeiehen^koherergei« 
ftigef Zuftände, -und' wenn' Cchon der körperlkli^ Wahn» 
finn^bey ung^öhtflieh erhöhten Leibeskräften Speife 
und Schlummer eft Tage lang nicht bedarf, warum 
fdllderGeift in f^ner Erhebung niaht können, was 
er in feiner Em ledK^ng vermag? Die Fähigkeit, auch 
• in der Entfernung zu wiflen, was mit geiftijg oder leib>i 
Hkth verwandten Perfonen ^ficb' ereignet (S. 13), ift' 
fchbn infk gewMinlichen magnetirchen Zufiande etw«s 
Gemeines und Allbekanntes. Gefpräche, im Inneren 
df Ir MeAlfehen wie zwifcfeen zWey 'verfchiedenenPerfo-* 
nen ohne 'fein MBätbtin gehalfen (S. 19 tfnd 16), *fln4 
nichts als ein höherer Zuftand innerer Anfchauung, 
wo der Gedätoke^O^^ftHlt und Wort wird; gewifferma- 
fsen nur eine höhere Entwickelungsftufe der jedem - 
lUenfchen angeborenen dfamatilchen Anlage, kraft da- 
rf n bef(^dei:s der Sülpaendichter, mit Verleugnung 
feiner Perfönlichkeit, fich gleichfam in die verfchie« 
denartigAen Charaktere verwandnU, und jeden feiner 
Natur gemäfs wie aus fich* heraus^fprechen läfst. Auch 
das unwillkührliche Sprechen vox^ 'Worten^ die dem 
Sprecher wie ^i den Mund. gelegt werden (S. 20), und 
nieht feiten nach der inw^ohnendeu: lebendigen Kraft 
des fFcriet Gefti^t' ^ Ha^hinf^n »nnd lichtbar werden 
(ebendafelbfH 9 ^ in Zuftänden der Art etwas Häufi« 
ges; ttJid i9hQn die £ntftehung jedes guten Gedichts 
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Ift tiieht ohae «>at ähflUp^C^ ',tC^ii>geifttta|^'' dAukbar, 
• fo wie denn aaoh den Dichteii) ^er Deus.irl nohis 
fchon vosl Alters hier zugeAanden wird. Sehener, ob- 
gleich anch nicht ohne Bejfpiel , ift die S. 15. vorkom- 
mende Gabe fremder SpracheBf oder vielmehr nur. de^ 
VerftänäniXTes eintelner, vielleicfat aus der. verloren 
gegangenen Urfpraohe in den noch )»ek#nnten übri^ 

febliehener Worte, und auch vom Ja f ab Böhm iß etwo^ 
.hnHches bekannt. Denn wenn (wie vorzüglich mit 
durch die Tcharffinnigeh Forfchungen des.Yfs. gegen.- 
wärtiger Schrift unwiderlegbar dargetban ift) alle Spra- 
che aus einer gemeinfamei^ Wurael e^tfprungen, Spra- 
che überhaupt, aber auf innrerer lebendiger Anfcbayung 
beruht, und davoait-ausgiiig; warvim foU Menfchen, 
welche dem Ilrlprung. der Dinge xmä dem lebendigen 
ijentrum der Geifterwelt gleichfam naher fieben, das 
entfprecfaendfte Wort, ans welcher Sprache es auch 
fey, fremd bleiben^ went> Ile zugleich die Anfcbauiv^g 
haben, die daffelbe bezeichnet ?, (Se begriff, wie be- 
kannt, Jakob Jiöbm ,. als er zum erften M#il idas Wort 
Mdea rasfprachen hörte,. »hne Griechifch zu yerftehei^, 
fo^etch den^gänzen Sinn diefes.rW^rtes^ ^d4 zwar in 
üchtpiatomiJther Anfch«viu«g«)' Aus. diefem g^pi^in- 
ichafilichen Urfprunge aUer/Sprephen.jld(st;fich aiioh 
das Verftändnifs jener. räthCielhaften Worte S. 11 erktH- 
Ten, deren .einige lateinifclpk find , nur jaach ^ner ab- 
weichenden Syntax gebildet. Denn, wie. fqhoii aggfl- 
deutet,*; To find L in aiiep Sprachen ^ewifsjoiehr.odef 
weniger Über reffte^ euer verfehw^ud^nen N^ftu^fpi^ckebe 
vorhanden, and der getebr^ Vf. findet felbil in de^na 
^inen jener wunderbaren Wo^te ein Wurzel wort .der 
allgemeinen Sprache« Eben, fo ih die urrprüngUcbe 
Bedentrainkeit der Zahlen. (S. »1) zu begreifen , die, je 
f ehon in der Mufik, fo wie in den merkwürdigen, yt^ 
^ckiAert etttieäkteA Verhältni[rend.erHiix^i|ielskörpei!^ 
lebendig! vind YOt^n.i^cji erfcheii^p, , — : Efic Yifio^ 
8*:i4, wo det HeUfebeT^ einten «eine|iie»ftackßeii|,ei^ 
einer Stelle hellleucbte^d wie K0ft%li-erWJyofet, wobey 
ihm gefagt wird* idie£s fey'eiik Jh^bshen 4er>nei|en 
Erde, fieht.uiit der bereits erwähnten Schär£iattg aller 
Sinris im Zuftande eines erhöhten geiilige^ Lebens i^oi. 
Zufammehh^ng. . Wew «. Ä der, KByAall^vder Di^lt^ 
mem/ :fo wie;Mi»r.'^*i,»^cWiQhtige «^C'T.fetbe^^eiw^hj^^fMii 
Korper Idie künftige Verkl&riin^ der B.r^e ,protAeftifcb 
^otbrtentel:» /warum . feil -eipi aufgefchloiite^es Aiifb 
iioAtiniedem Dinge ^en Diamant «e^d^pkeakp^il^i^ 
jenen, verborgenen Xheil , der , wie iip Menfcheii da« 
'Oebim,. 'den iiein» des neuen Dafejms enthält ?r£beB 



dahin gehört dil» SelbAerC^hei^ung des neuen inneren 
Menfehea (S. #5) , wovon d«^ Sichfelbßl^hen der Per- 
lönlichkeit wie in einem Spiegel (S. eo) nur eine Va« 
riation auf ijrdifctie Weiff ift , fund auch wehl fchon 
gemeineren -r*^ature9;begßgnet/e., zumal kqrz \ox dem 
Tode, wp das Geiftige bereits minder au feif e mate;> 
rieUe» Grun^ge^ gebnndqn fcheint; Die.fymbolifckea 
Handlungen I di# unferem Clairvoyante^ geboten wer- 
den (& 18 und ao)^ findep in den/ Propheten des alten 
Bundes xnanchen. ähnlichen Zvig , wie z. B. einer der- 
felben 40 Tage auf £iner Seit^ liegen mufs , um die 
künftige Gefa^gei^fchaft feines Volkes vorzubilden» 
AiH diefer fymboUfcben.Sptapbe des Ilellfehers ,- des 
WeifFagung^nd^des .Xr^^umes (dere|i verborgene Cha* 
jnaktefe« uns .«Sc/iii'fr^ri in f^infi^ fcbon erwähnten iSym^ 
^Uk'des Trau-n^e« •fo.meifte^rhah .entziffert) ift auch die 
■Verwendiuqg des Grüi^en S. ^ (wahrfcheinlich Priefu 
ley^s gi<üne Malerin) in eiiire -Schlange , deren 2ifchea 
der.Vifion^r fog^r.höirt, ohne Zw^g zu erklären, fe 
wie:die ÜTXcbeinuagen e^endaielbft.S, ai und 05. TLy 
was na^br. KepffcbJiiteln werden l^ey manchem Aui^e- 
kiärrfeJiX^ollendM 5- l6 n^*l,%. <M,^ Erfcheieungei» 
jener: Geftaliejrregen, die der HelKeher für die ,des 
Heilandes erkennt, und.fogar mit ihr ^edeK , Glauben 
wir aber an Einen, ;4oK 4^ ^^bt und nicht todt ift» was 
i^W IhUi, delTen Mac^t ja kein eiuilicber; Vieritänd er- 
mifst, .bihdtrn,. .daf^ er .niq)it Auch an empfänglichen 
^blen &ch Jebe#dig erw^ife? >Di^ bellend^ Kraft des 
Änftift^' woy.oi^ S. »4 ein.me^kwürdigesy aber gar nicht 
leitenefj Bey^piei- verkomm^, ^ fhelst nothwendig aus 
deffK-reftde» zum rechten lebendigen. Seyn gekomme* 
nen Geiftes über die untergeordnete Natur, und fchon 
dier/gewühnlicbe Natur- und .Heil -Kunde zeigt uns 
^Kile.der Art^jip Menge avif (man , denke, näherliegen- 
dft».ßeyr|mler^ar, nic^^ zu herüi^rexi,: , an die Gewalt 
der ü^yfli^heJS ^c^iichM^oref über die, Schlangen , an 
d&s piotftUpl^e iSprepl^ei^ des /f^^mIpen^ Sohnes jenes 
L^d-iüsbeA KöAig^in dem AugenBlicke, eis feinem Va« 
ter der Tod droht u. a. m.). Ii)aU die £hefrau des Hell- 
(efaefs endlich ancb an damcZuftande iljires Mannes 
Theil nimmt (3- ^4-)> ift eine in def; iejcbtpn Mittheil- 
haxbeia »bn^icher» z. Q^ magnetifchi^x; 7*nftäod^ an or- 
gttniith lader p^lychilch verv9^apd|fBiPeTr9n«ii io w/>ril be- 
gröddeie £>rfcheimiQg, dafs l^ier viai,mehr das Gegen- 
theil aufteilen ^lürlfste; zmnai^da dieCs bey. ,der Frau 
Dicht lange vor ihrem Endegejichieht^wo ohnehin die 
geiftige £rregb^keit.höher'.geftimmt zu feyii i^egt» 

iPtr S^ßhlufs folgt dm, n^dhß^n Stücke.)' 
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kab. keiSiA ^eder ''das Original, nocli die erfte, noch ehie' 
der aii«efe)icbW .iiliif 'Aii0gabcii;'kis^4*tst begreift er auük' 

xi(m)i j^ebtt #M^ap%ai 4i«i(ü A¥fek 4asifobi^ii$dd^ine^G^Abicb(^ 
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te, Wiö lie ficlx im Süttvaust lind in alle»Haeplfta^t«i rou Ea- 
r-ailAa«»tsrÄÄeiKkftnn) fp Wel© Auflage/i erlebte. Einen Engli* 
fchen Zufchiritt hat es, aber keine EngliicKe Vollendung ; es 
wäre denn, daf« uns die Theile, die noch komn|en follen, 
darüber eines Anderen beleKr^eiit ^eI«w0|g«B wir onler Ur* 
theibbU^Ak^' uQjtOickkalteu; '\ 
. - • i V ..'•■{ . , J ■ r ' . 
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iX ÄAMBEKo ■. L«i»"o , b. Kunz: Lehen und au$ 

' fcm £tf&^/i merkwürdiger und erweckter Chrifien 

iius der "proteftanti/chen Kirche^ Tdii /. Ji. Kinne 

a) NH jiMrt*>," b; HiegW «. Wief«er : Kmnane mm 
d^^'-Ehrifi^tüeln alter Zweiten ^ von /. jrf. Kanme 
u. f. tt, 

(BV'^Aiif^.^te im 0pri^<» S$fich§ aigthrochentn R4e€f\ßcn,) 

^^0t}iW^Mt iff , Arfl diefer erhöhte Gtiftettutaid 
biy'*Hc«'tt*«^™J'^^^^^ ^^ eltiePolg« körp#ilieher 
HT&ijltiichkeil ift , toÄdertf b«y ▼oüfcoann« g»(u0d9if 
uti«ÄilIierXriA'Witttitt, wttihalb' b4«r von Ftebn« 
iräöm«, Bb^fpAri»«ir'K»birtöii€*ktÄit u. d^l. fchwer- 
Üdll'^fDe RwdeTey» klinn. Diefe Oefüiidb#it feiacw 
Snfterto upi hineren Menfeb#n bearkand^t fich ilicfaf 
allein in tSn^A lebendigen GhnilMi an Gott, fondera 
«nch infi^fAlAi^henr^itf^^i^ifZiige, d#r ihn weit übeli 
fWn JahAdMert -erhebt , iÄ fei««» tkiMirtig g#gei» w- 
Hgiös Ancfct««lft«ndfe (vgil «I« fch»n« Vißon 8. r* 
Von der Reife alt^ Religionen nach «der SiadtOöttes^ 
in dem herrliÄA AuffpriÄA über dan fögenaimle urm 
fend jährige Reich (wovon damals, u«4wohl attch vßotk 
ifeüt «ö Manches^ EeträÄiaV wird): i^i» oa ^na 2m% 
A,- dl# taÜ-tsM^vmtii^Mn^mi^k^ Z^mü durahg^»^ 
die abd^ doch allÄtt ^nlflulden Md eHtannt witd^-vöil 
«tojemgen/an wekheÄ »m die 6i«ido-thnr* (VfoatPt 
Ueancin fÄbn hfet^ieheH'/w^^W H.H. bef nkh^ 
idttf^erangeifen ton «Äefti Vorwurf gMieinhte te?e* 
Ariat^t Schwähn'#H?y «ü retten). Bemerkt tu wordo» 
^etdiedt^anch; daft'lra Beginn feiner Erlenchttoitg 
e* te^iffc Sprttftlid '^cr «e*Wft vtaf«e«^l deren 4«i#to> 
Ta«l8ttdmfVtHM>lölMMl!r4rMhiot ^h4, Md 4i«*ihnt 

B#*. ^ Hier erhtlU ^ htm: ^mHy dti^ lebbrfdig«» Or; 
nmnid Wort Oot«?f^tf-dt« Menlbbeif, ^itf# Aoun 
wetoi^ftens in nnferel!* ^eit , wo man mÄr auf den 
Wortterftan\idÄBibe»gehi, nkht genugftinvboachteto 
Bedentnnff, fowiedid'Sitt^ mrferef Väter ^ ibifen Km* 
Arn WblifalielLdttrfprüuhe (gleiebfa*i KelftÄ mi einer 
IHiri^A gelJttfe«*tt^nBg)inf G#dÄehtnif« fammeln 
tn laäSb. au«! & dieser Hinfichf höchft nachahmungs* 
^ordig'Wfcheinf/ ^nd die jetzt beliebte obetflltelitkhe 
ünterrichtwnethode — zumal i« Bürget- nnd Lattcl- 
BrgänzungsbU s, J. A. L. Z. Erßer ßund. 



SebmeVi -^ von AiWM etwas, tM Keinem etwas Rechtes 
--i wlteder in^rdrkngen Tollte. **^ Noch bemerken "Vir, 
dafs man Reh an die Form der Vißonon' und inneren 
Offenbarungen unteres 'Hellfehers nicht ßofsei Der 
grofse Erzieher *(maift erlanbe nns, Gott in Bezug auf 
die Menfchheh unte^ diefem Bilde zu denket! '-^ ^ach 
doch rehoA Lejßng tote „Erzirtrung dw 'Mehrehenge- 
f^blechts*') fpHeht and\ers zu d^m Kindtf-, ^tidei;s zu 
dem JuttgHnga, xtüB, es ift eben die Rtmft e9n^s, wA- 
nen Erzieiiers, init dem Rinde adfch i^hhlgfenfalls zum' 
Kinde zu werden. FaCTe auch das Rind nicht ittime^ 
den ganzen Sinn feines Lehrers,* wenn nur dadurch 
die Liebe ta dem Hdheren geweckt und genährt Wird !* 
Die Zeit der dentlidieren Anfelnra^ns wird fckon^dm^'- 
men. Man lächle Aber i}idlt,*Svenn ttfnfer H.' Hf bis- 
weilen ton höheren Ding^ft ünS' GeheimoilTen gewif- 
fermafsen noch kinditl^h lallt, iftcfeh öfter gar keine 
Worte für feine AHfchanungen findet. Denn 'das ifk 
nicht immer das Höchfte tind Bi^fte, was der Mund^ 
kaum empfangen, in geläufiger Rede fogleicfa weitet 
zu fordern vermag; und ift alle unfere Weisfieh im 
Grunde vi'ohl etwa^ Anderes, als ein folcKes unmfindi- 
ges Lall^ ? *-^ Wir haben unt aus dem oben ange- 
tührten Grunde %ey der Lebensgefchichte H. H's. län- 
ger terweilt, und können uns nun bej den übrigen 
deft<o kürzer fafl^n, je mehr wir uns bemüht, an ihm 
als an einer d^r merkwürdigeren Erfciteinungen der 
Geiftetwelt , dem Lefei* das Vetftindnifs f 3r ähnliche 
l^änomene Ztr öffnen, und den Zufammenhang derfeU 
Ikn nAt den bekannteren G^etzen der Nbtur aufzuzei- 
gen. ^— Ko. 2 folgen Nachrichten uhd Züga aus dem 
Leb^ 4tei Fräulein von Hermsdorf ^ der Räthin KelU 
tier (die der Vf. in feiner Jugend felbft gekannt) , der 
Witiwe Vogel und der t>atharina Dahniin^ lammtlich 
wtm'derbare Hisilungen durch lebendigen Glauben und 
VVrti^uett auf* Gott. Die Leidtosgeföhichte der Erfla- 
ibn ift yieUeiüht* mit* zu peinlicher Umftändlichkeii[ 
erzählt, u^ndf minches t^indy^' bedeutende Symptom: 
KoBOte; ohno^ dem Gefaifnmtesndnicke zu .fchaden 
Wegbleiben', oder doch kiraer berührt werden. Viel, 
leicht werden Gefchichlen di^Eer An am heften voii 
geiftvoUen Ärzten erzählt. Ohne die Macht des Glau- 
bens, diefer lebendigen Vereinigunsf'mit dem üi-quell 
allbs Lebens, über körperliche €be) im GeriogHen 
letignen zu wollen , muTs doch bemerkt werden , daS 
die Natot auch bey Menfchen, bey 'denen man eine 
befondere Eatwlckeluog des höheren geifiigen Seyns 
H h 
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gewirs nicht annehmen darf, nicht gar feiten derglei- 
chen wunderhart Heilungen bewirkt. Auch bey unfev 
rer Kranken fcheint ficb der grobe Arzt als Heilmittel 
eines hitzigen Fiebers bedient zu haben, wodurch die 
Lebensthätiekeit im ganzen Körper, alfö auch in den 
gelähmten Theilen, erhöht, und eine heilfame Rrifis 
herbeygeführt wird„ welche nicht feiten die hartna- 
ckigftfn Übel, beloncfcers jiewöfer, Art; alis den| Grun- 
de hebt. Die Scheu der Kra(nken, unter Katholiken 
SU ßerben, ift begreiflich , ja fo^ar löblich ; weniger 
bat es uns gefallen, dafs der Vf. die Anhänger «einei 
entgegengefetzten ReligionsbekenntnitTes als „papi- 
Aifch*' bezeichnet;' dergleichen gehaüTge'S'ecfetinameft 
Bnd dpm Gnißt der L^be «Atgegn»^ der überali dat 
Erfte und Höchfte ift, und deOen Reich auf Erd«n ja 
iuch durch diefts Buch gefördert werden foU. -« 
^, Beata Stumtin^ oder die Würtirmbergi/che Tabetu 
Kein empfängliches Gemiith wird diefe, mit rechtem 
Blick in die Tiefe des Oeiftes erzählte Gefchichte ei- 
ner >tahren Glaubensheldin obo^ Rührung und Er- 
bauung lefea.' In Gnareicher Auffaffusg und fruchtba- 
rer Deuiiupg, des üogenannten Gewöhnlichen und All- 
t.ägUchen (für dfCTen Wunderbares unfer Auge nur 
abgeftumpft ift) gleicht diefes merkwürdige Mädchen 
fehr dem berühmten St. Martin. Sie ift eine wahre 
^^gei^liche Adeptin,^* die aus Allem, auch aus demG,e^ 
meinAen, Gold zu machen terfteht. Mag immerhin 
4er kühlere VerAand in Uiaacbem Beyfpiel ihrer Ge- 
be tserhömng» z. B. in dem fchnellen Bewölken de< 
Himmels auf einen f lötzli^h eingefallenen Spätfroft 
(S. 86), eine gewöhnliche Wirkung der Natur finden: 
in Bezug auf die gläubige Betarin bleibt es immer ein 
Wunder, und was für uufend Blinde oder dumpf in 
den Tag hinein Lebende ein gewöhnliches Ereignifs^ 
ift für ein Gemüib, das mit dem Ewigen in Berührung 
fteht, ein Beweis fpecieller Vorfehung und unmittel- 
bareren Einwirkens. Auch werden diefe minder auf- 
fallenden Wirkungen der Gebetskraft durch andere 
weit aufgewogen , bej denen die fogenannte gefunde 
yernunftf d. h. der aufs Irdifche befchränkte Verftand, 
, xnit allen noch fo kün|tlichen Erkläniligen zu kurz 
kommen dürfte. Vernunft ift allerdings. ein fchätzba-^ 
. res Ding, es ift das Ebenbild Gottes in uns, und auch 
vir glauben an nichts, was der Vernunft widerfpricht« 
Aber uns ift die Vernunft nicht da^ eigene kleine be« 
Xchränkte Ich , fondern der unendliche Menfchengeift 
felbft, jener durch eile Jahnaufende fortwachfende 
Keim des Gi>ttli^en in uns. -— Was an diefer Takea 
befonders, lobenswerth Deheint , ift ihr w^a^rhaft prak- 
tifch chri&licher Sinn,. 4er nicht, wie.bey fo manchen 
frpmmen , aber eiafcätigen Menfcben , fich blefs auf 
fich felbft befchränkt^ fondern in lebendiger Liebe 
ivohlthätig auch auf feine ganze Umgebung wirkt, |a 
fogar das InterelTe des gefammten Vaterlandes umlafst. 
tliedtircb bev>&brt fich Tabea mehr als wie durch tau- 
fend Wunder als eine ächte Nachfolgerin Chrifti. — 
Sehr lehrreich find auch einige diefer jGefchichte ein^ 
geflochtene Züge voBi. anderen <Saiftig merkwüidigen 
Menfchen , wie denn z« B. die Gafcbichte des Mäd- 
chens S. 103 ein ßejrfpiei abgicbt, dafs der.grofso 



Bildner tLes MenfchengeTchlechts, Er, der allein Allen 
Alles zu fejn verßehtr auch ii^den einfachßen Gemü- 
tfiem durch die einfachften Bilder, durch den Anblick 
einer Feldblume, das Höchfte zu erwecken und zu ent- 
Teilen weifs , wie auch Chriftus felbft an den Lilien 
def Feldes, die allumfaCTende Liebe des Vaters im Him- 
mel begreiflich macht« *t 4*, '^^ dem Lehm Edmund 
Jmi^Mj M» Liuuaßfrsj StiJjifjJ?€cH$j 'der,A6iy,^ ^^'^ 
ßoph Buchens uniinomasiiotvn^ams. ErliereF, in 
erhabener Johannes • Einfalt, „ein Jünger, fo ähnlich 
Hinein Meifter, dafs felbft bittere Feinde der Religion 
vor feinem Nam en ehrerbietig fich bückten, und fpra- 
cböti : "INTährTOh ," wen\i ifh gulef "MämTauf der Erde 
gelebt h^t: fp w^r es Ed;nund ion^'* (^ f ^fH Auch 
die übrigen hier genanmen Perfonen und, gleich der 
vorctw ahnten Tabea, in* lebendigem j^ kindlich drei- 
fiem, oft wahrhaft genialifch keckem Vertrauen auf 
Obctt recht erweckliche Beyfpielep zumal auch für 
unCere,. von fo mancherley Noth und Entbehrung fo 
hart beungef achte Zeit; Befonders ift die Gefchichte 
Buohensein Beweis, wie oft mit den kli^if^Aen Mit* 
teln, aber mir rechter Kraft der Gefinnung, Grofses 

Seleiftet werden kann, und in diefer Hiniicht kann 
iefe Gefchichte als ein VorMufer der für den.zweyten 
Band verfprochonen merkwürdigen Lebensbefchrei» 
bung Herfmann Franckens betraobtet wenden. 5. /o- 
Aefiit Bunian | Prediger cii Bedford^ in Englmd (Ver* 
faCTer der bekannten Reife in die .Ewigkeit). Machte 
lUM der VL im • Vorhergehenden mfiftens mit einfa» 
cberMi, d^m urfprünglichfn Liebt noch minder ent- 
fremdeten Naturen bekannt: Co finden wir hier einen 
Geift mit grofsen Kräften ausgerüftet,, abe^ auch gro- 
fser Irrfale fähig und fchuldig. Doch» anch^der Riefen^ 
kämpf einer fo gewcaltige» Natur mit innere und äu? 
fseren Feinden ift vielfach lehrreich ,<. und erhebend 
der endliehe Sieg des wackerjen Aingf^ra. Vortreffliche 
Winkei für Prediger , die auf Kraft imd Geift hinarbei- 
ten, fich nicht biofs in Reden, gefallen * ^«bHnkend, 
aber imerquicklich, tvie hert^ftlicher Nebelwind ,*' £n- 
dea fich in dieler Gefcbicb.te, z. B^,S. 176 u« a. O. 
Hier liegt mehr^v da in ganzen b<M:\dfi;fic^n bomile» 
tifohen Werken. . Anicb für. 4^ wal^e lebendige Ver- 
Aändnifs dnr Schrift im .Gegenfatz iener, tedten Exe» 
gefe, die in Worten Alles facht und ^n4et,' kann man 
hier (fowie befenders auch in def Gefchichte Hemme 
Hayens und der Tabea) herrliche Atiffcblülfe fchöpfea. 
— » 6.'/oA. Eleonore Peterfen^ Gattjn eines z|f (^iner 
Zeit «jpoblbekanfiien TheoJqgen. .fPhgleich minder auC> 
fallend« wt» /V« vorbergabfpi^p.,' ee^flt dif^^ Ge^ 
fchichte dpoh. etich manchen herrlichen ^pg jener hö^ 
herea. Alles leitenden Haq^d, ui^d die i^ntfcbloilene 
Relignation eines weiblichen Gemüthes auf die veiw 
ftthrerifchen Freuden der Welt verdient Lob und 
Nachahmung. .Vielleicht hätte diefe Charakieriftik 
durch Ausfcbeidung manches an ^h Unbedeutenden 
oder gar Kindiff^gevüöhnlichen , . wie $.. ige die Ver- 
)äumdung mit dem. Kelch, an eindringlicher Wirhiaiiw 
keit gewonnen. 7. Joh. Thomßen. E^in feiner Ab- 
kunft nach räthfelbafier, durch Sutenejnfalt und unei* 
gennütziges Wobltbun fiber bewährter VVunderthäier, 
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iMgttt ZeagaiiTa beygebracbt . wer^en^ — .8* -^s 4^f^ 
J^3^n ^inp$. ühgeman^ten & {jJicht olme XatereCfe |imd 
««Bchf^l«y ralbiungsvoUfi Kear^p^pcht i||i4 Ani^Htuo- 
|;W. — f.. /pÄ. Philij^, Burk,, Pf^ger, im M^üfteniz 
k^§\fokn* C«f«i£feri||iif9eipL.^ii Sai^fO^iIck zu No. 5. 
Wie bey BonUn offenbare Aii)ag^ w lü^iilicbQr Bx)b> 
beit« .le bey.'ditfeixi Verftockung de< 6e»ütbe# durch 
die£it#lb4kde* V^ifTens» Seii^eBe^ebrinigiAmchttnia« 
^r l^brrelcb. rro: ip«. /•/• ßr^mnif^l qus Delftf Se|o/B 
(GfffiljQbrift : tfDeB Arm^^ X4(icb, ^ch-felb^' Arni,''i ben 
imc^nel dürfen werlubatig^ii ^^er i[>hri&i 41QI tr^t 
iiiBdA#9« 1 — )^ weit 4ie Lebensgt^hiiphlf^ uad C^a« 
ffatettrziifltf dieCm BeiidM,., X>er AabuMg wapa der Auf« 
Cchöilt ^aut tneimem Leben** mmbflt d^e eigene G^i: 
ftc^gelobktet' dfif btrühmten Vfii. Man «rvi^aite bi^r 
keiae maßäadUebe Biegi^pllie ^ ^ialn^br ift von den 
oft feUftmea «ad abeatbeunrlbclwtt Schick falea de» 
Vb« aar : .fo?iet .»a%ea^m^4n rt #dlf « WQi. . V^rjläüdnifa 
aadinrCiiaftroctiaa feiaer iaimwiiQQf^Alichtf gehi»rt. 
Bleft „voKdeaa Gehabtbabeat..Vp»lif^|i«ad fV]])^er^ 
finden des Eiaea» wmt Noth/' i&49Mi^<di^ |t[e^» Wift 
auch der Lefer über diefe höchA merkariir^igea Selb&» 
gelläadniffe ivthailea möge:, towkml i& gewiXi, .djif« ja- 
.des aabefaiigeae Gematb deai^ TfidHebea £roA aad 
der grorsartigna Pffirabfraüg^^ijk ^ee.yi^rQefes^tvMit 
widerfaboren laflea wird« ^ Nicht ohne Rührung lieli 
man, wie er, delTea canzet Leben ein brenoeodet 
Forfchen nach dea höchftea Aufgaben der MeiiTchen*' 
gefchichte war. auf einnial, von^ dem Miehtt ailles 
menrchlichen/Vvifrei^ überzeugt, feine gewifi höch& 
interelTanten Papiere ilea Flammen übergieht", um 
Dem^aaz zu lebea« ia dem er^ da«. Heil einzig uad 
«llaia gafondea.- Wi* wallen, Celbli auia GründUchAe 
überzeugt von, der Eitelkeit nicht nur alles meafcfali» 
cheü Wiffeas, 'fondern alles tuenfcbUcbenV Wefens 
überhaupt , ,• über feine Verachtang der WifTaiiifcbAfl 
siebt mit ihm rechten. Wohl mag* ihm, dellen Haupt» 
fehler, fein^'m eigenen GeAfindnifs Zufolge, -der Hoeh^ 
snuth des ITiCHlils war, eiM folcfae'Oefinnuag No^h 

thun zu feiaer inneren griaidHchß^. BeiX«iraog- . Auch 

geben wir M,r^f» det iWag diirth dia Wiffeafchaft 

xnr rechteil Weikh^t \xfiA Mut t^hrea Priedea, ^^der 

da hbh^r.i^ als alle yikn^iifi^* e)A Umweg lA. Ab«t 

ob biejr der dermalige^ .Ve^ciFairuag des meafcbli^hea 

ßetcUecktf eiBrlolchepilmweg: nicht nüthig i& ? Ob ev 

Batnaatlich dem Vf. felbll^aicht aötbig war ^ Ob wir die» 

Ter Areiigea Schule nicht, bedurfta^ tiift zur recfatj^a 

grüadlicSen Demuth uaä zu jer-^^kratifchea Überzeu- 

gang an gelangen» man willa*airbts, ak ebea dafs maa 

niehts wilTe? Und eathüUtttMtt euch die rechte la^ 

bendige W^enfclsaft inlfatur'^uäd'^Oerchichte die Spu» 

yen des Ewigen? Iß nicht das Weben Seines Gei&es 

Überall ? Nicht die WiiTeafchaft an fich iA ländlich uad 

eitel 9 foadern die Art, wie die meiften Gelehrten zu 

ihrem eigenen Verderben, Ire bebandelit. GemiK- 

braucht kann freylich auch das JF](e|l2g&e werdfat ^ab€(r 

y^dem Reinen ift Alles raia,^ und .«a» ein »eritehrtes 

Herz zum Dieafte des Teufels,, da» wendet eia>hititarea 

Ü3mütb zttr Ehre Gottes an. Wir erkeanear^dhberiii 



der i^i^erholea ausgefprpcheuen Verachtung uaCeret 
Vfs- gegen alle menrchliche Wiffenfchaft büt diasE^* 
chen^i^ipes Jkfäfiigen e3gen)bpialicben Geiflek, de*y 
. vonr^iu^mn |ie^enbelteren Streben ergfiffifii, von eiaeia • 
Ejctr^mlaufs au^erÄ ubfrfpr.angi aber gewiff nttchdie' 
rechte . giari;^de Mit|^e\ua^ d>is ruhij;e Gtelch^e^ifirtit 
findejt.^ . Ja wir glai^bexi'fo|ar in diefcm llücbö,-*'unlto' 
anderen in der fpracTbkuuÄ^QiiTfole, S. ti, einen 'kl^ 
neu nidft uaerfreulichep Röckfällliö fein wlffe^f^^ 
liches Sireben f ^ cU< gewiffi.äjLich mit zu f^iiieui'Bdrttf 
gebiört, gafutti^4 ^h'at^*a,»und bi>Hen^ dafs jhm Von- 
fdM^iem j^zigfuii .^landpHjqct? ^uch die tViffenfAaft 
n9f:h in i|fuefi^|irci:kfäriea:em,Xw|tee erfchwiiea wird» 
Uadifo durfte wqU no)ch dWreinft ^uch fektPaaglbirttMi; 
aus der AXcfaa als juager Fhoi^iiK^tich erhrtreilt Auch 
mag Er, der reiche Man}i an VrifTen^chaft uad-Keaat«- 
aifs, von felaam Siaudpuaot k^$ däs'T|r!irea huäfi&Air 
wittW eqtb^jprlich > ja yf^acHtJ^ch Wdeto! Aber ^U^ 
nvr,er&.Jedear,;W^s^rj;e}<irnuaenV Ib *ict, ,vHf E^^ 
gedacht, ui^dexm yvollea^^rjuimtgem ext'aabea, 'vom^' 
Miahts.aUes xii^arphlichai^ Wiffeps zu reden tind'ra 
£chreij>fm .AÜeinfo^unlieiiiög^'att^erp röchen, wi# 
der YL thut, .dürfte je^e' Verachtung aar der Geißes-^ 
•rfl^nth und Trägheit fsa Statten kommen, und uns am 
liinde in eine, Barbara; ftüirzea« ivelche mit den Ble*' 
meateir, allei^. böl^f en 0«^eient«viekeliiiig auch dea 
Keiofi Ä^t^eligiöf^ Bildung^, vernichtet. 

Je aufrichtiger wir das ausgezeichnet^ f alent de» 

yfs/verehreiiT fe'ineH'rlvlrlretblfder« feinem gegen«* 

wärtigen Streben nach Verbreitung eines ernftea prak* 

tifchen ChHftentliuias Oerednigkeit^lviderCahrea laC- 

fen, und itf diefer\^Dinl!tht dtfs Verdieaftv ton No. t 

mit dankbiurer Freude 4nerkattfiea:; defto mehr be-* 

dauern wit» den .«üj^igi^,!iiapii.fi^^..a — -weftig^ 

Bens wa» Feval uad^ fiMbellaiia hauntk *-. Aal eiaem 

Abwege' zu erbliokei^. - ^M^W der Tiial: Jtamaae a^a 

der C%r{/itffiwelt,, wucg^ftebea e^i, 'tm|thYa tms ftntzig^ 

aad Uefs ua« bieK.taiAea h^fagriff' befüichtea. ' Vtt 

hoher EfM; 'dea Chvi&Biiihaaee fehiea a9>a.^er ro- 

manhaftea iüi^leiduag wader >za iiedürfen, noch ßa 

xi|/er|aagjea, und \itia aüqkt die wafai)ilifte Oefchichta 

aaich: gaaag , ' um auf <ji]|^er Fi?lle Bejripieje ubd Zäga 

aar VeiaaMiaalacliaag - aad VerhezprUchung uafer^9 

Glaubeaa zu,fchöpfea. Der Vf. hat dieCs ja feibftin 

^o. 1 bethitjygt^ und, w^ unüdüakr, aitf eiiieiu»» 

gleich erbauliehere W'eife, %ls in deibT torliegendea w. 

wohlgemeinten, abei^ duxehaus verfehlten -rr chriBlicb» 

romaahaftiett Diehtaageni dia, um •Gefchichte %a 

Je>A« in Bch' zu 'uiiw4birfjxiid''ttai als ^Mfleza geltea, 

au wanig phamaAifeh fiad » ua^4 weder, dtftm Himmel 

aecb dar Erde recht aagehöiig«. als Zwitter und Mit> 

telding zwiTchen beidea fehwaben* Es iB au«h .anCFal- 

lead, wie den Vf., ebeä^ weil erlfi^ niefat auf fetnem 

Grund und Boden iß^ der Geift .o^enbar verjäfst, -der 

fich ih Na.' h durch helle. Bücke in^.iniierAa, '^efen 

des ChriAeurhüm» kuhd^thut; - Nithiials -oh ea 1)|er 

|ani; an treälllkbeii' ahi^.^iltaagft^ 

^ruchen g^xäjchei'^ab^^^ef'^aiizja'iB iäi;genfbheua- 

lich 'flacher widb^iaageündlioheai» .uau dea, Mangel ah 

tiefen^ .Gedaaken e£fetzi^4aBe^uB«rfaeulicbe Polemik 
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giQ^ CogeDasme Neologie,, and tin Geh felM'mirs» 
▼A»4ieheodex Eifer wider Rnnft and Wilfenfchafl nur 
foblfciju, WJie Tchr der Vf. in diefem Eifer mit ßch 
lelhlt ig WideKpruch geräth', crgiebt lieh «nt de« 
Wei^eL.ffslbft zvr GeMüge.. Er behauptet 6. i6o:' 
y.lUiil^^Wi'ito^e und verkrBppele den gaii2M idne^ 
rt^ M^nfchen mefrry ^ii das Stadium der lihen Lit^ 
raimri^ \ui4 iofih kann er fich nicht erwehren,' S. sg, 
ff o a« eben nicjit Noth thut , eine Stelle aus !HeIi<)düs 
i«. 4er OrCpr^ciie anzutühreä: ^ ^ fpticht verächtlich 
VAU der Malf rev und von Gemäldeftiihmhmgen » und 
df]^ 2ft..esi,&,iioö ein CAixihuibäd, deffeh 'Anblick ei- 
ngn MgUu^ig ircenflen tn tiefiker Seele' etgf^ift. ^- Er 
fi|i4e7«it W«fik überfläflir,": ja fündHt?h; tmd irÄlH«i% 
uigUiefa die hinreirsen:de Kraft dei Kirch engeTanges. 
Die Pocile Feindet ef an', and fcheint za gliiuben , He 
di%ae blöft der fipnl^chen tii^be , anf doch betfeh er^ 
bfBj ikc'un jinige'Blunreff, tun d^ darre- Gerip^ 'fei* 
m^ 4iix&ieen Dichtunlg^ 'einigermaßen d'atnit-zuvet» 
yei4^ii* . Ja er Cndet'eflT.nicht anter feilte* Würdi»,; 
^^ d<>r gWwohnfechen Rölptoenfiibrik die gemctbft^iV 
Motive und Hebel zu eml^'hnen , ah da 'find fJberra-J 
fchungen» Wiedererkennungen unS antfere gane oi«- 
näre Rcwnaneningredienzicn. ErVetdammt-die SWo^ 
liJiJ^eit^ und Ibrgt doch daf&f, dafi fein»^ HeldiüBea 
ffin, )a\,wulidertchön** findj «nd indem er di€f Li*:^ 
be nuf&I(¥Ät;pt/ läuft es deich überall auf Helraf hen 



hilinii^' nntf AUeä endet in W^ne inid Prrade, iiadi- 
dem , wie in detf letzten Acten Ifflandifelsvr Stttck», 
dae Lafter geböng abg^Arafc ; und di^ Unholde v ^wel- 
ebe das Glack der Liebenden AdrteH, ebm zor gele- 
gnen dtunde Tbdes vettbhrM« find. Daft Htr. Jl^4 
Fromnte auch FMfeh' «ftd Bliit habM, ^belfldimt ü»» 
nen in-nnferett AngetinichtlV aber wir finleft e» tÄ 
zu ftark, -wenn S. 145 eine junge Edeldame fleh einem 
ton der Neoloj^ie bekehrten Dector Thtfelogiae gerade« 
tuantrdgty und ihn faft zA-naiv fragr: >, Wollen 4ie 
eh^a ^ mich?«' Audb tfdthü» ikencher LefereiMeil 
Anftoft nahmen, A wMü Hat „Mlige Mmd^ BuiroiAi 
S. 15 ves Ihfem* l^äuifg^Hm Htdtibe^ redet '^ 
Wir wünfichM deM- Vfi ^fvenM"er ufi» andUN dietift 
Au»druck nicht W hiffdliitcfi tvi^\ üiifhtMm Aimen 
einer gewiff^n kleinen nörddeutfehen ll#lldenz mit 
ihren „guten G CTt w A und P&reek** 11. dgh f«rlaofatX 
wit' ^wlmfehM ihta «in frasiadticker Oeftfrn; da^ 
mit '^r^ffclneili ^ifaUnn ¥Mk&rtm^ $>%fuX trau bfeibeÄ 
kt9nie, vnd 4arih'¥MtilAe)i^ StttckM' veriAren gehend 
d^ 5Keich^ewlelrt #i)ideffidde. * O^Min wivd er mit 
def/redfich^n B^AMbungeii^des' MenCche^gefaee/ dae 
GottlixAe aueh itf Kifnft «MKid ^[AmfchaFi ku findeny 
ficli^'wleder'aifcFefaneh/ fo wie ^ }t tm alten leite« 
fromme und grütfdfid^lelMrte MiSnner gegeben hat^ 
die aüeh «uf GekhffitnIkeU fttwas hioltea«' - 
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IlnferhAkittiC» TOn«^ ^^ ^9ßA^^£^t *f"'^* ^^^* ^^^ *'• Homer. 

fi^L einen ««läuUrtea QeltSniMjfc, *»»« tur»8«Wte»0«» 

Beffi«^ macHT, 0»if?r welchen all«!« *«» «J*aiftT»*4^<M 
twtrAifiist *•' Vfranch ytawsh d«. CUffifiwMoa dflwr, die e^ 

i^ w fpäft. urtliind «*r dU qWi*ii»b.t«tf »elirtjik«« da» 

«.k £«/«iWa'- ATol«!: von Su/irr wifd em rchStibare«, cifc 
Fodenie» Scruttnium fOt «e!« jeäBgftJjrMs^OewIiren^ii«* Kl»^ 
ttlfnöTiiejl bdtrfW «# .eStogfllg». Srfwftuiht n»K We]<^. 



lfß^fa»n€y b. d. Briidoxxi BlaiiclMird; -fiUcourt pn* 
noncd» U 5 Nmv€mbr$ Igio #< fe 10 Janpier 1817, #n l'nJta^ 
lant tjefr^esseur de lAttirdtuf^ fran^oise )iuns VJcadrmU 
de'Tjmu^Hne; per AuguHo Pi^koui Cenf^illeitr xi'EtaV 
eriffiom jfjidemmiMy #r(^BMb»e^' du'Coiuetl Anei^ieatne 

IV«c. bült M immer für ein sTucUicbet AÄgurium, wenn 
die HaupUr.eine$ Trejfti^te» ^itttntchaftlich^^nd vornahm- 
liei^dQi^b das Sttodimn 'lier Mtea gebüifete MiHMr Ondt 
dN|B cht Bue ift ü« wekKe Bildung, iralcbe mm ohne fegcni^ 
reiqben £riolg bleibt« JEäae» folvliaa Staa^mana finden wir 
In dem Vf. diefer beiden Beden, deren fit begleiteudc Noten 
nicht bloft BebinntfcTitlt ^\ F#aili'z51irbber^ rdndem mit 
elttfllfcher^ DeMtteaieiv'BlHi^iirfiber lAid^ItallUiräliar LUcretair 
l aa defawM Mataibott Binfiql^iimAefebaigb^i^lttcbrermlhMh 
InMer tc4to Redf er^iit^^f dfltiJLduifriMbaii)^ ,Ob«rfiach. 
^Iclikeft w» duld^ii, und.emPÄehlt fl^fl[«ttjü^re Begxiite, 
richtiges Ürtheil , ^ wallfe Geltmle. rejne Sbt^adKe^ Acluun^ 
fürs Sehibkllebe \atä Liehe x« denl Ibbdiien Alternitim.- la 
4MVJtw9Tfimx Aetlr.ftelltsv ditiVtiirfticIitaH^'det LekseM t4 
B^e^tViiaf Mf *itfläaiKCpb<s «atriDeet^bp^ £««Uffbe luul ^U* 
j^äi^Cche l^tf raliur dar^ #1 i'a^ord (S. 54) pouf c^; qui eon^ 
<erne ta |premi<re, fc honheür qt^e noM' mvont de fyrmer Vun 
drt'TXIt^Vantons^wi^^ehif/dgrmHony ^nt VOtietnand €*t 
«* Shrigmm äumimmu u^fikiMd ^etxadri auf ddr TagrmeiMi 
^ea JMtp.Pi^tfck v«irbaii4e|t)i Jai^ ^ .^a# /• c«^naw^anctf d€ 
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WM aUMAeitree^ nftU- n« ddü^oit, ds. pouDoir. emtendte dant 
A'^rigfnml Altfrt d4 jf#//«r,.> V f^^non Geuner^ J'tm - George 
-flVWU*^*^'* «ir/Uu/fcr <t lapt d*Autr«# ecriuains c/Ubrct 
jauL ontliqnor^ U nom S^isseJ Der Redner kennt aber 'nioht 
iit['t*'dteji*»TWrftiö-W«irti^^ atleh'tfrrii«r, Sch'tU 

^«ntti^cfffnr/''fUevNeliirpblb>fi9Mn %> i- w^ Sad ihm nicht 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BsnuK, b. Herausg. und in der Maurerfchen Bach- 
handl. : n^in^^ Jedidja , eine religiö/e^ moralifche 
und pädagogifche Zeitfchrift. Herausgegeben von 
Jl Heinemann. Erfter Jahrgang 5577 (1817}- Sr- 
üer^Band. Mit dem Bildnifa des Rabbi MpnafTe 
ben Israel. £rItes.Heft. 13S S. Zwejftes Heft. 
156 S. gr. 8« f;i»Aüilr«) 



icfe Vierteljahrsfcbrift, deren Titel wohl um man- 
ches LeAsrs willen hätte erklärt werden müfTen, loU 
theils auf die von dem Herausgeber zu Berlin errichteten 
£rziehu^g6- und L^hr- An Halten, für beide Gefcbieqhter 
lieh bestehen, theils für allgemeine Menrchenbildungy 
befond^rt unter feinen Glaubensgenoflen « durch Reli- 
gion und Moral.» durch Pädagogik, durch Aßhetik» 
durch Poetik und Rhetorik, durch Literatur und Ge- 
Ichichte« durch Kritik wilTenfchaftlicher Werke und 
durch Berichte interefTanter EreigniETe» Entdeckungen 
und Nachrichten von allen Ländern^ insbefonderc vom 
Preuflirchen Staate, wirksam feyn. An gutem Willen 
und Eifer fcheint ps Hn. f). nicht zu fehlen, auch wer- 
den feine Bemühungen gewifs nicht fruchtlos bleiben, 
ob wir gleich den Plan der Zeitfchrifi zu Vielerley 
umfallend, die mitgetheilten Auflätze aber nicht 
fämmtlich zweckmäfsig finden, auch den Erziehungs- 
grundfätzen des Herausgebers toicht durchweg bey- 
Aimmen können. « In der Rede , welche Hr. Hhej 
Eröffnung feiner Schule hielt, machte er die Schü- 
ler auf eine ziemlich langweilige Art mit der Eihrichi^ 
tung der AnHdlt, und infonderheit mir dem bekannt; 
was darin zuf Beförderung der Sittlichkeit und des 
Fleiäaf gefchehen foU. . Da werden Tagebücher der 
ClalTen gehalten y und aus diefen die Urtheile i? das 
Cenfurbuch ^^ii^g^fgen, aus welchem jeden Monat 
ein gedrucktes Sittei|ae«ignirs für jeden Zögling hervor- 
geht, das den Adt«hli zur Ausfüllung gewilTer Rubriken 
ynd, zur Unter fchrifl^ zugefandt, dann dem Schüler ein- 
gehänoigf wird; da giebt e) Sittenclaflen und eind 
Menge Beftimmnngen , die bey den Verfetzungen bt« 
rnckOchtigt werden Tollen. Von allen diefen Dingen 
liält Reo. wä'nig oder nicbis, und hat nie fonderliche 
Frucht davon gefehen. Di<! Thatfachen,. welche unter 
gewifTe Rubriken in die Tagebücher eingetragen wer* 
den, können an fich keinen wahren Begriff von der 
Sittlichkeit der ZögliAge geben ; fie erhalten ihre B9- 
Ergänzungsbl. %. J. Jf L. Z. £tfier Ran^n 



deutunggrofsentbeils erft durch den Charakter, aUt 
dem ße hervorgehen, und deffen Kenntnifs, fo weit de 
Statt findet, auf den Totaleindruck fleh gründen mafs^ 
•und viele Bekanntfchaft mit dem Menfcl^n vorausfetst» 
Gewifs werden alfo die Beurtheilungen nicht feiten» 
wider den Willen der Lehrer, von dem Schüler ^eineH 
Begriff geben , der dem wahren Charakter detrelben 
wenig entfpricht, zumal da die Altern durch ihr^, 
theils wohl fchwerlich immer unparteyifchen ; theilt 
von ganz verfchiedenen Grundfätzen ausgehenden Uvu 
theile Einflufs darauf haben Tollen. Können nun 2>ng£> 
iiiCTe , deren Unrichtigkeit die Zöglinge öft6r einfehttik 
oder fühlen, die Wirkung hervotbiingen, welche man 
beabdchtigt? Und wird nicht durch die ganz»; EinricfaP- 
tuiig ein Kleinigkeitsgeift, eine Eitelkeit, eine Sucht 
zu fcheinenerfegt und erhalten, durch welche das 6^ 
müth verunreinigt Wird? .u . : i 

Ein Gehülfe des Hn4 H., Hr. D. Helmuih Winter^ 
hat das äfthetifche Fach übernommen, und hält auch 
für gebildete Israelitinnen äfthetifche Vorträge, ^oteft 
praktifche Übungen verbunden -lind; ubter anderen 
,\lexDen die Mitglieder des^ Vereins auch alle Arteft 
i^edichte der lyrifchen Poeße felbft verfertigen'^! «^ 
Von diefem Hn. Winter enthält das vor uns Hegend* 
Heft zvvey Bey träge, deren Titel fchon Etwas von des 
Art und Kunft des Vfs. verrathen.' Der eine heifstt 
2>2> Tugend des Lebens. Eine moralifch- äßhetifchä 
begeijierungj und ift hier noch nicht vollendet. Der 
Herausg. macht dazu die Anmerkung: „Der Vf. des 
Begeiferung hat d'ie droy Worte von Schiller zur ii^ 
genthümlichen Bafis feiner ganzen Begeiferung ge& 
wählt. In jede der drey zergliederten Wahrheiten RüÜ 
von ihm kräftige Beweisftellen aus Tiedge's Uraniil 
zur aegenehmen Abwechfeludg zwifchen dcUen gereim« 
ter Poefie und feiner poetifcfafn Profa eingewebt/* 
Sollte man nicht denken, .Hr. /f. wolle feines „gelehr« 
ten' F^isundes'* fpotten ? Allein wenn er deffen AiiffatiT 
durch ' diefe Worte als ein widerfinniges und abge^ 
fchmacktes Machwerk bezeichnet: fo hat er es ohna 
Arges geihan, aber freylich feine eigene gänzliche Un- 
fähigkeit, in Sachen der Poelie und des Gefchmackee 
zu urtheilen, auf das Deutlichiie vor Augen gelegt. ~ 
Die zweyte Gabe des Hn. f^. ift e^ne .Scene aus : FärJ^ 
Menzikoff^ V niv er fal' Tragödie in fünf jict^n^ 
neblt einer Vorerinnerung, in welcher ^r das Zotraueip 
äufsert, man werde finden, dafs er i,der zü^ellofM^ 
allzuwundezfeltfamen nad dedorch unnatüriici^eo 
li . 
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FhantaBe ies Shakefpeare , im MakfaetbunÜ im Konig 
Lear mit feinem natürlidb wunderbaren Bilcle'ln rei-' 
ner, wahrer Idealität, in hoBer Würde und poetifcher 
Natur zu begegnen , und Schillers tragifcben Wallen- 
itein darcb feinen Helden für die ganae Mentchhpit 
zu umfchafFen und zu erbeben ftrebte.'* ' Am Sehluire 
ß^i Vorerinnf ruBg' fagt^'Hr^ ffl: ,^um Winter wird 
meine heroircbe Tragödie Deutfchlands Haupttheatern 
zur Aufführung übergeben. Bis dahin werdeich «ktreh 
den Abdruck mehrerer Probefcenen in der Zeit. f. '*•• 
eleg. Welt, fo wie im Morgenblatt und in verfchiede- 
nrn Tlieater»" Almanachen dle'Deutlche äfthetifch ge- 
Jbildete Welt mit Vergnügen dfirmuf vorbereiten und 
Mch und nach in meine Ideale einweihen,** Aus einer 
jScene kann nun nicht von dem Ganzen urtheilen« 
An lieh ift die hier mitgetheiUe nicht ganz fchlecht,^ 
nur zii lang, auch nicht von Sprachfehlern frey , z. B. 
,,an Ihrer Ehrbegierde fetzen Si(^ das Leben." Die 
V^rlification ifi aufserjft vernajBhläfljgt« Am allerwe- 
^aigßen aber können wir Etwas finden , das auf Ideale 
hindeutete, in welche die Deutfche äfthetifch gebilde- 
te Welt erft nach und nach müfste eingeweiht werden, 
wenn diefs überhaupt einen Sinn giebt. — Man Hebt, 
üa* H. ;und fein gelehrter Freund äfthetißren in dem 
Tone, den einige Spötter den gebildet ftyn wollenden 
BiM:Unifchen Israelitinnen beyleg^n. 

Die ^ndachtsübung eines Weltweifen ift ein von 
Jj^Jes Mendelsjohn für Friedländers 1779 erfchiene- 
nes Lefebuch verfertigtes Gebet» Ohne die Quelle zu 
liennen, ift aus der Berlin. Monats fchrift Ebendeffelben 
Al»bandL unter dem Titel : Giebt es natürliche Anla^ 
^e» zum Laßer? eingerückt. 

. Friedländers ^ede^ gehalten vor einer Gejellfchaft 
gebildeter Israeliten (als Fortfetzung feiner Reden^ 
der 'Erbauung gebildeter Israeliten gewidmet. Berlin, 
aB%S)> berührt für einen Vortrag, der erbauen foll, zu 
Vielerley, und enthält eine zu trockene Aufzählung 
und Erklärung menfchlicher Anlagen und Fähigkei- 
ten, ohne doch voUftändig und gründlich eu feyn. Re* 
Ugion iü dem Vf. unfer Verhältnifs zu Gott; es follte 
4och wohl heitsett: das Gefühl oder Bewufstfeyn die- 
UM Verhäliniiret ? Moralitat ift ihm gleichbedeutend 
mit tugendhaftem Wandel. Der Eingang und der 
Sehlufs entfprcchen der Beftimmung der Rede am mei- 
nen. Die Sprache ift nicht durchgehends richtig , z. 
B. S. 49: Wie et jenen Trieben widerfteht, bekämpft 
u. f» w. -— Eben diefer VL liat eine Überjetzung von 
Je/aias Cap. XIV^ F. 5 — aj geliefert, welche 0ch 
yicht genan genug an das Original anfchmiegt, wie 
l^eich der Anfang des Spottliedes (V. 4) be weift; . 

So feyerft dnnmi, Unterdrücker! 
Ift Goldfucht nun geftillt ? 

Hier hat der Überfetzev die dritte Perfon in die zwey* 

' te verwandelt, und ^ie Wiederkehr des nämlichen 

Zeitwortes (flltt/) in dem zweyten Gliede unbemerkt 

£laflen. Auch, follte vor Goldfucht im Dentfchen ein 
tikel Aehen. Im^ 5 Verfe wiederholt der ÜberH ein 
iJCrfrrocA aus dem* erften Gliede, ohne Vorgang des 
Hebxäifcheni un4 im 6 Verfe drückt er das n^Q 



^!3P ^pS?.n2^ durch, .ein doppeltes fchlug ans. 7(r\ 
ift ebenaafeJbft auch ohne Zweifel in feiner erften Be* 
deutung zu nehmen, nicht teherrfchend^ fondern 2^r« 
tretend. „Erfchallt doch wieder Freud' getön''' für 
ns^ »HY^ y. f ift matt und hart. Noch härter ift V. 
%} „Klimmt keine Schneid' zu u^s hinai}.f.** Auch foll- 
te es herauf heifsen. Uild hat denn- rfnl die Bedeu- 
tung des mwÄ/Ämtf/i Steigens, des Klimmens? Und war- 
um die Schneide? n^i^n ift der* welcher den Baum 
fillet. Der Uberfetzer hat dem Dichter hier ein felt- 
famee-Brld anC^i^dMiogen^ WM^ 1i«> Hia-4^ V. Imfst 
hier: fcheufeVgem Aafe gleiclf,. ÄbnJiighan. Erinne- 
rungen giebt fäft jeder Vers Raum. 

Die kurze trockene Leben sbefchreibuiig des Me- 
naffe Ben Israel fteht fchwerlich hier an 'ihrer Stelle. 
Das angehängte Verzeichnifs feiner Schriften ift febr 
unliterarifch. Zweckmäfsiger ift Af. BondVs Aiifratz 
über das Leben feines Bruders Simon Bondi^ geb. 1774 
+ 1816. Seltfam ift es, daCs der Verftorbene f,als ein 
/kernfefter Theologe'' von der Jüdifchen Akademie za 
Mainz zurückkehrte, ihm aber, linter anderen, Bibel- 
auslegiuig noch ein „unbefuchtes Gebiet geblieben*' 
war (S. 119). Oder foll Jenes Spott feyn? — DiePhi- 
lofophen, die er nachher Audirte, werden S. lei in ei- 
ner feltfamen Folge aufgeführt. 

i)afs durch Überfettungen ins Hebräifclie und an. 
dere Hebräifche Auffätze der Zweck diefer Zeitfchrift 
werde vorzüglichrerreicht werden, daran zweifeln wir. 
Warum foll Mendelsfohns Gebet Wer Deutfeh und 
Hebräifch gelefen werden ? und warum twey Oberfe- 
tzungen aus des Herausgebers Samml. relig. Gefänge 
(CafTel, 1816), von Kaikar und Rofenbach^ die fchon 
in den von Hn. Beinemann herausgegebenen Schire 
Thehiloth (Berlin, 1816) ftehen, hier wieder abge- 
druckt ßnd, fehen wir gar nicht ein.- — Einem nicht 
verwerflichen Gedicht^: die Religion ^ von Büfchen- 
thal^ dem es nur bin und wieder an Klarheit fehlt, 
hat der Vf. eine Hebräifche Nachbildung beygefügt 
Wenn die Religion fpricht: 

In feyerlicbcn Orgel tdotn 

Erkluigt ihm (dem RfenTchen} meines Fittigs Scliwnng — 

fo hat ans den feyerlichen Örgeltönen ei:^e nicht fo 
feyeriicbe y^y^ bsp werden mülTen. Ein MifsgrifF ift 
es aber, wenn die Religion den Menichen D^{)*> «Ui3 Vv 
erhebt , denn das find StrausflügeL Die übrigäl Zei- 
len diefer Stanze: . , 

Ich rühr' ihn in dem HeiHg/eHSneai 
Im Aufblick der Begeiftieruag. 
Doch opfert er , zu mei^ey £hre» 
Oft einer grälilichen Megfire — 

heiEsen in der Nachbildung: (Ich <^enbare miphihm,) 
ihn bekleidend mit Freud* und heiligem Schmuck^ 
wenn über ihm Geift von Obei^ leuchtet. Doch eitel 
werden alle feine Gedanken^ und 93 eine EhTe ver* 
wechfelt er mit dem, wa» nicht Gott ift, — . Maimou 
Pränkel theilt einige Hebräifehe Demkfpräche (C>on») 
mit, die nichtt Anazeichnendee habant. ; Der tweite 
fingt an : *i)^3r!n ^.^ n;«.^r\r3. UafexMi Oeföble nach 
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irrnfsie^» »lfo4Torti?iH'tt'««fÄK biVfä.'ii dem 
aritlen ift nN^'^ unricktig. — M. Ck. Luzate h^xAit 
moderne Form des Sonetts ganz artig nachgebildet; 
allein daiyit ift es nicht ausg^micht, Soll das Soiiett 
nicht hlofse SpieJcirey bleiben: fo wufs es ein in fich 
Vollendetes Ganzes fejn , dem Nichti binzngethan, 
Nichts abgenon^men weyden darf, ohne e« zu zerftö- 
ren. Das vor nns liegende aber enthält gnte Lehren, 
dergleichen noch, viele hätten hinzugefetzt werden 
tonnen; und man fiebt keinen Grund, warum der^^« 
älibrach, als weil nun die Zahl von Zeilen da war, wel- 
che das Sonett erfodeift. — Einen angemelTenen Stoff 
für HebrÄifche Poclie wählte Mo/es Mmdelsfohn in 
Hamburg, von welchem der erße Gefang eines epi- 
fchen Gedichts: Der Tod Abels \ nach Gejsner^ hier 
abgedruckt ift. Indefs fcheint uns der Eingang mehr 
zufammengefucht, als aus dem Gemüthe hervorgegan- 
gen. In der Erzählung , die kürzer ift, als bey Gefe- 
ner, folgt M diefem nur von fem. An der Richtig- 
keit des« Ausdruckes ift uns hin und wieder ein Zwei- 
fei anfgeftofsen. 

Der H^rausg. gebraucht im Hebraifchen die Peut* 
fehen Unierrcheidungszeichen. Mü/sten aber diefe^ 
da hier von der Rechten zur Linken gelefen wird, 
Bicht die uing^kehrte Stellung haben ? — Druckfeh- 
ler, b«röttders bedeutende, wie S. 80 Oni^ fürO'jiv, 
foUten forgfältiger vermieden, wenigftens angezeigt 
feyn. 

Im zweyten Hefte theilf der Beratisg* feto« , -andr 
beronders gedruckten Grundriß- i^n^, E^zi•hu»gs-^ 
und Lehr- Anftalt für. Knaben, fo wie die Gefetze für 
die Schüler, mh. ' In den letnen fcheint uns Manches 
vorzukommen, was in Scfaulgefetze. nicht gehört, z. B«. 
dafs die Schüler zu Ha^fe ihren Altern «Ht vorzügU- 
(^r Hochi^cbtuiig begegnen follen; auch Manche au 
ftT«nge Federung, z. B. dafa beym Weggehen kein 
Schüler fich auf der Stiafse ans irgend einem Grunde 
Verweile. Wenn fremde Perfonen in die Anßalt kom- 
men, um einer Lehrftunde beyzuwohnen: fo- follen 
«ch die Schüler.w^der neugierig; umrehcu , um fich 
dadurch nicht zu zerftreilen^ noch ängftUcb und verle- 
gen die Fragen deit Lehiri^rt beamwexten (als wenn fich 
das fo gebieten liefse ^);,n^ fic fich fünft dadurch den 
(dem) Schimpf ausfetzen , von ,den Fremden für nn- 
wifiTend gehalten zu werden» Älfo nur darum? Un- 
richtig ift ts, ^enn Hr. H. fagt: „diefer Umftand v«r. 
mnlafste den Vorfteher , die Prüfung . . . ausdehnen zu 
muffen^' (8/159)1 und „jede erübrigende Zeit** (S^»?»)., 
— Es folgt ein . Hebriifehes Dankgebet von M. Ge^ 
dalja. In dem „»Torworia" zu der „Rede** und dem 
„Bekenntiurf eines Jsraelitirchen Jünglings an fc^inem 
Beligionsfefttage'' fpricht der Herausgeber ein wenig 
gefchwätzig davon, dafs die veränderten VerhältnilTe 
der Israeliten zti der grofsen bürgerlichen Gefellfchaft 
auch ihre Pfliöhtfen und Renntniffe von Pflichten vei^ 
mehrt haben, und darum das Bedürfnifs eines feyerli- 
chen Actes bey dem Eintritt in das jugwdliche Altfiic 
lebhaft gefühlt, und immer mehr befriedigt werde. 
Die Rede ftlbft ift bej Weitem nicht natuilich genug» 
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udi die EmpfiAdttttg eine» Knaben ton is Jabre».aus# 
zudrücken. -— „Ein GewilTensfall im HandeV^ von 
D. Friedländer ^ nebft einem „Briefe*^ darühcs von 
Mendels/okn^ .fowie Ftiedländers „Briefe über di^ 
(Natur und di^) Mioral des Handels^' fiiid aut dem g 
Theile von Zöllner's Lefebuch n« f. w« hie^ wieder ab*, 
gedruckt. — Mi Schotter giebt „Worte eines fterben« 
den Vaters au feine Kinder" in Hebräifcber Sprache* 
Ihnen folgen Hebräifche Denkfprüche von Rbendemm 
Jdien und einem Anderen. M. BondVe „Paramj"« 
thien" gehören zu den belferen Stücken diefes Heftes« 
Der Auffatz : „Philoropbie der Zahlen** von G. Salom 
mon , enthält nicht dies , was der Titel erwarten läfst« 
fondern Vergleichungen der Eigenfchaften der Zahlen 
imd des Rechnens mit dem Menfchenleben. Zum Theil 
recht trefbnd. Die Frage: „Welches ift die hefte Lehr-» 
weife?'* beantwortet D« C. G. Hawnann dahin, dafa 
fich diefes im Allgemeinen nicht entfchtiden lade, 
und dafs jede der verfchied^uen Lqhrweifen, am rech- 
ten Orte angewandt, gut fey. Die verfchiedenen Rück» 
fichten , die beym Unterricht« und bey der Wahl dar 
Methode zu nehmen lind, werden kürzlich,: aber mit 
Einficht angegeben« Dats die Pjeftalozzifehc^LehrweiCe' 
nicht die Sokretifche, und diefe nicht jene verdrängen 
dürfe , der Meinung ift auch Rec. Abctr die Erinne- 
rung halten wir für ungegründet, dafs die Peftalozzi«* 
liehe Methode , auf Form und Zahl fich gründend , da 
nicht anwendbar fey« wo es auf X>inge aukomme, die« 
nicht durch Form und Zahl befchränkt feyen^ nament* 
Heb, wie'der Vf. fich^ausdrückt, „keine Seelenlehre 
liefern könne/* Gründet fie fich denn fo auf Form 
und Zahl, dafs fie Alles daraus ableiten will ? — Von 
der im erften Hefte Demfc^ abgedruckten Abhau^ng 
M. Mendels/ohns über die Frage: „Giebt es natürli*. 
che Anlagen zum Lafter?^* liefert hier Bikfehemhdl'^ 
eine Hebräifche Überfettung,' deren NutzHn wir nieht^ 
einfehen. Dann folgt die Fqrtfetzung Von Ae% jüngeren* 
Mendels/ohns Hebräifohem Gedichte : „de? Tod Abels/^» . 
Hr. HtfZm/ #Fm<#r thcilt von feinan Vorlefungen „ühes«' 
den wefehtlich noth wendigen und entfchieden wich« 
tigen Einfliifs der fchöHen Künfte,'und vorzüglich der 
dramatifchax^ . Dichtkunft , au^ die Begründung unA 
Bildung eines politifchen, moralifchen und äfthet&i^* 
fchen Nationalcharakterf, füt eine mufterhafte Staats» 
verfaffung und ein glüpkfeliges Bürgerthum** die erfte 
mit: «über den Urfphmg» Werth und Zweck' des^ 
Dichtknnft; als. ein natürliches, d. ^« in der menfchUU 
chen Organifation begründetes Bildungsmittel (fpUtn 
heifsen : tines . . . BildungsmitteU) der Menfchheit«** 
Der Hauptzweck der Dichtkunft.ift nach dem Vf. „Be* 
lehrung und Erhöhung des. menfchlichen Geiftes und 
Herzens,^\ diefem fcfll der „Nebenzweck : Umfpinnung 
und Ergötzung der Sinne (?) als Beförder|ingsmittel 
einwirkend untergeordnet^' feyn. „In der ganzen Nap 
tur geht aus der finnlichen Schönheit moralirch# 
Wirkfamkeit und Vollkommenheit hervor ( ! )• Eben 
fb ift die Reizung der Diohtkunft das Zeichen, die * 
Lockfpeife des Sittlichguten, des Geiftigvollkomme* 
nen, unfer IntereCTe daran zu feflelUt und nns mit Lie* 
be für dallelbe zu rühren« . Ohne diefe Lenkung xma 
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halteten ^weel: , blitie diefen moYalifcfaen Wetth der 
Di^htkunft, die Seeleokräfte zu erwecken, za veredeln 
und zu erhohen, wurde die Mufe der Poefie zu einer 
Terfübrerifchen Buhlerin hinabfinken. . • In der zweck- 
mäffigen vernünftigen Anwendung vArd die Dichtknuft 
dem menfchlicben Gefchlechte eine verklärte Weis^ 
heit und Tugend. Sie wird der Nation Gefciimack am 
Schönen einflöfien, Humanität und liebenswürdige 
Sitten einzaubern, und eintn politifchen, moralischen 
und äfthetifchen Nationalcharakter, eine mufterbafte 
StaatsverfaJTang und ein glückfeliges Bürgerthum bil- 
den und verewigen/* So gut der Vf. es zu meinen 
fcheint , fo manches Wahre er auch mitunter fagt: fo 
fehlt es ihm doeb , fo viel fich aus diefer Vorlefung 
urtheilen läfst, an richtiger EiaQcbt in das Wefen der 
Foefie. Ober den Urfprung derfelben hat er auch 
nichts Klares und Befriedigendes, obgleich er Beweiie 

fiebt , daff er manches Alte und Neue gelefen hat, 
«r hebt fo an: i,Mit dem: Im Anfang fchuf Gott Him« 
mel und Erde, war auch der Urfprung der fchönen 
Künfte gelegt« Die gante Scböpfungilt das lebendige 
Werk der fcbönen Knnft. Betrachten wir fedes We- 
fen in den Reichen der Natur und (?) jeden leblofen 
Körper: feine Geftalt tragt den göttlichen Getft der 
fchönen Kunft. Das^ allerhäfslichfte Thier, nach der 
ISinbildung des Menfchen, ift an und in. fich natürlich 
ein Abdruck der fchönen Kunft aus dem Urprinoip 
alles Seyms, d. h. Gott;^ diefs be weift: der V£ i» prio^^ 



ri: „tewiMe» fttfl er,^1rirmnlftfrfdr% A}f|i, aerunar« 
fchaffenen IntelUgena^ dem überfinniichen Geiß aller 
Schönheit ^ eine Inconfeqüenz' hierin anzudichten/( 
Was der Vf. Cch wohl unter Schönheit denkt? An 
einer, anderen Stelle fagt er^ nicht einftlmmig mit der 
a^igeführjten : „die Natur wendet Schünhcit und Häfi« 
Uchkeit an, um uns, das Gute und das Böfä zu offen« 
baren/* Im Ganzeh ift die Vorlefung ein verwirrtet 
und bombaftifches Gefchwätz, das zur Bildung derez^ 
die es hören oder lefen, wenig öder nichts bey tragen 
kann, — ^ Der letzte Aüffatz diefes Heftes ih eine 
Hebräifche Nachbildung der ^c^zZf^r^fchen Ode an die 
Freude, Mon BüJchehthaL ^.2ur Probe geben wir ihiet 
eine wörtliche Uberfetzung des Anfanges diefer Nrch- 
bildung: „Freude,' l*ochter des lebendigecn Gottes, 
Liebliche au$ dem h|ngefchwundenen Eden (wirneh- 
men nämlich an, dafs Hr, B. Olgo hier fo verftanden 
wiffen wolle, und nicht, biofs weil i Mod II, s px 
C^I^X) zufammenfteht, et hier zuEammeiigeAeUt ha- 
be), im Jubel betreten wir dein Heiligthum, die l/VM^ 
nung deines ewigen Ruhmes (Hr. B. uinlaat ^iSq 
in der Bedeutung ,;ewig/' die wi»hl fohwerlicb die 
richtige ift). Die Hand der Tborhyit trennt,, di^bin« 
deft itiit dem Seil des Vergnügens; Arme und Reiche, 
König und Knecht, Ein Loos theil& du ihnen zuj* . 
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VaaMXSCRTB ScH«XFTXir. 1) Franifurt a. itf., in der Her-' 

snaninfcheH BiichhaiidL : KQmantifch€ Zügt im W§chfel mit 

•'BrzMkAmmgtit und änikdoun nusjd^tm G^bitte infrtffamir* 

ikatfackMjky W9n H^uggner. EcAfs ii..xwejtesfi|K^dchen. 1^1^, 

2) Pri€n, b. Haas: Anatole^ ederdernnbekanntlB Gelieb- 
te. Von dem Verfaller der Leonie ron Monthriron. A. d. 
RratisöC- 1817. 1 Th. i€o S. . a Th. 1^ S. 8. (i Kthlr. log^r.)' 
. No. u Leichter kann nun et liph wohl nicht aiaehfn» ; 
ign etwas öedrucktei in die Wielt zu rchackea, als Hr. JV^gg^ 
ner es lieh gemacht hat, der m^t diefem .Bändchen Mitch- 
snafch das fünfte Rad "an den Wagen der Eemkntik fowohl, 
alt an das Cahrifllat <der UnterKal^ma ea hat hindern weilen, t 
mtd wirklich gehimdon hat ;. „einem liLigen Fuh^manneg^fh ; 
—7 lagt ^« Abraham a St. Clara, als er ven dem JeXuiterorden 
r^richt," und dierendas fünfte Aad am Wagen dex" Geiftlich^ ' 
keit nennt v— wenn etwa einet dt^ rler anderen KSder brS- 
che ;** d. h. in digflem FaiU^ wenn et etwa an Gelegenheit 
^e^lte, fich die Langeweile xu Tertreibeo. Denn da gteht et 
in diefer Sammlung Gefpenfter, Übertreibungen, Klapper- 
(ehlangen, Tabaksrauch, üomier, Ketzer, Sybariten, Caviar, 
Semöjeden, Schnupftarbak , Neger, Hunger, Tuftlzmord, Tür- - 
kta, Thee, Gtf tbaum, Wether, iagd, Gaunerlift, Pferde, al- • 
lerleyr^fchon längft bfljtannte* Anekdote«, «ind dergleichent 1 
Dtnge mehr. Der Stil der Erzählim^en und Aufläge ift,jWaß 
ihn der Sammler gefunden hat, bald gut, bald fchlccht, weit 
diu mciften Artikel imr abgefchrielien lind. Quedlen, aui de- ' 
neii'er gefehdpft hat,. .fährt Un ^ nicht an, und es Ift ihm . 
sitinUoh einerley, uri> etwtt dafteht, winn ot nur dafteht., 
I^ der Ertilhliuig der alten Geff eiUtecgefchichte toa Gdhqfen ; 



fchreibt der Saimmler ftets TrgUlth ftatt Tr^ra, md Ibhliefif 
dieffljbe gtnt erbauUchtmit einem Liebetebentheuer. , Mit, 
aüem dem, tve^ der ZuTamnienfchreiber aufgefafst hat, geht 
c^ wie Anlonifi PtrczXagt: folahra tchada, nel pinda ftr 
r€tcrnada .- va dt heck, en hocA , com9 -pasafillo , dt hajs tw 
haja. Leicht genug m.die Semmlnng daztl, bej der er dtt 
Sammler, in aller Muten Nimen, heif enden l#jten mag. 

No, a. Ohne deü VC der Leanit zu kennen, muQen wir 
gefteh^n, ,da£i er im Erfinden, iö wie im Anordnen der Situa- 
tionen lehr glücklich ilt. Au<m fein firzählungsf oh ift leicht 
und angeneW , und wir mischten den 'lU>lnan> wohl in £iinec( 
IMprache lefen : deim leider iftidie Qlievf^viPf Ahr f9hlep- 
pend and undeütlch , w^ d^n I^eXb A einig ermafiea den Gc- 
nuft vergällen wird. Dpe Kimftr können nicht gelobt wer« 
den. ' Der Umrchlag fagt, dieltt Roman mache den 2f und' 
a8 Theil einer fogenanhteh ükitrkaltunf^iHhUe^tk ans, die, 
wie das Verzeichnilt zeig«, ganz erfreultche N4ehdr«icke «on 
Romanen yon Lamii, Langktin^ Schilling ^ Kind, Kotxthmu 
Suigtntefch u. X. w. liefert f mitten in der fchönen Kaif?r- 
ßadt. De^i fpeculativen Verleger wftre mit 'Lej»« dt Vegm^t- 
Worten ^uzuruien : ' ' .' 

Qttttn jtnffA.tn tafa kwch€f 11:. 
:t Jt affitnta m m^a f^ft^^ , ,. - 
< , .,|^ Nün/abt lo qut eutfia* , 

Aber fchSmen folUe fich Hr. H.,.lich ungebeten znniSehmett- 
fe zu fetzen,' und in ein Haus zu komnieil, ^ das linr ehrli-' 
che Leute gehen dürfen. Doch— die Neohdrucker haben 
ja keine Schaam ; nicht einmal attt dem HJar^en läfst Ue fich 
ihüen jagen, w|e könnte fie «itf di^ Wangen "treten ^• 
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geHtder ySäcularfey er 'der * Reformation y am 31 
Oet iM^^H Nov. 1817 in Bi^ätafchweig gehalten 
^on r:W. G. fTolff, Herzolli^BÄnntbbweig. Kir- 
chenn tind Domprediger, und o>Jl§, ft^. /. Wolff^ 
Pred. an der St. Andreafkirche. 1817« 7t S. gr. 8* 

(6gr*) 
mrgänMungAU uJ.jL L.7L Erßer BmüL 
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8) LxiPzio\ b. Köhler: Luther^ der grafee fFohi- 
thäter der Jugend. Eine Predigt , gehalten aar 
Schulfeyer an| zweyten Feyertage det Reformen 
tions- Jubel- und Dank-Feftev, den 1 Nor. ig 17 

. von M. Karl Ernß Gottlieh RiUUl, Diak. wjea 
l^ieolaikircbe zu Leipzig. Ohme JahrzaU^ ag S» 
.«r. 8. (3gr.) ^ .. , .■ , ^ 

9) BBAX.Uf , b. Albanus ; Predigt zur Feyef dee S^ 
formatiomfefut am 31 Oci. 1817 gehalten iii det 

St. Nicolaikirehe Nachnpiittag^ und auf Verlangea 
dem Druck übergeben von 6. 6« Pajfpelbäum} 
D. d. TheoL u. Arch?diek. anderSt^NicoUskSecMi 
i8*7* Äi $. gr. 8« i« gr.) . . ,i 

«o) Züi4acBAVt b. DenittMnn: Zwey Predigten ani 
dritten MefarmationM-Jubelfeße^ geballte fn d^ 
Pfarrkirche zu ZülHchan von dem Superi^t« ^ilk. 
Gabr. tVegener. 1817. s6 S. 8. (4 gr.> 

1^) NvRNBSRO, b. Lechner u. Riegel et Wiefsner t 
Zwey Predigten am Feße der Säcularfeyer der 
Reformation 1817 gehalten von M. Gotthold Eman. 
Wriedr. Seidel, Stadtpfarrer bey St.Ägid. 16 und 
i6S.gr.^ (4,F) ' " 

la) HumstIdt, inCommiff.b. Fkckeifen: Predigt 
am a Nov. 1817, aU am tweyten. Tage der kirch- 
lichen Juhelfeyer der Rejormatian^ gehalten in 
der Stephanskirche zu Helmftädl von D. G. JL 



Bollmann^ PaAor u. f. w. Ohne JahxzakL 07 S 
P-8- (3.gr.) 

13) Gotha, bJ Hennings: Predigt hey 4er Feyer 
des Reformations^ Jubelf eftee am 51 Oct. 181/ 
gehalten in der SchLobkircho zu Schmalkaidea 
von D. Ludw. Wilh. IVittich^ Diak. der r»lbrm. 
Gemeinde zu Schmalkalden. iSlTIUft S, gr. 8* 

14) DSS8AI7, b. Acketmann : Ü%iigh4ie fÜfreinigung 
der beiden evangelifchen Par fty^ Bifae P^^fgf^ 
gehalten bey der Feyer des drt^f^dWrtjKhrfÄ^^ 
Jubelfeites der Reformation lo^^i^^m Karl de 
Maries^ erftem Prediger zu ÄajfiÄÄ^' iSif. »8 
Swgr. 8* ' "* 

15) Ohne Dmckort, "Verleger und Jahrzahl: Wia. 
kann der Geiß derR:eformatorenfelbß nach fahr* 

' hunderten noch auf luu ruhen ? Predigt für drit- 
ten Säcularfeyer der j({>^formatioh am aa^Soni^tag 
n. Trinit. lg 17 in der Deutlch- lutheriihen JUx^: 
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cbt zxx Genf gefaaltea* von Adolph Ediuurd 
Schmidt, Cand. des MiniA. ft6 S. gr. & 



amit die Urtheile, w6l£b« ifi unterfen Blättern über 



BRGÄ^^UNGSBItfÄTTSE t«e 

von der Freude der latlierifclieti Kirche fibW den wie* 
dergfwopu^ejoey Glaubex^t^^^. y,Auf Gnaden werden 
yfix fclig, und aiÄ dei| Werken nicht^^ — was dieCe 
t^reude für einen Griind nabe, Diefer Glaubensfatz 



die Predigten am JabelfeAe der KircbenverbelTerungr der lutherifcben Kirche ift : L die Wehr, mit welcher 
nur kurs abgegeben werden können, gehörig- moiivirt .lie. vor 5eo lehren fich freyen Raum erkämpft hat; 
erfcheinen « will Reo. mit wenigen Worten die F^de- ZI. die Wacht, durch welche lie in den JfJ^fendeq Jah- 
x«geTi.an|^bem,-we)clienach fj^toier Meinung an Atn"^ r0i Sth ihren Beftand-^Ci^eiir-llT. der JEvegJaYflwA;- 
eemirckeisKRedner diefet Feftes gemacitt werden dür*' cj^erft fi e in künftigen Jahren ihre lYotilthat immer 
fen. Der Stoff, welchen er zir be a rbe i ten hsf, -ilt nicht* "^ttUftflteiell MenTchen zubringen wird. Die zwejte Pre* 
das Gefchichtliche diefes Fefios , die Kenntnifs delTeV «Ugt piacht dan Text Hebr. II, g : Jefus Ghriltus geltem 
ben mufs vielmehr vorausgefetzt werden; fondern er und heute — in Ewigkeit, zum Thema, und hat diefe 
•feil die GefüUe anregen und «nefjmebevv '^^''-Ob^fw 'TlMlie^' h keitf" Papft1 II. auch* Luther nicht! III. noch 
Zeugungen beleben, k^r fachen und begründen, die irgend «in^^^Tch ! IV. f«ll|ft < df ^ Jilen£c)^<^hrißus 



Entfc'hlierkuÄgen wecken und befeftigeit, welche das 
durch Luthern ntid' feine Gebülfen wiedergewonnene 
Recht; unabhängig* von fremdem Anfehco, durch ei- 
genes Fö'rfchen und Prüfen aus der heiL Schrift des 
Glaubens gewifs zu werden, anregen, begründen und 
befeüigen mufs. Derjenige Redner wäre woht untade- 
lich, der bloCs an das Allgemeine fich hielte, doch 
wird er ßcherer fein^ii Zweck erreichen, wenn erir- 
gend'einett Gi£6btspunct, der denZu^Vernbefonders 
aabe li«gt, wählt, und von diefe« bejr feinem Ge- 
fchäfte ausgeht und wieder zurück führt. Wen nicht bejr 
^Ifif .Mifciy^atlon und der Ausarbeitung feines Vortrages, 
nach dem Mafse feiner geiAigen nnd Gemüths-Anla* 
g;en,^•.e^^ habere Begetftensng ergreift,' det ift zum 
KpA^MTiüuAtK fQlebes Feft niclit gebdrcsn. 

No,*^ Hr.lSch. bewährt in der vorliegenden Pre- 
digt aufaNeue, dafs es nicht nur in der Darfteltung, 
fondern auch in dex Ausübung der homiletifcfaen ,(re* 
fetze ein MälÄer fey. Ausgehend von den abweichen- 
den ili^chten u^d Urtheilen übei; die Bedeutung die- 
fes^Feftes, die Entfchliefsungen und HofTnongen, die 
es verdnUrtki und wecken foU, und übur den heiligen 
Gegenüand der Feyer, leitet er au^ i Kor. III, ii das 
Thexpa ab: Wir haben alle Urfache, hauptfächlich an 
diefem Felke zit erwägen, dafs Jefus Cl\|iÄu8 der 
Grutedfteintinferes Glaubens fey, weil wir dann i)die 
Kirchenverblrflerung in ihrem ttrfprü;nglichen Geifie 
ilchlig ei*»nen, m) ein utaparteyifches ürtheil über 
die proteltantifche Kirche unferer Zeit fällen, und 
S) das Feft mit grofsen und erhebenden Hofhungen 
Jbyetn werden. Eine ächte, aus der innigften und 
feftellen OberzenguHg ven der Göttlichkeit des Chri- 
Jtetlthiimfr hervorgehende Begeifternng , der regelte 
Sinlk. für dat^Hbil 'der proteftantifchen Kirche,' und 
•ine kräftiUPr %V<^(^tt® ^^^ voll&römende Sprache 
Iterrfchen infdkl^ Vortrage, welcher die Segnongen 
4ef fubolffl^jlffl'^*' bffordevt hat und noch ferner be- 

Ne. eTS^ mmLokef ihm g«M eigembümlicfaen Ge- 
walt Hr. H. die Gemüther zu ergreifen wilfe, und mit 
welchem Eifer, und Freymüthe er über das CJhrifken- 
thuin wie es in den fymboUfchen Bücbem unferer 
Kirche aüsgerptochen ift Erhalte, ift hinlänglich be- 
kannt. >üch diefen beidcji' Predigten ift^idjefes Ge- 
{Tage ai;tf|edrückt* Die ^rßi redet aus Eph^ IIa 8 ~ io 



nicht ! V. To wie das nicht, was man gewöl^nJich feine 
Lehre nennti VI. und einet ieAtn, eigene AnD^ht-gUr 
nicht! Mit ergreifendem ErnAe drinjgt er überall auf 
das Höobfte, auf die Ausübung 4i0r Lehre Jefti; daher 
fagt er S. 45: „^^in Chriftenthn^m lerÄen, kf^fst fein 
ChriftenthUm üben, man denkt und** Miri'ikh laicht 
hinein, fondern mar lebt und betet «fich hln^in;^ Die 
Fehler, deren ;nen die Arbeiten dea Hn. 'M. allerdingt 
auch zeihen kann, fteben bey feiner Individuahtäl mit 
feinen iM4Sg^zeicbneten Tugendfsn -^^.fo genauer Ver- 
bindung, dafs mit jenen auch' diefe gröfsteniheils auf« 
{gehoben werden würdexu . D#)ier will Reic. nur wüa- 
ch'en, d^f^ es jNiemand ei^Uen n^öge, jHn. H* nach- 
ahmen zu wollen. So wenig übrigf^n«; Rec. xni^ Hn* 
H, über feineir^ Glauben .und die Freymüthigkeit, mit 
welcher er für denfelhen fpricht , zu rechten vermag« 
fo kann er doch nicht leugnen, dafs ihü die Stelle S. 
46, in welcher ofTenbir auf die F//r/A'fche Bibel hinge* 
deutet wird , wenigftens in einer Predigt anftofsig war. 
Sie ift aus dem letzten Theile der zweyten Pl-edigt, 
iHid Jautet i „Dann (wenir die Anficht eines Jedeh gel- 
un f^ttr^iir^Gottet Wtot) hätte Luther uns nicht aus 
deipn P.apftthum, fonidern' tiefer hineingeführt, und 
fteti dafs er Einen Papft abgefetzt, fo vieh» wieder ein- 
gefettt, als MenCchen wagen, fich loszuretfsen voia der 
göttlichen Offenbarung, und ihre Anficht unter den 
Text — wie et fcheint, in der That «her — über den 
Text der Bibel zu fch^eiben.'^ 

' No. s* Viel Feuer und tiefe Ehrfurcht gegen das 
Chtiftenthum zeichnen die Predigten des Hn. P. aus. 
Aus Joh. VIII, 51- 5s zeigt die erfie Predigt mit Ae- 
ter Hinficht auf das Feft, dafs der Geift der Wahrheit 
allein der belebende und fchützende Getft der evange- 
lifchen Kirche fey und bleibe , die zwey te lenkt nach 
iKor. XVI, 15. 14 die Aufmerkfämkeit der Zuhörer 
aaf die Gefahren , welche der evangelifchen Kfli^e ia 
unferen Tagen drohen, indem diefe GefahMl felbft 
dargeftellt werden, und erwogen wird, wie wir dfefel- 
be« begegnen f ollen. Nicht ohne Brfchütteniiq|kann 
man lefen, wenn, der V& piit faft turnender, ^eredram- 
keit frhildert«,^ wie-dje evangelifche ^'^AiAeiit- nnd 
GewilTens-Freyhc^} i^ unchriftliche F.recbh«)it unsge- 
artet ift, di^ ^n^ berrfchende'Unduldfaatkeit lieh in 
Gleichgültigkeit verwandelt hat, die äufsere Werkhei- 
ligkeit und das Icheinbar fromme Welea tu Verack. 



Jilk 



ZUR JEAAISCBEN ALLO, tITSRATÜR-ZlITUNG« 



»fii 



tsBg ilcar öffioBtHclMft tmd ASüslieben Antf AcliltiiWBg«ii 
äbergegBiD^en i^ ui|d dem an das Irdifche g^felTtlHüiy 
tgtmä»" and aerAreiiungsfncfatige» Sinne die hello be* 
gBilitxAde.JkafCpht in iie höhere Zukunft veTfchloflen 
bleibt. Leicht wird es Hn, P.vfeyn, die kleinen Nach- 
ImtSghnieo^ weltfae tn*Jeinem Sonh corr^cteii Stile hie 
und da ▼orkommen, su vermeiden. ^ , 

Ne. 4. Die Predigt de« Hn. fT. ift über Apok. IIF, 
1 1 gehalten, mid zeigt, worauf da« begeifkerte Andexv 
ken beruhe, und wie es lieh offenbaren folle; Die 
Fülle der Gedanken, die Hinficht auf Magdeburg« Lei- 
den für das Evangelium, die fchöne, kraftvolle Sprache 
in diefem Vertrl^ge bewirken die Begeifterung, welche 
er beabfichtigt. Möchte anch nur die evangelifche 
Kirche überall mit der Krone gefchmnckt feyn, wie 
CeS. IS fo beredt befchrieben wird! 

No. 5. Durch einen Rückblick anf die Feyer der 
beiden vorigen Jubelfeftc, auf die Schickfale der evan- 
felifcben RIrctie von ihrem Urfprunge an, nnd das 
Verderben , an« welchem lie hervorging, fucht Hr. F, 
in der erAen Predigt über Job. VIII, 51. 50 um Lobe 
und Danke Götte« tu ermuntern, nnd in der zweyten 
über 1 Kor. XVI, 15. 14 zieht er in Betrachtung, wo- 
zu wir uns am Jubelfefte der Reformation zu entfchlie- 
fsen haben« Was die Lefer von Hn. P'^s, Arbeiten zu 
erwarten haben, darf nicht erft gefegt werden. 

No. 6. Den vielfachen Wün leben nachgebend, hat 
Hr, A\ die Reden und Gebete bey der Feyer de« Ju* 
belfeAe« drucken lafTen, und e« für fchicklich gehal» 
len, andi eine Befchreibung d%x FeA feyer bey zufügen. 
Die Anordnung der Feyer ift zweckmäfsig, und von 
dem tändelnden Prunke, in welchem fich ein Theii 
unfere« Zeitalter« gefälh, ganz frey. Die beiden Ge- 
bete, ein Weihegebet vor dem Altar (S« ftg— '5e) imd 
das „kirchliche iubelgebet'* (S. 73 •— 79) fprecheh 
mehr die Veranlagung su der lubMandacht,:al« die 
Gefühle nnd Gefinnungen -■ felbft au«. Die Fredigt 
(S. 53 •— 711) über Jef * LIX, ft i — LX, a redet recht 
brav von der rechten ehriftüchen Freude am evangeli- 
fchen Jubelfefte. Wäre aber an einem folchen Fefte 
zu dem Anfange der Predigt ein auf den Gegenftand 
Bezug habende« Gebet nicht angemelTener gewefen, 
al« ein allgemeiner, wenn auch apoftolifcher Segens« 
wni|{ch? Trefflich ift der Gedanke einer befonderen 
Feyer anf der Wartburg, mit welcher den Nachmittag' 
de« dritten Tages das Feft befchloflen wurde. Gegen 
1 Uhr war der Zug, bey dem fich alle Behörden der 
Stadt, fowie die Bürgerfchaft mit ihren Innungsfah- 
nen, dei Singechor nnd die MuEik an der Spitze, vom 
Markte der Stadt nach der Wartburg gezogen, wo Hr. 
iV. in dem Inneren Hofiraume (die grofse bedeckte 
Treppe diente in ihrem oberen Theile zur Kanzel) ei« 
ne Rede (S. 8t -*— 104) hielt, des Inhalts: in welchen 
Beziehungen die Wartburg uns vornehmlich an^dem 
Jubelfefte unferer Kirche ehrwürdig erfcheine. Der 
Gefang vor der Rede (S. 79 und go) ift zu diefer Fey^ 
er be Tenders von dem Hn. Kanzler Niemeyer in Halle 
gedichtet. Gewif« wird diele« Feft bleibende Fmcht 
bringen« 



No. 7. Hier empfanget wir die Jnbelarbeite«. ein«» 
Vaters und feinof Sohne« , welche derfelhe Beruf in 
Einer Stadt vereint hat. Vom Vater find a Predig« 
ten. Die erfte über Eph. V, 8— 11 legt die Frage 
vor : Was federt die evangeüfch-chriftliche Kirche von 
uns, ilmn GenoITen? nnd antwortet: L eine fort- 
fchreitende VerbeHerung des Religionszuftande«, näm- 
lich de« Lehrglauben« nnd der Erbauungsgefchäfte ; 
IL eine treue Anwendung der beCTeren Religionser» ^ 
kenntnif« und Andachuübung auf dai fittliche Leben« 
Die zweyte het den Text Phil. L 9* ^o, und das The- 
ma: über die VerbelTerang des Religionszuftande« 
durch die verbeflerte Erziehung der ^ugend. Durch 
helle Begriff", «Achtung gegen- das Wort Gottes, an- 
d'ringende Herzlichkeit und die durchaus praktifche 
Tendenz find diefe beiden Predigten fehr empfehlungs- 
werth. Die Predigt des Sohne« (S. eg — 5^) ^^ a^*' 
lytifch, und folgt ganz dem Texte Eph. V, 8 — n» i»* 
dem fie erinnert an die Noth der Väter und an die 
Gefahr, in der wir felbft fch webten, «n die durch 
Gott und feine herrliehen Werkzeuge herbeygeführ- 
te Rettung , und an die. heiligen Pflichten, die dem- 
nach un« obliegen. Sie zeugt von dem Talente de« 
Vfs., nur ift feine Phantafie noch nicht g«nug gezü« 
gelt. Daher fchleich't lieh manche« verfehlte Bild 
ein, daher ift der Vf. oft feyerlich und prächtig, wo 
fchlichte Worte mehr wirken wücden, daher redet^e^ 
im dritten Theile ausführlich Fürften, Mlniller, 
geiftliche Oberhäupter u. f. w. an, die feine Stimme 
nicht hören können , und findet mit ein paar Sätzea 
die geliebte Gemeinde ab. 

No. 8* Hr. R. hat auch diefe Predigt über Tim. 
III, 14 — 17 mit den Vorzügen aqsgeftattet, welche 
er feinen Arbeiten mitzugeben pflegt. Er zeigt, daf« 
Luther den fchönen Namen eine« Wohlthäter« der 
Jugend verdiente, weil er 1) ihre Verwahrlofung fo 
tief fühlte, nnd fie mit Freymüthigkeh ausfprach, 
a) anch felbft thätige Sorge für ihren befferen Unter- 
richt trug, 5) ihre Lehrer emporhob, 4) das Chriften- 
thum zur Grundlage aller Bildung und Erziel^un^ 
machte (diefe« ift unter No. a mit begriffen) , und die. 
Ermunterungen, welche darau« hergeleitet werden, 
find eben fo gehaltvoll, al« fie herzlich ausgefprocheia 
find. Nicht ohne tiefen Eindruck kann es geblieben 
feyu, al« Hr. R. (S. 14) die Stelle getprochen hat: 
„Und dort auf dem Altare lie^t die Bibel, die er felbft, ^ 
der muthige Kämpfer für Gottes Wprt, in feinen Hän- 
den gehabt hat.** 

No. g. Wohl mögen viele Zuhörer in diefer Pre- 
digt Nahrung für ihren frommen Sinn gefunden , und 
daher den Druck derfelben verlangt haben. Das The* 
ma an« 1 Kor. XVI, 13 ift etwas weitläuftig ausge* 
drückt : Lafst nn« in dem guten , Gott wohlgefälligen 
Sinn un« beftärken, in dem Glauben an Ghriftum, oder 
in dem wahren, lebendigen, thätigen Chriftentlium ini 
Geift und in der Kraft immer fefter, ganz unerfchütter* 
lieh zu werden; die Au«führung aber ift lichtvoll, ein* 
fach, nnd hat die Salbung, welche aus einer langen ErfiUb* 
rang von der befeligenden JürafI des Glaubens dem 
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^refiger tu Theil fvird. Wahrfcheinlieh ift ef nur 
•in Schreib- oder Druck-Fehler, weMn et in der An- 
kündigung des Thema heiCit : ,,und fo thue ith mit 
defto größerer Zuverlicht an uns die Bitte /^ da der 
Vf. gewirs fich felbft nicht mit bitten wird. 

No. lo. Derfelbe Geift weht auch, in den beiden 
fredigten des Hn. IV. ^ von denen die erße (über 
i Kor. XVI» 15) das Andenken an den würdigen Mann, 
der die Reformation begonnen hat, und an die Wich- 
tigkeit des Werkes, das ihm geluügen ift, erneut 
und au den ernfprechenden Gefühlen und Gefinnun- 
gen ermuntert , und die awejte (über Joh. VIII, 58) 
Luthers grofse Verdienfte um das Werk der jugendli- 
chen Erziehung durchgeht. Der Ertrag aus dem Ver* 
kaufe dieler Predigten ift der Kirche des Vfs. he* 

Aimmt. » 

No. 11« Den erAen Jubeltag hat Hr. £ „als das> 
FeA der drey hundert jährigen Erhaltung der errunge- 
nen Güter** dargeftellt , und deh Text PL CXVllI, 

^ . ^j zxxth Gründe gelegt ; am dritten Tage aus 

ft Petr. I, 19 tiMm frommen Vorfatz and eine getroAe 
Hoffnung für die Zukunft hergeleitet. Der Vortrag 
ift chriftlich, lichtvoll und rednerifch. Vorzüglich 
bittet Hr. Ä auch feine^ Zuhörer, wohl zu erwägen 
und nicht zu verkennen , dafs die evangelifchen Ghri- 
ften im Königreiche Baiern, in HinGcht ihrer Reli- 
cioÄsübung, fich übdr gar nichts zu beklagen haben. 
Nur an einigen Stellen iA die Sprache nicht deutlich 
oder edel genug. Dabin rechnet Rec. in der erAen 
Pieaigt die Stelle S. 7: „Nüt dem Blute des Göttli- 
chen wurde der Wahrheit Sieg einft erkauft auf GoU 
£atfaas Höhen (?), init feiner armen fündigen Men- 
fehen- Blute (man denke auch das Bindungszeichen 
zwifchen Menfchen- Blute als Druckfehler) wurde das 
Recht erkauft, ihn frey ohne Menfchen atwang zu ver- 
ehren!** Und in der zweyten Predigt S. 15: yyjene 
allgemeinen faulen Blecke unferes Zeitalters.** 

Mo. lt. HelmAädu Jubelfeyer wnrde in der That 
und Wahrheit dadurch verherrlicht, dafs das dortige 
GymnaGum, die Töchter- und die Frey- Schule wäh- 
rend derfelben eingeweiht wurden. Hr. B. konnte 
daher mit erhöheter Fronde die Predigt an dem Tage 
halten, der befonders der Jugend gewidmet war. Als 
Motto hat diefe Predigt den Text Mattb. XI, »5. »6, 
und kündigt beAimmt kein Thema und keine Theilo 
an Sie fc^iildert erA kurz den fchlechten ZuAand 
der Erziehung und des Unterrichts vor der Keforma« 
tion erzählt dann gröfstentheils mit Luthers Worten, 
was diefer für die Erziehung geredet und gewirkt hat, 
irnd fchliefst mit Ermahnungen an die einzelnen Gai- 
tuugen der Schüler und Schülerinnen. Der Beweis 
aus der Gefchichte möchte wohl fchwer feyn dafür, 
dafs man bald nach der Aufartungder ChriÄus-Reli- 
gion „den Kiodern aus liohheit und Bosheit gewehrt 
habe.'zuJefu ChriAo hinzukommen;** die mehreAen 
Lehrer und Erzieher waren. CelbA blinde Leiter. Be- 



rmtrkeiMw^rth fcheint, dafs in den BrmahnoBJgen an 
die Kinder Jefu und feines Evangeliomsv deffen Wie« 
derherAellung denfelben nach der Befiimmung des 
Tages wichtig gemacht werden CoHte» «ueh nicl|t mjgL 
einem Worte gedacht wird« 

No. ij. Hr. Fy. hat in feiner Pi«digt mehr e^ 
zählt , und nfix in dem kurzen zweyten Theile einige 
Ermunterungen angefügt. Das Thema ift, an den 
kämpf zu erinnern , welchen Luther und die Refet^ 
matoren gekämpft haben« Der erAe Theil, welcher 
auf die GegenAände des Kampfes aufmerk Tarn machen 
will , handelt mehr von den durc^ ^ die Reformation 
uns errungenen Vortheilen; lie find aber in koiner 
logifchen Ordnung aufgezäblc Auch, läfst fich wohl 
nicht behaupten, dafs fchon vor der Reformation 
unter Maximilian „die Sonne der Aufklärung -hell 
über dem Abendiande (S. g) geglänzt ; Luther (S. 7), 
ehe er die Thefes anfchlug, an den Erzbifchof von 
Mainz gefchriebenbabe, und Luthert Anhang bald fo 
Aark (3. .6) gewefen fey, dafs feine Gegner fich fcfaeu« 
en mufsten , offenbare .Gewalt zu brauchen. War ee 
denn nicht ofienbare Gewalt, als Karl V die 
fchen angriff und fchlug. ' 

No. 14. Die Hoffnung des Hu. d. Af., die Ro» 
formirten und Lutheraner in (einer Gemeinde zu 
vereinen, wurde piötzlich wieder vereitelt. In des 
vorliegenden Predigt maclfte er einen neuen Verfuch, 
det einen fo günftigen Erfolg hatte, däis 'der Auifode* 
rting des Vfs., fogleich nach dnr Pi^digt auth unvoi^ 
bereitet an dem h. Abendmahle Theil zu nehmen^ 
das noch diefen Tag aut. reiormirte Weife g^feyert 
wurde, über aoo Lutheraner folgten. Die Predig 
felbA über & Kor. I, 10 — t^ unterfucht, ob eine Ver* 
eisiguog beider Confel&onen .1) möglich, a) v»rnnn& 
tig, und 5). chriAlich fey , uhd lA fohr gut gearbeitet. 
Intiem. Hec dem Vf. Qlüdc wünfcht, alle Hindemüfe 
befiegt zu hkben, bemerkt er noch, diift 1) die nackto 
BeAreitung der Lutberifchen Abend mahUlehre S. 15 £ 
hier nicht an ihrem Platze, s) bey der Aunbeilung 
des Brodes und Weines die Worte der Einfetrung 
felbA mit dem Zilfatze : ChraAus fprach , zweckmäfsi- 
ger, als (S. 17) abwechfelnde Formeln, und 5) ea 
nicht gut gethan fcheino, in Sachen des GewilTent 
fchnelle Entfchliefsungen zu veranlalTen. Die Rene 
folgt dem Dbereilten oft auf denr Fufse. 

No. 15.. Diefe erfte, öffentlich mitgetheilte Pre- 
digt des Hn. S. beweiA, dafs er nicht gemeine Anla- 
gen zum Kanzelredner habe , und bisher in der Aus- 
bildung derfelben unermiidet' gewefen fey. Richtige 
Anordnung der Gedanken , ein für das ChriAenthum 
warmes Gemüth, eine reine, fliefsende, das Hers 
treffende Sprache aeigen fich auf jeder Seite. Möge 
er bald einen beAlmmten Wirkungskreis Erhalten , ia 
dem er fich ganz und ungetheilt dem Berufe eines evan* 
gelifchen Predigers widmen kann I 

\ O.P.B. . 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

(Beiüglich auf das JubelfeH dar protelUntirchen Kirche.) 

1) Halls u« Berlik; in den BucbhandL des Hall» 
Waifenh.: Die Univerfität Halle nmch ihrem 
Einflufs auf gelehrte und prakii/che Theologie 
in ihrem erften Jahrhundert^ feit der Hirchenver* 
bejferung dem dritten» Der Säcularfeyer der Re« 
formation geVvidixiet von D. Aug, Herrn. Niamey» 
er^ Rönigl. Oberconfittorialrath u. f. m. 1817* 
CXXS. pr.8. (la gr.) 
f) Ebendafelbfi : Philipp Melanchthon als Praece* 
ptor Oermaniae, Einladungtrcbrift zor Smcnlar^ 
lejer in der vereinigten Haaptfchule und dem 
Königt. Pädagogium za Halle am tö Nov. Na* 
mens der Schuleirection von D. Aug, Herm. Nie* 
meyer u. f. w. 16 17* 46 S. gr. 8- (4 V*) 
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o« I. An der Hand eines Fahrers, wie Hr. JV., 
durchwandert man init eben fovi^l Vergnügen als Ge^ 
winn 8ie Felder, welche die theologilche Facultät der 
Univerfität Halle während eines Jahrhunderts bearbei- 
tet hat. Er weifs nicht nur auf dem Wege zu leiten, 
auf dem fich Alles am deutlichlten.und aus dem rechten 
Gelichtspuncte überfehen iäfst, fondern auch aus dem 
$chat^e feiner, durch vieljährige und befonnene Wirk« 
famkeit gereiften Erfahrung gerade die Belehrungen 
mitzutheilen, welche am angemelTenften find. Er 
zeichnet erft in wenigen, aber treffenden Zügen ein 
Bild A^% 16 und 17 Jahirhunderts , fchildert dann Spe» 
nern als Lehrer, StHter und Vorbild der erßen Halli- 
fcfaen Schule, kommt dann auf die Stiftung der Uni- 
verfität Halle and die Bildung ihrer eriten theologi- 
fchen Facultät , und die GeAaltnng des theologifchen 
Studiums auf -der neuen Univerfität, und entwickelt 
hierauf im sten Abfchnitt (S. XXXIII — CVIII) fpe- 
cieli den Einflufs der Hallefchen Schule in den ver- 
Icbiedenen Zeitperioden. Was Hr. A^. hier über Franke^ 
Anton^ Breit haupty Lange^ Michaelis^ über den aus die* 
fer Schule hervorgegangenen, aber leine^n eigenen 
Weg verfolgenden S\ J. Baumgarten ^ über ^emler 
und Nojffelt (denn das Urtheil über die noch lebenden 
Mitglieder der univerfität überläfst Hr. N der Nach- 
welt) fagt. ift eben fo unparteyifch und umfichiig, als 
et vonHn. N^s, vertrauter Bekanntfchaft mit dem Gan- 
ge zeugt , weichen, die Bildung der einzelnen t^beolo- 
aii'chen Wiüenfchalteii in dem verfloil'enen Jabrhon- 



dert genommen hat. In dem letzten Abfchnitte, mit 
der Uberrchrlft: „Ein Blick aüF die Gegenwart. Wün« 
fche für die Zukunft/' giebt der Vf. kurz und mit Wei« 
fer Mäfsigung fein Urtheil über die Mittel ab, durch 
welche man der chriülichen Religiofität und Kirch- 
lichkeit wieder aufhelfen will. Es find gröfstentheila 
goldene Worte, z.B.: „Wem der fymholifche Kirchen» 
glaube (S. GXV) mit allen feinen Beftimmungen ala 
einzig beruhigend erfcfaeint, der halte ihn getroß feft. 
Aber er verbräme ihn nicht mit fremdem Schmuckp 
füfslicher Rede und fpielendem Woctgeklingel , um 
Geh dem Gefchmack der Zeit anzubequemen, und 
„die Weiblein (Rec. möchte noch hinzufetaen: und 
die weibifchen Männlein) gefangen zu nehmen.** S0 
haben die ApoAel, fo hat Luther nieht geredet.** S, 
GXVI heifsi es: „Von Seiten der Regenten und Übrig» 
rigkeiten höre mun oft und prüfend die Summen treu« 
er, geiftvoller und in ihrem Berufe bewährter Diener 
der Kirche. Dazu können öftere Vereine derfelbea, 
wie Synoden^ trefflich mitwirken, wenn die Weisheit^ 
der Eifer , die Kraft an der Spitze Aeht s wenn dia 
Liehe die Weisheit befcheiden , den Eifer verjiändig^ 
die Kraft mild und fchoneml macht; wenn ein jeder 
Verein iich, unbeengt von bindenden Formen, nach 
Ort, Zeit und Bedürfnifs felbft regiert und frey be* 
wegt ; -^ wenn ihm nicht Luft und Liebe in Schreibe» 
rey und in Berichten untergeht, deren Fluth doch 
keiner der Oberen lefend er(chöpfen <kann.** S. CXIX 
fagt Hr. N. in Beziehung auf fein Vaterland: „Dia 
Einigung der evangelifchen Kirchen iü im Geifte faft 
überall fchon längft erfolgt. Was ße an einem Orte 
mehr als am anderen aufhält, ia das Irdifche, ift Ver- 
luft oder Gewinn an Rechten und Einkünften auf der 
einen oder der anderen Seite. Die Gleichheit des Bi* 
tus kann diefs nicht ausgleichen. Aber die Idee des 
Monarchen, dem wir angehören, dafs, was von einem 
Sinn und Glauben ausging, - und fich nur unglücklich' 
fb früh trennte, fich wieder einige, iß fo Ichönund' 
würdig des grofsen Kirche^feßes, dafs, wer es wohl« 
meint mit der Sache, willig die Hand bieten mufs, da- 
mit, was er nicht erzwingen will , frey vollbracht wer- 
de. Nur werde Ihm ofFen und wahr, wie Er es will 
und liebt, gefagt, woran es fich hie und 'da noch ßöfst; 
es werde klar gemacht, dafsat^ch äufserUcKkein'^h.eil 
leiden darf, wenn der Eifer ei halten. yrerden folli^afe 
ein ^roi'ser Theil der Kirchendiener fo d&rfUg bedacht 
ift, dafs ihnen, wann £e noch mehr «arliffxe« i;9Uieiit 
Li 



•«f 



BaGlN2lUN6$BI/ATTB& 



^ 



der Mutk eütgelit » und dafs felbft die drückeBdftea- 
Accidenzeinkünfte To lange nothwendige Übel find^ 
als die Entrchädigung ni^t gefunden id.. Das wird £r 
hören und forgen/^ Nar um zu beweifen, mit welcher 
Sorgfalt Rec. liefe Schrift durchgelefen bat » will er 
ehrlich auch die vorzügUchÜen Stellen angeben , bey 
welchen er einiges Bedenken hatte, oder dem' Vf. nicht 
beyftimmen konnte. Wenn in der Schilderung de« 
polemifcheQ Zeitalters unferer Kirche „die fo zahlrei- 
che Claffe der Pfarrherrn" S. XIV; befcmders heraus- 
gehoben und ihr polemifcher Geift dargeftellt wird: 
fo mufs ihnen wohl der Billigkeit gemäfs zu Gute 
kommen, dafs Ge auf den Univerßtäten nicht anders 
gebildet wurden , keine anderen Mußer. fanden, nnd 
auch die Anführer der Streitigkeiten faft immer auf 
den Univerliiäten lebten. *— S. LII werden die Ver- 
dienfte der FraTiAe^fehen Stiftungen, befonders des 
Waifenhaufes , um die Methode des chriftlichen reli- 
giören Volksunterrichts erwähnt«' Hätten aber diefe 
Stiftungen nicht fchon verdient , da , wo von Verbrei- 
tung der pietiAifchen Grundlat^e die Rede iJft , neben 
die Univerlität geftellt zu werden? Wenigftens ift Rec. 
aus dem forgfältigen Studium jener Periode die Ober- 
seugung geworden, dafs der Pietismus feine Herrfchaft 
äicht fo fcknell und weit hätte ausdehnen können^ 
^enn er nar durch den akademifchen Unterricht hätte 
Einflufe auf die Gemütber der jungen Theologen ge* 
winnen follen, jond nicht durch das Wohnen und Un- 
terrichten der Letzteren auf dem Waifenhaufe, fowie 
durch die Lebensordnung , welcher fie Geh da unter- 
i^erfen mufsten, ihrem Sinne und Verhalten wäre 
gleich fam eingeprägt worden, -r S. CX fagt Hr. N.» 
»an habe ihn. oft? aufgefodert, auch feine Meinung 
Aber die Gegenwart und Zukunft der Kirche laut wer- 
den zu laflen; diefes habe ihin aber nur immer noch 
^u früh gefcbienen, weil er wüofchte, „feit dem er* 
Beuten Kampfe des Alten und Neuen -in der Religions- 
wilTenfchaft erft wahrzunehmen und klar einzufehei^ 
wie das rege Leben , das Geh ideal in dem Zwipfpalt 
rationaliftifcher und fupranaturaliAifcher Syfteme , in 
der beabGchttgten Gültusreform , Ui den unendlichen 
Anftrengungen* der Bibelgefelifchaften, in dem Anprei- 
Ibn allein richtiger Lehrmethoden der Jugend hervor- 
that, wie fioh diefs nun im Realen und Praktifcheh 
bewähren, welchen Einfhifs es gewinnen würde auf 
die wirkliche VerbefTerung der GeGnnungen der Men- 
«fchen, auf das fichtbare. Emporkommen eines acht 
fittU'chen und chriAlioben Wandels in allen Ständen 
il« f. w. Daher wilTe er nicht, ob die Kirche Geh über- 
haupt in ihrem Inneren verbellert, und der heben 
Idee ^ ^n Reich der Wahrheit und Sittlichkeit , ein 
(eiftiges Reich Gottes darznftellen, näher gekommen 
fey oder fleh davon entfernt habe.*' Aus diefen Äufte- 
TVttgen fcheint die Meinung hervorzugehen, als könne 
Vey dem jetzigen Kampfe der entgegengefetztellen 
LehrfStze erft durch die künftige Erfahrung entfchie- 
den werden^ welches denn das wahre dhriftentbum 
ftj/ Diefs- wäre in der That fehx traurig. Denn wir 
hätten nichts Feftes, woran wir' uns halten könnten« 
-^enn y»i^ Eugex«feu wird: hier oder da ift Chxi&us^ 



ttnd die Offenbarüngsurkunden vennochtea nieht, uns 
unteres Glaubens^ gewifa ^u machen. Hat aber Jefus 
wirklich eine gOttUc^e Lehre verkündet, und Gnd die 
Wahrheiten derfelben im N. ^. enthalten: fo muffen 
diefe Wahrheiten Geh auch auffinden laflen , und es 
kann über dif fe felbft unter den Chriften weniger 
Streit Statt finden, als über die Art, wie fie vorgetra- 
gen uhd dargeftellt werden können. Oder foUte lefot 
den Glauben ganz aüsgefchlofTen, und nur auf die Be- 
folgtmg des Sittengefetzes gefehen haben, als er fagte: 
Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich, und wei 
nicht fammelt, der Zerftreut? 

No. 0. Denk fey Hn. N,^ dafs er aii den grofsen 
und edeln 'Gehülfen Luthers in einer befenderen 
Schrift erinnert , und wenigftens Ein Vetdienft deflel- 
ben würdig dargeftellt hat. Zuerß werden S. 5 — %\ 
denen, welchen vielleicht das äufsere L.eben Melanch- 
fhons ganz fremd ift, die Hauptmomente, befonders 
fofern Ge felbA ein pädagogifches InterelTe habeif, ins 
Gedäcbtnifs gerufen , und dann S. aa -r- 56 gezeigt, 
wie gerecht das Urtheil der Zeit gen ofTen und der Nach- 
welt*; dafs Melanchihon praeceptor Germaniae fey. 
Jeder fiuden mülfe, weon man ihn ah akademifchen 
Lehrer, als Schiiftfteller und als thätigen Theil- 
nehmer an der Verbefferung des Schuiwefens be- 
trachte. Angehängt find noch S. ^6 — * 4t eipige Ur- 
theile von Ei;asmus und Luther über Melanchthon; und 
S. 4a— 46 die Ordnung d^» oratorifchen Actus, durch 
welchen mehrere Zöglinge der auf dem Titel genann- 
ten Anftalten das Jubelfeft der Reformation feyerten. 
Das fehr ähnliche und trefflich geftochene BiidniCr 
Melanchthons ift eine nicht erwähnte, aber fchätzens- 
werthe Beylage xu diefer fiinladungafohrift. 

a P. B. 

LElPZti»,' b. Vogel: Denkjthrift der hißorifch^the^ 
logijchen Gejelljchajt tu Leipzigs* Zur Feyer 
des dritten Jubelfeftes der Reformation herausge- 
geben von Chri/t. Priedr, Illgen^ Bacc. d« TheoL 
XVI und 80 S. gr. 8- (10 gr.) 

' ' ' .. 

Seit dem J. 1814 befteht die von. Hn. /• auf dem 

Titel gekannte Gefellfchaft, deren- Zweck, Einrich« 
tung und Mitglieder die Vorrede nennt. Sie kommt 
wöchentlich .0 Stunden zufammen, in deren einer 
über Abhandlungen oderThefes, welche aus dem gan- 
aen Umfange der Kirchen- und Dogmen - Gefchichte 
genommen feyn können , disputirt, uxid iq der. Ande- 
ren die Schrift eines Kirchenvaters m^dli^ erklärt 
wird. Je unverkennbarer der Einflulj oft,, welchen 
4as wiedererwachte Studium der hiftorifchen Theolo- 
gie auf den Fortgang der Refornaation, und, diefe wie- 
der auf die Bildung und das Gedeihen jener Wiffen« 
fchaft gehabt hat : defto angemellenctr den^ JubelfeÄ« 
lA die Gabe, welche Hr. L zur Feyer. deCEe^Lbaa dar- 
bringt. In diefem erften Hefte (denn etibllen« ob- 
gleich der Titel nichts erwähnt, mc^brere nachfelgen^ 
find 5 Abbandlungen enthalten. Öie erft^ ($• a «-^ 95) 
von dem^Herausg. hat die Überfchrii^: „Über, die Ro* 
fornuUAon im 16 Jahihunden in üuer Voriiereitiiiig^ 
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CefbUibg.«M»A W&xiM/' Hr. l leiftt t Ub& Vex^hf, 
darauf^ elv^s Naoes geragt za baben; allein Cebr gu]^ 
ift das mia iThexua Gehörige mlamnieng^eUt* V9x« 
züglich. liat Re& gefallen, was S. 115 — ift bey gebracht 
^ird, nm aus den UmBanden, den Charakteren und 
der Bildung Liither's und Zfwingli*i den verrcbiedeneii 
Gang zu erklären, welchen die Refermation unter 
ihnen genommen hat. Die zweyte Abhas^luDg (S. 04 
— 71) hat ein jetziges Mitglied der Gefellfchaft, Hn« 
Friedr» Schmidt zumYL^fund i& überschrieben: ,>&(/{• 
iogmatis d€ angelis^ tutelaribus. Pars V* Die Ein- 
leitung ftellt die Meinungen der heidnifchen Völker 
und Juden über diefen Gegenftand au^ und dann wird 
angegeben, was die. Väter der Lateinifchen und Xjrie- 
cbifcbei^ Kirche bi^ auf CbryfoAomus und Augußinus 
4avon gelehrt haben. Die beinahe ToUAändige Auf« 
Zählung der hieher gehörigen Stellen zeugt von dem 
S<-!nmIer£lexfse A9% Vfs« WenigAens einige, wenn auch 
nur geringe Ausbeute würden noch di^ Pfeudepigra- 
pha d^s Ar und die Apokryphen des N. T. gegeben 
haben , -im Fall Ge der Vf. zu diefem Zwecke duvch- 
gelefen halte. Die Fort fetzung, welche die Gefchich- 
te diefer Lehre unter den ScholaÜijkern e'^'^bah *n 
wird, Jollim näc^ftQU H^fte folgen* Den Bt \.fs 
jhachen fS. 75 — 80) ^bben k\wr neuen \ deLt« 
Ichiuig des (Jctavins von Minutius' Felix, mitj^etheilt 
Von M.* Moyitz Aug, Jurke^ Conrecfor zi^ Sptottau in 
Schl«fie'n. Hr. /. theilt hier Cap; I — IV und ICVII 
5:5 — XVni §. 10 mit. Öie Übersetzung ift, ohne 
fleh ganz ßreng an die Worte zu binden , treu , und 
giebt felbft die feineren Sohattirungen vom Stile des 
OriginaU nieder. Nur bc^y einigen Kleiv^jf^eiteii iit 
Reo. ange^ofsea« Gleich I,. • ift das b|e|: b^^feutungs« 
volle ita übergangen r dfii r^lufione ^Ittrim C9V^perif-, 
ßmus ift wohl zu Aark ausgedrikkt.dutch: wir hatieii^ 
unf hinlängliqh ansgefprochen, ^ XVIII, 7:^^141, ante 
mundumfumt fibi ipfe pro rriunda^ dafl er yoir der 
Welt «nd lieh, felbft ff^elt genug, gewefen fey. Ibid. 
i/QjJeOf qui /olus^fftf dei, vocaffulum totum 
aft^ foU wohl. etwas Anderes faga^,>alsi dem Qotl 
aber, der de^ Eins^gfyiftt gßiührt auch dj^efer Nama 
ungetheiU, Per Sinn fcheint Rec. zu feyn : für .Gott, 
dter einzig Ift» ift -der Name Go^tt^s das Ganz?, 4- k er 
bedarf keinas Namens weiter« • Nach den mitge^heil*' 
ten Proben dürfte!^. wir mit Recht von Hn. y. eine 
cute Übezfetzung.erwiprten, wenn eine nöthig ift. 

O.P.B, 

IShiTWBW, b. Oflaniars-IFerl* rfer Weihe ^ offenu 
lieh ge/prechen am dritten Jubelfefte der Kef^r* 
mation von C. P. Conz. Den 4 Nov. iöi7* 36 S« 
gr. 8- (5 gr-) 

Den wiederholten Wünfchen des akademifchen 
Publicums zufolge, das diefes Gedicht bey feiner öf- 
fentlichen Vorlefung mit freundlichem ßeyfalle auf- 
genommen htiti er fcheint tfrbefonders gedruckt. Auch 
das übrige' Publicum wltd fich diel^r Erfcheinung 
freuen , da aufser Müllner faft kein Dichter deni Ja- . 
bellefte eine Gabe dargebracht hat, und Hr. C# leinen 



alten Rohm W9\ in di^ana Gedichte bewihct. J^ (^ 

Stanzen Vürd I^thers Werk und Verdienft und f^ne^ 

Freunde treuer B^yftand gepxiefen , und mit eifiig^ii 

kräftigen. Ermahpungei^i gefchloITen. Pie ernft^. %^ 

trachtuijg ift der Geift, d^r das Ganze durchdringt, 

und die durch angemeflene Bilder eiiji lebendigere! 

und warmes Colorit empfängt. Als Beweis Aehe hiei; 

die fti Stanze: 

. So fchritt Er fort , nn\ wie er febeu Begonnen| 
Mi( rchüebtemem , mit ftritobeBdem Gerahl, 
Sah äberralcht er bald ror fich entlpouaen 
Des grolseii Htüentiruria Kieweh und Ziel* 
So brexmt ein Wali^ Hat nur erti Raum gewönne^ 
Die Flamme , die in ihn «Is Funhe fiel. 
So fflauhen wir den 'TVillen'relhlt lu regen, 
Undhöhrc M&chte fiuds, die ihn bewegea. 

O, F. B. 

1 

Mbissek, b. Goedfche: Jubelhlätfer, Zur EriBa«< 
rung an den Eintritt der verbeflerten Kirche itf 
iht viertes Jahrhundert und an die F«yer deOToP 
ben in der fC&nigl. Sächf. Landfehule zu Meifsen^ 
Herausgegeben von M. Andreas Carl Baltzer^ Prof/ 
Mit 8 Sinfabildern. 1817. VIII u. 43 S. 4. (15 gr.> 

Die KünigL Säcbf. Landfehule z^ Meifsen hat,^ 
▼on den oberft^n Behörde^ und der. betbhderen Frey^ 
gebigkeit ihres Schulinfpectors unterXtijitzu auf ein^ 
fehr würdige Weife das Jubelf^ft der Kirchen verbelTe* 
rung gefeiert, wovon diefe Blätter in der Vorrede ei* 
ne ausfiihrljichere Befchreibung , und in der Schrift 
das liefern , was bey diefer Fey«r von Hn. B. gefpra- 
chen und gedichtet worden ift. Den 1 Nov. Vormittage 
nm 10 /{ihr verfammelte Geh, aufser den fämmtlichea 
Mitgliedern der Schule , in dem grofsen , dazu bafon* 
derr ausgefchmückt^n Höffaale eine fehr zahlreiche 
und glanzende Gef^lfchiaft zu einem feyerlichen Got» 
tesdienfte^ Jpi^fer wuxde mit dem Liede i. ßchütze di# 
Deinen u. t. w., erpffnet, worauf Hr. B* ^ Xii^z^i 
zweckmäfsiges Gebet fprach , das unfere L^fer $• i ^^ 
finden. Aq di^Ic^ Qebef fchlofs ßcj^.äie AuffvUirungi 
einer y> ebenfalls von i^n« 4? . gedichteten ^nd yfm:Hiif| 
Dpm-^Cantor Flt^ijchmann ip, Mußkjsefeu^ten Camat^ii 
an, nach welgher Hr. JB. d^ hier $. 6>^— a^ abgednickrt 
ta Rede hielt. Die Rede entwiqk^t nach aii^9i,etwgf^ 
zu langen Eingange ven S. la die Gründe, warum gan^ 
rade>die Freunde der WiCTenfcbaften bey der J|ibei^^ 
fey er der ^rerbeOerten Ki];cbe ^m einAimmigften feyn,. 
müflen in frommer Freude. Du^h dl^ wohlthätigei|B 
l^in^ufs der .Dieutfchen Xi^^^wrbeJTei^ung wnfdp} 
näxnl^h die Ehr? d^r Wiffenfcbafti^n, herrlich gerecht . 
fertigt, ihre Erkrnung manx^ichfa^tig und b^Qh$ glüiclp» ^ 
lieh bffördert, ihre Wii^Iamkeit für fUvi He|l dej^i 
Menfchen mächtig erhöht, und ihrer weiteren Ausbil- 
dung i»t-Uneraiel'sliche die Bahn geolfuet. Sehr gut 
und beredt ift diefes ausgeführt; nur vermifste ReCj 
dafs hiebt genug hervorgehoben ift, wie diefer wohl- 
thätige Ein flu fs der Kirchen verbetTerung auf die Wif« 
fenfchaften aller Letten mit frommer Freude erfüllen 
müde. Der Gottesdienft fchlofs mit dem Liede; Eine " 
fe&e Rurg u. f. w. Nachmittags um 4 Uhr verfammelte 
lieh aufs Neue in demfelben> hellerieuchteten Saale 



9r{ 



r. " 



EIldlNilJNdSBL.^UR JEN. A. L.ZJ 



T r 



tf» 



CefenfcDafty am die KeSeabungen einiger Schulet an- 
zuhören. ' Da in dem Saale 8 f von Hn. B. erfundene 
iind von einem gefchickten Maler ausgefCdirie Sinn« 
bildet, welche tfaeilff die Haaptmomente der Refor^' 
tnation darftellen, theirs Luthers Geift und That im 
Allgemeinen bezeichnen, ^und das gegenwärtige Zeital« 
ter ermahnend anfprechen follten , aufgehängt waren i 
fo erklärte, nachdem der Rector der Anftalt, Hr. Prof. 
Könige' in einer Latein ifchen Rede gezeigt hatte, dafs 
eine Schule nur dann blühen könne, wenn Lehrer 
und Lernende von Luthers Geifte durchdrungen feyen, 
ein Schaler die acht Sinnbilder in eben lo viel Ge- 
dichten, welche hier S. sa — 59 mitgetheilt find. Sie 
müflen mit verdientem Beyfalle angehört worden f^yn. 
Am Abende diefes Tages zogen .endlich fämmtliche 
Schüler unter kriiegerircher Mufik paarweifa mit bren- 
nenden Fackeln aus dem Schulhaufe auf den Markt 
der Sitadt, wo diefe auf einen Haufen geworfen ,wux* 
den, und die um die Gluth ftehende Schaar von Jüng- 
lingen zu Luthers Ehren ein, dazu von Hn. B, gedich- 
tetes Fackellied fang , welches die Lefer S. 40 *- 45 
finden. Nach diefer treuen Relation darf nicht erlt 
bemerklich gemacht werden, wie viel Hr. B. durch 
feinen Gefchmack und fein Talent als Redner und 
Dichter zur Verherrlichung der Jubelfeyer in der 
Schule zu St. Afra beygetragen habe. 

O.P.B. 

• * • • • 

Bafitiit u« Gotha, in der HenningsTchen Buchhandl. : 
Luthers Gebet am Throne des Erlöfers^ und ein 
t ^^i^f v^n ihni aus der Geifterwelt an die deut* 
Jchen. Gemeinen hey der dritten Jahrhundertf ey* 
ar des Reformationswerkes. Mit Beylagen eines 
anderen Geiftes. 181 7* 45 S* gr- 8* (5 gr.) 

Abgefehen von der Form diefer kleinen Schrift, 
walche dem Stande unferer Bildung nicht eatfpricht,' 
ift der Stoff nicht fchlecht. Luthers Gebet ift kürz, 
imd bittet nkch vielen- Anreden «n den Erlöfer , dafs 
der Reformator auf die Erde zurückkehren, die in 
Ar* Üppigkeit ihres WilTens thöricht Gewordenen und 
Üt Priefter fträfeii ^rfe, die nicht heilig wandeln* 
Jlber der Herr nimmt ihh an fein Herz^ und Luthers 
S^ie ward ganz verklKrt in der Liebe des^ Herrn. Ihm 
wird nun verßattet , einen Brief auf die Erde zu fen- 
dM, und einem anderen OeiHe , feine Schriftblätter 
auszuftreuen. Der Brief (S. 9 — S5]rjhat nichts von 
A»mt3eprMge, welches* der, gewifs auch feurig lieben« 
de Luther tfiher folchen Af t Von Schrift geben würde, 
imd euthltlt Ermahnungen ztir Liebe, zur VerbeHeVung 
feiner Bibelüberfetzung, zur Strenge gegen ungltnbige 



und junheilige Prieftet, nr 'Anlegm^; voh Predig 
Senunaren,. Heäighaltung des Sonntags und der Rix« 
chen, und zur Heiligung des Willens. Des Ton , in 
welchem diefe Ermahmmgen gegeben find", iftrftrenger 
Emft, der fich in kurzen Sätzen ausfpricht. Nur ei« 
nige mögen hier ftehen: „Wo aber (S. 15) ein ungläu« 
biger Priefter am Altare fteht, fteht ein Gaukler dafelbfi:. 
Ein folcher macht die Kirchen leer, und entweiht dea 
Altar des Herrn. Je voller aber ein Priefter des Glau- 
bens an Chriftus ift, defto voller wird auch die Kirche, 
wo er predigt und fegnet/* ^— Die Schriftblätter ei« 
nes anderen Geiftes (S. 27 — 45) enthalten Diftichea 
über Gegenftäade des religiöfen Glaubens und Lebens, 
einige kurze Auffätze über religiÖfe Gegex|.ftände, und 
die Erzählung Luc. III, » — 14 in Verfen. Man lefe 
hier nur einige Diftichen: „Tempelbau. Baut ihm das 
Leben zum Tempel! Unter den Tempelgebänden Habt 
ihr das fchönfte gebaut, baut ihr zum Tempel den 
Staat. Der fefte Baugrund. Immer bildet der Menfcii 
an dem Leben, doch was er auch bildet, Ift nicht läe« 
be der Grund, kann das Gebild nicht beftehn.*' 

O. P. B. 

Hjilmstadt, in Commilt der Fleckeifenfchen Bnch« 
handh ; Rede bey der Secularfeyer der Reforma^ 
tion in dem Gymnaßo zw Helmftädt.^ am 1 Nov. 
18 17, als am^ Einweihungsuge diefes Gymnaüi 
gehalten im Juleo von D. 6. K. Bollmann^ Pa* 
ftor, Mitgliede der fürftl. Schulcemmillion u« L 
w. Ohne JahrzahU «5 S. gn 8- (3 gr«) 

HidmAädt^ ehedem der Wohnßtz ^der höchßea 
Lehranftält im Lande , hat nun doch wenigftens eine, 
den übrigen Brautifchweigifchen Gyiiinafien gleich* 
flehende, * Gelehrten (chule erhalten. Hn. B, ward 
von dem Vorfteh'er und Director €e» Gj mnafii der 
Auftrag, an dekn Tage' der Einweihung diefer Anftait 
zu fptechen. Er ftellt die wichtigften Lehren dar, 
welche in 'Luthers Leben für Schüler/ insbefondera 
fir ftudirende Schüler liegen. Sie find: 1) Nur bey 
frühem und anhaltendem Fleif^ kann Grofses und 
Schönes err^öht werden, s) Etithahfämkeit und Ver» 
fagu«g in 'finnlichen Gennflen fördiem bejr der Japeni - 
der Sprachen und der WifTenfchaften gründlicbee 
Erlernen, und 5) wahrhafte Gottesfurcht Aört nie«' 
mals, kräftigt und* erquickt vielmehr ruhttivoileia 
Fleifs/> Dic^^ Sätze ßnd für die verfchiedenen ClalTea 
der Schüler fafslich , ihren Verhältni^en angemeffen, 
und mit fteiex Hinw%ifiing 4tt( Lathtvf fteyJpieXausge« 
führt* .» Ö. F. B.- 



«•«•■ 



NEUE 



AUFLAGEN. 



• Lgiptifff k. Kumm<^rt . Anweif ung tw dhfajfunf den Bt- 
riqhte über rtchtlicht Gegenßände^ von dem YerfafTer der 
Anwcifung zur Abfkitung rechtlicher Aaflätze. Dritte Ter- 
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A&KffTADT, b. Kluger 5 Foll/tandif0 Anteiiungjmf^ 
Z^rgliederung$kunde des men/chlicken Körpers 
von Fr^w^ Caspar üejfelbach , Profector am ana- 
tomircben Theater zu Würiburg. neu Bandef 
Utes Hefti, S>n4e«xaologie. i8<^- - XYIHn^ 140 
8.4.(1 Rthlr. 6gr.) 
[VgL len. A. L. Z.. tSo7, No. 107. 18 t !• No. 252.] 

Wenn die Zergliederer bey der Darftellong der 
Theile des xnenrchlichen Körpers beftändig den leben- 
den Organismus vor Augen gehabt hätten s £0 würden* 
Se nicht auf die ronderbare Eintheilung in trockene 
und frifche Knochen gefallen leyn» naeh welcher der 
Lehrling über die Structur und über die Lage und 
Verbindung der Knochen in Bezug auf die übrigen 
TJieile des. Körpers erft Licht erhält , nachdem ex 
lange mit bloCsen Präparaten von Knochen befefaäftigt 
worden war- Allerdings geßatten diefo Präparate die 
Betrachtung der eigentlichen Form der Knochen bef- 
fer , als lie an frilcben Knochen möglich ift , allein 
xusin könnte fie in dem präparirten und getrockneten 
Zui^ande betrachten , nachdem vorher eine anrchanli- 
che Oberlicht ihrer Lage unÜ ihres VerhältnilTes zum 
Ganzen, und eine Erklärung von ihrer Structur , Er- 
nährung und Beftimmung gegeben worden wäre. Da 
der Vf. in dem erften Hefte feines Hondbuohes der 
Mehrzahl feiger Vorgänger gefolgt iÄ, «nd zuerft die 
troelLenen Knochen befchrieben hat : fo folgt nun hier 
er& die Befchzeibung des Knochenmarkes, der Bein« 
haut und der Knorpel; für die Vollftändigkeit und 
zweckmäfsig^ Ausführlicbkeif » die fonA an diefem - 
Handbuche, zu loben Ii|nd, wirklich etwas zu kurz und 
oberflächlich. Befondqrs hätten wir gewünfchi; etwas 
über die eig9i|tÜch^ $tmctur und die BeAimmnng der 
inuercm ?^b«ut zu fir^den, die nichl blofs darin be- 
ftelit^ üdfl Mark Zfi amgebpn. Die.-Bänder.theilt der- 
Vf. in CJapC^bändetr , SsÄtpnbänder.oder Verftärftungr- 
bänder und in Vereinigvi^bänder ein. Zuerß wer- 
deü die Bänder des Kopfes und Stammes, dbun dieje. 
nieen derBxtremi|ä^n.ljefehrieben, und.zwaxJbv daft 
inWper-^ueFMie.Qei^IpMWchen^, 4fton i^ Bewege»* 
ceST deii feelenk^Sr, nnjd ;^k^z\ /d* J einwkie» Bänder 
felhft erklärt find.,, Jdan E|eht:d^n^ehends , .da£s>dEer 

cenabt hat^ daher konnte er auch Manches berichu- 
^en mehrere neue Bemerkuxfcen mittheilen, und feir 
* Ergännngsbk M. J, Jt L. L piet liani^ 



nen DarAelUmgen eine VollAändigkeit geben, wie man 
fie an den Arbeiten der Vorgänger nicht findet. Das 
Verdienft, welches Qch der Vf. durch diefe neue Bear» 
beitong der Syndesmologie erworben hat, ift um fo , 
grdfser, je mehr bisher diefe Lehre der Anatomie ver-- 
nachlädigt worden ift; Denn die mühfame Zergliede*- 
rung von* ^heilen, die f o wenig Ausbeute zur Begrun-v 
düng netier Hypothefen tind Theorieen verfprecheB,.. 
ift dem jetzigen Zeitgeifte zu wenig angemelTen, aber, 
der praktifche Wundarzt wird oft genug gedrungen« 
fich von der Nathwendigkeit einer genauen Kenntnila, 
der Bänder zu ilberzeugen. 

Wir erlauben uns nun noch einige Bemerkungen] 
über ellizelne Cegenftände diefes Handbuches. Di#! 
Symphyfis ßtcro iliac»^ fagt der Vf., fej kein einfacher 
Knorpel; fondern die Gelenkfläcbe des Kreuzbeines 
fey wie die des Hüftbeines mit einer Knorpelplatte 
bedeckt % die gegen einander liegenden Flächen diefer ^ 
Knorpelplatten verbänden fich nirgends mit einander^ 
und liefsen vielmehr«inen engen Raum zwifchenfich, 
beide Knorpelplatttn trügen alfo nichts zu der Vorhin« 
dang des Hüftbeines mit dem Kreuzbeine bey. Diefe 
Behauptung verdient , da fie von Einflufs auf die Ge- 
burtshülfe ift, genau unterfncht zu werden; wir halteii.. 
fiaaber^ fftviel auch bey uns die Autorität des Vfs, 
alt eines trefflichen Beobachters gilt, doch nicht unbe- 
dingt für richtig , indem zwar bey jungen Subjecten . 
allerdings zwifcben diefer Knochenverbinduug zwey " 
Knorpelplartten gefunden Werden , aber bey vöUig aus* 
gewach fenen Körpern bey der Trennung der beiden 
Knochen durch Anseinanderziehen imncier nur an ei- 
nem der beiden Knochen der einfache Knorpel hängen * 
' 'bleibt, eben fo fondert fich durch die Maceration pur 
ein einfacher Knorpel ab. — Ganz richtig fagt der 
Vf., dafs nur zuweilen zwifchen dem Griffe des Bruß» 
bqines und dem Knorpel der erften Rippe eine klein« 
Gelenkhöhle gefunden werde: denn nach Meyers Ün* 
'^ terfuchüngen zeigt die Behandlung des mit dem Knory 
' p^ der erften Rippe verbundenen Qriffes vom Bruft« <^ 

belne in Salzfiure, dafs beide Theile nur ein Stück 

' auvmaehen ; die rauhe Verbindungsfläche am Seiten* 

raifde des Griffes des Bmftbeines, von welcher der Vf^ 

> fpricht, rührt fiber nur von der gewaltfamen Treniiung 

' des Knorpels her. Bey dein Bändern, welche das Schlüu 

> ' felBein mit dem Schultorblatte, verbinden« b^fchrfibt 

^dev^Vf. ein ligamentum humeti transverfarium Ion* 

gum^ das vom Hakenfortfatze des Schulterblattes zum 

Schlüffelbeine nnd der erften Rippe geht, und bej 
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^L^pk Bruchd dec ScUüffelbeuiet beachtet cu, w^rdep : B)eit4i md Eyeni zn Tode sn ÄtteMl MrBdc m kern« 
verdient. Sowie der Vf. überhaupt die an den Gelenk-^ men. Der Vf. , ein erfahrener Kinderarzt « fucht da« 
bfindem befindlichen Schleimbeutel genau unter rMdit"" hin mitzuwirken ^^ aus den Kinderftuben Salben, Saft- 
hat: fo fand er insbefoniere Ott dem.&hjeimbenfel der cheif, <iaN|ge:^cCelb9|di^ Ißf^tzeh dicken Mehlbrej, 
Musculi fubfcapularis ^ Wenp er mit d<t.Gdenkhöhie ^ FliunfederteOedh Gl^l^faMbn, Ainkende Nachtlich* 



zwiCchen dem Oberärmknochen und dem Schulterblatte 
Gemeinfchaft hatte, ein halbmondförmiges, klappen- 
fihnliches Knprpelband. An dem Ligamenturn ^rfnu^. 
lare ra4ii bemerkt der Vf. noch ein Ligamentum ac^, 
c^orium hnticüm und ^poßicwn, fey, der Gapfel- 
membränaes Schenkelgelenkes find die VerAärkuni^sr 
fafern delTelben nebft dem zu dem Gelenke 'gehörigen 
Schleimbeutel fehr genau befchrieben. An der .Ver^ 
bindung des Wadenbeines mit dem Schienbeine ift aur 
fser dem Bande des Gelehkliügels nöch'^ein ligamen" 
, tum obliquum cordyli fibulae bemerkt, das von d^m 
. Kopfe des Wadenbeines zwifchcn dem Musculus J^' 
leus und Tibialis poßicus zur hinteren Fläche des 
Schienbeines geht. In einem zweyten Abfchnitte «vird 
die künllliche Zubereitung der Bänder gelehrt, und 
während derfelben das Einwäffem und die Aufbeivah^ 
ftmg in fchwachem Weingeifte empfohlen. (Recwfand. 
zur leichteren Bereitung der Bänder die vorfichtige Ein* 
wSOerung in dünnem AlaunwalTer oder SalzwaHer fehr 
cut.) Die Vorfchläge des Vfs. zurTrenntsngder Theiledes 
Gerippes , wie He gefchehen kann, lun aus den eiuzel- 
nen Stücken fyndesmologifche Präparate zu verferti- 
gen, find vollkommen zweckmaf^ig, Bpy der yntlirfu- 
chung der einzelnen Bänder find maische Voribeil^aiige* 
geben, die denen fehr willkommen fe^^n müfl^a, wel- 
che die Bander felbft an dem Leicbnaoie auffuchen 
wollen. Uberdiefs dient die mit unglaublicher Auf- 
merkfamkeit und Genauigkeit verfafsie. Anweifung zur 
Zubereitung der Bänder zur Belehrung über die Lage . 
derfelben und ihre Verbindung mit den Ce zunächft 
umgebenden Theilen , und in fofern ift die hier wie- 
d^erholie Aufzählung der Bänder fehr zu billigen; be- 
fohders praktifchen Wundärzten empfehlen wir das 
Studium diefes Abfchnittes recht angelegentlich. Den 
Schlufs macht die Anweifung zur Verfertigung eines 
fogenannten natürlichen Gerippes , wozu Jer Vf. Geh 
beym AufAellen und Trocknen eines befonders ein» 
gerichteten Tifches bedienu 

. CT, 

WxiziY, b. StranCse Vorfchläge zur F&rhefferung der 

körperlichen Kindererziehung in den erften Le« 

bens' Perioden, Mit Warnungen vor tückifchen 

. Krankheiten, fchädlichen Gebräuchen und verderb- 

. ^ liehen KleidungsAücken. Angehen^deü Müttern 

., gewidmet von Leop, Ant» Oöhlie^ A. u. Dir. des 

Kinder- KrankeninAiu \^i\. 1648. 8> (t8 gr.) ' 

_ • 

Der Menfch lebt immer in Extremen^ und folglich 
auch immer in Vfobeireningen. Die Thorbeit, dai 
menfchliche Gefchlecht in einer fortfchreitenden 
Schwäche zu glauben, führte die zweyf e Tborfaeit her- 
bejr, demfelben durch Kälte und eine abhärtende. Me- 
thede Kraft und Stärke zu ertbeile». Es war Zeit» 
diefen Thorbeiten Einhalt zu thun ; et ift aber aueh 
t, von dem anderen Extreme, dj,e Kindex mit We|n^ . 
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ter, Räucherwerk zu verbannen, über die Wirkung 
des Goldfadens bey der Gelbfucht und des Krumm- 
fcbba^s ,(^u<Di der Päonienk'.^rne*) bey dem Zahnen 
(der Schatla^äadch^ai hmt* 45ci^lpfafi4>er<uqd 

.^.nvabcerer Thorheit»n> Läeheln «o erwedcen, ilen Kin- 
deiJieiUQd das.Zii. £aAf^ Ankleiden, das zu viele Anfchop- 
pen mit dickem pappichtem Brey, das zu warme Ver* 
Halteh zu verbieten, die Kleinen allmählich an die 
R|^Tpi>iitg^ ^n ggyr^linon^ fig ftnfenwtife alle Wif^ 
terung ertragen zu lehren u. f. w. Mit ganzem Rech« 
te empfiehlt der.Vf. / die KiYid^ frShzeiUg in lauwar- 
mem Wader zu baden, und giebt dazu die nöthige 
Anweifung. Wein , Krauter und andere medicinifche 
Ingredienzien dürfen als Regel nicht ram Bade genöniw 
men werd««n. Dtis Wafchen hat nicht diefelbeik Vor- 
tbetle. Die manni^hfaltigen,' mit VicAen Zü»en 'und 
Bäxtdern (auch Nadeln) .verFeüenen Kleidüngsft4cke 
fin'f zu verwerfen. Unter unferen jtmfi:en brauen 
heirfchtein wabrev Ltiücuf in den Kindorklefdohaen, 
Tagt der Vf. (welcher fich l^h ,am ftäikften bey Heu 
uneihelichen Kindern zeigt. Über die Kin'ierha',rbrh'>n 
hätte» noch etwas ai1gr>geben werden können. Sie maC- 
fon im Sommer anders feyn, als im Wim er). Die 
FaUbüte Hnd fcUadlich, Strümpfe vefwerilich (Strum- 
pfe von Wolle zu erlauben, weilfi^/ auch diirchn&fst» 
nicht kälten, nurmixiTen He oft gereinigt werden), die 
Schuhe dürfen zwar nicht zu enge tejn (aber auch 
nicht allzu weit« Ein guter, 'zweckmäfs^^er Kinder- 
fohuh ift ein^ofses und fettenesKunftßück); vor dem 

.vierten Jahre follie nian keine « und dann nur weite 
Pantalonthol^n (nach Art der Unterhofen gemacht) an* 
ziehen laden. Die Wiegen verwirft der Vf. bilHgerma- 
fsen nur wegen jhter Mifsbräuche. Strenger ift abe» 
derfelbe (und auöh Rec.) gegen die Kinderftühle, wo 
die armen kleinen Gefchopfe ftundenlang auf ihrem 
Nachttopfe fitzen muffen. (Ree. lieht nie ein folches 
beklagenswerthes Kind , ohne an Karl von KarUherg 
zu denken.) £ine gute Kinderwftrterin ift ein grofses 
Kleinod, ein mit taufend Nullen umgebener grof^er 
Treffer im Glückstopfe, fprichi der Vf. Von ihnen 
hängt oft das Ohick oder Unglück des Kindes für fein 

fanzes Leben ab. (Befonders gilt das von den höheren 
tänden, bey denen der Regel nach das Kindermäd* 
chen mehr Mutter ift , als diefe felbft.) Oewöhnlich 
fchläft das neugeborene Kind nach dem erften Wa« 
fcheh ei», es w^cht auf und fcblaTt zum iWeyten Mal 
ein. ' Nach diefem zweytto Schlafe iheiehef man dem 
Kinde, wenn es von der MuHer geftilh werden füll, 
dieBmft; wo diefs nicht ift, eil leichter Ahführungs. 
mittel; (Rec. ift hierin ganz' einvetftsinden mit dem 
Vf. Es ift Thorheit, d^mjenigeh Kinde, welches di« 
erfte Muttermilch geiiiefsen foU und kann, ein Abfüh* 
ruagamittel zu geben? e« ift'^aber au^h 'Unfetftt, diefi^a 
Letzte zu umerlaireii , Wo dav -^«e' weglillt.) Onfct 
die naobtbeüigften MlfsbfäncHe gehöxt, kttme Kinder 
aufden Häsrden in eiüfo aufrechten St^lhing Ützeiid 
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in dieH31ie ra fcluiiikeln und tanzen su laffcn. Aach 
.XoII mall Kinder niofat iriiVer, ali fie es felbft verlan- 
gen, auf die' Füfse freten läiTen« Za den erßen Pro« 
ben des Stehen- und Gehen- Lern e'nt. empfiehlt det 
Vf. einen mi% Tuch befchlagenen befcfarankten Ranm 
(Laufbahnen bat fia Rec.^ in einer feiner Schriften b6<^ 
nannt, nicht Laufbfinke oder Laüfrinnen) , damit ficb 
das Rind ohne Schaden felbH helfen könne. (Noch 
itt zu erinnern , 4afs man befonders weibliehe Kinder 
nie l*t immer auf einerlei Arme trage, damit das Be- 
cken nicht verfcboben wesde; männliche Kinder lade 
man'nicht auf einem Knie reiten«) Vortrefilicfa find 
det Vfs. Angaben von der ^jrnähmng der Kinder in. 
den erftpn Zeittn. Früh werde das Kind an der Mut- 
ter Braft-geiegf, abernicht zu'oVt (man reiche ihm nicht 
• tu vfelerley andere Nahfnngdazwifchen), man lafle die 
Kinder bis zum Ausbruche. der erÄen Schneidezähne 
trinken, und entwöhne fie dann nach und nach. Die* 
£niehung der Kinder ohne Mutter oder Amme hält 
6er Vf* mit Recht für die fchlechteAe und fchwierigße.« 
Nur wo keiue Mutter oder Amme da iß, foU man 
eine Nahrung aus dem Thier- oder Pflanzen -Reiche 
«äiilen ,. eine fogenannte Waffef erzieh ung anordnen. 
Für die be^^^'Nahrullg hält danQ der Vf. nach feiner 
tanfend' uod aber taurendfacheo Erfahrung, wie er S. 
loo fa^^t, Tiiiermilch, Geis- oder Efels Milch, mit 
dp'oci Abiude-von gedörrten oder gebrannten Eicheln. 
Doch vertTagen einzelne Kieder auch diefe Nahrung 
nicht ^ut. (Die fülse Moik,e f^he^nt 4er Vf. nur aus 
Gefälligkeil; zu empfehlen r auch Rec. hat fie fich nie 
recht legitimiren wollen. Ein HauptpuDct ift, dafs 
die Milch immer frifch abgekocht werde, und* 
nie fauer tey.) Dafs der Vf, mit allen Ärzten gegen 
die abfcheulichen Zuller oder Zulper (Nutfcher) fey, 
haben wir gleich im Eingange bemerkt. Artig ift und 
gut ausgeführt die Idee S. 124, einen Tag aus dem 
Leben eines eben zu entwöhnenden Kindes aulzuzeich« 
nen , wie man Tage aus «dem Leben in Bädern ent- 
wirft, um zur Norm zu dienen. Ein wahres Wort ' 
zu feiner Zeit fp rieht der Vf. S. ia7 gegen die, durch 
ülrotf^it^mifsverftandene Theorie eingeführte, allzu rei* 
sende Diätetik bey Kindern» den Gebrauch des Wei- 
nes, Aarkax Fleifchnahrang u. dgl. Drejmal war^ er 
Augenzeuge, dafaSäuglince, durch Malagawein zu viel 
^gefittykt, am Schlag in aen Armen ihrer Mütter ftar- 
ben.. Doch glaubt Rec. nicht, flafs dadurch die jetzt 
fo häufige Sl^rophelkrankhett erzeugt werde, wie der 
Vf. fsigt. Noch erinnert der Vf. , dafs man Kinder ja 
nicht an grofsen Tafeln oder an den Gefindetifchen 



eCTen laOTe. (Ab^r gnädige Mama.Jcoktttirea bl Gafell* 
Ich^ft gern mit dem liehen Kleinen , und an gewöhn* 
liehen Tagen ennuyirt es Sie, die Kinder um fich aa 
haben!). Aus dem leider grofsen VurzeichnifT^ de« 
Kiz^derkranlcheiten hat der Vf. das blaue Fieber (eine 
noch immer räthfelhafte Kranklleit), den periodifoheia 
Sückflufs :oder den hiuigen LungendampjF (Afthma 
acutum), die häutige Bräune (Croup) und die hitzig» 
HirbwarTerfucht ausgehoben, um Altern und Erziehe« 
rinnen auf die Gefahren derfelben aufmerkfam zu n^a- 
eben» Von der Hfoufncht werden nach des Vfs. Er* 
fahrung mehrenthetls foTche Kinder befallen , wekhe 
ohne Mntterbruft aufgezogen werden. Das Übel macht 
Abfätze, und endigt in a^ *^5^ Stunden mit dem To- 
de. .Der Vf. halt es für krampfartig, aus Überfütte- 
rung fich faerfchreibend. Das Millarfche AAfama lei* 
tet er von Wurmreiz und diätetifcher Überreizung her 
(woran wir zweifeln). Zur Vcfrhütung des Group (dem 
Vf, nennt die Krankheit i/aurbräane, welches zu ei* 
nem falfchen Sinne führen kann, der gemeine Mann 
in der Gegex^d des Rec. HalshiHune^ welches noch 
irriger ifi) em.pfie(ilt er warmes Verhalten .und Eilt* [ 
fernung von dergleichen Kranken (det Vf. hält das 
Übel für aiAeckend, was Rec, der es oft gefehen, nie ' 
gefunden hat). Die letzten Abrchnitte empfehlen die ' 
Kuhpockenin\pfjimg, Vorficht bejm Durchftechep des 
Ohrläppchens, bcyrnKüIfen und Lufteinblafen in den ' 
Mund kleiner oder fcheintodtcr Kinder, beym Schnei-, 
den der Baar^ (ein wichtiger Puncti), bey Hellung* 
der Kopfausfchläge. (vvelche abev durch die leichtere 
Kopfbedeckung und kürzeren Haare Gottlob }etzt wait> 
feltener find ait vormals), bey den jetzt wieder leider- 
mehr in Gebrauch kommenden Schnürbrüften — ^^ der ' 
Fluch der Nachkommen fchaft vreSe den Erneuerer der 
SchnürbrüÄe, fpricht der eifrige Prediger in der Wü-^ 
Äel — (NechaÄ Sömmerrinß' nicht todt, tmd fein« 
herrhche Abhandlung fchqn io vergefTen!) — Ferner' 
Warnung vor beraufchen^pn Getränken und betäuben* 
den Mitteln., und endlich ecnea herzlichen Aufruf an • 
alle Mutierh^Vzen, ihre Kinder nicht in fremde Erxie- *' 
herhände zu geben, fondern die fo belohnende Pflicht,^ 
ihre Kinder zu erziehen „ mit Treue und Eifer felbft , 
lu übernehmen« Wir wiinfchen, dafs diefe kleine^ 
gut gerchriebene Schrift dee erfahrenen Vfs. von recht 
vielen Müttern, Zinna] aus d^i» höheren Ständeti , die 
bey der Erziehung ihrer Kinder, apcb manchitM^ bey 
einer -wahren Affei^liebe'Ztt dwifelbe», doch dM mei* 
Aen Fehler begehen, möge gelelen und beherzigt wer» 
den» F). n. m. 



KL B^I NE S 

xiH. ffürhhirgy b. Lechntr: Dt /pinas dorß in* 
turvationibiif garwnqu$ curatione auctore Joanne FUUr^ Me- 
dio, et Cbirorg. Doct. atque PathoL Semiot. et Gbem. Prof. 
Fubl. Ord. Altorfino. i8o7. f6 5. 8. (7 gr.> 

Biner Anmerkung S. 43 zufolge in aiefe Abkandluna nur 
als Prodromus eines gröfseren Werkes übtr den hier benaU- 
delten Gegenftand in Deutfcber Sprache enzufebeii. Die 
clucklicben Erfahrünaeu , weiche er bej der BebasdluRg an 
Arümninngen des Efickgrates Leidender feil lieben Jahren 
gemacht hat, und die vorliegende Probe berechtigen zu go- 
tea Erwartungen. 

Ohne den GebraucH innerer fleilmittel austg^hltefsen, 
wenn die Rtfckgratkrümniuug durch tm ejlg tmeijiei I^idf%< 



C H R I F T B N*. 

Rkaehitis Tmedarthrotacg u. Ü' w. entttanden wpr,' bleibt 
dooh immer die HavptTacAe die Anwendung siecbanifcher 
Haifsmittel : dtnii die Verrückung oder Abweichung bildet 
fich nach mechanifcheh Gefetten« und kann nur nachXolcheii 
geheben werden, die er^e reranlaflende Urfache mag nun 
gewichen feyn öder nicht Eine Örtliche Affection der ^no* 
eben , fie mag durch allgemeine Krankheiten oder durch au« 
fsere Einwirkungen veranlafst worden fejn , oder durch Ge- 
Ichwaifte u. dgl., welche die Wirheibeine allmMhiich aus ih- 
rer Lage- Terdrangen , |ft immer rorb^nden , die mit dem 
Übel rerbundene £rfch1affüne der Muskeln aber ift keines* 
we^es , wie Ginige glaubten, XJrfaclje, .Tyndern vielmehr Fol- 
ge der gekrümmten Khocjien. DuTs ilbrigensin l6ltenen 
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rällen eilt« tu grolire, TOti frty«« Stüoken enUUnden« ßon- 
tractioB d«t MuskeU 9utt finde, kann nicht gelffügnet Wtr« 
d«fa.* Wo aber die Action einet Mutkelt ungewöhalieh ver* 
mekrt lÄ, da muff delTen Antageaift naohgeSen, utid fo ge^ 
CohwäcHt werden , dalt feine WirkTamkeit aufgehoben wird» 
Hitte man bisher das» wa« die Deformitäten,, von denen hier 
die Rede ißs "^^^ einander gemein haben, tnehr rorn dem 
«nterfchieden , was eine jede Art derfelfaen befonder« ant« 
«eiohnet: Co würde man Iicb nicht «u fduraul^i^ett Xndica« 
tionen haben Terleiten lalTen, und bald ron der Ausdehnung, 
bald Tom Druck , bald Ton der Erfchlaffung Hülfe erwartet 

babcei« « * •• 

Auber der DirecUonslinie nimmt der T£ noch eine Stü- 

tsnngslinie an , die man findet , wenn man fich im Geiße 
•ine JLinie denkt, die fo durch den Schwerpunct des Körpers 
gesogen wird, dafs lie mit dem Horisont einen rechten VViu* 
kel bildet. Bey wohlgebtldeten Menfchen fällt in der auf« 
rechten Stellung die Stüttungslinie in die Directionslinie. 
lü ^ber ein Th^il der Wirbeuäule ans fainer Lage verrückt: 
/o lallt die Directionslinie autserhalb. der Stfitxnngslinie, und 
der Schwerpunct ift dann ebenfalls verändert. Jitj diefer 
Gelegenheit bemerkt der V£, dafs man kaum einen Alenfchea 
' finde, wo nicht ein oder das andere Wirbelbein , xumal bej 
den JElfickenwirbelbeinen , auf der einen Seite dicker oder 
dünner fe j , fo dafs die Stelle , wo der Kdrner eines höher 
Hebenden Wirbelbeines su dünn ilt, einer Stelle entgegen* 
ficht , wo der Körper des darauf folffenden tiefer ßnhenden 
Wirbelbeines dicker ill. Auf diefe Weife werden alle höher 
ftf henden Wirbelbeine durch ihre Schwere und ihre Stellnng 
auf einem flano incUnato ^eneist, gegen die Seite herab- 
sufinken, wo der Körper eines Wirbelbeines niedriger ift, 
die gegenüber liegenden Muskeln und Bänder folgen allmHh- 
lich diefer Abweichung , und um fo ntehr gewinnen die Au- 
tagoniften der Muskeln die Oberhand. Aul diefe Weife er- 
klärt der Vf. die Entftehung der meiften Deformitäten der 
WirbelFäule. 

Bey den bekannten ^weichnngen der Wirbelfäule , der 
Ohhipitas capitis f Scolioßs f K^phoßs y. Oihhofitas und der 
JL0994qßs bleibe -immer die ecüe Indicatton die, den veränder- 
te» Schwerpnnct wieder an die Stüttungslinie lurflck tu 
führen. Diefer Indication kann auf einem doppelten Wege , 
aämlidi auf einem directen und einem indirecten , Genüge 
an leiften vsorfueht werden. Auf dem directen -Wege müfste 
lam gerade auf den veränderten Schwerpunct wirken, der 
wieder in die Stüttungslinie gebracht werden foll, we«a 
Werkteuge erfoderlich Und, die durch den Druck wirken; 
auf dem iMirecten Wege müfs das Übel durch Miitel befiegt- 
werden ^ die die ausweichenden Theile nicht nur beltändig 
Jtütien, .fondem auch vortfifflieh di^ Gm^alt, durch welche 
der Schwerpunct aus feiner JLage gedrän^ wird , wo nicht 

J;ana auihebeh, doch wenigftens fo viel wie mö|;lich unwirk- 
km machen; daxu find Werkteuge nöthig, die durch Aus- 
dehnung wirken. Um ien directen W^^g tu verfolgen, müfs* 
t» man gerade auf das herv^rragenlCte Widselbein des ver- 
fcbobenen Rückgrates wirken ; aUaiji die Lage diefer Kno* 
eben iß tu yerlt^ckt, und die AtiguU cüßarum lauen nicht 
leibht tu , einen be^uemeu^ Druck' antubringen ; es bleibt 
alfo nichts übrig, als den Drack an den mit den ansgftwiche- 
nail Wirbelbein^n in Verbindung ftahenden Theilen anm- 
bringen. Daher hat man t. B. bev der Scolioßj den Druck 
an dem'Tlieile der Bruft angebracht, der gegen die ICrüm- 
mnng der Wirbelfäule hinfielrt, ^md l|c]|i^ätu der Schniirbrü- 
Ite und ähnlicher Vorrichtungen' bedient, dia vorn auf das 
Bxaftbein, hinten auf die Wirballaule drücken. Nimmt man 




Drucke tu erwarten fej. Einmal kann der Druck nicht un- 
mittelbar aut die ausgewichenen Wirbelbeine, fondern nur 
auf die hinteren elaftifchen Bogen der Kinpen wirken , und 
fie in einen fpittigen Winkel drängen, wodurch er felbft ver- 
ringert wird ; ^enn er aber auch noch hinreichend wäre, die 
Lage der Wirbolbeine zu verändern: fo würde er fie nur ver» 
drelien , nicht in die Stüttungslinie bringen , denn das hin^ 
tere Ende der Rippe ift hier* als der nebel antufelven, in 
ihrem Winkel ift die Kraft wirkfam; das Gelenk zwifchep 
dem Knöpfchaa der Eippa und dem Queerfortlatte des Wir« 



bi^eines macht, daa Hjpiei^eiM^iim «Usr tni^4ef' ICStfper die 

Vnrbelbeines ift die Laft,, die beftändig Aach. Attf)Mn.^««g«ft 
wird. Hieraus ernellt fcbon, dafs durch die Vorrichtungen, 
die mitteilt des Drnckes auf die hervorßehenden Theile wi»» 
ken foUe», nicht nur der Zweck nicltt erreicht, fondern auch 
Schaden angerichtet wird. Wie Unvermeidlich diefs fey, 
wird noch deutlicher durch die Beurtheilung der bieher gei^ 
hörigen bis jettt bekannten Wcrkzeuae, die der Vt mit 
vieler Vollftändigkeit durchseht, und diirdh die Figuren der 
beigefügten Kupfertafel. Die Heilung auf dem indirectea 
Wege durch Ausdehnung kann theils hSj der aufiwchten ^tel* 
lung durch eine tweckmäfsig eiiyeriohlete Mafebine, theile 
in der liegenden Stellung durch ein mehr ofler weniger he- 
riton^ales Lager bewirkt werden. Bev der Bcurtheiluug der 
lyiafchinen, dereu man IMi tut Erreichung de» Zweckes 
bey der aufrechten Stelluag des Körpers bedienen könnte^ 
kömmt es hauptfächlich auf die Wahl dar Thseile i^i,' weldv 
den Slüttungspunct absehen, und durch .deren UnterftÜtaun^ 
der Druck von oben kuf die aus ihrer Lage gedräng^n Kni>* 
ciitn aufgehoben werden kann. Di9 Schultern fch^inen auf 
den erften Blick data am tweckmäfsigfte« an feyn , weil &9 
Stärke genug haben, und mehrere Pnncte aar Befeftig^g 
darbieten, auf welche tugleich die Ausdehnung mit ifeuiger 
Befchwerde für den Patienten wirken kann. . Allein auf der 
anderen Seite wird hier- ein fetteres Anlegen der Mafchiae 
crfodert , das den Patienten fehr beläftigt ; daher bleibt immer 
der Kopf die Ccherlte Stütte. Zur Befeftigung def Mafchin» 
nach unten ift das Becken am tweckmäfsigltett. Die Mufcki« 
n'e, wekbe der Vf. für die dem Zwecke entfprechendfte hält, 
ift eigentlich aus der Sehtldrak^tohtn und Vae^sr^fchen tu* 
famuiengefettt, und fo, wie fie von Pflug in Jena verfertigt 
wird, in Köhtgrg Anleitunjg tum Verbände befchrieben und 
abgebildet. Der Vf. verheuert fie aber noch auf folgende Wai« 
fe: das Beckenßück der Mafchine, welches aus twej Armen 
befieht, die nach Scheldraks Vorfchrift hinten durch ein Char- 
nier befefiigt find, mufs genau nach der Form des Beckens ein- 
gerichtet werden, tuid mit allen Theilen, die es umfafst, in 
Sit ich genaue Berührung kommen, fo dafs der Druck, den 
le Stätte vortüglich auf das Kreutbein machte, nun auf 
ntehrere Pnncte vertheilt wird. Der untere Rand jedes Seiten- 
tb *ilcs mufs bis tu dem grofsen Rollhügel herabgehett , aber 
weit genug ausgefchnitten fevn, damit die Bewegung nicht 
gehindert wird; der obere Rand muXs an dem Kunme des 
Darmbeines cenau anliegen ; vorn verfchmälem fich die Sei* 
tentheile und werden auf den Schambeinen befeftigt ; hinten 

Sehen die Saitentheile nach oben und unten in Fortfätte aus, 
ie fich allmählich verfchmälem ; der obere Fortünts geht $ 
bis 4 Zoll über das Kreutbein in die Hl^e, und dient der ei- 
fernen Stange, durch welche die Ausdehnung gefchieht, tur 
Anlage ; der untere Fortfatt seht an der Mitte des Kreutbei- 
nes herab, und vermehrt : die BerÜhrtmgsfläche und fomit das 
f eitere Anfitten. Das Gante mufs gut ausgefüttert fejn, und 
befonders müfTeu die .Ränder aus einom wuliUgen Saume lie* 
ßehen. Die eiferne Stange, durch welche d^ Ausdetouug 
bewirkt wird, ilt an ihreni unteren Ende ^geförmig ^ecackt, 
und durch einen mit einer Suhlf^der Verf ebenen Zahn unter- 
Itüttt, der in die Zacken der Stanfte eingreift, das obere Ende 
ilt mit einem ßnmpfen Knopfe vcrfehen, der an dasHalsftück 
befeüict wird. Der obere Rand des HaUItückes muls für das 
Hinterhaupt,' den Proitjfu^ mnß^ideus und den Winkel der 
unUrc» Xinnlade^ttsgefehnitten feyrr; übrigens muls es auch 
gehörig ausffepplftert wer4au. Der eiferne Ausdehnungsftab 
mufs bey der Kyphofis im Verhältnils lu der Harvorrannff 
der Wirhellättle gebogen fern, damit er nicht durch den DrucE 
beUUlipL — Für die Nacht mufs das Lager des Patienten fo 
eingerichtet fejm , daftf es fich unter einem fpittigen Winkel 
gegen den Horizont neig«, daher mufs das Bettgeftelle an den 
Fü&en 5—6 Zolle niedriger feyn als an dem Kopfe. Damit 
der Patient, der fd* viel wie möglich ausgeftreckt liegen muls. 
nicht tu dem Fufsgeftelle hernbfinke, wird der Hals mit ei- 
nem Ringe umgeben, dter Ähnlichkeit mit dem Halsaflcke der 
befohriebenen iVtafohin« hat, ^ber von gehöriger Weite feyn 
muCst und an die Ko]^fwand der BattfteUe durch Riemen be. 
felligt wird, diefe werden durch die auf Jeder Seite in der 
Gegend des Ohres an dem HalshAnde befindlichen Ringe g». 
sog^ und geben ^Xk0t ati drfBcttftelle befeßigte Rollen. 

C.T. 
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TERMISCÜTE SCHRIFTEN. 



LuoAH, b, Veladini u. Comp.: Journal d*un voyä' 
geur Angluis ou Memoires et Anecdotes sur son 
A* Ä. Caroline de Brunswick , Princesse de GaU 
les, depjuis 1814 ^^ 1816. Traduiu en Italien 
par ß. D^ et en Frangois par C. G. 1817* X u, 
46 S/ 8* 

VV ir glauben unrercn Lerern einen Gefallen zu er- 
weifen, wenn wir fie mit diefer merkwürdigen klei- 
nen Schrift bekannt machen, welche nicht in den 
Buchhandel kommt, fondern von dem Gefolge der 
Prinzeffin während ihrer Reife durch, Deut fchland un- 
entgeltlich veriheilt wird /und hiedurch das Anfehen 
der (Mficialität erhält. 

Dio iq Seiten lange Vorrede enthält nichts' ah Lob- 
Iprüche auf die Seelengröfse , welche die Prinzeflin 
„bcy den äufserß wichtigen hiftorifchen Ereigniffen» 
in welche fie verflochten^ gewefen ," bewiefen hau 
Die Erzählung* felbft beginnt mit einigen bisher noch 
ungedruckien Briefen. Der erfte ift von der Prinzef- 
fin an den Lord Liverpool gefchrieben , und vom 05 
"Jul. 18» 4 darfrt. Er meldet ihren Entfolilurf , Eng- 
land zu verlaffen , um den ihr dort zu Theil werden« 
den täglichen Demuihigungen zu entgehen. Der s 
Brief, ebenfalls vom «5 Jul. 18*4» i*»» Lord (?) Whit- 
fcread und feine Freunde gerichtet , und enthält eine 
iur da« EngliCche Volk beftimmte Apologie der Prin- 
zeffin. Der hier verkommende Braungham ift ver- 
jQuthlich der bekannte Brougham, der Gefchäftsmana 
der PrinzeEGn und Chef der Partey der Reform (welche 
von der OppoGtionspartey wohl zu unierfcheiden iß). 
Jlierauf folgt ein Brief des Lord Whitbread vom 1 Aug^ 
18*4» welcher fo anfängt: Lord PFhithread assure S. 
A. Ä. ^Ä Princesse de Galles etc. (Wenn diefes kein 
Überfetzungsfehler ift : fo mufs man diefen Brief, wie 
den vorigen» für untergcfchoben halten. Aber dann 
bliebe es immer uneyklärbar, warum ein fo auffallen- 
der Irrthum in einer, unter den Augen der PrinzeDin 
verthoiiten Schfift nicht vermieden wurde !) Die Un- 
ter fchrift lautet: Samuel Whitbread, Der letzte die- 
ler Briefe i& die Antwort, des Lords Liverpool an die 
prinzeffin voiij »8 Jul i8H= ^^e Erlaubnifs zur Reife 
wird ihr ohne Anftand bewilligt. 

Nmi fplgt eine Rechtfertigung der PriuzerGn gegen 
den Vorwurf, dafs fie alle Engländer aus ihrem Gelol- 
Srgäwamgshl. g.J.A.L. Z. Brfter Band. 
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ge entfernt, und Geh mit lauter Italianern nmgebeii 
habe. Es >yird behauptet , all^ Englander und Eng- 
länderinnen hätten felbft die PrinzelGn verlaffen, die 
meiften aus Furcht, durch ihre Anhänglichkeit dedi 
Hofe von St. James verdächtig zu werden. Folgende 
Per fönen werden- hier bezeichnet: Ladj Charlotte 
Lindfey, Lady Elifabeth Forbes, Hofdamen, Mr. St« 
Leger, Kammerherr, Mr. William Gell (verxnuthlidi' 
der bekannte Reifende), Mr. Gaveu tfoll heif^en Crft« 
ven, weil es der Sohn der yerwitt^Veten Mai^gtctfl^ 
von Anfpach war, wie wir S. 17 erfahren), CapiWt)i 
Hef^, Doctor Holland (ebenfalls durch feine Reifeb^- 
fchreibung bekannt), Sicard, ein Deutfcher (?), zwej 
Englifch^ und zwey Deutfche Kammerfrauen, und ein 
Englifcher Poftillen. Alle diefe verliefseü nach und 
nach die PrinzelGn« Sie machte födann mehrerä 
Engländern Anträge, zu ihr zu ziehen, namentlich 
Sir Humbry und feiner Frau Lady Downs, Mr. Willi- 
am Rofe, Bruder des Gefandten, Mr. Deiuttipört, M^. 
North, Bruder der Lady Lindfey, Lady Glanbervier, IroVA 
und Lady Malpas u. f. w. Lady Charlotte Campbell 
nahm die Einladung an, und blieb einige Zeit mit 6 
Töchtern bey der Prin zellin, welche Ge ganz frey hielf, 
und ihnen viele Wohlthaten erzeigte, aber auch von 
ihnen bald wieder verlalTen wurde. Nun nahm fie 
keinen Engländer mehr zu fich, mit Ausnahme d^ 
SeeUeutenants Haunaum , „eines tapferen und edelgi!* 
finnten Officiers,'* welcher noch bey ihr ift. Sie mufs- 
te alfo ihren Hof aus Italiänem bilden, denn auch 
die Deutfchen waren ihr treulos. Diefer Hof beftehl 
^gegenwärtig aus folgenden Perfonen^. Gräfin Oldi wok 
Cremona , ^^dame respectahla par ses qualites et ses 
grands malheurs^ Hofdame (Schwefter des unten ;]e]f« 
wähnten j^artolomeo Pergami), Doctor Mocchetti voii 
Como, Leibarzt, vormals ProfcfCbr der PhyGk, &obei^ 
Haunaum, Seelieutenant, geheimer Secretär;- det 
Chevalier Silciavini, premier ecujrer; Mr. GüillauiM^ 
Chevalier de Jerusalem , second icuyer ; Louis Perga- 
mi, prifit du ptUaisi Valotti Pergami; Hävishofmei- 
fter, vormals bey der Unterpräfectur zu CVethona an* 

!;eftellt. Als gewöhnliche Hofbefucher werdet! anger- 
ührt: Chevelier Tamaflia, ehemals Präfect; Comte 
Volta, Mr. Configliachi , s^vey Prefefforen ; CaväleU), 
ehemals Stallmeifter des Kaifers Napoleon, und det 
Chevalier Vafalli. Der Rechtsgelebrte , der die Ha\is- 
angelegenheiten befolgt, ift der Advocat J'ofeph Ma* 
rocco von M^and. Endlich der ^ße f^mmerMrt 
N n 
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ift ier MaltliereRitttr; aach CaroliiiMritter Bartolo- 
jnto Pergami. Gagei» ihn hat Geh die Verläamdüng 
am lauteftan erklärt. Maa'l»ehauptet, ar fey ^on der 
«iedrigAen |Ierkuiift. (S. 07 wird eingeftanden, daft 
•r Courier war.) Allein er ift von einer ehrlichen Bür* 

iersfamilie, welche ehemah reich war. Seine 5 Schwe- 
Üiprn fini ^hrenwertb verheirathet. £r diente im Ge- 
folge des 'Gener Aftabs des Generals Pino, worüber ein- 
Zeugnirs mitgetheilt wird. „Es ift eine bekannte Sa* 
che, dafs ihn der König Joaefaim Togar zum Gapitain 
anaehen wollte.^* Der Gleichmuth, mit welchem er 
fein grofses Gluok'au ertragen weift (S. s8)t beweift, 
dab e/ fchon von ^Jugend auf zur Hohe beftimmt war. 
'^Sein feßer Charakter, verbunden mit einem robuften 
Körperbau , der ihm allem Ungemach trotzen , alle 
SchrecknilTe ftandhaft überwinden heilst, verdiente 
«ine ausgezeichnete Belohnung (S. ag)* 

Hierauf geht der nneenannte Vf. auf die BeTchrei- 
|»ung des Privatlebens der PrinzelEn über. Sie hat 
Ccb am Corner See niedergelalTen, wo fie ein, der Grä« 
^n Pino zugehörig ^ewefenes fchöne» Luftfchlofs, 
nwej Italiänifche Meilen von Como , an fich gebracht 
%at. Aus einem Landbaus hat fie einen königlichen 
Pallaft gemacht , grofse AUeen angelegt nnd mehrere 
Crebäude aufFühren lalTen. Den ^ Adel von Como hat 
Se nicht an ihren Hof aufgenommen, „weil ihrem, 
der £tiquette abholden Geift überhaupt der Umgang 
mit, dem Adel nicht zufagf' (S. sg). Dagegen unter- 
'Jtütn,fie die Armen mit königlicher Grofsmuth. Im 
'Spätjahr igiS entdeckte fie ein gegen fie gerichtetes 
'nbTcheülicbes Complott. Ein Bedienter des Mr. Wil- 
Iiam Borel, Sohns eines der ausgezeichnetften MSnner 
Sn England, halte in Brüffel den Bedienten des Herzogs 
und der Herzogin von Cumberland die lächerlichften 
«nd übertriebenften Erzählungen von der Lebenswelfe 
der PrinzelCn aufgeheftet,' welche um fo mehr Glan- 
Iben fanden, als er feinen Herrn auf den Reifen be- 
gleitete, welche derfelbe mit der Prinzeflin mehrere 
Honate lang durch Italien gemacht hatte. Diefe £r- 
nälilungen veranlafsten den Prinz Regenten, den Lord 
Charles Stuart, jjrire de Lord Caftlereagh^ ministrm 
Jt P^ienne^* {?)j nach Mailand abzuordnen. Er ginn 
)iie zur Prinzeflin, fondern verband fich gegen fie mit 
dem Baron Omptdat (Ompteda?), ehemaligem Ge- 
J^ndten iti Königs von Weftphalen zu Wien, welcher 
Sch'}Gtztzum Spion erniedrigte (?)• Lord Caftlereagh 
leitete von London aus das Complott. Die ganze Die» 
'^nerlchaft wurde zu heftechen verfucht. Kein Italiener 
war fo niedrig, feine' Gebieterin zu verrathen, nur ein 
Deutfcher, Namens Moritz Crede (?), Piquenr der 
Prinzeflin^ liefs fich verführen, und yerfprach dem 
Baron Omptdat, ihn mittelft falcher Schlüfl'el in das 
Schlafzimmer der Prinzeflin einzuführen. Durch fehr 
glückliche Verkettungen kam diefe auf die Spur des 
Complotts, und gab dem Piqueur unter dem Verwän- 
de feiner Liebfchaft mit einer Kammerfrau den Ab- 
Xchied. Crede fchrieb hierauf einen reuevollen (S. 
a5 — 5*^ abiredvttckten) Brief an den Chevalier Tamaf- 
%L worin 04 n^uieatlich dem Baroa Omptdat die gan- 



xe Schuld beylegc. ,XKe PrlaselBB mteRlditete davon 
den Gouverneur Grafen Sanfau, welcher fogleicb den 
Baren Omptdat aus den kaiferlichen Staaten verwies. 
Dtx brave Secretär nnd Seelienteaant HaUnanm foder«* 
te ihn zum Zwey kämpfe heraus, allein der Gefodert« 
wttfste auszuweichen , „indem er den Scbaoplatz^ach 
nnd nach in alle 4 Welttheile verlegt wiflefti wolhe'^ 
(S. 57). 'Was man eigentlich im Schilde führte , i& 
noch ein Qeheimnifs, aber es entßehen darüber „die 
fchfecklicbßen Vermnthungen*^ (S. 5$)« Schon in 
Genn» fchlichen fich bey Nacht 4 bewafiEbete Men- 
fchen an des Schlafzittiner der Prinseflin , aber der 
treue Oomeftik Theodor Miijocchi verjagte. ^ durch 
einen Flintenfchufs (S. 58}. 

Der .VC kömmt nun auf das unter dem Titel: 
fjLettres de la Prineesse de- Gatles** in England er* 
fchienene Werk, und fchreibt es einem gewiflen ^ßi 
zu, welcher fchon einmal wegen eines Pasquills gegen 
den Lord Lansdacon (Landsdown ?) eingefperrt war« 
Auch das Gerücht, dafs die PrinzelEn katholifcb häti* 
werden wollen, wird widerlegt (S. 41 ^— 4^). Sodann 
wird eine kurze Nachricht von ihrer Reite dnrch 
Griechenland, die Barbarey, PaläHina und die Eure* 
päifcbe Tiirkey gegeben, und ihre dabey bewiefene 
grofse Wohlihätigkeit gerühmt. 

Damit fchliefst der Vf. für diefs Mal , wie er fagt» 
fein Tagebuch, indem er glaubt, die PrinzelBn, weU 
che ihre Memoiren felbft fchreibt, und einll heraus« 
geben wird (S. 46), bis dahin ^egen alle Verläumdun^ 
gen hinlänglich gerechtfertigt zu haben. Viele nnfc- 
rer Lefer haben wohl diefe Verlänmdungen erft durch 
die Hechtfertiffung kennen gelernt, welche übrigent 
in einer fchlechten Schreibart abgefafst. ift. 

Ou. 

STUTTOAnuT, b. Sleinkopf : C^lebs oder der jungm 
tV anderer^ der euu Gattin facht,. Ein Bey trag 
zur genauen Kenntnifs der häuslichen Gewohn- 
heiten upd Sitten, der religiöfen und moraliichea 
Denken Englands von Hanna Mooren nach der 
vierzehnteil Originalausgabe aus dem Englifchen. 
I fi. igiG. 350 S. II B. 576 S. g. (fl Rthlr.) 

Die vertraute Freundin von D. Johnfon, Sir John 
Raynolds, Garrik, Lord Oxford und dem \^hemaligea 
Londoner Bifchof Porteus gehört fchon feit 50 Jahren 
auch unferer Literatur an. Mit hoher Achtung nann* 
te man fie neben einer Miftr. Chapone, Mafon, Gil* 
pin, einer Miftr. Cattwright und anderen EnglSnde- 
rinnen, wenn von verdienAlichem Einflufie ihre« 
Schriften auf weibliche Bildung die Rede war, und fo 
lehr auch das humoriftifche Blatt ; N/Z admirari or m 
Smile at a BUhop, occafioneä by a hyperholic Ecciogy 
on Mi/s Hannah More hy D. Porteus in Ms lake 
Charge to his Clergy ; ^Iso expoßulation or an ad* 
drefo to Miß B. Moore, hkewi/e dublicity on tke 
Bishop and Simpliciry or the curate. A ' pair of Ta* 
les, London 1799, ephemeres Gluck machte: fo be- 
hauptete doch die weibliche Würde und hohe reiigiöi« 



•IS SUÄ JIVAISCHllV ALLO, 

Tafeni, ilifef Cbaraktert, begleitet tou gUazeBdea 
TakBten und Keomaiffeii, ihr Recbt auf diefe Ach* 
tiuag. Auch im Coelebs kann- man den Geift ni6ht 
verkennen, der mit den Claffiketn Griechenland! und 
Romf, und mit den be&en Schriltfte]leTti ihrer Nation 
{Addifon^ Popt^ Shakefpeare^ Milton)^ und mit den 
der Ausländer, der FranzöBfchen, ttaliänifchen, felbft 
Spanifchen Literatur Tertraut ift, und wovon ihre Ge* 
dichte, z. B. über Empfindfamkeit 1799, über Sklave* 
rey 1788« Florio« eine Erzählung 178^9 das Trauer- 
fpiel Perey 1779, eben fo als redende Beweife dienen 
können |. wie das Cheap repoßtory 179s t liad die 
Strictures on tke modern Syfitm of the female educu" 
tion^ s Vol. 1799. Es iß Schade, dafs die Nachrich- 
ten über ihr literarifches Leben, wovon Rec. hier nur 
einige fchwache Andeutungen gegeben bat, To karg 
find. Die edle Vfn. fchrieb eine Menge kleine Ab- 
handlungen zum Beften der Armen; ein vorzügliches 
Gluck machte der Schäfer auf der Haide von SaliS' 
hury ; die vorliegende - gehört der grörseren Welt an ; 
fie erlebte in kurzer Zeit 14 Auflagen. Sie ift ein 
Spiegel des interefTauten Familienlebens einer^klcinen 
Gefellfchaft, dazu wefemlich befiimmt , die Überzeu- 
gung von der nothwendigen Vet^flechtung .der geoffett* 
Darten Religion mit den Angelegenheiten des tägli- 
chen Lebens, ohne Nacbtheil' für Thütigkeit der Be-. 
Jlimmung und für Heiterkeit inharmloren GeaüfTen, 
herbeyauf Uhren , . und diefe Überzeugung durch leben- 
dige Schilderung aller wefentliclien Fehler in der Er- 
ziehungsw^fe der vornehmen Welt, und durch die 
Licbtfeite einer Haushaltung, dein ein weibliches We* 
Ten mit geiftiger Bildung und religiofem Sinne , dann 
mit Weihe für die Sache vorfteht, zu befeftigen. AI* 
les bewegt ßch in den kleinen Kreifen diefer Gefell- 
Xchaft auf mannichfaltige Art wechfelnd, und wenn 
«ine MiAr. Ronby , Fentham, Beb Lawles , Denham, 
Melbury die Weiber lind, bey deüen der Maler fein 
Glück mac^t , weil fie ihm fitzen , dqrch die der Ju- 
welenb^n^ler in Ruf kommt, die den Putzmachenn- 
nen Abfatz durch Taufe eines Hutes oder einer Farbe 
Terfchaffen, und dennoch bey allen Fehlern der Eitel- 
keit in Harnifch gerathen, fobald mah ihr Chrifien- 
thum bezweifelt: fo ftefaen andere Wefen hehr und 
grofs daneben, die van der Würde ihrer ^ftimmung 
ergriffen, fii» über die engen Schranken des gewöhnli- 
chen Weltlebens glücklich zu erheben, und es in 
Wort und That auszuprägen verliehen. Recht gelun- 
gen ift in diefer Hinfieht die Charakteriüik des Ober- 
pfarvers D. Barlow. Wenn er auch nicht die Leich- 
tigkeit und Oerchraeidigkeifvon 6oldfmiths^ Vicar of 
Wackeßeld hat: fo fehlt ihm doch nichts, was eine 
Tolle Harmonie . feiner äufseren mit der inneren Welt 
ausdrückt, und das ift es vorzüglich, worauf die edle 
Vfn- einen hohen Accent legt, und welches ihr in dem 
koiuetenaftigcn und excentrifchen Kreislaufe des Le- 
bens, in dem Widerftreite der Grundfätze und Lei- 
den Cchaften, dem Kriege zwifchen Meinung ündHaud- 
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long, zwifchen EntfchlüffeB und Auslnknoig, !a ieli 
Tchneidenden Contrafken zwifchen glänzendes Tugen- 
den und zügellofen Lallern den Faden reicht und h&l^ 
um der Irrungen nnd Schwankungen weniger, 4e9 
Einkehren in das rechte Gleis ficherer, das Beharreü 
unerfchütterlicher, die Sühne mit fich und mit Ande- 
ren, mit den Ereigniflen und Handlungen leichtert 
fegensreicher und inniger zu machen« Ihre Unter<» 
haltungen ßnd eben fo gewandt als fein; oft weht ia 
ihnen ein Geift Addi/ons , befonders da , wo fie nut 
der Selbftfucht, mit der Affectation, dem Gefühle 
von Wichtigkeit« der Launenhaftigkeit in' die Schran- 
ken tritt ; fie werden fchwerfallig, wo ihre Religio» 
in Kirche, die Kirche in Theolope untergeht; doch 
hält fie die InnerlichkQit aller Religion feft, indem ti^ 
das chriftliche Gemüth oder den chriftlichen Sinn als 
die Stütze aller Religion anßeht. Mit diefer Anficht, 
wo nicht hervorgegangen aus ihrer lebenslänglichen 
Kränklichkeit, doch gewifs dadurch befördert, trium- 
phirte fie über ihre oft harten Leiden, und ward die 
grofse edle WohlthSterin der ganzen Umgegend ihres 
gefchmackvoU gebauten Landhaufes auf einem der 
Hügel in Sommerfetfhire, wo fie im Verein mit 4; 
jetzt noch 5, ebenfalls unverfaeiratheten Seh weftern rohe 
ungefittete Menfchen nach und nach zur Mäfsigkeit, 
Ordnung, Reiolicbkeit, Fleifs, Tugend, Religion zu 
'gewöhnen, und die fonft fo lehr wegen fallet ihrer 
Bewohner berüchtigte Gegend in Ruf durch die geär« 
tetcn Bewohner zu bringen. Hr. M. C F. A, Stemm 
kopf^ Paftor der Deütfchen evangelifch-lutherifchen 
Kirche in der Savoy zu London, der den Pfarrer Blum^ 
hardt (ichon als Überfetzer der Bogues Effai und 
Buchanans ckrifiian refearches rühmlichft bekannt) 
ebenfalls zur Verdeutfchung des Coelebs veranlafst 
hatte, glaubt, dafs diefe^Gefchichte, wie auch dat 
Titelblatt befagf , ein Beytrag zur genauen Kenntnils 
der häuslichen Gewohnheiten nnd Sitten, der religio« 
fen und' moralifcken Denkart diefes Volkes fey; die 
Vfn. fagt es felbft ; allein das Gewebe der Erzähluur 
gen ift fehr dünne aufgetragen, der Raum, worauf 
fich die Charaktere meiftens im' Aillen und geregrite» 
Gange des häuslichen Lebens bewegen, fehr eng, 
der Schauplatz der wenig verwickelten Situationen gut 
nicht zu Befchreibungen, fondern einzelnen gelegen!^ 
liehen Bemerkungen geeignet , die allgemeinen, hier 
für das Leben entwickelten Begriffe , z. B. Werth der 
Gelebrfamkeit , das (von Lichtenberg fogenannte) all- 
mofenartige Wohlwollen, Weith der Mufik, Leetüre, 
Kinderfchriften , Demuth u. f. w., von einer blofs di« 
daktivfchen Tendetiz, und wenn man nicht verkette» 
nen kann, dafs auch in kleinen, mit Wahrheit für 
die Darftellung charakterifirten CirXeln das Ganze 
fich abfpie^le: fo mufs man auch auf der Hut feyn, 
folche Theile um fo weniger für das Ganze zu neh- 
men, da fie nur Leben der Coiterieen find. 

P.E. 
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' taAMXSCRTB SenKtnnn. Berlin, in der M&«rer'fch«ii 

ftkriU « iwanglple* HefUrn für F»eu»dt da. Wu»e« uad 
lachendem Spottes. Herau0£«g«lien T9n *} Ä. Friedrich, 
Verf^XTcr der JatyriCchen FelcUÜje. I8(7- ^^ "«^^ «58 S- 

' ^In kcideü Hefteti fii^ea lieh 18 Terfchudeae Opfer .für 
^n Cosmus, Momut, Jocut und Hippojjax, die n>U den 
Mibereo «lelche EntÄehun«, Vcrwandtfchaft und Bezio- 
liuns haben; da» Ceine lläucherpulver wird a«c»»J^onl 
Jiier mit AJfa foetida rerfetit. Da« Intereffantefte möchte 
in der Ahfonderun* eiuxelner Parthieen aua dem Cfanten ht^ 
flehen, die dann »1s 3priih- und L^cht-Punken geUem 
& B •!• er in dem Bruchftücke der Strafpredigt des Pattor# 
Fiduciu» an die Gemeinde lu Sandloch aUe Rath^ nach dem 
A B C durchgenommen hat, und die Buchftahen E, N, Q, 
X ncrch leer findet: fo fchWgt er Eis-, Nehm-, Quetfch-, 
Ooäl- ^^^^ Verde uungf.RÄthe Tor. üiiUr den Fabeln Und 
j^e beiden Hemden (das feine und «rohe , die an eineui 
Leibe lufammenkommen) nicht mit der gewöhnlichen Iri«. 
<{r«cVrchen Haltung durchgeführt: da*, ^«i»« 0|i«'^t«'»i 
Wirft dem groben Unterhemd die fcUeotfate unedle Herkunft 
tor* dae Ö«t«rhem4 erträgt es geduldig; beide werden 
▼trbrattoht xur Papiermühle geliefert; das Poßpapier, aus 
ieriem verfertigt, macht die Reife durch alle Kabinette, 
und «eht endlich befchrieben den Weg , den weiche Papie- 
re eÄen, und auf dem Conceptpapiere werden Schillers 
Werke gefchriebeo, Aulser dem Mangel an Haltung find 
Hoch manche Hiatus i^nd mancher Climax fühlbar. 

XJmm 

Leipzigs b. CnoMoch: Witzfunktn und Lichtleiter^ 
oder n«ue geordnete Auswahl toh Gege»ft&nden des Scher* 
mes , der Laune , det Witzes und ßipharffinnes »ur Erheite- 
ning Beluftigung und Belehrung. I B. I Cyclus. 18 16- 
ib6 S. II Cyclus. 1817- 21« S. 8. (1 Rthlr. ao gr.) 

WeV den Titel: -Witifunken und Lichtleiter« «der 
auch die Paraphrafe diefes Titels: neue geordnete Auswahl 
fon Gegoi^uden des Scherzes , der Laune , de« Witiei 
und S<*arflinne* xnr Erbeiterung , Beluftigung undBeleh- 
run«, analyfiren wollte, würde fich um manchen GenuCi 
bringen , den Diehtutig und Profa hinHchUitih ihrei IJr- 
Ibrunges flue der Stimmung tum Erafta odser Scherte, «der 
miberden «Hgleich gewahren , und der 6,tn GegeniUnd fei- 
ner Befriedigung in der höheren Anrej|;ung nndeL Es ilt 
hier nicht darum lu thun , die jocofe dtcta et facta xu ver- 
mehren, die Zienenftocke rolUumachen , die Vadtmccums 
du liothweadigen Reifeapparat cu empfehlen, oder Manete- 
€nms daraus xu bilden, den Anekiotenjammlungenf den 
&chnurrininagazinen , den Mu/een des IVitzes und dtzScher^ 
i'gs wie der Laune eine neue Erfchütterung des Zwergfellei 
iti verfchaifen , ' den KomuSy oder Jocusy oder Hlppoiiaity 
ödkf :hihoh Pßßk^pf in neue Gewände tu kleiden;* dar 
Herausgeber will vielmehr in ftrenger Rnekficht auf den 
ausgefpüochenen Zweck , der Witzftoff fcy alt oder i^eu, 
ohne BerchrSn'kun« auf Sprachen, Form und Einkleidung, 
6!iÄe Unterfchied der Nationen, aus den bisherigen Vdrri. 
%tten ein' planm&fsiges geordnetes Gantet unter Gehenden 
B^riken tufammeoftellen ; und indem er das reinere ^ei* 



ncncn ^ u^iconen, wenige* vuu ucu« *»■.»•« «.***gw« ...... 

Albernen; wo' es foln ^ Recht behauptet, entfernt halten,' 
alt die GeifteethStigkeEt und Pflege einer gemüthlichen Cr- 
göttlic)>keit in mjd aufser den ^^efell igen Vereinen unterhal- 
ten ' • '- ' ' - ^^ .^.,._. 




Bucliftaiien- und Wort -Spicke,' antf^e^de fhigen, Rltk. 
fel^ briefilellerifche Seltenheiten', AnAgramme, Hyper. 
3»eln, ari^hirii^ifiGlIe SelteaJieiteM, VergletehuaMo , üa- 
lalle, Witt^orte» Druck^Uer» Ch|^:aden, Paroües«, 
Tiielwuft,! MJfsverftan^ifTe, fprachliche Tändeicyen, Ober* 
^eUimgsfünden,'Reiittereyen, aichterifch^ Seltenheiten, Ls* 
ckerejen, feltCame Urtheile , WeiflTagUngen ^ ftiliftifcli« 
-Cuiiofa, Gnomenlefp» Xtnprompttta, Mikrologieen , Gebete, 
jSchwänke u. f. w. Im All gemeinen wird man dem V£ fär 
diefe Zufammenftellung Dank wiiTen ; Rec fchuldet iKqgi 
wenigftens genufsreiche Momente fowohl , als Reminircen- 
lea fHf herer Zeit, wie als ^ieuheiten tn den verfchiedenea 
sprachen alter und ieteigcr. Welt , .wiewohl er nicht leug- 
net, da£i er die Noten uxiter den RuhrikeA belehreadctp 
tcfchichtlich vollftändiger und interelTanter , Vieles abgc- 
ilrzt, Vieles, ausgeführter , die Wiederholungen vermieden, 
4i0 Stetlen aus fremden Sprachen überfetit , das Verwandt« 
au einander gerücktt und atehr logifche Folge in den Rubri- 
ken wünfchte. Nichts defto weniger iiaht er der Partie tiiug 
niilT Vei*gnügen entgegen, überzeugt, dafs der Reiohtbum 
des Stoffes die Lücken, die geblieben find, erfetzen wiri 

Dt. 
' ■ • • • 

Germatiien.* Klagelieder und Briefe unb^rühmter ?t^ 
Jonen Ober Ge^enßände der Zeit, Redigirt vom bekanatCA 
Sutyricus *♦ ♦. 1817. 1S4 S. 8- (30 gr.) 

Die Gebrechen der Zeit bieten freylieh mannichftche 
Gegenftände dar, wogegen der Krieg, Xey et im emftat 
oder im halbernften halbfröhlichen GewaAde, nicht ohns 
Nutzen ift, aber , dann treffe fühlbar die Geifel nur wahre 
Gebrechen! Wir rechnen dahin Krjecherey gegen Ffirßeo, 
und St'aublecken aegen M&chtige, Jullizdreherev , Oii- 
tenkleckferey ailerlty Art; Verwaltuagsuuwefea , ihtüntj^ 
Intolerant I AdelsftoU, befondert des Sechtalmenders , Em* 
pfindeley u. £ ^> Der Vf. führt mit dielen Krifff, aber 
es ift nur eine PlXnkcley ohne fcharfe Ladung , die Lärm 
macht, und die Art, wie er ihn fuhrt, die eines Naturs* 
liften , der feinem Feinde wohl hie und da eine Wunde hej* 
bringt, aber ihn nicht boüeat aus dem^ Felde fchlfilgt. Mit 
diefeu Feinden hatte der fümpfer geaug tu thun, und 
doch zieht' er Geh neue zu, indem er die wahren, nicht rer- 
meintlichen, von einer Seite reizt und neckt, womit fie 
auch anderen verwandt find , die fich. fonft von aller Ver* 
hindung mit ifaneii unrerrucht erhaUen« Wer ohne Ge* 
dräng, als wäre er im Gedränge» fiatt auf Lumpenkerk 
xu fchlagen, auch die Keule auf rechtliche Mealchea 
fchwingt , mnfs fich lelbft int Gedränge fetzen , und dock 
verrathen t. B. 8. 44 die närrifchs Bejrfage der lußructiHi 
für JB/i'a/ paßhffuftf §. tu m Stimme au* den H^elken^ 
S. 1^5 den wahrhaft dentfchen Frauen y ditSM der Vf. reinei 
Sinn für Rechtlichkeit und Würde der Menfchheit hat Eit 

fewiITer Humorskitzel fcheiut ihn xu fehr geneinigt za ka- 
en, und fo glaubte er In Stellen, wie folgenden, fick 
Lnfi: machen su.miUSeu: „Wenn man aiMB König beliekl 
mechen will: fo miethe man 200000 wohlv^rpichte KtUct 
von Colporteurs, Mouchards , Auctionairs^ fchmiere fit 
mit Eau de vie, und lafTe fie den Tag Über umherziehet 
und ausrufen : et lebe der K^nig i** „Es giebt nuf eiaet 
GDtt> ' alfo darf fs ajMh Qnr eioelh Regente» geben und ei» 
ntfi dix'igirendeu Miiii^ex; ;— Wir befahlai^ unferea Mini* 
ttern der Julliz,' den Gehalt der Juftixbefij^te^ fo einiu- 
fcnr^nkeh, dafs tie noch eine' Prof elfion, wie Schwein- 
fcluteiden, Schörnfteinf^iflgeta, danebenf treiben kSnnen/' Otd 
was fallen Deliberationen im Schatziratht - Gc^egium? t. B» 
lyie viel LichtfirnhUn befinden fich in. ein^m lichäeertn 
Rai^me ? Sind die blauen fCuffetbohnen d^ gtlbitn vorsH- 
zi.eh4n? 
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f^Rxt, li, I>eter«ilc: Traiti is Fhysufue €xpirL 

''mentale et matk^matique pat /. B. Biot, Meon^ 

bre do TÄcad. des Scknces , Adjoint du Bur^a 

des Loflgit eWi ^öttie I. CXVi u. 55a & mit 
, 4 Kupfern. Tome ft «jga 84^ mit 4 KupCeni. 

Tdttie }H. 316 S. knit 6 Kupfer». Tome IV. 778 
• , S. mit 7 Kopfetu. i%\S. 8- (Preif m Lrtprig 

17J Rthir) n . , . • . . -»; 

▼ V er ß/otj ^rof«o Verdie^ft« mn fo maache ein- 

telne Theile der Phyßk keflnt , und zugleich weifa» 

dafs felteoe DtünAllchkeit» y^uBdaa wSX A»pulatl* 

tHt. Vorzüge ßttd, die SiotM DarAeUungia vorai^- 

lickem Marse au^z^icbnett, der muffte gewifs es für 

einsteckt gluckHclieA Emtfehlub halten, da£s diaCer 

Phyßk^r, der ebett for vertraut mit dan^mathemati- 

Khed Begründungen der Tbearieeti als gefchickt and 

glücklich im eigenen Experimentiren ift, uns mit 

elneA oraftSndUchen Lehrbuch der Phyük kefcAeA- 

k^ wblhe.- WfritHch hat auch Amt V£ in diefem 
'V^dtltaT^riitt Werkd dap hohen Erwartung ^ dife wk 
'ttm ihm" negten , ftift in aUen Rückfichten entspro- 
chen; tr hat faina vielfältigen KenatnilTa, feine gt- 

fchickte Anwendung der Mathematik auf die Natu»- 

lehre auch hier gezÄgt, tmd alle Oegeaftända £a 

Rundlich, und meißentheiU zugleich fo anziehend 

(eWiti für die, welche weniger tief eimgodruagen find» 

iroTÄCtraSeh ; da fi in anche* Theile feine» Buches als 
'MuScr 'können angesehen • vir erden. Manche Ab- 

rcbmtiÄ'liaböa Rec. durch ihre treffliche, licbtTcdJa 

Oidattiig, ttnd durch den Reiththnm an Gedanken 
*mit deif lebhafteften Freuda erfüllt ; und wenn Rec. 

ee'fich harioBnimmt, an anderen Abfchnitten el#ras zu 
**tnään:'fc wird wöhi jeder aittfehen, dafs er eben fb 

7 j^pj^f^^^ #es BetTerwiftens geben welle, Jjondem •freybah'ztt Anfange uns einige taclelnda Bemerkungen 
'dafs at nur ein Gtriuges bejzutragen wünfcht, um dtf Beslahuag auf di^ Anordnung arlauban müflea; 

faie und da ^-^'fey e« nun den Verfaffer oder etwa daa r Das exAe Bach ivikH die Übesfchrift : Von flAn aII. 
•tJberfetier, oder die Verfaffer anderer Lehrbücher 

dfet PhylSk — Ättfriierkfam auf Gegenftände zu ma- 

ctea die entweder nicht ganz feÄgefiellt erfcheinea, 

oder* über wfcWhe Br. B. aicht alle« Vorhandene ga- 



Siv^/> ob ihi^ Jlusf&h|rltchkeit dam -gttaen Plaaa 
des ßuahea :entfpreche , tcin minder gfii^ges (Jrthatl 
3tr fi[llea.f piefes Ihid insbelbndera- di» erften Ah- 
tchnkle» wo öfters die Foderung unerfüllt bleibtv 
dafs von keinem Gege^ftande die Rede Heyn follte« 
dar aichc mit Jain^r rechten Begründung paffend aia* 
feleitaf^lA. . iFr^ylich erktaHt nöbl^ daJsdciriVi Lefar 
vorausfetzt , die - sott . dett Gegenüändea aiajit igam 
•emb^kahnt' Cad^v aber d^imocih bßsx^ bier'ein#,Area- 

3erä; 'fp an g ele gta ' Ordnung^ .diifs.«(i«b aia &tfs;aini 
ein andernr entwickele^ «nid oirgaifds die fimadlagn 
vermiist w^erde, wohl auch» dem4iemUch varbar#it^ 
ten Lefar zu Liebe gewählt wairden mpgea. Dean 
dafi dar Vf. doch kaiaai^ Xahr.boha« Grad «aa fieaaä- 
atffea viransCetztr^cerballQ^af^fepaiPi RtftsVbaa. aaäs 
4»iaar papuUran Daa-ftaHaag » die iblMuwidlea l^gw 
0a aiaar |röi!serafi Wattldtftidusit :Mti4^ührt^ alewM. 
leicht nötb^ gawef^a nitt» • {ft diäte Hü^aht Uatbt 
überhaupt der Vortiag Geh nicht immer gaaa^ gleich, 
da hey eiaigen Gegen Aäaden. ein« gründliche £inCcht 
in die Prlnctpien der Integralrechnung (ob|pbich faft 
liirgende bedeatenda ÜNiHg in AuHöfangÄfchwererib: 
•Formain) vorftusgefatat wird, undan an daran Stellen 
dar Vortaag faB gana auldeniUagelabrteaibartehnft 
fcheiat. Doch zum Troße des wani^r. galten Lefar 
woUan wir bemärkea, dafs dta-.Formela feiten von 
-fchwiedgen^ lahalte lind, und dafs (weniga Stallen 
ausgenominen) jeder, der nur Formeln zu lafen ge^ 
wohnt ia und c Geh 'nicht fr^ich Zurück fchreckea 
läfat, Geh leicht hineinfindet^ da Hr. Bi, {allen 9iehc 
^Is die Principien der. Trigonometrie und dar Lehm 
von d^n Gleinhüngea varaasfetzt; übardiefsanch, da& 
es eben fa gar fchwjte twio&t i& , die £ttdrefultate zwi- 
fchen den Formeltt Jierauszulefen , wenn man auf 
die gründliche, reolma^ide Oarfiallang Verzicht thun 
onufs. . i ' . 

Doch wir gchaa aamiSim^Inen-luiery W:o wir 



lannt tin* zu Ratha gizqgan hatr. l«nr waniga^ Ab- 

-fclmitte Bnd^ es, n» .^^J^^^J'^^^ ^ a^J^"" ^ 
nrdnn*ß and DarftaBüaii^daa.^Vf%;p ..adar ^ar= dlt 
ErgiizungsbU s, J. A, L. Z. Erßer Band. 



Das erAe Buch fübi^ die Überfchrift : Von den all- 

gemeiaea Erfcheiaungen und 4en Hülfsmitteln der 

iBeobachtuag» Nachdem in einem kurzen Abfchnitte 

die allgemeinen Bigenfabaften der Körper, Ausdeh. 

nungy Undurchdringlichkeit,- Tbailbai»keity erklärt 

find, aad gaaa karz von apziehetder Kraft, . und den 

f»f»jArielleickt;imiiiateriallen^h-T J?tincipien der elektti- 

iiahan an||fmagant|I«ken.WnJiUagfiv und dar Wärai^ 

p 
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Rede gewefeo, ge!it der Vt fugleicli %nx Befdirei- 'WtlTer fieh frefliM tmiiiflStUelie KSipet ftsSeli, alt 
kung der Inftrumeme ü)»er. J3fm l^aM Wiqlit ^i^. ,.we]^i.d«e WaTfor gRnz xoiiL ift. Gay-Luffac fand, 
den Anfang, Ef wird Uurz igefigt ,; daf« d|e Schwere, üaft dat WalTer'^ aacbdeni Eifenfeile hineingeworfea 
arttf alle Körper wirke, und was wir unter Gewicht war, fchon bey loo^ Wärme kochte, ftatt dafi ei vor- 
der Körper verftehen; dann aber ift vom Schwell-"' lier, ganz rein, in demfelben Gefäfse erft bey 101^93 
functe alt von etwas ganz Bekanntem die l|e4B« Die- |ehDcht^0|e; — Diefe jetitauch von Muhke ebealo 
<{rUq^c\i^ WfSO H'^^ 4^^ V^ahceiaf , das m^n l^ej'^ genindene merkwürdige Erfcheinung fcheint mit dar 



Brf^barung ^faip^eniuh^D^eni dafs jFlilIBgk$tei4 db 
mit fixer Luft imprägnirt und , dieCe leichter exitraf« 
Tes; wentf'Aiantelt« Kt^rim^iihnFinbringt. 

Dritter Abfchnitt. Von den Änderungen der War- 
me, die.feey Veränderungen des Zuftanrtes der Kürpw 
Statt ßnden. Obgleich" 'der TfntecBTMf', IhffInöÄn 
der Renntnifs dttfet Brfciieinongn häufig gar lehr 
bedarf: fo will uns die Stelle» wo wir hier damit be« 
•kanm^csnmht werden, doch nicfal gjuo» grellen. $ei- 
« Darßellung der Sache (a>bß« näinlich df r Erfahrua* 
gen über das UnmerkHcb werden -und wieder Freyvv^r« 
4ieii der YflLtme: bey Yerändertem Agg$^atszu&andc, 
ift übrigens firiir aDgemerTe*« 

. Vierter Abfclinitl. Vom BavoineteT. Auch hier 
^netdeii eine Menge^ einleitender 'BerrachtuDgen am 
der Hydroftatik erfodert, die man in populärem Vor- 
trage ausführlich hier findet. Dann findet man Taft 
AlicR hierrafammen, was daa Barometer betrifft, fel^ft 
eine Tabelle fiir die wegoa der anziel;»enden Kraft der 
'Rj^hr^ nütfaigeft Gorreetion^n» und fogar ß&merkungea 
^ Aber di0 meteerologirche Bnaucbbarkeit des Barome» 
«efs« Obgleich die leUteren una nicht ^anz hieher za 
fpehörea Icheiaeii.: Xo UeA man 6^ doch gern^ und v?ir 
kbnvea nsis?.Blcht «mbelttn, davans eine fehr merk* 
•würdige Aamenduiig anzuführen, die Ramond tob 
gleichseitigen Barom<at^rbeobach^|ingfvn in Paris und ii 
^em, gO'Lieues :devon entfernten Clermont-Ferrand 

Sentaöbt-hai».' Er bcorechnet aus den, ein ganias Jabr 
urch fottgefeuten gleichzeitigen Barometeiäindeo 
^ie Höbe dei letzteren Ortes ^bor dem erfteren , und 
-ftellt nun inener zu£am.menbMngefideB Linie die ja- 
-ien Ta^ gefundenen Heben dar« Diete Darftellunf 
«neigt, wie merklich doch die Ungleichheit der Weckk 
*fel in den fiarometerfiänden iA, obgleich die baroma- 
•tvifchen Curven £db im AUgemeiden ziemlich gleicli 
Tehea, Die Verfchiedenheit in den Angaben der Hö- 
he von Clermont-Ferrand über Paris geht von sjo bis 
'4bo Meter.: fie würde ibdeCs wobl (e grofs nicht aus- 
-iallen, wenn man ftatt der genau gleichiLeitigen Baro* 
meterftände diejenigen nait jßinander vergliche, dit 
fich in den barömetrifcben Curveq als, eigentliph cor* 
refpondirende zu erkeuae« gebfen , ' x. B. ^i^s . höchits 
oder tieffte., oder, als nicht genta, gieicbzeitig eintrs* 
aendes, . aber übrigens fich gleicbeMeisMBiÖt^lichei 
^Fallen u.> f. w. Vergleich ungen diefer^ ifi^t, konnte! 
wirklichen Vorzügen des Suches verweilen, als über '^Uedchtzu tnerkwücdigeren Folgerungen, leketL Un- 
Gegenftände, die fich neben fo vielen Vöraiigen wohl * ter den EixiTicbtiingen des Barometera en^p6e)ilt tir. 
nberfeben laffen, kritifiren wollen. .Une^den vielen -B^eine von 6ir7-ii"Vj/9^ac'vorgerchlagene« wo man das 
einzelnen fchfitzbaren Bemerkungen ,• die tdiefer Ab- HeberbaTometer blafs dadsürch zum A^ilü^h^romeier 
fchnitt enthäh, wollen wir nur noch eine-mindur he- -beqtif^in^'niaoM, dmh man dem Jmrze^^chepkel nur 
'kannte ausheben. Der Vf, macht »ttMMi Aa»Bqf>aüf. -4lhe übereusAltieine üifneng'läX5a,^diQZu kiei^ ia, um 
snerkfam, dafs man 1;ey Beftimmung? -desiXeeil|näneaes ilas Qu^rkfilber aus£lleieen..Ma Utte\L. fj&ec. fcheint 
^^m TÜietmfommew dve amdifert Ang fcb i .Jinfl Vw o s i ai Hii aüefikt vfiinricinung , ww aUn rOie. r^o rJLuft nüid^ia 



4(fi^nianiAibwiegiing(fcn befolgen inlini, wir4 dainn foirgr 
faltig befchrieben, und dadurch diefer Abfchnitt fehr 
lehrreich. Aber auch hier fchon hätte Manches,*'" 
wenn man fich in die zum Grunde liegenden Btläi»-. 
Urungen nicht tiefer. eintoOfen. 4v oUift« - kürzer gefafai 
werden können: denn ein Beweia für den Grund, 
wvarum et fo nöihlg fey, bey der tVage de» AnSiiu?- 
^punct nngeündert zalaCTen, wird Sw te,. wo eine 
halbe Seite lang hieven die Miede ift, dLoch niabt 
■durchgeführt, und eben fo ifk S. 16 blo£s der Bemer- 
Jcnng gewidmet , dafs über den Verluft en Gewicht 
beym Abwiegton in der Ixstt hier noch nichts ^fagt 
«Verden ^könne, ^^ eine Bemerkung , die Ingli^h if 
«ZeDete'ftbgethan werden konnte. — > 

'Der e Ahfohn&tif ' vom TUermometias^ ift im^ai^ 
fefar tu- Idben. Er enth&lt Alto, was beykn Thei- 

imeter, bejr -der Conftnacüon und dem Gebrancfae 
«deOeUies zn beachten ift ; die Mittel, das Queckfilber 
isn reinigen, das Blefen der l^tigei, das Galibrhren 
Amt ftokre , und fSe immer «He eisizdlnen Tüncte ; wel- 
tüu bey VetMnifgmag de» Tberbmmetnr^ verkommen, 
'evffflen Einzeln durchgeneanmen« Dafs apcti häee, 
4bf «ebh f»t kein« Kennftnib von den Erlcheinamgen, 
t<wdefae M-BifHkTmmttg darbiete«, vortusgefetzt m«d, 
.Manchei vorkommen mufa, was unfyftematifch er- 
fcheint, ift effenker: denn nm z. B. na verftehen, 
warum der Koebpnnct des Waffers vom Barometer* 
Aande abhänge, mnfllan hier Betrachtungeii «ngedcu- 
•tet werden , die «nmögiich ^on allen Seiten her be« 
?f rundet ' und in ihren rechten Zufammenhang er- 
bracht werden 4;onnten. 

Auch in der Anwendung dier fiimhftabenformeln 
■feht der Vf. nach nnrerem.JD^füxhalten zu weit. Was 
8. 37 eine ganze Seite füllt, ift doch nur ein Satz, den 
Jeder fegleich fafst, wenn er in .etwa 6 Zeilen in ge- 
wohnlicher Rede gefagt würde. Etwas Ahnliches ift 
'S. 49 der Fall, wo der Vf..felbft^ nachdem er feine 
Buchftabeiffo<iMeln fertig ferecbnet hat (die 4 Seite 
einnehmen), gerade in §• Zeilen das lagt, was nigli<äi 
ftatt aller Formeln dienen konme. Solcher Mängel 
könnten wir mehrere anführen; wir wollen aber jetzt 
nicht wieder darauf zurückkommen, da die bisherigen 
Seylpiele gentigen, um^nofeye Gedanken über diefe, 
«eielleicht einer VerbelTerung fähigj^n Ga^eniUbade an« 
zttzeigen und zu rechtfertigen, und wir ]^(eber. bey den 
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Qn9c\SIk^ ßji^tfnn wiri| dämm miptfrendj weil 
^gewift fich etwas Laft mit dem Queckfilber Termircht, 
m^tm fie bey dem Schütteln auf der Reife fo mit dem* 
Xelbea m Berührung fteht ; diefe Luft giebt alfo nach 
nnd nach dem Queckßiber alle die Mängel, welche 
xoan durch dat Auskochen fortzufchaffen Arebt. Bev 
4er Ausführlichkeit des Buches iß uns aufgefallen» dau 
die Lehre vom barometrifehen HöhenmelTen blofs 
durch Mittheilung der Formel abgefertigt wird. £s 
wire ja fo leicht gewefen, nicht gerade mit vieler 
ünalyfis, aber in leicht Terßändlicher DarAellung die 
.Theorie, die fer HöhenmerTunaen miizutheilen.. 

Der 5 Abfcbnitt giebt bleu an» bey welchen War* 
meKraden WafTer kocht, wenn der Druck der Luft un- 

Sleich ifi. Als leichte Hauptregel nimmt Hr. fi. an, 
afs für Orte, dfb keinen zu niedrigen Barometerüand 
baben, das Vf afTer i CenteCmalgrad minder warm iik, 
wenn das Barometer i 2^11 niedriger fteht. 

6 Abfchn'. Ver<fichtung und Verdünnung der Luft 
\ey verfchiedenem Drucke. 7 AbFchn« ,Vob WalTer- 
pumpen und Lüftpumpen. Diefe Abfchnitte enthal- 
ten ineiftens nur das Bekannte* 

8 Abfchn. AbmelTung der Ausdehnung fetter Kor* 
-per durch die WSrme. Die Methode, wie Lavoisier 

^lamA Lmpläc€ diefe AbmetTung aufteilten » wird hier 
nmAaodlich' ans Lavoiiiers handfchrirtlichen Nach* 
ricbten über diefe Verfucbe befchrieben, und die Re» 
Imitate derfelben mitgetheilt« Andere Verfuche über 
diefen GegenAand werden nicht angeführt, obgleich es 
' z. B. wohlErwahnung verdient hätte , dafs Smeatofu 
Verfuche über die Ausdehnung* des Eifens fo genau 
mit denen von Lavoisier und Laplace überein Aim* 
men. Den gröfsten Theil diefes Abfcfanittes aber neh- 
men Beschreibungen von Cottpenfationspendeln ein, 
und Berechnungen über ihre einzelnen Theile. Hie 
nnd da lA auch hier die BuehAabenrechnung ohne' 
Koth gebraucht, a. B. S. 1^5 bey B^rdtCs MafsftSben, 
wo durclt die Rechnung einer ganzen Seite gefunden 
wird, was von felbA erhellt, nämlich dafs die bekann- 
te Ausdehnung für eine Temperatur hinreicht, ntßk 
aus ^zn Angaben der Ausdehnung für andere Tempe- 
raturen die Temperatur felbA zu finden. 

9 AbFchn. .Ausdehnung von Gas durch die Wär- 
me* Gay ^ Lussac*s Verfucbe werden hier befchrieben. 
Sie ergehen , daCs alle permanenten Gasarten , völlig 
ausgetrocknet, fich gleichviel ausdehnen» nämlich vom 
Eispuncte I^xs zum Siedepuncte um 0,375 des Volu- 
mens , welches fie bey der Eiskälte hatten. Diefe. Aus- 
dehnungen gehen der Temperaturänderung propor- 
tional fort. 

10 und 11 Abfchn. Ausdehnung tropfbar flüfliger 
JLorper. durch die Wärme. Der Vf. hält fich hier vor- 
züglich an Deluc^t fchone Verfuche über die Ausdeh- 
nung verfchiedener Ole, des WaCTers, des mit Salz 
und des mit Alkohol gemifchten Waflers. Er theilt 
für diefe Fluxda Formeln mit, welche das Gtfetz der 
Ausdehnung bey verfchiedenf^n Temperaturen fehr ge- 
nau darfteilen, uncf eben dadurch .auch zeiaen, wie 
forf^lng-Df'^c beobach, et hat. Diefe aus neu Beob- 
achtungen hergdeiteteit , und das in ih&en bemerkte 



Gefetz darlegenden Formeln zeig» gaBX richtig. aq^ 
dafs die auffallende Eigenthümlichkeit 4ef Wafftrt, 
dafs es kurz vor dem Gefrieren ein MazIMim depr 
Dichtigkeit hat, nur bey WaOer und bey fonft keiner 
der beobachteten Materien Sutt findet« Selbft des mk 
Kochfalz ger^tigte WalTer fcheint diefe Eigentfaa«^ 
lichkeit ganz verloren zu haben, wenigftant bis za ei* 
ner Erkältung bis auf -f- 10 Gr. Reaum. noch keiü^ 
Spur davon zu zeigen. Eine Mifchung von gleiche» 
Theilen Alkohol nnd WafTer ift ebenfalls noch frey ve» 
diefer Sonderbarkeit ; aber die Mifchung ven 1 TbeS 
Alkohol mit 5 Theilen Waffer mufs fchon ein Maxi- 
mum der Dichtigkeit bey -^ | Gr. Reaum. hahiei^ df 
die Beobachtungen für die Abnahme der Temperatur 
von 5 bis auf o Grad des Queckfilbertherriiomeurt nur 
eine Änderung von 0,1 Grad des aus diefem Aaik vei^ 
.dünnten Alkohol verfertigten Thermometers angeben. 
Dagegen ift es von einigen Metallen gewifs , dafs fi« 
beym Hartwerden fich ausdehnen. Hr. B. geht dansi 
zu der Beftimmung der wahren Ausdehnung ^erfchi#» 
dener Materien über: denn in Deluc's Verfuchen wui^ 
den diefe immer nur mit den Ausdehnungen des Qutfchp- 
Bibers vergliclien. Um diefe wahren AusdehnniEigen 
zu beftimmen, fehlt es noch an recht genauen Verfö- 
chen , doch laffen die von Gilpins und Blagden , el^ 
gleich fie nur bis zur Temperatur von 50 Gr. gehen, 
fich zu diefen Beftimmungen benutze^ 

Die Meran geknüpften weiteren BeftimmangaU 
uni Betrachtungen können wir hier nicht %\\e erwäh- 
nen. Es ift wahr, dafs fie umftändlidh und durchant 
in mathematifche Form gekleidet find \ aber dennech 
fcheint es uns, dafs hier, bey Gegen Winden, 4le Beiz 
am bequemßen in rechnender Form darfteiVen taffen, 
und deren genaue Reduction und Befreyung v«n allen 
Correctionen man fo oft bedarf, und die hi4ir noik* 
wendig dür den eigentlichen Phyfiker mufsten bew 
heitet werden^ weder die UmftandKchkeit nodi die 
DarAellung in Formeln dem Vf. zum Vorwarf ^ 
reicht. 

10 Abfchn. Von den Kräften, welche die ver- 
Ichiedenen ZuftSnde der Körper beftimmen. Hr. ß. 
Bellt Geh die Körpe^ als aus fehr kleinen Theilen 
von beftimmter (bey verfchiedenartigen KörpeMi vcir« 
fchiedeher) Geftalt beßehend vor. Diefe Theilchea 
beÜtzen eine anziehende Kraft, aber zugliiich iftsein« 
abftofsende Kraft, die bey vermehrter Wärme ftärkete 
wird , wirkfam. Befinden fich die Körper im flülK- 
g^iZuftande: fo ift derjenige Theil der anziehenden 
Kraft unmerklich geworden, der von der Figur der 
Theilchen abhängt. Denn der Einflufs der Figur hingt 
auch bey den Himmelskörpern von einer höherM 
Petenz der Entfernungen ab, als die Hauptwirkung 
der gefa^mten Attraction, )ene nämlich ift dem Cu« 
bus, diefe dem Quadrate der Entfernungen umg«- 
kehrt proportional. Vermindert fich die Temperatur: 
fo nähern fich die Theilchen des Flüfligen einander, 
nnd kommen einander endlich fo nahe, dafs dtn 
Kräfte, welche von der Figur der Theilchen abhän- 
gen, merklich werden, oder ein bedeutendes Verhält 
^nilt zu der gelammten anziehenden Kraft bekommen« 
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Wenn Ai0^ görcHlchl: fo fuchen die Theilclieii die/ 

i«&iice tÄfc« »nzunehmen , wobey die anziehende Kraft 

^ ftärkaen iß, nnd durch diefes Gegeneinanderwen- 

den beMmmter Seiten der kleinßen Theilchen eniße. 

liött die beftimmten KryftalUrationen. 

. Diefef Daraellang , die ganz ohne itnathematirche 

Formeln »litgetbeilt , aber ganz im maihematircben 

Sinne gefafst i&, hat viel für fich. Ob et genau fo 

fich verhält, werden wir vielleicht nie ergründen, 

♦ mber dafs man fo manche ümftände unter eine leicht 

-2U überfehende VorÄelluBg zufammenfafit , und «Ifo 

Miädkff^nt erkl^n» i& immer ein Gewinn, 

. i5^bisii7 Abfchn. Von den Dämpfen, von der 

AusdanftuBg und der Hygrometrie. Bey der Beftim- 

^mun« der ElaÄicilät der mit Luft nicht vermifchtin 

Dämpfe folgt der Vf. faE ganz Daltons bekannten 

Verfuchen , doch kommen einigt Beobachtungen vor, 

welche Reo. fonft noch nirgends fich erinnert ge- 

Hunden zu b^ben. Dahin gehört die Erklärung, wa- 

-^rum der Dampf von Salzwaffer weniger elaftifch als 

4er Dampf von reinem Walser ift. 

Wie man das Volumen* des aus einer bcßimmtcn 

Menge einer Flüffigkeit entßehenden Dampfes bey 

-«ofiebenem Druck und gegebener Wärme beftimmt, 

ihfjkva. nach GayLuJfac angegeben. Die Gefetze 

der Ausdehnung eines folchen Dampfes ^ delTen Maffe 

flieh nicht mehr durch neue Verdampfung vermehrt, 

•flnd £o ^ie bey Luft angenommen. Es wird zwar nicht 

%T«^ähnt, ob' diefe Annahme auf Verfuchen beruht; 

iaber da.ße bey Dämpfen, die. mit Luft gemifcht find, 

>fich al« gichtig . zeigt : fo darf man fie auch hier als 

richtig annehmen. Über die Ela&icität des mit Gas 

vermifchten Dampfes wird das vorgetragen , was vor- 

»ttgUch /i)«l^n und Cay-Lujfmc durch Verfuche gt- 

•«eSt baben;. aber\wie man fich es erklären foU, dafs 

vDä^fe, die ISir ßch allein nur einen viel geringe- 

• yfn Druck auszuhalten fähig find, mit Luft vermifcht 
den ganzen Druck der Atmofpbäre ertragen ,'' wird 

«wieht genügend erklärt. Von den Bemühungen des 
Prof. G. G. Schmidt f die doch wohl hieher gehorten» 
und ' eut die der Vf. wenigftens durch Gilberts Anna- 

-)en ßjufmerkfam gemacht feyn konnte,' ift nichts er- 

Iw&b^t. Auch bey der Lehre von der Ausdünftung ift 
Ddlton faft- ganz des Vfs; Führer. Daltons' Meüioie^ 

-die Feuchtigkeit der Luft, feine Verfuche, die Qnan- 

• tität der Ausdüoftung zu beftimmen u* L w., werden 

* angeführt, und die daraus von ihm abgeleiteten Gt- 
. letze Kommen hier vor. Dagegen ift nichts von Les* 
^li^'s Verfuchen, die Verdünßungskälte zur Beitim- 
^mung der Feuchtigkeit der Luft zu gebrauchen / ge- 
" fegt. Unter den llygromelem aus organifchen Sub- 

• ftanzen ift nur das von Saussüre erwähnt ; Hr. B. 
-.hemerkt a^uch, dafs einzig Saussure i^en Gang des 

* jlygjometers in Vergleichung mit der wahren ^uan- 

.tität des in der Luft fchwebenden WalTers gründlich 

^unterCucht, dennoch aber noch keineswegs den Ce- 

. genftaud erfchöpft habe. Von den Ein>?vürfen Deluc's 

fet-gen diefe Hygrometer iß nichts erwähnt. 

Wir muffen bey diefen Abfchnitten doch noch das 
bemerken, dafs^vielleicht des Vfs. Vortrag Manchem 



2a fehr rechnend fcb einen jnag, daVatlc^ wirkTlcb, 
um blofs den Gegenftand kennen zu lernen, viel- 
leicht zu viel gerecnnot wird; aber für den, der felhft 
Verfuche aufteilen oder vergleiche^ . will, * ift 'durch 
diefe yoiiftändige Anleitung zu Berückfichti^ng aller 
Umftände fehr gut geforgt, und auf diefen vojzüg* 
lieh hat der Vf. wohl feiü Augeninerk gerichtet. 

.18 bis 01 Abfchn. Von dem fpecifirchen Ge-^ 
wichle der Körper. Mit der gröfsten Sorgfalt werden 
alle .Vorfichten, die bey den Verfuchen erfoderlich 
find% befchrieben, und alle Correctiohsrechnungeny 
deren m^n bey der genauen He duction der Verfuche 
bodarf, angegeben. Wir dUifck wohl lagen, dafs 
man hier mit eben fo viel Belehrung als Verfinftgen 
den geübten und forgfältigen Eicperimentator erkennt; 
und wenn gleich die Formeln etwas verwickelt aus« 
fehen: fo mufs man doch geftehen, dafs man bey 
BerückfichtiguDg aller Um:ftände nicht wohl leichter 
davon kommen wird. ^Diefe, Formeln fcheinen auch 
in, der Th'at, i>ur im erften Äugenbliqke verwickelt; 
ßebt min )Se genauer. an: fd erhellt fogleich, daft 
all4 ihre Glieder auf gleichförmige Art abeeleitet 
lind, und auf eine ziemlich leicht . zu überfehendo 
Weife einzeln können berechnet werden. 

Zu leugnen ift wohl 'freylich nicht ^ dafs diefer 
Gegenftand weitläuftiger , als es für ein Lehrbuch 
der gefammten Phyfik angemeffen fcheinen möchte, 
'vorgetragen ift, und jlafs man es bemerkt,' dafs der 
Vf. mit Vorliebe beydiefem Gegenftande verweilt, 
den feine fchönen Verfuche fehr vervollkommnet ha- 
ben; aber dennoch ift es angenehm, einmal diefea 
/illes zufammen zu finden, und fobald man das Buch 
vorzüglich als dem experimentirenden Phyfiker ge« 
widmet betrachtet, der die Wiflenfchaft zu erweitern 
ftrebt: fo wird man über diefe Ausführlichkeit nicht 



zürnen* 



23 Abfchn. Von der anziehenden Kraft 'der Haar- 
röhrchen/ Gänzlich nach Laplace. Andere hieber 
Sehörige Verfuche über die Adhätion ;a. dergL, zum 
leyfpiel die von Carradori und Parroi^ fehlen ganz^ 

&5 Abfchn.V Von der Elafticität. Hier werden 
*s Gravesands^ Verfuche über die Dehnung ^on Saiten, 
und Coulomhs Verfuche über die DrehiSig (torsion) 
Lehr umftändlich betrachtet. 

Hiemit fchliefst fick der erfte Band. Da in der 
Folge nichts .xüehr von Lehren, 'die in die Mechanik 
gehören., vorkömmt.^ fo kann man fich der Frage 
nicht enthalten , wa|lim ein Buch , das den Haarröhr- 
chen 40 Seiten und der Elafticität 60 Seiten einräumt, 
gar nicht vom Stofse der Körper, gar nicht von den 
Gefetzen dpr befchleuni^ten Bewegung und von ahn* 
liehen Lehren handle.' ^1 den theoretiföhen Unterfu- 
chungea über Coulombs Ürehwage wird die Lehre 
vom Momente der Trägheit als bekannt vorausgefeut; 
in der Folge bey der Lehre vom Schalle wird' auf die 
Gefetze des Stofse) der Körper verwiefen, — und 
doch ift von diefem und T6 vielem Anderen gar nicht 
* " Rede gewefen. 

{DU Fortfcnunf dieftr R€€§i\ß^n f^lgt im n&^hftm, 

Stucke.) 
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Fa&xi , b. Üetervüle : TVazY^ de Physique expiA- 
mentale et mmthimmtique par /. B* Biot etc. 
Tom« I — IV. 

(JFmrtf€tzyMg d^r im vrigtn Stücke ahgehrochgnen Ktctnßenf) 

^wejtei Buch. Die Akuftxk. t Abfchn. Die Leli« 
re von der Fortpflanzuog des Schalles ift nicht mathe- 
matifch vorgetragen » fondern die Formel für die Ge- 
fchwindigkeit des Schalles blofs, als aus fehr fchwieri- 

{an ünierfuchungen gefunden » hier geborgt ; der Le« 
»r bleibt alfo von Seiten der theoretifchen OarAellung 
«nbefriedigt. Dagegen erklärt der Vf. fehr genügend 
die bekannte Lap\ace*\f^^ Meinung über die Urfac^ie 
der Abweichung der beobachteten Gefchwindigkeit des 
Schalles von der durch die einfache Theorie Mälmm- 
ten. Diefe verdiente «nßreitig, da fie faft ohne "Zwei- 
fel die richtige ift, hier umftändiich erörtert xu wer- 
den ; aber auch über die Gründe jener Theorie hätte 
fich wohl etwas mehr fagen laden, wenn gleich es nook 
alUurchwierig feyn mag, eine vollftänäige populäre 
Darftellung derfelben zu geben. 

n und 5 Abfchn. Von den Tonen, von der Tonlei- 
ter» von der Temperatur. Die bekinnten, hieher ge- 
hörigen Gegenftände find fehr vollftändig abgehandelt ; 
etwas Eigenthümliches haben wir hier nicht bemerkt. 

4 bis 6 Abfchö. Von den verfchiedenen Schwingun- 
gen gerader elaftifcher Stäbe. Von den Transvexfal- 
Schwingungen wird, mit Beziehung auf ChladnCs Ver- 
fucbe und tüccatrs fowohl theoretifche als expcrimen- 
tal0 Unterfttchungen, meiftens nur erzählt, was in den 
verfchiedenen Fällen gefchieht, ohne Erläuterung der 
UtAiphen, warum die Schwingungszeiten lieh gerade 
fo, wie es angegeben wird , verhalten. Bcj den Lan- 
genfchwinguugen und den drehenden SchwiDgpnge» 
natte der Vi keinen anderen Führer als Chladrä; wiriin-v 
den aber das, was der Vf. hier kurz miitbeilt, viel zweck- 
mäfsiger und lehrreicher, als die grofse Ausführlichkeit 
des Abfchnittes von den Transverialfchwingungen. 

7 und s Abfchn. Von den Schwingungen anderer 
Körper. Schwingungen der Stimmgabeln uud der Rin- 
ge; CMadnPs Verfuche über die Knotenlinien vibri- 
xender Ebenen, und einige Betrachtungen über die Tö- 
ne der Glocken, nebA Nachrichten von der Einrich- 
tung der Harmonika und des Melodien, machen den 
Inhalt ^efer Abfchnitte aus. 

ErgäMungM. f. h d. U Z. Brfter Bmd. 



9 Abfchn. Von den Blafe-Inammenten. Sin vor- 
züglich gelungener und lehrreicher Abfchnitt. Dee 
Grund, warum die Flütentöne von der^ Länge der Röh- 
re auf die beftimmte Weife abhängen, ift fehr fafslich 
und gründlich erklärt, und faft über Alles, was man 
hier erwarten kann, vollftändige Auskunft gegeben.. 
Der Vf. hat über mehrere Gegenftände , die hier vor- 
Icommen, eigene Verfuche angeftellt,-wobey ihn einer 
feiner Freunde , Hr. Hameln der ein Liebhaber der 
Mulik und Kenner ift, unter Aützte. Er bemerkt, daCi 
es bey langen und engen Orgelpfeifen oft fchwer hält» 
den Grundton zu erhalten, weil dazu ein überaus 
fchwachcs Anblafen erfodert werde. Bejr des Vfs. Vor« 
fuchen ward das Anblafen fo regulirt , wie es jedes 
Mal erfoderlich fehlen , und fe erhielt matt alle^ die 
verfchiedenen (bey Röhren mit einem verfchloffenea 
Ende die der Reihe der ungeraden Zahlen entfprechen-^ 
den) Töne genau , wie die Theorie fie angiebt. Eine 
eigene Reine von Verfuchen ftellten diefe beiden Beob- 
achter an über die Töne , welche man aus derfelben 
Pfeife bey gleichem Anblafen erhält, wenli die Öff- 
nung, durch welche die Orgelpfeife angeblafen wird, 
weiter oder enger ift. Die Töne fielen zwar immer 
in die richtige Reihenfolge derjenigen Töne, die der 
Länge der Pfeife gemäfs waren, aber man erhielt bej 
Verengerung der Offiiung nach und nach die imnier 
höheren Töne. — Hr. B, giebt hier auch Mittel an, 
wie man Verfuche aufteilen konnte, um nach Sau^ 
veurs Vorfchlage die abfolnte Anzahl der Vibrationen 
in einer beftimmten Zeit für irgend einen Ton genau- 
er kennen zu lernen ; eigene Verfuche hat er aber mit 
der von ihm angegebenen Vorrichtung nicht an» 
geftellt. 

Bey den Unterfuchungen über die tuyaux ä chimi* 
nde (Orgelpfeifen, die aus einer >yeiteren und einer 
engeren, gerade an einander gefetzten Röhre beftehen) 

Siebt der Vf. ohne weitere Vorbereitung eine Formel, 
ie er durch nichts begründet, fondem von der er 
blofs zeigt, dafs fie in gewitTen einfacheren Fällen mit 
den fchen bekannten Erfahrungen zufamxnenftimmt. 
Über die conifchen und hyperbolifchexi Rühren wer« 
den BemoullVs und Bulers Unterfuchungen mitge* 
theilt; über die Rohrwerke (Orgelpfeifen, deren Ton 
durch einen vibrirenden Metallftreifen , die Zunge» 
mit beftinfmt wird^ hingegen kommen wieder eigene 
Verfuche des Vfs. und Nachrichten von firenifs Ver« 
bellerangen derfelben vor. 
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11 Abfclm. Yott den TeMB der Flöten nnd Oifel»' 
^reifen in anderen Lufui^en. ^ Die vo» Ch^adni u. A,^ 
hierüber angeftellten Verfudhe haben , glatbt Hr; i^.9^ 
nicht die hier zu wünfcbende Vollkommenheit. Au- 
fser den Tchon Tonft bemerkten Mängeln iir Rückfichr 
auf die nicht genau unterfucbte Diebtigkeit 4e» ge** 
bramcbten Loftarten, macht der Vf/'berondeVs noch 
^yaiif aufmetlf fi^ , 'flalf man den Verfdiiedeaen E)n- 
vÄits einet ungleichen Anblafens vielleicht nicht genug 
berückficbtigt habe; diefer ift bey kurzen Röhren, 
wie fie bey VesTuchenin fo engeh Räumen angewandt 
werden müITen , nel erheblicher » als bey langen Roh« 
xen 9 und man hat daher hier doppetteiFoillcht Bdtbig. 
Es ift bekannt, dafs man bey den Verfuchen hierüber 
die erhaltenen Töne nicht den Dichiigkeiien der Luft- 
arten gemäft gefunden hat, und Hr. B. bemerkt fahr 
richtig, dafs diefs gar wohl in dem Umßand^ feinen 
Grund haben kann « der auch die Fortpflanzung dei 
Schalles in der atmoTphärifchen Luft befchleunigt, 
nämlich (nach l»aplace^s ErlLläTung) in der bey den 
Vibrationen fre^ werdenden Wärme, deren Menge 
Tielleicbt bey verschiedenen Luftarten verfchieden iß. 

ift Abfchn. Von der ReConanz. i^ Abfchn. Eine 
"kurze Befchreibung der Organe des Gehörs und der 
Stimme. 

Drittes Buch. Fon dertüktricttät. i Abfchn. Die 
crAen KenmnilTe von Leitern und Nichtleitern, von 
4er Erregung und Mittheilung der Eleklricität. Ab- 
Äofsen und Anziehen deif elektrifirten Korper. Gläs- 
Elektricität und Harz-Elektricität u. f. w. Ob die auf 
Wilfon$ Autorität hier angeführte Beobachtung, dafs 
eitle Glasplatte durch einen gegen lie gerichteten Luft* 
Arotn elektrifch werde, richtig fey,, yerdientb wohl 
^och eine nähere Unter fuchung. 

9 Abfchn. Nach welchejtn Gefetze da4 elektrifche 
AbRofsen und Anziehen voa der Entfernung abhangt. 
.Coulombs Verfuche werden uniXtändlieh erzählt, wel- 
che eine völlige Entfcheidung dahin zu gebrn Ichei- 
Ben, dafs die elektrifchen Kräfte den Quadraten der 
Entfernung umgekehrt proportional und. Es war nicht 
zu erwarten^ aber es wäre fehr zu wünfchei^ gewelen, 
dafs der Vf. die merkwürdigen Verfuche Simons (GiU 
herts Ann. XXVIII) , die für das einfache umgekehrte 
VerhältniCs der Entfernung fprechen, angeführt iind 
näher erwogen hätte. Obgleich man faü fich gezwun- 
, gen fühlt, Coulombs Experimente und SchlüfCe für 
jenel GefeU als entfcheidend anzunehmen: fo läfst 
ich doch von der anderen Seite auch nicht leugnen, 
dafs Simons Verfahren keinen Vorwürfen ansgefetzt ift, 
dafs feine Sorgfalt bey dielen Verfuchen auch feinen 
Refultaten grofses Zutrauen erwerben mufs , und dafs 
man dah^r den Wunfch nicht unterdrücken kann , es 
znöge deutlich gezeigt werden, worin er geirrt habe, 
oder wie fich feine Verfuche erklären lafen. Obri- 

S;ens erweckt für Coulombs Refultate der Umßand ein 
ehr grofses Ver:rauen, dafs alle auf fie gebauten theo* 
retifchen Schlüge den B obachtungen vollkommen 
entfprechend gefunden werden. 

5 Abfch. über die langftme Ableitung durch die 
Luft. Coulombs Verfuche machen auch hi^r die Grund* 



4age der Schluffe des Vfs. aus. Sein"^ Vortrag ift bier 
wieder lA.e^n^e,- jedoch leichte Formeln gehüllt. Der 
yreAv^ Siirch.di* I^ SK uJtier fonft gleichen Um Aän- 
den und in gleichen 'TLeiten" 3er Intenfität der Ladun| 
.proportional. Da die Frage, ob poBtive und negativa 
; £][^ktr^ität in gleichem Mafse durch die Ableitung 
d^r umgebenden Luft gefch wicht werde, hoch nicht 
beantwortet war: fo iftellCe der VfL, eigene'^Verfyehe 
hierilber an. Di^fe zeigen , dafs bey gleicher ablto- 
ftettden Kraft der elektrifirten Körper (die nämlich en 
der 'Cou/om&Tchen Dreh waage durch gleiche Dreh im- 
gen abgemelTeh werden) der Verluft durch die Luft 
-lKqr' b e 4 d tfi r Bi e kiii c itat en^gteich ift.- '<^oulomhs Ve^ 
fuche über den-rcbwache<|| Verluft an Eleklricität, 
wenn die Ifelatdren nicht ganz vollkommen ifolhcn. 

4 Abfchn. Verf-uohe , welche bew/atfen» dafs .dl« 
Eleklricität nt^r auf der Oberfläche der Körper Cch an- 
häuft. Verfuche über die ungleichmäfsige Austbeiluog 
dcifelben über die einzelnen Stellen der Obesfläcke. 
Der Vf. hat hier Coulombs lehrreiche Verfuche be- 
Itutzt^ ond die Rf fultate fehr belehrend' zttfamIneog^ 
Aelit. 

5 Abfi?bn* Von der durch Vertheilung frey wertlea- 
den Eleklricität. Mit der ihm eigenth um liehen Klar- 
heit befchxeibt der Vf. die bekannteren hieber gebori- 

fen Pkäjaotpene , und giebt dann eine Oberlicht von 
^aissons tbeoretifchen Unter fucbungei». Diete betref- 
fen zuerft die Frage, wie die Elektricität fich auf ei- 
nem einzigen Leiter austheilt, wobey die Wivkuuj 
der Stützen ihre Erklärung findet; dann die Auitbei- 
lung der Elektricitäi^ über die. Oberfläche zweier, ein- 
ander berührender Kugeln ; ihre Stärke in verfchiede- 
nen Puncteji zweyer .Kukeln , die einander nicht bc 
jcühren u. f! w, . Diefe Tohönen UnterfuchuDgen wer- 
den mit Coulombs fexgfälijgen Verfuchen über diefe, 
frcylich fehr feinen Unterfchiede in der Starke der 
Eleklricität verglichen, und treffen fehr gut mit ihneti 
zufammen. Einige auffallen^cf Refultate der Theorie 
hat man,, weil die Verfuche fich fcbwer gapt gt*"^^ 
fo einrichten lalTen, wie es hiebey gefodert wir^, oork 
nicht in der Erfahrung darftellen können ; aber dai 

}|läcklicbe Zutrefien Co vieler anderer läfct wohl hof- 
en, iah auch hier die Theorie richtig gefolgert habe. 
Diefe Theorie fetzt zwey elektrifche Materien voi«u»» 
und zeigt, dafs mehrere Erfcheinuogen Geh wohl oic^t 
aus Überflufs und Mangel einer Materie möcbteo er- 
klären lafi'en ; daher denn auch %Br Vf. erklärt , dafi 
die Exiftenz zweyer elehtrifcher Materien beynahe a» 
gpwifs könne angenommen werden. 

6 Abichn. Theorie der Bewegung der elektrifirten 
Körper. 7 Abfchn. Ober die Einrichtung der Elektri- 
firmafchinen. 8 Abfchn. Von den ElebiroTkopen. Das 
von Coulomb wird vor allen empfohlei^ ^und Anleitung 
gegeben, wie man es verfertigen kann. Berechnusf 
der grofspn Empfindlichkeit des, Coulomy^chfin Elek* 
trofkops oder feiner Drebwage, Hr. Ä führt bejr 
diefer Gelegenheit eine Reihe von Verfuchen an^ °^|[ 
Coulomb über die Erregung der Elet^uicität darch 
Reibung verfchiedener Körper an einander angtßellt, 
aber nicht bekannt gemacht hat« Sie f^beinen^ gl^u^ 
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Coulomb^ iQr f ol||»nflem GoCetM n fväiveB% -W^iMi 
zwey Körper an einander -gedeben werden : fo fcheint 
die Oberfläche de«) eiligen» deETen integrircnde Theil- 
chen fich am wenigften votn einiinder entfernen , oder 
die kleinßen Abweichungen ▼on dorn natürlichen Zu« 
fiande annehmen^ geneigter, die Glai-Elektricität an* 
zunehmen^ und diefe Neigung niqimt zu, > wann die 
Oberfläche eine vor.übergehende ComprelCon leidet. 
Dagegen nimmt diejenige gern die Harz • £lektricität 
an, deren Tbeilchen durch die Rauheit der anderen 
mehr von einander entfernt werden. Die Wärme wirkt 
hiebey Je, als .ob fie die Poren erweiterte, und macht 
die Körper geneigter, die Harz -Elektriciiät aufzuneh- 
men. 

9 Ahfehn. Vom Condenfätor, ^em Elektropher, 
der Leidener Flafche und der elektrifchen Batterie. 
Alles, was hiebej zu bemerken ift, wird mit groEser 
Sorgfalt und ins Einzelne eingehend erklärt» es wird, 
auch coit Hülfe leichler mathematifcher Formeln, ge* 
lehrt, wie man auf alle UmHände, auf den Yerluft 
durch die Leitung der Luft u. f. w. Rückticht nehmen 
könne. — Wie lehr es auch Hn. 5. an einer genauen 
Bekanntfchaft mit der Deutfchen Literatur fehlt, davon 
ift S. 58» ein kleines Bejfpiel zu lefen, indem der Vf. 
|)ej Er.wähnung der LUhtenbergi/chen Figuren den 
bekannten Mirsgriif von Hn. Schelver (dej die Bewe- 
gung einer Milbe für eine ncne Wirkungsart der elek- 
trifchen Kraft anhh, Gilherts^ Ann. XXV 5. 5^5) fö 
anführt , als ob er in die erfte Zeit nach Entdeckung 
jener Figuren fiele, da er doch be)(anmlich 50 Jahre 
neuer i&. Der Name Leidener Flafche und die Erzähr 
lang, dafs Jäajfchcnbroek der Erfinder Cej, zeigt auch^ 
dafs der Vf. von Kleifts Verfuche nichts wufste. 

10 Ahfcbn. Dd diefer Abfchnitt faft ganz in mathe- 
matifcher Form abgehandelt ift : fo mag er uns dienen, 
um zugleich ein Bejfpiel zu geben, auf welche Art 
Hr. B. Rechnungen über die Imenlität der elektrischen 
Kräfte führt. Er Aellt fich hier belegte Platten über 
einander ^efchichtet vor, fo dafs die untere Belegung 
der erSen Platte die obere der zweiten berührt und fo 
weiter, und fie alfo fo eine Säule bilden. .Erhält nun 
die obere Seite der erften Platte eine Ladung =I (A l): 
fo wird dadurch in der unteren Belegung vermöge der 
Yertheilung eine angemefTene entgegengefetzte Elek« 
tricität fre; , die aber nicht ganz eben foviel beträgt, 
fondlern defto^geringer ift, je dicker die ifolirende be-, 
leffte Platte ift. Heifst die in diefer unteren Belegung 
freye Elektricität =<B 1): fo ift nicht vöUig (B 1) 
— — (Ai), fondern (B i)z::-r-ft(A i), wo /u einen 
Bruch, z. B. /q^, bezeichnet. Dlefes (B 1) wird da« 
dlurch frey, dafs eine ihm gleiche Quantität der entge- 
gengefetzten Elektricität in die mit. ihr in unmittel- 
barer Berührung Aehende obere $eite der zweyten 
Platte getrieben wird. Heifst alfo die Ladung diefer 
zweyten oberen Seite rr(A^): fo ift(Aa) — — (B i), 
und es erhellt leicht , dafs für gleich dicke ifolirende 
Platten die I^dung der zweiten unteren Seite, die 
— :(B»)heift«» HWtg, =(Be)=-r-it*(AÄ) 

= +;.(ßi) 



I&js wird, Sa gehem ^e SoblüITe fort;» ooi wem| 
n Platten QaB: fe ift der letzten Platte untere Sejtf 
mit rr(Bn) =r— -ju« (A 1) geladen, vorausgefetzt, dafs 
diefe letzte unt^j« Seite eine freye Ableitung hat« 
Wird nun diefe Ableltong auSgehoben , nnd hierauf 
die obere Seite dar erften Platte berührt : fö, läfst fich 
berechnen , wie viel fie an i^er Ladung verlierl» Sie 
verliert nämlich nur das, was nicht durch die Attri^ 
ction der folgenden Schichten gebalten wird« Da nun 
die*jetzt irolirte untere Seite der ntea Platte ihre La« 
düng =:: (B . n) ganz behält, und folglich die obere 
Seite eben der ntea Platte mit — /< . (B . n) 

die untere Seite der nächften mit «f* A* - ^^ • ^) 

und die obere Seite der nächften mit — ^' (B . n) 
geladen ift, und diefs fo fortgebt: fo kann die obere 
Seite der erften Platte nur eine Ladung rr — ^ . (B . n) 
oder =.-4- H^^'i.^ t) >nthalten, und die Verbindung 
mit der Erde hat ihr alle nur (A 1) — /usn.(A \) ge« 
raubt. Diefer Verlnft wird immer anrebnlicher, ]# 
mehr Platten da Hnd, indem, wenn'/c etwa -^^^ wäre, 
für eine Platte der Verluft ~ ylo A 1, 
für zwey Platten der Verluft ~ ^ Jg ^ '» 
für zehn Platten der Varluft ZZ rnö ^ t» 
ift. Die Rechnung wird etwas fchwieriger, wenn man 
die obere Seite der erften Platte nicht mit dem Boden 
in freye Verbindung fetzt , fondern nur mit der colli- 
girenden Platte eines Condenfators. Hier geht die auf 
jeneroberen Seite der erften Piattc frey c Elektricität 
nicht ganz verloren , fondern fie theilt fich nur zw!« 
fchen ihr und der coUigirenden Platte des Condenfa« 
tors. Diefe Austheilung getchieht in einem Verhält* 
nüTe, ifvelches conftant bleibt, wenn man di^relhf 
Platte der Säule und des Qondenfatörs gebraucht, 
und welches von der Grüfse und Geftalt beider ab- 
hängt. Wir wollen fcizen, wenn a die fre^e Eleictri- 

citSt der oberen Seite der erften Platte ift, fe fey -r- a 

die freye Elektricität der coUigirenden Platte des Con^ 
denfetor«. Damit aber die letztere fo yit\Jreye Elek* 
tricität habe, mufs die gefammte Ladung mehr be* 
tragen, indem , wenn diefe :z: s ift, durch Verthei« 
lung auf der anderen Seite der ifolirenden Platte dea 
Gondenfaiors ein — m . z frey wird (wo nämlich m 
eine ähnliche Bedeutung har, wie /« bey den Platten 
der Säule) , und diefes — m . z bindet auf dar entge* 
gengefetzten Seite, d« L in der colligirendan Platte 
einen Theil :r: «f* ^^ ' ^*' Ladung, fo dafs von des 
Ladung ZI z nur der Theä z: z — * m* • z iraye Elek- 
tricität iftl Sie ift 4- der freyen Elektdcit&t in der 

oberen Seite der erften Platte* der Säule, alfo diefe 
na~ i . z (i — m*j. Wir können aber die ganze 
Ladung, die diefer oberen Seite noch bleiben mnfs, 
beftimmen, wenn die freye Elektricität ~ a fevn foll : 
denn die gebundene Elektricität , die durch die Ein* 
Wirkung der unteren Schichten der Säule unthätig er* 
halten wird, war und bleibt ZZft^M . (A 1), die Ladung 
jnufa alfo tr a + yus» (A 1) feyn, wenn a frey feyn 
foü. Diefe ganze Ladung ift aber das , was von (A 1) 



t^i 



tlldllfZWOSBL. ZUR J8ir. A. L.ti 



m 



lätng bleibt, HacMem i!« Lfeliaig ~ c aaf ^ coUigi« 
iende Platte Übergegangen ift, 

alfo t + a + /«»■ (A i) r: CA i) 
und a rr i . z (i — n»*), 
alfo * + 1 . « (x ~ ni») ~ (A i) (i — /.««) 

4., ift . = (A .X ^^iTi-'m«) ). • 
Diefe Rechnung kann, unferem Bedünken nacih,^ felbft 
für den, der nur bis 2ur Aufiöfung einfacher Gleiclyan- 

fen in der Algebra gekommen ift , keine Schwierig- 
eil haben, und in der That find faü alle hier vor- 
kommenden Rechnungen nicht Tcbwieriger, und hof- 
fentlich wird lieh Keiner, dem es emftlich um Kennt- 
nilTe zii thtm iß, durch Ce zuriickfchrecken laffon, da, 
wenn 'man einzeln die Umftände gehörig überdenkt, 
auch die Rückficht auf den Abgang durch di^ leitende 
Xxaft der Luft gar nicht fchwer in Rechnung zu brin- 
get ift. Der Vf. giebt auch dazu Anleitung. — Die 
Betrachtung des Turmalint , den Hr. B. (wie es auch 
fchon Jäger in Gilhens Annalen gethan hat) mit fol- 
chen gefchichteten Säulen vergleicht, macht das Ende 
diefes Abfchnittes aus. 

11 Abfchn. Von den Explofionen der angehäuften 
EleXtricität. Hier wird Anleitung zu Melallfchmel- 
zung, Luftentwickelung u. dgfl mittelft des elektri- 
Xehen Funkens gegeben. Die Erfahrung* dafs der 
elektrifche Funken z. B. Gold v^erflüchtiat , giebt Atm 
Vf. VeranlafTung, ^u bemerken, wie ungeheuer die Ge- 
fchwindigkeit der elektrifchen Materien feyn muffe, 
wenn diefes fo gut als ganz imponderable Fluidum 
durch feinen Stofs diefs bewirken tolle, vorausgefetzt, 
dafs auch hier die Quantität der Bewegung vor und 
nacbdem Stofse gleich fey. Sehr merkwürdig find 
Tremery$ hier angeführte, auch fchon aus Gilberts 
Annalen bekannte Verfuche, naeh welchen in ver« 
dünnter Luft diejenigen «Experimente, wodurch matt 
2a erweifen pflegt , dafs die Glas- Elektricität eigent- 
lich die überfchlagende fey, anders ausfallen. In die* 
fem Abrchnitte hätte wohl die ungleiche Leitongsfa^ 
higkeit der Metalle und anderer Körper erwähnt 
werden mögen, da doch davon die Rede ift, dafs die 
Elektricität beym Durchgang durch leitende Körper 
Widerßand findet , und z. B. ein fehr zarter Metallfa- 
den nicht im Stande ift, eine geladene Flafche ixi^ einer 
kurzen Berührung zu entladen. 

\% Abfchn. Von der atmofphärifchen Elektricität 
und den Blitzableitern. Der Vf. rechnet viel auf die 
Elektrieität , ■ welche den Wolken durch den. Einflufs 
der Spitzen ohne Schlag entzogen wird. Rec. mufs 
geftehen, dafs ihm äiefer Umfti^nd, wegen der allzu- 
plötzlichen Entftehung der i^ dem Blitze ßch zeigen- 
den Elektricität , von geringer Bedeutung fcbeint. 
Über die Elektricität der Atmofphäre, im gewöhnli- 
chen Zuftande der Luft, wird nur kurz etwas getagt. 
Hr. B, ift der Meinung, dafs die heitere Luftimises 
Glas- Elektricität befitzc, und zwar in gröfseren Hüben 
mehr, als in den unteren Schichten. Er erklärt auch 
Ermans bekennu Verruche {Gilberts Ann. der Pbyf, 



XV. S. S8S) diefer Amnalitte gemlfs; aber man Bebt 
^ deutlich , dafs er Ermans Verfuche wohl nur duicb 
'irgend einen unvollkommenen Auszug kannte: deaa 
fonft wäre er fchwerlich fo^leieht fettig geworden. Rt 
nimmt nämlich an, . dab in der gröfseren Höhe wirk^ 
lieh eine ftärker6 Glas -Elektricität war,' die das Elek- 
trometer dort aufnahm , und fcheint keine Ahndung 
davon za haben , mit welcher Sorgfalt Erman diefen, 
fich fogleicli darbietenden Gedanken geprüft hat, ebs 
er ßch entfchieden gegen ihn erklärte. Ermans. Zwei- 
fel find hier alfo durchaus nicht gehoben , und det 
WunCch, den Rec. lange gehegt hat, drängt fich ?oa 
Neuem auf, dafs Hr. Erman noch ein Mal fich erklarea 
möge, ob man denn Nichts von dem, was von atmo« 
fphärifcher Elektricität beobachtet ift, als ganz beglaa« 
bigte Wahrheit anfehen , und wie man bey neusa 
Beobachtungeli den von ihm gerügtea Täufchnngea 
ficher ausweichen könne. 

15 Abfchn. Vom elektrifchen Lichte. Mit Recht 
macht Hr. B. hier aufmerkfam auf die Bntwickekng 
von Licht und Wärme, die wir jetzt durch blofseCom* 
pre(Eon der Luft hervorzubringen gelernt haben ; abet 
vvir möchten doch nicht mit fo entfchiedener Sicber« 
heit hierauf den Schlufs bauen, dafs der elektrifche 
Funken auch nichts Anderes fey/ und nur der heftigen 
ComprelTion der Luft beym Überichlagen der Elektri- 
cität fein Entftehen verdanke. Es ift ein fehr gewöhn- 
licher Fehler, dafs man eine neue Erfalirong znr 
Erklärung zu vieler Ericheinungen benutzen will, und 
vielleicht ift Hr. B. hier in diefen Fehler verfallen. 
rDenn obgleich das, was er von den Lichterfcheinungea 
im luftleeren Räume und iin Waffer ftgt^ niöht ganx 
ungegründet ift : Xo liefsen fich doch gar wohl diefe 
Licht • Erfcheinungen benutzen, um gerade des Vfs. 
Hypothefe zweifelhaft zu machen, und ^t bleibt we- 
nigftens nnentfchieden, ob Hr. B, nicht auf die, feinet 
Hypothefe günftigen Unaftände ein zu grofies Gewicht 
legt. 

14 und 15 Abfchn. Theorie der Elektromotoren. 
Sehr fchön ftellt der Vf« den Gang der Unterfuchungen 
dar, durch welche Fblta an Galvani^s Entdeckung die 
Entdeckung der elektrifchen Säule anknüpfte. Er zeigt 
dann nmftändlich, wie die Ladung jedes einzelnen Fiat- 
tenpaares ausfallen mufs, fowohl wenu die Säule iro* 
hrt, als wenn die eine Endplatte mit der Erde in Ver- 
bindung ift, und giebt Formeln, nach denen manbejflt 
Gebrauch des Condenfators die Verhältnifie der wirk- 
lich frey gewordenen Elektricität berechnen , die vc^ 
fcbiedene.Intenfität bey Säulen, die atif verfchiedene 
Art aufgebaut find, beftimmen kann u. f. w. Hier ift 
übrigens blofs von der bey der Berührung zweyer Me- 
talle frey werdenden Elektricität die Rede, auf chemi- 
fche Einwirkung der einzelnen Theile der Säule ift 
hier zv>ch gar keine Rüokficht genommen, fondern 
man betrachtet die feuchten Scheiben als blofse Lei^ 
ter, ohne alle elektrometorifche Wirkung. 

(Der Bs/Mi^fi ii^gr Ktegnßon folgt, im tOUhftsH 

Stücha.) 
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Tome I — IV. 

(M^ckl^/k itr im vorigtn Stücks akgshrüGh$%§H lUtf«i^#ft.) 

iS xlLiircbB. Von den' cbemifchen Wirkungen des 
elektromotonichen Apparates wird hier nur kurz das 
Wichtigfte angegeben, da der Vf. in eigentlich chemi- 
fche ünterruchungen ficb nicht einlaOen konnte. 
17 Abfchn. Einflufs unvollkommener Lei^r auf die 
Wirkung des Apparates, Es wird fehr gut gezeigt, wtar* 
um bey erheblichem Grade der durch den Condenfa- 
tor angegebenen elektrifchen Spannung doch die che* 
mifcben Wirkungen fehr Tchwach find bey einer un« 
Yotlkotnmenrn LeiMing der zwiCchev den Metalien ge- 
legten Schichten icrioiider Körper. 

2^ Ablchii. Von den Wirkungen def Apparates auf 
Cch lelbfi. Der Vf. führt hier viele feiner früheren 
und cneioens fchon bekannten Verfuche an. Obgleich 
die Wirkuug des Oxygens auf die Metalle in der Säule 
felbft die Wirkung derfelben fehr Vermehrt : fo ift decl^ 
wieJir, ß. aus einer fehr wohlgeordneten Reihe von 
Yerfuchen zeigt y die bey der Berührung der Metalle 
an einander frey werdende Elektricität die eigentliche 
Quelle aller Erfcheinungen der Säule. Die Wirkung 
der magebenden Luft kann man fich, nach Davy^ fo 
vorteilen : Bey einer nicht ifolirten Säule, die von un« 
ten her mit KupCer, Zink» feuchter Leiter anfangt, 
find alle Schichten mit einem. ÜberfGhufs an Glas- 
Elektricität geladen. Entzieht man der oberen* Schicht 
miOeUt einer Berührung diefen Überfchufs : fo fucht 
die obere Schichtlhren gehörigen Überfchufs «n Glas« 
Elelujripität wiedai an Geh zu ziehen « und indem die 
ZinkpXatte dielie der nächßen Kupferplatte entzieht, 
wi^ ^ KnpferpW te mit Harz -Elektricität geladen, 
weü dev ÜBttchte Leiter nicht vollkommen genug lei* 
tet, uöa int Areng^n Sinne ohne Zeitverluft den Strom 
djcar Elektricität tpn unten herauf zuzuleiten. In die« 
feoL Znftande wird das Oxygen aus der Luft von den 
^M «elektriCcbePr Zinkplatten angezogen, die es daher 
oxjdirt; diefes Zinkozyd ^vird von der Kupferplatte 
engezqgent .und überbringt feine Glas-Elektricität dem 
Kupfer, wodurch dann die Zuleitung de^ Elektricität 
düriäi die' ganze Säule verßärkt wird. Am SchlutTe des 
Abfchnittes erwähnt der Vf. kurz der trockenen Säulen, 
19. Abfchnl Ritters fecundäre Säulen. 
ErgämgungiH M.'J.ji.JL Z. Mrßer BmM, 



eo Abfchn. Bynans Verfuche über die Fähigkeit 
gewiOer Kvrjper, die eine Elektricität heller, als die 
endere zu leiten, oder für eine derfelben bey fchwa« 
eben Graden der Elektricität als Ifolatoren zu wirken. 

Viertes Buch. Farn Magnete, i Abfchn. Die erften, 
bekanntefien Brfcheinuncen. — Da man tu detVefr 
muthnng geleitet wird , dafs das Magnetiliren des Bi- 
fens in irgend einer Veränderung der Lage der klein- 
ftMTheile beftehe: fo unterfuehte Gay-Zuffkc^ 0% 
nicht einige Änderung des Volumene merklich wäre^ 
eher bey eine^r fehr iweckmäfsigen Art, den Verfuch 
anzuftellen, fand man nicht eine Spnt^on Änderung 
des Volumens. ' 

' e Abfchn. Der Magnet bat die gröfste Xftnlibhkeit 
mit elektrifchen Säulen, da jedeV abkefonderte 
Stück der Säule uod Ibb Magnetes foileich leine zwej 
Pole zeigt. Wir muffen alfo« fchlieut der Vf. , zwey 
magnetilche Pirincipe annehmen, dbren jtiti das 
Gleichartige abftöfst, das Ungleichartige anzieht. Im 
Stahl findet die HerAellung des natütlicheh Zuftendef 
gerade eben fo, wie be^ elektrifchen Nichtleitern, gro- 
ke Schwierigkeit, Aatt dafs weichet Eifen, faft Ib wie 
elektrifcbe Leiter; nur unter dem EinfluITe des Mag* 
nets magnetifch bleibt; alles Magnetifiren gefchieht 
nur auf die Weife, die wir beym Elektrifiren, Elektri« 
Cren durch Vertheilung nennen. 

5 Abfchn. BeAimmung der nagnetffchen Kraft 
der Erde und ihrer Richtung an verfchiedenen Orten. 
Sehr paffende, aber freylich ganz nuthematifche Dar- 
fiellungen über menche Mittel, die vvahre Inclination 
der Nadel zu finden, wenn man nämlich diefe auf die 
Ofcillationszeiten und die mathematifcfaen Betrachtung 
gen der wirkenden Kräfte gründet u^ dgl. (Die hiebet 
gehörigen Unterfuchungen von. Mayer in Gilberte 
Annalen XLVIII fcheint Hr. B. nicht gekannt zu haben.) 

4 Abfchn« Verfchiedene Methoden des Magnetifi- 
rens» 

5. AbDchn. Beßimmung dias Gefetzes, wie hier At- 
traction und Repulßon von den Entfex^ngen abhän» 

Jen. Coulombs Verfuche zeigen, d)afs diefe Kräfte 
en Qtudraten der Abftände umgekehrt proportional 
find. 

Der 6 Abfchnitt ift gänzlich theeretifthen Unterfn* 
chungen und der Vergleichung derfelben mit Coulomb^ 
fchonen Verfuchen gewidmet. Wenn man fich di« 
magnetißrte Niidel ganz fo wie im 10 Abfchnitt der 
Elektridtätslebre die elektrifcbe Säule denkt : fo laf«* 
fen Cch rein th^oretifcke Formehl für die jedem Poo» 
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leie der Kalel eigene magaeüfe^e Kraft finden \ diefe 
werden Mer lehr grandlicb entwickelt, 6nd ihre Rieh* 
tigkeit darch Vergleichung mit' Coulombs Verfuchea 
gezeigt. Hieran knüpft fich dieBeftimmung der Kraft, 
init welcher Nadeln von rerfchiedener JLange bey ^lei» 
eher Ablenkung vem magnetifcfaen Meridian zu die* 
ttm ^tir^lckg^o^n we]^8en, wo abeirnab FV>rm*l und 
Verfiiciietehr gut iHrammenßimmen. Endlich Ver- 
fucbe, wie die Kraft tunimmt, wenn manr mehrere 
Magnete neben einander mit den gleichnamigen Pq» 
len zufammenlegt. Bey diefen VerEychen zeigt Geh, 
wie die Kraft der eiiTK^lnen durch diefe ¥ e itih i im ig ^ge^ 
fchw|icht wird, und zwar, wie fich ej^warten liefs, bey 
den in der Mitte liegenden am ineißen. 

7 — g Abfcbn« Coulombs Verfucfae über die Ab* 
n^hme der magnetircMen Kraft des Stahles, wenn man 
dielen erhitzt ; .Verfuch über den Einflufs der verfcjhie- 
d^nen Behandlung. <)es Stahls beym Härten u. f. w. 
3eüe Form der BoiifTolen. Verfuche über die Wirkung 
des Magnets auf aade>^re Körper. Coulomb fand durch 
feine X<> leicht empfindliche Drehwage, dafs auch jede 
andere Sül>ßanz» wenn man kleine daraus geformte 
Nadeln, a^yvifchen die ontgegenge fetzten Pole zweyer 
KJagnetp^Wingt.t durch ihre Ofcillation zeigen, dafs 
dior Magnet auf fie wirkt. Oie.Kralt, mit welcher 6e 
^ngezogev wei^den, ift indefs Co gering, dafs >• B. in 
^en gebrauchten Silbernadeln nur ein Atom ron Eifea 
hAxxmjQ^Q^is der ganzen MalTe zu feyn brauchte, uni 
fchpn diefe Wirkung hervorzubringen. Beym Kobolt 
ma4 Nickel dagegen kann man die magnetifchen Ei« 
genfchaften, die fie zeigen, nicht auf die Beymifchung 
von Eifen fchieben: denn eine Nadel von Nickel, die 
Hr. B. unterfuchte« zeigt fall |- der magnetifchen Kraft, 
welche eine gima gleichgeformte Aahlerne Magnetna« 
del befivzt. 

10 Abfcbn. Die Gefetze, wie der Magnetismus der 
Erde an yerfchied^nen Orten wirkt. Wenn man die 
Beobachtungen der Keigung der Magnetnadel in Eu- 
jopi^ Afrika, dem Ailantifchen Meere und der Oftküfte 
/ >on ganz Aroerika vergleicht: fo fcheint Alles zufam» 
znenzuftimmen, um den magnetifchen Äquator oder 
die Linie,, wo die Neigung ^ o iß, als einen gröfsten 
^ Kreis anzugeben, der unter dem Winkel von is Graden 
g;egen den Erd Äquator geneigt iß, und diefen in ii5f 
Gr. weßl. Länge, von Paris fchneidet. Beobachtungen 
in Peru und im Indifchen Meere ßimmen hiemit auch 
iiberein; aber Beobachtungen in der Südfee zeigen, 
dafs der magnetifche Äquator dort den Erd -Äquator 
xaehrmals fchneidet; es mufs alfo dort vielleicht mag- 
netifche Miitelpuncte geben , deren geringerer Ein- 
flufs nur. bis zu gewillen Entfernungen merklich iß, 
Batt dafs die Beobachtisng der Neigung in Europa, 
Afrika und bis an die Küßen von Amerika fich durch- 
einen im Mittelpunct der Erde befindlichen Magnet 
•rklären liefse. .-^ In Rückficbt anf die Abweichungen 
der Magnetnadel werden die Gegenden , wo fie !^ o 
und wo fie am gröfsten iß, mit fo viel Genauigkeit, 
als diefes bis -jetzt möglich iß, angezeigt. Aus diefen 
Beßimmungen lafTen nch noch gar keine theoretifchen 
Refnltate ableiten. Etwas Bcftimmteres fcheint fich 
aus den Beobachtungen über die verfchledene Ini^eniS- 



tat der magnetifelieft Krtftt n*«griMlls diefe tcbei. 
nen nlmlich vom magaetifcüen Äquator abwärts zuzo- 
uehmen. Aus die fem Alle'ttf lafTen fich noch wenig 
theoretifche Schlüffe ableiten^ aufser, dals man wohl 
mefarere magnetifche Centra, deren einige von unter* 
'geordnetem Binflufiefind, annehmen mufs. Diefe 
Centra branohen nkl^ '^iAsAli^e'*'ma|iietircba 

' Kerne, fondem nui^ durch' dte iefßreüten magneti* 
fcfaen Theile beßimmt zu feyn. Hr. B. iß geneigt, 
den Vulcaoen hiebey und bey den in Abweichung und 
Neigung der Magnetnadel bemerkten Änderungen ei- 
■m Binfaif •- 4 ie y f leg— > "der-tvdeiri für jetzt noch 
fchwer zu erweifen feyn föchte«- ^lUe diefe Vermu- 

. thuDg Wahrheit enthalten: fo fhüfsfen doch die vnl- 
canifchep Erfcheinunj^en ihren Sitz wohl viel tittjer 
im Inneren der Erde haben, als bisher fetbß die sut- 
gedebnteßen Wirkungen derfelben uns ver^nuthen lie- 
fsen. 

Die drey letzten Bücher handeln vom Liebte und 
von (}.er Wärme , mit diefen werden ynfxx unfere Lelcx 
näcbßeiis unterhalten. i. e. e. 

T HE O L O G I B. 

t 

Leiph«, in der Gr&fTfchen Buchhandl.: Bexträf^e 
£ur Erklärung f be/onders zur .praktifchtn Er" 
klärung der Bibel^ von D. Franz Volkmar Rrirt' 
hard. Aus deflen Schriften geüammeh und her* 
ausgegeben von M* Carl Friedrich Barttjch^ Ar« 
chidiak. an der Hauptkirche zu Pirna. i8t7* ^ 
u. 754 S. 8« (5 Rthlr.) 

Rec, wie der gröfste Theilder Deutfd»en Chriften 
und Theologen, ehrt Reinhardts Eigen fchaften nnd 
Verdienfte zu fehr, als dafs ihn nicht Alles erfreuen 
follte, was lebhaft an Jenen erinnert, oder von Achtung 
eegen den Verfiorbenen zeugt : und fo freut >r fich auch 
^iefes Buches. Auf der anderen Seite fcfaeim ihm da» 
Unternehmen TCs. nicht ganz würdig, und die Aus!:ea- 
te, welche es giebt, zu unbedeutend; und es iß wahr« 
fcheinlich , dafs R. in die Herausgabe hiebt gewilligt 
haben würde. Das Buch iß im allerkteinßen Theile 
Exegefe; denn der Vf. wollte meiß aus den Predig* 
|en R's. fammeln, und blofs etwa clalfifche Stellen für 
die Dogmatik und folche, welche R. tigens behandelt 
hatte (wie Pf. 68- Jef. ii), find aus 'feinen anderen 
Schriften hier interpretirt ; auch bediente lieh der VF. 
delfen, was er aus des Verewigten Vortetungen gebort 
hatte. Jene eij^entlich exegetifchen Beyträge find we- 
niger bedeutend, denn diefes wai* R^s glänz^de Seite 
^eine^weges: die meißen waren fcbon gedrnckt, nnd 
eS;iß nicht gut, folche Bemerkungen aufter ihrem Za* 
fammenhjEinge und ihrer Gründe entkleidet zu wieder« 
holen; auch wenn fonft eigentliche firklt^rungenvorge- 
tragen werden , find fie faß immer Ohne Werth: Der 
Vf. will ans den Predigten H's. nni praktijche Erkla- 
^^ing geben; diefjes iß ein gemifsbrauthtei; ondgemifs- 
deutetes Wort, und man denkt lieh gewöhnlich dabeji 
was man leicht vexftcht (peülfcheSj Klaresi Ohgelehr 
tej, Nicbtanfi^phgendes), oder leicht 4 ^^^^^^^r^^*» ^«' 
fonders für^die thcologirche Praxis/ d.i. ifer^rfe« Predi- 
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fm Tor i9f gemircbttti l&en|e. Solche anwendbaye 
rklärusgen Tollen demi Auteinahäerretzaiig der Um» 
Jkände und der Gern üthsberchaffenbeiten und ZuMnde 
fejn« aus welchen der Prediger leicht eine allgemeine 
menrchliche Erfahrung oder Pflicht herausnehmen 
kauB , wo möglich eine mannichfaltige Auseinanier- 
Xetiung, weil man ja doch oft iibei^ daOelb^ wiederholt 
predigen foll ; dabej mufs eine Fülle und Mufterhaftig- 
keit de» Ausdrucks (wie fie bey'A. anerkannt wird) gern 
gerehen werden. Weil fie der dürftigen Phantafie Eini- 
ger aachbeiren kann. Mit anderen Worten , folche 
juraktirche Erklärungen find eine UnterAützung für die 
Armen » welchen ' Luther feine ' Katechismen fchrieb, 
und denen jede' unterer MefTen ^genehme Hülfen und 
Brücken inid^ge bringt, von denen man freylich nicht 
begreift, wie Ce rohe un^. gedankenlere Menfchea ei- 
gemlich benutzen können. Und wehe denen, für wel- 
che CS keinen Stoff mehr für Predigten giebt, und wel- 
che m cht felbß einen Sinn und etwas Anwendbares in 
ihrer Bibel finden! ; Hat der Vf. dies aben genannteii 
Buche« (ein tüchtiger, fleißiger und wohlgeÖnntet 
Mann, wie. er in der'Vorrede erfcheini) folche praktii 
fche Erklärungen g^eben wollen :' fo hat er. dof/pelt ge- 
lundigt, indem er unwürdigen Amtigenoflen die Mfühi 
liat erfparen wollen, gedruckte Bücher durehsulefen. 
Es wird nach der Reihefolge der bib'lifchen Bücher 
über Stellen , wie viele und welche Heb nun in 2l*x. 
Schriften behandelt fanden, geCchichtliche und Lehr- 
JTprüche, weitläuftig und kurz, wie es kommt, in dem 
Buche gefprochen. Wo fich die einzelnen Bemerkun» 
gen in Ks. Schriften finden, hat der Vf. nicht angege* 
ben ; es wäre auch za weitläuftig gewefen , pbfchon 
nicht ohne Nutzen und nicht blofs zu feiner Legitimer 
tion i bey Wenigem iß Reo; ein Bedenken beygekom* 
mem^ das ^fei^e iA in ItV. Art. Die Bemerkunf^n über 
Stellen äes.A^Tl. hatten nach Rec. Bedünken ganz weg^ 
bleiben Xönnen : es tißi wenige (Vis S. lag), fie geben 
oft auf die weniger. bedeutenden StelllSil und find durch- 
aus von geringem praktifchem Werthe. Wir wollen, 
was uns bbym Lefen d^s Buches von wichtigeren fal- 
fchen D'eutuiigen aafgeAofseh iA, kürzlich bemerken ; 
»ebenbey auch einige Proben von der bis zum Allego- 
rifiren mxaden und mannichfachen Deutung geben, 
welche durch das Buch herrfcht, und von. welcher let^^ 
teren Reo. nicht entscheiden mag ;' pb fie Überall Ä. 
zuzufchreiben fey, pdv bisweilen dem HejaiTsgeber, 
welcher Verfchiedenes» über denfelben Spruch gefegt, 
zufammengriff vmdt wie Gleiches mit einander verband. 
Wir machen uns iibrigens eben fe wenig anheilchig^ 
▼on falschen pmimßpn Alles beizubringen^ ''als 'die 
guten (wi^tcbe ao^, feilten neu ßid)j2u bezeicnnän. Wir 
haben fc^p g«r«gl;|.*dafs: aus.jaen Benaerkungen zunl 
A. T. mc9t viel za J^plen jll. . . , . , 

S. 15 finden .yvir R'f« bekannte Meinungen üb^r die 
Gefchicht^ vom.Sündqnfalle^ in welchen ein fonderba- 
res Schwanken »wifche» altem Glauben und Natürlich- 
machpniA, jvQ^rch. 4er er% verloren geht', und das 
zweyte. 'nicht err^^ht wird,* , So fronlocJaler dort ühei' 
die EÄIdeckung,- A^Cs Jiji]?TUC^i' gif n^ geweten fey^ 
denn fo erk%e ficfi AlleV, wie die Metf^heU ft^hwiich * 
Kch am teib^ geworden feyen, und die NacKkJÜJÜ^.^^V. 
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fchaft verfchlechtert, und der Tod für aUe Geichlech^ 
tcr gekommen fey'. ' Ein fe graufam^ und doch zu« 
gleich fparfam wirkendes Gift möchten wir wifTen, oder 
nur feipe Möglichkeit begreifen. — , Es kommen für 
den Prcdigergfbraach Z92. vielen, Büchern einzelne we«» 
nige BemeTkungeii, auf dere« Gehalt ^ben diefer Ge^^ 
brauch bisweilen Einflüf; gehaVt hat (indem fie nacli 
Luthers Überfetzung fi;;h richten,, dbgmatifch oder äl- 
legorilirend find}. '/Zum e Buch Samuels ift eine ein- 
zige Bemerk]9ng,, eine Anseinanderfetzung des Davidi^ 
fchen Ehebruchs/ ohnp viel Sinn i^ndKnhft fogar, und 
die uns^wahrfcheTnlicIi ^uch manchen anderen Lefem, 
widerlich gewefen. iÄ. ^ Wip^'denn a^<^h zu den Sprü- 
chen faI%.nic))tS| als die Ausführung* der Erzählung foA 
äex Ehebrecberin gegeben ift,^ ~ Yon der^/aobh nach» 
AV. Tode herausgekommenen ffalmenüberfetzung mö- 

fen.wir das Urtheil des'Hn. Bar tzfch nicht unterfchrei* 
en, wiewohl wir nicht eben mehr aus anderen.neuen/ 
hocbgeprierenenCommentarien machen. Pf. 57,5 wird 
erkläirt; i»,behaupte Aandhaft den PoAen, den dir Gott^ 
angewiefen'hat/' da die Worte im 'Centexte bifetabar 

ma<« 
Im 

, . „ ^ .__,__ ™ gefällt/«' Bey 

Pf; 68 ^iebt S. 55 die Bemerkung: „Oafs der Apoftel 
Eph. 4^ 8 uberfeUt:' du haft Gaben gegeben;, kommt 
daher, weil er unfere Stelle nicht erklärt, fondern fi^ 



Gefchenke für die McnTchen. 
Sehr wenig p'raktifch, d. h. zu chrifiUcher Erbauung 

«u..^^j :ft ;i:^ i*:^L- -Ji..' ^ «r » _" 



wir unfereii VerTtand naqb up4 nac)i uijd du.rch öftere 
Ubbng daran gewöhnen/, den [Gedaij^ea^^n Göit vikä 
feine Gefetze mit allen unferen AnTchlä^en undUn- 
terneliiüi^iigen zu verknüpfox|. — Pavid giebt zu ver- 
Aehpii^ wie es ihm durch viele kj^eine, oft wiederholte 
Obungqn fielung^n fey,^ mit 'fpinea Gedanken immes 
wieder auf 6 Ott zu kommen/ /und rdadurch alle Bewe« 



gunjen ftines Gemüthes zu^^rMeki und zu mälsigen.*;; 
Es wBre wohl traur^, weoA die E^rÖmimi^k^it ein fol- 
thesltun|lftück wäre» und' jm der fpg^pannten Ideenaf- 
fociation ihren Grupd liätte. -. & 115, wird Jer. 51, 55 
allegerifirt (denn im Original fteht kein Wort daron): 

X* Das Gefeta des A. B. orduAt« und bildete mehr das 
ufsere als das'^In^e^e.c aber ^da«, beXetz des N. B, toU 
im Iterzen feinen ^|z.hqbeh^ es toll, den ,Si4n bilden, 
alle Gefühle , JSeiguQgen untf Wünf^h^ orjjin.en , alle 
Regungen, der Seele heiligen'^ ^ie neue ^c^igion fol^ 
Sache des Herzens werden.'.v . 

Zum N. T.. findet fich unßreitig manche Ibhone.Äu- 
fserung desüTcben Gemüthes: Kec. hat nur iranier 
beklagt, dajTf die fei Gemüth unter, verwohnten Men- 
Cchen fich fo in ^Letöricationen au^iprqchen gelernt 
hat. Es ift fo Wenig Natütliches« Gerades, Treffendes 
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^^)a U^9»«r Vyn 4i^t.4«« (f^Bkens, oft Flrtl D^uair 
cUes aorok «paerespeütliche, nat geputzter, gegeben, 
Auch leuchte Rec. nicht di^ pfvchologuche Be«rbeitan| 
dev SvAngeUen auf 1er Kante!,' welclie 2t. gewählt hat; 
gebrauche^i woib^y ip^aii alle möglichen menfchlichepf ^ 
^uftändeoni $innesfirten heraqsnndet : man möge bey 
d^ Wefeoillchen» d^m^^ben lii^ä Sinne Cfarißi, %ehea 
^Ifibw. FT«ty lieh loU mai} Alles verAehett, wat 6ch dort 
^fike^^^ %9^ : das kan}i aber Keinem durch taufend Bän» 

d^^von ^H^^^^^^^^^^^^^'^S^^g^S®^*'^ werden. DasGe- 
fpbiciitliche ift das WenigKe» was man dabey ^u wilTea 
nöthig hat. -^ S- 250 £f. wird von ChrlAi Einzüge in Je^ 
raralem i^pders geurtheiXt, als wir uns erinnern^ in des 
Verewigten .9,Vlan^*u.flW« nlefen zu haben. Es wird 
bJLe^ Alles a[uf die ^nmögUchk^t gegeben ^ dem Aus- 
fcxHphe des Volkes zu Aeuern^ es wird geragt,, die Theil* 
^abme habe ihm wohlgethan, immer habe er aber doch 
abgewehrt und gemäfsigt, dafs nichts Rohes und Ver- 
derbliches habe nervorgehen können, -r- Dem Predigeip 
i^ keiiieswegs zu rathen, mit S. &41 ? orzutragen : »,es by 
thörichter Stolz und religiofes Yorurtheil der Juden - 
g^^efen, dafs fie die Römer 1 ihre rechtmafsigen» l^n- 
detherren, nicht hätten ertragen können.'' ChriAys ' 
Jbmh g«g«tt.S*^ andere Üfuge; die Juden tha^ehwohl 
bey ihrem Abtch^u: denn der RöfnifcheKaifer war ein 
^emder Heide, und feine Kömer konnten bleiben, we 
(et hin gehörten. Wir wiften, daTs unter ähnlichen Be- 
4rixj6kunge9i B^ lieh männlich gc^ en 4en freqide|i Hei* 
deri und die Eindringlinee gewehrt hi^t, TgL auch an- 
Xare Autserungen RV über |ene Xage der Ji^den^ wie 
foo. -rj Di« Antwort ChnA^ be^ ttm ^inigrofchen i^ 
noch nirgend^ in ihiret ganzen Bed'iäutiing und recht im 
Zufammenhange datgeftellt worden : Rec. erlaubt fich^ 
bey diefer Gelegenheit es zu thun. Was des Kaifers und 
was Gottes ift, ift, was ihnen gehört^ weil es ihr Bil^ 
trägt : und Gottes ^ild trägt^ nach altem und gewöhnli- 
chem Sprachgebrauches 'die meiffchlicht Seele. Man 
wird fehen, was, To gefafst, die Antwort fieige^. — Matth. 
««9, 15 bedient fich A. der zufälligen V^blnduhgzwey er 
Oefpräche beym EvangeliAen (was indefs vielleicht auf 
dier Kanzel nicht unftMthaft ift), um diefes zu fagen (vgL 
das Vorhergehen^^ beym Matthäus, welches fo abge- 
Vochen erCcheint): ^^Auch die erhabenften GeheimniCp' 
Jp der IieU|ioi| findj^cht fo ^ichti^ als das, was un- 
mittelbar imtunfiftre^ B^tferüng und Beruhigung ver^ 
knüpft iftr man mi^ft vöf'Ailem darauf beiac)kt^6^n^ 
das Gebot von der Liebe Vecht ztt^ faH^n und treu Z14 
Uben.'^ S. ^56 wird der ^elch im Gebete CMfti niqht 
Vo^ dem mart^rvollen IPode, fonderii fter Upruh^ Chri« 
Ai erklärt. Auffallexid wird lynchen S^ %i± dfefes ^ei 
Marc 16^ 10 feyn: ^,er hörte ^^otiUch au^ einG^e^^ii'r 
Aand ihrer* Sinne zu f^^n, er nihm feinen. Aufenmalt 
fiufser unXett^ni Erdkreife, er ging in ein holderes Leben 
fib^r.** —Luc- 8, \\h 9u kj^o«/« „ein heiteres pefchlecfat, 
defTen Gou fich freuen wird.V tJn Areitigfa^edeutf t das Ori- 
ginal : Die Himmlifchen preifen Gott, und die Menfjchen 
werden nunmehr fich wohl gehaben , w^eil Qott ilyieiv 
günftig iA. — S; 500 findet A. in dei^ Fifchjer^ande ei«; 
ne gute Vorbereitung zum Apoftolate,^ wfs nui^ wohl, 
allein im AUgemeinAen , der Gewöhnung ' an Arbeit^ 
Ausdauer, Hoffnung, |;eltett kann, und eben fo von an- 
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40rfi[i6j^rHfe;i|fl4gtwnj0IVkan^ T- 5,5JV. Joh.j,| 
ha^h dem itPIaoe*^ Ur ^ >• erkUtt, voA den Geiftesgi- 
bep, nioht 4f 9 Winfte : eine Deutung , welche fo ge- 
^wungen iß,; dafs n^an Nichts gegen fie zu fagen braucht. 
Cnacakteriftifcb fui^ da^ Bvbch ift; was b^ Joh. 4, 94 p. 
l^ffk ift : „(j^iT^, Jinfichtbares, über alle Sinnlichkeit weh 
^habeqtf, falwirk^fam^s ^ he|fi|^es Wefen, das keinea 
Rai^m einfqhUkfst, das df^r.H^<nmel und aller Himmel 
{iitiimel nicht an CafTen vermögen.«^ Im Geifie und in 
der fVahrhciti durch Erhebung über alles Sinnliche, 
durch, eine Bichtung des GeiAes auf das ünflchtbait 
9i|d Unendliche» durch reine» würdige Gefinnung, dur^ 
das. redliche BeArebw,. den WUlen Gottes zu erfülleq, 
dqrch pfUchtmäfsige Thätigkeit«** So auch Job. 17, it 
^€iti^^. ße in 4eir\er ITßhrheit : „Lab fie immer Te^ 
tr^4)eB werden mit deiner LeJIire , befeftige und Aarke 
ihre Überzeugung von ihrer Göttlichkeit, und entflam- 
me^Ge dadurch ^^ dem Sifer, fie unter alle Völker dez 
Erde zvi tragen/' — Job. 16, ßS wird im Namen Jefn 
treten, erklärt : als Tein Stellvertreter — das bitten, wii 
Er (ür feine Haupta^gelegenheit hielt/* <— Aus den 
Briefen .wollen wir nur Weniges bey fetzen. Z.B.S.504 
^u t^om- ^t 1$ : ffHy^T^ ift von keinen angeborenen Be- 

SriSeo die Rede : dieses lehi:t der Zufammenhang und 
er populäre , nicht nach philofophifcher Strenge la 
nehmende Ausdruck des ApoAels/* OerZufammanbang 
lehrt gerade da^ Gegenthdil , der Be^^riff aber läfn Heb 
fo populär mafib^n 9 dafs ihn ..uv'i wohl die ro^efte 
Sprache geben ka^n^ Di '-^s .i?i ahet äie Sprache dei 
Paulus nicht, pnd öiu ^Acni^rt.r* iin '\ c'lci:, wife die be- 
zei(;hnete. — Rpm. 6, 19 foll <las «i3^.i>T;»cf da.m liegen, 
dafs der AportelVoilUeile. de .Tugend für die S.nT:li:h- 
keit bcfchrc^ibe, woran gaj nichi zu denken ilt. Eben 
fo wenig kann i K.or. SB, 14 G^iß öottes bedeuten: „die 
höhere, der Sinnlichkeit entgegengetet2te, v6m Geiße 
Gottes herxül^rende Lehre des Evangeliums, mit Allem, 
yras Ge (odert und \virkt/^ Und es gehört wenig Aaf. 
merkfamkeit dazu, um einzufehen, dafs Eph. 5, 19 von 
diefem nicht die Rede fey : „dafs der Apoftel verlange, 
Ce foUen daHir fptgen , Geh aufzuheitern — er fagt, 
dafs das Mittel dazn fromme GefängeTeyen, und izb 
Ce felbß die Kraft der Mußk dabey zu Hülfe nehmea 
foUen/^ R^c^ bemerkt, dafs bey allen diifen Auszügen 
t^eiftensfehi: viel V09 der ungeheuerere Wörtf&lla, in 
der hier die Gedio^iken fich ausbreiten, wegg^elafftfi vor« 
dt9 ift«.— T09 der Apokily^pfe Hat der Vf. die Vorftel- 
lung.. inK(lche den Apokalyptikehi nicht nngfinAig iik, 
dafs ^ ,.<|ipe fctfawervbHa Biefchreibun^ der Gerichte 
rdy, v^elch^e über alle Verächf er dea Evangeliums ergan- 

fem ßqd i^d kunhig^ergeheti fiälb'n.^' Zum Schlafs will 
i«9*'w)* erklären, dafi, Wenn ^'dt| Buch auch bej 
ff.^digc^n,, \velche,iifch AarauFv^llersep, unger^p fchen 
wurde, nnd es exegetireh linbedeufend iSpfle^ er doch 
die Mö^i^h^eit einfäcinit; dafr'e^ ils Kr^a^ungsbuch 
gebrau.cbi werde.' Ja er räth es Allen« w^lfehett Ks. Art 
gefällt^ und welche zudi Näphdeitken übnr Stellen und 
fachen dei: Schrift veranlafsti^ und tu ihrer Anwendung 
l^ngeleitet' fey^ wollen, angel^jsentlich in, Oinfotf Über- 
blick über Reinhardts Bil^leT^Mhmtf welchen der 

^e^a^sg. üj^i^gi^bi^ fic^ ZU verCBhal&n« ' '^ 
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Ib&k, b. Bas^;derfer: Anfangsgrunde der Gymna" 
ftik oder Turhkunft^ von P. H^ Clias. igiS» X u. 
167 $. 8^ Mit eimm Titelkupftr und a «rklaxen- 
d«a Kupfarufsln. (a Rthlr. 10 gr.) 

l^iefe Sckriit , iatierlich recht angeBehm tnf geftat- 
l»tt erfchien auf Subfcription voa i§5 Unterzeichne« 
len. Der VL derfelbea nahm fich der gymnaftifchen 
Erxiehang in Bern als einer Privatangelegenheit an, 
und wurde, wie wir hören, naeh der Erfcheinung dei 
Buche« als Lehrer der Leibetübungen für die Schüler 
Aer Beraer Akademie angeAellt« 

- Die Schrift beginnt mit einer Anrede an die Be- 
wohner des Scfhweizerlandes, worin er diefen die Noth« 
wendigkeii einer kräftigeren Leibeserziehung ans Herz 
legt. Da die allgemeine Bewaffnung der Schweizer 
ein altes gutes SrbAück ift; da fie lelbft wohl an keine 
ewige Neutralität glauben, wohlwiflend, dafs die 
menfchlichen » be (bnders die diplomatifchen Ewigkeit 
ten (ich fehr leicht nach dem Erdlaufe um die Sonne 
in lehr geringen Zahlen ausfprechen laHen; da das 
Schweizervolk felbl^ noch öffentliche Kampffpiele bat: 
lo glauben wir» der Vf. ftehe auf einem der Sache 
nicht nngünüigen Boden » und wünfchen ihm Glück 
dazu. Als wir aber S. i in einer Anmerkung die Wor- 
te lafen: ^Mit Recht behaupten Viele, dafs der Ein- 
fluCs diefer Übungen (die gymnaftifchen Übungen näm^ 
lieh 9 welche Jahn nach Berlin verpflanzte) machtig 
dazu bejgetragen habe, diefer (der Preufljfchen) Nati- 
on jenen patriotif ehern Geift und die körperliche Aut- 
harrang mitzutheilen, dellen Ce bedurfte, um ßch von 
der Sklaverey, anter welcher fie feufzte, zu befreyen**: 
io wivrde unfer guter Glaubf an dem Vf« irre: denn 
falch^rley Behauptungen zeugen von ein^r mächtigen 
Eing^nomjpeaheit d%% Kopfes , die fich dem heiteren 
Vetftande in traariger Blöfse darftellt». Wenn irgend» 
wo ein Fidibus entbrenn^: fo brennt darum noch nicht 
das Land; und wenn in Berlin eine Handvoll ICnabe» 
und Jünglinge gymnaftifch geübt wurden : i^ wurde 
dadurch weder der Nationalgeift des ganzen Volkeji 
aufgeregt, nach die körperliobe Ausharrung des gan* 
xeo PreulBfc^en Volkes bewirkt. Darüber ift weiter 
kein Wort zu verlieren: denn Jeder weifs und kenn^ 
die wirkende Urfache der allgemeiaen Begeifterung, 
die Geh über die Preufren und dann über die Deut* 

ErgänzungAU ff|V, jL L. Z, Erß^r ßgnd. 



Cchea überhaupt ergofs« Dergleichen unüberlegte und 
übertriebene Lobfprüche, die auch neuerlich in ei^e^ 
anderen Schrift über diu Turnkunft wiederholt wordea^ 
fchaden der guten Sache y Ge müflen daher ftreng zo^ 
rückgewiefen werden* / 

Der Inhak diefer Sphäft ift folgender: S. 7 
&lgt: ^.Einleitung zur Gymnaßik.'^ /Der Vf. bat hier^ 
wie er ^. 10 felbft bemerkt, nur benutzt, waf G^ß^ 
muths •*- den er als den Wiederherfteller <!er altefi 
Kunft~init Recht anerkennt -— in der Einleitung za ^ 
feiner Gymxtaftik über Nützen, Zweck u. f. w. 4ei 
Gynmaftik fagL S. 57 bis 65 folgt eine-ÜberKctit^de^ 
Knochen-^ Bänder- und Muskel-Ijehre und eii^ip aii^ 
gemeine Aaüelit der Stellung nnd Bewegung def ^Körr 
pers* Wir geftehen, dafs wir diefs in c»iner A> äulserft 
kurzen Anweifung zur Gymnaftik nickt erwartet . hät^ 
ten- Denn wiewohl diefe Gegenftände hier fehr kurs 
und dennoch recht verftändig (vielleicht nach P* h 
Barthez nQuvelle micanitiue de$ mouvemens de Vhoml 
me et des animaux) voi^etragen find , und dem gebiU 
deten Lefer eine ganz gute Überficht des menfchr 
lieben Körpers gewähren: fo möchte, fich dochbey dec 
praktifchen Darchfetzung der Übungen kein i|ierklir 
eher Nutzen davon zeigen. Es ift damit etwa, wie * 
beym Unterricht im Lefe24emen* Man kann dabey 
freylich wohl Kruge Unter fuchiuigeQ anvf enden, allein 
eui bona ? Für das praktifche K^önnen des Lefens wir4 
die Kenntnifs der Laut- Entftehung wenig oder nichtf 
fruchten. Praktifcher find dagegen die diätetifchen 
Regeln, welche der Vi S. 6&ff. mittheflt« Th^ils find ee 
folche , die fehon tjrey Gn^smurAs-vorkonimeq , ohn^ • 
diefen zu erfchöpfen , theils find fie dem Tf. eigen^ 
namentlich der von dem Vf. vergefchlagene SicHer^ 
heitsgürtel^ zum Schutz des Baiuchringes, Da er ihn 
befonders nur folcben Knaben empfiehlt, welche ik| 
diefer Stelle Anlage zu Brücken verr^tthen: fo ift da- 
gegen nichts einzuwenden« B-ec. hat felbft den Fal] 
gehabt, dafs ein Knabe, der durch zu frühes Reite«| 
einen Bruch. bekommen hatte, bey den gymnaftifchea^ 
Obungei^ mit vielem Nutze^i, and ohne dadurch gehin- 
dert zu werden, ein gutes Bruchband gebrauchte. Fü^ 
jeden Anderen eber ift der Gürtel nach Rec. langem . 
Erfahrung ffanz überflüfCg. r^ Den Gebrauch voii 
Binden aU äufsere V^iderhalte gegen die^ Muskeln em'; 
pfiehlt der Vf. ebenfalls. Rec. hat zwar davon t^e Ge« 
brauch n^achen laffen, und mag daher nicht geradehid^ 

darüber aburtbeileQ j aar eioe Beqi«rl^ung erlaubt e^ 
R X 



» ^_ 



8ii 



1 R 6 i N Z.Uine tBtll T T s c 



IV« 



1. ... 

fleh, fieiftdxtft: WedldS detgltich^il Bikiieii t. B. 
um die Kniee, foftraff angelegt, dafsfie wirldiGheiiWi- 
üerfaaU leiften : fe möcbten ße auck leickt der Bewe-^ 

eng hinderlich werden , wohl felbft dem Blutumlai^f 
diefea iStellen mehr oder weniger entgegen wirken ; 
«ind im Gegentkeile legt man fie fehl jf an. : !rö wird . 
Un; Sweok.keiaetwegesr^r reicht* Wat der, Vf, S. 6$ f. 
4iber V«rr#nk«ngen ond Verftancfauttgen anbringt, zeigt 
Yen feiner Sorgfalt; allein in einem Programime — > 
denn viel mehr, ift diefe Schrift nicht -r- das zu^ym- 
jDaftifchen Übungen einladen und die Verbreitung def- 
. feUbein b^Cisdecn feU^ fUhi^Bt Ukwexück an fehicOiU- 
cher Stelle; dem Hafen — fo Ccheinte« uns -« muffe 
man mchtl iroa den Hunden erzählen, er — ^on Na- 
tur fchen zum Aufreiben aufgelegt — nimmt fonft 
42e Flucht. B^fchädigungen der Art ßnd, nach fiche«. 
Yen Erfahrungen, bey den gymnafii fchen Übungen in 
defr^Thatfehr feiten, Ja bey Weitem feltener, ahbey^dea 
iinregelmärsigen Übungen, welche die Jugend auf ver- 
fiele d^he Art von felbft an ftellt. Es fteht jedem erfahre» 
Heh Rentier der Sache ein für alle Mal fbft, dafs ver- 
Bilnftig geleitete gymnaftif che Übungen durchaus nicht 
^eiafaylich find, aberwohl fi^hr gegen Gefahr' fchützen, 
wetm fie bis Zur Fertigkeit eiraeäbt worden. Man Ver» 
ineiäe nur alle Bewegungen, die dem Körperbau zuwi- 
4er iaufenv gehe durchaus fchrittweife in vernünftiger 
tibh^irt, und enthalte fiph aller Gaukelereil und Über» 
tr^Vücigen. S.' 7 t geht der Vf. zu den Übungen felbft 
liber.'lffiebey ih er fo kurz, dafs anf 6q Seiten der gan* 
ze gymnaiHfche Gurfus abgethan wird. Wasbey einer 
fbichen Kirze geleiftet werden könnte, läfst Geh leicht 
e^nfehen. Es ift biet nicht Anweitung für den enge* 
henden L&hrer zu finden, fendern nur Andeutung def- 
Ten; wad der Vf. auf feiüeih Platze vorsunehmem pflegt. 
Ttp 'Ganzen aber ift die Darftellung fehr ungleich. 
Bald ift die Übung ntir mit zwej Worten abgefertigt, 
X. B; ^da's Sch\vi)i|(m , ^ dai Leiterklbtterti , Ringen, 
itcbwimn^en, bey welchem v&llig «uf Gunmuths ver- 
liefen wird u. a. ; bey anderen ift der Gegenftand et» 
ifiAS genauer genommen. Es würde zu weitläuftig feyn, 
ton alleft hiet aufgeftellttn Übungen umftändlich zu 
Ixandeln, züxpat da man fie at)s Qutimuth$ Oy mnaftik 
Ichon kenht/ aus welcher der Vf.* ge^fchö^fe hat ; nur 
fiey denk. Was dei^ Vt al< n^ti erionnen aufftellt, müf* 
len wir etwas verweilen. Dahin gehören 1) die tJhutu 
^ {ten auf der Bank. Der Schüler fetzt die eine Fufs» 
Blitze auf den Rand ettier feftftehenden Bank, hebt 
J^h, renkt fich, und nimmt mancberley Stellongen 
an. Die hier gemachten Aufgaben find gefiihrlos, auch 
übend für die unteren Gliede«, und obgleich manche 
4avoa in ^u/jirtuf As Gy mnaftik untelr anderen Umftän* 
deft.>nthaltea find, fo mögen fie doch auch fo für fich 

Seitien. «» a) Übungen am beweglichen TriangeU 
;ine runde Stange ift mit ihren Enden an deä beiden 
Endea eines Seilet befeftis t, welches mit feinet: Mitte 
öhett^aa einem Ringe verknüpft ift. So entfteht eia 
bewegliches Dreyeck, ain welchem der Vf. 15 Aufgaben 
vetnehmen läfst » die mit Jahns Reckübungen die 
#Schfije Ähnlichkeit^ aber durch die Beweglichkeit 
der Stange and die Seile an den Seiten auch ihr Ei- 
genthümliches haben. Mehrere diefer Aufgaben find 
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gut, aiit anderen; klali ficb Ree. nicht vertrag, t. ). 
ipit demHaagea aa den Fnfifpitzen, ja an £zn«rFats« 
fpitte; fie erfcheinetfi ans «hier — wie bey Jahn-^ als 
Nichts bewirkende Gankeleye'n, 4ie aui Deutrcher 
(jT/mnaftik verbannt werden müCTea. Fragen möchten 
jwir jiocii ,, olf irgend ein Menfch fa an der Fttfsrpitzs 
liaagf n köiine , wie^e/ ii| ZetphiMing ag dargtftellt ift, 
oder vielmehr nifcht-'fragea , foadMra gerndeweg Üs- 
haapjlen ». es fey .unmög^ch. — 5) Die Hlejterübun' 
'en mittejft des fogenannten Schlittens find dem 
f. j^anz eigen. Zwey Aarke Seile werden, paraHel 
mit eäaaada«., ia. fducäger. J^htimg. .aptitteUt jiftet 
Flafchenzuges ftraff durch die Luft gefpannt, etwa auf 
75'. Auf und" zwffchea deaAriben ift ein höher&er 
Raften, Schlitten genannt, angebracht, verfehen aa 
den Seiten tnit Rollen, die auf den Seilen auf and aie- 
iler laufen, wenn dlePerron^ welche fich übt, indem- 
felben Platz nimmt, und ßch rtit den Händen ab den 
Seilen ziehend auf und nieder arbeitet. Diefs ge- 
Ichieht unter viererley Stell uagea, i^ämlick fitzend, 
kniend, unter blofser Auflegung der- Beine, fo dafi 
diefe den Schlitten nachziehen, indem die Hände wei- 
ter hinauf greifen, und endlich fchiebend , indem die 
Perfon mit den Füfsen auf den Seilen fortfchreiteni 
den Kaften vor fich hinauffchiebt. Wir find gerade 
nicht in Ahrede, dafs diefe neue Veranftaltung deT 
Jugend Vergnügen mache, nach dem bekannten V^h 
riatio delectat i nicht i^ Abrede, dafs die gyniitaM« 
fche'Kunft du^ch folcherley Mafchinenwefen mehr 
Schein gewinne : allein die Variatio ift bey den Lei* 
besübun^en überhau]ft fchon an fich ^rofs gena^, uai 
bedarf keiner Steigerung, am allerwenigften dnrch 
leere Mafchinerie, durch welche die gymnaftifche 
Kunfi mehr verliert all gewinnt , indein fie verleite! 
wird , koftfpielige Mittel aufzubieten « ohne eine grö- 
ssere Krafterregung zu gewahren. Wer die in wH' 
mtir/rx Gy mnaftik genau befchriebenen einfachen Dbaa- 
gen des klimmens bis «ur Fertigkeit einübt, dem ift 
jede Aufgabe diefer neuen Mafchinerie ein leicbtes 
Spiel, aa Kraft wird er 'dlibey nichts gewinnen. -* 
Nicht um ein Haar beffer find 4) die Übungen euf 
Uem Ha/pel , ein%r Vorriehtnhg , -die wiederaai gant 
Heu ans der Phantafie des Vfs. hervorgegangen ift. Kifi < 
Ifttwa 15 Fufi langey natürlichrundar Baum ift an je- 
dem feiner Enden mit ein^r eifernen AchfaverfebeSt 
and .ruht mit diefen in zwey feftftehenden Pfeilern. 
Jedes Ende des Baumes ift zugleich in ein ftarket böl- 
zeraes Dreyeck eingezi^pf^. Drey Aarke Seile htufea 
Von den drey Spitzen des einen Dreyecks zu den drey 
entfprechenden des anderen , nnd we r de n durch eifer- 
he Schrauben ftraff angezogen. Aa diefenl urnftändli- 
ehea Ruftzeüge werden nach dem Vf. mxrdrey übende 
Aufgaben gemacht, die anf Haltung des Oleichgewichti 
abgef eben find, und in 15 Zeilen mittelft der Zeich* 
nungen befchrieben wei:den. Bey allen dreyen kommt 
ks darauf an, fich über diefes IMng fortzubewegen, ob- 
üe^afs es umfchlage; Die beiden erften lafien lieh 
ohne Schwierigkeit von Xeden^ durchfetzen, der feiaa 
feine Laft auf die Füfse legt: denn an Scbwierigkeiti 
die nur durch Übung zu überwinden Wfire, Bni 
beide fehr leer. Die Britta Aufgabe dagegen i& '^ 
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tat Mafcbiae üi ibron AflfarMi aiobi üdm ft«dt«n&«i-i 
^Mtfg uiLnwarfcH i&, welch« im Umrcblig«» bht fn 
btittttrt, ' Wir geftahva, iaü ei im* dvauiRck rsfaeia«, 
dl f«j d^rch d«i Vi«. Hifdal dav gymiuftilch« Flau 
««•r mit eiiMT ftattlühMi MflCohÜH , sbsr' die gymaa- 
fttfcka Kanft dämm aoch nicht mit aiaar tüchtigen 
UhaaK varmahrt. . Da Vfi, Angabea hay je^er Übung 
aiit geaauer Kvitilc u folgen , TarbietM der Raum ; 
Stoff daaa bietet, ficb oft «iMig dar. Zorn Bcfcfalafi 
fpebfr d«r Vf. atwaiökec die phyGlohe KrziahuDg dar 
Ozisriieat and ana ^niae Bekhiwiboag dai.Hutea-' 
feftee >a Ubfpuaasa; Dta Kupfer in deai Werke fisd 
Jahr lata* geazieim , -vn^iüraii aber bej Wakam aicbt 
aUe, fcndem aar diefe oad jeaa Übung. 
■ Ift ei.oni glaicb aichL mo^tich gewa[«% ia dieCetai 
&höa gedruckten Werkchen eine kiäfiige Vervbllr 
koniaitHiag der gynnafiirah«« Kunft in findan : fv lo- 
hta wir doch and fckäuea hoch de« braven Vfat Be* 
beben, der phjßlcben .Entafansg io feiaem Vaiat^ 
lande wehai au batfea^ Mo^e er fovtfahrea, durch 
bin», labonatvertban Bomtibungen Teincta Vatarlanda 
nütalich su werdva, ohne dabey zu vetgalTen, data da« 
£ui/iBc*0-^rade daa foUumäfiige ift. 

JB. 

' SffinrtRSHAtrsTiN, b. Voigt : ^«Vßän^iges Oiftbuch, 
' vider (Jrrterricht, die Giftpßanzen , Giftminefafe' 
tind GtflAieri kfttnm tu )ernen , und Gefund- 
keit -and Ltebm grgfyi ^trgiftungigtfahfm ßiher 
■' Kußellen. Zum Scbülfzebrauch. — Mit genau 
illumtnirten, die Giftpflanzen und Oifltbiere vor- 
I ftelieaden Kapfem. 1^17. 11 Bogen g- (16 gr.) 

Dar Tiial Tpricht aiicht'gant «au, wai di« Schrift 
«mlt&It: d«aaaacb *on deai anfteekendMklfciaakheit«- 
rifiaifi ia.darfelbendM IVade, v«a dam lUatiara-, dam 
FeA-, 'demgrUMafieber-, Flet^eber-, SiAiarlach- 
fiebec-,.Mafera- und Ruhr- Gifte * Fo aach von erßi- 
ckfroden und nachtbeiligea Dämpfen und Gasarten. 
Der Gang, den def-¥f. g ga uB i m e M , i»-ah— TaiaM 
eine knne, doch genaue Ber<:,bTeibuiig d^« fchSdlicben 
Gegen&ande«, z, B. der Pflaäzn öder de» Thicms, gehl - 
voryui. pi.e gini gnj geraxbeaen Kupfer kommen da- 
hej zif AotFcT äcbsde dab dar Vf. verDiumt hat, im 
TeA dacauf u var^mten. £• fölgan [»dann .^in>elna 
f äUe der Vaagiftaag, alt Erfahrnagan anigeftallu B«y 
den KraRkliirttif(ifi«B find inglelcli 4i» -Vai^Miang»' 
mittel der Anftecku^ angegebeil, in KnCkßcht der. 
^(ig^ Gifte aber fplgt ia eiaaip batonwraa Ablchnil- 
tff die Aiagabe.dar aasnweadeadaa "Mittri ff"* ^ 
Xttaaden und ge^^ die beiäabMiden Gifte. Im Ba- 
treff-diefes letzten Abrchnittek kann Rkc. kenn Urfbcil 
gebcB, da ar kein Arzt iß. Im Allgamainen hält er 
dai Bach (ür rächt irikzlich and gut, ^acb leeht 
brauchbar für Sohullehnt , welche ihr« Scbäler iibac 
einen Gegralland belehren wollen, der fo ganz in« 
praktifcfae Cqbei (ehun. ,Für die^ Gai auch die auf- 
geftellien Erfabruagaa. Aw.eiacelaeHiVeTgUtungsiga- 
fchiclHdir^ebr zweckmäfsig, weil näcbft dei Anlcbau- 
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Etwa« na «M«fe, fo fchetot t« Hec, hat »Uet a*r Tf, 
iadeo OagM^anid bioeingagiiftea, yndiwar in fbfem,- 
rit^r nifikt bay ipfn OjtutTchen Vateilande fteben'ge^' 
büebea, foadcm weit in« Auilaad ^tnaut gegai/genifr.' 
Mi* jedem Scbriiie a»« Europa, f^bft atich ni^r aiu 
Daaifcbland, wird da«, wat er vortrügt, in dar Thitt 
aar GurioGiat für ded Lefeluftigoa, oder für dea'er- 
zäUuagilnßigen Lebnv* »ad bleÜ>t aicbt praktifch 
aäulifihe Kuade für die Ji: 
baam , die Klapper-' uad Bri 
warm, -die CuraTrao^iUina.i: 
gen ja offenbar autcer dem 
biaßgaa ,Jagend. Wai M\j 
Sumacb, der Taraaiel, derei 
wohl betten ladaa mag, and 
aadcr«. Ja man kaga noch.' 
warum- Uad hier fo maacb« 
fcbaftlicfaen Artta* und der 
giaicbialli eben fowpbl aufii 
kei liegen, weil es diefelbe 
der ätzende Sublimat, vieltei 
Dia Keaaiaifi .aller gütigen 
grobea Natur und in dar Kn 
VpUia Btittbeilea zu wollen 
Zweck eiaer folcben Schril 

leiobt-ein, warum; fondern . 

aJItäglicbe Leben al> fcbädUch und giftig felodrüngt. 
All«« Übrige fchomi Äecüberflufi, und bey ManeheB' 
eniAefat fogar die Frage , pb «« taihfam fey, dem VoK 
ke Kenataif« davon za geben. — Dagegen hXtt« An 
Vf. manche rchüdßcb« -Dingp, und namentli|Ch die pf- 
tigan Farben, «««fübrlich er abhandeln Tollen: denndle- 
fe drängen ficb felbß bU in die Kiaderflubfen* und hät- 
tan ein eigenes Capiiel verdient. Im Übrigen aber 
vardient die Schrift Empfehioog. S. S ift ein Drticfc- 
fahler in 4em Acottittun Ijtcoctorum itfttt lyc6ctonum 
nabanjerkt gebUebM», '3^ ' 

y^ikÜi^^UTS. SCJXRJFTEN. 

^i.BERÄi.Ä:uaaL*iFli«;' b. BätcUer: Euphranor, 
Über die Liehe. Ein Buch für die Freunde eine« 
lehtiBen , geUldetea ' nnd glücklichen l^b^n«* 
Heräutgegeben von FUedrich Ehreiibrrg. 1805.-6*^ 
»Tbl«. 508«.5a+S. [5Rtblr.)ErftarThl. Zweyl» 
Anfl. 1809.41 1 S. Zwey ter Till. Zw^yte vajtodert« 
a. veraiehrta Aafl. Mit-i Koplat:;. 18^7* 41S S. 0. 

Da« Buch [rfl ■ ein« populSre PhÜoftjphie der ÜB- 
hm feya ; es toll gebiJdMe Lafer mit diefer zarte* »ni 
edeln Leidenfcbaft des meafchlicben Herzen« bekannt 
machen, und ihnen in einer verRändlichen Sprach« 
und ohne Erörterungen , die nur den gelehrttn Mes- 
rcbeaferrobar intareffirtfn koanen , lagen , wa« Li*be ; 
fey, wie Ile ftch voa gemeiner Siaalichkeit anter-. 
fcbeide, in welchen Gewalten De Qcb Miga, wie Ga 
aaf die üjirigen Angelegenfaeiten der Menfthen wir* 
ka, wM£<»xai Bildnüg^. VarfchuAtxttiig nnd Vared- 
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hang des Lebi^W^^ytirage , kaii wie &• m dMi Eade 
b0kanißlt feyn vjroUe. Der Vf. hat Teinen Zweck mit 
ScharflSw unl. ümBcM verfolgt, und ein«, «uck 
4em 7Cycholo£en nicht uniatereCraate Schrift gelier 
fert. ' Von der Beftimtnuttg des Wtrein der Liebe 
geht er aus. , Ihr find Techs Perioden gegeben, in 
welchen fie Hch zu entwickeln ftrebt, nnd die man. 
als eben fo viel charakteriftifche Momente derfelben 
anzufehen hat : das Bedürfnifs , ein gleichgefchaffenes 
tVefen um ßch zu haben, dem man ftch ganz hinge- 
Wen könne; das Finden und Erkennen; das Streben 
nach* Vereinigung; die Einigung felbft in der Gegen* 
liebe ; der GenaW mit der ihn begleitenden liebenden 
Anhänglichkeit und Sorge , und die unendliche Sehn- 
iiichr. Dafs die Liebe diefe idealifche Reinheit nnd 
Vollkommenheit nicht immer, ja nur feiten erreiche, 
▼erfteht fich von felbft. Auch i& es ein fehr wahres 
VV^ort. dafs die Liebe nicht von Anfsen in den Men« 
lohen hereinkomme, ihm nicht angebildet werde, 
welches fich manche Pädagogen nleriLen mögen. Der 
Gegenfatz der Liebe ift Selbfttucht, und diefe liegt 
in unaufhörlichem Kampfe mit jener. Liebe und 
Ig'reundfcbaft find nur verfchiedene Äufserungen der 
Sympathie. Zu diefer aber Bad , wenn fie entftehan 
loll, Gleichheit und Verfchiedenheit der Chasaktera 
nothwendlg. „Jede zieht auf ihre eigene Weife dia 
Oemiither 9a einander hin : die Gleichheit , indem 
Ce das Lehm, durch das. Bild^ welchas fit ihm 
dar/teilt^ ' erhöht; die Verfchiedenheit, indem fia 
ms durch das Fremde, was fie ihm mitthailt, arwei* 
tBXt.*^ Wo nun die Gleichheit das Übergewicht hat, 
da- ift Freundfchaft , wo die Verfchiedenheit vor- 
herrfcht , Liebe. Freunde können demnach nur die- 
jenigen feyn, die fich im Wefentlichan gleich nnd im 
Z^ifälligen verf chieden find ; lieben aber können fich. 
nur diejenigen, die in irgend etwas Wefentlaehea 
von einander Terf^hieden, und in etwas ZufäUigem 
einander gleich find, fo dafs* beide fich als Ergänz' 
zungsßücka Eines Dafeyns f uchen* - Bey dem , ürae 
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Eeb ArwM 6SSCHatF»Bir. « Doronunär^ k . MaUiakf odt : 
&$ifilich€ Kernlied^r dtr DtHtf(^§n NmtUtu Eine SAmm- 

. Weta ^igaatlipll diele Sammlung geilllicher Lieder die- 
nen Uli . beSif t man nicht. Jeder hat ^ heutaotage ein 
neUes GefknUAich t)Äer käna.ein lUlcl|ee b«kee(imen«r um 
iioh derasit dip ihm am mtiften gefallenden läßiwr .felbft 
«AMsifwahlev. . Demi daft der Sammler aicjit jmmer nach 
dam Gefchmack einef Jeden gewählt hebe , wird «r ßch 
felbft befcheiden. Es find hier Teolnii^geifttiehe Lieder tu* ' 
Wmmengedrnckt, woron die meülea in jedem neueren Qe-. 
fansbucbe neben, ältere und neuere uotern|i£cht , z. B. die 
»elften Gf IZ«rS^fchen : Gott ift mein Lied u. f. vr., Wenn feh 
o Schöpfer u. f. w., Wie grcrfi ift dei AllmHchrgea u. f. w. 
Ferner einige aus den altereir Oeftmghfichemc loh finge dir . 
mit Herz n» Fr w.,-Ia eilen meinen Thatena-t wrErfterei hat die 
föttderbere, .in ein^ felch« Sammluqg nicht gehö/ende Vber- 
fchrift: f«n*Wifuini>j Lieblingshed , fow^eleUterefr LicA- 
\€i%h^rgi Lieblingilied. Diefi fticht wunderltcKge^en ande- 
re Üb erfcKriftca toa Liedera abj di« nicht aech ihrf« 



dat Vf. »ahar liaM und« Sehobhalf'Th; i9. 8&ff. fagt; 
iaheiat er die CSaflh feiner eigamlicbea Lefer etwu 
smM den Augan veriorea.sa haben. Die Ugeaden Ab- 
(dbttitte , wo ar ipo» dar €innlichhait , Eitelkeit , Sie« 
bildungskraft^ Tagend und Verliebtheit in Bezog aal 
die Liafie ^ricfat , ^aerdeii diaiiralU mehr philoraphi« 
fche Lefer aaüahenj * Den Schlufe des erften Bachei 
macht eine Charaktarifitik der Liebe, die fehr «ihr 
und belehrend ift* Die folgenden drey Bücher Uni 
mehr praktifcfa., und h^r ift der VL> mit Anficht and 
Darfteilung gani in feiner SphAra« Auch begegnet 
ntt9 da menc^eraane Gedanke, maacha feine BemeN 
kung, mancher treffende Rath* Bafioadart find es dai 
dritte t' eierte und fünfte* Capital, dae dxittan Bacheiy 
welche fich mit der Praxi« der Lieba bafchäftigeo. 
Diu vierte Bach handelt dia £ha ak Wes hier über 
gltickliche Ehan und ihre wohlthitigen EinflüITe auf 
Bildung des menfchlichea Herzane und Oliickfeligkeit 
des Staatet vorgetragen ift, hat etwas wahrhaft Er* 
beulichei nnd Riihrendas. ,,6iiick1iclia Eben, Tagt 
der Vf. , . find die Vefta des Staates .und das PaUadian 
der Manfohhait. Der Staat kann nicht* ftürzen, wenn 
er viele glückliche Ehen zählu Die Menfchheit darf 
ihre Sache nicht verloren gaben, fo lange fie diefelbs 
noch, dar Pflege glücklicher Familien anvertnoan 
kann, —r Dmr ift der befTere Staatsmann und dir 
trauere Bürger, oer Waib und Kinder für feinen gröfs« 
ten Raichthum hälti der ^r feuerigfte Patriot, den 
liebe an feinen Erwählten oazu gebildet hat.^* Nenei 
zwar enthält diefer Abfchnitt wenigar^ aber das Be- 
kanntere mit Geift und Wärme .vorgetragen. Dai 
Buch verdient die Aufnahme, die as gefunden. Die 
Hauptveränderungan in der zweyten Aufl^e des e^ 
ilen Theils beuenen Euphranors Glaubensbekenntniri, 
welches Viele und auch Rec. dunkel gafubden haben. 
In feiner neuen Umarbeitung ift es um Vieles deatU<< 
eher geworden, und dafshalb'anch dar Geüahr, milf« 
verftandon zu werden, nicht »ahr anegaDetzt. 

Gh. 
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Schuttpatroae , fordern, nach ihrem Xnhflte beutelt werden. 
Daim'utid anch noch einige Lieder Ton Krummachtr vsA 
anderen Vertaitoii diefer Sammhrag einrerleikt. ' Wir wol- 
len aber die Aatwahl aiit dem Herausgeber atcht rechtte« 
verü^her» aber , ^dai)i. Maaeher diefsaad jenee feiner Lieb- 
Imgslieder reräiiiren verde. Mit einigen $tellej[f ia des 
Ojl ertlichen Liedern ' hat fich derHerausgeBer einige Ab* 
deruHgen erlaubt, voa denen wfr nicht wilTen, bb ne Vtf 
heiter MitMfi Qmd* ^. 8. in «dem Liede: Oeta Ift mein Ued» 
hat^der ^c/(ar|^J3qhe^T«|^: ynd er gebaut :> lor fallen dariH 
feinScheltai die i^mmel wieder in ihr Nichts. Der Her- 
ausgeber nänm an dem freTlich altteftameatlichen Schelten 
Anftofs, undhal nun geändert: to UlUn dfefe Welten, die 
Himmel wieder ia ihr Nichts. Mier wie matt, da nnmü« 
teüiar vorhergeht/ £0 find iuid4ebta Welten« So ift euch 
d^^ GsUerefohe,: Sejrd fröhlich , äir Gerechten I der Herr 
hilft feigen Knechten -^ umgewandelt in: der Herr Hilft 
dem OereclitenÜf 'Hatte das der niirergefidiche 
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BALTtttoKB , b. 'Coals und Makwell : Journal of a 

vc^age up the River Uijfourii performed in 181 1 

by Ä M^ Brofkenridge Esq, SecöAd ediiion, 

' revifed aai enlarged b. tbe «utbor. igiS. %^^ 

-LIas Tagebuch der Hnii, Lewis und Cldrke^ welches 
nuch für das Dcuircbe Poblicuna in Überretzungen und 
Auszügen bearbeitet worden ift, hat uns znerftmit den 
Gegenden bekannt gemaoht, darch wnkhe man jetzt 
eine b!eibende Verbindung zwircb^n dem nnti^ren Mi«* ' 
Cfippi und den Ufern des ftillen .Meeres 9 dt %vo ficb 
der Columbta.in daffeibe mundet, z«i Aiften fucht. in 
clen Nordamerikanifchen Staaten erwartet man grofs« 
Tort heile von diefer Verbindung. Sei» i's. und CV. 
Reife haben mebrer« Handeltunteraebmungen auf 
derfelben Strafse Statt gefunden« Es find jetzt fchon 
mehrere hundert IsngUfche Meilen an dem Miir6uri> 
Kinanf NiederlaflliDgen angelegt, deren Zahl täglicU 
zunimmt. Man hofft »-dafr die ITeifba mber die felfif- 
ten GebiFge {R^dty MeunMains) jäbrHeh ranebtoeo, 
«nd gar bald eine Stadt an den Ufern des Columbia 
entüeben werde, durch deren Vermittelung fidi 
Handelsverbindungen xwifchen Neii-Orleana und Can* 
ton anknüpfen laOen« Schon heUe eine Gefellfchaft 
▼on PelzhSndlern eine Factorey an dem Colum« 
bia errichtet , Aftorga genannt , der letzte iLrieg war 
Urfacbe, dafs diefe Gefellfchaft ficb auSöEe^ und jene 
NiederlafTuag fürs Erfte aufgegeben wurde. 

Ein Hr. Liffa, ein geborener Spattier, war einer der 
BrAeren, welche fie Reife von dem Milifippi zu der 
Mündung des Columbia wieder unternahmen. Der 
Vf. begleitete ihn bis zu einer -Station der Miffouri-* 
Pelthindler - Cempegnie r welche iS^o \K>z>gl- Meilen 
oberhalb der MQndung des Milfauri liegt. Das Boot* 
anf welchem fie die Reife begannen , war mit -Segeln 
▼Mfehen, und init 25^ Mann tbelils Canadifcheii Sehif- 
fem, iheils Amerikanifchen Jägern befeUt. Drey Wo- 
chen vor IMk's Abreife wto ein Hr. Hunt aufgebro* 
eben, nm diefelbeReiCe zu machen. Jeder diefer bei- 
den Reifenden fürchtete, dafs 4er andere feiner U64 
ternebmung Hindemiffe in den Weg legen, 4ie Stäm^ 
nie der Indianer gegen den anderen aufbringen werde 
w» f. w« Sie fucbte» Geh, daher deii Rang abzolaufeft; 
BrgäMungibU «. /. 4s -'^ 2. Erfter ßtind. 



Kifla machte die allergröfsten Anftrengnngen , feine«' 
Kebenbuhler einzuhoWn, man darf alfo annehmen^ 
dafs er den Strom fo fchneU hinauffchfffte, als unter' 
den jetzigen Umüänden und bey den Mitteln , welche 
Ihm zu Gebote fianden , überhaupt nur möglich war. 
Anl 9 April 1811 verliefsen fie St. Charles. 500 E. M. 
aufwärts von der Mündung des MifTouri kamen fie zum 
Fort Ofage, wofelbft eine Compagnie in Befatztmg 
Hegt, und ein Factor für den Handel mit den India- 
nern wohnt. Wenige Meilen weiter trafen fie auf ein 
kleines Lager Amerikanifc;ber Jäger, der Vf. nennt 
diefe Gegenden das Paradies der iägar. Bald waren 
fie über die letzten von Weiden bewohnten Niederlaf- 
fung^n hinaus. Am 5t Tage der Reife ward die Mün-' 
dnng des PiattefluHes err^idbt. Man bettachtet fie als 
den Scheidepunct zwifchen dem oberen und unteren 
Mirrouri,'mid wer dirfeb tum erfitn Mal überfchk-ei. 
tet, wird gehänfelt wie die', Welche den Äquator zum 
. erfien Mal palBren. per Platteflufs ia über tooo E.' 
M. lang, und an feiner Mündung 600 Yard^ breit. Er 
Hiefst durch ein offenes Land, und hat feine Quelle« 
auf derfelbM Gebirgskette, von welcher auch derMif. 
feurii Rio del Nerte und der Colorado von California 
herkommen. Am as May gelangten die Reifenden an 
den Vermillion Creek, in deffen Nähe die Strömung 
des Fluffes eine fürchterliche Stärke hatte; Tages dar^ 
auf bemerkten fie die Oberbleibfel eines Hügels , wel- 
che ganz aus BimsAeln befianden, weitere vulkanifch^ 
Spuren fanden fich aber nicht. Am 96 kamen He zuf 
Infel d bon komme ^ w6 fich Spuren ehemaliger Fe^ 
Itungswerke fanden. Am e Jnny erreichten fie Hunte 
Reifegefellfchaft bey der Cederinfel , i^ee E. M. von 
der Mündung des Miffouri , die weitere Reife wurde 
vereinigt fortgefetzt. Dem Vf. war es fehr angenehm, 
in Honti« Gefellfchaft zwey Manner , die Hnn. Brad« 
bury und Nuttal zu finden^ von denen der Erftere in 
mineralogifeher , der Andere iti botatiifcher Hinficht 
die Reife tnitmachten. D#r entfernteAe Punct, wel«» 
chen der VL eneichte, war ein der Pelzhändler- Com- 
pagnie gehöriges Fort. Hier verkaufte Hunt feine 
Boote und kaufte Pferde, um die Reife nach dem Cq. 
lumbia über Land fertzu fetzen ; LilTa blieb, um mit 
den Wilden* Handel zu treiben; der Vf. fchiffte mit 
Hn. Bradbury den Flufs hinab flach St. Louis zurück, 
Ohne Muhe legte man täglich mehr als 100 IL m! 
zurück. 

S ( 
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Obgleich Bim ii#r# Ketb bty Weitem kunerlft^ 
•1s dte von Lewu nnd Q^irke^ tacK dem Vi aumdie 
Hülfsmittel zu genaoef ea BaobechtaBgen Cehlten : fo 
ift fiedoeh reich an fehr imereCTanten BefcbTeibungeiiy 
Bnd lehrt die Natur und die Bewohner diefer Gegen* 
. den von vielen neuen Seiten kennen*. Wir mSCTea 
noch £inig^ aus diefem Tagebu^he anfuhren, dem 
mrlr ein^ bildi^e f ute Uberfetznng ' oder Bearbeitung 
(ur das Oeutfche Publicum wünfchen. 

Nach des Vfs. Befchreibung flierst der MiTTouri in 
den letzten 6eo E. M. feines Laufes durch ein frncht^ 
hares, mit Bäumen bedecktes Land. Schwerlich wer- 
den über diefe Strecke hinaus zufammenhangende 
NiederlaO^ngen angelegt werden , obgleich die. Ufer 
des Fittfles « fowie die feiner Nebenflufle, noph einige 
Hundert (E.) Meilen weiter hinauf hin und wiediy au« 
Dchönen Wieten beftehen und mit Bäumen bedeckt 
find. Diefe Gegenden wurden fehr gut zur Viehzudit 
benutzt werden künnen, fo wie fie jetzt grofseüeerden 
non wilden Tbieren, Büflehi , Hirfchen u. L w. <emäh« 
zen« Noch wfsiter hinauf wird die Gegend immet 
ödeTt bisfie.das FelfengeUrge {Rocfy Mountais) em 
ibeicht. Sie wird nie mehrere Menfchen ernähren kön- 
nen, als die wenigen, welche hie. und da: an den FliiC« 
fsn fich möchten erbaltMi können. Der Winter ift 
hier fehr Areng. Der Boden i& äafserft bugelicht 
nnd uneben« die Gewäller, welehe, wenn der Schnee 
ich uiilzt , hinabAürzen und den . MidTonri an fch weÜen» 
Ipben tiefe Schluohien esngeziffen. Überall fehlt ee 
Wer an Bäumen nnd enCser den Fliiflen en WalTen 
Der MiSbnri Celbft nimmt in feinem weiten Laufe 
▼ieLe fehr bedeutende Flnfle auf» z. B. den Platteflufs, 
^e Chienne^ dtsn White River, den Ofage, »Cirserdem 
n^Qch vitie geringere« Der befkändig fertdauernde An* 
fatz neuen Lande» an den Ufern und hefosiders an der 
l^ündung de« M&fifippi> lefst Ech au« der lurde» den 
liäumen u, f; w.» welche die Fluthen. des Miffouri nnd 
feiner NebenfliUte mit fich CortCchwemmeny vollkom- 
IBen erkliien* Erfcheint, el« wären wenige Felfen 
Xm Bette de« Miffonisi ; fisine Ufer begehen Mi überall 
uns lehmig/Br loclUrejr Erde» die locht nachgiebt und 
aait allen Bäpmeii^ die anf ihr Aebtn, einfchiefst . Vie« 
iß, bedeutende BiuißtmUt eifehwjeren die Schififahrt 
euf dielem Flolf^ , befender» g^gei» den Strom. An 
ninigen Stehen, ift er kaum 500 Yard« breit« an ende* 
xen mehr alt zwej Englitche: Meilen. Hr^-Iiffa brauch* 
te ungeachtet der äufserften Anftrengung doch 6a Ta* 
He, um die Cederinfel zu erjreichen, welche leoo £« 
M. oberhalb der M&ndung des Miffouri liegt ; auf der 
Rückkehr, bej der man e« fich nicht fo fauer werden 
liefs, machte der Vf. die 1S50.E.IML von d^n Dörfern der 
jArilcera- Indianer bis zu St.. Leui« in 14 Tagen. Merk«* 
würdig iß die Art, wie m$n die Antelope» diefes fo 
Sufserft tcheue und flüchtige Thiesr» in den offenen 
Gegenden, wo man fich ihr nicht verdeekt nähern 
kaan, zum SchufTe bringt. Eia Schnupltueh wird an 
eine. Staage gebunden und hin und her bewegt, der 
Schütze liegt dabey platt anf der 2.rd^, Sebiild eine 
AaiTelope das Tuch erblickt, läuft fie neugierig. Ikeran» 



nmkreift die Stange eri in der VeffBe, dann tarn«« 
näher, fo daf« fie*snlet«t enm Schuffe kömmf. Dieft 
Antelopen find, iato ^kknnten Arabifchen ^Gazellen 
fehr ähnlicb- -^ Bey den Arikara-Indianem gehört 
es zu den Pflichten der Gaftlichkeit, dem Fiemdea, 
der» bey ihnen einkehrt, eine Weibsperfon zur Bettgc- 
noIEn anzubieten« $ie i^^hoieQ .es nbfl« wenn.det 
Fcemde diefs Änerbietbn ^niiäit^ annimmt^ doch surf 
wenn diefs in. einzelnen Fällen gefcbieht, wer es ^ 
fländig zuTÜckWeiA, den achten fie. Bin Beweis, dab 
«jech rohe Völker Selbftbeherrfchung zu fchätzen wi& 
fen. E.C.G.F. 
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es sd H i CH Ti.^' 

' GoTTiKGEN, b. Vandenhoek u. Ruptecht t Chöix it 
. Poesies polonaises, Prdcödö d*un discours currori- 
gine de 1a Pologne, ' sur la langue et la Poesie de 
cette hatiön : mr lefs idiomes Slaver et sur la Geo- 
graphie ancienne du Nord. Recueilli , ■ ^crit et 
traduit cn Fran^ais par (}♦♦♦♦♦ {Ochorsty)» 
Von S. 219 — 404. 8* 

Der Inhalt der hier mitgetheike« Sammlungen ift 
fchon dem ^Aen Hefte S.III. IV. V vergefetst; und 
da wir diefes o» feiner Zeit aniführlich in den za die- 
fer Zeitnng^jehörigen Ergänzungsbl. 181 7« ^^' '9 *>* 
gezeigt: fo könnten wiit nns, weil der Vf. Beb immer 
gleich bleibt, einer laäheren Anztsige mit Fug and 
Recht überheben« Da aber, wie die fortlaufende Sei- 
tenzahl lehrt, refrliegeodes Werk nicht Iowohl die 
Fortretzung, als ▼ielmebr ein integrirender Tbeildei 
ehemals angezeigten ift (ein Umftand, der uns be^ dec 
Anittge des erfeen Heftes YöUig unbekannt war): (t 
BMi^en wir uns dnm Vorwurfe nicht ausfetzen , durck 
die Aiizeige ektvä verAümmelten Buches die Lefex 
eufser Stand gefetzt %vl haben , ein lacbtiges Urtbeil 
über das Ganze zu fällen. Der Haupt fatz des Vft., 
die jetzigen Poletf Bnd Antoehthönen des Landes, dai 
Ce fchon zu Herodots 2Leiten, unter einem fremdea 
Namen nur, bewobnten, diefer Hanplfatz wird ipdea 
neu hinzugekommenen Bogen- dureh nichts erwiefen, 
fendetn immer als Axiosn ▼oransgefetzt. Sätze, fuf 
Axiomata fälfchiiohi genommen « können freylieb «i- 
derlegt^werden, aber dann wird ihre Unrichtigkeh za 
zeigen keine Recenßon, fendern ein; Buch erfodert* 
Ohne uns alfo auf 4ie Beftreitnng diefes Satzes kier 
einzulafTen, wollen wir, zum Beweis, dafs-.^fsiir das Sacb 
ganz und mit Aüfmerkferakeit geteteiL, pur einigt 
kleine Unricfatigkehen anführen, f^tMfJrK^ri^t /»^^i 
die aber von der Art find<^ daCs die. Berlphligliiig ^^'* 
feiben dirHauptid^e.des V£i; euch nkht auf die mm» 
defte Weife ich wacht. ^ Z. B. JV^mM trüber & 
egg war kein Käminar^ und feine zwey Gehülfen wa- 
ren üskocken, nicht »hmr dm Im Or^UUf <eili Rec. ua* 
bekanntes Land, wenn ei^icht Ttelleicbt Gse4/<> bei« 
fsen foU) und tfa la BosmY i ft&mg Aifredit Afägtha- 
hand Ift der laländif eben Sagen Qi^snlmmd^ und ai ift 
faA nsmögUch. zh begt^ileö»' wiei Jir^> ^ in diefea 
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kenneBf » und tQf mtäma , weichet mie * im PolniGtheift 
toii</^'bedeot0t, tatbe»<kmiite. 

Blcbtig ta{fef«tt fekelat um di# Beanrfcwig S. tstf, 
iber'afrhtiiiett^dBb ieriMitfdr/« wo e» t«« l«r W^h^ 
l»l re#«t, dJfe Wirr ▼•cftflf&d ; ebev faHwk S*. »77^ 
iafi In patria cmnpi ^99 lUveimaf Pohn^&eckt (weh% 
ilies WoTt ftber :dainUt die Ukraine bedeutete) ? neu- 
«ud rlebtif'die konvoi'hergebeiide, dab das k in dem 
Namen d^er SJitfven da^rcb gekomme», dafs mas'deni 
Ton de» Aiirehftiiehen^tt IV>kiifelie& l (Hr. O* nena^ 
es barrd) durch eine» hinsugefeiztea Lateinifchea 
Buchftabeii sacbkünAel» wollen. — Mit Recht findet 
Hr. O. S. t9f die ve« Dobröwsky mitgetheiUe ClatE- 
fication der Slavifcben Spvachdialekte unvollfiändig. 
Kicht aHeiü iiii^)ftää^g\ fondera auch falfcb oder 
»üTiebtig IBr fi#t vnvd vokt wundert^ wie ei» Mann wie 
Dobrewsky fie febreihon kennte; z; B. ia Lüneburg 
giebt es fchon lange keine Wenden mehr; die faft 
durch hichts unterft:hied enen Dialekte der Ober - und 
Nieder tLaolit« dnvch Sorabifch und Wendifch »nter-»- 
fcheiden zu wollen, ift ethnographifch falfcb. Durch 
lUyrifoh verliand dHlm Bella die in de» eheinalt Ve* 
»ezianircben Befittungeli an der OAküAe des Adriati-» 
Ibbea Meerea geredete Spmohe, die mit dem Servi« 
fehen nicht näher, alt arit)«demeadeMa Slairifeheni 
Dialeite, ^verwandt ift. — Wenn Kmjfuhi/ch alt ein 
befonderer Slavifcber Dialekt aufgeführt werden feilte: 
fo durfte das fogenannte WafTerpolnifche in Oberfchle- 
fien auch nicht übergangen werden: allein beides, 
duakt uaty fiad aar Dialekte der Belnif cken 4 fowie 
Mährifch und Slowakifch der Böhmijchen^ Wendifch, 
keidet in Stejernaark uad ia Karaten, daaa auch Hi- 
Aerreichifch der J^rminmjchen Sprache ; and derglei* 
eben VarietSten Kefsen fich noch mehr ac^nden. Zwar 
meint der Vf., in ganz Polen gäbe et nut £ine Spra- 
ehe: allein in wie viel Arten det Patoit diefe zerfällt, 
könnten wir mit leichter Mühe aus einer vor uns lie* 
genden Pohiirchea Überfetzung det Hn. t;on Pour^ 
ceaugnac beweifen , ungeachtet es freilich wahr ift, 
dafs der Unterfahied diefer Dialekte mehr ia Ton und 
Aiitfpi^ache, elf in eigenthümlichen Wörtern und Re- 
dentartea, befteht. Auch blendet Vaterlaadsliebe dea 
Vf., wetm* er dat Polnifche zum UteAen aller Slavi- 
leben Sprach dialekte machen will. Diefe Ehre ge- 
bührt upliivitig deo» aock }etat ia Safsland üblichea 
Kirchendialekt, an dan Beb unferet Bedünkvat noch 
dat MaloruOlfcbe am n&chftea finfchlieftt. Pbl^ifch 
ift gerade der jungte vq» allen Dialekiea* Schon dar 
Umftand, daft FolaiCch aiat, wie Böhaiifeh und Krai- 
nerifch, mit QlagqKtifchea Lettera gekkriekea ward, 
beweift hinreichend, d^^tt von einer Altpolnifchen Li- 
teratur eben £0 weai^» alt von ei^er ^Qgeunerifchen 
die Rede feya keaa; daft die alte» Polea , wie die 
Grönländer und Haronen, ohne Widenfchafte» und 
KünAe waren , und daft fie beidet von Deutfchen em- 
pfingen , die ihnen , gerade wie ihren zu Sklaven ge- 
machten Miibrüdern in Sachfen, aut Uokunde diei, . 
ihrer Sj^rache fo fehr angemefTenca Slavifchea Alpha- 



beta ela ' verfchaSTkeltet mfd verte#itik lataialbliea 

aadreehfehea. — > Nefiar ftarb 1116; imgelabr um. 
eben diefe Zeit fcbrieb und ezeerphrte «Aiglakdb Itter^* 
Chveaike» Däigma in Böhmen, uad iit elkarlUteftaiL 
Denkmal Polnifeber Literatur ward uaterKdÜ IV iSif' 
gefchrieben, da die Böhmen 4ie Otagolitifelm Sbhrift 
fchon längft abgefchafft, aber Aceeateaecii »acht ein» 
' geführt halten. 

Aut dem sg Capitel wollala wir rchlieEdick aock. 
eiaige Nachrichten über Polnifche Dichter aaajbeben. 
Knnlut defr PoVnifoben Dichtkunft ik NieoU9$s Reyr. 
Oksza von Naglo^ice Hoglowsky^ ftarb t566« *— Bo». 
rühmtet ift Johann Moc/umowtky, der, ein anderer. 
Dudith, ^T Kirche für ein fchöaet Mädchen, untreu 
ward. Rec. hat oft ia Czarnolaa im $chattea einer 
Linde geieffen, von welcher er wenigftent Sc^ eiabik 
dete, daft et die fey, unter deren Schatten KaQheaowt^. 
ky feinen , noch )etst von: den Pelea gefeyertea Hbra^ 
fang. Zu feinen üherfetzten Pfalmen hat Gomolku die. 
Mufik gemacht. Auch hat man von ihm ein, auf Bit« 
ten det Krongroft-^ Feldherren Zameitky verFertigUt^j 
Traaerfpiel Odppawa^ weichet Stephan Bathory ia 
Krakau aufifükrea lieft. «^ Sia Vetter det «orhnrge* 
headea , Andreag Kochanowsky , erwarb fich mit der 
Aaeade die aimliche Bhre, die ftch jeaer durch Horaa . 
erworbea hatte/ 1590). £ia Dritter diefet Nameaa, 
Peter überfetete 1618 die Gierufalemme uad die i& 
erften Gefaage 6^9 Orlando (mach derReft dieferÜbez^^ 
fetzuag foll aoch, doch aar baadrchriftlich, vorbände» 
fey n). — Tivardowsky ^ leicht der corpulentefte die- 
Ter Dichter, relieta non beme parmula » fenßt celerem 
fugam , * und rühmt fich deffen« £r hatte fich gans 
nach Lncaa gebildet, daher ihm deaa dat fehlte, .^aa 
Petroa tan Sänger der Bürgerkriege vermifste« -^ 
ChrofSinsky und Bardzynsky überfetzten dea Luca»« 
zu gleicher Zeit, 1690 und 1691. — Zuletzt noch S. 
551 Nachrichten von der im vorigen Hefte wenigftent* 
zum Theil überfetzt mitgetheiltea Woyna choezims^ 
ka. Der Vf. macht bey diefer Gelegeaheit feine Le- 
fer aufmerkfam 9\xl Jakob Sobieskys^ Gaftelknt vho»<. 
&rakau, Commentarios de bello Chotinenß (Danzig, 
1646) , und auf einen , Rec. unbekannten biftorifchen^ 
Roman Osman und Apendine , den die Gemahlin det^); 
damalt am Konftantinopolitanifcben Hefe be{ladiichei|^> 
FraazöQfchea Ambaüadeurt gefchrieben haben foll. 
Drey Rec. gleichfallt völlig uiäekaaate Roj^^oane , d)#:' 
Pblnifcbe ^ea FehiMera follea, kemmea S. 353 vor: 
L*heritiire polanaise ; der Mit^n Porter Thaddeat vo»# 
Warfchau, uni Julius von ^o/> Jgaaz Jalonsky. Der* 
Vf., der überhaupt feinen Landtleuten fehx verfchwen- 
derifch Weihrauch Areut, fetzt bey diefer Gelegenheit 
den (damaligen Bifchof von Ermeland, fpäter alt Erz* 
bifchof von Gnefen geßorbenen) VerfaCTer diefet Ge« 
dichtet, Grafen Ü^rij^rr^r aicht allein pour sei vattes 
talens (dat möcble nach biagehea, den» diefe Sprache 
find wir gewohnt), fondem auch pour Ia purete de see 
moeurs I ! ! neben Fenelon ; eher noch neben Cardinal 
duBou, (Eben fo übertrieben heifst es S. 345 von 
Przybylski^ der beftimmt keid Hebräifch lefen kann: 
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p0ssedmn ä ßa^^ Im lungu^. des Phfpihii^ä : M deM 
^ ikmntfs dß'ä€nA$aUm*) . 6obr richtig. mäbsgt d«t Vf.. 
8C 55C d«^ Uitheil €!«•• Litarateur Jraagai€ uh^r did» 
My$arid4ii&9 atttliohea Vfa. Alle» jeiier Litermteur 
(kft ift «tft Jti>) wftr toia haogengcr Frenzore, (der Abt 
^m V«idiiiiA# auf d«9i DautrcheVt ^^^ di« A^^«* 
£9üfff MM dem Polnifchtn überCetzt hattet okne weder 
Deatrch noch Pelnifeh zu ▼erAehen; der Warrchaa 
mit SchWldea belade» verliert • t^ad den d'Alembert 
gtrn den» König von PreiaCTen in feinen letzten Jahren 
adfgedrungen hätte : einem felchen Manne kann man 
•f rergebent ^enn er, einen «eichen und verrchwen- 
derircben BifchoC za ehren, ili die Ruhmpofaune 
j|5fit. — Die Monachomachie (S. 557) wäre frey- 
lich , wenn fie Hn. von Bwrns Feder entfloITen « un- 
fchuldiger al9 die Monachologie gewefen; allein duo 
%umfaciumt idem^ non eft idem ; . und es fehickt lieh 
aicht, daff ein Bifchof eindm unchriftlichen Röni| zu 

f' 6fal]en (KraHzky fchrieb das Dang zu Poudam, auf 
'riedriebs Angabe, und in den ehemals ven Voltaire 
bewohnten SUmmexn) etwae fchreibt, was anch dem 
fchwftchfien Oeifte Siein des Anftofsens. werden kann. 
Wir ttberfchlagen die übrigen Gedichte; S. 558 
den Luftballon von Kmaznin^ nnd S. 570 die Sibylle 
▼on ff^oronicz, jetzigem Bifchef vpn Krabeu, und fonft 
Manches, mnnoch etwas von den (S. 56 t) angehängt 
ten Überfetzungen zu fagen. — «• Zuerft ein Fragment 
aus dem fechAen Qef enge der Xec&om'ie 1$$ Vfs., die. 
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wie fehen im^o«(^ 
SelbSgeftthl, doch 
druckt hätte. — S. 569 TwardpU/iAys Od« an Cad 
Gnlkav, die 'weni^ftens dem Patrintiem n s des Dichters 
keine Ehre macht, ihr < poetifctaas Verdienft möebia 
snflL ftbrigens feyn , welches eif wcÄltn. lane £efar gnt 
gefchriebene Einleitimg zum beOeceo Verftändna^ 
derfelben geht vorher; und eben fo bey den beiden 
folgenden S. 397 Franz Karpinsky^ ein noch lebende?» 
anf feinen Ldrheem ausruhender Dichter, Erinnerung 
an die Zeiten Czamecki^e. Der Vf. fagi nichts über d|e 
Zeit, in weleher diefe Ode gefchxieben ward, Eec irrt 
wohl nicht ,^ wenn er fie in jene Zeiten fettt, da Kos» 
ziosko zum erften Mal auftrat. Endlich & 365 Aertis« 
zetoicz Ode an das LitthauiCohe Volk, nach der ve^e« 
bens verfuchten Aufhebung des Königs^ 177t. In Rück« 
ficht der Dichtkunft wohl leicht das boAe von allen 
hier mitgetbeilten Stücken, aber voller Sehmeicheley. 
Hidr ift das einen ganzen Bogen füllend^ Vorwort des 
Herausgebers fehr wichtig , und verdient von Allen 
gelefen zu werden, die mit Staoislai Gefchichte auch 
noch fo bekannt zu feyn glanben. In welch einem ganz 
anderen als 21eitungslichte wird diefe verfnchte Auf* 
hebung hier vorgeftellt, und wie rübi«ad & 594 
LukawskCs tragifches Ende erzählt 1 Ar ftarb, lagt 
der Vf., ottCchuldiger msd nng^ücUicher als Seävolal 
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EaineswtssnvscRAVT. Breur^fchweig , h. Plfiekard : 
WregmitiU ühtr dU Orgenif^tion un4 di* Q^eh^u du 
0$n€rmlfimk€s, lai?« go S. gr. a. (6 gr.) ^ . 

Der Nutzen . den die GenerelllMbe künfuger Zeit von 
diefer kleinen Schrift ziehen werden, dftrfte nur gering 
feyn d« iie niehti Neuet und menchef nickt gkns Richtige 
•nth&lt. Die ICenntnilTc und Leiftnngen, die der.V£ von 
den GenerellUbs-Offieieren rerlangt, werden mit Autnek- 
sne der Sekiffsbsukunft und dee . Knpferftechens fo ziemlieh 
in eilen Arn^een von ihnen gefedert, euch werden fie feit 
aberall wKhrend det Friedetifl recbt iweckmafrig benattt. 

Statt Aßronomte möchten wir S. 17 Aftrognofie lefen; 
Mechanik and das Nirelliren, fowie weni^ftent die Anfangs« 
•rande der Hvdraulik, kennt Jeder, der wirklieh Mathema* 
Sk ftudirt bat; daf« die GenerallUbe «um greisen Tbeil 
aus AuflKndern.befteben, haben wir wenigftens Aejm Ofter- 
reicHifeben und Preuififchen Heere nicht gefunden , eben 
Co wenig die Klage über rohleohtet ATancement der dabej 
anceftelTten Officiere (eher dat Gegentbeil). Die Einrieb- 
tunr eifienthümlicber AnlUlten zur Bildung ron General- 
ftabi • Omcieren feheint unt iSberflüOig, da in einigen 
«röfseren Armeen — der Preuffircben x. B. — eigene TOr 
Officiere beftimnOe Kriegsfebulen beliehen, zu denen nur 
Indiriduen tugelalTen werden, welche die nöthifen Elc- 
juentarkenntniue, als niedere Matbematik, Aufnehmen, 
' Zeicbnen ir. f. w., bereit! befitien ; die rorzü^Iichften von 
ihnen, die meiftens auch fcbon Kriegt - mud Dienft« Erfab- 
rnns neben, werden dann unftreitig belfere GeneraUUbs« 
Officiere werden, als junge Genies,, die von Haufe aus 
^H erzogen worden Cad» 



Auffallend find Rec. einige Terftllfte gegen 4b Granir 
metik, befonders das VerwecHfeln des Dativs und Accuül- 
tiv«, I. B. 5. 14 Z. ij^ S« iS 2. o (wo es auch vor ftatt /ur 
beifsen muCi) | S. aa Z. s. S. S5 Z. 22 gewefen \ Re können 
nicht überall durch I^ruckfehlar entfchuldigl werden. 

B» BC 

OrüfstnhayHf b. Starke: Anliitung tu dgn UnUrkuU 
tungsftunden mit Unttrofficitttn und gsmeinsi^ Süjdattn m 
iwolf Abhandlungen fiber rerfohiedene dienftlidie und fitw 
liehe Gegenftände. tgiS. €5 S. 8- (6 gr.) ' 

. Schnften diefer Art kStttten fieh — da der Gegengand 
felbft wohl fchon erfeh9pft ift -^ nur durch die beooacbte- 
te Methode und zweckmitfsige Eatwichelung der Ideen aus- 
zeichnen; der Vf. der rorliegenden erchrtert erft in sufr — 




.--„ gl „, 

Pflichten des Soldaten entwickelten Begriffe angemeiTen. 
Die Ordnung der Abhandlungen könnte hie und da anders 
feyn, und t. B. ^ie fiber das Benehmen gsjren Oefksgene 
11. t w. hinter der über das Benehmen im Gefecht fteken, 
wo Iie mehr an ihrem Platse wftre. Bisweilen find Fragen 
Beigefügt, die fich nicht direct aus dem Inhalte der Ab- 
handlung beantworten lalfen , wie I, 6. 7. S- 9* 

Die aufgeftellten fpeciellen Dienftregeln betiehen fieh 
fibrieens auf die be/ der KömgL MehC Imnlarie heftehen* 
den vererdnungen. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

ft) Lkipzio» b. CruGus: Ausführliche ftrUchifche 
^ Grammatik von Auguft Matthiä. 1807* XXXII 

w* 975 S. gr. 8- (» Rthlr. 8 gr.) 
») Leipzid, in der Cruüufirt:heii Buchhandl.: Grie^ 

chifrhr Grammatik tum Schulgebrauch von Aug. 

Matthiä. 1808. XVI u. 655 S. gr. 8- (^ Rtblr.) 
5) Lkipzig, b. Vogel: Griechijche Formenlehre für 

Anfänger von Aug. Matthiä. i8&4* 97 S. gr. 8- 

(8 gr.) 

-L^on Werth der beiden Sprachlehren hat di)e gelehr* 
10 Welt längß aiaerkaant. Sie füllten eine xu bedeu- 
tende Lücke au9 » zumal die ausführliche Grammatik, 
als dars ße zu übeffehen wareu. Diefe letztere befin- 
det ßch jetzt in den Häpden jedes Philologen und 
Freundes der Grieiphifchen Literatur , und zwar nicht 
blofs der Deutfchen, fondern auch berühmter Auslän- 
der. Auch ins Englifche ift fie, mit verdientem Lobe 
j(vgl. ImelL JU. i8i8'No. 44), überfetzt worden. Wenn 
iüe Schulgrammatik y wie der Uml^and, dalls fie noch 
keine zweyte Ausgabe erlebt bat, vermuihen läfst, we- 
niger günftig aufgenommen und nicht häufig in Schu- 
len eingeführt iü: fo darf man den Grund hievon 
nicht lofort in dem Buche fuchen. Jede Gegend 
Deuifchlandt beßtzt ihre herkömmliche Grammatik, 
mit welcher jnan fich begnügt» weil fie etwa ein ein- 
)ieiinifcher Gelehrter geUhrieben , oder w-eil wenig- 
Aens die zur Zeit lebenden Schulleute ihr Grieehifch 
aus ihr erlernt haben» und nun eipmalin ihr Be- 
scheid willen. Das iA es jk/ was felbü das fchwacb« 
Greifenalter der HalUrchen Grammatik fchützt, wie- 
fVbhl diefe auch ihr geringer Preis nicht wenig em« 

fifiehlt. Rec. ift indefs doch l'o glücklich gewefex}» 
chon vor acht Jahren 'ßatt ihrer die J(latthiä*lLchß 
Sch'ulgrammatik bey einem Gjmnaßum einzuführen^ 
find bekennt^ den getbanen Schritt auch jetzt. noch 
picht iu freuen» feit Buttmann aus feiner gröfsereti 
Grammatik einen Auszug für Schulen geliefert hat; 
Pen ünterfchied ider Matthiä'Xchtn utid Buttmann*^ 
Ichen Schulgcammatik werden wir unten kürzlich be- 
f ühron.^ Übrigens iH auch Wohl defsbalb noch keine 
l^weyte Auflage der Schul grammatik erfchienen » weil 
der Verleger, um beynahe ^wey Alphabete für einen 
Thalcr zu liefern» die erAe Auflage gewifs von bedeu* 
.Binder Stärke gemacht hat. 

ErgänzungibU B. J,A,L. Z, Er/ter Bofui, 



In No.^i, der ausführlichen Grammatik« verCuchtf 
der Vf.. für die Griechifche Sprache ungefähr das z« 
leiAen» was Scheller durch feine Lateiniiche Gramme'* 
tik für die Lateinifche Sprache geleiftet hat. Sie folU 
te ein Handbuch feyn » weldhes die Refultate der bis«' 
herigen Sprachforfchungen fo voUftändig, als es dea 
Vfs. Kräfte erlaubten » und fo beAimmt und deutlicM 
als möglich aufhellte. Beide Theile , die Formenleh*^ 
re wie die Syntax » ftreben nach gleicher VoUftSndig* 
keit: denn das Ganze follte eines Theils eine vollftäa*- 
dige Anweifung zur Erklärung der Griechifeheil 
SchriftAeller» fo weit diefe auf Kcnntnift dea Spiracb- 
baues beruht» enthalten, anderen Theils auch ein» 
Anleitung zum Griechifchfchreiben. Das erAe Augen- 
merk des Vfs. war daher möglichAe VoUAfiiidigkett 
in den Sprachbemerkungen. Nur dicr Capiiel über 
die Partikeln find kürzer gefa'fst, und meiftens ift hiet 
nur das ausgeführt worden » was Einflufs anf die Con^ 
Aruction hat. Zur Verdeutlichung der Sprachregeid 
durch fieyfpiele las der Vf. die Griecfaifchen Clamker 
bis Alexander nochmals durch»' und excerpirte fie — ^ 
fpätere nur als' Ausnahn^e zu einzelnen befonderea 
Zwecken — » was zu fruchtbaren Combinationen führ* 
te. Nur wo fich nachher bey Ausarbeitung der Gram^ 
matik fand, da^^ der Vf. eine Spracfaeigenheit iiborf^ 
hen h^tte, Entlehnte er die Beyfpiele* aus Fijcheihh 
Animadverff. ad tVelleri Gr. oder aus den An merk ua^' 
gen zu einzelnen Autoren, Überall find unter dent 
Te?^te dio Regeln» weicht Griechifche Grammatiker 
und Qeuere Sprachforfcker aufgeftelit » nacfagewiefenj 
fowohl folche» mit denen der Vf. überein Aimint» aU 
libweichende» ohne dafs gegen letztere viel polemifii^ 
wird. — Im Vortrage der Regeln und Bemerkungeii 
war er beznüht alles Schwankende zu vermeiden» ia 
ihrer Anordnung» Zufammenha^g und ^linheit in dem 
Mafse zu erreichen» als die Auffinduiig und Anweüdutf^ 
der leitenden Grundprincipe der OriechircherfSprach^i 
wieüe z. B. Hemfterhuis und r^lchehaer iürdiüF^rfnerii 
}ebre aufAellen, diefs fodert und geAattet. Deün d^ifs ditf 
bezweckte luckenlofe» fowohl in der Formentehre als'fte^ 
Symäx durchgeführte Analogie nicht' auf ^idmal zu ov^ 
reichen war» iÄ einleuchtend, und der Vf. blieb in Wf4 
fchiedenen Puncten noch zweifelhaft» und in'^anderetfi 
wie in der Darfteilung der nianni<^rffltigen Beziehung 
gen, dieser Genitiv ausdrückt,' fehlt ihm »echderallge* 
ineinfte, alle Beziehungen' vereinende Gefi^hti^ttnclT, 
Ausdrücklieb erklärt er. 4afs tx fi^hs ziua Qefet» ger 
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macht f bieT dett Weg der Combinatioii all^r 0cli im 
weiten Gebiete der Griechifchen Sprache darbieten- 
tteiii Erfcheinuiigeii , befond.ers der Eigentbiimlschkei- 
teiiy zu betreten 9 und fich vor eigenmächtiger Einm^ 
fchung alles aufser ihr Liegenden zu hüten, ohne je-» 
doch die Anwendung nöthiger und nützlicher Hypo* 
thefeb,^ siif Valckehien Stammformen nnd Hermanns 
Herleitung der doppölten Futura^ zu fcheuen. 

Oiefe kurze, meiftens init des Vis. eigenen Worten 
gegebene Darfte}lung der ausführlichen Grammatik 
wird auch den Wenigen, denen ße noch unbefkanift 
g^bliebeil , * einen Begriff von ihr veifchaffien* Auf dae 
^afs d^r Ausführlichkeit aber können iic Cchon dar- 
jius rcfaliefsen, dafs das Werk auf looo Seiten zählt« 
JDie §9 letzten derfelben nehmen zwejr ziemlieh voll* 
Jftändige Regißer ein, das erüe über die Wörter und 
{Ledensarten, das andere über die Sachen. 

Bey den nachfolgenden Bemerkungen haben wir 
gröfstentheils die Abücht, den Vf. zum Behuf einer 
neuen. Ausgabe, auf Eines und das Andere aufmerkfam 
ZU machen, wenn wir gleich nicht erwarten, dafs fie 
üUe werden berück fichtigt werden, Sie beziehen fich 
4em Umfange nach theiU auf das Ganze, theils auf 
Einzelnes, dem Inhalte nach auf Ordnung, auf Erwei- 
lierMng nnd VervollMndigung , und auf Berichtigung* 

Gegen die Ordnung überhaupt dürfte in der For* 
miinlehre wenig zu erinnern feyn , wenn wir gleich 
die Ciorichtung bej Buttmann vorziehen , nach wel- 
fher z« B. der erften Declination Anmerkungen folgen 
i) über*die ;Contracta , Ä) über die Quantität, 5) über 
^en Accent, 4) über die Dialekte* Mehr hat man 
lieh über die Syntax befchwert. Wir zweifeln aller- 
dings nicht, dafs der Vf. auch hier Eines und das An* 
4are belTer ordnen und den Gebrauch durch\ine vor- 
»ngeftellte Inhaltsanzeige, wie fie vor der S'chulgram- 
jpatik ßeht, bedeutend erleichtern könne und werde. 
J^llein.wenn man, ohne fich mit der Anordnung der 
|n Rede flehenden Werke bekannt gemacht zu haben, 
jion ihnen die Bequemlichkeit eines langgebrauchten 
Jluches fodert: fo ift das eine um fo unbilligere Fode* 
fung» als die fo zahlreichen Regeln und Ausnahmen 
der Griechif eben Sprache, £0 manche nützliche und 
aiöthige Nebenanmerkungen, und endlich die unver- 
meidliche Behandlung deCTelben Gegenftanc^es anter 
verlchiedenen Rubriken niemals die leichte Überficbt 
#itfes geordneten SyAems gewähren können. 

Was die Erweiterung und Fervollßändigung anbe- 
trifft: fo. dürfen wir hier in einer zweyten Ausgabe 
|ucht wenig lerwarten^, da der Vf. felbl^ hiezu Hoff- 
aui^g macht. Wir unterer Seits würden Folgendes 
wünfchen: 1) Vervollßändigung der Literatur, derge* 
JM)t» dafs dem Werke ein beurtheilendes Verzeichnifs 
der älteren und neueren Griechifchen Sprachlehren 
vorangehe, wi^ jedem betonderen Abfchnitte die An- 
gabe der ihn betreffienden Werke oder bedeutenden 
Stellenin Uiaen; a) der unter dem Texte Aehenden 
Anführungen, befonders dfirch Angabe .der Stellen, 
yfo die alten ^Grammatiker ^ namentlich das Etjrmota* 
gicum Mmgnftm^ die in, den Bekkeh/chen Anecdotis 
befindlichen, di« Veneziai^fcheu ScholiaAen ^ox Ilias; 
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der Euftathius n.^A. den Yragli<4ien Gegenftand bchsa- 
dein r denn dala aus-^nedereji und den neueften Philo* 
logen eine bedeutende Nachkfe vergönnt ift, verfteht 
fich von felbll; 5) einen noch fehlenden Abfchnitt von 
dfr- Ableitung, und Zufammenfetzung. Buttmatn hat 
nier einen kleinen Anfang gemacht ; wie viel er ahei 
noch zu thnn übrig -IM^Sf, -lehreo Äx$ fcr^filiehen von 
Lobtck XU Königsberg «rfebienenen P^ogram^e , eint 
Quellf, aus der der VL fehr Vieles wird fchöpfenköa- 
Pen, 4) Der Anhang von der Quantität und den Ac- 
tenten Tollte wohl kein blofser Anhang feyn , fondera 
fich derüelben Ansführlichkek und Genasigkiek^siiin- 
en, die den anderen zu Theil geworden. Die Butt» 
ma/knf/cA^ Anordnung, das Allgemeine von den Accen« 
ten und der Quantität in belonderen Abfchnitte^ m 
behandeln , das Einzelne aber bey den verleb leutfiea 
Abichnitien, z. ß. bey den Dechnationen, dem Prono- 
men, dem Verbum unter den Uberfchrifren Quan^i* 
tat und Accent nachfolgen zu lalten, fcheint uns durch- 
aias nachahmungswerth zu feyn. Die Quantitätvieler 
Endfylben dürfte ßch am beften einprägen , wenn Ct 
fchon in den Paradigmen angemerkt würde. 

Was die Richtigkeit anbetrifft: fo läfst fich hief 
wohl im Allgemeinen nichts erinnern, es miifste denn 
der Ausdruck des Vfs.- feyn, der Öfters uBangenehm 
und ungenau ift: Erßeres, wenn z. B. S. VlI an di« 
Grammatik die Federung gemacht wird, ^^dajs ßt 
anderentheils auch eine Anleitung zum Griechijch^ 
Schreiben — eine Übung ^ die ,,.,Jchonfo oft .... 
empfohlen iß , da/s ich hierüber nichts hinzußtten 
tu muffen glaube — geben müj[je,\* Ferner wenn wii 
wiederholen tlich lefen: der Accufativ cum Infinitm^ 
tvie S. f7i ff. Ungenau aber ift es z. B., wenn S. ^sg 
von der Griechifchen Quantität gefagt wird, dafs fit 
heßimmter als die Lateinifche fey, indem fie grojsttn^ 
theils durch die Natur des Vocales beßimmt weriti^ 
^icht beftimmter ift fie , fondern durch den fichtbareii 
Unterfcbied des/ langen und kurzen £' und O leichter 
für uns zu erkennen. Und S. 9i4:„in ir(«^/ai (/^^^^ 
'mfohon an undjilrfich^ nicht durch yfAf lang^ wie 11^ 

9rffir^«X'^, ««r^«y«" ftatt: wie kstc^xJ* MtiA nht^y» lehrCD. 

Und S. 503 der Schulgrammatik — denn wir beruh* 
Jen diefe hier, weil nachlaflige Schreibart eher in ei- 
nem Buche für Gelehrte, als in einem für Anfänger, 
zu überfehen ift. ~ Dort heilst es : „i/t oratione oh* 
liqua ßeht der Optativ ohne «, und zwar \)nach 
allen Partikeln^ auch denen , die mit ü» iufammengt' ' 
fetzt ßnd^ wie er«M hsnim u. f. li;.,*« was fchWerlich 
Jemand verftehen. wird, der die Sache nicht fchop 
weifs, Ebendaf. S. 488 J ,vV<fAr oft dient der Optatif 
dazu** u. f. w., wo es genauer hiefse : der Optativ mit 
&: denn theils lind Fälle vorangegangen, wo der Op- 
tativ ohne «y fteht, theils kann man nicht verlangen, 
dafs der Schüler um des augenblicklichen GebräucbH 
einer Regel willen einen längeren Ablcbniit von An* 
fang an lefe. Ebendaf. S. 585 öfterer ftatt öfter. Bis- 
her ift auch die'Unbeftändigk^it in den Oberfckriftea 
zu rechnen, die bald im Nominativ ftehen , bald mit 
der Präpolition von, bald Deutfeh, bald Laieinifch 
gefchrieben^ und bald Deulfcli, hald Lateitiüch 'ecfr 
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Bin weyAsn.* rZdWftiten ftelit mi4h Deutrcket «ad Lm^ 
teiiiirefa«s f« verbunden , wie S. 185 das ProTiomen re^ 
lütivum* Auch die höebfte Pngettauigkeit, welche in 
der Beieüchnung der' einzelnen Abfätze durcli grofse 
und kl^e Buchftaben und ZifEern heitCcht, bedarC 
•iner forgfältigen Verbeflerung. 

Wir kommen nun auC die Betrachtung der Sachen 
im Einzelnen« Gleich den eirften Abfehnitt von der 
Griethifcheh Sprache und ihren Dimlekten überhaupt 
wüntchen wir'autfiihrlicher behandelt zu fehen. 
* Bey dem zwey ten, von den Buchfiaken — die noch 
hinzugefügten 'Worte: und ihrer Ausfprathe^ müden 
weggeftriehen werden, weil unter diefer Auffchrift ein 
eigener Abfdbnitt folgt ««* finden wir die Anführnng 
der Bezeichnung der Homerifchen Rhapfodieen gan» 
überflüEBg: die Angabe des Werihes, den dieBuchfta*- 
ben als Zlahizeichen haben, bleibt beller auf das Capi« 
tel von den Zahlen verfchoben. Dann wird das Zu« 
fammengehorige nicht getrennt, und man ift der wie* 
derholten zerft^renenden Anmerjiungen übefrhbben« 
Die Benennungen «S'riXifr/^ma, vau)^ Koppa^ Sampi 
{Ixitnp*) fehlen. Da die Namen der Buchftaben aUa 
mit Lateinifchen Leitern gelchrieben Bnd, lollte das 
einzige • /wx^of keine Ausnahme machen. Bey ff war 
die Schreibart \y anzuführen, welche nicht nur Schnei* 
der in feinem Wörterbuche liefert, fendern attch'^das 
EtymoL magn. und Lucian. Judic. voce. T. I p. 67Bip. 
In der Literatur diefes Abfchnittes vermiOen wir unter 
anderes Scaliger zu Eufeb. an. »617* zwejte Ausgabe;* 
Taclt. Annal. XI, 14 und die Ausleger; Lucian. Judic,^ 
voce. T. i^ p. 64 Bip. und die Ausleger; Hugo de pri* 
ma fcribendi origihe. 

In dem Abfchnitte von der Ausfprache ift der Un- 
t^rfehied der Reuchlinifchen und £rasmifchen Aus» 
fprache zu unvollftändig angegeben« Auch wünfchen 
wir die Werke über die Griechifche Ausfprache ange* 
fuhrt zu fehen. Was über die Austprache von n» «1» «< und 
m gefegt Wird , ift ftets auch unhre Anficht ge'weran.» 
Es ift auch nicht wohl abzufehen , wie die Griechen, 
follten zu einer fo wanderlichea Lautbezeichnung ge^ 
kommen feyn, wie fie die Reuchlinifche Ausfprache 
und die Annahme unferer neuefteii Sprachlehrer vor- 
aus fetzt.^ Die Griechen find zu original, als dafs man 
bey ihneit an eine* der.Franzöfifchen öder EngliCchen 
auch' nur ähnliche LaMtbezeichnung denken darf. Dio^ 
Torausfetzung dagegen/ dafs fie «1 , u und m wie wir 
Deutfchen, aber nicht fo gedrSngt, fondem mahr ge* 
trennt auMtaliänifch^ Weife ausgefp rochen, erläutert 
viele Erfcheinuugen, und weift z. B. Dbereinftimmung 
der . G^iechiüohen und Remifchen DecUnation^ und 
<^on|ugation lehr genau nach. Wurde in «1 und n dae 
t hervorgehoben^ und und § mehr ab Vorfchlag be«. 
handelt, etwa* wie hl Vödder und Mn&der (Vater und 
Matter) : fo ift nichts übereinftimmender, als tixei und 
vici^ 0i««if und rict>, r^uf und /m oder trie^ Atyiif und 
lirgiSf indem der' Römer nur den Verfchlag wegliefs.. 
In der erßen Declination behielt er ihn bey : pMm%% 
inu;/ade'^^Sttn(a«ic|i<i|eBv Römer fpricl|iwehl, wenig^ens 
Anlangs, mufae^ wie jä^bai^'iongai fchliefsen läfst. 
Woher die Neugriechilche Auifprachr^i)^ «r n2td^«t 



als i\ und des m als ä gekommen , lenehtet nntt giini 
von felbft ein. Auch das Echo, wmx^ und i^« w^d nicht 
mehr auffallen« da man .ungeiföhr mx* und fx« hörte« 
und das £cho der alten Schriftfteller nicht gewiCTenhaf« 
ter gewefen feyn wird, als das nnferige ift, wenn uns 
die gänzlich verfchiedene. Betonung und Zeitmelfung 
in fmx» und ix" ^^ diefer Folgerung berechtigen. Diei 
SchlüfTe aus der Dialektverfchiedenbeit auf die Aus-^ 
fprache fcheinen uns überall fahr gewagt, wie einVer« 
fuch in unferer Mutterfprache und ihren Mundarten 
fogleich lehren kann« > • -^ 

Weniger ftimmen wir dem bey, was über die Aus«^ 
fprache der Confonanten gefegt wird, und können 
a. B. nicht glauben ,' dafs ^ wie/ in Le/en klinge , dn. 
es ja alsdaim gar kein Döppelbuchftabe wäre, mithin 
auch keine Pofition bilden würde. Fehlerhah Ut, 
dafs fich unter den Gonfonanten auch 1 befindet. Und 
dafs man aus i-zwifchenzwey Vocalen im Lateinifchen^ 
ein 7 mache, ift wenigftens keine allgemein gültige' 
Bemerkung, da Niemand ^;acu# und Ajolut fprach. 
Kürze Erwähnung des N am Ende der Wörter vor 
einem nachfolgenden K- oder P-Laut halten wir für 
zweckmäfsig^ 

Bey dem Abfchnitte von der Ferjchiedenheit der 
DialJcte in einzelnen Buch/iahen, palTen Überfchrift 
und Inhalt nicht gehörig zufammen , indem manche 
Verfchiedenbeiten anderer Art, z. B. unter H und O. 
oder das in rv^rr« eingefchobene r, angeführt werden. 
Wir fehen aber auch nicht ein , warum hier blofs von 
Dialektverfchiedtaheit die 9^ede feyn foll. Der ganze 
Abfehnitt, wie er da ift, Dbheint uns unfruchtbar za 
feyn , zumal da aus der Verfehiedenhcil der Vocale. 
und Diphthongein der Etjmologie wenig herzuleiten 
ift. Einiges von dem hier Oefagten gehört in einen 
Abfehnitt von den Dialekten^ Anderes in einen Ab- 
fehnitt von der^ Ableitung und Zu/ammenjetzung der\ 
fForter, Das Einfchieben und Verfchlagen von Buch- 
Aaben ift zu wenig berückfichtigt worden. Was S. 4.0, 
ron ftroXtfiPf u. f. w. gefagt wird , Aeht nicht am rech- 
ten Orte. 

Hiatus, Hier durfte Por/on nicht mit Stillfchwei- 
gen übergangen werden, da er fpäter als der angeführ- 
te Brunck ift, und wegen feines Anfehens leicht un* 
verdienten Glauben finden kann. Auch an Lobecke, 
noch nicht ganz überflülfiges Schriftchen de u/u apo- 
firophi erinnern wir. £s ift älter als die vorliegende 
Grammatik, und doch fcheint es der Vf. nicht benuut 
zu haben. — Unter den Gründen gegen den Hiatui 
ift der' dritte zu ft reichen. Denn wenn der Hiatus den. 
loniern defahalb nicht mifsfallen foll« weil ihnen 
Wörter, in deren Mitte zwey Vocale neben eiaandex 
fteheiü, nicht mifsfallen: Co wird dabey erften« über- 
fehen, dafs der im Hiatus unangenehme Hauch, des 
den Anfangtvecal des zweyten Wortes begleitet, in der. 
Mitte des Wortes wegfallt, und zum anderen, dars ja 
daffelbe auch von den Attikern gelten müfste, deren 
Sbheu vor dem Hiatus. Niemand leugnen kann, und^ 
deren Tragiker doch nicht die mindefte Scheu vor Wör» 
t^rn tragen , di# auf- «m#.» w» ves m 0? 9 icr « #»» o«0# « •* 
u.-f. w. endenr* 
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rcfarifttn keine Stimme haben« — S. 165 keifst es : 
„Statt rUrm^wi kommt bey,Dicht«ni vor rir^nn.** Wir 
. fetzen hinzu: auch in der Vul^äifprache.. Phlego 
Tral). Mir. XXVIII, 102. Theöphil. InAit. pr. 4 p. 8- 
Tzetz. Chil. III, 9. ad Ljcophr. V. 175. Eußath. \^%6. 
•7. — Unter den Dialektformen S. 166 i& unter an^ 
, deren vergelXea das Dorifche ttr^mxonmf wovon wir das 
Ctxnppljtujsn rfr(«JBP^To/«e{4oy bemezken, das in Aschimb- 
des Arenariüs die Bafeler Ausgabe in einigen Stellen 
erbalten bat, wie p. 124, wo Rivaltus p. 465 C. , wie 
auch vorher p. 460, die gemeine Form rfr^mM^rpfio^^ 
interpolirt hat. — Bey hhtm und lmh%m wird bemerkt, 
der Sprachgebrauch betrachte fie nicht mehr als zu* 
fammengefetzt : „denn fonft könnte hltuM nur bey ei- 
nem Neutro Statt finden ; et bezeichnet aber alle drey 
Gefchlechter.'^^ Diefe Regel ift in RückGLohi auf 'ithiM 
nicht ohne alle Ausnahme: denn man fagt f^m xm lhM\ 
^ in RiickßGht auf S«2/im aber überflüQig. Statt dellen 
war zu bemerken , dafs die von, den Komikern nach 
^ dem BediirfnilTe des VersmaCses gebrauchten, bey Spä-, 
leren aber dach in der Profa wiederkehrenden For« 
men inoKßti^xMf ivmKmiisKM und ivmhimf das von SchweigT 
' häufer im Appian fehr begünftigt, und T. IIIp. 614 
fegar Attifch genannt wird, nicht declinationsfahif 
Ikid. Doch der Declination der Zahl^rter ift über- 
haupt faft mit keinem Worte gedacht worden. Für 
drey zehn wird blofs r{iAc«i}f x« und i%%mxffit (warum 
nicht auch yoriier Inm )vo?) angeführt« Schon bey 
Homer war man zweifelhaft, ob man t^fipx»! %Um oder 
fliiKmUtnm fchreiben foUe: Pamphilus führte mit Con- 
lequenz Iuq mi }«mi, hnU xm %i»M durch. S. die SchoL 
'^ il« /3« 557« *t 49^« Bey den Attikern wechfelt Syti* 
thefis und Parathelis, doch mit wahrnehmbarem Ober« 
gewicht der letzteren, für welche ßeh auch Düker 
erklärt in der Vorrede zu Thucyd. S. XIV Leipz. Auig.. 
Wie wenig man i3ch bey Varianten diefer Art auf die 
. Herausgeber verlalTen kann, zeigt ein neues Beyfpiel 
aus; Xenoph. Anab. I, 5. 5, wo Zeune.^ ohne die Sache- 
unti^rCucht zu haben , ftatt r^finmßt'xm yorfchlug t^qtimA 
Itnm 9 welches nun im Texte Aeht, ohne dafs der Lefer 
i^n jenes aitch x^ur erinnert wird. Die Handfchriften 
weichen von einander, ab bey Thucyd. III, 69. VI, 74a 
aber für die vollere Form zeugt die bey den Alteren, 
^wohnliche Declination d'/m^m» v(i#r ««< Ihut. Thucyd. 
II, 96 Tf%el M«« ÜKm, yevr/. Delhofth. c. Phaenipp. III; 1 17, 
i6. c*'Phorm, 914. a6, wobeyauch, wie zu erwarten, 
T^inUHfTtM. nicht ausbleibt. Thucyd. VI, 74. Demeftb. 
N c. Phorm« 916. 4^ Hiezugehört die Freyheit, die zu« 
fammengef Otiten Zahlen durch Einfchiebnng eines 
oder mehrerer Worter zu trennen , ' .wie r\sts r# x«l 2cm' 
JÜ^f^ Pindar. Ol. 187: dehn fo lefen die meiAen Hand- 
fchriften und citirenden Grair^matiker , und mit Un- 
recht wendet Böjckh dagegen ein , dafs n mehr einem 
Profaiker angehören würde, wenn überhaupt ^ diefe, 
Partikel bey Zahlen^ vorkäme, was er leugnet. Aber 
ihn widerlegt. Herodot I, 8 : Sv» rr .mm «Vuri | Was auch 
weiter unten, I^ 52, bey zubehalten war, r^mtovim x§ 
x«l T^t«M»r« .II« iGlO. %i Tt ««4 r^iiiKOkri» VI, 56. H t9 

m* Tir9t(tex9frm JXf 97 i was der vie]zün^igeOPaufanias 
nachahmt« m tt mv^^m #»0*1 IV, 14. 519. jim n xdl Shtm' 



HI» 15* 588* ^e*' rmf r^uUottd ti nmi ium^etmt X, i^. s8|. 
eo^atr irA^r 9 tvor «f «m tim ^^f 9p^i^ VIII, 99. 445. G»- 
mein aber w^rd diefe "SteUung nie; und dafs fie einea 
Dichter nicht verunziere, beweift Hem'ers ^rjVi^fV n mi 
ffi«ori Od. XVI, «48. Auch andere Partikeln werden 
eingeföhoben, wie rUfu^m fth xmI Ohm crq, Thucyd. 11,8. 
rtTTte^m fUf tiMi iixm Irm ytyV^J*^ Demo&h. C, Naofio}. 
?• 976* li fth^xml rtram^^xitraf SCenoph. Hell. I, §.385 
T^tlf h xmI Six« f«vr, Thucyd. in, 79, was wir gegen die 
Übereinftimmung mehrerer Handfchriften dem r{t»«i/- 
iht» h vorziehen. Auch andere Redetheile werden 
eingefchoben : ifint titS^Sf xaI Im«, Pauf. I, ii. Im r^ 
srev xicl tf}(M, TX, 59. ' Wenn einige Grammatiker <Uf 
Zufammenfchreiben der Zahlen mit d^ bekannten 
ttKoviri^tros^ ivmMtusuco^i7nn)(^vsf fxK«iSex«S»^f ZU verth eidigen 
gedenken : fo verwechfeln iie verfchiedenartige Di^se. 
Man foUte. glauben, die Griechen, würden von dielet 
Freyheit zu binden und zu löfen wenigftens dann Ge« 
brauch gemficht haben, wenn fie einen Satz, wie die- 
fen : Die Hirfchk'uh wirft vier , fechs oder fechzehn 
JuHge^ von dem gleichartigen : fie wirft vierzehn oder 
fechzehiij zu unterlcheiden wünfchten, wie auch j/f* 
phan. bey Xenoph. £yr. I, fi. 8 «{ >i r^r« xmi }i^«« gefcbrie- 
ben wifTen wollte. Aber fie haben es nicht, fendeni 
Ichreiben ^ h itütitm xm r^isuMtitnm, irn Arißot. HiA. 
animal. VI, 19. sgi, ' wo die Bafeler Ausgabe mit Syl' 
hurgs Beyftimmung t^tsuMlitnm, giebt> #hne Entfchei» 
dungsgrund. -^ Mehrfach zufammengefetzie Zahlen^ 

wie jy»f«t'xc4 tmoet nmi i*tmai.cewKXmei90us Plat. &ep. IX p. 
üj%j oder 'ttrrm^miwtm xta nivrmiurxji,hiwr99 I^g* IX, 59, 

wurden wafarfcheinlich unter Einem Häuptaccent mit 
mehreren Nebenaccenten ausgefprochen. Aber pri- 
märe Zahlen fchrieb man bald, aus, r^ffMuf ««n jmm tmtt 
^tgnm/itKM I^S^ift^ bald mit AuslaCfung des erüen Zeh* 
ners, vier^ oder fünfzehn^ Dagegen, erlauben Cch 
Dichter, den Zehnet em Ende wegzalalTen und zu fa« 
gen : der vierzehnte oder fünfte ftatt fünfzehnte^ wo-* 
von de# Venezianifche Schol. zu 11. x« 05« mehrere 
Beyfpiele gefammelt hat. Docli möchten wir keinei» 
weges das Trennbare überall trennen, ^. B. nicht li 
rfym^ weil aueh iUi h r^ix^ gefunden wird, fo wenig 
als h r«v9A weil auch I» y« ric«$/ gefegt werden konnte. 
Oas von dem Vf. unerwähnt gelaffene Neutrum 
r^m lud IsitM \h, das Attifch gebräuchliche. Arifioph. 
Plut. 194. «46. Pac. 990. Plat. tegg. VIII, 45«. T. VIII. 
Aelbhin. de falli leg. p. 555. Andocid. de pac» c. Ltced. 

p. 9^« 

Von d6r Zahl vierzehn fprieht der Vf. fo , all fey 

\AoU ttwrm^snxSititM und im Neütro .Tfrrfi^«iMMSfib« imGs« 
brancbcv beide aber keiner Abbeugung fähig,. Dage- 
gen Areitet ertlich rcrff«^«fx«i?fi» als Neutrum xaix In, 
/uf(i|, Piutarch. Apophthegg. Regg. et tmper. p. 14& 
De in et OGx.' XVIII, 124, wo. den wunderlich«a Kei> 
ke ein Gelüfte nach Tt9&«t^<>txMti(iUL anwandelte. Defs|^ 
Herodot. I, g6. Strabo IV, 4. T. II et VII. 454. T. HL 
Philoür. V. Ap^lU I, 7 p. 8. Pauf. IX, 3.^11.. Appian. 
Syr..4ö, 609. ,Her©dian V. 5, 184- Und dagegen wie- 
der Tf9>m^«r«««S«xsc Jn/uffVff fitr^bo TX, 605^ wofür i\nn rri^ 
vtc^^s}L%i%xM. wie in der Mofc. Handrchuftiftehr, in den 
Xjext gekommen ift. Tf9#^«x«i'S»M iM^^i^om la$ man 
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nch in XiiHlpb. Mäm; II, 7. i» «ha Stwphanu9 Ratfa 
Gehör fand; und )iftf^r ttwwm^mtäJiinm behftuptet iiocli 
feine Stelle bey Diog. Laert. X, xg. 6io. Mit Inclina«' 
tion rf«v«e#y juil linm mt^mcim^ Oemofth. c. Pbaeuipp. p» 
1947, wie eine Handfcfarift. bey Polyb« VI, 491, nnd 
stehreriB, denen i«ir beyMmmen, bey Thncyd.'I, 117. 
^ebem Nicht decliairt rf r#«(f fluMlnt« v^^«« Hippokr. 
de Morb. 11,09. 574 C. htm. Polyb. XYfp.SSe.-rvrme'^ 
itoKi^n« «t»3(«n. Athen. XIII, 89. 005 ; ßißXi^ Phot. Bihl. 
77. 169; «nri. Heredian VI; 9. esg. — Statt jiuMii}f««i^ 
ichreibt man auch mehr apolytirch ^{m/S^x«. Hippokr. 
de Vice. Acut. IV, 155, Paof. V, 16. 70 (wo aber in den-. 
Bächften Zeilen fechtmal twmttum folgt). Moderat. Stob. 
£cl. ph. I, .9. oe. (si xm «yloiissfr«, Xenopb. Hell. I,^ i. 
15; 7i »«« ViW» Platarch. V. Demetr. XXI| «6. T. VL 
ÜiuaisnmTety Galen, de afu part. I. 05« )oe. E. T. IV. de 
Diüic. Refp. III, e. »^g D. T. VII. fi^iftathius p. 45p 
vergleicht damit SinXtror imd Hyviüu Die* 2Lahlen. von 
ijeo bis 900 find gar nicht angegeben, alCe auch nicht 
das mit rmmxoeta wechfelnde Ttt^m^mni^w* 

Um noch ein Wort über die Ordinalzahlen hinzi»«' 
zpfagent fe follte aeben iß^futror nnd f>U«ror aach^ 
r^i-ntnt genannt feyn. Der dreyzehnte n. f.* w. wird 
riobtig überfeizt tiitumAUmmw und T^iVor»«^ thutfri denn 
ly Onßilhe irrt , wenn er Van. crit. VIII, 055 meint, 
mroc nm i^nmrof heifse der Sechßs und der Zelmte. Aber 
nicht blofs das hier angegebene irf«v»(iouit>#ii«rort foo* 
dern amch- rwwrm^tfumifnmrpr üt im Oebraucb, f. Oionyf. 
Halik. VII, la. 1558; Plutarch. Cat. III, 46 T. V; He* 
rodian. VI, i. «07;' Appian VII Ann. 53. ggf; Scylac. 
FeripL p. 56. Im Ganzen fcheintvou den z^Fanunen* 
gefetzten Zahlen zu gellen, was von dem Lateinifchen 
tredecimusj quatuord^imuf u. f. w. Ferner war za 
bemerkeB , dafs man bey Zeitbeftimmungen beiderley 
Zahlen zufatamenAellt : 'ff^mr^ oder fiUi Im ntU ticc«^«- 
no9T^ e^vi4^ri, oder, wiewohl fehener, anf den erften 
SinguL bezogen, «Av/kx-mSi; oyioot M rmit iUm §tf9i ytyo*> 
wms u. L w. ; defsgleichen , dafs ßatt W(o ri(t#» nm rtw^^m 
^S$ anch gefegt wird rtin^ mm rfT«l^e im % wie Lyfc. 
Epit. p. gt T. V. Said. i. t^rm. Endlich dafs ftatt der 
Cardinalia bisweilen Ordinali'a Aehen , wovon es noch 
andere Beyfpiele giebt, als das Homerifche mI iU iatd» 
Tv^t hut9tc4r* Über die Syntax der 2^hlen, die aber 
eigentlich nicht in die Formenlehre gehört, iA noch* 
ung;leich mehr nachzutragen. So weit die Bemerkun-^' 
gen , welche Rec. mit Erlaubnirs ihres Vfs. mittheilt» 
Unter den Frenominibus haben wir mehrere ver» 
znifit: Buttmann liefert fie weit vbllftändiger. Wir 
fügen noch hinzu: «/<er, oiimfuf. f<i|S«/Mor, oHo^ntt^ff #«• 
ioertvwf und ^niom^ovf. Vielleicht ' würden auch Zu* 
fancunenCttzungen wie tt¥^iitmero§ mit Nutzen aufgenom- 
men. "Auch ovitif und ^i|}ciV würden beffer hier als im- 
Artil^l V09 den Zahlwörtern Aefaen.. Wegen ihrer 
Declination kann ja lieber auf tlt verwieten werden. 
Noch gedenken wir einer Sonderbarkeit bey Ttzetze*s 
Poßh. zog und 536: t fn» und e fut. Manches Beach- 
tenswerthe über die Pronomina findet fich^imüremer - 
fchen Wörlerbuche. 

Wir kommen auf das Ferbum , über welches wir 



ebenfallt nur Weniges bemeflien 'wollen , MvSjnletS; 
über den Imperativ zu weiterer Prüfung;. Bdan pflegt, 
nämlich nur einen Imperativ der zweyten nnd dritten 
Perfon anzunehmen. Wir fehen aber nicht ein, war-- 
rnm nicht auch die erfte Perfon ihren Imperativ ha- 
ben könne. Jeder Imperativ enthält einen. doppelten* 
Satz; uh will, daß du, er u./.w.thue; Warum nicht, 
alfo auch: *icA will^ daß wir thun^ ja^ teft udll^ daß* 
ick thue? Dafs es für die erAe Perlon keine belendere« 
Form giebt, fondern diefe vom Conjunciiv xHufs ent*:^ 
lehnt werden, kann kein Grund dagegep^feyn; :auch- 
die zweyte' Perfon Dualis und Pluralis hat )a k#isie 
eigenthümliebe Form, fondem ftimmt übeteiii mit' 
dem Indxcativ« • Dazu kommt nun noch das A^ffpirir 
neuerer Sprachen : FranzöGfche und Italiänifch^ - 
Sprachlehren liefern wenigAens im Plural dai<i^n^^<^: 
rativs eine erAe Perfon, tmd warum in den^Deutf^ben: 
ßyn wir! loben wir! noch fehlt, iA ni6fat wo^l a^imfrii 
leben. — Die beiden von Buitmann gelieferten; V^» 
seichnifFe der Ferba barytona und ronrracM. VeriUt** 
nen wohl vom Vf. aufgenommen und erweitert •ai»^ 
werden, am fo mehr, da die Wörterbücher in dieC^m^. 
Puncto noch fo wenig leiAen. Wir halten es aber fori 
das ZweckmäfsigAe , diefe Verba mit den mangelhaß 
ten in alphabetifcher Ordnung zu verbinden, nnd let^'^ 
tere allenfalls mit einem f oder "^ zu verfehen, damit 
nicht die Zahl der Verzeichnifle wachfe, und fo das* 
Auffuchen noch mehr erfchwert werde. Grofse. Er- 
leichterung für den Nachfchlagenden wütde es feyn, 
wenn das Verzeichnifs in verfchiedenen Columnen. 
unter Überfchriften auf Jeder Seite das Thema und die* 
verfchiedenen Teinpora und AI odos lieferte , la weit 
fie in Profa üblich find , das Peetifche aber, das Ab«' 
weichende nnd die nöthigen Erläuterungen die untere 
HäHte det Seite einnähmen. Freylich wurde diele- 
Eüiricbtung mehr Raum erfedem, und kaum anders 
als in Quartformat auszuführen feyn; aber auber der 
Bequemlichkeit würdie fie auch einen wifTenfchaftii- . 
eben Vortbeil gewähren, nämlich die Auäecknng 
mancher- Lücken. Was wir zu ihrer Ausfüllung bey« 
Aeuem können, lA leider lehr wenig. Von /BA«9rr#fin« 
det • fich II. ^, 38? «uch der Aor. 1 iß>J$^Shß * von lim» 
fim ebendaf . 466 itwd^^ {ivfArtnr) , von Üimm bey Tza^ . 
re^VPeAh. ^5. 167. 171. 7aa i;^«iPr» lAisovr«, Moem/; 
Ziiß lifst fich aus den Wörterbüchern vetvollAändigei^ 
Von ßä>m findet fich II. jf, 7e8.xXivTeio /uf/wiA^, auj 
Reichthum bedacht , und V. «97 xrohif^^io ^f^n^üt. CfU\ 
X»/^* bvt bereits Buttmann eingetragen: es kann aber' 
noch hinzugefügt werden, dafs das Imperfectum «x»- 
finr dit Stelle des AeriAus anderer Verba vertritt. Was. 
wir über ti^m fagcn wollten, findet fich fchon in Ai>. 
m^rs Wörterbuche. Von '^^^{ifftM hat Euripides (Hec 
54a Herrn.) i^J^^, er merkte. Von ^üm bedeutet 
das Medium, ^rv^i^iir , x]«vro/Mei ick lüge^ täufche, dar 
PalBvum h^fyv^f ich werde getaußht, irre. 

Die^</ti#r^ia anlangend, verweifen wir wegen der 
S. 355 in fi und 1 angeführten auf Sturzens drittes 
Programm de nonnullis Dionis Qajßi locis. Bey den 
Vergieichungsgraden find die der von Participiis praef. 



VlOXNZUKfiSBL. ZITH J-EM. A. L. 2; 



m 



und ^«rbet tfct. and pait dig^lmtettn Adverbia uber-^ 
gingen worden. 

Über den /yntaktifckm Theil im Allgemeinen be- 
aaerken wir, daCs der Vf. zwar öfters das Lateinifch» 
znr Erliuteraog angewendet hat, aber nnferes Bediin* 
kens doch lange mcbt oft genug, weit feltenev aber 
eine* der anderen Sprachen. Nun könnten wir ei zwar 
Bicbt billigen^ wenn in dieCsr R&cklicht von zu unbe« 
kannten Sprachen, der ArabUchen , Syrifchen , Porta- 
giefifchen, 'Ruffifchen u. dgl. häufiger Gebrauch ge- 
macht würde; allein Parallelen aus Hebräifchen, Deut- 
schen', i^railzöfifchen , Italiänirchen und EngUCchen 
halten ^r doch für zweckmäfsig , indem fie das Ge- 
fegte WH beftätigen, bald dem Gedächtnidfe fe&er ein« 
yH^exr,'bald za weiteren ^Dnterfachungen führen kön- 
aia« »'Um zu zeigen, was wir meinen, theilen wir hier 
B^r^oin paar Proben mit. Wenn z. B. S.*4£o f. von 
d^ Singular des Verbi mit dem Dual und Plural der 
SÄbjeda gehandelt wird : fo läfst fich diefs durch das 
FranceGfche : il est des hommes erläatern, fo wie S. 
94% x/yi<v h xt^tirUtt irvTn^iW durch koite dans (und M-. 
M^>*r in argenio^ in auro). Das Riemer* tcha Wörter«, 
buch bietet in diefer Hindcht eine reiche Erndte den 
« Was die einzelnen AbCchnitte anlangt: fo müf«. 
Ten wir geftehen, daCs uns die Behandlung des Ca/us. 
|H»cb keinesweges genügt , find aber überzeagt , dafs 
hier die Griechifche Grammatik von Thierfch dem Vf. - 
von Nutzen feyn werde , wenn er das dort kurz Ange« 
deutete mit der ihm eigenen Gelehrfamkeit weiter aus* 
fahren wilL Der Dativ z. B., glauben wir , wird gar 
fehr an Deutlichkeit gewinnen, wenn der Vf., nach 
Thierßk Vorgange, einen doppelten Cafus in ihm un- 
terfcheiden wird, den Dativ und Ablativ, der nur mit 
jenem die äufsere Form gemein hat. Der' Einwaiid, 
den man dagegen macht , dafs die Römer , den Grie- 
chen folgend, tiicht den Ablativ, fondern den Dativ 
mit dem Pa£&vo.verbinden, hoc tibi agitur^ ftatt a te^ 
kann wohl nichts beweifen , wenn man bedenkt , dafs 
nicht nur fremde Sprachen, fondern felbft die Mutter- 
fprache oft genug ganz falfch gedeutet werden , eine 
Brfcheinung, welche auch die unferige in diefen Ta- 
gen mehr als ein Mal dargeboten hat, z. B. in der Aus- 
Aofsong Att S^ die aus einem La^idsmann einen Land' 
numn macht. -^ Ob auch die Präpofitionen jedem 
Cafus gleich beizufügen find, läfst. fich noch bezwei- 
ibln, da fie hiedurch zu fehr zerAreut werden« wenig* 
Itens müfsten fie dann noch in einem eigenen Ab- 
fchnitta im Zufammenhange abgehandelt werden. -«- 
Über die Kegeln der Cafus nur diefs. S. 464 und 509 
find bey den Verbis gehorchen und nicht gehorchen 
auch die Adjectiva »«ntitoof , <Jinixoo* und m^itow anzu- 
führen. Sie fiehen fowohl mit dem Genitiv aU mit 
dem Dativ, und zwar mit dem Genitiv -^ fo fcheiot 
oi uns •— y wann fio als Sab&anti?a genommen werdeot 



man fetzt ja and» Arbliemiflt peffeffiva 
z. B«- rovs ktwvf vmisMiir« Ebep fo verh&lt es fich auch 
Wohl mit dem S. 515 angeführten rv/iff^or« ^x^' u^' 
hmtriof und' dem in der Schulgrammatik S. 564 (deck 
ohne die fohft beobachtnte Verweifung anf dei gtörse- 
re Werk) hinzugefetzten ivffuwnr. Xenophon hat r^t 
^Tf^it ivffM9stu Bey ^A«r, amicus nnd inimicus fällt 
die Sache in die Augen, und unfere MutterTpriche 
bietet diefelbe £rfcheinung dar, indem wir nicht nat 
fagen; dem Lafter feind ^ , der Tugend treu^ fondera 
auch : ein Feifid des Vaterlands^ und Röschens Treuer. 
Was S. 549 ^^^ Dativ (Ablativ) heym Comparativ 
gafagt wird, dafs er das Verbältnifs des Mafses , 6n- 
des u. L w. ausdrücke, das mufs auch auf deq, Super« 
lativ ausgedehnt werden. . Ari&oph. Nah« 4S9 WolL 

Die S. »564 aufgeftellte Conftruotion xx^^mtnin 
findet unferes WiCTens nnr bey dem ^ccufativ der Pro- 
nomina Sutt, bey Subliantiven aber wird ur oder «{m 
hinzugefügt« Eine ähnliche Befchrankung -trifft audi 
andere, in den Grammatiken und Wörterb&cben 
aufgeführte Conftructionen« Da der Vf. dem Gt bg« 
ten kein Citat untergefetzt bat : fo verweifen wir auC 
die Ausleger zu AriAoph. ^U^- ^a. IVeßeling zu He- 
rodot I, c. sie, wo auch oie ConAmction von xc«*^ 
mit dem Accuf. ftatt mit dem Dativ angeführt wiid^ 
und auf Viger« S. 505 ed. Herm« fecund. *. 
. Im Abfchnitt über Aw Adjectivm^ wo es S. 681 
halfst, fie ßehen Aatt Abt Adverbia, wäre es gut, tocli 
anf diefen Gebrauch bey. den Römern in verweifen, und 
kürzlich etwa an lubens (ganz wie iffutos)^ an Horazeas 
nocturna manus, nnd Virgiis matuiinus Aeneas zu e^ 
innern; nnd warum nicht auch an den morgendliehen 
Jüngling in Goethe* s Pandora? — S. 654 wird sage- 
merkt, der-Pofitiv ftehe zuweilen ftatt des Gompira- 
tivs, wie bey Hero^dot. IX, 06 und Thucyd. VI, fit. 
AUein fowohl in diefen Stellen, als in ähnlichen, die 
dem Beurtbeiler vorgekommen find , findet keine ei- 
gentliche Vergleichung des Grades Statt: ii^r Ummm 
ix^t$ so Itt^üf xs^ «9rf { ' A5c9«uW hoifst nicht : es iß mehr 
rechte dafsn^ L w«, fondem: es iß rechte daß wir 
den anderen Flügel einnehmen, und nicht die Aihener; 
Letzteres hielten die Tegeaten für Unrecht. Da abec 
die Bntfcheidung jedes Streites eine Vergleichung ver« 
aasfetzt: fo ift der Fortfehritt m|t 2 fehr natfirlich. 
Man kann fich ein /««AAer hinzudenken , nur dar( ei 
nicht auf den PoGtiv bezogen werden, fondern bcdea- 
tet : ' poßius t Man mu/s vielmehr behaupten , daß et 
recht feXf da/s die Tegeaten den anderen Flügel ein* 
nehmen^ als dafs ihn die Athener einnehmen» Abs* 
lieh verhjLlt es fich mit m^ilsf^m j ohne pSMmi und 
velle quam Aatt malle quam. 

(Die F^ft/etzung'^tfsr Rset^ßon fslgt i0 uMftm 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

l) LxzFzxo, b. Crylius: Ausßihrliche Grieckifche 

Grammatik von Auguß Matihiä u« f. w. 
•) Lsxpzzo* in der Crußiifirchen Bucbhaildl.: Grie^ 

chifche Grammatik zum ßchulgebrauch von Aug. 

Matthiä u« f. w. ^ 

5) Leipzig, b. Vogel: Griechifche Formenlehre für 

Anfänger ^^VL Augm Matihiä u« f. w. 

iFert/eteuHg d$r im eQrigtn, Stüdt mkggtreehemen R9U9\fiem*) 

.Ebbend« TelbAheirst cf, der Comparativ Aehe ftatt des 
Saperlativt, und als Bcyfpiel wird Uokr. depacep. 175 
D. hinzugefügt: n^e^ixti ••• rpv/ in J^iXtik rovrf5«ivr«r 
|«-«oMi xmi fif)krnw rSt iroA(r«v ro/u/^^fi»; allein wir fehen 
nicht ab, warum das nicht heifsen könne: man mufs 
Jiefur bejfer halten^ alt ihre Mitbürger. 

Ebendafelbft beifst es weiter, beym Comparativ ftebe 
oft noch ein luLKKuf. Diefs ift wobl nicht zu leugnen; 
aber man'mufs unterFcbeiden, wann es mit dem Com« 
narativ zu verbinden iftt und wann nicht. Dt den 
vom Vf. angeführten Stellen ift diefe Verbindung mit 
dem Comparativ nicht allenthalben nöthig, ja viel- 
leicht falfch. Denn wenn Herodot I» 51 tcfareibt: ^# 
i^itw sin «t5<#ir* rc3v«r«i fi«XAc» S f«<ü: fo fleht man 
Reicht 9 daff er Vagen will : die Menfchen halten das 
flehen für ein gröfteres Glück als den Tod^ aber es 
ift vielmehr (/^iXkog) der Tod ein gröfseres G. a. d. L. 
Ganz ähnlich iß Eurip. Hec* 577. 

Bey den Regeln über den Gebrauch der Tronomi- 
na il^ nachzutragen , dafs «^^cVf^oi und itUrt^a^ abwei- 
chend vom Lateinifcben Sprachgebrauche, auch dann 
im Plural flehen» wenn hur von zwey Gegenlländen 
die JElede ift. Von jenem leugnet der Etymologur den 
Singular gänzlich. Den Uoterfchied beider Wör* 
ter giebt Ammenius an. 

In dein Abtchnitt« welcher die Cbnftructlon der 

I ^ 1 




aber der Indicativ fieht^ oportehat^ oportuit^ 
debebam^ debuL Wir bemerken hiebey,' 1) dafs 
«ucb der Deutfche bier, fobald er nachdrücklich 
Ipricbt, den Indicativ braucht: du mufstefi rechts ge* 
km^ bsLtii du hätieß rechts gehen muffen. — hh 
mrifste^ hätte der Vf. nicht fcbreiben follen; dieb gebt 
ErgänzungshU %. /. A. X» Z. trßer BanJU 



Immer auf die (Gegenwart und) Zukunfit. Auch iek 
möchte^ welches die Schulausgabe hat, pafst nicht 
•) dofs der Lateiner, wie nicht tninder der Deutfche^ 
diefs auch bey allen anderen Verbis thut, fobald er 
einen hohen Grad der Gewifsheit zwifchen dem B^ 
dingenden und dem Bedingten ausdrücken will : fecit^ 
ni f • t..«r that% wenn nicht ... 3) dafs diefj A auclk 
der Natur der Sache nach beffer wegbleibt, wo dip 
Rede iA vqn. ewigen Pflichten und Gefetzen, die fich 
durch nichts aufheben laCTen, wie wenn gefegt wird: 
du mufstefi nie dein Vaterland verratHen. An der 
Richtigkeit des Saues : A hätte den B nie getödtei^ 
wenn er nicht im Rauf che gewefen wäre^ läfst fleh 
noch zweifeln; wo aber ein feilen oder muffen ge^ 
braucht wird, da kana entweaer kein Zweifel Inebc 
Statt finden, oder der Redende will w6nigftens jedeii. 
i^weifel unterdrückt wiEfen. 'Man Hebt dieft am deut* 
JichAen aus Beyfpielen, wIq Eurip. Oreft. 558: «'aa* 
"oixJi^^ct rovJ* sittif h «cvrji d«rfcv. Nur hätte meirta 
Tochter Klytämneftra nicht durch Oreßes ßerbenfoU 
ten. Aber auch^ Deutfeh: es war nicht recht ^ uajs. 
Auch wenn die Gewifsheit durch ein hinzugefügte! 
Adverb , ausgedrückt wird, bleibt A fchicklich weg. 
Thucyd] VIII, 86 : i^jt^am y«c rSh h S^^ ^A^tdm KXil, 
hrl ff^Zf «vrovcf h f rm^iermra 'IW«» fua *£AAiir9ro»rot 

iu^w §1x09 Ol 9reA/^oi. Xenoph. Cyrop. IV, t. $. 1 1 : «i 

piv y^^ x^mtirroi rm iecXtfitm% •ts iimX%wrm »«i^or ^r | 
}mßu9 % uMtmauuttit (x4(r«HMPf 7» ?) 1 '«vtm J^ ntif mf noitm* 

(Ebenfo beym Optativ, wenn diefer nnr wegen det 
oratio indirecta Aeht. Xenoph. Hellen. II, 3. €. 40 i 

A i| A ff ym^ ny , «ri , rovr*f -tcjroAofthm % ntu et fcfreupi it;r«r» 
,rfff icoXspiOi tJ noXiTitic Irotffto.) ., Hom* Od. x^ 3^7: oüi 
yc( oyik rtf «AA»/ «e#ii^ rmit ^^i^pmti ifh^in^ WO das doppelte 

pvij von Schäfers S» irXn abräth. Aber auch ohne der* 
gleichen Partikel kann man eine Sache als gewifs aus* 
drücken. Oemoßh. de'pace p. .60 Reisk.: «AA* »Vom» 

XÜ T^r fcrl» «vm [n ti^i^n) 1 Mi ytfMsa ^icAAof il^* Teig 

^liyfMi ]MM{9f I $ ytynni'^^ni jnk cC ^/uU Av5Sri(i* (Kine Zeile 
weiter aber folgt «» ... qv.) Endlich fallt auch, das in 
die Augen : Da jeder Behauptende am fi,cherften weifs,' 
wie wajbr feine Behauptung ift: fo wird befonders bey 
der erften Perfon das A oft wegfallen, was auch der 
Gebrauch der Schriftfteller heftätigt. Denn überhaupt* 
hat das Innere des Menfchen mehr Sicherheit, als die 
Aufsenwelt: was unter der oder der Bedingung ge^*" 
fchehen oder unterblieben wäre, ift oft fchwer, ja un- 
möglich zu beftiinmen ; was man aber unter gewilten 
X X 
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BediBgüBgM geAacbr va^jewollt bStte^ dat weib Je- 
dermann, oder glaubt ei doch zu wiffeti. Oaber ge- 
hören Stellen, wie folgenderin flenen'fich der innere 
Sinn ausfpricht, tu den keinen Zweifel geftattendtfii. 
Xenoph. Mem. 11, 5* S- 4' ^^ A^^ ^i'^* '«»v«»? /cjcAAm tiXs* 
T0 Mti^. Eurip. Ale. 904 ed. Lipf., wo Adtnetiu voll 
Verlangen ^ 711 fterben fpricHt : 

TMS itirrormt^ üvfwx^ e^ov. 

^on welcher Stelle doch i'elbft Schäfer (Meletem. p. 
56) fchreibt: Verifjime Northmorus\ cui Wake-' 
ßeldiüs fernere ehloquitur^ corrigitz vvthx •» ^f^^- 
AriAoph. Nub. 1543:' iliti^ftn» ^c ohne Ä: ich hätte 
dich unterrichten lajfen. Ran, 891 Invera. IjgovAo/niv /u^v» 
vellem quidem. Aefchyl. A^am. 560 

£arip« luhig. Aul. 044 ed. LipL 

iym »M3U€T9f n* dl S^tm «rtq^. 

da müfst* ich ja der NichtswOrdig/ie aller Argeier 
feyh/ Und fo zweifeln wir denn nicht , dafs felbft in 
SppholLl. Oed. R. 1574 Erf. 0«» m^x^f*^' «ngeäüdert blei- 
ben müHe , wenn auch Schäfer (Meletein. p. 56) ülier 
Hermanne Widerfpruch faft bofe wird. — 4) bemer- 
ken wir, dafs des Vfs. Be^Tpiel aut Plato*s Charm. p. 
116 Bip. (beCTer hätte der Vf. nach Stephans Seiten- 
tahl angeführt) nicht pabt: denn cS#« Aeht dort Aatt 
des Präliens, wie fchon das nachfolgende «p n^n Utso9 . 
fln lehrt. Zuweilen fieht audh , wenn Dn opus erat 
(if/i) bedeutet, m dabey, wie Xenoph. Apabaf. V, 1« 

?y 10: < (i ph imermptSm ••..', oviif m» Huy m psXKt» Xfy^iu 
a felbß in der anderen Bedeutung hat es manchmal m 
bey ßch: Plato Gorg. p. 5i4,a und b: Trere^» A iin 
ipmf ^if^MurS«! . • . . iSfi & , i ov ; -^ 5) Aufser d^m von 
uns fchon angeführten^ fi»ar, welches lieh ebenfo S<^ 

?hokl. Oed. R. »57 Erf. ohne «V findet , Averdcn auch 
V^endungen, wie «iV^C^S if, *M}iSg fix« und die Verbalia 
in rsor ohne m» gebrauchte Xenoph. Anabaf. VII, 7. 

$. 40: ^Opwvpi li €ei f pinf dmiiiiwros iff/HJ^tti 9»» f/ /mji aUsi 01 

fm ph f^ Ctm^tTT^mx^^ f ' rm f hcfi»itf xf^ie^£i ipk nrnuis ix^^ 
r«. Plato rep. V, p. 450 d : Trtrrcvorroc y»^ ipov ift^l fi}f- 
•ci m Xfyt*xnm?iSr fix*' ^ 3r«(«^«5i«. Lttcian. contempl. 
init. T. III p. 5« Bip.: juu pn» »mXSs tlx*** ^ *^*< ^^^'' 
mff huämt yovir n ptpnif^fa^ in x. r. A. Xenoph. Meni; 

und die Verbalia in tso$ hat der Vf. übrigens in der 
SchulgrammatAl^ fchon felber nachgetragen.) Da aber 
die Ättiker, und mit ihnen andere Griechen , gleich 
«ms Deutfchen, nicht nur in 'Partikeln, wie Sj^rev, fon- 
dem auch anderweitig zugleich gewifs und üngewifs 
Iprechen: fo darf map. lieh nicht wundern, wenn 
auch da, wo man es nicht erwartet , ein «i gefunden 
tvird, wie bey ßfi in der aus Piatos Gorgias oben von 
«ns angeführten Stelle, und in Xenoph. Memor. 11,6. 
£.26: dXkti Htti h tols yvptuUtf mfy»9i ln)(Qt tm^ in u 
^rreitt x^üitimu ^Vf^fpftovf (7r\ Tois xi'<^^^ iff «* . »«»Täx «» 

Wenn wir nun gleich eingpftehen miiflen , dafs, 
wie einzelne Menfchen, Familien, Ortfchafren und 
tacdlchaftcÄ-ihrc LicbUngsflick- und Füll- Worter ha**^ 
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ben, Fe auch dip^ Attiker anentbalban Ihr i» anbriogti^ 
und felbft' ein r«x **. 'W uid t^x «» «ot nicht rchio. 
en: fo hat dxei^ OeWohnlrrft- doch begreiBicherweift 
ihre^ Grenzen, fo dafs man heut zu Tage das «r weder 
beliebig hinzufügen, noch die Auslaffung deCTelben 
von einzelnen Wörtern Aatt von der Befehaffeoheit 
' 4es Gedankens abhängig maehf^' dart 61^ alfo Schi^ 
fer; nachdem er iu den Metetevr. p. 5$^mditefe' SfcU. 
len. angeführt Jiaty woi» bey dem Imperfectum «i fehlt: 
Scd^ hac anomalia aliisque ejusdemmodi ^ quae et 
numero Junt paucae et propriae tertorum quo* 
rttndam v er ^orUmfau de n en aM b ijr gehört), cmi 
ahutaris ßd legem convßllendam ceU^ umi. beruft fich 
Beindörf zu Piatö's Prt>tagor. c. 47 darauf mit den 
Werten: in apodo/i ßructurae hypot^eticae indicatU 
vus Itf particula mfaepe caret , imd fiimmt auch 'der 
Vf. (S. 715) dem bey, indem er anmerkt: zuweilen 
fehlt im Nachjatze i» beym imperfecta ^ (wobey W 
Schäfers Meletem. zu verweifen wi^r) : fo kann dieü 
.zu nichts helfen , wenn nicht auch da^ ff'arum hioiofi 
gefügt wird. > * 

Wir geben nun tur Auslaffung des m beym Opti* 
tiv über. Der Vf. bandelt bievon S. 7^5 f. und S,;5t, 
und belegt dielen Gebrauch mit Hemfterh. ad Luciaa. 
T. III p. 575 Bip.; allein dort ift die Rede von« beym 
Indicativ, und Hemfterhuis läfst lieh überdiefi tuf 
nichts ein. Statt, auf ihn kann auf Hermann zu Hom. 
Hymn, p. 10 und 115 verwielen werden. Die Grüudt 
der Auslaffung lind auch hier die von uns angegebe- 
nen. Wir betrachten einige der vom Vf. felbl aQ|e> 
führten Stellen. Hom. II. f, 505: 

Tvifiint^ piym i^cr , S oi iv9 y iti^t f »*^u f, 
•hl 9Z9 ß^roi fi€i% 
einen Stein ^ den fie nicht tragen wütiden; « ^$^ 
wäre: den Jie wohl nicht tragen wurden^ und {efttt^ 
tete fchoü eher Zweifel. Od. h, 615: ' 

pyi Ttxfi'^mpi9Cf /ttjJ* «AAo r« rtx^n^'^tt^ 
Is iuivcir Ti}^pt^9m f^ iytuir^tro tsx*9 

WO es die Scholia minora allerdings durch «{r & «»- 
XW«ire, aber auch durch ovh rexfi^fTM erliutem; k 
würde der Tre£Dichkeift der Arbeit einigen Abbruck 
thun. Ebenda {, laa: cvrif .... ^ti^tu yvtmHa^ d. h. glau- 
he nur nichts dafs 'jemand bey der Penelope wird 
Glauben finden, Sophokl. Antig. 600 Erf. mij|^. 

d. h. eüfif iwtmTtu hmtm^x^*^^ Eurip. Iphig. Aul. iflii^ 
ovSfif x^or xjiV MTthoi fi^crin, tädte deine Tochtir nichts 
"Niemand kann dagegen etwas fagen» Verfrhiedea 
von dielen Stellen find folche, in denen der Vf. dea 
Optativ ohne «r durch den Imperativ erklÜrt', was wir 
wohl zugeben könnten , da der Unterfchied zwifcheii'. 
Sey Jo gut und gieb\ und: wenn du mir doch gehen 
woüteft^ nicht bedeutend feyn mag. AHein einmal 
findet ja dann in diefem Gehrauche gaV kleine Abwei* 
chung von der geriieinen Regel Statt, und zum ao'iJs» 
ren läfst fich diels auf die erfte PerA^n nicht anwen» 
deif , wenigltens nicht nach der herrlchend^^n Aniicbt 
vom- Imperativ« Eine Stelle aus jPlaco de iegg. iS 
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Init., #efelie ^Mh i*r Vt/ aber mmBftSndig, «fahrt, 
JeHrt "diifs g€«iägend : >iiW oÄ n/ rm ifim xw^^^ *»*»•* 

6 itmT^mf\ >riy #i;c»Tf «ow Äf«r #vVpi»» pjy fv^lii**«»^* 

{«^»Xf«o»ri» «Tf AfT» rn» y# *ieciBu»T^Ai»iiF. Hier lann xwar 
fiWmro oiid xi^Vf I« <liiTch ^hnrM» und ^uiWr» erklärt 
ifverden; <ber wa« ift mit I^^Jn», r«Wik>irt xin^mifuuna 
«S»idtoifi^kiif> anxufangeii? Wir fad der M^aung, daf« 
hier and in ihaüchen Fällen der Optativ in feiner, ei* 
gentlichen Bedeutung det Wünfchent und Begehreiu 
ftehe: ickvertüHffe, da/s Niemand dM Meinige anriih^ 
re; verlange über muck meiner fmts nieht^ fremdes Gut 
mnzuiajften. Au« dem eben Gefagten erläutert ßcb 
nun auch die Kegel; dafs der wünfchende Oputiv ohne 
L Hebe. Will Ich meinen Wunfch dringend (tubarn» 
wie der Fall ift, wenn ich mich einer Wunfchparükel 
bediene: fo werde ich ihn nichr durch ei9 «d fchwä- 
chen; in der Umarhahung aber, wo man leinen 
Wönfch^i^rcheiden vortragÄ will, kann man allei;- 
^ingt Tagen : ixUw^fii & , ich wünjchte wohl zu hören 
(wün/chte, wem ich wüßte, daf^es dir nicht unan^ 
genehm wäre); dringender mitPlato Gratyl. p,597 a 
Steph* Tom, III p- »57 Bip., »»cht »47» wie der Vf. 
anTnhrt: #i£rv r«c 'i^^*' ^Mfih und beides verbladend 
^^> A «•«•Äf-n^i, wie et im Phaedo p. 70 b. heifßt. 
Ähnlich ia bey Homer (11.^'^, «»i) •' « « «^* y**« X«- 
,P4 ! fall« man nicht 2r x«/ d lefen will. Da ficb in eiz 
sem und eben demMb^n Satae Beftimmte« und Unbe- 
Aimmte« beyfammen findet: fo darf man ßch natür- 
lich nicht wundern , wenn auch die Sprache den be- 
Aimmteften^ Au«drücken ein ^ beygefelit. hui diefa 
Weife verAehen wir dea vom Vf. S. 88t nachgewiefe- 
nen Gebrauch de« i, mit dem Imper&Qtum, wo et 
einen Pflegen bedeuten 'folU Nämlich dat Ereignif« 
ift ^ewif«, die Nebenomftande, Oit, Zeit, Zahl u. f. w. 
nngcwif«. Wenn e« 2. B. in der vom Vf. angeiührien 
Stelle Xenoph. Cyrop. VlI, i §• »<> "^^^ ^^^^^ heif»t: 

fo lÄ gewif«, daf« Cym» ßgte , ob aber immer^ ohne 
alle Attsnahme u. f. w., da« hat Niemand regiArirt, 
mnd am wenif^Aen behauptet e« die Attifche BefoheiT 
deükeit' an wifTen. 

. S. 71g fagt der Vf., dab auch «m m cum Ausdruck 
eines Wtöjfche« gebraucht werde. AUeiding«; eigent- 
Kch aber frag weife. Oberdief« fuhrt der Vf. nur eia 
eineigesBeyfpleU and noch deau nur au« einem Dich* 
ter an. Sollte diebe: Wendang hier erwähnt werdenr 
Xo «a«f5te e» ausführlicher gefchehen, und mit Bezie« 
hu^ng auf jcw mit dem.Goafuhetiv in ähnlichef Bedeü- 
tovf;, ' wovon Schäfer iMeleiem. p. leo handelt. Bef- 
Xer abeT,*glaöben wit, würde von i»Är«r mit dem Opta- 
tiv uiidw#/ ohaeW mit dem Conjuaciiv, wi^ von.man-^ 
chem nndartm« Gebratenem i|ijdi;m Abichnutc,von der 
Fraee und der Frageform gehandelt werden; i^rag- 
form fetze-n wir hinzu: denn Man« he«, »ata« ^ra mm a w i ^ 
tifch Frage ift, ift e« dem 6inne nach Win^swege«. 



Bey den PrXpefitlonen eeffniffeii wir dia Angahe 
ihrer Bedeniung in dev Zufammenfetzung, und . fehetf 
dett Grund nicht , warum der Vf. pe überging. Vox|. 
gearbeitet haben ihm aulier • A,aderen fchon tVelter 
und Fifcher uiid neuerlich; Ri^m^ iu feigem Griechi'*^ 
leben Wörterbuch, m ^ .. . * 

'. m9Ah(€hnhle^Qndtr.O>nftructionderAdverbi^^ 

der Ccnjunctionen und von einigen bejonieren Cotü^ 
fb^uctiansarten übergehen wir. Der Vf. hat fie vct^ 
hiUnif9mär«ig kurz behandelt; aber e« fällt in die 
Augen, daf« die Erweiterung derlelben zu willkuhi^' 
Ueh ift, als daf« wir ein faeftimmte« Mafs angeben ^6ll<^ 
ten.. ' , 

Der bey Weitem fchwSchfte Theil de« ganzen Wer« 
he«, tft der nur 16 Seiten einnehmende Anhang vov 
der Quahtiiät und den Accenten* Hier herrfcht nicht 
nur grobe Dürftigkeit/ fondern man Aöf«t auch aiif 
viele« Falfche« So befremdet gleich in den erftenZeV 

len die Behauptung, daftf wir ün/iirblich fpracheo; 
'Die eon einem Verbo mit vorgefetztem nnabgeleitete^k 
Ad-jectivä taaben 4en Ton auf der 'StammfylbeV u^"^ 
gUiüUichf . unninnbar , unverkennbar , wenn e« gtöick 
einige Au«nabmen von diefer Regel giebt , zu denen 
jedoch unfterblich nicht gehört. -<- In der muEkatli* 
leben Bezeichnung der Auafprache s^üITen unter r«/aa 
die beiden erften Achtel verbunden werden. — ' In der 
ErkläriHig der Poßtion loUte e« nicht Doppelbuchßahe^ 
fondern ^oppelconfonant heifsen. — S. 910 wird ge- 
üigt, layge Vocale und Diphthonge bleiben am Ende 
eine« Werte« bey nachfolgendeiq Vocale lang, wehs 
fie in der Cäjur ftehen; richtiger hiefse es: wenn Be' 
in der Ar/is oAet Fershebung ftehen., — . Was die S. 
91a angegebenen profodifchen Werke anlangt: fo läPst 
fich ihre Zahl au« Simonis introduclio in linguam 
Craecni» vermehren, wozu wirrathen, da" Morelliä 
Thefaurus zu feiten unter uns ift, und die neue Aus* 
gäbe die Mittel Deutfcher Gelehrten weit überfteigenc 
dürfte. Daf« '[Hermanns Elementa doctrinae metricam 
einen lehrreichen Abfcbnitt über Profodie enthalten» 
wird der Vf. vermuthlich fchon bemerkt haben. — , 
Wenn es ebendafelbft heifst, der Gravis fey eigentlich' 
der Acutus: fe können wir nicht beyftimmen: der Gra^ 
vi« ift wirklich Gravis, «nd wird ausdrücklich nur da ge* 
letzt, wo Jemand fälfchlich au« Gewohnheit dem Acui» 
tu« ^nsfprechen könnte. 

Wenn S. 1914 gefagt wird, der Circumßex müffm 
auf der vorletzten langen Sylbe ftehen : f o ift dabej 
die Bedingung vergellen: faHs dißfe Sylbe den Accent 
bekommt* — Dafs; die Perfonalpronomina nach einer 
Präpoliüon nicht inclinirt werden, wie S. 921 be» 
hauptet wird, dürLte woiil nicht ohne Ausnahme gel-' 
-;ten. Wenn z. B. ftatt eines ichwacben ^i gefagt wircl 
^t fui fo wird, mau diel's /<* doch weHer in fuk ver« 
wandeln wolton (am wenigften gegen das Metrum), 
noch auch ^^ /^ fchreibeu* ll^6s/u und AhnLcbe«; 
findet Geh öher«« und fteht z. B. auch in t'latoi xVienoja' 
p, 91 a. Steph. p. 570 Bekker. 

' . Zu. d'^m...Au£hllendften gehört, was S. 655 der 
Schulgrammatik gefagt wird; „aus dem Acutus auf 
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dUr vorktBtM Sylbe Hellt «Ub, dab £• letvti lang ift, 
wie #e«J«, il/Jpii »m/'^f und^ weaa die letzte kurt ift» 
s. B. #r«iWXer, deCs die vorletzte» die den Aeatuj het« 
karx ift/* Mub denn nicht, nech d«r erfteren diefer 
Receln die letzte in 9y#^»Aor lang feyn ? Defi ich ihr 
in dierem einzelnen Falle die Kürze anfebe, h^lft mir 
aichti in Sr« , %ti , rtt^i^m und zahlloten anderen 

Wörtern* 

Zam Behuf einer neuen Bearbeitung des Abrchnit« 

tei von den Accentefi machen wir den Vf. auch auf 

Rockhi Abhandlung de metris Pindari aufmerkfanii 

wo Geh manchet Beaehtentwerthe findet, und brechen 

laer ab , nm noch das Nöthige über die Schalgram- 

Biatik und die Formehlehre zu Tagen. 

No. e« die Schuf grömmatik^ ift ein Aufzug aus 4ef 

UttifübrlicheniSramnraiik. Der Vf. fürchtet, ße wer- 

de Manchem für ein Schulbuch zu weitläuftig £chei«> 

non, zumal da Buttmann geXursert, die Syntax könne 

In einer Schulgrammaiik nur ein Anhang feyn. Der 



lieb itt der Syntax, Maacliea UaiugekeainBeei wi« 
$. 467 ukd eine Inhaltienzeige auf 6^ Seiten^ Die Ord- 
nung ift verbederty manche Regeln berichtigt, uai 
namemlich der Gebrauch eines jeden Cafus aat einm 
Princip abgeleitet worden , . w^in der Vf. , wie ei 
felber lilerichtet. Manches einer Hermannifchen Ee* 
cenlion zu verdanken hat. Um dem Lehrer die Ve^ 
gleichung mit dar. ausCührliQhen Grammatik zu er« 
leichtem, wird bey den $$* der Scbulgrammatik auf 
die §$.des gröfseren ^Werkes verwiefen. Zar Etleick* 
terung des Auffchlagens find die $$. auch auf de« 
oberen Rande von Seite zu Seite angemerkt worden. 
Kurz der WL hat keine Mühe gefpart , die Deotrche 
Schul) ii^end mit einer z«voekmä,r»i§eA Griecbifchea 
Sprachlehre zu ▼erfehen, und wir dürfeii ton eiaei 
zweiten Ausgabe erwarten, dafs fie die Euumanni* 
/cha nicht nur , wie bisher« in der AusfuhrUchkeit 
der Sjrntax übertreffen, fondern ihr auch an VoUllin« 
digkeit, Genauigkeit und Bündigkeit dei Amdrucki 



Vf. ift der entgegengefetzt'eu Meinung: mit den Haupt- gleichkommen werde« 

puncten der Syntax fey der 'Anfänger keineswegee im*' Die VerbeOerungeln , die wir ihr im Einzelaea 

Stande , die zahlreichen Schwierigkeiten der Griechi- 
fchen Schrififteller bey der Vorbereitung, und die 
eben fo zahlreichen Schwierigkeiten , die fich bey den 
letzt üblich gewordenen Exercitien zeigen, iu über- 
winden. Der Vf. hat hierin um To mehr Recht , als 
das AiVm^r'fche Wörterbuch fehr oft die Conftruction 
der Worter nicht angiebt. Auch darin" find wir dar 
tfberzeugung des Vfs., daff es gar nicht zu rathen fey, 
aie Anfchaffung des Vigerus, des Hogeveen, felbft 
wenn es der Preis diefer Bücher geftattete , yon jun* 
nen Leuten zu federn , wie Buttmann in einer feiner 
Vorreden zii thün fcheint, der überdiefs bey der Kürze 
des fyntaktifchen Theiles feiner GrammatU fich, ge- 
Böthifft fah, itt *«r von ihm wiederholten Schulaus- 
cabe Platonlfcher Dialogen auf Matthiä^s Orammaük 
Ml ▼erwcifen. Viele und weitläuftige Bücher verwirren 
und rauben zu viele Zeit , wenige, aber zureichende, 
«w&hren die fo nöthige Vertrautheit, aus welcher zu- 
fetzt Sicherheit erwächß. Aus diefwi Gründen hat 
der Vf. fehr wohl daran gethan, die PatUkeln in der 
Schulgrammaük ausführlicher zu behandeln ; und wir 
wünfchen bey einer neuen Ausgabe keineswegee 
Schmälerung, fondem vielmehr nech Brweiterung, 
befooders der kurzen Abfchnitte, welche vom An^ko^ 
luthon, von der Fermi/cfiung verJchUdener Conßru. 
ctionen, von der Kärze im Ausdruck und vom iteo- 
nasmus handeln. WeggelafTen hat der Vf. keine we^ 
fentUche Rfegel der Syntax, fondem nur Eigenbeiien 
einzelner Schriftfteller und fehr feiten vorkommende 
Conftructionen , femer von den angeführten Griechin 
fchcn Sielten die entbehrlichen, — andere find vor- 
kürzt worden , was auch mit dem Regifter gefcbehen 
ift das nur 1 1 Seiten eitmimmt, — und endlich 
lämmtliche unter dem Texte der ausführlichen Gram« 
snatik befindliche Verweifungen auf ältere Grammati* 
ker und neuerd Spracäifdrftber# Oegegen ift, nament- 



wünfchen, find die fchon oben in der Beurtheilung 
der gröfseren Grammatik abgegebenen. Aufser diefea 
bemerken wir noch Folgende^ So fehr wir die pkii 
lofophifche Entwickeiung auch in einer Sehulgramme^ , 
tik billigen , )a federn : (0 können wir uns doch li« 
Erfahrung nicht ableugnen , dafs die Vermifchueg ^1 
Raifonoements mit den Regeln, Ausnahmen« Beyipit« 
len und alLerley Bemerkungen des Aufifaffen uod£itt* 
prigen der Regeln den Anningem nicht wenig e^ 
Ich wert» Anfängern dürfte die Einrichtung am mei* 
Aen zufagen, dafs der bündig gefafsten und mit gröfie* 
ren Lettern gedruckten Hauptregel das Raifonnement 
nach Umftänden bald voranginge, bald nachfolgte, ^ 
erläuternden Beyfpiele aber ftets gefondert würäeni 
und den letzten Platz die Ausnahmen und Anmerkua* 
gen einnähmen. In letzteren müfste, nach dem Vo^ 
gange der Latcinifchen SprachlehreOt häufig angedea« 
tet werden, wie diefe oder )ene Dentfche Wendung 
ins Griechifche zu überfetzen ük. Diefs ift darchaut 
liöthig, wenn die Grammatik zugleich auch eine Aih 
leitung feyn Ibll, aus dem Oeutfchen ins Griechifche' 
t\k überfetzeu. Eigentlich bedarf jede fremde S^ry 
che einer doppelten Grammatik,, einer, in weichet 
von der fremden Sprache ausgegangen wird, und einer 
aweyten, welche von der Mutterfprache aasgehr. Lett* 
tere , da fie mehr praktiföh ift , wird nur einen An« 
bang zu der erfteren bilden, oder ihr eingefchelttt 
Werden , • nnd im letztgenannten Falle durch ein dsl 
Auffuchen erleichterndes Re^er befondere Brauch- 
barkeit ethalten. Als Anleitung mos Griechifch« 
Scbreiben'kattn eine Grammatik auch einen Abfchnitt 
iiber die Wortftellung nicht ^entbehren, welcbei Je- 
dem , der Griechifche Snercitia zn verbellern hat, be* 
fbndera bey der Darftellung. des Artikels nnd der oi 
ihm verbundenen Wörter einlepohten wird« 
(ücr Be/M^/k filgt im »«eVIeii StÜek$4 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

f) LttiFzio, b« Crufiuss Ausführliche Griechifche 

Grammmtik von ^c<^. Matthiä u. f. w. 
•) Leipzig» in der CruGulirdiea BuchhandL; Grie^ 

chijche Grammatik zum Schulgebrauch von Au* 

guft Maiikiä n. f. w. 
5) Lexfzio, bi Vo^^l: Griechifche Formenlehre für 

Anfängetf^on Aug. Matthiä u. £. w. 

{Eefchl^ft dtr im vorigen Stuckt abgebrochenen Kecer^ßon*) 

V on den Be^rpielen ao0 den Griecbifcben Schrift- 
fiellern ift zu wünfcben, dars die, welche, aus ihrem 
Zurammenhaage «erillen, Xchwer oder (^ar nicht zu 
verftehen ßnd -^ wekhes mehrmals der Fall ift — i- 
mit zweckmä!sigercii, und wo möjjlich folchen ver- 
tauTcht werden, die Hch durch Jnhalt und Ausdruck 
dem Gedächtnifs leicht einprägen, und dafs da , wo 
diefs unthunlich, die ali*n mit einer Erläuterung ver- 
leben werden, üanz beionders Gnd Tolche BeyTpiele 
zu empfehlen, welphe ihre Erläuterungen gewillerma- 
fsen in. fich tragen. Folgende Beyfprcle gehören noch- 
nicht zu den paffendTten ; doch wird Qch aus ihnen er- 
leben laden, was wir meinen. Über die AuslalTung 
des «f bey ir^0/?»f liokrat. Plataic p. 440 a Wolf.: toi- 
ro»f fih yti^ «<»i»v •i^f •» w^-of n«* iiinviniuh xs(% rm töti 
yfytfilf^fm\ ixthoi f h T* «roAf^4» iF^i^^kttr iuuTftt *» ifM^' 

i^jtZf riif fifYifTJ^ >iW IA«^i3«fo#. — Über ev und /An 
Xenoph. Anab. IV, 4 §. 15: war y«g iiUa ««1 iv^cTf^e» 
9reAA« i\alMMvm ro4«vr4ß. Tu» o»r« T« #f i'fT«, »«4 r#c /tii 
IfT^Ms evK S»r«. Demoftfa. p. 106 Reisk. : 'Ky^ U 
&{«r»f f«#» x«i /aJ^^i^»^ x«i «MKiSii# ovT fifiiy fintf yttoi* 
^^,. «^ Über den Gebrauch der Tempora. Xenoph. 
Anab. iV, 4 §. »1: ©« ti ß^t^ß^t^oi ... *vx uKSf^ntmt^ 
m)Ji l^ftro. Und ebenda V, s $. 26: *£fr«vl^« xw^«»'- 

li KM w Ttmi mM W x«C«**^« P**-'«^* ^^^^ ^^^ ^P^^h' 
tivi ab/oluti^ die oft ganz ausdrücklich gefetzt wer* 
. den , usa nicht, durch gehäufte Genitive Dunkelheit 
•der Schwerfälligkeit zu veranlaffen, Plutarch. Ser. 
nnm. viÄd. p,7 WyUtpb prior: •»>«< «AÄ«i ^nirev, tüv- 
T« ii nirti Idaa tpäte Eintreten der Strafe) rovr »«xovV 

Wf i2irtA«vrf«r j»#*err*l#5r«J!. Lucian. «alcvon, cap, 
ErgänumgAL g. J. A. L. Z. Erßer Band. 



.8 ittit. T. I p. 155 Bip.: r«f ow i^mMmr^tt IvtmfiHf ^f 
y«A«Y •vtf'«f« dv4r«4 iMB« O'iUix^e» ir^rfAfr Itr««- •.. ««x #» 
Sx^f^f' tl^t'i^ ßtßmittf ovdr* 'AA»v&v«f -wf^i ovr *AijJä»#», Die 
Genitivi abfoluti würden rmi oJr »a«»«r«t Itmifj^ttn fuym- 
A«» «vr#» lauten. Viele Beyfpiele fcheinen uns zur 
Erläuterung der .Regeln nicht nöthig; wohl aber hal- 
ten wir recht zahlreiche Verweifung auf folche Schrift* 
üeller für fehr zweckmäfsig, welche unfere Gymna* 
fiaften in Händen haben oder haben Tollten. Wir 
meinen den Homer, Sophokles, Xenophons Anabaßs, 
Cyropädie und Memerab. Socrat, Piatons fafslicher/a 
Gefpräche und Demofthenes Staatsreden und die Re- 
den pro Corona, gegen den Midias und gegen den 
I«eptineiu Zuweilen Itöfst map auch in den Griechi- 
Ichen Schriftftellern auf Stellen von einer oder mehre* 
ren Perioden, die Geh durch Gedanken und eine Men-* 
ge in ihnen enthaltener Regeln empfehlen. Solche 
Stellen nun, glauben wir. Tollten auf ein paar Bogen 
der Grammatik angehängt werden , um in diefer bey 
jeder. Regel, welche in einer'diefer Stellen enthalten 
ift, darauf zu verweifen. So wird der Schüler diefe 
Stellen allmählich feinem GedächtniiTe einprägen, 
und nicht nur Regeln, fondern auch Vocabein, Mu- 
fier zur Periudenbildung und luancherley Sachkenm- 
nilfe gewinnen» 

Schliefslich bemerken wir noch, dafs nicht nur aot 
^er ausführlichen Grammatik manche Schreib« iind 
Druck -Fehler und andere Irrungen in die Schulgram- 
matik übergegangen ßnd , fondern dafs fich diefen 
auch noch neue beygefellt haben. So bezeichnet der 
Vf. die Homerifchen Gefänge immer mit Ziffern « # Vv 
y, fiait mit Buchftaben •, ^8, y. S. 578 giebt. er aus 
Hom. Od. J, 546 J juF *0^Frrn9 xith$ als Beleg der Con- 
ftruction des i, mit dem Imperativ; aber dort fteht. 
_ gar kein Imperativ, fondern 'O^hr^, xt«»«. Da es lei- 
der wt z\i gewifs ift , dafs lieh Druckfehler Jahrhun- 
derte hindurch aus einer Ausgabe in die andere, und 
^ aus einem Werke in das andere fortpflanzen; fo fcbä- 
men wir uns nicht, einige, die wir gerade angeftrichen 
, haben, berzufetzen. S. go fehlt bey li Mov^« das Oeut* 
fche ; S. 7$ Äeht ol ixBvt A. #' i^* f S. 148 §. 177, 9 liea 
5. 67 Äatt 87. S. »75. 9 y9iijiaß ft. y»4if»tu S. %^6 Antü. 

4: i5S<> &• I36i. S. 30a follte zu der Überfchrift (re* 
nitiv hinzugofetzt werden: im Allgemeinen^ fowie S, 
51.4 der Übergang ins Einzelne durch die Worte: ins 
Bejondere^ anzudeuten ift. Ebenda fehlt beym fech* 
Aen Abfchnitte die Ziffer 6. S. ^07 'Z> 4 von nnttn 
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- ift «lieft aufxiiftreicfaeii« S. 31AZ. 6 von unten murs 
#s II, I, 5* heir«eJi. S-5i5» « ift am Bn^« ein Ffag* 
2eichen lu Tatzen. S. 317 Z. 4 von tinten lies ^Exto^o^ 
S. 327 in der Mitte t? x*«« S- 330 Z. 6 nicht Soph., 
Tendern Euripid. 587, und ftati JW. gleich darauf 
Sophok, S. 551 und 333 müfTen die zur Eintheilung 
gel^rauchten BücbTtaben a, b,c, din«,/3,rt2 w- 
Wandelt werden.* S. 356 Z. ft mufi es mcht Id,, Ten- 
dern Xenoph. heifsen. S. 539 Z. 6 von unten nicht 
auslö/ste (löüe) , Tondern frry^ah^ und gleich darauf 
iiicht MAv/c/aSr«!, Tendern xcXvfißnrmt. S. 34t nicht T/r^- 
baneri Tendern Platäer. S. 339 letzte Zeile alt 4» und 
/<oi zu Tchrciben. S., 366 in der Mitte M^rsTw^ und 
die aus Eurip. Iph. A. angeführte SleUe ßeht 1174. 
'S. 370 Z. g'iu zu \erbeTfern «iV^^vo^moi. ^ S. 374 b. x^m- 
f^X»'^«*» und in der letzten Zeile Oedip. Tyr. S. 375 
Z. 7 V. u. iß als. S. 377 in der Mitte Jt«#il* oder li«- 
}«». S. 39« Z. 7 hinter «TroX^rtf; das Punct >n ein Frag- 
2eichen. S. 395 Z, 6 ift rtf« hinter tltfYxm^tif einzn- 
fchalten. S. 404 Z. 14 von unten ift ftatt f^erba zu, 
f chreiben Worte, S. 405 Z. 1 1 »o«to«. S. 408 Z. 9 tt«?- 
J,r. S. 414 Z. 11 »mw: vielleicht wird aber der Vf. 
dief« ganze BeyTpiel jetzt ver^verfen. S. 415 Z. 7 v. u., 
wo die Regel Adjectiva verTpricht, folgen Pronomina 
und Participia. Es fällt in die Augen, daTs die mei. 
Aen der angegebenen Fehler unbedeutend und TelbTt 
manchem Anfänger nicht hinderlich ßnd, und über- 
dieTs ift ihre Anzahl nicht beträchtlich. 

Wds endlich No. 3 anlangt: fo iß dieTe Formenleh^ 
re ein Auszug aus No. s, und zwar, wie ßch von Telbft 
verßeht, nur a;is dem Togenannten etymologifchen 
Theile. Der Vf! Tcheint (den» das Buch iß ohne Vor- 
rede geblieben] eine oder wenige beßimmte Schulen 
Tiey diefem Auszuge im Auge gehabt zu haben: wenig- 
Xiens'hat Rec. darin bcy feinem, von dem Gewöhnli- 
ehen nicht bedeutend abweichenden Unterrichte bald 
zu viel, bald zu wenig, bald unbequeme Anordnung 
gefunden. Wir belegen unTer Urtheil durch eine kur- 
ze Angabe des Inhaltesund einige .Bemerkungen. 

Von den Buchfiaben und ihrer Ausfpraehe. — J" 
und C, d. h. y und S find überflüdig , bh und dh Aatt 
b und d verurfachen unnöthige Schwierigkeit, dagegeb 
ift der Zahlenwerth der Buchßaben ohne Noth wegge- 
' Uieben. Die Diphthongen würden wir, um dem Ge- 
dftchtniTs durch die Zahlen 3 + 44"5=t2zu Hülfe 
2U kommen, fo ordnen : 3 <«« y» a^» 4 «<> *<» 0^* ^h 5 ^^* 
«V» iiVf «Vi *v« — *"" Spiritus — was der lenis fey, wird 
nicht gefagt. — — Von Veränderung und Auslajfung 
der Buchßaben ziim Behuf des Wohlklanges. — Vom 
Hiatus — 1) das r ^^r^x. — Ob in mtmiuet und ähnli- 
chen Züfammenfetzungen das t dahin zu rechnen, .oder 
ob jenes « und «» nicht vielmehr von Ltv komme , ge* 

Ben wir zu bedenken. »J Vom Apoftroph. — In 

einem Schulbuche Tollten die ÜberTchrinen gleichmä- 
fsig, nicht bald von, bald anders lauten. Statt tÄtyt» 
ti i, iß fA*y« ohne » zu lefen. — — 3) Von der Con- 
traction — (und Krafis). ßey «0, f«v und •« fehlen Bey- 
fpiele. E« wird nicht in « und i, Tondern in m und n 
zu fammen gezogen. Bey on und 00« ßehen die Bejipie- 
le nicht in der gehörigen Ordnung. Der ZiiTatz S. 10; 



„u;{> diefes in den alten Hanifchriften und Ausgaben 

f^chitht^** würde belbr weglileiben. Von den 
ledetheilen und ihrer Biegung. — Diefer Abfchnitt 
aß halbe Arbeit, und Tollte entweder länger oder kür- 
zer Teyn. Von der Declination, — Bey der dri^ 

ten fehlt in der Tafel der Genitivendongen bey irof der 
Nominativ ». Die An^ierkungen.der Scbulgrammatik 
find hier und «überhaupt meißens weggeblieben, in der 
dritten Declination auch die aufser dem Attifcben und 
dem gemeinen GriechiTch vorkommenden Formeo, 
ftatt ihrer aber Wörter zur Dbung im Decliniren hin« 
.Zttg^ügt. Die Artikel der Schulgrammatik: Abun- 
dantia^ Anomala ^ Heteroclita, Metaplasmus, vom 
Genus' der ßubftantiva^ Hiterogenea und Dintinutiva 
find ebenfalls wegi^ebiieben, der AbTchnitt Patronymi- 
ca iß abgekürzt aufgenommen Worden. -*— -^Vonien 
Adjectiven, — Hier wünfchtcn wir, daTs die Adjectiva 
zweyer Endungen nicht neun Nnmmern bekommen, 
fondern die früheren zehn behalten hätien, w(v 
durch die fiir das Gedächtni Ts bequ»bso Abtheiluog 
5 «^ ro 4- 5 ~ *o gewonnen wäre. Hier, wie bey den 
Subßantiven,- fehlen öfter die Vocativen, was den 
Schüler in Verlegenheit Tetzt, oder ihn wohl gar ge* 

gen Unordnung gleichgültig macht. f^on den 

Vergleichungsgraden, — Die Anomale find unbeqvTpm 
geordnet (gut bey Buttmann), EbenTo die beiden fol- 
genden Abfchnitte: Von den Zahlwörtern — und: 
Von den Pf onominibus, — Vom Verbo, — Hier ift Al- 
les tabollarifcher und Tomit kürzer und überTehbare; 
als in der Scbulgrammatik eingerichtet, und bey den 
mangelhaften Verbis Alles weggelalTen, wa«; nicht der 
tägliche Gebrauch des Anfängers fodert. Wir glauben 
aber, dafs auclr hier eine alphabctifche Tabelle (eiwt 
wie im Speccius von Haas , nur ohne die Fehler del- 
Telbon) vorzuziehen war; was fich nicht gut hinein- 
bringen liefs, konnte in Anmerkungen darunter gefeut 
werden. Mifsfallen hat uns die ßeßimmung d«r Ke* 
flexiva (S. 5 t) durch ein weck fei feit iges Verhälmif^ 
das mehr an Reciproca erinnert. 

Was wir befonders in dem Büchlein vermiHen, Gnd 
Abfchnitte: 1) ÜbcA: die Sylbenquantität^ Sie er- 
leichtert in der Folge die LeTung der Dichter und die 
Beobachtung der Accente ungemein. Auf richtiges 
AusTprechen Tollte man überhanpf mehr Tehen, Wie 
kann man doch Knaben einfchärfen'^, der Nominaiiv 
auf a fey im Lateinifchen kurz, der Ablativ lang, der 
Dativ und Ablativ auf is lang, der Nominativ und Ge- 
nitiv kurz u. f. w. , und 6nnti doch in allen Fällen 
menfä und menjUs^ 9vifs {Schaa/nnd Eyern) fprechen 
und fprechen lalTen! Jedes gebildete Ohr mufs belei- 
digt werden, wenn es aus dem Anfang der Ilias«vf«tr 
I| ii Atf^T« rfv^q KV9iertft nnd *dj|«r ii^T)7 {wqiikii /««x'*^"' 
und «Ai}ftevr» iti Ajtci n. T. w. vortragen hört,, wie doch in 
der Regel gefchieht. ft) Über die Accente mit Berück* 
fichtigung derTelben bey jedem einzelnen Redetbeile 
(wie bey Buttmann), 5) Über die FVorfffiläung , da- 
mit der Anfänger allemhalben den StMnm erkennen 
lerne, und, wehn er ihn kennt, in d^n «erfcbied^nen 
Ableitungen und Zu fammenTetzangen wieder erkenne. 
DieTs ift eines der vorzügHchAen firleschteraagsmittel 
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beym Vöetbeütifiea. 4) Über die Präpoßtionen^ und 
5) Ober die gangbarften Caniunctionen. Die£e 5 Ab- 
fchnitte wurden dai Buch nur um 16 bis ao Seiten 
irergröfsert und doch viel gemeinnütziger gemacht ha- 
ben. 

Der Anadmck det Vft. ift f&r Knaben mitunter zu 
fchwer. So loUten Würtev» wie Modification^ nicht 
vorkommen. Auch hätte neben den Griechifchen Bej« 
fpielen immer die Bedeutung ftehen follen« 

Der Druck iA ziemlich fehierirey: S. 3 Z. 10 fteht 
m ftatt iw» CH. ST. D. 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

Leipzig u. Altknbtjro, b. Brockhaus: Der Lohge- 
Jang auf dkn heiligen Annoj in der altdeutfchen 
Grund fprache des elften Jahrhunderts, und mit 
einer Einleitung, Überfetzung und Anmerkungen 
herausgegeben von D. 6. A. F. Goldmann, iS^S* 
A14 S. 8- (a© gT.) ' 

Wer etwas bekannt mit der älteren Deutrehen Lite- 
ratur, diefen Lobgefang auch nur ^ von Hörenfagen 
kennt, und ihn nun in gegenwärtiger neuen Ausgabe 
zu lefett wünfcht, um nähere Bekanntfchaft mit ihm 
zu machen, den wollen wir lehr axigelegentlich bit- 
ten , die Einleitung des Vfs. zu überfchlagen. Denn 
es kann nicht fehlen,/ ße mufs einen lo widrigen Ein- 
druck auf ihn machen, dafs er Geh unmöglich zur 
Leetüre des Buches felbft .entCchliefsen wird, wodurch 
er doch nur Geh felbft fchaden würde« Der Text ift 
fehr genau,, und fo kriüfch, als bey dem Mangel an 
faft alten Hülfsmitteln möglich war, abgedruckt; 
die Oberfeuong-ift getreu; die angehängten Anmer* 
kungen räumen nicht allein manchen Stein des An- 
AoCses aus dem Wege, fondern fie geben auch öfters 
bedeutende Winke zur betleren Einverl^ändnifs des 
jetzt unter uns gefprochenen Dialekts. Kurz, wenn 
die Einleitung nicht wäre : fo hätte man Urfache, mit 
dem Vf. hochft zufrieden zu feyn. Aber diefe aus 66 
Seiten beftehende (und alto mehr als ein Viertel des 
Buches füllende) Einleitung nimmt fich vor, nicht 
blofs den dichterifchen Plan des Vfs. (er hat aber gar 
keinen!) zu entwickeln, fondern auch zu beweifen, 
dafs dieferPIan fehr künftlich angelegt ward, und von 
Niemand beffer als von unferem Vfl hätte ausgeführt 
werden können. , Man glaubt des Mathanafius chef 
d'eeuvre ä*un inconnu zu lefen, «x^nd* geräth^ in Verfu- 
chung, hier wie dort Alles für Perßflage zu halten, 
die es doch nicht, fondern fehr gutmütbiger Ernft iß. 
Wir wollen mit dem Herausgeber über den GeGchts- 
punct nicht rechten, aus dem er diefen Lohge/ang an- 
fah. Hätte er ihn wi^ Aec für eine Mönphslegende 
der mittlem Zeit gehalten, die der Antiquar der Spra- 
che wegen lefen mufs, ohne Ge darum fchöner als . 
irgend eine andere der unzähligen Reimchroniken des 
Mittelalters zu finden: er hätte wahrlich den "auf Ge 
verwendeten Fleifs ihr nicht gefcheakt; und wenn, 
diefes der FaU ift: fo wollen wir über den Parenthyr- 
fus nicht zürnen y in den er gexäth» wenn er von fei* 



nem Ungenannten fpricht. Übrigens ift das Gedicht 
immer einer Menge .der gewöhnlichen Reimchroni» 
ken vorzuziehen, was Niemand beCTer als Bouterweh 
in feiner Gefchichte der Deutfchen PoeGe und Be^ 
redfamkeit gefagt hat ; aber von der inneren Herriich«^ 
keit der Con^poGtion mit Ha. G. (S. 9) zu reäen, und 
66 Seiten zu verfchweuden , um diefe innere Herr«' 
lichkeit auch äufserlich Gchtbar zu machen: welche 
TäufcfauBg gehört, dazu! Auch ift das Gedichtchen 
gar kein Hymnus^ wozu es Opitz ^ fein erfter Heraus» ^ 
geber, getauft hat; es ift eine Mönchslegende, die 
Geh nur durch etwas mehr dichterifchen Schmuck 
vor ihren unzähligen gereimten und ungereimt 
ten Mitfchweftern auszeichnet. Jeder 'MÖneh glaubte 
gezwungen zu feyn, die Chronik feines Klofters mit 
Adam anfangen zu muffen, und diefs um fo weitläufr 
tiger, je gelehrter er Geh zu feyn dünkte. Hätte Hr. 
G. mehrere Reimchroniken gelefen, er würde gewifs^ 
ftatt die Schönheit der CompoGtion zu bewundern^ 
mit Bouterwek feinen Lefern zugerufen haben : Gfr^ 
duld! Lafst euch durch die Rodomontaden von Minus 
und $emiramis , Alexander und Cäfar von der weite* 
ren Fortfeizung nicht abfchrecken, am Ende (Strqphe 
54, und das Ganze befteht nur aus 49} wird er euclk 
fchon noch ein paar Worte vom h. Anno fagen, und 
hie und da werden einzelne Genieftrahlen für die Lau» \ 
geweile entfchädigen, die jene Herren euch machen» 
Hn G, ift der fünfte Herausgeber diefes Gedicht^^ 
und hat alle feine Vorgänger zwar fleifsig, aber 
treu und redlich benutzt, nie Geh mit fremden Federn 
gefchmückt. Zuerft gab es Opitz ^ der Vater der 
Deutfchen Dichikunft, 1659 zuDanzigaus einem Codex 
der Rhedigerfchei^ Bibliothek in Breslau heraus, ohne 
unl weder über das Alter noch übei: die Bcfchaffenheit 
der Handicbrift die mindefte Nachricht zu geben. 
Sie felbft iß feit Opitzens Zeiten verfch wunden, und 
in Breslau weifs Niemand wo fie hing'ekbmmen , *fe 
dafs den fpäteren Herausgebern nichts als Conjectn- 
ralkritik übrig blieb. Fellgiebel^ der Opitzens Wer- 
ke fammelte, nahm auch diefes Gedicht in feine 
Sammlung mit auf, kommt aber hier, als blofser 
Nachdrucker der Danziger Ausgabe, in keine Betrach« 
tung; wohl aber Scherz j. der ohne die Danziger Ori* 
ginalausgabe auftreiben zu können , den Fellgiebet- 
leben Nachdruck in den Schilterfchen Thefauruz 
aufnahm, und mit fehr reichhaltigen Noten verfah. 
Der dritte Herausgeber war Bodmer^ der, mit Brei^ 
tingern verbunden, eine neue, leider unvollendet 
gebliebene Ausgabe der fämmtlichen Werke Opitzens 
beforgte, in welcher auch diefes Werk, von Bodmer 
mit gan2& neuen Anmerkungen begleitet, aufgenom» 
men ward. Nicht diefer, fondern der Scherzi fchen 
Ausgabe, in welcher der Vf. die Fellgiebel fr hen 
Druckfehler aufgenooimen hatte, folgte 1791 Hrge^ 
wijch im Deutfchtn Magazin, -^ Gegpn Opitz er- 
laubt Geh Hr.G« S. 7 einen Ausfall, den Apoll und 
alle Mu Ten ihm vergeben mögen! Die Herauj^^abe die« 
Xes Gedichte?^ meint er^ fey das höcfafte Verdienft, 
das Geh Opitz um Oeutfche Dichikunft erwoibcn; 
denn feine eigenen Schöpfungen zeigten im Ganzen 
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Aoch nur 4ie pectifch« Ohmnaclit TcineT Zeit, di* 
Mur einer noch abgcftorbehercn alt frifche Lebensre- 
l^ong crtcheinen konnte. Allerdings mufste dierjenige 
blind gegen Opitzens allgemein anerkannten Dichter- 
geift ^eyn, der in der ScanHon des Lobgefanges Ullen 
Tanz auf dem Meerkryjfialle zu Teheh glaubte. Ja 
fiMi^fehen! Denn daft lange Zeilen, übertrieben 
lange Zeilen mit kurzen verhunzten wechfeln, ß^ht 
in?n, Rhythmus Hbet und Sylbenmafs hört man 

nicht. 

^ Gottfihedj Bodmer und LeJJing^ fo vefrchiedea 

he Tonft denken, reichen fich einander freuilidlich die 
Hände, wenn es darauf ankonimt, in Opitz den gro- 
fsen Dichter zu erkennen, und wir würden uns einen 
gufserft fchlechien Begriff von Hb. GY Gefchraack 
und Beurtheiluhgskraft machen mülfen, wenn wir 
tons wirklich überzeugen könnten, dafs er diefe 
Schmähung Opitzfens aus innerer Überzeugung nie- 
äergefchrieben. Zu Teiner Ehre wollen wir glauben, 
dafs er, von neuer Deutfchheit geblendet, den Sprung 
fom modernen Theetifche zu Tanfanas Hallen zu 
^afch machte , wobey er denn freylich, von beiden 
Extremen geblendet, das in der Mitte Liegende nicht 
Im gehörigen Lichte tehen konnte. — Strophe 14 er- 
jwähnt der Dichterv wie Alexander in Indien mit den 
Bäumen geredet. In den Anmerkungen erzählt Opitz 
das Mährchen ganz aus einer damals noch üngedruck« 
ten Handfchrift, und fetzt dann hinzu: „Meh^ von 
dem Täubten Gefchwätz abzurchreiben verdricfst mich 
und ich fchäme mieh/' Konnte Opitz vernünftiger 
Ichreiben? Das hieCs zeigen^ dafs man fchlechte Bü- 
cher gelefen, um aus ihnen die guten erklären zu 
können. Opitz wendete das gelegene Mährchen zur 
Aufklärung eines anderen nur kurz hingeworfeneu an, 
:und diefs war Alles, was er als einßchts voller Kriti- 
ker thun konnte. Nun höre man aber, mit welchem* 
Nafenrümpfen Hr. G. S. 170 hinzufetzt:' „Diefe Äu- 
isernng beweift wohl allein Jchon^ wie lehr der ro- 
.mantifche Geift Jchon erlofchen war in der Zeit, da 
Opitz reimete,^*' Opitz reimte nicht, er dichtete; 
'und dafs er als Dichter Gefchmack für das Romanti- 
{che hatte, bewies er hinlänglich dadurch, dafs, er 
iene vom Lobfänger kurz angedeutete Fabel ausfuhr- 
.lieb erzählen, lind die Quellen derfelhen na'chweifen 
k.onnte: alles Übrige wäre wahrlich vom Übel gewe- 
£en! — Wir fügen ein anderes Beyfpiel bey. Sein 
.Lobfänger erzählt Strophe 90, dafs die Bayern aus 
Armenien kamen. Wenn Rec. den Commentator die- 
fes Gedichtes machte ; fo wurde er fich auf die Anna- 
liften des Mittelalters berufen, kefonders auf Mona* 
chus Mellicenßs h. Pez Script, rer. Aufiriac. p. 191 
' und bemerken , dafs man die letzte Sylbe von Bajoa* 
ria zu deuteln pflegte. Damit wäre er fertig; wenn 
er nun aber eine Abhandlung ^efchrieben hätte: De 
originihus Bavaforum in Armenia quaerindis : fo 
texdienie er mit TFäck iü eine ClmfiEe gefetzt zu wer- 



den, A^f t\ti elgeke» Bttth tobrietr;*^ta Mrtifta^ 4«ft 
diii Bayerifehe Spf^tehe aus <der Syrirbhen:ftamme. 

E» lohtite der Mübe^ nachiulp&ren , wann die £l« 
%elhafiett^ Naehtlthten i^tzi Alexander Cfosvie in der 
eben angeführten Strophe jene ungleich wichtigere» 
dafs mäh in A'rmeiiren Deütfcfa ^efpirochen)ifli Occident 
verbreitet worden. R«c.' glaubt nicht 2n irten, wen|s 
er annimmt, dafs diefe Fabeln nur erü docch die 
Kreuzzüge- aut dem Morgen • in das Abend -Land ge- 
kommen find. Oamals kamen euch die Abendländer 
mit Armtniern aum Theil in recht brüderliche Ves» 
bindung, und fo liefse fich denn auch der Umftand 
von d^ peutfchredenden Armeniern Tehr leicht und 
ungezwungen erklären. Auf dirfe Weife würde der 
Lobfänger lim ein Beirächtlicbes jünger werden, als 
Hr. &. ihn machen will. Sollte aber derPfeudo-Alexan* 
der des Occidents nicht aus jenem Dulkarnain eniltan- 
den feyn: fo kann doch unmöglich, wie Hr. G: S. s6 
will^ das Gedicht noch Vpr 1080 gefchrieben wordea 
feyn; diefs beweiit nicht allein die Sprache, fondem 
noch mehr der Umftand, dafs der 1075 eben nicht im 
Geruch der Heiligkeit geftorbrne Audo unmöglich 
fchon 1080 caiiotiiiirt f'/yn konnte. Es gehörten we- 
nigfteils ein Jahrhundert lang fortgefetzte SpendeA 
dazu, ehe der Romifcbe Stuhl Üch entfchlietsea 
konnte, einen erklärten Anhänger des abgefetztea 
und im Bann geftorbenen vierten Heinrichs mit die- 
fem Ehrentitel zu fcbmticken, — S. 61 fagt Hr. 
G. , dafs wir gar nichts von den äufseren Verhäitnif- 
fen des Dichters wüfsten. Aber aus Strophe 1, 
mit 57 und mit dem ganzen Inhalt des Gedichtes ver- 
glichen, fcheint doch natürlich zu folgen, dafs er 
Mönch in dem von Anno geftitteten Kloller Sif^eherg 
war. Daher feine Gelehrfamkeit, die nach der da- 
maligen Lage der Dinße ausgebreitet« aber auch ganz 
möochiich zngefchnitien ift^ — Wir find mit Ho. 
6. S. 6*2 völlig der Meinung, dafs: ^' gidouftin Lich^^ 
min die Umbigravin ciworfin lagin ^ Ci aje den beU 
lindin Den gratvin walthundin^ Anfpielung auf den 
Anfang der Ilias find, die Anno, wohl aber nicht ia 
der Urfprache, gelefen haben mochte. Andett i& es 
mit den Lateinern. 302; Do liftt man Naricms enfis 
Daz diudit ein Juert Beierijch cfr> Horat. I. XVI, 9 
und Ep. XVllI, ig. Auf Virgil find die Htnveifungen 
noch ßchtbarer, vorzüglich Str. 85 vgl. mit Aeneid« 
nii 539, wo Opitz virherit ganz richtig dütch v^rA^rr- 
lich , vortrefflich , Hr. Cr. aber falfch durch befiegt 
erklärt. Doch diefe Recenfion »ft bereits zu lang ge- 
rathen , nm die vielen Stellen angeben zu käuuen» 
• in deren Erklärung wir vom tteratt«geber abweichen. 
Hier nur noch die einzige Bemerkung,, dafs V. ae 
' nihi i^r Liht$M lefen; der Sinn iA: als noch nichu 
als der Logos exiAirte», N^^ üikU^ in den Nibelun- 
gen häufig. 
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GöTTZNOBN, b. Dankvrerts: D. Conr. Job» MaruLanm. 
genbeckSf der Anatomie und Chiruvgie Profeflbrt 
und Directors des chirargifchen HofpitalesjEu Göt* 
tiagen , Prüfung der Keratonyxis , einer neuen 
Methode^ den grauen Staar durch die Hörnhaut 
zu recliniren oder zu zerßuekeln. Nebft eirläu* 
temden Operation sgefchichtett. Mit a Kupfert%» 
fein. i8ii. 7SS. 8. (iRthlr.) 

jL^en grofsen Verdiefaften, welche der Vf. Geh fcfaon 
um den operatiren Theil der Chirurgie erworben, hat 
er auch das hinzugefügt, dafs durch ihn die Reratony* 
xis die höchft mögliche Vollkommenheit gewonnen» 
und zuerft mit Glück an lebenden Menfchen ausgeübt 
worden« Er hat dazu eine befondere Nadel ledigen 
larfen, von deren Zweck^näfsigkeit Geh Rec. aus eige* 
mex Erfahrung überzeugt« hat Diefe Metl^de hatHr* 
' i. bey allen Arten von Staaren mit ungemein glückli- 
chem Erfolge, auch in Gegenwart des Vaters derDeuN 
fchea Augenheilkunde, des Hn. Prof. Richter^ ange- 
wandt. Zwar ift ihm mancher Vorwurf darüber ge- 
nvorden, dafs er Geh diefer Methode gleich Anfangs 
mit Wärme annahm ,, fowie ihm überhaupt der zu 
häuGge Gebrauch des Meffers vorgeworfen wird. Je- 
doch wird ja wohl durch den dreiften Gebrauch des 
MelTers oft* mehr genützt, als durch langes Zögern 
und Zaudern , welches fafiufig nur aus dem. Unvermö- 
gen, Operationen gefchickt zu verrichten, ent- 
fteht, und worüber oft die beAe Zeit vergebens ver- 
ftreicht. Möge Hr. L. den betretenen Weg ruhigon Sin- 
nes fortgeben; der Ruhm eines unferer^crfien Deut- 
fcheii Wundärzte ifi ihm gewifs. Doch erlaubt Geh 
Rec. die Bitte, dafs es ihm gefallen möge, auch in 
Hinficht der medicinifchen Behandlung feiner Kran-^ 
ken ein höheres Ziel vor Augen zu haben, nämlich die 
Natur jedes Individuums za Audiren,, und faienach die 
jedesmalige Behandlung eipzurichten. Denn Ree. 
^litibt eine gewiüb Einfeitigkeit vieler unferer erften 
Chirurgen in diefer HinGcht beobachtet x\x haben. 

Vorliegende Schrift fticht zuerft die Frage zu löfen, 
ob es auch nöthig fey, in Betreff der Staaroperations- 
Methoden noch eine neue zu erfinden, ^ oder ob es 
nicht beffer gethan, bey der alten fchön lange ausge- 
übten zu verbleiben, zumal wenn man fchon eine ge- 
wiffe Fertigkeit in derfelben erlangt hat. Der^ Vf. ear* 
SrgänzungfbU M.J.A.L, Z. t^rßer Band, 



wiedert hierauf: Da man finde, dafs Mangel und 
Schwierigkeiten bey den älteren Methoden obwalten :> 
fo fey es billig und gerecht , einer Methode den Vor- 
zug zu geben und Ge einzuführen, bey welcher Geh 
weit weniger dergleichen zeigen. Er fagt, er habe 
viele Extractionen glücklich verrichtet, dennoch aber 
diefe Methode aus mancherley Gründen verUOen. Er 
betrachtet die verfchiedenen Unannehmlichkeiten und 
Schwierigkeiten, welche die Extraction mit'Gch führt ; 
aus einer Fülle von Erfahrungen ift das, was hier dar- 
über gefegt wird, gefchöpft. Der Vf. geßelit, durch 
Scarpa überzeugt worden zu feyn, dafs die DeprefGon 
den Voriyig verdiene, v Er zählt hieraxif mit gleicher 
Deutlichkeit und Beftimmtheit die Schwierigkeiten 
und das Gefahrvoll^ diefer Methode auf. Befonders . 
wichtig und ein öfter Geh ereignender Fall iß der un- 
ter No. 5 angeführte. Rec. verweift auf die Schrift 
felbft. Der Vf. ftellt ferner dar, wie er durch die (von 
einem anderen Recenfenten in unferer A. L. Z. 1311. 
No. 378 beurtheilte) Schrift des Hn. D. Buchhom ver- 
anlafst worden fey , den Verfuch, durch die Hornhaut 
zu operiien, erft an Cadavern; und als er Geh von der 
Ausführbarkeit überzeugt, auch an Lebenden zu ma^ 
eben. Er fagt, dafs er fogleich Hn. D. Buchhomt 
Nadel als nicht paffend erkannt habe , indem er Geh 
vor dem Ausfliefsen der waGerigen Feuchtigkeit 
nicht gefürchtet, da 'diefe .bey der Extraction jedes 
Mal verloren gehe. Indefs glaubt Rec. allerdings, dafs 
es gerathenerfey, das Ausfliefsen der wäfferigen Feuch- 
tigkeit fo viel fils möglich, befonders während der 
Operation, zu verhüten, wohlwiGead, dafs es Geh mii 
eitler fo fchnell an Dicke zunehmenden Nadel nicht 
gut Operiren |äfst , weil man diefelbe nicht mit Leich* 
. ti^keit bewegen kann. Er führt folgende Gründe an^ 
Fiiefst zu viel humor aqueus aus: fo fällt das Auge 
nothwendigerweife znfammeii ; war es nun kein ganz 
flüffiger Staar, fonderö ein fogenannter zufammen- 
häugender, fulziger, bröcklichter, der Geh nicht re- 
cliniren läfst , londem welchemerkleinert in'die vor- 
dere Augenkammer, gebracht werden mufs: fo drückt 
die zufammengefallene Hornhaut auf den Staar, und 
diefer auf die Iris, und erregt eisen drückenden 
Schmerz. Rec. fah einige Mal heftige Entzündungen 
entftehen, welche er fehr geneigt ift, dein Verluft des 
humor aqueus zuzufchi-eiben. Er übt, um denfelbeit 
möglichft zu verhüten, folgendes Verfahren. Er fticht 
nach Langcnbeck tod vom ziemlich in der Mitte det 
2» 
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Fopille die L0ngeniede*{ch% Nadel , nichdem Toldie 
^uvor mit etwas fettig;em P^ beftrichei» «roifien , «i^ 
wez^ig fchräg von unten nach oben durch di^ Hornr 
hauK Das an der Nadel Höh befindende öl bildet nun 
gleichram einen kleinen Damm auf der Hornhant um. 
die Nadel herum , welcher in etwas das AusflieUen 
der Feuchtigkeit befchränkt» Durch das fchräge Hin- 
einitorien der Nadel ichliefit fich xuich dem Heraus- 
ziehen derfelben die Wunde der Hornhaut um fo 
Ichnellery und nur wenig /rumor izz/uru^ geht verlo- 
ren. Rec. kann Geh auch nicht -denken, dafs irgenfi et- 
was an oder in dem Organismus ohne Nutzen und Be- 
deutung fey, und dafs ein zu groFser Verluft irgend 
einer SubßaDz ohne Reaction von dem beraubten Orr 
gane ertragen werde. — Doch. wir kehren zu Hn. L's» 
Sdhrift zurück. Er führt das Verfahren von Gleize 
und Conradi an , fowie auch Beers üttheil über daf- 
felbe. Dann folgt die Angabe von Biichhorns Vaifah- 
ren, wie er folches in feiner DilTertation befchriebcn. 
<$carpa'$ Nadel wird befchrieben , und ein Fall ange- 
führt» in welchem der Vf. Cch diefer Nadel bediente. 
Es enißanden üble Zufälle , Iritis und SynizefiS|. als 
Folge des Aärkeren Druckes, welcher angebracht wer- 
den murste« um die immer an Dicke zunehmende Na-* 
del in das Auge zu bringen. Der VL konute den Staar 
nicht erreichen, und mufste die Nadel wieder heraus- 
zieben, unv.errichteter Sache. Er verwirft daher die 
Nadel zu. diefer Operatkmsmjethode. Sein damaligfi| 
Verfahren i(var das auch von B. beobachtete zur Seite 
Eingehen in das Auge; welches der Vf. in feiner 
EibliQthek fchildert* Er befchrerbt nun feine eige* 
ne ^'adel, die er unvergleichlich fchön und leicht 
eindriDgend nennt: was Rec. aus voller Seele und Er* 
lahruog upt^rXchreibt* (Hr. Remm verfertiget die!» 
fe Nadelf v^ie. alle IjpüruipQQtet fehr gut, nujr i& def 
Preis etwas bojph.) S. 57 befcbreibt er fein jetziges 
Verfahren, welches ßch dadurch von dem Buchhorni-^ 
fchcn unterfcheidet, dafs er den EinAich durch die 
Hoicbaui von vorn am unteren Theile der Hornhaut^ 
ipach dem unxenen Augenliedis ^u , fo weit vom Rande 
der Hornhaut entfernt, dafs derfelbe üch immer ober^ 
halb des Pupillarrandes der Iris befindet» und der 
"Hdis der Nadel beym Niederdrücken des Staars nie 
denfelben berühren kann. Auch bedient lieh der Vf. 
zur Erweiterung cier Pi^^ille des Extr. Belladonnae. 
Diefes Verfahren hat^den grofsen Vortheil, dafs man 
^it der rechten Hand beide Augen operiren kann: ein 
überaus wichtiger Umftand. Der Vf. fagt, dafs, wenn 
hey weichen Staaren Refte in der hinteren Augenkam^« 
-92er blieben » daffelbe Auge nach < einigen Wochen 
nochmals operi]:t werden könne , fich aber auch dif 
Befte in der hinteren Augenk^mmer, wenn lie nur 
zertheilt' wären, auflö&en. Doch geht diefs nach Reo» 
Erfahrung mitunter fehr langfam von Statten. Der 
Vf. giebt ein Verfahren bey Verwachfung mit der Iri« 
an, welches darin beAeht, dafs man die Liqfe (weuQ 
es keine teiale Verwachfung i&) mit der Nadel zurück- 
drückt, wodurch die, AdhäGon losgeriffen wird, oder 
man foll die Kapfei einige Mal durchftecben, wenn es 
eine memhranacga^ Iqctea oder ca/ß<\fß fey. Bey. eir 
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aer totalen Terwachrnng rSth der T£ ^e neue Pa- 
pille zu bildesu Mit Recht verwirft er aber das Zu- 
fammenkleben mit Heftpflaiter. Eben fo das zu frühe 
Offnen. Acht Tage nach der Operation öffnet der Vf. 
^e Augen, nur um fie zu befehen , und geht fo nach 
und nach zu längeren Sehverfuchen über. Die Ope- 
rirten werden allgemein {?) antj^hlogiüifch v<nn Vf. 
behahdelt. Er zählt endlich die Vortbeile der 
Keratonyxis vor den anderen Methoden auf, und läfst 
mehrere Operationsgefchichten folgen, unter welchen 
No. 1,5 auch eines Verfuches mit ffVinAoZz/iStaarnadel- 
fcheere gedacht wird , der zu des Vfs, Zufriedenheil 
ausfiel. Von e8 nach diefer Methode Operirlen eul- 
ftand nur einmal Entzünditng mit Verfchlief^uDg der 
Pupille. VlTelche andere Methode kann fich woblmeh- 
rerer . glucklicher Erfolge rühmen?- Ereylich werden 
Privatärzte, die nicht an Flofpitälern angeftellt und, 
und oft unter traurigen Verhältniffen operiren mii[lro, 
deren Kranit e gewöhnlich auch, nach der Oparation 
die gehörige Pflege nicbt haben, nie fo glückliche R^ 
fultate erhalten* Denn die fich darbietenden Hinder- 
niQe und Schwierigkeiten find nicbt zu zählen, und 
öfters kaum denkbarr 

Durch die dem Buche beygegebcnen Kupfertafek 
wird das ganze Verfahren i^eh mehr yeriinnjicht. Dil 
Nadel ift ebenfalls abgebildet. Rec. wünfcbt daher 
diefes Werk in die Hände allmr mia Augenkraakheir 
ten fich beichäftigenden Arzte. 

K» V« 

Berlin, h. Maurer: Über die Natur und Heilung 
der t^ifieber, nehft Bemerkungen über eini^i 
Verfchiedenheiten, Eintheilungen und Curmetko- 
den der Fieher überhaupt. Einladnngsfchrift »ob 
D. A. Fr. Hecker. Voran ein Beyirag zur Bennt- 
wortung der Frage: Soll in Berlin eine üuiverß* 
tat feyn? 1809. 146 S. 8- • (»« gr-) 

Um der Wahl des Titels diefer Schrift noch jetzt dai 
Recht angedeihen zu laffen, mufs Rec ein üyJ^rf^J 
proteron mit der Abhandlung felblt machen, und mit 
S, 60 anfangen , wo xuerft vom Faulfieber die Redt 
ift. Das Faulfieber zeichnet fich «us durch einen bo- 
hen Grad von Schwäche und Ünvermi^n (nur njciJi 
immer fühlbar im Pulfe), durch, grofie Mifobungs- 
▼eränderungen in der genasen BlutmiOTe, durch «n« 
auch Jn den gefammten feÄe» Theilen auffallende Wei- 
gnng zti Mifchungsvef änderttPgen , eine eigene, 0«. 
fsende. (brennende) Hit^ie, grofae VeränderungeB 
isdenSecretienen, ahgefoftdfrie FeuchtigkeUen «»«» 
coUiquative Erfcheinungen^ und ei?dlich durch \^»'- 
.»e, Beugfamkeit und fpbnelle Auflö&ipg.der Leicw. 
Diefe Erfcheinungen , mit verftärkter Thäiigkeit^« 
Herzeas und der Arteriell (des Gefäftfy.Bcms) gtbep 
.Faulfieber, ohne diefes Gefäfsfiehwr ^orbut. i^« 
Faulfieber ift alfo aus einem dqppeltex^ ^fußandc w- 
fammengefetzt, aus dem Fieher des Herjen« «ad «« 
Arterien, und aus. den Febler^^i der K^O« u?« J*^; 
Ichnngen. Das Gefäfsfieber beym Faulfiebqr 1^ «JJ 
eodereSf als beym Nervenfieber»^ öji*f-^^^ * 
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9im Biti fiW» tiündiandi AM östUchan KrwUieit 
im .Gkebi» f0|d N^rvtnfyfttlli, 4on mit^tx bafehrie- 
Üjitpaa S^hw&^« lasd 14i£cbiiiigsTMräii4»rusig io V«r« 
IMn^iHif « Da» Faulfieb^ bann 6di mit erfterem «bfxi 
fii^ gut vfrbindta^ alt mit gaAnfcber Form» mit ött* 
licHem Efttsiui4uaifen, mit Gtxambffmcn» mit iUtarrb, 
«Ml Ruhe * Der Vf. feist dal Verbältaib diefer Zu- 
Ailid#:re<^t fcfaösrai^f ainaiiiderr «ngafEbr auf fölgan- 
de Weife« Bas Leben des nfenfchiicben QrgaAÜmus 
SMif9ert 5cb im AUgemeioe» ati£ dreifache Art,, in der 
Yegetatio& oder fteprodactida, in der Irritabilität und 
SenlibUitit. Die erße Stufe in der belebt organiürten 
Katar, vielleicht dat NäcbAe neben der JLryftelüfatioc, 
16 die Vegetation ,. die beßimmte Milcbung, Form 
mid St^ctur der tbierifoben Materie in allen ibren 
iQ^ielmäftig fortfcbreitefiden Reprodiietioneii oiid Me- 
tpnb^hofdu.; an dtefo«fcbUefu fich die. höhere Stufe^ 
des Lebens, die Irritabilität an, die fich iq beAimm- 

2n Bewegungen dar thieriüchen Fafer gegen äulsere 
tndrücke offenbart Pia böchfte ift die Senfibilität, 
durch wache die Eindritcke aui die Sinnorgane und 
ihr OheigajDg ins Bewufstfeyn möf^lich wird. Jede 
diefer Lebensäufserungen (Kräfte) hat ihr eigenes Sj- 
Aem, in deren jedem* fich- dvy Leben theils ven einer 
chemifehen, theils von einer dynamifchen $eite xeigt, 
welc;he beide wir inzwifchen nur in der Idee trennen 
können ; ip der Natur 0nd lue unzertrennt und un- 
Irenpbar, und ebep darin belieht leine Totalität; 
in der Harooionie der drey Pimeufionen die Gefund-> 
heil. Nach diefan drey Dimenfionen können wir füg- 
lich dVey- grofse ClafTen von Krankheiten annehmen ; 
4) Krankheiten d)pr Reproduction ; 2) der Irritabilität, 
nnd 5) der Senfibilität.. Zu, den erften werden alle 
jene gnrechnet, wo wir überhaupt oder in einzelnen 
Theilen veränderte Form, Structur, Organifation von 
ihrer Vollkommenheit abweiche^ feheQ. Die Kranker* 
heiten der Irritabilität umfaCTen. Alles , was man zum 
Mnakelfy Aeme, dem Herzen und den Arterien ,. dann 
aber auch zu jedem mit reizbaren Fafem oder Oirganet* 
rechnet! kann* Die Krankheiten der Senßbilität ent- 
halten alle diejenigen, die man Nervenkrankheiten 
heifat. Fieber mols imnier und-ohne Ausnahme eina 
Krankheit des Irritablen Syftems teyti\ und kann noil! 
1^ tqfärn auf die ühripn Dlmenfiöqen' bezogen wer- 
den.^' als i^ ihren SyAemen^ di^. Irritabilität wieder- 
kehrt (d. h. alle mit einander in Weohfelwirkung fte-^ 
hen). ]}as einfache Fieber in der Irritabilität, wo au- 
fser'den von der Gefundfaeit abwjeicb^nden Cpntractio^ 
nen in dem Herzen und, i^ den Arteicien keiMii anderea 
kvankhaües Veriiiältni-rs im.Organi^murhervnvAechenA 
ift; macht das einzige Fiebei' isr fcr Niatur,^ mithin dii^ 
aü BfA imtner identifbbe Gtundferm aus. [ ^in folchei 
einfache^ Fieber eid^irt nur in, ^r idpß^ .höchßena 
nur in einem gefimden Körper, von einem fohneU vor- 
übergegangenen Eindrucke, fehr geringem-Gtade, Icur« 
zer OauW.- Aufserdem 4canrt* esr hieht fehlen, dals 
nicht röwohl die Senfibilität als Reproduction dabey' 
leiden Tollten. Diejenige Krankheit,,.welche ÜieJUauo 
Faulfieber genannt haben , Geht der Vf. an fich gar 
nicht ab ein Fieber an, fondern als ein krankhaftes 



Varbältiiirs ganz etgenei At(, dtl SKmti^ft difr tlde^ 
ffthen Mifchungen und Vegetation betrifEt, daj^ fich 
aber i» der Toulität des Organismus mit mannichfaU 
ligen Aufserungen der Irritabilität und Senfibilität 
verbindet. Et iA ein eigemhümliGhey Fehlen dfix, Me*^ 
tamorpbofe. Von dev näcbftea LhrfiKhe, dem eigentn 
gentlichen Wefen det Faulfiebees « wiffen wir nichu; 
als dafs hier ein belllmm«er Fehler der thierifpheA 
Vegeution , Mifcbungsfbhler der thierifchen Materin 
vorhanden fey, der an fich von dem Gefäfsfieber gana^ 
unabhängig ift. lü der Angabe der entfernten , aufsei 
ren Verengungen zu FanUiehem herrfcht einige Ver* 
wirmng und Widerfpruoh. Daa Eanlfijab^r kann^un». 
mittelbar (morbus primarms) feyn, odei: im Gefolge; 
anderer- Krankheiten {m^/eaindmrius) emßehen. (£# 
werden hier einige lehrreiche Beobaebtongen von fau« 
liebten Pocken angeführt, welehe wir jedoch nicht 
mittheilen können. Dem VL ftavben a Kinder an ge- 
impften Mattem.) Was imn über die Heilung abge- 
geben wird , find Jeremiaden über dm> -Unznlänglich* 
heöt aller Methoden. Wir koniien, meipt Hr«, H., 
i^iohts weites thuUf «Isjdnrch Mittel, 'diie4ii|thterbi-^ 
taen, nicht das Gefäfsfieber vermehren, durch Axiiica,^ 
¥alerian», Serpemaiia , Angelica:, Gampher , Äther, , 
Mofchus u. A. die ^rä(ta und Thätigkeiten aufrecht 
erhalten, dnrch inheren Gebrauch der Säuern und 
Chinarinde den Fehler iii den Mifc)iungen verbeCTem^ 
vvenigßens fein ?ortfchreit(i)n aufhalten , und wffs' die^ 
EUuptTacbe fey, die vorbin. genannten äufseren fi^ttel' 
(kaltes WaOer?) Xowohl auf die Haut, als in de^' 
Darmkanal anwenden. Diefs.mag das WefentlichO; 
lind WichtigBe in diefer Schrm feyn. Sie hat 
uns, wenn wir aufrichtig feyn wollen, nicht ge-' 
fallen. Dem Vf. war bekanmlich leiten etwas recht, 
was endete Schriftsteller faged; aueh hier ik er mii 
l^einer einzigen Fiebertheorie zufr^ede9. , Dennoch nedg» 
te. er fich mehr, als irgend ein anderer $cbriftftellerr. 
zn einem gewtfieni Synkretismus bin, welchem zwar, 
die meiften medibinifch-praktifchen SchriftHeller er» 
geben find, welcher fhei an dem Vf. natürlich mehr 
auäallt, als an Anderen. Man vergleiche ilur feine ^ 
neueftnr'^raeh«^ feine neuefte Vorftellungsweife mit 
den in vorigen Schriften. Hier kommen die Ausdrän 
cl(e Dimenfionen, Metait^orphofen u- f* w. häufig. von 
din.ihm Ibnft ein Greuel , ware^. £r baut fogar einv* 
Knmkheits»^ und Fieber Eintheilung darauf, die in^ 
nichts vollkommener ift, als andere. Man wird das- 
Tchon aus der leichten Skizzf feheu , welche wir da» 
von gegeben haben ; man wird auch finden , dafs dar 
Manj^elhafte daran dem Vf. felbll nicht entgangen ili.' 
Ift damit etwas gewonnen^ Wiffen wir nun, was Fie« 
her ih? Ift es wahr, ifäT^ es Krankheiten gebe, wel- 
che nur diesem oder jenan^ Sy&eme des Organismus 
allein eigen find? Leideui nloht bey Einer Krankheit 
alle, nur einer mehr, das andere minder? Ik eswahc^ 
dafs das Faulfieber ift, was der Vf. dafür ausgtebt^ 
Wird dadurch die* Verwirrung nicht größer? Sind 
maight die meiflenJieber aufser dem Faulfieber Repro- 
ductionsk ankheiten? Wird die Heilung erleichtert 
oder verbeüert? Erhitzen diefe Mittll, welche der Vf. 
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•mpfiehlt, Wlihtea Val^rliiia , Scrpeirtam, Angelicai»' 
Campher nicht? Vermehren lle das Gefäfsfieber wirk- 
lich nicht? Können China nnd Säuren einen Mi« 
fchnngifehler beOern, wenn wir ihn nicht kennen? 
Hat der Vf. von den äuri eren Mitteln , welche er em« 
pfiehlt, von kaltem WaXTer, mehrere Erfahrungen, als 
TÖn den innerlichen, welche er verwirft « den Bierhe« 
fen Ui f. w.? Ift nicht, naeh feiner Theorie, das Um> 
Indern der Mifchungsfehler das Erße und Nothwen« 
digfte , das Aufrechthalten der Kräfte und Thätigkei* 
ten erftdasZweyte? Solcher Fragen könnten wir' noch 
mehrere aufwerfen, wenn wir wollten. Uns ift es faft 
▼orgekommen, als ob* der Vf. durch die vorausge- 
fchickte Einleitung: Soll in Berlin eine Univerfität 
ferti? in üble Laune verfetzt gewe£en fey, als er an 
die zwejte Unterfuehung kam. In dieler Einleitung 
•ntfcheidet er für die Bejahung diefer Frage. Wie 
mehrere feiner polemifchen ' Unterfnchungen , fo ift 
auch diefe reich an Bitterkeiten und beleidigenden 
Seitenblibken auf andere ähnliche Anftalten , nament- 
lich auf Göttingen^ Halle^ Jena und Erfurt. Es wird 
Alles, Manches mit grofsem Zwange, hervorge facht, 



was zum ViSrtheUe, Yi»le* lAit leidem 8I11B flbergi». 
gen, was zum Nachlheiie der fraglichen (7«terfuehttB| 
gereicht. Et werden auch manche Anekdoten aaidsr 
Chronique scandaleuse einiger literarifcher Anftthm 
mitgetheilt, von denen wir sumBefehlnfs nur t ia 
paar mittWlen wplien. *S. 17; Als* vor einigen so Jah*« 
ren die UniverQtät zu Maiti^ reßaDrirt wurde« hatte 
man dort höehften Ortes erfahren , daft es in Gettio^ 
gen fehr berühmte Lehrer gebe, deren Gelehrfam« 
keit und Ruf viele Studirende anziehe. • Bin damall 
die Universitäten bereifender Mönch erhielt daher die 
höchfte Inftmction, die Collegienhefu der Göttinger 
Profejforen herbeyxujchuffen^ damit folche in Mainz 
vorgelefen werden könnten. S. %\. Der Vf. wurde im 
J. 1 790 von einem feiner Vorgefetzten gefragt , ob er 
die Medicin nach Stahl ifcken oder Eoerhaavijchm 
Grundfätzen vortragen werde, and noch find die Actta 
vorhanden , nach welchen er um diefe Zeit , mitten in 
feinen Vorlefungen über die Fieberlehre nach, Sto% 
die crnftliche Weifung erhielt , diefes zu unterlaffa 
und ein nützlicheres Cailegium zu lefen ! 

Fj.n. m. 
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MnnieiR* 1) tyarmßadt. b. Hey er vu Leske: SchwäU 
hach und/tine Heilquellen. Ffir Bade- und Bru/tnen - Gafte 
TOXI Dr. Jt. Ftnntr^ Geheim. Kath u. Brunnenant «uSchwal* 
liacli. Mit; der Anficht von Schwalbacb. iSi?« VIII u. 117S. 8» 

(16 ar.) ' 

2) Ebendafelbft: TafchtnbuehfürGefundhrunnen undBä^ 

ütT muf i*i Jahr 1917. Zum Gebrauche für Ante und Nicht- 

&rzte herausgegeben von D. H, Fenner ^ Geh. Rathe, Ritter 

det rothen Adlerordens III GL , Brunnemarzte von Schwalbach 

imd Schlangenbad. Mit der Anficht von Baden. 1917. itfd 

No. 1 enthSlt gute und zweckmXfsige VorfcKriften tum' 
Gebrauch diefer vortrefflichen Heilquelle in einer dem Lai- 
en verftändlichen Sprache. Nur wäre tu wünfcben, der Vf.> 
hatte ütatt fo vieler undeutfeher, an^ fremden Sprachen ent» 
lehnter Wörter, als: ProTität, Affectibilität, aoprebendiren, 
intendiren. Vehement, exorbitant, impetuos, Nervofität, lu- 
normalität vu X. w. fich lieber der verftKndlicheren Deutfchen 
bedient. Wann werden doch^unfere Deutfchen Schrifilkri*» 
1er anfangen I Deutfch tu fchtfeiben? 

Vo, 2 könnte eine wirkliche Lücke 'in unferer Beutfchen 
^teratur ausfüllen, wenn mehrere Badeärzte fich vereinigen 
wollten, die von ihnen gemachten Bemerkungen und Beobaeh- 
tunaen darin niederzulegen. Nur müfste es in bündiger Kürte 
und mit weniger Schreibfeligkeit gefchehen, als in den^eige« 
Ben Aufß&tzen des Herausgebers bemerkbar iA. Am beßen ha- 
ben Rec in diefem Bande die Auffätt« von v. öeming, Ficker 
und Peetz gefallen. 

Leipzig f b, Cnoblpah; Khreni^ettung Loder des Jünge^ 
nn und einige Bemerkungen über Kaforis Contraftimulus^ 
yotiKarl Äuguft Weinhold y der Phil of. , Medic. und Chi- 
ruraie D., Ritter des rothen Adlerordens dritter Glaf« 
Uf Könif^ Preult Regierung! - Medicinalrathe und Hof- 

rath n. L w. 1817- s^ ^* ^ 8* . • 

Diafa Ehranrattimg ift btiTer gameint als. ausgeführt, 

j 4 



und hätte füglich unterbleiben kSnnen. Welche einfeitige 
Ortlieile der verftorbene Leder über Äa/ori und delTen Sy- 
ftem des Contra ftimulus gefkllt hat , erwies Rec. bereiu bey 
der Anzeige d^ Schrift des tta früh Verftorbenen : Baur' 
kufigen über är^tlich^ Verf^^ng und Unterricht in Jtalitn 
(Jen, A. L. Z. 18 41. No. laiw las). Im Februarßiick dei 
Journals für prakti/che Heilkunde ^ Jahrgang 1816, iiifterta 
Hr^ Geheimerath Harles^ dafs der jüngere Loder in dit 
erwähnten Schrift Ha. Ka/hri hinfichtlich des Contraßina« 
lus fehr rchlecht und herabwürdigend beurlheilt habe. Die* 
les^ift allerdings ein hartes- Urtheil, und der Wahlfpruch: 
de mortuis nihil niß bene^ dabey wenig beachtet. Nuria 
diefer Betiehung Ihfst fich auch die verfuchte Ehrearettnng 
de« Hn. W. , welcher fioh hier als den Freund und ehenili* 
gen Reifegelährten des Verdorbenen ankündigt, ja d« 
felbft indirecten Antheil an der , von dem jüngeren Lieiv 
herausgegebenen Reifebefchreibung hatte, rechtfertigen. 
Doch wäre fehr tu wünfehen gewefen , dafs fich Hr. W, 
darauf befchränkt hätte , feine Einwürfe gegen Rafor^t 
I^ehra^n«^ iratit fiudio vartiilegen, und die erläut^rndea 
Notizen über des verltorbenen Freundes Leben und .Tendeiti 
ruhig mitzutheileu. Statt delten fpringt er von einet 
Materie zur anderen, mifeht ganz fremdartige Dinge, 1. B. 
üb^r feine eigenen Sohiok£ale,.tiber den Typhus, ein, und 
Kufsert fich auf das hcftigfte und grellfta g«wen Referi und 
delFen Lehre. — Rec ift keinesweges ein. Vertheidiger jener 
einfeiti^en Theorie, vielmehr mit Hn. fK übcrseugt, dt!t 
ihre Einführung dtor praktifchen Heilkunde die grÖfsteD 
Nachtheile biingen wfirda« Ob aber Kn. üa/brr/ Thsrapeu» 
tik wirklich fo -eijifeitig und aachthailia; fey, wie der Vf. 
verfichert; ob fich Xjein ganzes Heilverf^ren auf die Anwen« 
düng enornier Gaben ton BrechweinÄqi[n und Digitalii b^ 
fchränkc; die'HeilunafanngeWöhnlich lange (oft 90 Tage) 
dauere, and fo anffaliande Erfoheinnngen , Blaufucht, Ab- 
tehrnng, dabey tiun Vorfchain kommen: daa.ift eine Frage, 
deren Beantwortung wir Hn« Rstfm iiad dtA Ärzten Italiim 
JiberlaJTen. X 
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Lkipzto «. ALTBKBtTKo, b» Brockbaus :. Gefchichte 
Andreas Hof er s^ Sandwixths aus PaHeyr, Oberan- 
führers der Tiroler im Kriege von 1809. Durch« 
gehend« aus Originalquellen, aus deq militari- 
fchen Operationsplanen , fowie aus den Papieren 
Hofers y des Frey herrir von Hormajr, Speckba« 
cfaers, Wörndle's, Eifenlteckens , der Gebrüder 
Yalguter, des Kapuziners Joachim Haspinger, und 
vieler Anderer. i8i7- 4^0 S. g. (2 Rthlr. Ggr.) 

VV enn -Geh der Vf. diefer gehaltvollen Schrift auch 
nicht genannt hat : (o ift er doch leicht zu erkennen 
an der Art der reiclien Darftellungy an der genauen 
Kunde der natürlichen BeCch äffen h ei t und VerfatTung 
fowie der GfCchichtc Tirols, an der Beurtheilung der 
handelnden Perronen endlich, die fo nur von einem 
geiftreichen relbftihätigen Augenzeugen kemmen 
konnte. 

Der leinhiftorifche Werth feines Werkes befteht 
in der gründlichen Darßellung der merkwürdigen Epi« 
fode aus jenem Kriege, der Mittel, wodurch fie vor- 
bereitet und erhalten, der ümitände, wodurch fiefrü« 
her becr^ünftigt, dann fo rafch beendet wurde; nächft- 
dem findet der Soldat fruchtbare Winke über Tirols 
xnilitärifcbe Wichtigkeit, delTen zu Kriegszwecken zu* 
benutzende örtlichkeit und die Art des Angriffes wie 
der Vertheidigung. — Defshalb füllte das Buch aber 
auch einen bezeichnenderen Titel haben, denn von 
Hoft^rn findet man wenig mehr als die Befiätigung, 
dafs er ein wackereraber hoch ft unbedeutender Menfch 
nnd nur als " Inftruraent höherer Pläne von einiger 
Wichtigkeit war; feine Perfünlichkeit tritt daher auch 
Ter den grofsen Ereigniffcn fehr in den Hintergrund. 
Sehr zweckmäfsig , tief gedacht und zum Vcrftänd- 
Ulfs jener denkwürdigen Erfcheinungen nutzbar giebt 
die Einleitung eine gedrängte Überlicht der Verfaf« 
fung und d6s gefelligen Zuftandes von Tirol; wer die- 
fen Krieg noch "ftudirt , möge fie wohl beherzigen, es 
wird ihm dann manches Auffallende klar werden; un- 
ter vielen anderen fcheinen uns befonders zwey Stel« 
len , S. 8 9»die Nfttur*' u. f. w. und S. a6 „In die öko- 
uoinie" fehr wahr und bezeichnend. 

In der darauf folgenden Darlegung der fchon vor 
dem Kriege angeknüpften Verftändniffe, der dabcy be- 
ll vi tzten Mittel und Perfonen, erfcheim Hofcx znerft 
ErgänzungfbU s. /• 4. X» Z. Brßer Btsnd. 



handelnd ; aus welchem Gefichtspnncte er betrachtet 
worden, zeigt aufser vielen anderen Stellen befonders 
S. 59. — Man kann fich hiebey nicht verbergen , dafs 
die ganze Expedition nach Tirol, die weit gröfsero 
Folgen hätte haben können , als lie wirklich gehabt« 
doch nur unter einem folchen Zufammentreffen gün- 
ßiger Umftände überhaupt ausführbar war; y^äre die 
Baierifche Regierung weniger forglos, wären die Be«* 
hörden klüger und mehrere taufend Mann Truppen 
auf den wichtigßen Puncten des äugen fcheinlich be- 
drohten Landes verfammelt gewefen : fo möchte die 
ganze Unternehmung wohl gleich beyni Beginn go* 
fcheitert feyn. 

Hierauf (von S. 65 an) der Ausbruch der Feind fe- 
ligkeiten , die blofs vom Landllurme bewirkte Erftür- 
mung von Infpruck und ^ie Gefangennehmung eines 
FranzöHfchen Corps von 8000 Mann (S. 88 und 95); 
weiterhin die durch die EreignifFe in Baiern veranlafs- 
te Verfetzung der Streitkräfte aus dem füdlicben \xl< 
den nördlichen Theil Tirols. — Welche Refultate lieb 
ergeben haben würden , wenn fich der Erzherzog Jo- 
hann damals nach Tirol geworfen, upd nun das Land 
als „eine felbMändige FeAung*' betrachtet hätte, läfst 
lieh nicht berechnen; und wenn wir das Unterbleiben 
diefer Mafsrcgel unter den damaligen Verhältniiren 
allerdings auch als einen UnglüclLsfall betrachten: fo 
läfst fich doch im Allgemeinen nicht verkennen, dafs 
die Kriege jetzt nur durch die Hauptfchlachten ent« 
fchieden^werden.^ 11^ eine folcbe gewonnen: fo bleibt 
dann immer noch Zeit gegen den Theil des Feindes, 
der in ziemlicher Ferne Flanken und Rücken bedroht, 
zu operiren, und die von jenen einßweilen erkämpf- 
ten partiellen Vortheile werden durch die Niederlage 
feiner Hauptarmee grofsentheils wieder vernichtet. 
Benutzten aber im vorliegenden Falle die Oüerreicher 
den Sieg von Aspern : fo ward Tirol für Bonaparte 
ein gar gefährlicher Punct; es unterblieb, weil das 
Ofterreichifche Hauptheer — vielleicht wegen der De- 
tachirungen — zu ichwach war. 

Wünfchens werth wäre es, über das Treffen bej 
Wörg'l und fo manches andere Gefecht, fo wie über 
die verfchiedenen Bewegungen genauere militärifche 
Nachrichten zu finden; der Vf. zieht die Aufftellung 
allgemeiner Arategifcher Ideen dem allerdings trocke- 
i!on Detail der Bewegungen vor, das Letzlere ift aber 
dem Militär befouders beym Gebirgskriege hochft 
nützlich , ja unentbehrlich. Pas Treffen bey Infpruck 
A a a 
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axK,ft9 May ift inieh (S. ^40 f.) Tq deutlich ilirgeftellt, 
dafs man ihm mit einer |uten Charte gaiiz genau fol- 
gen kan^. 

Es würde su weit führen, wenn wir das darauf Fol- 
gende , als die rühmlichen Bemühungen Hormayrs« 
dem ganz vergelTenen Corps die nöthigen SubGfienz- 
mittel aller Art zu verfcbafiren; die mehrmals entwor- 
fenen , aber nie gehörig ausgeführten Pläne zu allge- 
meine'to Ausfällen , die partiellen nichts entfcheiden- 
den Gefechte endlich einzeln erörtern wollten. Es 
folgt darauf der Znaymer WaifenftillAand mit feiner 
fchreqklichen- Wirkung auf die Lage Tirols» wobey 
wir das Benehmen Oßerreichs gegen jenes treue Land 
'höchftens politifch paffend finden können» fehr hart 
war es zi^gleich gegen die dahin gefendeten Truppen. 
Die Bcfonnenheit » Kraft und Umhcht » mit der hier 
der General Buol und Hormayr einer doppelten Ge- 
fahr en^egen wirkten, fichert diefen Männern die 
,' Achtung jedes Unbefangenen. 

Eine fchöne Periode für den Tiroler Nationalmhm 
* beginnt» ab He nach dem Abzüge der Österreicher» 
auf eigene Kraft befchränkt» den Feind nochmals 
aus ibren Grenzen vertrieben ; das wurde begründet 
durch dreyer Männer Zufammentritt» man lefe dar- 
über die fchöne Schilderung S. 3g7 f. In rafcher Fol- 
ge feheu wir fodann die Vernichtung der über Mit- 
tenwald anrückenden Sachfen» die Gefangennehmung 
einiger Taufend Baiern bey Prutz» die Zurückdrän 
gung Rusca*s» das Gegreiche Gefecht bey Infpruck und 
darauf Lefebre's gänzlichen Rückzug nach Salzburg» 
den Tod des Grafen Arco und die Flucbt feiner Schaar» 
die glücklichen Gefecht^ bey Lofer und Unken, die 
Eroberung des Paffes Lurg, — dann aber auch die ün- 
Tälle zuerft im fiidlichen Tirol , bey Meiek und Paft 
Sirul,*Hofers verderbliche Verbindung mit Donay, der 
ihn fpäier verrieth , überhaupt das Onficbere in fei- 
nem Benehmen .als Obercommandant; das Eindringen 
der Baierifchen Armeen» die Räumung Infprucks» 
Hofers tJnterwerfungsacten vom 3 und 4 November, 
dennoch fruchtlofen Widerftand gegen Rusca, von dem 
verrückten Kelb angefacht, der auch Hofern zu der 
Auffoderung zu Wiederergreifung der Waffen vom 15 
Kovemher veranlafste^ in deren Folge wieder nciehrere 
Gefechte» viele Greuel» die allmähliche Abfpannung» 
endlich die völlige Unterwerfung des unglücklichen 
Lande?« Indem fich hier das grof^e Drama fchliefst» 
tritt Hofer wieder hervor zum letzten Gange feines 
Lebens ; von S. 448 an wird erzählt , wie er fo viele 
Gelegenheiten zur Rettung unentfchloffen von lieh 
gewiefen » wie er durch Verrath gefangen nach Man- 
tua transportirt worden » und dort zum Tode verur- 
ibeilt als ein chriftlicher Held und Märtyrer geendet. 

Diefs ill der in möglicbfier Kürze >^iedergegebene 
Inhalt des intereff^nten Buches » an dem wir einen le- 
bendigen Eifer für die Sache des Vaterlandes« genaue 
Kunde des Gefchehenen » eine Fülle der DarAellung 
und tiefe Einfichten in die natürliche Stellnng Tirols 
als Kriege fchauplatz, feine Verfaffung und Landesart» 
fowie die Natur des dort zu führenden Krieges, gern 
anerkennen^ und nur die fchon erwähnte UnbeAimmt« 



heit im Detail der Bewegungen» krafk welcher müL 
oft eine Truppe auf ganz .anderen Puncten wiederfin- 
det, als wo man lie vorliefs» als gröfsere» die hin und 
wieder ftattfinden de Überfüllung der Perioden, wo« 
durch Re bisweilen dunkel werden , fowie die eingt • 
fchlicheoeu Provinzialismen als kleinere ÜbelAände 
betrachten. . 

Wir kennen uns am Schluffe einer Bemerkung 
nicht enthaltirn , die fich uns von zwej Seiten über 
folcbe Infurrectionskriege aufgedrängt hat. Eiarad 
können die Völker wieder aus diefem Beyfpiele ler- 
nen > dafs die infurgirende Macht ihren guten Willen 
zwar benutzt, aber leiten vergilt, und das Heil der 
Infurgenten immer den eigenen Kriegszwecken unter- 
ordnet; dann aber geht auch für die Regierongen die 
Überzeugung hervor, dafs auf die RefuUate fo rhei 
Bewegungen durchaus nicht in dem Mafse zu rechnen 
fey » wie es excentrifche Köpfe fo gern glauben int- 
chen möchten. -* Wie fchwer es fey, fo verfcbifdent 
Köpfe zu einem Willen zufammenzuhälten » wie we- 
nig auf ein planmäfsiges Xu lammf^n wirken gerechnet 
werden könne, geht deutlich auch aus diefer Scirift 
hervor. GeAändnide, wie das S. 370 enthaltene , und 
das oft wiederholte» dafs man in liofern ,»das -minde- 
fte Übel** erwählt habe» find fehr beherzigensweith, 
und nicht erfreulich ift es, dafs man bey foichea 
Volkiexpeditionen auf Mittel ver£allen mnfs, wie dit 
S. S8tf erwähnten LukaszetteL 

B.M. 

Leipzig u. Altknbürg» b. Brockhaus: Das Heer von 
Inner Ößerr rieh unter den Befehlen des Erzher- 
. ^ zogs Johann im Kriege v^n tgog in Italien^ Tyrtl 
und^ Ungnrn. Von einem Staabsofficier des k. L 
GeneralquartiermeifterStaabs eben diefer Armee; 
durchgehends aus oBiciellen Quellen , aus den er- 
laffenen Befehlen» Operationsjournalen n. f. w. 
1817- 41 X S. gr. k. (ft Rthlr. is gr.) 

Die Thaten der im Feldzuge von i8«9 unter dea 
Oberbefehl dea Erzherzogs Jobann gefteltten Ofierre^ 
chifchen Armee find bisher noch nicht hinlänglicfa er- 
örtert und gewürdigt worden; das vorliegende Weik 
befoitigt diefen für die Kriegsgefchichtc fühlbaren 
Mangel; 

. Da die Armee von Inner - Ofierreich — das 8te und 
gte Corps » zufammen 46777 M. Linientruppen» 54657 
M. Landwehr» wovon abec 7904 M. ujubewaffnet — 
zuerft fiegreich in Italien vorrückte , einen Theil dei 
gten Corps unter F. M. L» CbaAeler nach Tirol deia- 
chirte» dann wegen der Unfälle in Deutfchland nach 
Ungarn zurückgiug» dort die Schlacht bej Raab lieCei* 
te, von Presburg aus zur Schlacht bey Wagram heran* 
gezogen ward» aber .zu fpät eintraf» und ficli deshalb 
nach Ungarn zurückzog : fo ift daa Werk aar heflerea 
Überficht der fire^gniire in folgende Abfchnitie eioge- 
theilt. I. Urfache» Varbereitang und Verfpiele des 
Krieges (S. 1 •— 57). IL Von der Erö&ituig des F^Id- 
zugs bis zum Treffen bey Pordenone 1 bia i.'s April 
(S. 38 — 64). III. Von dem Tage bey F«zdfli|ione bis 
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SVL dem Buolnge von der Etrch v. if April bis i May 
^S. 65 -* 98)* IV. VoB dem Rückzüge von Her Extch 
his zur Ankuafl bey Körmönd , yom 1 Mai bis 1 Jany 
^5. ^g — 1 j^. y. Von der Ankunft in Körmönd bis 
sur Einriickung in dieQmtonirungtftationen nach den 
Schlachten von Wagram ^nd Zn«im und nach erfal^ 
«er Waffenruhe, v. 1 Juny bis ^ July (S. 154 — «»7>, 
VI. Operatiencn de« Corpt in Tirol (S. tsö — «9<*)* 
Von S. egi an folgen Bey lagen: Marichpläne, Übet* 
fichten uM die Correfpendeftz des General Grünne 
' n. £> w. enthaltend. 

I. Nach kurzer' Entwiokehing der politifchen Lage 
Ofterreiehs folgt die Aufzählung der wichtigfien mili* 
tärifchen Vorbereitungen, die DisouHioo über die Ope* 
yationspläne. Wirtheilen ganz die hier erwähnten A|i<> 
Echten des General Mayer : dafs zuerft in Üeutjchland 
An HauptCchlag mit vereinten Kräften rafch auszu« 
lüfaren fey. Wenn bey den Vorbereitungen Manchea 
verzögert und verfäumt worden ift: fo geht doch deut- 
lich hervor, dafs der trefSiche Erzherzog Johann •— 
trotz mancher verfcbiedenen Anficht — keine Schuld 
davon trägt, fondern dafs auch er von. den Folgen ei^ 
lies vnXeÜgen Zwiefpaltes ^ der oberften Behörde litt* 
II. Alf befonders zweckmäfsig und gat erwähnen wir 
bier der Terrainbefcbreibung S. 58t f.| welche eben fo 
wie die darauf folgende genaue Uberficht der gegen 
einander bewegten Streitkräfte nur zu aft in Schriften 
ahnlichen Inhaltes vermifst wird. Die fchüne Bewe* 
gung des OberA Volckmann — welche , den Marfch 
des Hauptcorps deckend, den Feind täuf^hte-^ wird 
sebüdeffen Gefecht bey Ospidaletto verftändlich erör- 
tert*. III. Das Gefecht bey Pojcdenone und die Schlacht 
bey Sacile lind fo darge^elU , 4als ni«a ihnen auf ei* 
Her guten Specialcbarte wohl folMu kann, doch wer^ 
den-hier Pläne nur ungern entbehrt* — £s i& nicht 
zu verkennen , dafs e# <>hne das eingefallene Unwetter 
den Ofterreichern gelungen, feyn möchte-, den Feind 
vor feiner gänzlichen Vereinigung hocbmals zu fchla- 
gen ; es würde diefs doch aber auch höchftens. ihren 
juachherigen Rückzug geßchert haben: denn das. ün* 
heil von Regenaburg vernichtete alle gunftigen Auslich- 
ten für die Offenfive. IV. W^«n der KntichluCs dea 
Erzherzogs Johann, nach dem Eingange der Traner« 
nachrichten aus Deutschland fich zurückzuziehen,, na-^ 
türlicb wer: fo können wir die Idee, die Gebirgslän- 
der mit feinem ganzeiu Heere feftzuhalten , i)Äoht a|i- 
ders als gr.0fs finden ; ohne das unbegreifliche Beneh* 
men des General Schmidt hätten fich dann unbezwei« 
feit ganz andere Refultate ergeben* Der Vf. erläutert 
diefs und den Gang" des mgluckKcfaeki Gefechts air 
der Piave fo geiAreich als freynaütlMg ; feine Schilde« 
Tung des Falls der Blockh^ufer von' Predill und Mal- 
borgheeto ift dem -w ürdigen Benehmen ihrer tapferen: 
"Vertheidiger engemeQ^n. V. Wir finden das kleine 
Heer in Ungarn wieder« wo es zunächft durch die un- 
glückliche Schlaclit bey Raab befonders bemerklich 
wird; der FrMiAälirch« Bericht über felbige fpricht 
iroB einem fpi^ofienartigen Angriffe fo dunkel, daXs 
man durchaus keinen Begriff bekommt, diefs ift in 
diefei: Äu|k|||U[ung nicht der Fall, und ei wird klar, 



dafs theils des Feindes grefse Überttadht, befondera 
aber die fchimpfliche Flucht der Ungarifchen Infurre* 
ction das hartnäckige Gefecht entfchied. 

Was uns in dem ganzen Werke bej Weitem daa 
Wicbtig&e fcheint, ift die genaue Erörterung des zu 
fpät Eintreffens auf dem ^chlachtfelde von Wagram: 
denn es gilt hier die durch leife Zweifel gefährdete 
Ehre eines ohnehin früher fchon mcht glücklichen eF> 
leuchten Heerführers zu retten, Erzherzog Johann ev- 
hielt den am 4 Auguft Abends 7 Uhr ausgefertigten Be» 
fehl, Geh mit dem Hauptheer zu vereinigen, am 5 früh 
5 Uhr.; er brach , wie «er wegen der Stellung feiner 
Truppen nicht früher konnte, am 5 des Nachts is. Uhr 
auf, und langte mit der erfte^ Colonne am Q Nach* 
mittags aUhtinSchönfeld an; fchon hier erhielt er lin* 
günftige Nachrichten ; da er Abends 5Uhr bis in die Ge« 
gend ^on Ober* Siebenbrunn (alfo den rechten Flügel 
der früheren Franzöfifchen Stelking) vorgerückt, fand 
er die Schlacht fchon entfchieden und nicht mehr wie* 
der herzuftellen. ^^ Dafs Ce gewonnen werden wäre, 
wenn der Ei;zherzog am 6ten des Mcnigen« bey Mark- 
grafen Neufiedel oder Ober-Siebenbrunn erfchien , ift 
uns (trotz der in der Anmerkiing S« ftii erwähnten 
Mafsregel Bonapi^e*«) unzweifelhaft; da(s er aber 
nicht eher als gefchehen erfcheinen konme , wird hie* 
nach Jeder einf eben, derdieEntfernung berechnet^und 
die Grenze menlchlicher Kräfte zu würdigen weifs. 
VI. Die Operationen des Corps in Tirol find zwar ii^ 
den verhergehenden Abfchnitten tpit erwähnt, werdeu 
biec aber genauer entwickelt. Wir können uns eines 
genaueren Betrachtung überheben, da das hier Gegebe« 
ne mit einigen Abkürzungen faft wörtlich mit dea 
Nachrichten übereinftimmt, welclae obiges, in demfel« 
ben Verlage erschienene Buch: „Gefcbichte Andreas 
Hofers*^ u. f. w, enthält, auf deHen Beurtheilung wir hin* 
weifen« Neu ift hier die Erwähnung des SchiirfcbeA 
Unternehmens und des Plans , ihn nach Tirol zu zie« 
hen. Die hier mitgetheilten- Schreiben beweifen auf» 
Neue,, daftdie moralifehe Kraft Schills feine geiftigen 
Fähigkeilen weit überbot, und ihn £0 in eine Unter» 
aehnaang verwickelte, die nach der Kataftrophe von» 
Regensburg nuv unglücklich werden konnte. 

Die in deii Beylagea enthaltene Gofrei^ondenz dea 
General Grünne Lft bereita anderwärta durch den Druck 
bekannt wiorden. 

Wir haben uns begnügt, mit Übergehung aller un* 
bedeutenden EretgnifTe (dahin gehören befonders Par- 
tUanft reiche, die den grofsen Krieg nie entXcheide]x 
können) und felbft mancher wichtigeren, den Inhalt 
dlefes inte eCTanten Buches in feinen Hauptmomentea 
anzudeuten ; «inp Beurtheilung aes Factijchen möchte 
um fo fchwieriger feyn, da es bisher durchaus an allen 
begründeten Nachrichten über dieiTeti Theil des Peld- 
zugs gebrach, und diefs das erfte Werk ift, welche» 
auf officiellen Quellen beruht. Es bleibt nur noch ein 
Wort über die Anordnung und DarfteUun^ übrig. Jene 
ift vortrefflich zu nennen ; an diefer erkennen wir gern 
eine grefse Fülle und Lebendigkeit, obwohl wir nicht 
verbergen wollen, dafs uns die nüchterne Art Tempel* 
hmffi iui4 Stuttcrhtsim^ ia lolchen Schriften mehr zu- 
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fagt» »^ «^"^ bhimenrelche Erxähluug, deren Ubexmar» 
der Vf. indeCs zu vermeiden gewufst hat, 

Dafs da« Werk (eben To wie das vorher erwähnte über 
Hofer) in einem Deutfchf n Staate verboten worden, be- 
fremdet uns nicht. Einmal reifst es alte Wanden wieder 
auf, die man tiberall gern verharfcht fleht, dann geht 
doch aus beiden zu klar hervor, wie fehr man das Wohl 
des treuen Tirols den eigenen Zwecken umtergeonönet 
habe ; was aber Vortreffliches in der Schrift liegt, wird 
darum nicht — auch in öfterreich nicht — verloren ge- 
hen: denn Irrthüpier oder Verfälfchungen kann man 
berichtigen , aber die Wahrheit durch kein Verbot 
unterdrücken. B. M. • 

Mi/NCHÄN , b. Lindauer : Stephan der Altere , Her- 
zog von Baiern , wegen dem Verlurfte (fi^ ) der 
Graffchaft Tirol gegen Johannes v. Müller ver- 
theidigt von Jo. Ge. Fe/smaier^ Minifterialrathe 
ißk K.B. StaatsminiJierium der Finanzen. i8i7' 
si6 S. 8* 

Johannes von Maller (Schweiz^rgefchichte II, 358) 
erzählt dem Veit Artfpeckh nach, Herzog Stephan 
Ton Baiern habe wegen einer Luftpartie in Heidel- 
berg verfäumt, der Eijaladung von der Margaretha 
Maultafch, um ihm das Land Tirol zu übergeben, 
Ichleunig genug zu entfprechen, und unterdefs fey 
ihm der Herzog Rudolph von öfterreich zuvorgekom- 
men. Hr. F. , der fleh fchon vorher unter den feUe- 
Uen ' Baierifchen Gefchichtforfcliern ausgezeichnet, 
die einen Sinn für die in Baiern fo unerläfslicho 
hiftorifche Kritik haben , beweift hier fehr gründlich 
und fchün, an vielen Stellen beynahe mit zu vieler 
rhetorifcher, obgleich patriotifbher Erhebung, dafs 
Arntoeckh etwas phyßfch,- rechtlich und moralifch 
ÜBinögliches erzählt habe, und dafs öfterreich kei- 
nesweges durch ein blofses liftiges Schnellerfeyn, 
fondern er» nach einem ernftlichen 6jährigen Waffen- 
kampfe und nach mannichfaltigen nicht unbedeuten- 
den Entfchädigungen zum ßefitz von Tirol gekommen 
fey , namentlich durch Zurückgabe von Schärding an 
Bauern, durch den Verzicht auf die Pfandfchaft von 
Weifsenhom und Pürch in Schwaben, durch die Hy- 
pothekserledigungen von Kuffteiu und Kitzhühl, und 
endlich durch 116000 Goldgülden baan Das Ganze 
ift vielmehr wider den Willen der Margarethe felbft 
von ein paar Hohenprieftern und einem Dutzend ge- 
winnfüchtiger grofser Adlichen gefpielt und getrie- 



ben wovden. Gelegentlich verdankt man auch dtm 
wackeren Vf. die gewiffe diplomatifche BeAimmung von 
Mainhards Todestage, nämlich 13 Jeoner 1565, und 
dem Regierungsantritt de$ Tirifinger Bifchofs Leot- 
holds, nämlich 1542. Merkwürdig ift, dafs 1565 bey 
der Huldigung der Oberbaierifchen Lande der Chri« 
ften und Juden Rechte geßcherr (leter Freyheits« 
briei) , und in einer gleichzeitigen Urkunde zum 
Beweis der Staats fchulden Jüdifche Zeugen dea 
chrift liehen ganz gleichgefetzt werden. ßrovincia* 
lismen, wie Schankung ^ lieh verdehnen ftatt ausdeh- 
nen, können wir wegen äe9 im Allgemeinen gikten 
Vortrages, überfehen; aber die Verlurfte j felbft auf 
dem Titel , bedauern wir fehr. Das foll doch woU 
kein Scbiboleth und Captatio benevolentiae für fol- 
che Leute feyn , die uns folche Sachen als befonderi 
köftliehe Bavarismen neuerdings recht abCchtlich auf* 
dringen wollen ? Der Beweis , dafs Herzog Stephan 
der Dinge nicht zu Wenig gethan, ift Hu. F. Heg* 
reich gelungen; aber nicht befeitigt ift die ernfthaf- 
terc /Erwägung , was wohTvon ihm tu viel gefcheben 
feyn mochte? Oberbaiern fammt Tirol g'ehörte zu» 
folge der Theilung unter den Ludevicifchen Söhnen 
von 1349 nach dem Tode Mainhards keinesweges dem 
Herzog Stephan, fondern den Baierifchen Priczea 
Markgraf Ludwig dem Römer und Otto in Branden* 
bürg. Statt diefen durch agnatifchen Bejftand Tirol 
zu wahren , wendete Stephan feine Kräfte dazu an, 
es ihnen zunehmen, und mufste es am Ende noch 
für einen Gewinn halten, mit Aufopferung von 
Tirol fich wenigftens in dem ungerechten Belitze 
vom übrigen Oberbaiern zu behaupten. -Mit vereinter 
Haufesmacht und bey den engen Verbttltniffen der 
Brandenburgifchen Prinzen mit Kaifer Carl IV wü^ 
den fie einen dritten Prätendenten weit eher abge« 
trieben haben. Aber fo gab die bey den Branden«» 
burgifchen Prinzen durch diefes Benehmen aufgereiz* 
te Erbitterung Veranlaffung, dafs fie zur Vergeltung 
ihren Agnaten die Mark Brandenburg aus den Händen 
fpielten; und leider waren diefe Auftritte nicht die 
letzten im Haufe, fondern haben in. ähnlicher Wie- 
derholung beym Straubinger Erbfchaftsftreite den 
Verluft von Holland, im Georgianifchen Erbfolge- 
kriege die grofsen Abtretungen an die Nachbareni 
und felbft im 50jährigen Kriege den Sturz des Pfälzi- 
fchen Haufes durch den nächlen Agnaten herbejge- 
führt. - . D.d. tt.n. 
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ERBAirüJress««Ät»T«w- Br«m«n, b. Heyfc: WitAerbt* 
rrufsung der fnyen Hanftfiadt Bremen und der Gemeinde 
zu Su Martini inshe/ondere. Eine Gaflpredigt «halten zu St, 
Martini am 15 April 1817. Von D. Jeh. Jakob Stolz, vormal« 
Paltor Primär, zu St. Mart. u. Prof. der Theol. am Gjmnat 
in Bremen. 2X S. gr. 8* (geheftet 4 gr.) , ^ ,^ , 

Von der unautfprecKlichen Gabe Gottes (2 Kor. IX, 15), 
die den Bremern zu Th^il vrard, feitdem Hr. D. St. von ihnen 
fohied, und von dem Danke, der dem gebührt, von jvelchein 
allein lic iommen konnte , redet der würdige Mann in der 

. -■■■ ■■ m^,^m>^mm^ 



UBgekänfteltcn , der Kanzel angemelfenen Sinraebe , vnd mit 
dar Klarheit, die man an ihm gewohnt ift. W]ahr, und durch 
ihre Wahrheit erfchütternd ift die Schilderung der Lage Bre< 
mens, al« vor 6 Jahren Hr. Sf. es verlief«, ßcn Au«aruck: 
die Söhne als Kanonenfutter vei^rauchen — worden wir nicbt 
edel genug für die Kanzel finden, wenn es Beh nicht als An* 
fpielung auf wirklich gefchehene Aufsernngen,. die in ihr^f 
ganzen empörenden Harte dargeftellt werden feilten , recht- 
fertigen Heise. 
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i) MÜKCHXN, im lithogTaphifchen Inftitat : J>i- 
Jcriptio perantiqua, facrii Aegyptiorum et ▼niga- 
ribus literis itemque Graecis in lapiAe nigro prcK 
pe Rofettam invcnto, et duac in Mufeo Britanni- 
CO alTervato inlculpta, Societatis Antiquar^orum 
LondinenGs fumpta ad formam et modulum ipßr 
«islapidis primum edita« poftea arte lithograpliiae 
domeftica repetita Monachii in Bavaria. I8i7» 
6 Blätter im gröfnen Folio. 

a) MÜNCHEN, b, Lentner: Über die bey Rofette in 
Ägypten gefundene dreyfache Infctirift, Erfie 
Abhandlung; , Zur F^yer der sgften Wiederkehr 
des Stiftungstages der K. Baier. Akad« d. WiHenfch. 
— vorgelcfen. von Friedrieh von Schlichtegroll. 
\%\^. 2Ä «öd XIV S. 4. ^ 

Xliine der wichtigllen Entdeckungen, welche die 
Franzöfifchen Gelehrten vor etwa so Jahren bey Ge* 
legenbeit der Eroberung Ägyptens gemacht haben, ift 
bekanntlich eine zu Rofette gefundene Steinfchrift in 
^rey verlchiedenen Charakteren, in hieroglyphiicher, 
in einer unbekannten alphabetilchen und in Griechi- 
fcher Schrift , wovpn die erÄe 14, die zweyte 5», die 
dritte 54 Zeilen enthält. Bey der Verdrängung der 
Franzofen durch die Engländer ward diefes Denkmal 
nebü andereii Alterthümern nach London gebracht, 
und die Gefellfchaft der Alterthümer beforgte fogleich 
einen Abdruck des Griechifchen , und fchickte eine 
Abfcbrift davon nach Gettingen, welche nebft einer 
gelehrten Abhandlung über den merkwürdigen Inhalt 
derfelben der Gefellfchaft der Wiffenichaften von dem 
verewigten Heyne öffentlich vorgelegt wurde. Die 
Steinfchrift enthalt da« Decret einer Verfanamhing der 
Frieüer zu Memphis, worin dem Könige Ptolemäus 
Epiphanes aus Dankbarkeit für die vielen WohUhaten, 
welche «r der Frierterfchaft fowohl, als dem Staate 
überhaupt erwiefen habe , güttliche Ehre befchloLTea 
worden, und fchliefst mit den Worten, dafs diefes De-' 
cret in einen harten Stein in drey verfchiedenen 
Schriftarten, nämlich t^ols ttmi iy^m^Uis xm fMnvixoIi- y^MfA*_ 
^«o-ir eing(Bgraben werden :folle. Was ohnehin fchon 
wabrfche^ilichr war, wird aUo hiedurch zur Gewifsheit 
gebracht t dafa nämlich die unbekannte keine andere, 
als die alte alphabeUf^e Schrift der Ägypter fey, umi 
ErgänzungM. g. J. Jf L. Z, Erfter Band. 



data alle drey Infchriften dem Inhalte nach mit einah« 
der übereinAimmen , mithin eine zur Erklärung der 
anderen gebraucht werden könne« Dadurch erhält die- 
fes alte Denkmal auch in paläographifcher Hinlicht 
einen unfchätzbaren Werth, indem.es den fo lange 
vergebens gefuchten Schlüffel zur Entzifferung der al- 
ten Ägyptilchen Schrift geben, und zu neuen und 
wichtigen Auffchlüffen über die Ägyptifchen Alter» 
tfaümer führen kann. Unter den Gelehrten, welche 
Verfuche gemacht haben, durch diefes Mittel die al- 
phabetifche Schrift der Ägypter zu entzifiFern , find be- 
fonders Hr. Sylvestre de Sacy und Hr. Akerblad aus« 
gezeichnet. Von ihren gemachten Entdeckungen wird 
in folgenden beiden Schriften , deren Anzeige wir hier 
auf VeranlafTung der neueAen von Hn. Scfdichtegroll 
nachholen , Nachricht gegeben. 

Paris, aus der Druckerey der Republik : Lettre au 
Citoyen Chaptal^ Miaistre de Tinterieur etc., au 
sujet de Vinscription Egyptienne du monument 
trouvd ä Rosette^ par Silvestre de Sacy — i6«»s. 
47 S. 8* und a Kupf. 

EbendafelbA: Lettre sur Vinscription Egyptierink 
de Rosette , addressie au Ctn. Silvestre de Sacy, 
Frofesseur de langue Arabe k l'dcole speciale dea 
langiies Orientales Vivantes etc., par J. D, Aker* 
hlad^ ancien Secr^taire des Comxnandemeas de 
S. M. le Roi de Süede etc. ifioa« 70 S. 8* luid • 
Kopf. 

Beide Gelehrte machten damit den Anfang, daft 
fie die in der Griechifchen Infchrif^ vorkommenden 
und zum Theil oft wiederholten Namen in der Agypti-^ 
fchen auffuchten, um durch diefe Vergleichung die 
Bedeutung der Ägyptifchen BuchAaben zu befiimmen. 
Hr. de Sacy fand auf diefe Weife die Namen : Alexan* 
der^ Alexandria ^ den häufig vorkommenden Namen 
Ptolemäus , den er im Ägyptifchen Aftuolma las, fer- 
ner die Namen Arfinoe und Epiphanes^ und glaubte 
auch einige andere Wörter, als Ifi uh Ofnih für ißt 
und Oßris^ und Phthi^ abgekürzt für das Koptifcho 
Afnudi^ Gott, zu entdecken. Hr. Akerblad erkannte 
die Namen Ptolemäus, Alexander nud Ar/inoe in den- 
felben Gruppen, in welchen Hr. de Sacy folche fand,- 
fetztc fie aber aus anderen Buchftaben zufammen, und 
theiltefie auch anders ab, als fein Vorgänger. Wo 
z.U. dieler Aftuolma und Arfniva las, fand Hz. A»' 
B b b 
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die Bucbftaben Ptlomeot und Arfenoe^ welche die Na- 
inen Ptolemäus und Arfinoe geben. Darauf geht aber 
Hr. A, in leinen Forfchujigen weiter. Faft alle übri- 
gen Namen , die in dem Griechifchen Original vor- 
kommen, entziffert er auch in der Ägypiifchen In« 
Ichrift, al$: Berenice (im Ägyptifcben Bmikos)^ Actos 
(wofür die Kopten fonft den Namen Pachom haben, 
hatt deffen aber hier, wiein der ganzen Infchrift, wel- 
ches auffallend ift, der Griechifche Name«bey behalten 
wird), FyrrÄfl, Philenos^ Äria^ Diogenes (im Ägypti- 
fchen Diokns)j Irene; wagt fich nun /nit Hülfe dierer 
gemachten Entdeckungeu auch an die Entziüerung 
Ägypörcher Wörter, als ;^ttt für x*»/-*^» ^^^ Name ^^^z- 
pzens)y »^(pijevi («f^^iicv* im Koptiichen) , die Tempel^ 
/«»ow^o Könige turevttfit auf Gri-ecki/sh ^ fAXnvt^rt« und 
bildet aus diefen und anderen gpiund^nen Wörtern 
ein voUAändiges Agyptifches Alphabet, welches er auf 
der z\\eyten Kupfertafel mittheilu Die erfte Kupfer^ 
tafel, fowie die beiden in der de Sacy'tchen Abhand- 
^ Jung , enthalten einige Wörter und Stellen der Inr 
Ichrift, worauf die Abbandlungen ßch beziehen. 

Da die Überein&imroung mit dem Griechifchen 
Texte die Probe der richtigen Erklärung der unbe- 
liannten Infchrift feyn mufs : fo ift es nicht zu verken- 
nen, daCs Hr. Akerhlad^ der nach feiner Entzifferungs- 
art beide völlig mit einander überein ftimmend findet^ 
f'ichtiger gelefe« habe, als Hr. de Sacy^ der bey Wei« 
tem nicht AUes, was er im Griechifchen vor ßch hat* 
te, im Agyptifchen entdeckte , und d«iher die Vermu« 
thung äußerte, dafs Letzteres nur einen Aus^g aus 
äer Griechifchen Infchrift enthalten mochte. Aber 
Hr. de Sacy felbß räumt auch in einem der Akerblüd*» 
fchen Abhandlung hinzugefugten Antwortfchreiben 
mit einer Offenheit und' Unparteylichkeit, wie ße im- 
mer unter Gelehrten Statt finden folhe, der Akerblad^» 
fchen Entdeckung den Vorzug ein. 

Beide Entzifferer weichen eigentlich darin von ein- 
•nder^ab, dafs Hf. de Sacy die Phönicifcben, Samari- 
lanifchen und andere Orientalifche Buchfiaben mit 
den Agyptifchen zu vergleichen, und diefe durch jene 
au erklären fucht, Hr. Akerbiad hingegen ohne Rück- 
licht auf alle uns bisher bekannten Schriftarten blofs 
durch Vergleichung der unbekannten Wörter mit den 
bekannten Griechifchen ein ganz neues, in Anfehung 
der Zahl und der Bedeutung der Buchftaben mit dem 
Koptifchen übereinftimmendes Alphabet bildet. Wenn 
nun gleich Hr y^. in feinen Entdeckungen glücklicher 

Sewefen ift, als Hr. d, S.: fo ift doch in der That die 
bnliehkeit gewiffer Züge mit den Phönicifcben Cha- 
rakteren fo täufchendy dafs auch Rec unter anderen 
in der Gruppe, welche dem Griechifchen Namen Ar» 
ßffoe entfpricht , bey d, S, Tab. II No. 6, bey A, Tab, 
I No, 9, bey dem erften Anblick vöUig die Phönici* 
lohen Bucbftaben ^<^:;L^lK vor lieh zu haben glaubte. 
In anderen Namen fah ßch dagegen Hr. d. S gcnö* 
thigr, Majuskeln oder grofse Anftangsbuchftaben anzu« 
nehmen . und befonders den Namon Alexander aus 4 
Majuskeln und 5 Minuskeln zu componirea, eine Ge< 
w^httheit^ die von der neueren Art zu fchreiben 



fchwerlich auf eine fo alte Schreibart angewecdet 
werden kann. Diefe und mehrere Schwierigkeiten, 
befonders aber^ daGi nach, diefer EntzifiTerung^ der 
ÄgyptiJche Text mit dem Griechifchen nicht in Über- 
einftimmung zu bringen ift, nöthigen uns, diefelbe auf- 
zugeben. IndeHen finden (ich auch bey der Akerhlad'- 
fchen, obgleich fie fich als d^e. richtigere empfiehlt, 
noch einige Anfiöfse. Z. B. dafs in dorn Namen Ale- 
xander und in einigen anderen Wörtern die Euchfta- 
ben über einander gefchrieben feyn follen, und tlöfs 
die Vocalbuchßaben, . befonders ein dem Hcbräifchcn 
n ihnlichßß /ulcrum, fo oft,gau^.übrrflüOig ihre Stelle 
einnehmen. Wir zweifeln indefs.nicht, dafs es Hn. 
A. gelingen werde, auch »di^fe Schwierigkeiten zu he» 
ben 9 und wünfchen, dafs er bald im Stande feji] mö« 
ge, ekie vollftändige genaue' Abzeichnung der ganiea 
Infchrift mit feiner Erklärung zu liefern, wozu er 
durch feine Bekannt fchaft mit der Koptifchen Sprache 
und durch den Gebrauch der Koptifchen Handf^brif- 
ten in der Parifer Nationalbiblioihek nfehr als irgeqd 
ein anderer Gelehrter im Stande ift. 

Was nun die Schriftart felbft betrifft, welche diefei 
Monument uns vor Augen legt: fo wird lie durch den 
Aufdruck cyx'^C^^ zwar als einheimifch bezeichnet, 
a^r übrigens unbeftimmt gelalfen. Herodot eignet 
bekanntlich den. Ägyptern eine doppelte Schriftart zu, 
nämlich i'((«e und }»)^ri»« y^^/K^r«« Clemens von Ale- 
xandrien hingegen Strom. V, 4 dreyerl^y Sehriftarreiif 

rnv ^«rrsAoy(»^xiir , rqv fc^ieniciir und n)v U^yXif^tKv» ^^' 

anfcheinende VViderfprunh in diefen Angaben iß leicht 
zu heben; wenn man annimmt, dafs Herodot der iNvey 
Hauptgattungen der Agyptifchen Schrift, nämlich d?r 
hieroßlyphifchen und alphabetifchen , Clemens von 
Aiexandrien' aber genauer auch der beiden beiondereo 
Arten der letzteren , nämlich der hieratifchen und 
epiftolographifchen, erwähne. Schwerer aber iß ei 
auszumachen, welche von diefen beiden Schriftarteo 
auf dem Monumente vorkomme. Hr. d, S. hält die 
Schrift für die epiftolegraphifche, Hr. A. hinj^egfO 
für die hieratifche , weil Re hier von den HierojiranJ- 
maten in einem von der Agyptifchen Hierarchie er* 
richteten Denkmal gebraucht worden ; die auf Mumi« 
enbandagen und Rollen votf Papyrus befindlich« 
Schrift möchte er lieber für die epiftolographikhe en- 
nehmen. Wenn man inzwifchen die von ^/^ Aon ia 
der koft baren Kupferfammlung zu feinem voyagr tn 
Egypte gelieferten Proben von Agyptifchen loichrif- 
ten auf Rollen von Papyrus, x. B. Tab. 158 f.? tnii ^^ 
Infchrift von -Rofette vergleicht! fo folke man aus dei 
Annäherung jener Schrift an die hieroplyphilcbe, und 
aus der gröfseren Einfachheit der« ^Rofettlfcfaen ticb 
mit de Sacy vi<ilmehr bewogtjn findifn, febe fwr di« 
hieiaiifcbe, diefe für die epiftolographifcfae zu bilten» 
Obrigens Ncftätigt diefs DenkmaFl*; was fehon Herodot 
anführt, dafs die Ägypter von der Rechten zur LinAe«, 
aUo nicht wie die heu i igen Kopren, fchrieben. 

So wichtige AuffchlüfVe ü-berhaußt diefe En'd»- 
ckuno in Aniehumf der ahen a^p^lslb^fi-fcheo Scbiift 
der Ägypter erwarten läfst: lo- wem^ läfsl es ficb mit 
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Dewifskiät bekflüptea^ dift fi« aaoh zur Erklärung der 
alten Hieroglyphen den Weg bahnen werde. Denn 
wenn man auch die Hieroglyphen die/es Monumen* 
tes durch Vergleichaog mit den beiden übrigen da*> 
mit übereinAimmenden Infchriften zu entrithreln im 
Stande wäre: fo i& es doch fehr wahrfcheinlich , daft 
sar Zeit der Ptolemäer , als diefes Monument errich* 
tet wurde ^ mit dem alten Nationalgeift der Ägypter 
auch die Kenntnirs der alten und ächten Hierogly- 
■ phen unter ihnen feibft fcbon verloren gegangen fey* 
Inden haben überhaupt die Gelehrtes, die^Gch 
feither mi^die(em wichtigen Moni:(ment befcHäftigten, 
mehr die Griechirche und die Koptirche Inrchrift er- 
läutert , als die Verruche fortgefetset, diefelbe mit den 
Reihen der hieroglyphifcheu Zeichen zu vergleichen; 
und darzuthon^ wie etwa die hier vorliegenden Be« 
piffe und Gedanken durch die Hieroglyphik ausge- 
drückt wären. Eine Erklärung folcher Art verfuchte 
der Grafts. Pahlin^ Schwedifcher Gefchäfttträger am 
Sächfifchen Hofe^ lange Zeit Gefandtfchaftsfecretär 
in Conftantinopely und Schwiegerfohn des berühmten 
Muradgea d'Osson : 

Drksden : Analyse de Pinseription en hierogtyphes 
du monument trouvi ä Rosette. 1804« 8« 

In Millins Magat, Bncycl. (i«#5. T. VI p. fig) 
^iebt Hr. LaTi/zinazV, Nachrieht yon diefem und noch 
zwey Werken des Gr. v, Puhlin^ die auch ohne feinen 
Kamen erfchi^nen find : 

1) Lettres sur les hieroglyphes, igoa, gfi S. g. 

ä) Essai sur les hieroglyphes. Weimar, 1804. 10a 

Was der Gr. v. Pahlin angefangen , hatte mit glei- 
chem FoxfchungsgeiAe fortj!;ereizt werden follen : der 
ScharfHnn Mehrerer tindet hier fruchtbaren Stoff za 
neuen Entzifferungen. Freylich aber ili diefs nur 
möglich, wenn eine treae Abbildung des feltencn Stei- 
nes und feiner drey Infchriften leichter zu haben ift. 
Die Gefellfchaft der Alterthumsforfcher in London 
gab zwar «in Fac finiile diefes Steines , der bey fei- 
nem geringen Umfange fich in feiner wahren Gröfse 
abbilden lafst« heraus» aber diefa ko&barcn Blätter 
gehören zu den Denkfchriften jener Gefellfchaft« 
und nn4 defshalb feken und fchwevi zugänglich. Es 
war d^er ein glücklicher Gedanke des um die 
Münchner Akademie fowohl, als um die WifTenfchaf- 
ten überhaupt vielfach verdienten Hn. Directors von 
Seh lichtegroll^ die Abbildung des Steines durch die in 
Alünchen fo weit getriebene Lithographie zn ver- 
breiten. ' In der Onlcitl^ des Hn. Prof. Mitterrr wur- 
den die drejT Engli lohen Blätter genau nachgezeich- 
net, auf fpchs Steine üimrgetragen* Dlefe 6 Blätter 
(No. r),"die nun in DeutTchland leicht und wohlfeil 
zu haben Itnd , laffen (ich bequem zufammenfchieben, 
geben das treue Abbild des Denkmals, und laden zu 
neuen Verfuchen ein, die bieroglyphifchc Infchrift 
mit Hiiire der Griechifchen zu erk-ären. Diefes zu 
bewirken, und überhaupt die AutmerkT/^mkeit auf je- * 
nes in feiner Art einzige Monument von Neuem hin* 



suleiten^ ward die oban unter No» % reneielmeta Voy* 
lefung gedruckt 9 in welcher, nach einigen. allgemein 
nen Bemerkungen über die l^u» Ägypten hervorgegan^ 
gena Bildung, und lehrreichen Erörterungen über da|| 
dreifachen Inhalt der Hieroglyphen (Religion, Natur^ 
Gefchichte)^ erit die Gefchichte der Auffindung jeneir 
Infchriften auf einem Bafahftein bey Rofatte erzfihHi 
dann ihr Inhalt angegeben^ hierauf eineDentfche Über^ 
fetzung derfelben mitgetheilt, und was feither die Ge« 
lehrten für die Erklärung geleiftet, im AllgenMinen 
angegeben wird. Vier Bey lagen fch Heften die Ab- 
handlung. In der erßen ih die Griechifche Infcription 
mit gewöhnlicher Schrift wieder abgedruckt worden 1 
dif zweyte entbtlt einige dem kritifchen Antiquar in^ 
terelXante Bemerkungen über die einzelnen Buchftaben» 
für denjenigen, welcher das lithographifche Facßmile 
mit dem v^ftehenden Abdrucke vergleichen will; die 
dritte eine Nachweifung derfelben Deificatien, alt 
hier dem Ptolemäus Epiphanes zn Theil wird , auf an- 
deren Infchriften ; die vierte endlich eine/ kurze Auf« 
Zählung der Schriften, worin diefes Monument behan- 
delt Worden. Eine veflftändige Literatur Alles defTen, 
was über diefe Infchrift fowohl befonders als zerftreut 
im Druck erfchienen, feil die zweyte Abhandlung enl- 
balten. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

1) BsRLiK, b. Ifayn : Germanikus. Tratterfpiel in 
fünf Aufzügen; für die Deutfche Bühne bearbei* 
tet von Franz Graf en von Rie/cM*. 18 t 8« i^S 
S. 8* (18 gr.) 

ä) Dr£SD£N, b. ArUold: 'Germanikus» Trauet- 
fpiel in fünf Aufzügen, aus demFranzöBfehen de« 
Ä. F» Amaült metrifch übertragen voä Theodor 
Hell. 1817* 10a S. 8* (i^gi**) ' 

Das Trauerfpiel, von welchem No. 1 einefreye 1^- 
arbeitung und No; a eine Überfetzung liefert , hat be- 
kanntlich durch die Anfpielungen, welche der Factions- 
geiA noch im Anfange vorigen Jahres darin zu finden 
glaubte, grofse Senfaiion gemacht. Durch fefinen in«' 
neren äfthetifchen Gehalt hat es wahrlich darauf kei*' 
nen Anspruch» Es findet fich; Don Marcus ausgenom-' 
men , nicht 6in einziger durchaus gehaltener Ch&rak»«- 
ter darin. Die Ökonomie des Stückes iA fehr fehler» 
haft; die fatanifche Bosheit, welche der Plancina, Pi- 
fo's Gäitin, zngetheih ift, überfchreitet alle Grenzen 
der Weiblichkeit, ift empörend und verletzt das Zart- 
gefühl. ^ In defs ift diefe Bösartigkeit, die gar nicht 
gehörig motiyirte Wuth der Giftmifcherin Plancina 
n«bß Se>an« Ehrfurcht, doch eigentlich der Hebel des 
ganzen Sujets; und die erfchütTernd/\e Siiuaiion, wel- 
che fo natürlich fich darbot, wenn B^o dem Germa- 
nicus , der doch vor feinem Tode ihn als Mörder 
erklärt, entdeckt hätte, wie er ^u diefem Verbrechen 
hinterliftio hingerilTen woiden ift; und Geimanicus, 
Hatt mit Rachgeiühl zu Herben, ihm verzielien hätte, 
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ift vom Dichter gair nieht benutzt. — Dah das Stück 
übrigens nach Franzößfcher Weife voll rhetorifcher 
Tiraden und breiter Ausäderung der Sentiments fey, 
Terfteht Geh ohnehin. Et fcheint daher auch in Frank- 
Mich jenes grofse Auffehen einzig den vom Partey- 

{[eift aufgenommenen Deutnagen, fowie der einzigen 
chöuen , obwohl im Titus Ichon verbrauchten Situa- 
tion , dafs Germanicus dem Pifo verzeiht , und neben* 
ber dem Spiele der erften KünAler des Thedtre fran* 
fais^ eines Talma ^ einet Duchesnois und George^ vei^ 
danken zu müfTen. 

- Diefes Stück hätte alTo gar wohl unüberfetzt blei- 
ben können , und jene doppelte Bearbeitung ift aber- 
mals ein Beweis, dafs der DeutTche , der eine fehr Jie- 
deutende Anzahl gediegener und tbeils durch Unwif- 
fenheit der Theater - Directionen , theils durch thea- 
tralifche Poffen in unverdiente VergelTenheit begra- 
bener Trauerfpiele befitzt, nicht aufhören kann, feine 
eigene Würde zu mifskennen , und fich mit den Lap- 
|Hen feiner Nach baren zu fchmücken. 
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TBmMXSCRTB ScHÄX»TBir. Grßifswalde y b. Kunicke : 
ttegenda Sancti Gregorii .Suecana^ DTOoemio theCbusque 
adjunctis , quae Praefide Gußauo Salomcn Tillberg , ma- 
thef. Phyficesque Prof. ord. defendit Sanu Th. Oßmann^ a 
lacris Oftrogothus. 1815- 20 ^* 4- 

* Eigentlich eine zu Grejfswralde gehaltene Disputation, 
von welcher aber, vermuthlich der Refpondent, nicht der 
Präfes , in einer kürten Vorrede fagt , dafs fie hier nicht 
als Stoff, «her den man disputiren woUe, mitgetheilt 
werde. ~ Das war nun allerdings wahr , und über eine her- 
ausgegebene Legende läfst Hch eben fo wenig als über eine 
berausgegebcne Arabifche Reifeberchreihnng disputiren, aber 
diefs hatte der Titel fchon beftimmt : imd an Uisputirgele- 
genheit konnte es um fo weniger fehlen, da die angehäng- 
ten 6 "Thef es Stoff genug boten. DiB VeranlaÜung zur 
Herausgabe erzählt Hr. O. fo: Die Bibliothek des Köni gli- 
chen Gymnadi zu Lrrnkiöping (auf dem Titel feiner Schrift 
bezeichnet fich Hr. O. als Oftsothen , und bekanntlich iffc 
LiYnkiöping in Oftffothland zu Tuchen) , die in neueren Zei- 
ten durch die Bibliotheken Erich BenzeU des Jüngeren und 
des Bifchofs Uno von Troil anfehnlich vermehrt worden, 
befafs eii^e Mentfe zur Kunde der älteren Schwedifchen 
Qefchichte und Älterthümer gehöriger Handfchriften. Der 
letzige Bifchof Lindblom fing an Acta Bibliothecae Linco^, 
-p'tnJU herauszugeben, in denen die rorzüglichlien Manu« 
Scripte der Bibliothek abgedruckt werden foUten. Aber 
iMld mufste das Werk, aus Mangel an Abnehmern, liegen 
bleiben , und Hr. O. hält es nun für fehr räthlich , wenn 
Andere ron Zeit zu Zeit aus diefen Schätzen der gelehrten 
Welt etwas mittheilen wollten. Anderen mit gutem Bey- 
fpiele vorzugehen, befchenkt er uns jetzt mit rorliegender 
legende. Der Eif^r des Vfs. ift böchft lobenswerth , nur 
wünrchten wir einmal: Er hätte fich zur Bekanntmachung 
ein wichtigere^ Stück als diefes elende Mönchsmährchen 
gewählt^ welches nicht allein Ton ohronologifchen JPchlern 
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Soll ja Germanicus^ wertn wir indSfs zweifeln, auf 
die Deutfcbe Bühne kommen: fo würden wir dnu 
doch noch eher No- i empfehlen. Der Versbao ik 
zwar darin nichts weniger alt rein , und eben fo we- 
nig die Sprache. Man trifft fehr häufig auf ungelen- 
ke In verfionen, eine dem Geift des Sujets nicht an- 
gemellene Sprache und unleidliche Härten des Veri. 
haues. Indefs ift dem Hn. Gr. v. RUßh Talent kei- 
nesweges abzufprechen , und wir ermuntern ihn 
daher, lieh an eigene Producte zu wagen. 

Ober No. a müflen wir ein minder günfiiges ür- 
theil fällen. Als blofse Ü^erfetzung hat Ce alle 
Breite der rhetorifchen Declamationen und Tiraden 
des Originals , und man vermifst nicht nur an fich 
nen Wohllaut des Franzöfifchen Verfes und Perioden- 
baues , fondern wird auch durc^ die wahrhaft widrige 
— oft ins Gemeine herabfinkende , alfo dem Cothua 
durchaus nicht angemeüene Sprache und den verrenk- 
ten Versbau beleidigt, 

Sch^— g. 
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ftarrt, und sar keinen inneren Werth hat, fondem auch dei 
Sprachforfcher feiner Jugend wegen nicht einmal interelEreii 
Xann : denn der Mönch Johannts Afatthiä, der fich diele U- 
sjende von der Nonne Chrißine Elfdotur Deutfch rorfasea 
lieü undSchwedifch niederfchrieb, ßarb 1524 im Kloßer Wad- 
S*"i.[*^^° *"* «'^ft^Ä ^egi«'"ög«jahre Guüair WaTa's, iturim 
Einmhrung der Reformation), da wir denn weit altere Proben 
deraltfchwedifchen Sprachein der fogenannten Reimchromk 
und anderen Monumenten befitsen. Zwexuru hat fich der 
Herausgeber die Arbeit gar zu leicht gemacht: Man findet 
keine überfetiuag, die auch dem Schwedifchen Lefer eiit- 
behrhch war (der Stil hat keine Schwierigkeiten), aber 
auch keine einzige , weder paläographifche noch diploma- 
tifche Bemerkung ; auch die Inlerpunction hat Hr. 0, sanf 
unvarÄndert fo aelalTen, wie ex &t im Codex fand; übri- 
gens kern Unterfcheidungszeichen als das einzige Komiiu, 
und nur am Schluffe des Ganzen ein Punct, und dann und 
wann ein Gapitälchen, von dem man fich hie und da nickt 
erklären kann , warum es geicade hier gewählt ward. 

Pia. 

Wien, h. Doli : Jahoh StilU's Fabeln und Erzähhn* 
gen für die Jugend. Herausgegeben von SaUb^ Glatz, Zuftr- 
te verbeßerte Auflage. Mit 1% fiildeza« 1^17. 104 S. kL8, 
(la gr.) i f ^ 

Die Erzählungsweife des Vff. ift bekannt E^cht, üie- 
fsend , ^ oft auch lebhaft und angenehm, wird fie nicht 
feiten kindifch , fpielend und gefchmöckt. In diefem Ton 

Jll*"^^.''*'*'?;*«^*'*^* 54 Psheln und kleine Gefchichten er- 
»Ählt. Bisweilen find die Farben zu ftark aufgetragen, und 
einzelne Charaktere der Kinder zu grell ausgemalt Doch 
wird das Büchlein für Kinder bis ium neunten, zehnten. 
Jahre eine willkommene Gabe feyn, wSnu nur die zwölf 
UolzfchBitte heOiex gerathea wäreo. 

li.Th. 
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PHYSIK. 

FARtSt b- Deterville : Traiti dt fhysique txperU 
mentate ei maihematique par •/• B. Biot^ Tom. 
lU. 516 S. mit 6 Xapfern. Tome IV. 77a S. 
mit 7 Kupfern. 1816. 8* (Alle 4 Theile in Leipzig 
17 Htblr. la gr.) 
[Vgl. Erg. BL sur J^ A L. Z. 1818. No. 57 — S9-) 



'as fünfte Buch embält die erfte Hälfte der Lebre 
Yom Lichte« In der in 5 Abrchnitten abgehandelten 
Katoptrik kömmt aofser den bekannten Sätzen vom 
ebenen Spiegel« vom Hohlfpiegel u'hd der Beftimmung 
des Ortes, wo das Bild emfieht, für Strahlen, die na- 
he bey der Axe einfallen , eine Befcbreibung des R^* 
flexions - Goniometers (brauchbar zu Abmeilung der 
Flächenwinkel kleiner KryAalle, aber auch fchon un- 
ter uns au9 Gilberts Annalen XXXVII bekannt) , und 
des Gravefandijchen Heltoftats vor. Bey dem letzte- 
ren Inßrumente , das fo gute Dienfte leiAet, wenn 
man bey Verfucben mit Sonnenftrahlen die aus dem 
Fortrüeken der Sonne entgehende Unbequemlichkeit 
vermeiden will , verweilt der Vf. länger, und theilt 
Alles mit, was sur genauen Kenntnifs diefes InArn- 
mentes wichtig ift. Den Befchlufs machen allgemeine 
Betrachtungen über die bey der Zurückwerfung -thä- 
tigen Kcäfte. Schon hier deutet der Vf. auf die perio- 
difch geregelten Abwechfelungen hin, welche die 
Lichttheilchen in ihren phylilchen Eigenfchaften er^ 
leiden, und wodurch fie, wie durch vorübergehende 
Polarißrung, bald geneigter fcheinen, der anziehenden, 
bald geneigter, der abltofsenden Kraft dex Körper zu 

folgen. 

Der erfte Abfchnitt der Dioptrik handelt die allge- 
meinen Gefetze der Brechung ab. Hr. fi. zeigt hier, 
wie man die Verfuche, um die BrechungsverhälinilTe 
für verfchiedene feAe, tropfbarflüOige und luftförmigß 
Körper zu finden, aufteilen mufs. Er befchreibt um- 
ftändlich , aber zngleieh böchft belehrend , alle Mafi- 
regeln, wodurch es ihm und feinen Mitarbeitern Cau- 
choix und Arago gelungen ift , den Verfucben über 
liefen Gegenftand einen fo hoben Grad von Genauig- 
keit zu geben. Der a Abfchnitt von den Brennpuncteu 
- der Linfengläfer u. f. w., enthält nur das Bekannte. 

5 Abfcbn. PhyGfcbe Theorie der Refraction. Es 
wird ohne HüUe hjiherer Rechnungen gezeigt, wie 

BrgänzungfbL a^J.jLJLZ. Zweyter Band. 



Cch die Gefetze der einfachen Brechung ganz aus der 
•Betrachtung der auf das Lichttheilchen wirkenden an- 
ziehenden Kräfte herleiten laflen. Hr.' 5. verweilt 
umftäudlich bey dem bekannten Falle, wo die Bre- 
chong in Zurückwerfung übergeht, und macht auf die 
von Laplace in der Mechanik des HimmeU theore- 
tifch nachgewiefene doppelie Art dieferZurückwerfua^ 
bey zwey fich. berührenden Medien iufmerkfam. Al- 
les das aber , was Laplace dort durch höhere Analyfit 
findet, wird hier auf eine auch dem Ungeübt^ kla^ 
.Weife in fehr leichten Foimeln dargeßellt. Für Le- 
fer, die nicht etwa fchon fehr vertraut mit diefeH 
Lebien Und, werden diefe theoretifchen Darftellungefi 
fehr Mehrend feyn, und ganz vorzüglich werden auch 
die S. »86 £f. angeführten Verfuche es feyn, die eiixa 
nröllige Übereinftimmung der Theorie und der Erfah- 
rung darthun. Hier erwähnt der Vf. auch Wollaßons 
Gedankehv wie man dlefe Grenze der Brechung und 
Zurückwerfung benutzen kann, um die Stärke der 
Brecbungskraft undurchficbtiger Körper zu beftim- 
men , und zeigt an Malus Verfucben mit Wachs wie 
gut im Wefentlichen die erhaltenen Refuhate bey fe- 
ften^ Wachfe und gefchmolzenem Wachfe übereinftim- 
inen. Indefs macht er auch diejenigen Umbände be- 
merklich, die eine völlig genaue Beftimmung de^ Br^ 
cbungskraft vermittelft diefer Verfuche bindern, und 
vermuthlich den Grund enthalten, warum Brewfter 
auf einem anderen Wege etwas abweichende Refulta- 
tate erhielt. Dennoch ift diefe Beftimmung als- Annt* 
herung allemal brauchbar* ^ ' 

Bey der feigenden Anleitung zur Berechnung dftr 
Brechungskraft aus den unmi^ttelbar bey dem Experi- 
mente gefundenen gegebenen Gröfsen, theilt Hr. B. cUe 
Beftimmung der Brechungskraft der «tmofphärirchen 
*Luft als Zahlenbeyfpiel mit, und zeigt, wie nahe die 
Mittel aus den Verfucben mit dem über ein ftimmten 
was die aftronomifche Strahlenbrechung ergiebt. Auch 
die, fchon aus des Vfs. früheren Arbeiten bekannten 
Vergleichungen zwifchen dem wirklich gefundenen 
Brechung$vermögen zufammengefetzter Medien und 
demjenigen, welches fie nach Mafsgabe ihrer Beftand- 
iheile befitzen foUten, werden hier mitgetbeilt. Wir 
verweilen dabey nichts da diefe Gegenftände^ fo wie 
das , was über das Phänomen der Luftfpiegelung am 
SchlufTe des Abfchnittei gefegt wird , auch den Deut- 
fpben FhyßkQi^ durch GUberts Anmilep b^JUnnt i% 
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Verdiente Dcntfcher Beobacbter am die Lebre 
¥0B der terreftrifclieB StrahlenbrecHnng und die Lnft- 
Siegelung find nitht erwähnt. 

4 Abfchtt. Yen der doppelten Sirahlenbrechung des 
Isländifchen und anderer Krylialle. Der Vf. hat fahr 
^ele Sorgfalt auf eine klare und wohlgeordnete Dar- 
Aellung der Erfch einungen gewandt, die wirklich>fehr 
gut Alles überfehen lafst, was hier abgehandelt wird. 
Der Ausdruck , dafs die abAoffende Kraft ^mait« de 
Vaxe mime du eryftal^ kxSnnte aber doch den Unkun- 
digen zu einem MifsverAändnifs veranlaCTen , da er et« 
was Anderes zu fagen Jcheint , als die — • freylich fo- 
gleich Im Anfange gegebene — Erklärung, dafs die 
abßofsende Kraft für jeden Strahl von der durcli feinen 
Einfallspunct parallel mit diefer Axe gezogenen Linie 
abwärts wirkt» Bey der.analytifch-geometrifchen Be* 
Aimmung der durch die Berührungsebene eines. BDip* 
(oids gefundenen Richtung des ungewöhnlich gebro- 
chenen Strahls verweilt Hr. B. zu lange : denn fo fchön 
tiefe Regel für alle Fälle iA : fo dient fie doch hier 
aiicht, um die Urfache der Erfcheinungen aufzuhel- 
len« 5 Abfchn. Rochorm Mikrometer mit doppelten 
Xildem iA fehr klar befchrieben und erklärt. 

Unter der Über fchrift , Analyfe des Lichtes, folgen 
)e|Bt 7 Abfcfanitte. Der erfte, von der FarbenzerAreu« 
«ngdes Lichtes bey der Brechung, zeigt in einer recht 
gelungenen DarAellung die fcköne Reihe der Verfuche 
Newtons über diefen GegenAand und die Sorgfalt» mit 
weicherer allen Zweifeln über die verfchiedene Brech- 
barkeit der LichtArahlen durch die zwcbkmäfsigAea 
▼erfuche begegnete« Etwas zu lante fcheint uns der 
Tf. bey den Rechnungen über die Farbenmifchungen 
«u verweilen, die für ein Lehrbuch der gefammten 
Phyfik wohl nicht wichtig genug waren , die er indefs 
wegen der Berechnungen in den folgenden Abfchnit* 
ten aufnehmen mufste. Der zweyte Abfchnitt enthält 
•Bemerkungen über einzelne Erfcheinungen, die das 
Prisma zeigt, die Newton^lche Theorie ^^9 Regenho- 
gens nnd Huyghent Theorie der Ringe und Nebenfon- 
iten. Über die letzteren Erfcheinungen hätten wohl 
eher die Erklärungsverfuqhe neuerer Schriftfieller 
bier Platz finden mögen, s. B. die von Vmturi. Denn 
wenn ße gleich alle noch höckA mangelhaft find!: fo 
ih es doch die Huyghen^^che Theorie noch mehr. 

5 Abfchn. Vom Achrematism. Formeln 7u Be- 
' Jkimmung der UmAande , unter welchen die Farben 
des durch mehrere Prismen gebrochenen Strahles fich 
aufheben oder wieder weifses Licht geben. Der Vf. 
<seigt , wie er in Verbindung mit Cauchoix mit Hülfe 
^efer Formeln die Par benzer Arenung für verfchiede- 
ae Materien beAimmte. Er bediente lieh nämlich 
«weyer Prismen , deren eines ans der zu prüfenden 
Materie, das andere ans einer bekannten Materie, 
aSmlich von bekannter Farbenzer Areuung, beAand. Ih- 
re brechenden Winkel waren nach vorläufigen, nur 
jnäfsig genauen Verfuchen io beAimmt, dafs die Auf- 
liebnng der Farben bey einer fcbicklichen Stellulig 
Stattfinden konnte, und die genaue BeAimmung der 
f ef ealfitif ea SttUnnf , jbey irtlchtr das Bild fich fax- 



benlos zeigte t gab nun Temüttelft der ^n|ela dis 
VerhältnifTe der FarbenzerAreuung an. Diefe Metho« 
de zu wählen- fehien Hn. B. nothwendig , weil eine 
ganz directe BeAimmung, welche Brechung der eise 
oder andere FarbenArahl in einem Prismax von geg^ * 
bener Materie leidet, keine genan vergleichbaren R<h 
fultate giebt', indem es faA unmöglich iA, bey ver- 
fchiedenen Verfueben gerade ganz genau dealelhsn 
Punct des Farbenbildes oder aufs allerArengAe eben 
die Farbeonüance ins Auge zu faffen. Diefe Schwis- 
rigkeit fcheint jetzt durch die neueren Entdeckungen 
FrmtutiiiQfers ^ die Hn. B* noch nicht bekatim rejn 
konnten, gehoben zu feyn, und ihm iA es gelungpn, 
auf directem Wege die Brechbarkeit der einzelnen 
FarbenArahlen in verfchiedenen Medien genan zu ba» 
Aimmen , was bis dahin noch nicht gefchehen war. 

4 Abfchn. Von den Zurnckwerfungen und Bre- 
chungen dünner durchßchtiger Körper, und den An- 
wandtungen leichteren Durchgaages und leichterer 
Zutückwerfung. Auch hier folgt der Vf. ganz dem, 
was Newton als Refultat feiner Beobachtungen und 
Meftungen der Farbenringe angiebt , welche ßch zei- 
gen, wenn man eine convexe I^infe auf ein ebene« 
Glas legt. Er rühmt hiebey wiederholt die Sorgralt, 
mit welcher Newton^ qui itait Vexactitude meme^ 
Dch über die Genauigkeit der BeAimmungea , die er 
erhielt, zu verfichernfuchte, und theilt alle Corre' 
ctionen mit, die nöthig find, wenn man auf alle klei» 
nen Umftfinde aufs GenaueAe Rückficht nehmen wilL 
Hr. B. hat diele Unterfuchungea Newtons mit eines 
grofsen UmAändlichkeit mitgethcilt, weil er diefe An> 
Wandlungen leichterer Zuiückwerfung und leichteres 
Durchganges {vices facilioris reflexionis et facilions 
transmiffus) auch in anderen Erfcheinungen , welche 
fiewton noch nicht kannte, wiederzvfindeo glaubt. 
Wie man auch übet diefe Anwandlongen denken nta|f 
fo iA doch wohl nicht zb leugnen, dafs die ven Neuh 
ton in Beziehung auf diefelben aufgeftellten Haupträ- 
tze, nämlich feine i«7 t5» *7f ^8 Propoüiio, nicbiJ 
anderes find , als eine reine DarAellung feiner Bcob* 
achtnngen. Diefe eTf,abeB, dais z. B. der grüne Licht- 
Arahl, nachdem er durch die dünne Luftfchichte durch- 
gegangen war, am beAen zurückgeworfen ward, wenn 
die Luftfchicbte die Dicke ~ i e, oder rz 5 e, o<Jcs 
r: 5 e und fo weiter hatte , Aatt dafs er ohne Zarück- 
werfung durch die zweyte GlasmafCe durchging, wenn 
die Lufifchichten die Dicke rr » e, oder ±r 4*e, o^sr 
r= 6 e hatten u. f. w. Sie zeigten, dafs dieles e nach 
einem beAimmten Gefetze anders wird, wenn mifl 
eben die grünev LichtArahlen tinter verfchiedenen 
Winkeln in jene dünne Luftfchicbte eintreten läfit, 
und dafs es anders iA für rothe, violette u. f. w. Licht- 
Arahlen. Man kann nicht leugnen , dafs Newton fich 
alle mögliche Mühe gegeben jbat, um za beAimmea, 
ob wirklich die Dicke der Luftfchicbte, die einen be- 
Aimmten LichtArahl durchläfst oder zurückwirft, un- 
ter fonA gleichen UmAänden genan diefelbe fey, wie 
fie fich ändere für verfchiedene FarbenArahlen und für 
verichiedene EinfaUswiukel, wbA wie die Dicke der 



^ ZD& JlMAISCRKl» AtLO. UTlAATüR-ZfilTdN«! 



Sebicfat Ar TtofchieJI«!!« MeAit » die lUtt der hoS^ 
fcbicht jenen höchA engen Zwifcbenrenm aosfüUen, 
enders ausfalle. Zu wünfcben wäre indefs wohl, dab 
die Verfuche einmal mit eller Sorgfalt wiederholt 
würden , damit Mängel , die etwa dannoch Statt fän* 
den 9 entdeckt werden möchten« Denn obgleich Her- 
Jchel\ den Hr. A. nicht anführt , riele Beobachtungen 
über diefe Ringe angeftellt hat: fo fcheint er doch 
dem wicbtigften UmAande, nämlich den AbmelTangen 
der DuTcbmetTer und den daravt folgenden BeAim- 
nnngen der Dicke der Luftfchichte, an beßimmten 
Puncten nicht eine fo forgfältige Aufnerkfamkeit ge- 
fcbenkt zu haben. Parr^ts (wohl fchwerlich genügen- 
de) Erklärung diefer Erfcheinungen fcheint Hr. B^ 
nicht gekannt zu haben^ aber einen Einwurf Parr^ts 
(in P. Phyfik $* 930) gegen Newton fcheint der Ver^ 
fuch y den Hr. & S« 5a Z. 50 anführt, völlig zu beben. 
Aber wenn wir gleich die oben erwähnten Propofitio« 
sen Newtons als Ausfprücbe der Erfahrung anfehen 
können: fo möchte doch die i5te» wo die theilweife 
Zurückwerfttug des Lichtes bey dickeren Tafeln duifch« 
fichtiger Körper erklärt werden foll, fchwerlich fo un- 
mittelbar als Ausfpruch der Erfahrung anzufeben feyn, 
und Hn. B's. Erörterungen hierüber zeigen zwar, wie 
man ßch die Sache verzuAellen habe, aber es iA dieFra- 
ge, ob fe eomplicirte Überlegungen .die völlige Über* 
Zeugung bewirken können, dafs es in der Thal fo fey. 
5 Abfcbn. Anwendung auf die Zurückwerfung der- 
jenigen Strahlen, die durch eine dickere Schicht eines 
Medii gegangen find. G Abfchn. Erklärung der eigen- 
tbümlichen Farben der Körper. Hr. & folgt im We- 
^ fentlichen auch hier der Anficht Newtons. Er theilt 
eine Menge febr lefenswerther Bemerkungen {t. B. 
Siber den allmählichen Farbenwechfel der Laub- und 
Blüthen - Blätter der Pflanzen) mit ; aber wir zweifeln 
lehr, ob diefes Einzelne, fo fcbätzba-r es auch ift, uns 
zur eigentlichen Kenntnifs diefes dunkelen Gegen&an- 
des leiten kann. 

7 Abfcbn. Von den Strahlen, die von der Rückfei- 
t^ dicker Glastafeln zurückgeworfen werden. Auch 
diefer lange Abfchnitt befchäftigt fich meiAens mit 
Verfuchen Newtons, die als Betätigung der Lehre von 
den Anwandlungen leichterer Zurückwerfung nnd 
leichteren Dntebganges dienen. Um fich zu überzeu- 
gen, mit welchem Rechte man fie als diefe Lehre be- 
Aätigend anfehen darf, mufs man die ftreng geführ- 
ten Rechnungen S. 160 bis 166 und S. 173 forgfähig 
prüfen : denn in der Tbat die hier gefundene Überein- 
Aimninng zwifchen Rechnung und Erfahrung i& weit 
mehr, als man erwarten durfte. Die Rechnung ift hier 
ganz auf die früheren Verfuche und die daraus herge- 
leiteten BeAimmungen über die Anwandlungen ge- 
.gründet, und giebt mit einer Genauigkeit, die bey 
Beobachtungen der Art nicht gröfser fejn kann, die 
richtigen DurcbmelTer der bey der Zurückwerfung des' 
Strahls von einem Hohlfpiegel aus ziemlich dickem 
Olafe beobachteten Ringe. Die Rechnung giebt Re- 
chen fchaft, warum fie nur bey der beftimmten Stel* 
lung der Tafel fich zeigteui warum fich die Di&xcbmef- 



Dmt bey verfohiedener Dicke dei !61afei nf die be* 
Itimmte Weife änderten n. f. w. Diefe grofse Über* 
einftimmung der Theorie mit den von Newton be- 
fchriebenen Erfcheinungen , die feit Newton noch von 
Niemand wieder beobachtet waren, veranlafste Hn. B^ 
fich mit den Hnn. Pouillet und Deßers zu genauer 
Wiederholung der in diefem Abfchnitte befchriebeneil 
Newton'ichtn Verfuche zu verbinden ; und fie fanden; 
^ dafs Newton Alles mit i^nt unubertrefilicbften Treuia 
richtig beobachtet habe« Was diefe Verfuche weiter 
^ lehrten , wird hier nmftändlich abgehandelt , und die 
Theorie der kleineren gefärbten Höfe um Sonne undL 
Mond nach Newton macht den Befchlufs dieCts Ab» 
fchnittes. 

Das 6 Buch von der PolariErung des Lichtes, wel- 
ches reich an ganz neuen Betrachtungen ift, verdiente 
eine viel umftändlichere Anzeige, elf wir hier davon 
geben können. Eine kurze Itihaltsanzeige wird indeft 
imferen Lefern zeigen, wie reichhaltig an Beobachtun- 
gen und fcharffinnigen ScblüfTen diefe Abhandlung ei* 
ner noch immer höchft dunkelen Lehre ift. 

1 Abfcbn. Verfabrungsatten, um die be&Sndig 
bleibende Polarifirung des Lichtes zu bewirken. „Die 
wichtigfte von Malus gemachte Entdeckung befteht 
darin , den Lichtftrahl fo zu modificiren , dab von ei- 
nem LichtArahl, der mit gewiCTen Seiten unter he* 
Aimmtem Einfallswinkel auf eine zur Zarückwerfung 
gefchickte Ebene fällt, gar nichts zurückgeworfen 
wird/' — Mit diefen Worten , die in der That fo- 
gleich die Haupterfcheinung darlegen, fängt der yf. 
diefen Abfehnitt an. Läfst man nämlich einen Son« 
nenitrahl auf eine unbelegte Glasplatte unter einem 
fchiefen Winkel auffallen: fo wird bekanntlich ein 
Theil des Strahls reflectirt; läfst man aber nun diefen 
reflectirten Strahl wieder fchief auf eine Glasplatte 
fallen : fo wird, bey gleich bleibendem Einfallswinkel, 
eine ungleiche Menge Licht reflectirt, je nachdem 
die Ebene, in welcher die Strahlen bey der zweytea 
Zurückwerfung liegen, mit der der erßen zufammen- 
fällt, oder verfchiedene Winkel mit der Ebene der- 
erfteren bildet, das ift, je nachdem der Strahl nach der 
zweyten Reflexion fich mit dam einfallenden und dem 
erften zurückgeworfenen Strahle in einer Ebene befin- 
det, oder aber der Winkel verfchieden ift, den die 
durch den einfallenden und den erften reflectirten 
Strahl gelegte Ebene mit der durch den erlten und 
. zweyten reflectirten Strahl* gelegten Ebete macht. 
Diefe Verfchiedenheit in der Stärke des reflectirten 
Lichtes bey gleich bleibendem Einfallswinkel ift für 
nnbelegte Glasplatten axn auffallendAen, wenn der Ein« 
fallswinkel 55^ «5' fowohl an der erften als an des 
zweyten Glasfläche beträgt. Läfst man hier die erft« 
Glasplatte in unveränderter Lage, und fängt den zo« 
rückgeworfenen Strahl auf der zweyten immer unter 
. eben dem Winkel von 5g^ S5^ auf, aber zuerft fo, dale 
alle drey Strahlen in einer Ebene liegen, und dann fo, 
dafs die Ebenen , in welcher die Strahlen bey der el- 
ften und in welcher fie bey der zweyten Reflexion lie- 
gen ; nach nnd nach gröfsere Winkel mit einauder 
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▼ör^en Errcfaeiamigeii Uß^n fich^ weim man jetzt ei« 
neu einfachen, alfo einfarbigen, nicht mehr durch im- 
gleiche Brechbarkeit zerlegbärtti Strahl poIariCrt auf 
das Gyjpsrpathblättchen fallen läfst, fo überfehen. 
Die polarinrten lichttheilchen dringeii bis auf eine 
gewiHe Tiefe r= e ein , ohne ihre anfangliche Polarifi- 
irung zu verlieren ; dann aber fitngt ein Schwanken der 
Polarißrungsaxe (der vorhin fegenannten Axe X) an, 
vermöge welcher fie Seh bald nach der einen« bald 
nach der anderen Seite der Axe dea KryAallt von die- 
fer entfernt (der Gypsfpath iA nämlich ein KryAall, 
der eine doppelte Strahlenbrediung berforbringt, und 
ieine Axe iA die, von welcher die abAofsende Kraft bey 
der doppelten Brechung gleichram ausgeht) , fo daU 
die Lichttheilchen in der Tiefe ZZ 2 e, "46, rr6e 
ihre Axe um einen Winkel ~ a i von der vorigen La- 
ge entfernt haben, wenn ZZ i der Winkel iÄ, den die 
Axe des KryAalh mit der anfanftlichen Lage der Pola- 
TiHraögFaxe machte; dagegen iA in den Tiefen — 5 e, 
C: 5 e, z: 7 e die Lage der Polarifirungsaxc wieder fo, 
wie fie vor dem Eindringen in das Blättchen war. 
Oder mit anderen Worten : Hat das Blättchen die Di- 
ckc ZZ e oder ^ 3 e o^ßer rr 6 e und fo weiter: fo iftder 
durchgegangene Strahl eben fo wie vor dem Durchgan- 
'ee p»ianfirt ; hat es aber die Dicke~ a e, rr 4 e, n 6 e : 
toiA'die neue im zweyten Abfchnitt befchriebene Po- 
larifirung eingetreteio, deren Richtung durch den Win- 
Jkel "81 beAiramt wird, wenn die Axe det KryÄallg 
jQg^n die Axe der anfänglichen Polarifirung unter 
dem Winkel ^ i geneigt iA. Bey weifsem , alfo aut 
allen farbigen Strahlen zufammengefetztem Lichte 
tritt eine Trennung der auf die eine und der auf die 
andere Axt polarißrten FarbenArahlen ein, weil e für 
jede Parbe einen anderen Werth hat. 

Diefes Ofcilliren fcheint in^ef« nur bis auf eine ge- 
'wilTe Tiefe beyiti Eindringen in den Körper Statt zu 
Cnden, indem man bemerkt, daft bey gröfserer Dicke 
ies kryAallifirteh Körpers die Polarifirung eine feAe 
Richtung behiilt. 

Die drey folgenden Abfchnitte enthalten weitere 
Eniwickelungen, mit denen wir die Geduld der Lefer 
toicht ermiiflen wollen; indem es uns hinreichend 
Jcheint, nur die Grundzüge diefer Thoorieen angedeu- 
tet zu haben. Daf* die Erfcheinu rissen höcbA man- 
nichfahig verwickelt find, und dafs die Erklärung der 
einen oder aiideren noch lange nicht hinreicht, um 
Bch im Befitze einer wahren Theorie für alle Erfchei- 
nungen zu glauben, ift eihleuchtend; es iA daher für 
den jetzigen ZuAand unferej: Kenntniflc immer von 
bedeutendem Werike, dafs die Erfcheinnngen von 
Hn. B. hier in eiöe theoretifdhe Oberficht gebracht 
Und, die fich als all&n einzelnen UmAänden angepafA 
zeigt; und diefen Werih der Mio fhhen Theorie wird 
'man wohl anerkennen muffen, wenn man auch die 
Hpffnung glaubt hegen zu dürfet», ^dafs. fich uns der- 
eiinft eine einfachere tlberficht a)ler diefer PfaSnomf- 
nedarT)ieten wird. v « ,. 1 

, Die let?tew vier Abfchnitte betreffen i) Veyfuche 
mit Blättchen von BergkryÄall, die fenkrecht auf die 
ÄxederKr^'Aalliftti^n'gefchnittön .find? — die hier^ 
rntft^hcnden Erfcheinungen lalTen fich nicht gan» 



unter iie voifgeai TfaeorlefB hAngn^ tonleA « 
fcheint hier noch eine nene Einwirkung auf die DI^ 
liung der Lichttheilchen eii^cutreten ; a) Erfcheiniui. 
gen , welche die Glimmerblittchen (Lames dg micc) 
bey fchiefen Einfallswinkeln darbieten ; diefe Erfchei« 
nungen nöthigen , zwey Axen, von denen die polari* 
firenden Kräfte aiitBtlrfseli,'1>ey dem' Glitaimer anz^. 
nehmen; 5) Erfcheinungen von Polarifirung, die mia 
bey ui|voUkommen kryftallifirten Körpern beobacbtet; 
4) die Polarifirung des Lichtes an pohrten Metallea. 
Siebentes Buch. Von der Arahlenden und der laten- 
ten Wämiei 1 JMchm Üter VerbültBifre zwifchea 
Licht und Wärme. Mex Vit verweilt hier vorzüglich 
bey den Verfucben, Welche ^igen, dafs in dem durchi 
Prisma dargeAellten Farbenbilde die rothen Strahlen 
am meifien wa'i;men , und die violetten die AärkAea 
chemifcheri Wirkungen hervorbringen i und dafs die 
Erwärmung firJh über die Grenzen def'fotfaen, fawie 
die chemifche Wirkung fich über die^Grrnven des vio* 
letten Strahls hinaus erAreckt. Berard hat die Verfo- 
che wiederholt, und im W«fentlichen eben dai gefan* 
den, was Berfchrlund. Ritter angegeben hatten. Ue* 
rard fand auch, dafs die dunkelen WärmeArahlen eben 
die Art von Polarifirung Hey der Reflexion leiden^ wie 
die Lichtftrahlen, oder unter eben den (im 6 Buch 
I Abfehn. erwähnten) Umftändeii nicht zurückgewor* 
fen werden. Diefe Gegenwände, einige Verfuche von 
ILaroche über den mehr oder minder leichten Durch* 
gang der dunkelen Wärme durch Glas bey verfchiede» 
nen Hitzegraden u. dgl., machen den Inhalt diefet Al^ 
fchnittes aus. 

s Abfehn. Verfuche über Erwärmung und Abküh« 
)ung von Körpern in der Luft. Obgleich bey nicht 
allzu erheblichen Unterfchieden der Temperatur det 
Verluft an Wärme in jedem Aogenblit^c dem Unter- 
fchiede der Temperaturen proportional ift: fo zeigen 
doch Verfuche fon Laroche, dafs diefes Gefetz nicht 
mehr genau iß, wenn die Wärmegrade gar zu fehr 
verfchieden find. 

Hier kommen ferner vollAändig die Verfuche ven 
Jaoroche vor, welche deutlich zeigen, dafs die dunXele 
ürahlende Wärme in immer ftärkerem Meifse dirrch 
Glas durchgeht, je gröfser die Temperatur de» Kur- 
per« ift, welcher iVäri|ie ausftrahlt. Hr. B, wirft hie- 
bey die Frage auf, ob nicht etwa die bey höheren 
Temperaiuren mehr und mehr eintretende Modifica- 
tiön der Wärmetheilchen, vermöge welclter fie leich- 
ter durch Glas durchgelien, anders feyn könnte bej 
verfc'hiedener Materie des Wärme ausfendenden Kö^ 
i^tirs\ und empfiehlt, hierüber und überandere fl^^e^ 
Äände Verfuche anznfteUen. *' • 

5 Abfehn. Verfuche vpn Leslie'nriA Wbnfori, we^ 
che. zeigen, dafs die ftrahlende Wärme 4^ gröfferem 
Mafse aus g'efchwärzi^ und (n viel geringerem Mafss 
kus metallififfa glänzenden Oberflächen atn^ftrömt, lärf 
dafs im Gegentheil die Erwärmung durch von Aur<eB 
her zdftrömende Wärme gröfser ift bey jeUen als bey 
. diefen. — Umftändliche Betrachtungen über 4^ Art, 
wie der Verlttft an Wurme, den jeAar Xdorper . iurch 
»ausgefandte Wärmeftrehlen leidet, durch «die' von an- 
deren Körpern ihm zugelan^ten WSimeArehien g^> 
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•der nm Tbeil erfetit wird, i— IFetU Theorie dei 
Thauei. 

; 4 Abfcho. Eigene Verfache dei Vfs. über die Fort* 
Pflanzung der Wärme durch fefte Körper. Das Gefetx 
eer allmählich es Erwärmung des in irgend einer Ent- 
fernung von der Wärmequelle liegenden Punctet des 
feften Körpers wird durch eine Differentialgleichung 
des zweyten Grades angegeben^ die lieh vollAändig in- 
tegriren läfft für den Fall, wo blofs die endlich ein- 
tretende conftante Wärme diefes Punctes bey immer 
zuftrümender Wärme aus der, einen gewifTen Punct 
^det feften Körpers berührenden Wärmequelle gefucht 
^vvird. Die Yerfuche etilfprechen lehr gut diefen For- 
jneln, und zeigen , äafs man die Formeln fogar an« 
wenden darf, um durch ße die Temperatur der War* 
mequelle Felbft zu berechnen, wenn diefe über die 
Kewöbniicben Thermometergrade hinaufgeht., Durch 
.diefes Mittel fjndet man die Wärme des fchmelzenden 
.Zinns ~ 2219 Gr., des fchmelzenden Bleyes ZZ^^o Gr. 
der hunderitheil. Scale. 

5 \brchn. Von der Capacität der Körper für den 
Wärmeßoff. Die Verfuche von Lavoisier und La^ 
placfy von Deluc^ Crawford^ Wilke^ Blacks Watt und 
Rumferd^ endlich die von Laroche^ Ber ard nnd Du- 
'long in Beziehung auf die Gasarien werden erläutert, 
und ihre Refultate angegeben. Am SchluTfe bemerkt 
aber der Vf., dafs alle diefe Verfuche uns der Kennt« 
uifs von den in den Körpern vorhandenen Quantitä- 
ten wahrer Wärme gar nicht näher bringen ; über das 
eigentliche Null der Wärme laffe lieh alfo gar nichts 
lagen , da Alles, was mfan darüber anzugeben pflege, 
ganz auf willkührlichen Hypotbefen beruhe. 
5 Abfchn. VonCden Dampfmafchinen. 
Den Befchlufs des Buches macht ein Anhang zur 
Optik, über die Beuguhg des Lichtes von Pouillet und 
Biot, Die Vff. haben auch diefen Gegenftand durch 
«ine Wiederholung der fcbon bekannten Verfuche und 
durch neue Verfuche mehr aufgehellt, als es bisher 
gefchefaen war» die Erfcheinungen, welche die durch 
eine enge Öffnung gehenden Lichtftrahlen darbieten, 
lind auf febr deutliche Regeln gebracht; dagegen find 
^ber die Farben- Erfcheinungen innerhalb des Schat- 
tens fehr kleiner Körper noch mehrere Verfuche za 
wünfchett. 

Wir haben wohl nicht nbthig, es zu entfchuldigea, 
dafs die Anzeige diefes wichtigen Werkes etwas länger 
ausgefaUen iB. Es iA des Neuen und Lehrreiphen fo 
•viel darin, dafs es die gröfste Mühe kofiet, fich einer 
noch gröfseren Ausführlichkeit zu enthalten ; und wir 
haben es um fo mehr für Pflicht gehalten, den Inhalt 
etwas genauer anzugeben, weil es nicht Jedermanns 
:Sacheifty die vier Aaiken Bände ganz durchzulefen, 
jBnd Manche« daher einer folchen Leitung, wie wir 
fie hier zu geben gefucht haben , bedarf, um diejeni- 
gen Gegemllände aufzufuchen, über welche er fich zu 
1>elehreo wjinfchu L e» e« 

TE C,H N O^L O G I E. 

m 

WzsKy^b. Gerold: Anleitung ztit zweckmäfsi^en 
Einrichtung der Apparate zur Beleuchtung mit 
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Steinkohlengas. Nach eigene» Erfidimn^n voa 
JoK Jac. Prechtlf Director des k. k. poljtechni- 
fchen Inftitutes in Wien. Mit zwejr Steinplatten. 
1817. XIV und 158 S. 8- (t RthlrO 
Hr. Prechtl^ welcher fich durch Anlegung eine« 
Erleuchtungsapparates mit Steinkohlengas im k. k/ 
polytechni fchen laAitute ein Verdienft erworben hat,' 
fucht durch diefe Schrift die Erleuchtung mit Gas 
insbefondere in den öfterreichifcheh Staaten; wo " 
Steinkohlenlager in Menge und zem Theil noch un* - 
benutzt vorhanden find, noch mehr zu verbreiten und' 
in Anwendung zu bringen. Er glaubt, dafs, unge* 
achtet Accumo practica^ Treatife on Gaslight ^ von- 
der zwey Deutfche und eine Franzöfifche Oberfe- 
tzung erfchicUen find, diefen Gegen Aand fehr uinfa& 
fend abhandelt, dennoch in Hinfichv einer in&vttcti^ 
ven Anleitung zur Detailkenntnifs des Ganzen Man- 
ches zu wünfchen' übrig bleibe, und dadurch- die Er» 
fchoinung diefes Werkes, welches eigene Verfuche 
enthält, um fo mehr gerechtfertigt werde. S. 1 — 8 
find gefchichtliche Bemerkungen über dii^fen Gegen* 
Aand vorangefchickt. S. 8 folgen die Befchreibungen 
der Eigenfchaften der brennbaren Gasarten, welche ' 
- zur Beleuchtung dienen können; diefe find: 1) Waf« 
ferßoffgas, 3) KohlenwafTerAoffgas , 5) Olbildendee 
Gas, 4) Scbwefelwafferftoffgas, 5) Kohlenoxydgas. S* 
8 wird das Wa fferft offgas , S. 11 das KohlenwafferftofS» ^ 
gas genauer befchrieben. Obgleich die Eigenfchaften, 
welche Hr. P. von dem KohlenwaCferftoffgas angiebt, 
fehr gegründet find: fo wäre es doch fehr nöthig ge* 
wefen , an diefem Orte die verfchiedenen Abändemup 
gen delTelben genauer zu charakterifiren. So pafst dal 
hier Gefagte zwar auf die Sumpfluft, nicht aber auf 
das durch DeAillation gewonnene Gas , welches weni^ 
ger Kohle als 73 p. C. nach den über(^nftimmendeA 
Verfuchen verfchiedener Chemiker enthält, und 
fchwerlich je rein liarzuAellen iA. Übevtietipt fcheint 
es , dafs der Vf. nur zwey Arten des KohlenwafferAoff« 
gafcs annimmt: das ölbildende Gas und obenerwähntee 
Gas. Die verfchiedenen Abänderungen fcheint er, 
ohne jedoch durch Verfuche diefs znbeweifen, fürGe» 
menge von WaderAoffgas und jenen beiden Gasarten 
zu halten. So behauptet derfelbe S. ag z. B. , dafs daa 
aus naffen Holzkohlen gewonnene Gas 46p.C.'deai 
Volumen nack reines WalTerAoffgas enthalte. S. ift 
Ölbildendes Gas. S. 13 SchwefelwafferAofFgas. S. 15 
Kohlenoxydgas. — S. 17 Aellt der Vf. den Satz auf, 
dafs die leuchtende Kraft der genannten Gasarten mit 
der Menge von Sauer Aoff, welche zu ihrer vollkom- 
menen Verbrennung erfoderlith iA, in Verhältnifa 
Aehe. Das Waffer Aoffgas , welches f Volumen Sauer« 
AofT zur vollkommenen Verbrennung erfodert , leuch« 
tet am fchwächAen; daa ölbildende Gas, welches 3 
Volumen Sauer Ae^gas erfedert , am AärkAen. •-- $« 
18 — «7 verbreitet fich derfelbe über die Theorie der 
Gasflamme. — S. S7 wird die Bereitung des Kohlen- 
wafferAoffgafes entwickelt. Als Mifchungsverhältnifs 
der aus guten Steinkohlen gewonnenen Gasartea 
werden angegeben: 85 Mafs KohlenwafTerAofifgas , 5 
Mafs kohlenfaures Gas, 5 Mafs SchwefelwarTerAoC^at^ 
5 Mafs olbildendes Gas. Das Kohlenokydgas entvd* 
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dtokCoh* itarfi im ¥|ip 9«ii|piehtimgm , «mr fater 
Leiumg dM Feutvt «vlk iiigf a d»» Ende 4^r Of^ilU« 
tioa. <--* & SS f«I^^ 4erf«UM ii» de» Bed^iigi^IFifi >ur 
beft w DarfteUimg de» SteiokohUng^ret für die Belf uch« 
tasg «Wr. 8s werde» deamech S. 34 die Sieioboh- 

^ len betsachtet» im4 die. fetten Arten Cor die Üefteii 
erklärt. — S. 57; wo ven der Feeerixag die Aede ift^ 
besiegt der Vf.^ defs man ein refches und fterket 
DeftiU^ioBsieuer anwenden mülDTe, weilbey langramer 
Fenerang wenig KohlenwaflerAoffgias / * dagegen viel 
inbeer entwickelt verde. — ^* ^' ^^° ^^' Foin^ 
der Bi^torte. 9ekanntlich ift ße ein Gylinder am Gufi« 

. elfen; allein Hr* P. glaubt , dab die Muffelferm eii^ 
nech reineres und belTeret Gai gewähren werde. Deck 
Scheint. dieCe Meinung nar aus tbeoretifchen Gründen 
gewonnen ta-feyn. — & 44* Von der Dauer der 
Operation.'* *^' S. 46. Von der Reinigung des G^fes 
dttteh Kalkmilch. -— S. 49. VerbeCTernng des Stein- 
koUengeres. Der Vf. räth , den bey der DeBillation 
^beigebenden Tbeer in einen befonderen eifernen 
Cy linder anleiten f denfelben darin durch Hitze zvk 
lerfetzen» und dar Gas überhaupt durch glühende» 
mit Ziegelfcherben gefüllte Röhren zu leiten , um 
tbeils den noch Teruüchtigtdrn ThMr vollftändig zu 
■erfetzen» theils das Kehlenwairerftoffgas durch Ent* 
iernnttg eines Tbeils WanerAoffgas in die N^rur des 
ülbUdenden Gafes überzuführen, welches mit der dich- 
feften und hellelien Flamme leuchtet. — S. 54. Ver- 
liälmifs der Leuchtkraft des gereini^^ten brennbaren 
Qatet* Aus der Berechnung geht hervor, dafs 7 Pfund 
Steinkohlen a4j Cubikfufs Gas geben, welches hin- 
teicfat, das Licht von 1 Pfund Talgkerzen (g auf das 
f land) oder 1^ Pfund öl zu erfetzen. — S. 53 folgt 
4ie Einrichtung des Gasapparates in dem k. k. poly* 

' lAcbAifchen la&itute^ welches wefentlicb nicht von 
4^1* Accpm/elten Vorrichtung verfchieden ift. Das 
Qh$ , welches fich aus dee^ Cy1indi?r entwickelt, wirtf 
^ittelfk einer Röhre in den Theerbebälter, aus die- 
iem mittelft einer fehr langen und mehrmal ge- 
krümmten R,öhre in den zweyten Tbeerbehälter , aus 
diefem in den* Kalkbeb älter und endlich unter Waller 
en den öafometer geleitet. — 6. 6a wird die .Ein- 
jiiffV«ymg «ad das VerhäUniCi der einzelnen Theile 



ßm jSas b el ei ^ eh tygsanpaiilof agdi Itlür ^ArSbe i«. 
geben. — $• 98 hanoelt der TL von den verfchieoi^ 
Um^ l«|ic)|Unfät^p ^ der 4rgand*fchepi Verrichtiux| 
II. f. w. Das Gänze ift durch fehr deutliche Zeidi- 
pungen verfi^nlicbt. -^ S. 10a wird die Behandlung^ 
und Reiniffungt: Weife des Apparatns entwickelt. 

Mit diefem (jasbeleuchtui(gsepparat hat Hc* f. im 
k« k* polytecknifcben InAitut einen X)ampfheitzungi- 
apparat verbunden 9 fo dafs dalTelbe Feuer, weichet 
die Steinkohlen des Cylinders erhitzt, audb du ixst 
Erheitzung beftimnue Waller ins Sieden bringt Der 
Vf. bedient fich zu de|pi Behufe ftatt der Pampfkeirdl 
vier Oampfröhren von Gufseifen, in welchen das Wsf* 
fer erhitzt, und aus welchen die Dämpfe mittelA ei* 
HOS Röhrenfyftems in die zu beitzenden Zimmer ge- 
leitet werden. Durch eine einfache VorrichtuDg fiis- 
fsen die cendenfirten Wafferdämpfe leicht ab, welcln 
entweder als deftilHrtes WafTer benutzt, oder in die 
Ijampfrohren zurückgeführt werden. — * S. lai rühmt 
der Vf. die Vortbeile, welche die Gaserleuchtung for 
der Elrleuchtung mit Talgkerzen gewährt, und leigt 
mit allem Recht die Nützlichkeit» das Gaslicht abe^ 
all, wo Steinkohlen vorhanden find, in Anwendung 
zu bringen. Er berechnet endlich, dafs, wenn eia 
Gebäude mit 600 Talgiichtern erleuchtet werden mafi, 
die Kofien 05 Fl. 4 Kr. betragen, während die Gasbe- 
leuchtung, die jenem Kerzenlicht entfpricht, lieh mir 
auf 6 Flp 40 Kr. beläuft, und dafs auch diefe Koftsn 
gänzlich vernichtet werden , wenn man einen Hei- 
tzungsapparat, wie oben bemerkt^ damit in Verbia- 
dui^; fetzt. -^ Das Werk fcbliefst endlich S. 15a mit 
Bemcnrkungen über die technifche Anwendung der 
Nebenproducte , als da lind Thee^. ammoniacaUlGhw 
WaQer, Koaks u; f. w. ^ 

Wir befchränken uns auf diefe gedrängte Zufam* 
menjlellung des Inhaltes diefes nützliche^ und weg» 
der populäien DarAellung den Künftlern fehr^n tm* 
pfehlenden, ohne die geringfte Übertreibung abgehan- 
delten Werkes , und Jeder, welcher Gelegenheit gs- 
habt, den Gasapparat y der jetzt fchon an mehre- 
ren Orten Deutfchlands mit Vortbell eingeführt ilk, 
zu ^hen , wird diefem Urtheil nur beipflichten kott- 
nen. 1. A« 
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▼naMXScnTn ScRazvTav. Kop^nhMgtn^ gedr. b. Xiöp- 
J^ngi Janus oder nuin OUuhenibekenntnifr über den Auf^ 
ignidis greften Kampfee um SelbßßSndigkeit und Freykeit 
der Staaten iu f. vh Von Moriu »on Sckmcknumn, 1015. 68 
8. gr. 8. (8 gr.) , ^ 

Dsr V£ dachte und urtbeilte fiber das Ziel, icnbin die 
iWelteroberungtfucht ihren Skia Ten Napoleon Bonaparte über 
kur« oder lang führen wärde, im J. idisungefilhr To, wie Je- 
ger, der mit nnverbiendetem Afige dem- gro£ien I>rama an- 
fab| darüber denken mulsie; aber nicht Jeder hatte, tn- 

Sal in Düneaiark, den Mc^ oder den Beruf dazu^ 
hon damals fein Glaubensbekennlnifs in diefem Betracb- 
te fo otfen, wie Hr. v. ScA. thal, abzulegen. 0ie Yer» 
gletebang (S. t^) twifckea deu „^«rfcbSidenen kleinen 
Königreiokan , aus weleben t. B^ Spanien oder. Mn^Umd 
zuiammengefoknu>lxen iü.*' und „den kleinen Staaten 
. Mui€rn | Sadtn^ Hi^ffen u. £ w. , woraus Dci^tUmd f ufanv* 



nieage£et«t ißt^^* ift in fofern kinVend, als iene KSaifreidit 
doch nur unter Einem Kegenten ftebea^ diefe SUaieaab«r 
riele Herren haben, von denen as auch nach der 2erbreohM| 
4es Franaefiffdran Joohes noeh pveblematUQb iü , ob ü« «» 
•3^aMibttn4 blaihefi Dder fum BUindetilaat ficb erbeben wer- 
den. — Die Juden finden S. 4S £ au deyn Vf. einea warm« 
/Vertkeidiger; was er aber su Ihrem Vortkefle faat, dai il 
weder neu, ueek ganz mnobekalttg. Niekt weil 4er Jade (S.Sf9 
.,aaf einea Meffiaa hellt« und im Begriff. fteht. mit feus» 
^icktbuma dem Me^Emf entgegensureifen,'< fondem weilen 
als Jude belracktet, nirgends ein Vaterland anerkennt, nat 
fick in Düifemark, X>eutXckland, Frankreich, eder we erlH^ 
.alt in der Fremde und unter Fremdlingen .(Q»tt) ll«!»«^» 
beträcbtal, kitttii er nie aintteliter Vatsie» wal.wird er ait 
ein gU^er StgatsbOrger f eyn. 
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ALT ERTHUMS WISSEN SCHAFT. . . 

Hali.b o. Lsipzio, in der RufTfchcn VerUgsbtndl, : 
Demofihenes als Staatsmann und Redner, Hißp- 
rirch-kritifche Einleitang zu deCTen Werken* Von 
. Albert Gerhard Becker , O. der Philof. und 
. Prediger der Ägidii-GemeiBde in Quedlinburg* 
iTk^iL 1815« »Theül. ^8i6* Beide Theile 6o8 
S. 8. (S RtWr;) 

J^er Vf., Icbon früher durch feine vor etwa so Jah- 
reir erfchienene Überfetzung auserlefener Reden des 
Demoüthenes als Freund und Kenner diefea Redners 
bekannt, erwirbt Geh ein neues u^d gröf seres Ver« 
dienft um denfelben durch diefes Werk, deffen Zweck 
zunächä der ift, die Bekanntfehaft und Befcbäftigung 
mit ihm namentlich jungen Leuten zu ei leichtern« 
Das Verlländnifs feiner 'Reden aberift unmöglich ohne 
genauere Kenntnifs theils der gefcbichtlichen Bege* 
benheiteUi auf welche feinis ^olitilche Th^tigkeit fich 
beaog, theils des Zufiandes von Athen zu feiner Zeit; 
.eine gehörige Würdigung feiner redoerifchen Voll- 
korpmenbeit aber fetzt die Kenntnifs der Lehren der 
Kun& voraus, in deren Ausübung Oemofthenes fo 
grofs ifr. Mit dem erften und dritten diefer Stücke 
befchäftigt fich der Vf. im erßen Theile.^ zugleich be- 
ginnt er hier eine Inhaltsangabe und Beurtheilung 
fämmtUcber Reden, die im zweyten Theile beendigt 
wird. Die Schilderung Athens im Zeitalter des Red- 
ners und Gefchichtstafeln befchliefsen das Ganze, 

Diefer verAändige und zweckmäfsige Plan ift mit 
Kinficht und Gefchicilichkeit ausgeführt ; und es darf, 
um das Verdienft diefer Arbeit zu würdigen, nicht 
überfehen werden , daCs der Vf. dabey nur Weniges 
vorgearbeitet fand. Die bekannte Arbeit von Schot tue 
{Fitoß comparatae Ariftot. ac. Demofth. Olympiadi- 
bus ac Praeturis AthenienJ. di^eftae ^ AUguß, Find. 
ji 605) ift von keiner. grofsen Bedeutung; Lelandj Au^ 
ger^ Jacobe Uefern manche ichatzbare Bemerkungen, 
doch nichts VoUftändiges. Taylor in den Schedis giebt 
nur eine unverarbeitete und oft fchwer zu benutzende 
.Materialienfammlung. Die Englifcbe Dberfeta^^ng von 
phiL Francis^ mit kritUchep und gefchichtlichen Aih 
jaerkungen, fcheint Hr. B. nicht gekannt zu habeii -^ 
nuch Rec, kennt iie nur dem Namen naoh^i eben rfo 
Itvie die Italiänifche ^on Cefuro tti. 

Der Vf. beginnt, mit einem Verzeichniffc «^w Quel- 
ErgänzdngsbU s. /. A. L* Z. ^weyier Band. 



len zur Lebensgefchichte des Demeftl^enes, unter wel* 
chen aeben Pfeudo - Plutarch in den Vitt. X Öratt« 
auch wohl Photius, und des Libanius Lobfcbrift anf 
•Demoilhenes, fowie feine Vergleichung des Demoflthe* 
nes und Afchines genannt zu werden vcirdient hätten. 
Der Vorwurf, welcher S. 6 dem Zofimus Ascalonita 
gemacht wird, dafs»er wider alle Nachrichten der Al- 
ten den Redner felbA Unterriebt in der Rhetorik ge- 
ben lade , wird entkräftet durch Äfchin. in Timarch. 
Pv^55 ^^^ ^^d eä.Reisk., in welchen Stellen offenbar 
dallelbe gefegt wird; auch pflegt man Plut. Pjrrrh. c. 
14: KW«f ^- Ai^fdcMVf rov iiT9^s mxiixois gewöhnlich 
fo zu vergehen, als fey Cineas ein Schüler des De« 
molthenes gewefen. Bey »der Angabe des Geburtsjah« 
res d^s Demofthenes folgt Hr. B. mit Recht dem 
Pfeudo - Plutarch , der es OL p8« 4 fetzt.. Nur durfte 
zur Betätigung derfelben nicht die Rede wider Midies 
gebrjiucbt werden^ da es ja nicl^t. gewifs ift, wann ix^ 
fe gefchr^eben fey. Mit mehr Sicherheit führt Petit 
für diefe Apgabe den. Beweis aus der er&en Rede wjr 
.der Onetor, Legg. Atl;. p. eöf. 

Die nun folgende Gelchicbte dep Bildung des Df» ^ 
mobhenes und der BegebenheUen,. die feine politlfche 
'.Thätigkeit veranlafsten und beßinunten , ift lichtvoll 
und zweckmäfsig* Der Vf, will iie felbft, laut der 
Vorrede, als eine Erläuterung der trefflichen Stiz^e 
angefehen wilTen , die Heeren im dxitten TheUe der 
Ideen üb. Polit. Hand* u* Verk. von DemoHbenes 
Staatsleben entwirft. Wir finden nur über einige £11^- 
ftelnheiten etwas zu bemerken. Was $. aj gefragt 
wird » ob Demofthenes zu dem Gefchäfte eines Staatf- 
redners auf Befehl des Volks oder. ans eigenem An- 
triebe übergegangen fey, und ob dazu die Einwilligung 
des Volks erfederlieb gewefen fey, hätte füglich uuge* 
fragt bleiben können. Es ift ein Irrtbum, wenn man 
gleubt I es habe in Athen eine gewilTe Anzahl befoldie» 
tar, vom Volke gewählter Staatsredner gegeben, die 
von Amtswegen in den Verfammluilgen hätten auftre« 
4eu muffen. Petita Aex Urheber diefes Irrthums, be- 
ruft fich blofs auf den SchoUaften zu Arifloph. Vefp. 
689 f ^ar das keineswegeit fagt, was man aus ihm ber- 
^usexklärt. Noch wenigeir beweift die von Heeren^ der 
ßch ebenfalls von Petit verlöten läf^t» atigeführte Stel« 
)e ^^s Pluurch. Pericl. c. 7 (f. Ideen IH, 598). Die 
r^n>^e«f auf welche ficli }^n^% Scholion und Ariftopha- 
nes felbft beziehen, find nur zur Fübruog einzelner 
Sachen en^wedeir ^^^i Staate oder von Privatperfonea 
C 
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beftellie^ gevicliiUGb« *ABwUde) nJbre weritii bey 
keinem iltea erwähnt. Wird ihr GeCchäft if^ci €«* 
aaiint: To ift )a bekannt, in wie fehr weiter Bedeutong 
diefs Wort von den Griechen gebraucht wird. Vgl* 
Sudtivalcker v. d. Diaetet. p. 5*. — , S. 78 hat Hr. B. 
zwej Terfchiedene Feldziige nach Euböa verwechrelts 
itn » zu welchem Plutarchua die Athener auSöderte, 
«nd den wider Klitarcbus. Plut. Phoc. C la erwähnt 
nur den erften , an welchem OemoAhene« keinen An- 
theil hatte ^ vielmehr behauptet er, de pace p. 58, ihn 
widerrathen zu haben, und nennt ihn einen ra&mlo- 
fen «nd koUfpieligen Krieg. Dieder und Oemo&h. de. 
Cor. an den von Hn. B. angeführten Stelle^ reden von 
dem Feldzage wider Klitarchus. 

Die Erzählung der Begebenheiten nach Philipps 
Tode ift mangelhafter, ah man wünfchen möchte, und 
nÖthig war, l^ifs D. riach der Schlacht bey Chäronea 
inPerHen Veibindungen angeknüpft, und Geld daher 

* erbalten habe, erzählt nicht nur Plutarch. DemoEh. c* 
' to , fottdern auch Dinarch. in DemoAh. p. 9 auf eine 

Art, die keinen Zweifel zu geftatten fcheint, wenn man 
anch das Benehmen * gegen Theben ^ welches derfelbe 
ihm gleich darauf vorwirft , für Vcrläumduvg halten 
will. WenigAens hätte denn doch derAntheil, den 

* DemoAbenes nach Plnt. ca^ und piodon 17, 9 an der 
' Empörung Thebens gegen Alezander hatte, Crwfih« 

nung verdient, fowie die Uttterhandlangen, die er mit 
dem nach KleinaBen vorausgefchickten Atulus ange- 
knüpft haben foU, Schott, ad Olvmp. IIL — Zu der 
-Erzählung des PrecelTes wegen der Gelder des Harpa- 
Ins bemerken wir, dafs, wenn auch das Verbrechen 

* als GegenAand einer ciV«yycA^i vor das Volk gebracht 
'imifde, dennoch von diefem nie, wie Hr. B. S. 118 

lagt, die Verbrecher gerichtet und die Strafe beAimmt 
'wurde. Diefs VerfanreQ wäre wenigAens aufser der 
Regel geweten. In der Aegel verordnetie das Volk^ 
wenn das Verbrechen angezeigt war, eine Unterfu- 
ehung, und beAimmte über das weitere Verfahren vor 
Gericht (vgl. Matthiae de Judicüi Aihenienf. in den 
Mifcell. Philoh P. Ifl p. «37). Djfs die ünterfuchung 
dem Areopag aufgetragen wurde, war nichts Unge- 
wühnlicbes, wi^ aus Dinarch allein hinlinglich er- 
hellt, r. p. 5 und 7 u. f. w. Obrigens fp rieht Hr. A 
nach der bekannten Stelle desPaufan^as II, 05 denDe- 
'moAhenes von dem Verbrechen, .defl'eu er befchuldigt 
wurde, frej, und findet die Urfache feiner Verurthei- 
lucg in dem Übergewichte der Maccdonifchen Partey. 
— Hr. ü. bcfchliefst diefe Abtheilung mit Heerens 
Worten, Ideen III, 418, ohne die vielfältigen Befchul- 
'digungen, die anf den perfönlichen Charakter des De« 
moAhen es gehäuft werden, zu berücklichtigen. Nur 
in der zwejten Abtheilung S. a54 erwähnt er einiger 
von ihnen , und fuchi lie als Verläumdungen feindfe- 
liger und zuletzt fiegreicher Gegner zu entkräften. 
Becurtheilt darüber, mit ihm übereinAimmend/wenn 
Vvir gleichsieht im Sunde find, alle jcfne Vorwürfe tu 
widerlegen, wenn wir auch erkennen, dafs er, der 
Sohn finer verderbten und entarteten Zeit, Ton Schwä- 
eben und Feldern nicht frey war: fo leuchtet doch 
at:s X«:inen Werken eine fo grofse und edle Geßnnnng 



hervier , dab wir ihn ketner aitdngw ml giaeiacB 
Handlung fähig hahen käniien. 

Der zweyte Abfchnitt fehildert den DemoAhenei 
als Redner, und zerfällt in s Abtheilnngen. 1) AUge* 
meine Betrachtungen über die Beredfamkeit des Dt* 
moAhenes« •) Überficht der Reden* Nach einigea 
Bemerkungen iüber* das Wefen der Beredfamkeit ual. 
einer kurzen Gefcfaichte derfelben bey den Gtiecbea 
entwickelt Hr. B. die rednerifchen Vorzüge des Ds- 
mofthenes. — Einen feiner Hauptvorznge ündet tt 
in der Alles durchdringenden Meditation.Jn der Kraft 
und Wärme» die ans der eigenen ^'****g^'^ ^^^^furygmig 
hervorging. Dann betrachtet er im Einzelnen, wsi 
DemoAhenes in Abficht auf die Erfindung, Anordoimg 
und DarAellung leifle, wöbey zugleich die Vorfchriften 
der Kunft angegeben, und Beyfpiele aus den ReHea 
des DemofVhenes angeführt werden, und begründet da- 
durch das Urtheil über ihn. S. 226. Gründlfehkeit 
der Behandlung, trefFende Wahrheit, überrafchende 
Neukeit der Gedanken , der durchgängige Ausdruck 
einer edlen Gefinnung, leine einfache, würdige und 
edle Einkleidung, ein barmonifoher Baa der Perioden 
Rnd die au5zeichnenden Tagenden des DemoAbenei. 
Dagef.rn haben feine Reden bisweilen einen Anftrich 
von Trockenheit , bisweilen den Schein einer za gro* 
Isen Ausführlichkeit, und daher hie und da Mangel 
an Anmuth. So gern Rec. alle diefe Bemerkungen 
unter fchreibtx fo hätte er doch gewünfcht, dafs Hr. A 
über das, was den Demoftbenes vor Allen ganzbefsn- 
ders auszeiclmet , die eigenthümliche Behandlang dn 
GegenAände, die bewundemsyifttrdjgen IfVendangea, 
etwas genauer und ausführlicher gefprochen faätle, 
worüber Diony Bus T/x'^*?* 43 ^Vl' fchätzbarc und tref- 
fende Bemerkungen macht. Die S. eoo gegebene I>i^ 
pofition der erften Philippifchen Rede könnte um 10 
einigen AnsÜellungen Gelegenheit geben, die wir, um 
nicht zu weitlänftig zu werden, lieber unterdrücken. 

In der nun S. 845 folgenden Abtheilunf , Überficbt 
der Reden des DemoAhenes, wird Zeit, VerantalTDiig 
und Inhalt der einzelnen Reden init Klarheit und Aus* 
fübrlicbkeit angegeben, auch, wo es nöthig ift, iiber 
Ächiheit öder Önächiheit gcurtheilt. Den eifieu Pia» 
nimmt die ClalTe der berathfchlagenden oder Staats* 
reden, und unter diefen die frühefte, die Rede fon 
den Symmorien, ein. Die Eintheilung der Bürger, 
auf welche fich der gröfste Theil der Rede bezieht, 
wird im zweiten Bande erläutert« — Die Rede wfi 
'winr*bff (von der Anordnung des Staats, wie Hr. B. 
üfoeifeizt, wiewohl es paCTender: von den. LeiAungen« 
hielse) hält Hr. A mit Recht nach F.ji.WolfiundJo' 
cobs Vorgange für u nacht. Zur Rede für die Megalo* 
politer bemerkt er S. asg, Sparta habe wirklich feia 
Verhalten gegen JSifegalopolis geändert. Auf welchen 
Gründen diefe Behauptung beruhe, iSt nicht angegt- 
ben> wenigftens in der Stelle i Abfchn. S. 70/ auf die 
Hr. B. verweiA, findet fich keiner. Aber Diodor XVII, 
59 erzählt ja, dafs im nächüen Jahre nach diefer Rede 
Ol. 207, 1 Archidamus Megalopolis angegriffen habe. — 
Die Rede über den Vertrag mit Alexand^ p. 063 bäb 
Hr. B. nach Libanias für ein Werk de» Hyperides, ift- 
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dem Se iesbSiiB Giaraktn «m fich trage, icn Diony* 
fiaf diefem Redner beylege. Wir hätten gegen dat 
letztere wohl einige £inweadaiig#n zu machen , die 
fedoch für eine Recenfion zu weit führen würden« 
Dafs indefs nicht libaniaf allein , foadem aodi Die* 
syfitts wf^Anfi» hi9* p« tgT^ Sylb. diefe Rede dem De» 
joaofthenet ahrpricht, hätte nicht übei'fehen werden 
follen , fo wenig wie . die Angabe des Ulpian p. 64 A«, 
daf» fie von einigen alten Kritikern dem Hegefippus 
.xugefcbrieben worden fey« -*- Et folgen S. a66 die 
Reden gegen Philipp nach der von Dionyllot angege- 
benen Ordnung. Die von den Herausgebern des De* 
mofth^ies ▼ernachlälligte Frage über dieTre|inungder 
erften Philippica behandelt Hn B. mit Ausführlich- 
kei{, und glaubt, laut der Vorrede, fie der Entfchei* 
dang nahe gebracht zu haben. Er erkNirt lieh wider 
die Trennung; Rec. kann iVim darin nicht beypflith- 
-tcn. freilich iß einiger Zufammea hang zwifchen bei- 
den Theilen nicht zu leagnen; doch ift diefer keinef- 
wegca Ten der Art, dafs er ubi nöthigen könnte, beide 
für ein Ganzes zu halten; und nicht zu überfehen ift, 
was auch Letand zu bemerken nicht unterlärst, dafs 
im zweyten Theile, z. B* p. 51, offenbar Ton einem 
Gegenäaude die Rede ift, von welchem der Redner 
im erften Theile P« 4S ^*fit, dafs er aufhören wolle, 
davon zu reden. Das Zeugnifs des Dionyfius ift frey- 
lich allein nicht beweifend, auch wrnn man nicht za 
Augers Ausflüchten feine Zuflucht nimmt; aber ent* 
fcheidend ift es, dafs der zwejte Tbeil ßch auf Um» 
ftände bezieht, die zu der vom Dionjßus für diefen an» 
gegebenen Zeitbeftimmung, Ol. 1081 ftf fehr gut paCTen, 
hingegen gar nicht zu der Zeit des erften Theils, OL 
J07, 1. Es leidet keinen Zweifel, dafs Philipp^ zu die» 
Der Zeit fich offenbarer Feind felif^keiten gegen Attica 
enthielt; und Demofthenes lelbft wirft ihm p.4& nichts 
weiter vor, als Drohungen and übermüthige Reden, 
und Plane zu Athens Verderbon; dagegen der zweyte 
Their nicht nur eines Einfalles aufLemnns^und Im- 
bms, fondern felbft einer Landung bey Marathon er* 
wähnr, p. 49* Zwar meint der Vf.^ dafs man anneh- 
men könne, Philipp habe, da im BundesgenofTeokrie* 
ge jene lofcln von den empörten BundesgenoITen ge- 
plündert wurden, an diefer Plünderung Antheil ge- 
nommen. Diefe Annahme aber ift höchft unwahr- 
fcbeinlich, und nirgends wird, unferes WilTens, eine 
Einmifchung Philipps in diefen Krieg erwähnt, am 
eUerwenigften weine folche s die den Redner hätte vor* 
anlalTen können, die ganze Sache auf feine Rechnung 
zu fchreiben. Schwach (cheint uns auch der von Hn. 
Ji« S. »75 angeführte Grund, dafs die Athener, ond 
Demofthenes mit -ihnen, nach dem Falle Olynths 
nicht mehr auf kriegerifphe Unternehmungen gegen 
Philipp, fondern nur auf Mittel zu einem billige? 
Frieden gedacht hätten. Frejrlich als man wufste, 
dafs auch Philipp den Frieden wünfcfate, nahm m^n 
Um gern an; bevor man aber deften gchvifs war, mufs- 
te es nach der Zerftörung von Olynth dem Demofthe* 
nes um fo nothscen4iger fcheinen, eine ernfthafte 
Stellung anzunehmen ond weitere Fortfehritte zu hin- 
dern. «-*' Auch fdiiei9t;ea nicht I dafs dem erften Thei« 



le , wenn wit ihn'JR^r «ine eigene Hede nehmet , e€» 
wa« vaa VoUftändigkeit fehlen würde; den Zweck Äti 
Rüfiung , die er vorfcbUgt , giebt ja der Redner pv44 
an; und eine genauere Auseinanderfetzung, auf wel- 
che Art die vorgefchlagene Macht gebraucht werdeü 
könne, konnte doch nicht unumgänglich noth wendig 
fcheinen, bevor diefe Macht noch zufammengeb rächt 
war. Einige Schwierigkeit macht allerdings der Um^ 
ftand, dafs Olynths in dem zweyten Theile gar nicht 
erwähnt wird ; indefs doch keine fo grofse , dafs fie 
allein wider die Trennung entfcheiden könnte; auch 
fcheint, was Leland und Jacobs darüber gefagt habanii 
hinreichend, fie zu heben. Allein , um nichts zu ver* 
fchweigen , die Worte des zweyten Theils p. 49 mvt' 
Irr/vf ^ iy^ rh^* zeigen doch wohl, dafs ein be- 
Aimmter Vorfchlag, etwa ven der Art, wie ihn der 
erfte Thfil enthält , vorhergegangen fey^ aber was bin- 
dert uns, anzunehmen, da diefer zweyte Theil; wenn 
Dionyfius Recht hat, doch offenbar eine Deuterologie 
ift , dafs der Redner, nachdem ein Anderer über den* 
reiben Gegenftand gefprochen, gleich mit feinenä 
Tchriftlich abgefafsten Verfchlage die Bühne betreten, 
und nach deCTen Mittheilung mit den ^Worten: i fA 
ifuit u. f. w. angefangen habe. — Übrigens folgen 
auch Schott, ad Ol. leg- •• und Reiske T. XUp. $4$ 
dem DionjOds. 

Die drey olynthifchen Reden Aellt Hr. A« nicht 
nach Dionyfius, fondern nach der gewöhnlichen , Von 
Ulpian und allen Herausgebern befolgten Ordnung, 
die allerdings auch durch den Inhalt der Reden felbft 
beftätigt wird. — Bey der Rede über den Friedeä 
. verwirft er mit Leland , . Auger und Jacobs die Met» 
nung des Libaniui , dafs diefe Rede nicht gehaRenf,; 
fondern nur gefchrieben fey. Übrigens erhellt aue 
dem Scholiaften zu diefer Rede , Reisk. T. 11 p. ie5, 
d§ts einige fogar fie für unächt erklärten , ab« ähnli** 
eben Gründen, wie die, die den Libanius an jener' 
Meinung veranlafsten, die jener Scholiaft aber zu ent- 
kräften fucht. Seine Widerlegun|^.frifrt mit der unfe- 
res Vf5, zofammen. Die Rede üjber Haletoefus erklärt 
Hr. B. mit Recht gegen tVeiske für unächt. Uni 
dünkt, als wenn nicht blofs Stil und Ausdruck zu dioM 
lern Ansfpruche berechtigen, fondern auch hiftonfche 
Gründe. So z. B. behauptet der Redner p. ge, wäfa* 
rend der Friedensunterhandlungen Vorfchlägegethaa 
zu haben, die denen des^Philokrates zuwider wä^al^' 
was Demofthenes, wenn er es gethan hätte, gewifa 
in der Rede ^rf^i 9r«^«i;r(. oder für die Krone nicht unbe« 
rührt lalTen würde; ja wir wiffen aus Afchines, dafa 
er bis zur fetzten Gefandtfchaft, um den Frieden vöoi 
Philipp befchwören zu laCTen , mit den übrigen Oe* 
Jandten übereinftimmend gehandelt habe; erft auf die» 
Ter Gefandtfchaft erkannte er die Unredlichkeit fei- 
ner Mitgefandten und die Lift des Phüippus. Einen 
anderen Gmnd aus der p. 77 erwähnten Gefandtfcbmft 
hat fchon Jacobs beachtet, Nicht zu gedenken der 
ausdrücklichen und zu ver fichtlichen Behauptung dea 
Libanius, dafs nicht Demofthenes, fondern Hegeffp* 
pus die Klage gegen Callippus, die der Redner p. 8f 
erwähnt , erhob«! hiabe , welche IftUka vergebens tu 
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•ntkrSTtea fücht. Mit R«tht hngt aacli Hr. A : „ Wo 
IR hier die Lebhaftigkeit der Rede, die wahrfcheiiilich 
4em Demofthenes die Spöttereyen der ZeitgenofTeB w 
Mg?" DeUB in unrererRede ftehen die Worte -w»#ai»« 
und >t««' ^Wr** nur einmal , p. 78, ohne *»f« *« 
Redner ein befenderet Gewicht darauf legte, «nd fO 
«ar nicht auffallend, dafs, wepn DemoaheniPi weiter 
iichlt all dief« gefagt hätte, jene Spöttereyen fchwet 
begreiflich wären. - Die dritte ?W^PP^<^%?»J *»• 
Rede übet den Cherfonerus, nnÄreitig die trefflicbftem 
unter den Ebilippifchen, werden S. ^S« — ^«93 8?»>"^^ 
rend gewürdigt. Die vierte Philippica erklt^t Hr. Ä 
mit Taylor, Falekenaer und ^o$f für unächt, aut 
Gründen . denen fich fchwerlich etwas wird entgegen 
letzen lallen. Eben fo weriig wird yrehl du» ünücht- 
heitder Rede über den Brief det Pbüippw, welche 
Hx. B. S. 303 UMdelt, in Zweifel geaogen werden 
können Doch verdiente Jasobs Meinung berück- 
ßchtigt« werden, dafs nämlich der Eingang dem Dt- 
mofthenes wirklich angehöre. ' r ♦ j 4. 

Mit der , Beurtheilung diefer Rede fchliefst det 
•rfte Ban4; im zweytcn folgen die gonchthchen 
Md »wer werft die in öffentlichen Sachen gehal- 
tenen, «richtliche Staatsreden, wie Hr. A ße paC 
fend iennt. A. Reden des Demofthenes in «ige. 
Ben öffentlichen Proceffen. Die Rede wHer Mi^ 
4ias ift nicht gehalten, fendern nur gefchnebcif j 
wann Jäfst ßch nicht beftimtnen. DionyGus Angab*, 
Ol loV^fcheint, wie Hr. 5. bemerkt, durch ein^ Stelle 
iex Rede felbft p. 678 'beftätigt zn werden. Wahr- 
Jcbeinlich leitete Icncn auch diele Stelle, und indem 
•r nun nach Demofthenes eigener Angabe p. 56.^, 5a • 
Jahre zurückrechnete, glaubte er OL 99. 4 als das Ge- 
burtsjahr des Demofthenes annehmt-n zu mufTen. So, 
Xcheint es, läfst Geh die Entftehüng dieles Irrt bums 
binlänÄlich erklären. Ohne Zweifel ift aber die R<ffe 
»ebrere Jahre nach der erlittenen Beleidigung ge- 
Xchrieben worden. Die Rede ^.«1 ir^^xx^. wird ö. 516 
— XM ihrem Hauptinhalte nach angegeben und be- 
urtheilt Es ift nicht zu leugnen, was Hr. B, bemerkt, 
Alfs diefe Rede weder lichtvoll geordnet,* noch frey 
«n Wiederholungen fey , und fehr w.hrrcheinlicb 
fehlte es dem Demofthenes an Mitteln feine Befchul. 
4igttngen hinlänglich zu beweifen. Dief« erkannten 
wimTheil fchon die allen Kritiker, utid Dionyfius 
«VfB p. 44 Svlb. macht über die dadurch veranlatste 
Anordnung der Rede Bemerkungen, die bey der Be- 
iirlbeilttug derfelben nicht überlehed werden durften. 
Ob die Rede wirklich gehalten worden fey, ift wohl 
ÄiQht beftimmt auszumachen. ^ "«••/• ^•^!?**^^ «f 
fSsp aus keinem anderen Grande als den PiutDeinf. 
c 13 angiebt, dafs nämlich weder Äfehines noch De- 
«loftbenis in den Reden über die Krone diefes Pro^ 
ielTes erwähnen. Taylor nennt diefs ein fumhe et 
inficetum argumentum, undRec. gefteht, dafs ihmd.e 
Ittidrückliche Angabe des Idomeneus der dem Zeital^ 
Li beider Redner fo nahe war, gewichtvoller fchemt, 
Zs die.Bedenkliqhkeiien.des Plutarch. 

Die Rede für die Krone, diefs anerkannte Meifter- 
lluck der Demoßhenifchen Beredlemkeit , wird & 
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Süft ff, mit verdienter «enanlgkeit nnB " AifefilrUcV 
keit behandelt. Bie Zeit ftet Preceffes über die Imit 
beftimmt Hr. B. mit Recht nach Corfim, dab nimlkk 
Afchines feine Klage OL 110. (» anbrachte, doch erft 
Ol. 11 e, s die Sachd vor die Richter kam. Zwar [igt 
Hr. B. S. s<»9 : I^ dritten Jabi« der hundert zwölftel 
Olympiade — brachte Arcbines die Kla^e an; allem 
•er ferwechfelt hier nur die Ausdrücke tti6tm rv >^«^ 
\ind fWmyti* 9 welches Letztere Piut. Utm. e. 24 ga- 
1»raacht , nnd weichet mit dem erfttren keineswegai 
gleichbedeutend ift, wiewohl et auch vom Kläger ge- 
braucht wird« Plat. Gorg. p. a7$ ed. iHeindorf. Spal- 
tung ad Dem. Mtdian. ^ 4. Ob Thäopbraft Cfaar. VII 
tinf diefen Procefs bezogen werden dürfe, fcfaaintiinf 
noch nicht fo gewift, als Hr. B. annimmt. Wir?er- 
weifen defshalb der Kürze wegen auf ^^*s Anmerkung 
zu diefer Stelle p. 98- , 

Es feigen nun die gerichtlichen Reden über y(»^ 
fchläge zu neuen Gefotzen , oder gegen bereits von 
'Volke beftätigte Gefetze ; zuerft die Rede- gegen Lepti- 
nes, wo 99^olfi tortreffliche Arbeit dem Vf. weiter 
nichts zu thün übrig lieis , als das für feinen Zweck 
Nothwendige aus Jenes Prolegomenen zu fcböpCeOt 
p. 556 — 570. Dann wider Androtion p. 570— 58O1 
•wider Timokrates p. 50o — 588* Gelegentlich äubeit 
hier Hr. ü. fein «Urtheil über die im Demoftbenti fish 
bisweilen findenden Wiederholungen , da in der letz- 
'teren diefer Wideei Reden einige Sätze aus der erit^ 
Ten, und in diefer einig« aus der dritten Olyntbifcben 
wiederholt find« Wir überlasten es unferen Lefero, 
diofc^ verftändigen Remerkungen in dem Buche felbü 
nachzolefen. — Wider Ariftokrates p. 588 — 39^ 
'Hh B. enttebeidet nicht'darüber, ^b der Cbaridemus, 
zu defTen Gunften der in diefer Rede angegriffene Vo^ 
fchlag g«than war, derfelbe iey, deffen letztes Schick^ 
fal^Arrian und Curtius erzählen; oder ein anderer. 
Doch iit er geneigt ,. lieh für das ErJlere zn erltläreo, 
worin er mit Hn. Prof. Kumpf {de Ckarideino Orito) 
zufammentrifTt. — Auf diefe Reden folgen p. 596 dis 
Denuntiationen von Staatsterbrecben {ethiiHr), Zuerft 
die beiden Reden wider Ariftogiton. Bekanntlich fitd 
fchon die Urtheile der alten Kritiker über diefe Redet 
fehr verfchieden. Indem einige beide für acht, andere 
-beide oder wenigftens die eine für unächt erklären» 
lir. D, führt fieS.599f. ^^* l^ionyßus neftnt ausdrück* 
lieh die zweyte untergefchoben; fein Unheil pafst aber 
nur auf die erfte, fo dafs wir »t^nehmen dürCen, er ha- 
be fie in einer anderen Ordnung gelefett als wir. VYi* 
der die erfte «rklärt fich auch Hr. B. mit Rec. voll* 
kommener Zuftimmung; die zweyte dagegen ift erff> 
neigt für ftcbt zu halten ; und in der That llfst Heb 
die Unicbtheit wenigftens nitht bereifen. Die Aedi 
wider Tbeokrineü, S. 408 — 411, tt^t in einigen Stel- 
len den deutlicbften Beweis, dafs fie nicht vom I)^ 
ttiofthenes herrühren könne. Auch legt Oionys, ia 
Dinarch. p. 116 Sylb. fie dem Dinarch bey, mit dem 
Zufatze, däfs Caliimechuc fie unter den Demofthcni- 
ft:hen nenne. Hr. Bt pflichtet mit Recht dem üiooy- 
fius b^y. 
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iefen Dennnciationen folgen die Appellationen an 
dai Volk oder vielmehr an die Volktgericlite ; 1) wi- 
der Eubnlide«, dieren Achtheit Hr. B. von Taylor für 
erwi^fen bäU« und %) wider NeSra. ' Nach .dem faft 
einmüthigtn ZeUgniffe der Alten (f. Taylor Praef. p. 
1004) iA DemoAhenes nicht TerfafTer diefer Rede, 
^ariim übrigens der Vf. diefe Rede zu den Appella- 
^onen zähle, davon können wir keinen anderen Grund 
einfeben, als Übereilung : denn dafs Ge keine Appella- 
tion fey, geht zu klar gleich aus dem Eingange her^ 
vor. Audb war die Klage nicht, wie es S. 506 heifst, 
wegoB ehrlofen Lebens^ wiewohl von diefem in der ' 
Rene vielfältig gefprochen wird, londern das Verbre- 
chen beAand (Urin, dafs Neära, eine Fremde und 
Freygelaffene , mit dem Stephamis in ehelicher Ver- 
bindung lebte, und ihn vermocht hatte, ihre Rinder, 
iie dericläger als vulgo quaeßtos tLUgetehen wilTen will. 
In iKe BürgerüAen einfchreiben zu laCTen. Das Ge- 
ll^, iiäcb welchem die Klage erhoben wurde, wird 
itticb p. f 3i« TelbA angeführt. 

' letzt folgen die gerfthtlicben Reden in Privatange- 
iMeüh^iten. Wir können bey der Anzeige diefes 
^^It kürzer feyn, da über fie weniger Bedeutendes 
XU fagen war. Das Nöthige und Zweck mäfsige findet 
inati auch hier vollftäodig und deutlich. Die beobach- 
tete Ordnung ift folgende: i) die A^oi lTir<t«ixo/. a) Ex- 
ten ti#nsfchriften (ein Name, der, wiewohl nicht ganz 
itfnttt paffend , doch einmal für die Aoyci ^m^»y^m(^iKol 
k/^ShnlMx ift) in der hergebrachten Ordifung , von 
^^ R^de wider Zenothemis bis zu der wider NauCima- 
ibus und Xenopithes. 5) Über verfchiedene Gegen- 
mUide: a) über Erbfchaftsangelegenheiten und Mit- 
«fft, gegen Macaitatus, gegen Leochares, gegen Spu- 
2ai, ^g^v Böotus; h) HandelsAreitigkeiten und 
Scb^ldkJagen i gegen Kallippus, gegen Nikoftratus, ge- 
gen Tim'otneus; c) Entfchädigungs klagen: gegen Böo- 
tut (^« ndm.), gegen Ol^fmpiodorus , gegen Kieon, ge- 
giBli Dionyrodörus, gegen KalUkles^ d) Klagen Wegen 

^gän%tmt$bh «. /. A. L. Z. Zweyter Band. 



falfcb^er ZeugniCTe: die beiden Reden gegen Stephantis 
und die Rede gegen Euergus. 

Den Eefchlurs diefes Abfchnittes machen die do- 
rnen ftrativen Reden. Den Epitaphius erklärte Hr. B: 
im erAen Bande S. 100 für unächt; hier aber fucht 
er, ohneTich jener Aufserung zu erinnern, feine Acht- 
heit zu vertbeidigen. BeAritten iA diefe aufs be&imm- 
teAe vom DionyÜust aueh von Libanius und Photius, 
und unter den Neueren befonders von Taylor, Dafs 
der l^itapbius den übrigen Reden des DemoAhene^ 
aachAehot und die Ervvartungen des Lefers nicht er^ 
fülle , giebt zi^gr Hr. B. felbA zu ; aber er fucht dieCs 
zu erklären tbeils durch die vorgefchriebene Fonm 
diefer Reden, in der es dem DemoAhenes nicht ge«^ 
muthlich fejrn konnte, mit feinen Zuhörern zi| fpie« 
len, tbeils durch die Zeitumftande, die ihn nieder* 
drückten und ihm FeCTeln anlegten; theils endlich 
durch den Mangel an Übung in diefer Gattung von 
Reden. -— In wiefern aber jene vorgefchriebene, oder 
vielmehr durch die Gewohnheit d^r Früheren gehei- 
ligte Form eine würdigere tind gröfsere Behandlun|^ 
^s GegenAandes ausgefcblofren , und den Redner ge- 
nöthigt haben könne, zu fpielen , geAeht Rec. nichl 
recht einzufeben. IA doch fonA das Lob der groCsen 
l'haten der Vorfahren ein Thema, auf welches De« 
moAbenes gern zurückkommt, und bey dem er feine Be« 
redfamkeit in ihrem vollen Glänze zeigt; und wenn die 
ZeitumAände ihn auch zur MäfsiguRg gegen Fhilippui 
nöthigten (wiewohl der Vorwurf der mytmmty^^^ die er 
iboi o. 1595 beylegt, weder gerecht noch der Gele« 
^enheit anpaüend lA) : fo verboten Ce doch nicht eiii 
würdiges und den Zeitverhältniffen , die den Krieg 
herbeygeführt hatten, angemelTeneres Lob der Gefal- 
lenen. SelbA die beAen Stellen unferer Rede halten 
keine Vergleichung mit dem aus,, was DemoAhenes, 
namentlich in der Rede für die Krone,' nur gelegent- 
lich fagt. S. 195 extr. — #97 vgl. S. 258 u. a. Auch 
DienyCns rühmt m^A w AnA^ )c(^ p- 191 Sylb. die pa- 
negyrifcbrn Stfllen in einigen Reden des Demoftbo* 
nes. — Mag man immerhin manche Stellen uofcrer 
Rede gemüthvoU und fchön nennen : To iA doch die 
Zahl derjenigen gröfser, welche, nach ÜionyfiusAus* 
druck, gedankenleer, fchwülAig und fpielend geD9nni 
zu werden verdieqen. Dahin rechnen wir neimentlica 
*59»5 iiMyxn h — bis 1595: Tv^thrn fU «xcwowi», un4 
die ganze Stelle, wo die Bewegungsgrüncte, die )edea 
^er zehn Stämme zur Tapferkeit autgefoderi , aulg^« 
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Spielarey» die nicht einmal durchgeführt werden Itonn- 
t0, wefshalb fich dar Redner (dann p^ 1398* gar fein 
,aus dar Verlegenheit zieht; fei;ner p. 1399 Ca., ^^ ^^ 
Gefalleneti zugleich BeyBtzer der Götter der Untei& 
weit und Bewohner der Inrein der Saugen genannt 
werden. Auf einige Verftöfse gegen die Gefchiefate 
hat fcbbn Taylor Lectt. Lyf. p. «35 anfmarkfam ge- 
znacht, fowie auf Harten und Unrichtigkeiten des Aus- 
drucks p. a5'i. Zu diefen rechnen wir ancii den, -dem 
Demofthenifchen Zeitalter fremden Gebrauch des Wor« 
tes mffv/tfji für y^fyxi nnd des Ad). fhitTof für das Deutfche 
Fron. poIT. p. 1 ^96. Überhaupt Acheint un9 der franse 
Epitaphius in Stil und Sprache eine unverkennbare 
Ähnlichkeit mit der auf ihn Tolgenden Lobrede auf 
Epikrates zu haben > deren Uaächtheit weder Hr« & 
tu>ch fonft Jemand bezweifelt. 

Der dritte Abfchnitt des Buches fchildert den Zu* 
ftand Athens im Zeitalter des' DemoRhenes. Auch 
diefer Theil verdient im Ganzen dalTelbe Lob mit den 
früheren; er ift mit Fleifs gearbeitet, und enthält ei- 
^e zweckmäfsige Belehrung über die politifchen Ein- 
richtungen Von Athen, .ohne deren Kenntnifs an dal 
TerAehen keines Redners zu denken ift. Freylich 
bleibt hier noch Vieles einer genaueren Unterluchung 
aufgehoben» die aufserhalb dem Plane unferes Vfs. 
lag, und ihm nicht zugemuthet werden kann; docfli 
hätten wir über manche Puncto , die durch bekannte 
Arbeiten neuerer Gelehrten aufgehellt find, ausführli- 
chere Mittheilungen gewünfcht. Wir begnügen this 
hitf mit einigen Bemerkungen. Wenn esS. 498 heifst: 
die Befetzunig der Tribunale — ^ das RecHt , Strafen zvl 
verhänge« — lüingt von dem Willen und Gutachten 
^ßs gefammten Volkes ab : fo ift äas nicht ganz rich- 
tig. Die Dikaßerien wurden nicht durch VolkswahL 
fondern durchs Loos b'^fetzt ; und wenn auch biswcl( 
len vom Volke Strafen zuedcannt wurden : fo gefchah 
CS doch nur in einzelnen feltenen Fällen. So möch- 
ten wir auch den Ausdruck : an das Volk appelliren, 
^icht gebrauchen für d}e Appellation an ein VoTksge- 
richt. — unrichtig iß auch S. 499 die Angabe der für 
jede der regelmäfsigen oder ordentlichen Volksver- 
fammlungen beftimmten Gegenftände der Verhandr 
liing, welche aus Jul. Pollux VlII, 95 berichtigt wer- 
den mufs« Dabey ift die imx'tcotctU über die Obrig- 
keiten, die Verlefung der VerzeichnifTe der Schuldner 
und mehreres Andere übergangen. Wenn von Volks- 
gerichten in diefen Verfaromlungen gefprochen wird: 
To hätte Hr. B. doch,, um Verwe^hfelungen mit den 
itummi^. infioTUiots zu verhüten, diefe etwas näher beftim- 
mtn feilen. In der Regel übte das verfammelte Volk 
;ar keine* eigentlich richterliche Gewalt aus. Durch 
lie 9r^/8oAii wurden zwar einige Sachen vor dalfelbe ge- 
bracht , doch nie hatte das Volk darüber richterliche 
Entfcheidung; und auch die tismyyt}itM wurden bey 
Weitem in den meißen Fällen an ein Dikafterium 
zur Entfcheidung verwiefen. . Ober die in den Volks- 
verfammlnngenden Vorlitz führenden Senatoren fpricht 
Hr. B. S. 500 theils undeutlich^ theils unrichtig. Denn 
was foU es heifsen: Diejenigen Senatoren, welche 
üben das öutachten ausgefertigt , konnten nicht in 
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. der Ekklefie prSfidlraB? Wahrfciieblieli neiat ar ift- 
mit die jedesn^aligen Prytaneq^ ; nun hat aber unferea 
Erachtens Muiac 1>ewi#fei^ >^fs es allerdingt die Pry«* 
tanen', oder vielmehr die aus ihnen gelooftcM sr^fl^o* 
«lit ihrem htiwrutAs waren, die den Vorfitz führten (m. 
X. Lutac Oisquifit. de Proedris ef Epiftatis Athen., hin* 
ter der Oratio de.Socr^te Cive p. 9a ff.)* Auch di« 
Ceren^onien, mit denea da "Verfatfimlung eröfintfl 
wurde, und das Gebet Aes Herolds hat Hr. £.. über- 
gangen , da doch Demofthenes At% Letzteren an eini- 
SfXk Stellen erwähnt. Von den vom Staate beftellten 
lednern haben wir fchon oben gefprochen. Ans blo* 
fter MmJii nal iM mg kan n es gieflofi'e^'leyn, wenn Hr.A» 
fagt , man habe , wenn mao* fcbon wählend.. dei[ Vor« 
träge der Redner bemerkt, zu welchem* EntfcWuff« 
das Volk fich neige » dprch Aufteben dei; Hände, im 
entgegengefetzten Fall durch Steinchen abftimmen 
lafCen. So verhah.es fich nicht; ^ ^ey Weitem in den 
meiften Fällen wurdf durch x^n^^um. geftimmt; nur io 
einigen wenigen, wo es darum zu thun war, mit gro- 
fser Genauigkeii den WiRm' dies. V<ilbeü <a erfahra^^ 
wählte man die langwierigere und läftigere Art dea 
Stimmens durch Steinchen. — Dafs das hmXnf^M^rtMm 
zu Demofthenes Zeilen nicht abgefchaift war, erbellt 
untej* anderen duch «US der v^n.Hn. B. aMeführtea 
Siedle dar Rede wider Timekrat^s; aus den Worten p. 
75 1 : ^^rkBf lifMs, xsi i fi»v?iijt^l ti tu^fri^nt irttu : denn 
unter ivi^of wird hier notbweqdig das in den Ekklefien 
veri'ammelte Volk verstanden. Reo. gedenkt über dia 
Athenifoben Volles verfammlufigen bald in «iner eig»» 
nen Scbrih ausführlicher zu reden. -^ S. 505« wo 
von der Loofung der Senatoren die Bede Lft^ hätte 
ajDch der zv^eyten Loofung der Stellvertreter {hnimx^t* 
us) erwähnt werden müITen,. Die Erklärung der At* 
tifchen Jahrasrechnnng begixuit mit. der fonderbarea 
Behauptung^ dafs ein volles Mondjahr 560 Tage ent^ 
halte, die allenfalls jeder Kalender berichtigen kaniu 
Wenn Hr. B. im Texte behauptet» ma^ habe alle zwey 
Jahre einen zweyten Pcifeideon eingofchaltCKt, uitt 
doch in der, Anmerkung die Vermjithung äufsart, man 
habe fich zur Correotion ifes bürgerlichen Ja^ires des 
Metonifchen Cyclus bedient: fo geräth er .o£fenbar 
mit fich fei bft iXi.Wldexfpruclii . Je^es .aber ift nicht 
wahrfcheinlich ^ und diefes wenjgftensihöchft zweifel- 
haft, t. Ideler 9 über die aftron« Beobaphtungen der 
Alten, S. sa8 f* — , Was S. 511 f. vsi^ den Nomaihe- 
ten und der Art der Gefetzgebun^^gef^gt iA, hätte aua 
Wolfs Prplegomenen .^ur JLeptinea yolmändigcu' un3 
iicTitio:ergerarst werden jnüden^ zumal da diefer Puncf 
zum Verftändnifs der Re^^n wider Leptioes und Tir 
mokrates ivichtig ift. Nach .der Soloniijphen Anord- 
nung fcheinen Gcfetze nur vor den Kojnotheten, de» 
ren, unferes WilTens, nie 0op, \sXt Hr, B. /fagt, wok][ 
aber loci erwähnt werden , abgefcl^afiFt oder beüatifC 
zu fejn; doch fpaterhin fanden die Den^gQgM.es ütr 
i€ni Interell'a gemäfs, auch hierüber d^yplksrei^ 
fammlung die Entfcheidung zu übcrlalten. 

S.595 hätte von der tU^ryt^iU bemerkt werden.l^o]]^ 
nen, dafs fie nicht altein an den Senat« fondem la* 
weilen auch an die VolksverXammktng gebracju wpr- 
den — * ^, ^(«^ fin^. nicht allein Klagen wagen atioea 
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leliIte1it«Bi»4it f#ret«wi^0ii in jiwr yojkrmtnnnpf 
liuBg gethittitp Vorfchjagt i . dief« Klagen heiisen Ytn9^ 
wm^^il*m. '^^ Aucl» kfttte Sudan vom Oemeftlittmi gß^ 
nannten öffantUcben Klagen noeh n^M *nt 4er .IVe4f 
wider Midies, ^is aus der erften Rede wider AjriAo# 
fiten p. 793« widair Tfaeourin« ise^» hnnv^^ suf Aes 
Rede wider Androtioo p. 6oe Jbinzogefügt werdeii 
Juisnen. 

Bey den.Diäteten (durch einen Druckfahler fteht 
5. 599 tiJUfm) .hätten die Privatfchiedsrichter und die 
•ffentUph^nunterfchieden werden nxülleny vgl.fiu^^/- 
fi/a teuren ven den Dültetan, Jena \^\%% ein für die 
KenniniCs das Ä^^^^^chen Procefswefeus übj^rhaupt 
lehr Ichät^ai^s Buch» --« Nicht bey jeder I^lage, wi« 
et S« %%7 daxgefteUt wird, Tongern, nur bey öffentli- 
chen fand ei|ii# Slrafe Statt, wenn man Ge liegen Uefs; 
«ind ^u^n>i9P^£ wfiren nicht Zeugen der Vorladung vor 
Gesicht iwdera tor den ArcfaoMten zur «f«V«'' 

Übe» 4i^ Fioansw^»!^ äufsert Hr. & mit ^e PauwM 
IKeüMD, dajTs die jährlichei» Einkünfte Athens eii| 
fiteatsgehf i^f^nifs gewef^n feyen, daiS ^nao geflilTentlich 
i»r deA A^lgen des Volks verbergen habe. Wir fehf m 
mchü eida« worauf diele Vermuthung lieh griinde ; viel- 
aaebjr fdieint ea nicht fchwer gewefen tn feyn , fich 
daräker A9^ u^ftimcbten (vgl. Xenop^ Mem. III c« 6^ 
und t«gM>tJ2^Wch einige ganz beAimmte Angaben 
darüber^ die mm Tbeil von MeurfiuM de Fort. Ath. p. 
51 und .Lei;|t. Att. p« 6 geifaesimelt find. Auch bewei* 
Jen viele Stellen die ^enUichkeit der Verhandlungett 
über hieh/ar gaheriige GegeUi&Ände« Wir führen nur 
einige uns jetzt bey fallende an; Ari&opii. Ecclef. v« 
£A5; Andocid. ctr. Alcibipd. p» ti6; Pen;i. in Neaerr 
p. 1346; Ifokr. Sociat p. 4.14 Wolf, ed» min. <^^ Dafs 
die Zollpäcbter x-rymjcQrraAjy^ genannt worden feyon, 
vtfie es S. 55 1 heifst, bezweifelt Rec.; dieCa waren 
vielmehr nur. die Unterbeamten ; jene aber heifsen bey 
den Rednern gewöhnlich ol t« rJM if^im/uyt oder ^rev-^ 
/a>Mt bey Flut. Alcib. c. 5 rffA«r«i« nach der Analogie 
von r»r«HKi9 ß»Sun n. a. Dafs die Zölle nicht durchgän- 
gig zwey Procent betrugen, leigt J^oJ/'.edDem.Lept. 
P- ^55r — > Durchaus mifs verbanden ift die Stelle 
Dem/ in Timokr. p. 731, wo Hx? A i^tontMtmßXißittT^ 
durch iS^ulagscentimen , ErfatzzoH, üherfetzt , . da do«h 
Ulpian .p. 054 B» die richtige Erklärung giebl. 

Wir brechen hier unfere Bemerkungen ab, die kei- 
neswe^es deu Zweck haben, den Werth des Buches 
her abzufetzen, und es feines verdienten Lobes zu be- 
ranben) vielmehr nur .die Auf merk famkeit hew^ifen 
feilen , m4t der wir es gelefen haben. Der würdige 
Vf. hat Heb ein fehr dankenswerthes Verdienß durch 
dafTelbe erworben,. Und wir können es Allen« nament- 
lich ^jungen Leuten, die zum Studium des Detnolkhe« 
Bes reif gentig find, «^els. ein fehr treffliches Vorberei« 
tungs^ und Hülfs- Mittel empfehlen. 

' ^ G.F.S. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN.. 

Hadamaku. Coblknz, in der neuen gelehrten. Buch- 
handl.: Briefe und GeJpriUhe veranlajst durch 



die Entjährumg nnd^ G^^ßßg^üJl^l^ß^^ . ^^ 
heiligen Feters Pius VIl v^^Rom.imchotjiiotm^ 
7yi (Savonna), im Julius un4i -^t^guß t8*9 » if^ 
lammelt-und zur Belehrung und Erbauung feinei; 
Mit^hriften herausgegeben von Victor Jofeph De^^ 
jwora^ Pfarrer an der Kirche des Apoftels Matthiaf 
zu Trier. i8i6. s§eS. 8« (6 gr.) 
Wer die Briefe gefchrieben, die Gefprache gebtlr 
ten , wer eigentlich beide znerft gefammelt hat , da- 
von erfahrt ipan nichts, und wenn gileich der Samm-^ 
1er auf dem Titelblaue angegeben iß: fo bleibt dfefee 
dennoch zweifelhaft , da am Schlufie ditit letzten Brie» • 
fes Alexinder von Rennekampf lieht. Die Briefe, die 
aus beynabe 60 Ortfchaften datirt find , fblgen dein « 
entführten Papüe Schritt vor Schritt oder von Ort zu 
Ort ; der Gegenftand des Eindrucks ift immer d.^ 
nämliche, daher euch oft langweilig; zur Abwechfe-^ 
long ßed kurze und lange Gefprache eingeflochtezi,^ 
worin es der Herausgeber nieht daran fehlen l^fst, .d.i^ 
t«hre feiner Kirche geltend zu machen, und wohe]| 
die Unerfchütterlicbkeit des Muthes des Papftea 
Pius VII ihm wohl als Beweis dient , ,da(s die Kirche 
auf Petrus gebaut fey ; ein Türkifcher Kaufmann ,- 6. 
57, und ein Proteflant, S. 1^76, neigen fich faft zn^die- 
fer Überzeugung. So follcn die Briefe und Gefp;raehe 
belehren, und er treibt diefeS fo weit, dafs er bey 
dem Hinblick auf Rom S.- eog TertuUians Spruch wie- 
derbelt: „O eine überCelige Kirche, worin. die Ape» 
Bei ihre ganze Lehre fammt ihrem Blute afisgegoffe« 
haben !'^ «— Der Zweck der Erbauung il^ grö£stentheih| 
verfehlt: denn ein Gegenfiand, der fo die Seele er« 
hebt und das Herz ergreift^ wie Pius im Unglück, 
bedarf nur der fchmucklofen EraShlun^^; Ti^redei^, wie 
feigende S< 191 : „wie der Mdgnet, fobald er fich dem 
Elfen nähert, dalTelbe anzieht: fo zieht die Tugend 
des h. Vaiers, wo Re fich .nähert, die Gemüther an,^* 
und dergleichen mehr, verderben nur den Zweck; 
und wer will der Hereusg. S. 849 mit- dem Vergleiche 
fagen , den er zwifchen dem PapAe und Frenz Kavier 
anüellt ? Will er dadurch den Papft, oder will er fei* 
ne Schrift über Loyolas und Xayiers Leben empfeh- 
len? — Eine einzige Stelle, wo der Paplt.auf deei 
M. Ce;)i« im Hofpitium iß, hat Rec l^ef bewegt: 
„Gefchlagen werden und doch fiegenr/* -r- Über ei- 
nige hiAorifcbe Nachrichten wünfcht Rec wirklich 
die Bewerfe näher zu kennen, z. B. ob wirklich eisiW 
Sioilianifqhe Vesper gegen die Franzofen blofs durcH 
den Papft gehindert^ ob das Anathem, das der Papft 
über Napoleon und alle Helfershelfer auei'prach (deir 
Herausgeber führt S. 59 den 10 Juniur^ S. 36 den le 
Ju|iius,als den T% ^)^ Anathemätiratibn an); ob det 
Biiel Sä jga^ den der 'Papft , wehrfcheinlich von fei^i 
nem Schick feie %^achrichtigt, kurz vor feiner Gefan* 
gennehmting' an feine Unterthancn und an alle Römi^ 
fchen Cbri&en fchiieb; und ob die S. fioo erzahlte 
Anekdote acht ley ^ dafs der Papft emen von Napolf^on 
eigenhändig gefchriebenen und ihm durch einen be« 
fonderen Eilboten überbrachten Brief uuerbrochcn zci- 
rückgab, und zur Rechtfertigung des Überbringert 
auf der Zufchrift die Wort« feute : gefeheni ^ nicht en^ 
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«iiottBieB ; Fioi, CArrerkatr Ta^ft; l!)i« Bebat^ptmig, 
oafs Napoleon deir General DelTaiz in der Schlacht bey 
Marenfö durch einefl Adjutanten dfs O. Savarjs hab<| 
erfchiefsen lalTen, weit' man Deflaix tind nicht ihm 
den Sieg zufchrieb» keimte wahr reyn, ift es nicht. 
Aus der Verlegenheit, Worein die' an Napoleon voUzo« 

tene Krönung, mit dem Vorwurfe der Römer: Wir ha- 
en ihn geleckt, dn, fa. Veit'er, haft ihn gekrönt, fetzen 
konnte, zieht der Vf. Bch und den Papft damit S. loi : 
^der Papft that et nach langem Weigern, nm allen 
Schrein eines unnachbarUehen Betragens zu verniei* 
Aen , und um durch die heilige Handlung einen wohl* 
thätigen bleibenden Bindruck auf das Gemiith defs 
X^iCers zu machen/* Wie muFs es dem Herausgeber 
1>ey diefer ^ntfchuldigung zu Muthe gewefen feyn; 
ila er bald darauf so Sünden des gekrönten and unge- 
krönten Napoleons aufzählt? — i- Es koftet übrigens 
6ft Mühe, die Namen in des Herausgebert Schreibart 
tu verftehen , z. B. Saint Cloud fchreibt er Sänt Clu^ 
Aatt Avignon Avinion^ ftatt DelTaix D^Jfä. 

y < 

D&Ksnnn, b. Arnold r Briefe aus Rom ge/chriehen 

in den Jahren igog« igog« igio. Ül>er die Vev 

folgung ^ Qefangenfckaft und Entführung des 

Fapftes Pius Vlly von J^iederike Urun geb. Man» 

ter% i8t6. isg S. g* (^4'gr*) 

Als Pius VIT fich die zwey Gedichte der Vfhr — ^ 
die auch hier abged|-uckt ßnd — eins an Pius VII nach 
der Falmenausiheilnng während feiner Gefangenicfaaft 
Im Quirinalilchen PallaAe 1809, das andere: das Aö* 
milche Volk ileht uin die grolse Benedict ion am ^ru* 
nen Donnerüage igog -^ von üherardo de RoJJi Watt^ 
fettt am Mittwoche der heiligen Woche hatte vertra- 
gen laCTen» liefs er ihr durch feinen PrivatfecretKr 
(Abbate Baldint) 'fagen : „£s habe ihn fehr geireut, 



daü eine Fremde/ eine ileätlTeli^, elM Lalheraiiiriiii 
trefBiche Diehterin und liebenswürdige 'Praa, fo fax 
ton ihm dächte/* Was der Papft hefcheiden auf Eck 
kieht, entfprang bey der Diehterin aus der Sa<$he , sol 
Jener heiligen Liebe und Begeiftemag für das Recht» 
das in der erbabeneh Würde des fromnaen Aandhaf« 
€en Dulders gefeh&ndet, alle Gefühlfideir einer Fraa, 
die Pins mit treffender Bezeichntmg von fünf verfchie- 
denen Seiten lÜarftellt^ erfchüttern maftte. AUeThat- 
fachen find in Flagranti aufgefchrieben » mad die Fiiü 
fche durch die fortlaufende Gefchichte der Tage ia 
Form der Chronik, di^rch lieblieke Verfchttielzung dei 
Gleichteitigen zu dem Ganzen , durch einfache Ver- 
bindung mit dem Ortliehen, durch gefchmeidigea 
Wechfel der Begebenheiten und Handlungen , darcli 
die Lebendigkeit der letzteren nnd befondera durch je* 
■es fprechende Gefühl von Würde gehalten, das feias 

. vollendete Deutung Von dem Bewursifeyn^ der höheren 
Beftimmuttg empfängt. Sie fangen mit dem 7 Febru- 
ar 'igog an» als Graf MioUis, General en Chef» einzog; 
^nd endigen den 10 Junius igio, als der Befet^ aa 

.^ alle aufserRom und dem Kirchenftaate geborenenMea> 
figttoi*en, Prälaten, Pfarrer» Äbte und alle fremden Non* 
nen erging, Rom vor dem 15 Juniua zu verlafTco. 
Schmerzlich ift es uns, hier nicht manches UnbekaaB« 
te und Neue wegen Berchränktheit de« Raumes aas* 
heben ^u können ; wir befcheiden uns aber auch, dab 
die Wahl fohwer feyn , und in dem Gewählten dea 
Schmerz für das Nichtgewählte zurückUnen wurd^ 
Das auSgefprochene Anathem kennt die Vfn. niabt 
wörtlich, aber es ift wahrfcheinlich , dafs es das £ej, 
welches Dewora anführt. BbiiigerYn^x in der Vorrede 
Einiges über den Gefichtspnnct der Sache und des Büch- 
leins gelagt, das feiner, wie der Sache und des Bueb- 
leins, würdig ift. ^ 
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SCHRIFTEN. 



ScaSiva KuKSTfe. Kopenhagen^ b. Bonnier: Coeur-Damg, 
(Bill) FamilUngemäldf^ Nack dem Dänircben des Hn. Prof. 
3L. Kru/o 1817. (Eigentlich 1811 erfchieneit und ig»? l>Mt 
ii«üem Titel verrfetesn.) 76 S. gr. is. (10 gr.) 

Bey der Menge von IVomaneiiy welche Jahr aus Jahr eia 
eiis dem 'OeutlcheiA ins DXuilJche iiberfetzt werden, ift es billig, 
ftds man auch einmal einen Original -Oänifchen Roman im 
Deutrehen Gewände auftreten. Ift rst; Die Spielkarte, die auf 
dem Titel genanat nnd foaar auf dem Umfcblage « der des 
Bac. Esamplar umgiebt, abgebildet ift , trügt auf eine unge- 
(ocbte Art zur Entwickeluns der wenigem Verwickelung eui 
irelch^ .in der Erzäbluug vorkommen, bej ; daher die Benen- 
fiirag. Fdmilieng€mäld€ heifst der kleine Roman, weil die 
Haüptperfon, die ihn fpielt, uachdem He Jahre lang in der 
Welt und unter Fremdeu nach des I^ebeas wahrem Glücke 
vergeben« fich umgelehen hatte , tuletzt zu^der auf Erfah« 
ruug Hch gründeiidcn Überzeugung kommt, dafs es wahr 
f ey, was naa in Fraakreioh| DeatXchlaad und auch in Däne* 



mark fo oft Cnft and fo feiten empündet: ,»0m ftnvnhf 
mieHx\ qu*au sein de la famiUe^* ete. Wer fich für eii* 
fiitunde auf eine «infchuldige und angenehme <Art uBterhtl- 
ten will , dem empfiehlt Rec diefe nicht mifsluaeene Dick* 
tong, Überzeugt, dafs er durch Lefuug derfelben feiiie» 
Zweck erreichen wird. Der Überfetzer , wenn er dit DeuU 
fche Literatur öfter mit Producten der Dfinifchen befchei- 
ken will, hat fich mehr noch , ab es gefchehen ift, for Ik' 
aicismen «u hüten. S. 15 fteht: „sm dtr (ftatt iir#/«A<) fU 
doch nur noch fehr wenig kennen.** Der DiUie fegt richtig: 
„/rg kj ender ikks til Dif;'* aber der Deutfche lagt dsfnr 
nie: „ich kenne zu dir nicht/* fondern: „ica kenne dick 
•derdriH nicht.** Auch heilst es S. ^b: „Wie wenig ai" 
meinen Prdphte«eih«ng«n su bauen ift.** Doch kemmen fol- 
cher Fehler nur fehr wenige vmr, wd di9 Überfetsuflg » 
übrigens fUeXsead und miu . 
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»NÜRKBKHo, b. Campe: Predigten^ in der Hof - und 
Sophien- Kirche zu Dresden im Jahre 1814 über 
die Evangelien gehalten von D. Chriftoph Friedr. 
jdmmon^ königl. Sächf. Oberhofprediger, Kirchen* 
Tttbe und Obeixonfiftorialis. ErHe Abtheilung« 
1S15. 440 S. 8« (i Rthlr. 8 gr.) 

▼ V enn man diefe neuefte Predigtfammlang des be- 
rühmten Vfs. mit feinen früheren vergleicht': fo wird 
inan viel Gleiches allerdings , aber . auch viel Abwei« 
chendes finden. Es find diefelben Vorzüge, die wir 
an den Ammon^£ch€n Predigten fchon gewohnt find. 
Diefelbe reine, das Gemüth erhebende Sprache, die- 
felhe Angemedenheit der Gedanken, dieVelbe Ge4run« 
genkeit der Ideen, diefelbe tiefe Ken ntnifs des menich^ 
Hchen Herzens, diefelbe kluge Auswahl intereffanter 
Haupt f ätze charakterifirt auch diefe neuefte Samm- 
lung. Aber worin die jungten Kiuder feines religio- 
len Forfchen« vor ihren älteren Brüdern fich auszeich- 
nen, das ift der bibüfche Sinn — fo möchten wir ihn 
nennen — , der durch alle feine ncueften Predigten 
durchleuchtet. Nicht als ob die älteren Predigten des 
yfs. wenig von diefem Sinne gehabt hätten ; aber der 
Augenfchein lehrt, dafs die vorliegenden in einem hö- 
heren Grade noch damit begabt find. Eine beAändige 
weife Benutzuiig des Textes, im Herausheben oft un- 
beachteter Gedanken, die er darbietet, eine kluge Be- 
«Tückfichtigung der damaligen Zeiten und UmMnde, 
eine gefchickte Anwendung der biblifchen Lehre^auf 
Leben und Herz — das ift die höhere Vollendung, 
weiche d^efe Arbeiten an fich trage». Es ift gewifs 
aus der Seele vieler urtheilsfähiger Richter gefprochen, 
wenn der Vf. S. III der Vorrede verfichert, nach aller 
feiner Erfahrung hänge die Nützlichkeit einer Predigt, 
auch bey ihrer fymhetifchen Anlage, nicht fowohl von 
der Voliftändigkeit des Inhaltes ab, welchen man von 
einer theologifcben Abhandlung zu erwarten berech- 
tigt fey, als vielmehr von dem Zufammenfaffen der 
Hauptgedanken eines biblifchen Abfchnittes in eine 
fruchtbare Wahrheit, die aus dem Texte abgeleitet, 
bewiefen, und den Zuhörern nach den befon deren Be- 
dürfhilTeb des Orts und der Zeit lebendig und eindrin- 
getid an das Herz gelegt wird. Und wie hoch mufs 
unfere Erwartung auf das Höhere Reigen, wenn der Vf. 
die fchöne Hoffnung rtiacht, dafs es ihm (S. V) bey 
Ergänzungsbl, s. 7. A^ L. Z. Zweyter ßopd. 



fortgefetzter fleifsiger Übung vielleicht möglich feyia 
werde , die Form feiner Religionsvorträge , wenigftens 
im Einzelnen, umzugeftalten, ohne jedoch ihrer Man- 
nichfaltigkeit den wefentlichen Zweck ein^r chriftli- 
chen Predigt unterzuordnen. Herrlich ift es, wenn 
Männer, fich ihrer Vollkraft bewufst, bey dem einmal 
errungenen Ziele nicht ftehen bleiben, nicht ruhig an 
dem Lobe ihrer Arbeiten zehren, fendern immer wei- 
ter und noch weiter dem höhereu Ziele nachftreben, 
Gewifs dafs' auch dann die Beforgnilfe wegen einer ge- 
wifTen Einförmigkeit und Schwerfälligkeit, welche der 
Vf. über feine Arbeiten zu hegen fcheint, immer mehr 
verfchwinden, und dafs etwa kleine- Fehler, die diefer 
und jener finden dürfte, immer meflir dann verwifcht 
werden. Wir begnügen uns jetzt, nur die Hauptge« 
danken anzügeben: Am Neujahrstage^ Blipke dei 
Qlaubens auf die unerwarteten Wendungen menfchli- 
cher Sphickfale. Am zweyten Sonntage nack'der Er- 
fcheinung. Das Beyfpiel Jefu als das Mufter eines ed- 
len Betragens in dem Kreife gefeiliger Fröhlichkeit. 
Am dritten Sonntage nach der ^r/cheinung. Wozij 
uns* die Handiungsweife verpflichtet, welche Jefus ge- 
gen Perlenen beobachtet , die nicht zu feiner Kirche 
gehörten. Am vierten Sonntage nach der Er/ehei* 
nung. Dafs auch derSchlaf den Chriften zu fefar ernft« 
haften Betrachtungen veranlalfen kann. Septuageßma. 
Aufklärungen über die Willkühr des Chriften in der 
ErtüUung feiner Pflicht. (Wufste der beredte Vf. die- 
fen fchönen Gedanken nicht klarer auszudrücken?). 
Sexageßma, Von der herrfchenden Feindfchaft des 
menfch liehen Herzens gegen die Religion. Invoc0vit. 
Das weife Betragen des Chriften bey den wechfelnden 
Verfuchungen des Lebens. Erfier Bufstag. Der aus- 
harrende Leidenskampf gläubiger Chriften. Lätare. 
Ernftes Nachdenken über den herrfchenden Widerwil- 
len gegen gemeinfafsliche Religionslehren. Grüner 
Donner/tag. Die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes 
in dem Abendmahle unferes Herrn. Erßer Oßertag. 
Die fchmachvolle Hinfälligkeit unferes ^efcfalechts in 
ihrer Verklärung durch die Auferfteihung Jefu. Zivey^ 
ter Oftertag. Von den Verbindungen des Geiftes im 
Reiche Gottes , die der Tod nicht zu trennen vermag. 
Mifericordias. Da« würdige Andenken an die Edlen; 
die in ihrem Berufe Aarben. Jubilate, Unfer Leben 
ein abgemeffener Wechfel des Schmerzes und det 
Freude. Himmelfahrt. Jefus, das herrlichfte Vorbild 
für den fcheidenden Chriften. Erßer Pßngfitag. Dafa 
S 
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der Menfch nicht feiiger werden kann, als durch ein 
beharrliche« Leben in Gotff- Zweyter Pfingfttag. Der 
Sünder vor dem Gerichte Gottes auf £rden. Zweyter 
Bujstoß* Dafs die belTere Zeit, die wir erwarten, ein- 
zig ein Gefchenk des Himmels iß. 

i 

GiEsssN, b. Heyer: Predigten ron Ludwig Htiffelj 
Pfarrer zu Gladenbach im Grofsherzogtb« HefTen. 
I Sammluag. i8i6. VI u. i66 S. 8. (i6 ^r.) 

Schon die Vorrede erweckt eine fehr günßige Mei- 
nung von den Predigten. Der Vf. hat einen fehr ho- 
hen Begriff von dem Werth und der Wichtigkeit eines 
geiniichen Redners. Die Natur raufs ihn mit fchönen 
Gaben ausgeftattet, die WirTenfchaft mit Weisheit und 
vielfachen Kenntniffen gefchmückt haben, und fein 
ganzes Wcfen mufs yon der chrißlicbenLebensflapime 
durchglüht feyn, welche der Rede die rechte Weihe 
und die Kraft des heiligen Geiftes giebt. „Diefe Le- 
bensEamme entzündet fich aber weder am Wiffen 
jaoch an der Kunft, am allerwenigften an dem Syfte* 
matifchen des Chriftenthums; fie ift vielmehr die Fol- 
ge eines recht lebendigen Ergriff enfejns von Chriilo« 
Einem jeden chriftlichen Redner wäre daher das Bild' 
des Erlöfers vor feine Augen, und ein Com mentar da- 
zu in feine Bruft zu wünfchen«^' Wie find diefs fo 
ganz andere Fodert^ngen, als die gewöhnlichen Predi- 
ger an fich n^achen ! Und welch einen Gewinn darf 
die Kanzel von dem jugendlichen Vf. ervvarten , wenn 
er in einem ernlien und ßrengen Sinn an feiner wei- 
teren Bildung thätig fortarbeitet ! 

Die Predigten zeichnen Hch weder durch Neuheit 
des Stoffs und Reichthum der Gedanken , noch durch 
kunftreiche Dispofitionen und eine glänzende Bered- 
famkeit aus. Aber fie haben einen leichten und na- 
türlichen Ideengang , enthalten einen reichen Schatz 
religiüfer Wahrheiten , find belebe durch den Geift 
eines feften freudigen Glaubens, und fprechen warm 
und jergiseifend zum Herzen der Zuhörer. Der Vf. weifs 
die Zeitumtitände zur Weckung und Erhöhung des re- 
ligiöfen .Lebens fehr glücklich zu benutzen. Er kämpft 
muthig gegen die Sittenlofigkeit und Irreiigiofität un* 
fererTage, und fchildert das Elend des Lafters und 
die Armfeligkeit des Unglaubens oft mit erfchüttern- 
der Wahrheit. Die Themata find alle ganz gewöhn- 
lich. Was wollen wir uns diefsmal wünfchenPJ^m 
Neujahrstage. — Wir find unüterblich ; am Ofterfeß. — 
Blicke auf ynfer Grab; am Himmelfahrtstage. -— Wo 
das Herz fehlt, da fehlt Alles. -^ Warum ^eyd ihr denn 
unzufrieden? — Was hält denn eigentlich die Men- 
fchen vom Befuchen qnferer Kirche ab? — Vom reli- 
giöfen Sinne, -t— Es geht befferals wir glauben. — r Über 
unferen kirchlichen Verei)i u. f. w. Die Innigkeit und 
WärnM, mit weichet der Vf. fp rieht, der fromme, 
pbrifrliche, Deutfche Sinn, der überall hervortritt, 
nnd die lebhafte herzliche ,und würdevolle Sprache 
'machen: die Ausführung diefer einfachen Sätze fehr 
anziehend. Wir würden dem Vf. bey feinen herrli- 
chen Anlagen zur Kanzelberedfamkeit Attz noch rathen. 



fich mit der Bibelfprache Tertrauter zu maehen, den 
Text forgfamer ^u benuuea ^ und ^n den ganzen Vor* 
trag zu verweben , und fein^ Lehren ^ Ermahnungen, 
Warnungen und Tröftungen mit den Ausfpriichen der 
heiligen Schrift zu belegen; überall die Wahrheiten 
der Religion tiefer zu ergründen, und fich vor einem 
Spiel mit fchönen Worten, die fehr viel zu fagen fcliei« 
neu, aber ein klares^ fruchtbares Verßändnifs bindeni, 
zu hüten. In der Chärfreytagspredigi: yo'm Sinne dti 
Todes Jefu, kommen Ideen ind Empfindungen vor, 
die recht hübfch klingen , aber die, näher beleuchtet, 
in Schattenbilder fich auflöfen. Z. B.'S. 141 : „Indem 
der Erlüfer fr ey willig fich hingab, vollendete er nicht 
blofs mit einem gewaltigen Zuge feine Sache, feint 
Lehre, fondern er verföhnte zugleich auf diefer nie 
betretenen Höhe der Überwindung das Göttliche mit 
dem Menfchlichen, feine Heiligkeit zog das Menfchli- 
che herauf (hinauf) zu Gott , und befreundete es ge- 
wifTermafsen mit hch felbft und mit Gott, und über 
dem HaOpte des iterbenden Mittlers.^wurde der Friede 
vollbracht.'* Was foll das heifsen? Und ift damit de 
Verföhnungstod Chrifti erklärt? 

Auch haben wir in diefen Predigten ungern Gebefr 
vermifst.. Aus dem Neujahrsgebete fieht man, dab 
der Vf. mit Si^lbung zu beten verfteht« Die Anreden 
an die Feftt^ge, an das Vateriand , an die Zeit u. d^ 
erfetzen die Gebete nicht. Ungeachtet diefer Ausitel- 
lungen empfehlen wir die 14 chriAlichen Religioni« 
vortrage, welche über die gewöhnlichen fonntägiichen 
Perikopen gehalten find , alles frommen ChriAeDi 
welche Erbauung und Erhebung im füllen Familien- 
kreife fuchen, und wünfchen der Gemeinde Glück, 
die einen fo treuen und redlichen Diener des göttli- 

eben Wortes befitzt, ^ R. d. e. K. 

• 

Beklin, b. Maurer: Predigten aber die evangeK- 
Jchen Texte des Kirchenjahres. Zum' Beßen de! 
LuifenAifts herausgegeben von dem Probfte //an- 
ftein und dem Prediger Wilmfen , als Mhvorfl«- 
hern des Luifenftifts. Erftes Bändeben. (Neajaht 
bis Eaomihi.) 1817. VIII u. 160 S. 8. (i§ gr) 

Ein würdiger Gr^is von 95 Jahren hat zur Heraas* 
gäbe diefer neuen Predigt fammlung über die geivöha« 
liehen Evangelien veranlafst, wel{:he, nach der Vorre« 
de, nicht als Hülfs- oder gar Mult^r-Bucfa, fondern 
lediglich als Erbauungsbuch für chriiUiche Familien 
angefehen werden foll , auch vielleicht zum Vorlefen 
auf dem Lande hie und da diene» konnte. I^^' ^^' 
fsere Zweck ift auf dem Titel au<:gefprochen; mehrere 
Prediger tragen aus freyer Liebe ihre Predigten dazu 
bey, und fo werden nach und nach 6 kleine Bändchen 
von 10 — 11 Bogen erfcbeinen, und das Ganze liefern. 
So edel der Zweck ift: fo glücklich ift auch der Gedan- 
ke, eine folche Poftille nicht aus 72 Predigten ^^ß^*' 
ben, fondern mehrerer würdiger Verfaffer beftehcn zn 
UrTen, was den Werth des ^erkes gewifs erhöhen, und 
auch , der Mannichfaltigkeit wogen, den Lefe:n nicht 
unangenehm feyn wird. Die Predigten frlbft l^nd mit 
dem Anfangsbucbftaben , oder auch mit d^m Anfangs' 
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VimA Ead .• Buqliül^ben ihrer Verfaffeif bazeidbnet , wo» 
von man mehrere ohne Mühe erraihenkann. Es lind 
ihrer in dierem Händchen zwölf, und haben folgende 
Hauptfätze: i> Wunfch und Gebet < beym Eintriu in 
ein neues Jahr. •) Gqtt kennt, lenkt und vernichtet 
die Anfchläge der Gettlofen; Gott kennt und fchützet 
die Frommen. 5) Wie ungläcklich, wer fich von einer 
Begierde und Xelde^fchaft heherrlchen läfst. 4) Er« 
Ziehung zur Vaterlandsliebe udd zum GJauben der Vä- 
ter. 5) Das Walten der Vorlehung auch bey dem gen 
wohnlichen Gange des tiebent. 6) .Wozu uns glück- 
Uch überftandene Krankheiten verpflichten. 7) Die 
Setienruhe des Cbriften. s) Nie bleibt die Strafe für 
das Böfe aus. 9) Wo ift für uns gut feyn? le) Der 
Feyerabend der Ewigkeit. 11) Der AerufdesChriAen,. 
alles, auch das kleinfie Gute mit frommer Sorgfalt zu 
pflegen. 12) 0er Eflelmuth und die Seelengröfsc Jefu 
auf feinem Hingange a^um Leiden« 

Diefe Vorträge erreichen gewifs im Gapzen ihrezL 
Zweck, und einige derfelben gehören ohne allen Streit 
zu den vorzüglicheren. Der «r/r« derfelben, am Neu* 
Jahrstage, mit K. unterzeichnet, thut wohl dem Texte 
einen aaßallenden Zwang an , wenn er daraus (Pf. 85, 
10 — 14) den Hauptfatz erörtern will, „was wir heute 
für uns felbft, für die Unferigen, für das Vaterland 
und für die Menfchheit zu erbitten haben,'* undift 
überhaupt für ein fo umfafTendes Thema zu befchränkt. 
— Bey der zwejrten , mit P. bezeichnet, über das £v. 
am Sonntagen, d. Neuj., holt der Eingang zu weit aus« 
und ift befonders mit dem Hauptfatze zu ungleicher 
Natur ; das Ganze ift mehr eine Homilie, in der recht 
viel Gutes vorkommt. Die dritte gehört dem Vf. der 
erfien zu , und hat mit derfelben denfelben Fehler, 
dafsder Hauptfatz aus dem Eväng. am Fefie Epiph* 
nicht eigentlich entwickelt, und felbft aus der gege- 
benen Erörterung deffelben (S. 50. 51) nicht gefolgert 
ift, fowie es ihr felbft am richtigen Übergange aus 
dem Eingange zum Hauptfatze fehlt. Die vierte und 
fünfte Gnd mit R. bezeichnet, und mehr vortreffliche 
fromme Reden über die aufgeftellten Hauptfatze in 
Beziehung auf die neueften ZeitereignilTe , als eigent- 
liche, diefe Sätze erörternde Predigten, wie denn na- 
mentlich in der fünften thrih der fchöne Hauptfatz 
EU fehr aus dem Evangelium am % Epiph. S. heraus- 
gezwungen, theils ganz und gar nicht eigentlich ge- 
zeigt worden iß, wie der Chrift auf das Walten Gottes 
in dem gewöhnlichen Gange feinst, und feiner Mit« 
menfchen Leben zu achten habe. — Recht gut ift da« 
gegen das Thema der fechften Predigt, R-— runter- 
zeichnet, aus dem Texte hergeleitet und auch weiter 
erörtert. In. der Gebenten Predigt von M — s, über 
das Evangelium am 4 Epiph. S , könnte der erfte Theil 
ivn Detail befler geordnet, und. die 6 Regeln im zwey- 
tcn Theile mehr ausgeführt feyn. — Die achte am 5 
Epiph. S. ift vom Vf. der fechften, und enthält eine 
lieh an das Evangelium fehr gut apCchliefsende« lehr« 
reiche -utid wohlgeordnete Betrachtung. Die neunte 
am 6 Epiph. S. hat den erften der Herausgeber 
zum VerfafTer, und zeichnet fich durch Gedankenfülle, 
leichte Gedankenverbindung, Kraft , hinreifsende Le- 



bendigkeit und zweckmäfsage Darfiellung, wie die A^t 
beiten des trefflichen V£s. alle, vorzüglich aas. — Dit 
zehnte am Soi^ut. Septuagefimä von N. hat ein für da% 
Evangelium fowohl , als auch überhaupt zu fehr ge- 
fuchtes Thema, und ift zu voll von leerer Declama- 
tioD, und zu w^ig in die Sache eingj^hend ; der zwey- 
te Satz des erfien Theils fällt mit dein zwey ten Theile 
faft ganz zufammen, und wenn der Vf. S. 1^5 fragt: 
„Wie haben wir ihn zu denken, diefen Feyerabend? 
Wie haben wir uns die BelchafTenheit delTelbcn vorzu* 
ftellen? Was ift er?" fo ift das blofse Tautologie, fo- 
wie auch weiterhin: „Überßanden ift dann des Tages 
Laft und Hitze; ewig feyern wir dann ven ^^m fchwe- 
ren Tagewerke des Lebens; diefes Tagwerk ift dann anfjT 
immer geendet." Dennoch enthält auch diefe Predigt 
fehr viel Gutes und manche fchöne Stelle. — Dieeüfte 
Fredigt am Sonnt. Sexagefimä ift unterzeichnet K— r^ 
und entwickelt vortrefflich aus dem Evangelium nacht 
dem Bilde des Saamenkoms den lehrreichen Haupt», 
fatz, der in einer fchonen Ordnung und fehr zweck- 
mälsig ausgeführt wird. Oberhaupt mufs Rec Tagen,' 
dafs diefe Predigt nach ^er obigen Han/ti?mTchea die 
vorzüglichfte der ganzen Sammlung ift. — Die zwölftel 
Predigt ift von R., und mehr eine Homilie zu nennen, . 
in welcher die Anreden an die Zuhörer viel zu ofc 
und immer wieder mit denfelben Worten („meine an«, 
dmcbtigen Zuhörer"), was beides unangenehm ift, und 
namentlich beym Lefen unangenehm, und oft da vor« » 
kommen , wo fie gar niehts wirken , und völlig über» i 
flüQHg nicht nur, Ifondern auch läftig find, wieS» 154:.. 
„Meine andächtigen Zuhörer, fe wie nun Jefus -— ^ fich . 
nicht geweigert hat , dexf bitteren Todeskelch zu trin- 
ken" u. f. w* Auch gehören die Abtheilnngen des ; 
Ganzen nicht znfammen , indem man nicht Hebt, wie / 
der dritte Theil zu dem zweyten nnd erften kömmt«* 
Denn wenn es heifst ; die Seelengröfse Jefu erkennen 
wir 1) aus der Art und Weife, wie Jefus fein Schickfal^ 
ankündigt ; s) aus feinem liebevollen und menfchen« \ 
freundlichen Verhalten gegen den blinden Armen am 
Wege : fo kann es^nicht heifsen : 5) die Hauptfache ift 
und bleibt immej: die , dafs wir die heilfame Abfichl . 
der Leiden und des Todes Jefu fruchtbarlich beden« 
ken und diefe an uns erreichen lalTen. Nun giebt die 
Abßcfat der Leiden Jefu uns zwar allerdings den Edel- 
muih'und die Seelengröfse Jefu zu erkennen, indem 
er für Brüder diefe Quaalen übernahm; aber einmal 
mufste diefer Satz den erften vorangehen , und dann . 
ift ja die Erreichung des Zweckes des Todes Jefu Sa- 
che der Anwendung, welche wir davon zu machen 
haben. Richtiger war die Anordnung folgende : „Wir 
erkennen die «Seelengröfse Jefu 1) aus der Abficht,' in < 
welcher er feine Leiden übernahm ; e) aus. der Art, ' 
wie er ihnen felbft entgegenging; 3) aus der befonde- 
ren, lieb- und hülfreichen Handlung, welche er an ei« 
nem Leidenden fogar auf diefem Wege verrichtete." 
Man fieht indefs leicht, wie viel Vortreffliches in 
diefeir Sammlung enthalten ift, und dafs diefe Bemer- 
kungen nur Winke für die VfF. diefer Vorträge feyen, 
nicht aber die Abficht haben können, den Werth der- 
felben für die häusliche Erbauung herabzufeften. Viel- 
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ijftelir kann man allennach Erbauung dürftanAenChri» 
A^n getroft zurufen: „Kommt, fchöpft aus diefer neu 
eröfiEneten Quelle, und ihr werdet erquickt werden!'* 



Str^/llsund , -in der König!. Regierungsbuchhandl. : 
Sammlung einiger Kanzelvorträge von D. Diet^^ 
rieh Hermann Biederftedty ConliÄorialrath, Vor- 
mittagsprediger und Arcbidiakon der Nicolaikir- 
ehe zu Greifswald. 1815* (Ohne fortlaufende Sei- 
tenzahl.) gr. 8. (9 gr.^ ^ ^ 

- Vier Predigten, die in den Jahren 1813 und 1814 
hey verfchiedenen Gelegenheiten gehalten und einzeln 
gedruckt, jetzt aber unter einem gemeiMfamen Titel 
herausgegeben worden ßnd. In der erfien^ einer Re« 
formationspredigt , wird nach Matth. XVIII, »3 — 5^ 
die Frage beantwortet» wai uns zu unferer Zeit in An- 
lehung des Segens obliege, den uns die Kirchen verbef« 
ferung gefchenkt. Zuerft wird der Werth derfelben für ^ 
unferen Verftand» für die Religion und für die Wohl* 
fahrt der Welt angegeben, und dann die Gemeinde 
ermuntert, den Segen derfelben recht zu benutzen. 
Das Evangelium ift^ di^bey auf eine fehr gezwungene 
Weife benutzt. Der Werth der Kirchenverbefferung 
hätte weit einleuchtender, itechdrückl icher und an- 
fchaulicher dargeßellt, und der zweyte Theil weit ein- 
dringender und praktifcher beantwortet werden kön- 
Zien. Die Einleitung, welche einige hiftorifche Noti- 
zen, die ReligiensverbelTerung in Pommern betreffend, 
znittheilt, pafst nicht zum Ganzen, wie denn überhaupt 
JiWts zu fehr vereinzelt dafteht. Manches werden die 
"Zuhörer nicht verbanden haben ; z. B. was der Redner 
'von dem Verbältnifs Luthers zum Herzog Georg von 
Sachfenund von dem Einflufs delTelben auf den Herzog 
Georg von Pommern fagt. — Die zweyte Predigt, ei- 
nk Siegespredigt wegc*n der Schlacht bey Leipzig, über 
Matth. XI, 8 — 10 ift ganz verfehlt. Sie handelt von der 
Veränderung, die durch Jefum unter den Menf eben an- 
fing, und zwar i)von ibrem gatuen. Gang, und 2) von 
'Allem, was daraus ab Wahrheit und Lehre' folgt. Man 



fieht fchon.aus diefer fehr unll^gifchen Sintheiluog, 
wie wenig das Alles auf die Feyet des Tages ^afst. 1^^% 
grofsen herrlichen Sieges, der Europa frey machte und 
dem Schickfale der Welt eine ganz andere Richtung 

!(ab, der alle Edlen entzückte und der Menfchheit hei- 
igfte Güter rettete, wird nur gelegentlich in der Ein« 
leitung und am Schlnfs der Predigt gedacht. Es ift 
in der That unbegreiflich, wie ein Deutfcher Redner 
an heiliger Stätt^ über diefe grofse univerfalhiftorifch» 
Begebenheit, etliche Wochen nach derfelben, fo lau 
und linde fprechen konnte. — * Weit zweckmäfsigerand 
.^haltvoller ift die dritte Predigt, zum Andenken ^^9 
Einzuges der hohen Verbündeten in dieHauptfiac)t des 
Franzönfchen Reichs, über den verordneten Text: 
Pf. XXXIII, 4 — 18. Der Ideengang der Rede iß: Gott, 
den auch wir in grofsen Weltbegebenheiten fehen , ift 
zwar dem Anfcheine nach fern , aber dennoch nahe, 
zwar zögernd mit feiner Hülfe, abet dennoch wirk fa an, 
dabey gerecht richtend- und vergeltend. Hier herrfcht 
eine fortdauernde r^Iigiöfe Erhebung und fromme Be- 
geifteruhg, und Alles erfcheint als der Ergufs eines 
frohbewegten Herzens. -^ Die letzte^ eine Neujahrs- 
^ predigt, beantwortet nach dem gewöhnlichen Sonntage» 
evaijgeiium die Frage, was es auf fich habe, wenn ein 
chriftliches Volk am Morgen des erften Tages eines 
neuen bürgerlichen Jahres in feinen Tempeln zufam- 
mentritt. Sie hat einzelne kräftige Stellen, der Uoter- 
abtheilangen aber find fo viele und fo künftliche, dafs 
daraus fich kein ichönes Ganzes bilden konnte. Auch 
enthält üe viel Fremdartiges, nicht zur Sache Geböri* 
ges. — Der Vf. erfcheint in diefen Vorträgen' als ein 
fromiTier und eifriger Prediger und als ein nicht unge- 
fchicktcr Homilet. Nur mufs er fich bemühen, feine 
Gedanken mehr zu concentriren , richtiger zu ordnen 
und anfchaulicher darzuftellen. Der Vortrag ift oft 
gar zu weitschweifig, bisweilen redfelig und tautolo- 
gifch. Die Sprache, in einzelnen Stellen kräftig und 
eindringend, befonders in~ den Gebeten, ift im Ganzen 
zu fchwerfällig und bisweilen übelkiingend. Auch find 
die Predigten viel zu lang. ^ , 

R« d. e. K« 
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Vbrmisciitb Scäriptbn, Halle und Berlin ^ in der 
BncliHandl. des Hall. Waifenh. : Die Feyer des Friedensfe^ 
ftet in den Franki/chen Stiftungen, Sr. Königl. Maj. Frie- 
drich Wilhtelm dem Dritten — sugeeignct von den uirecto- 
ren Knapp und Niemc/er. 181$. 32 S. 8. (3 gl* ) 

Die Franhi/cken Stiftungen zu Halle, die während 
dea Krieget mittel- und unmittelbar einen fchweren Druck 
•rfuhren , hatten , ihrem rechtmärsigtn Köui^ .und ron 
frühen Jahren her bewährtem Wohlthäter, mit ihm den 
freudiglten Hoffnungen wiedergegeben, vornehmlich Ur- 
fache, ein dankbares und frommes Friedensfeft zu feyern. 
D6n hier daron gegebenen Bericht kann man nicht ohne 
einstimmende Empfidduug lefen. Den gröfsten Theil delTel- 
ben nimmt die im Auszug mitge theil te JR.e4e des wiudig^ii 



Niemeyer eiu. Sie cri/mert zncvft an die Vergangenheit — 
„an jene langen Kummervollen neun Jahre , wo ein un-_ 
glücklicher Kampf unferen angeftammten Thron fun:htbar 
er/^hütterte , und auch uns- von unferem heifsgeli«bien V«- 
terlaiide und feinem Regenten losrifs" — und an die endli- 
che Stunde d^ Rettung und die herrlichen in der ganzoH 
Zeit fichtbar gewordenen Bejweife d^r tvaclienden und fchü- 
tz^nden Vorfehung. Diefs führt auf die Gegen-wart^ aaf 
die SegnuBgeM Gottes, wodurch lie ausgezeichnet ift, und 
auf die Ausuchten» welche der Friede in vielfacher Bezie- 
hung darbietet, r- Die kleine Schrift iQ, für Herz und Oe- 
mfith belebend, wie wenige fthiillcher Art^ und ihre L»c- 
Xuog fehr «mpfehlenifrerth. 



wmm 



f- — 



4* 



N in. 54 



BRGlNZUNGSBLÄTTCR 



zun 



JENA IS GHKN 

ALLOEMBINEN LITERATUR 



ZEITUNd 



I 8 I S< 



ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

Pesth, b. Hartleben : Koloczaer Codex altdeutfcher 
Gedichte. Htrausgegeben von Johann Nepomuk 
Grafen Maildth und Johann Paul Roßinger^ 
XX u. 464 S. 8. (» Rthlr. id gT.) 

-L'iefe S. VIII bercbriebeae Hand/chriß he&eht aus 
558 Pcrgamciiiblätiern von etwas ungleicher Dicke, 
die zwirchen a HoUtateln gebunden 4 Zoll in der Di- 
cke 11 in der Höbe und 10 in der Breite betragen, 
Die'ßlätter find nach, mit Römifchen Zahlen jedesmal 
auf dem achten Blatte bezeichneten, Quaternienen bfe- 
xechnet, deren es, da der erfte fünfbögig ift, XXXII 
«iebt. Die Seiten find in zwey Spalten getheilr, de- 
rcn jede 40 Zeilen enthält, I3ie Schrift ift durchge-* 
hends febr leferlich, wahrfcbeinlich aus der Mitte des 
15 Jahrhunderts. Die febr fchöne kunftreiche Schrift- 
malerey hört mit CXXXXIX auf, da ap ihrer Stelle 
leere Plätze mit kaum bemerkbaren Lettern Äehen. 
reicht eigenxMch an ihrer Stelle; fondern fo war zur 
künftigen Vcrfcbönerung des Briefmalers der ganze 
Codex gefcbriel)tn ; diefem blieben nun noch XXXIII 
übrig, die er, weil ihn der Tod übereilte, oder wich- 
tigerer Gefchäfte wegen , unvollendet liefs.) Abkür- 
xungen find äufserft feiten ; nur e und en wird häufig 
durch einendarüber gefchriebenenQuerfkrich erfetzt. 
Das I hat oft , aber doch nicht immer , einen feinen 
Beyftrich über fich; eben fo üeht über u ein kleines 
Lateiqifches e, wenn es ü gelefen werden foU ; v und 
w üehen häufig für u; z und zz für/, fs und;//! An- 
gezogene Lateinifche Stellen werden (wie in alkn ähn- 
lichen Handfchriften) mit Deutfchen /BuchÄaben aus- 
«drückt. „Die Interpnnction mangelt durchgängig; 
nur ftehen, üatt Beyftrichen, zwifchen mehreren auf 
«inander folgenden Subßantiven oftmals Puncte." (Diefs 
i& undeutlich, und kann auch aus dem Abdruck^ den 
die Herausgeber nach moderner Art interpungirt, 
nicht erklärt werden: die ganze Befchreibung zeigt 
übrigens einmal, dafs die Hnn. Herausgeber nicht die 
waren, -die .Handfchriften diplomatifch zu würdigen 
VerÄanden, und zweytens, dafs die Handfchrift auf di- 
plomatifche' Wichtigkeit keinen Anfpruch zu machen 

*'a1s 1776 der Grofswardeiner Bifchof Patatfchitjch 
xum Erzbisthume Kolocza befördert ward, brachte er 
diefe Handfchrift mit fich nach Kolocza , wo lie Herr 
Martin Georg von Kovachich iß 11 fand, und in Frie- 
drich Schlegels Deutfchem Mufcum (IUI, 404) be« 
Srgänzungsbl, z. J. A. L. Z, Zweiter ßond. 



Xchrieb. Woher fie der Bifchof erhalten, mufs wohl 
unentfchieden bleiben; vielleicnt wohlrgar ans Rom, 
wo er in früheren Jahren üudirt hatte; wenigftei^s hat 
die Handfchrift mit der Heidelbergifchen , ehemals 
Vaticanifchen, eine fo auffallende Ähnlichkeit, dafs 
man in Verfuchung geräth, die eine für Abfchrift der 
anderen zu halten. Ein Gelehrter in Heidelberg hat 
die verdienUliche Mühe übernommen, beide Hand- 
fchriften Wort für Wort mit einander zu ver- 
gleichen, und wir hoffen, dafs er diefe Frucht 
feines Fleifses in irgend einer periodifchen Schrift 
niederlegen wird. Was wir davon gefehen , fcheint 
uns unumßöfslich zu'beweifen, dafs, aller Ähnlich- 
keit ungeachtet, die eine Handfchrift nicht Copie 
der anderen feyn .kann, wohl aber dafs beide 
Handfchriften aus einer gemeinfchaftlichen Quelle 
flofTen , die entweder verloren gegangen , oder doch 
wenigltens, verloren für uns, unbekannt und unge- 
nutzt in irgend einem Bibliotaphium verlteckt liegt« 
Diefs zeigt fchon ihr äufserer Anblick: denn da ,ue 
-gleichfalls in Columnen getheilt, gerade wie die Ro« 
loczaer auf jeder Columne 40 2Leilen zählt: fo befteht 
Ce doch aus 374 Blättern, und ift alfo um 56 Blätter 
ftärker, ab die Koloczaer. Wie in diefer fo hat auch 
in der Heidelberger Handfchrift der Briefmaler gegen 
das Ende aufgehört , leine Verfchönerungen anzubrin- 
gen. Über dem i fteht auch hier xticht immer, fon- 
dem nur dann ein Beyftridi, wenn es zu einem ande- 
ren Buchftaben gezogen und älfo mifsverßanden wer- 
den könnte (m, aber nl)^ und vermuthlich wird es in 
der Koloczaer Handfchrift auch nicht anders feyn, 
weil die undiplomatifchen Herausgeber bemerken, 
dafs i nicht immer den Beyfkrich über üch habe, «j- 
CXXIIII. Diiz iß ein Mere von zwelf Wachtelen gar 
ßltene^ und das allerletzte: Ditz ift von den von Mi" 
chelsperk der phlac ritterlicher werk , fehlen in der 
Heidelberger Handfchrift ganz. 

Die Herausgeber wünfchen am Schlufs der Vorre- 
de, dafs ihr Unternehmen dankbare Aufnahme, ihre 
Bemühung aber Schonung bey Deutfchen Literatoren 
finden möge.: und wer wollte diefe Männern verfagen^ 
die, da ihr. ganzes wiffenfchaftliches Streben bisher 
nichts minder als diplomatifche Tendenz gehabt hatte» 
üch doch der ihnen fauer werdenden Arbeit unterzo- 
gen, eine Handfchrift von fall 54000 Verfen abzu- 
Ichreiben, und fo ein herrliches Denkmal der Ver- 
gangenheit ihren Lefern mitzutheilen. Überdiefs darf 
eine nüchterne gefunde Kritik den Schrififteller nie 
aus einem anderen Gelichtspuiict als den beurtheilen, 
F 
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aas dem er felbft bcKrthrilt tejn wilL Nun aber lei- 
teten die Herausgeber auf kritifche Behandlung fo- 
wohl , als auf* erläuternde Erklärung deüelben völlig 
Yerzicht» Diefe kaop man auch alfo von ihnen nicht 
foderii» Sie fafitten Geh, fetzen Re hiniu, erlaubt, klei- 
ne, offenbare Fehler des Abfchreibers zu verbelTem, 
und würden diefs öfter gethan haben, hätte Ge nicht 
eine gewifle Achtung des Alterthums, und manchmal 
Scheu ver neuen Irrungen davon zurückgehalten^ Wir 
haben alfo von ihnen durchaus nichts zu federn , als 
uns den Codex treu und überall richtig gele/en vriB' 
derzugeben. Es würde Rec, der keine Zeit hatte, die 
ganze gedruckte Copiie kritifch durchzulefen , leicht 
werden, felbft aus feiner flüchtigen DurchGcht einige 
offenbare Lefefehler zu bemerken, allein diefs zu thun 
hält er für Unrecht. Er hofft, fie werden nicht häufig 
feyn, die wenigen bemerkten Gnd nicht fonderlich er- 
heblich; und faft ift es unmöglich, dafs auch der ge- 
übtere Diplomatiker einen Codeic ganz f^hlerfrey ab- 
Tchreiben könne. Es bleibe alfo die Anzeige der be- 
gangenen Lefefehler irgend einem Anderen aufgespart, 
den wir jedoch inftändig bitten, nicbt^eheran diele Ar- 
beit zugehen, bis erft beide Codices, der Koloczaer 
und Heidelberger, genau mit einander verglichen wor- 
den Gnd, 

Wir wenden uns nun zu einer ÜberGcht der hier 
mitgetlieilten Gedichte, wo wir doch vorläufig bemer- 
ken muffen» dafs die Herausgeber nicht Areng derR^i- 
he der Dichtungen, fp wie Ge in der Handfchrift fte- 
ben, folgten, £ondem dasjenige auswählten, was fchdn 
früher mehr oder minder bekannt war, und ihnen 
für den Augenblick die gröfste Wichtigkeit zu haben 
fchien. Es Heben alfo noch eine Menge reizender und 
wichtiger Gefchichten zurück, fo dafs die folgenden 
Bände, wenn (wie nicht zu zweifeln fteht, und wie ein 
dem 4$ Abentheuer vorangehendes Vorwort ausdrück- 
lich verGchert) mit dem Abdruck fortgefahren wird, 
diefem erß^ren an Manhichfahigkeit und InterefTe 
nichts nachgeben werden. Um Geh davon zu überaeu- 
gen, darf der Lefer nur das vorgefetzte Inhaltsverzeich- 
nifs durchblättern, wo er in 184 Diftichen den Inhalt 
aller Erzählungen das Codex abgedruckt Gndet. Eini- 
ge wenige der ausgelaffenen will Rec, die Neugier 
der Lefer zu reizen, herfetzen. 95. Ditz mere^ daz 
iß ^on einem hunde und iß ein Jeltfen wunder. 93. 
t)itz ift von wiben und von mannen, die uncheufchheit 

.vilJian begangen. 114. Ditz ift veh einem kunige 
der hiez depofuit potentes de fede. 146. Ditz ift 

. ein mere gut zu lefen wie ein rife zwelj man gezze 
u. f. w, Zwey Erzählungen haben inzwifchen doch 
mit einer Zeile zufrieden feyn muffen: 111. Ditz ift 
von eines Herren fun ^ und 179. Von einem waltfchre* 
tel ein mer. Wo in den künftig herauszugebenden 
Gedichtender VerfafTer genannt wird, pGegt es im- 
mer der ftrieker zu feyn. 

I. Die goldenen Schmiede (S. 5 — 5«. 1950 Verfe) 
d. i. die Goldfchmiede ^ mit welchem Worte die Vor- 
fahren ab^r nicht unferen jetzigen Begriff verbanden, 
fondern ungefähr den, den Geh die alten Mythogra- 

phen dachten, wenn Ge den Vulcan Schmidt nannten. 

Bekannt iH in der Nordifchen Mytlu>legie der Ge}d- 

Cchmidt fVieland^ delTett Lob die Faulundan/uida 



Idändifch, und Konig Alfred An|eUlchfifch beSageo. 
VerfalTer ift Confad^fon Wiirzhürg^ und das Gedicht 
felbft durch einen früheren Abdruck in den Altdent- 
fchen Wäldern der Gebrüder Grimm bekannt. .. Dit 
' Herausgeber t>eklagen fich, dafs keine der folgenden 
Erzählungen fo undeutlich als diefe gefchrieben fej. 
Sollte nicht diePes vielleicht daher kommen, dafs bey 
Lefung diefer erfeen Erzählung ihr Auge noch nicht 
fo bekannt mit den Zügen des Codex war, als et nach« 
her ward. Z B. 1085 Darin zu herzen he brechte» 
Die. mit Antiqua gedruckte Sylbe ift zuverläiGg fall'ch, 
und Lefefehler kann doch diefs fchwerlich fe^n. Soll- 
ten hier nicht im Codex zwey Puncto unterfchriebea 
Aehen? be? Und diefs würde beweifen, dafs die Sjl- 

be nicht zu lefen fey: denn fo bezeichneten die alten 
Copiften diejenigen Buchftaben, Sylben, Wörter, 'die 
wir4etzt auszüftreichen pflegen.-— H. Derffiener 
Mr erfahrt (acht und dreyfsigßes Abentheuer [Heym »o« 
ri^en war die Zahl de« Abentheuers nicht an?efeben]S. 
55 — 7\' V. /o.-^) — Ein Schwank, den fchon AelianU 
von Aerigentinifcben (/i/ytfZior)T»unkenbolden erzählt, 
wird hier auT Rechnung der Kaiferftadt gefchrieben, 
die gnöd E'iling noch beffer ale Hamburg verlieht. 
ihrer G^Ttromanie gedenkt fchon Papft Pius mit Eh- 
ren ; fpäer machte fie Shakefpear zum Schauplatz 
derjenigen Stücke, wo es auf Effen und Trinken la- 
kam; uod hier haben wir einen auf jeden Fall älteren 
Schriftfteller als Plus (wenn es auch Conrad von Würz« 
bürg nicht feyn feilte, iwie die Herausgeber meioea), 
der ihr diefes aus gebackenen Händeln und Kaifer« 
fleifch tttfammengedrehete Kränzlein darreicht. £1 
war bereits abgedruckt in Bäfchings Schwänken dei 
Mittelalters. Die Heransgeber fragen, wer der Burg- 
vegt Herrmann von Theben fey ? Aber da lie deutlich 54 
Dewen drucken laHen: fo ift die Antwort fehr leicht: 
es i&DA)Sn in Ungarn, welches die Deutfchen noch 
jetzt Theben fchreiben und fprechen. — III. ^^ 
Frauen Turnier. (XXXIX. Ab. S. 75—87; V;4i«>) 
Hier zum erften Mal gedruckt ; febr gemüthlich und 
brav. — IV. Der Kummer^ {XUS. 88—94- V. i4»)f 
der fo viele Leute druckt, dafs ein Ehemann obne. 
Geld ift; gleichfalls nngedruckt, und auch in ketoer 
Handfchrift vorhanden. Eben fo wie V. frauinlifi 
(XLI, S.95 — 114. V. 661). Nach einigen FranzüG- 
ft:hen Ausdrücken zu urtheilen , pjt. B. chose, honnetef 
einem FranzöGfchen Minftrel nachgefungen. Dbenll 
herrfcht im ganzen Gedicht keine acht Deutfche Sitte. 
Der Minmfn Buch 451 ift Ovid. Defsgleichen auch 
VI. Hundesnot h (XLII, S. 115 — i«5- V. 500); Teht 
unterhaltend und fchnurrig. — VIL ffie ein Mann 
mit einem Hahn einen lieiger fing (XLIII, S. laö** 
141. V. 477). Rec. möchie gern den Inhalt der fcbnu^ 
rigen Erzählung herfeizen, er befürchtet aber den ib» 
vergönnten Raum zu überfchreiten. — VlII. D^r 
Kotzen (XLIV, S. 142 — 155. V. 306). Noch ungedrockj, 
-aber in mehreren Handfchriften vorhanden, und all- 
gemein durch Schillers Nachbildung bekannt, y^^ 
eben der Art ift IX. Rüdiger Hunthqvers (XLV, S. i54 
— i88* V. iai2), auch noch ungedracktes S:ück; »^ 
Schlegel; Commentar und, to viel Rec bekannt. fiUe- 
Ae Qaelle der allgemein bekannten Paromie: ly^ 
J einen Kindern giebt das Brod^ Und leit im Alter jeir 
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her Nöthf DeiiJcJAage mit der Keule tödt, 5ti. ^iiv* 
gelin iftganz gewiCs ein Lefe - (wo -nicht Druck-) Fehler 
f iir vingerlin^ und bedeutet das , was die alten Römer 
digitis micare nannten ; ein noch jetzt nnter dem Na« 
^nen la mora in ganz Italien allbekanntes Volksfpiel. "-«- 
X. Von. der Heidin {XL VI, S. 189 — «40. V. soeo). Ipi 
"Wiener Codex ^ in dem ficb diefes Abentheuer auch, 
«viewöhl in einer fehr veränderten Geftalt, befindet^ 
iivird Aer VerfaHer Meifter Wunnenhoven genannt. Das 
Spricinvort 994: Vrowe die haben kurzen Mut^ kommt 
in rfiefen Erzählungen bSufig vor; auch im Winsbeck. 

— XL Cf'ejcentia (XLVIII, S. 241 — «74. V. 1055). 
Die bekannte Heiligenlegpnde ; in Rückßcht der Dicht- 
kunft, vorzüglich der Poe(ie des Stils, leicht das fchön« 
i^ Stück der Saihmlung; fo wie das folgende: XII. Fraur 
entreue (XLIX, S. «75 — s88- V* 4«5) i« Rückficbt der 
I^ark , kräftig und bvrrzerfpaltend gezeichneten Situa- 
tionen. ~ XIIL Pfaff Amys (LIIL S. «89—555. V. 
se96^ Die reirhhalti*>e Quelle von mehr denn ein Du- 
tzend Spanifcher, Italiäni Icher und Oeuffcher Volks- 
mährchen, welche n^her anmzeigen der Raum verbie- 
tet ; auch höchft intereflant zur Schilderung der Sitten 
der Vorzeit. Gediuckt iA da» Gedicht noch nicht. Bi« 
ne Heindrrfarifl befafs der fei. Panzer^ die feinem 
Exemplare de« Freydartk bc^ygebunden war. Mehrere 
Narhricht von ihr giebt Docen MifcellBneen 1,76. Ver- 
faCfer iR Stricker, — XIV. Rf'inhard oder Reinecke 
Fuchs (LiV^ S. 55.6 — 4«8. S «346). Was über diefs 
Gedicht gefagt werden könnte , ift zu weitläuftig bejf- 
gebracht zu werden^ und bleibt billig Hnn. Gebrüdern 
Grimm überlafTen, die fchon läng^ eine neue Ausgabe 
verfprochen. Das niederdeutfche Gedicht diefes Na* 
mens durch Heinrich von jilkmer ift allgemein be* 
kannty und fein FranzöHfcher Urfprung kaum zu be- 
zweifeln, z. B. der Hahn heilst Schantekler d. i« chan- 
ie clair. Den eigentlichen VerfaCTer des Gedichtes 
nennt der Codex Heinrich GHchfener ^ deffen Arbeit 
aber durch Hinzutbun und WegialTen von einem Un- 
genannten überarbeitet worden, den die Herausgeber, 
vielleicht aus Vorliebe, für Conrad von Würzburg hal- 
ten. — ^^i. Sprach «fr, y/en grineswip haben die Her- 
ausgeber gar nicht verAaijden, wie die Interpunction 
zeigt: denn der Sinn ifti die Frau des Wolf en fpr ach, 

— 1779 ^^' ^^ff^^ ^ip ift wohl von keiner Ehefrau 
zu verfteben , fondern von der Pfaffenköchin. In ei- 
nem Gedichte * Hartmanns von der Aue werden die 
u;{y> de^/rou^^Tt gerade entgegengefetzt. Von' diefem 
nur fo eben genannten Hartmann von der Aue fchreibt 
lieh das letzte Gedicht diefer Sammlung her: XVI der 
arme Heinrich (CXXV. S. 43^ — 464. V. 1518) (nach 
der Strafsburger Handfchrift bearbeitet, bereits, heraus- 
gegeben von den Gebrüdern Grimm^ 1815* Berlin); 
das höchfte Ideal weiblichen EdelHnnes, wenigftens 
nach Rec. Gefühl , dem die gepriefene Gri/elda gar 
zu kriechepd vorkommt, und dem ße ihre Erniedri- 
gung zu verdienen fcheint. Es ift ein würdiger Pen- 
dant zur Crefcentia. Von allen in diefer Sammlung 
enthaltenen war uns diefes Gedicht vielleicht am lang- 
ten bekannt : denn feiner erwähnt .ichon Bodmer in 
der Vorrede zu Chrimhildem Rache. Früher als die 
Gebrüder Gnmm^ es bearbeiteten , war es auch in der 
MuUer'iehen Sammlung bekannt gemacht worden^ 



, . . . . 

nnd Bü/ching hat es, nacli der ihm eigenen Art über« 
fet«t , bearbeitet , oder traveAirt ? — * - Der Dmck iA; 
rein und fcharf, aber fehrzufammengedrängt, und daa 
Papier zwar weifs, aber etwas dünne. 

P.L.A. 

PÄDAGOGIK. 

Makbu&o, h. Krieger: Kleines Mußetbuch deuU 
Jeher Pro fe in dreyjsig Beyfpielen für die Bildung 
fiudirender Jünglinge^ zunächft als Begleitung 
einer Theorie der JVohlredenheit^ berausgegebeai 
von Friedrich Erdmann Petrin KurhefCljch - Grofs- 
herzogl. Fuldaifcbem Kirchenrath^ InfpeQtor und 
Profeflor. i8t§. Xu. 055 S« 8* (t6 gr.) 

So bereitwillig der Vf. nach der Vorrede die mehr« 
fache Brauchbarkeit ähnlicher Sammlungen , befon« 
ders der Ahrenlefe auf dem Felde Deutjcher Profa 
von K. F. A, P. (Leipzig b. Joachim) anerkennt: fo 
hielt er doch die feinige um fe weniger für überflüflig, 
da er wohl noch mehr für Anleitung zu fp rachrichti- 
gem , wohlgeordnetem und gefalligem , erzählendemf 
befchreibendem und rednerifchem Vortrage geforgt zu 
haben glaubte, und fich zugleich überredet, die nach« 
fte Beftimmung eines folchen profaifch^n MußerhUr 
ches zunächß Holt fiudirende Jünglinge^ die gewöhn- 
lich auch fragen , wer und wo ein namhafter Schrift* 
Heller gewefen und noch fey, feA vor Augen behalten 
zu haben. Er liefs daher unter feigenden Rubrikeii : 
L Erzählungen und Gefpräche ^ II. Befchreibungen 
und Schilderungen^ III. Vergleichungen und Gleiche 
niffel IV. Beden und Abhandlungen^ Auszüge aus den 
Schriften von Jußus Möfer^ 7. 7. Engel^ P* H. Sturz^ 
Herder^ Hirßhfeld^ Salomon Gefsner^ Joh. von MüU 
ler^ Garvey Caroline Piehler^ Krummacker^ Reinhard^ 
• C C Spalding^ Fr. Leop, Graf zu Stolberg ^ Chr, 
Aug. Schwarze und Z^- Th. Kojegarten abdrucken, 
und fügte noch von den Seinigen zwey gefchichtliche 
Vorlefungen, und als Anhang eine Kanzelrede: Unfe^ 
res Deutfchen Vaterlandes abermalige Gefahr und £r- 
rettung im J. igi^t hixizu. Rec. will gern einräumen, 
dafs Hn. PetrVs Arbeit brauchbar fey, obgleich er ihr 
keine vorzügliche Brauchbarkeit ztigeftehen kann, da 
ße ßch, aufser einigen unbedeutenden Anmerkungea 
unter dem Texte, durch nichts vor ähnlichen Samm« 
lungen auszeichnet', und die Nachrichten des Vfs. von 
den Schriftrtellern , aus denen er Auszüge liefert, nur 
dürftig, und wie bey Kofegarten^ von dem es heifs^: 
„lebt noch, als Superintendent und berühmter Dich- 
ter, befonders Oden- und Idyllen- Sänger, auf der In-' 
fei Rügen ,** nicht in>mer richtig ßnd. Kofegarten 
ift bekanntlich nie Superintendent, fondeiii nur Predi« 
ger zu Altenkirchen auf Rügen gewefen, und lebt auch 
fchon feit mehreren Jahren als Profeüor der Gefchich- 
te und Philologie in Greifswalde. 

Der Vf. wünfcht feine beiden gefchichtlichen Vor- 
lefungen über Maximilian df n Erfien, und ü^er Chri- 
ßoph Columb beurthcilt zu feben, und Rec, um fei- 
nem Verlangen zu genügen, geßeht, dafs er (ie ihrem 
Zwecke angemeffen gefunden hat, obgleich er di« Pro- 
le darin nicht eigentlich muAerhaft nennen kann* 
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iier SpTiclie iei VlTsr fehlt es in Leichtigkeit und 6e* 
fälligkeit. Stellen , wie folgende S. 4» : ,,Auf demfel- 
ben (dem Reichstage zu JWorms) war des Kaifers uner« 
jnudliches Streben zanächft erfehnter Verbannung al- 
ler Gjräuel des FauArechts und verderblicher Räube- 
reyen gewidmet 9 die in dem ewigen Landfriedej» ihr 
Ziel fanden*' -* beweifen diefes. S. 58 „ohne bedeuten- 
dem Menffhenverluil«*' ilt wohl nur Druckfehler , ob- 
gUich er in dem angehängten VerzeichnilTe derfelben 
nicht angezeigt worden ilt. 

Rec. ehrt die Vaterlandiliebe upd die Deutfeh eGe- 
finnangy die Höh in der angehängten Kanzelrede aus- 
fpricht, und verkennt auch des Vfs. Streben nach Voll- 
endung nicht; aber im Ganzen hat er diefer Rede 
'durchaus keinen Gefchmack abgewinnen können. Der 
Vf. hat den Zweck und die Beßimmung einer folchen 
Rede zuweilen zvi fehr aus den Augen verloren, und 
Vieles zu ausführlich berührt, worauf er nur kurz hät- 
te hindeuten foUen. Wenn er S. 246 fagt: „Auch 
aus Deutfchen Lagern und Kriegerkreifen find fie 
durch das verführerifche Beyfpiel der Franzofen ver- 
fchwunden die trÖftenden und ermuthigenden An* 
dachtsübungen , die heilfamen Betftunden, die xathen- 
den, helfenden y zügelnden Beichtväter und Feldpre- 
diger**: fo willen wir nicht, welches Deutfche^eer 

er itn Auge gehabt hat, und diefe Behauptung gilt we- 
nigftensvofi den beiden letzten heiligen Kriegen nicht. 
Und ijfenn er verfchuldete Bejchämung mancher U/i' 
. treuen und Beftrafung mancher Faljchen hofft : fo 
wünfchten wir, dafs er, da er einmal diefe Saite be- 
rühren wollte, auch darauf hingedeutet hätte, dafs 



nicht Jeder, der ficb von der Demuthigtaig Napoltoni 
nicht alles Heil nnd allen Frieden für Deutfchlani 
ühd die Welt verfprach', und fo wenig er auch die 
ehrgeizigen und blutigen Plane dea kühnen Eroberers 
billigte , doch den ausgezeichneten Eigenfchaften def« 
leiben Gerechtigkeit widerfahren liefs, nnd in das 
allgemeine Gefchrej wider ihn vielleicht nur dämm 
nicht einftimmte, weil er es unter feuter Wurde hielt, 
des todten Löwen zu fpotten, zu den Untreuen und 
Falfchen gehört habe. Wenn es S. B50 von den heim- 
lichen Anhängern Napoleons heifst: »«Mit weichet 
kaum zu bergenden GewinnhofEhung und Schadenfreu- 
de haben manche derfelben die heimliche Flucht, die 
meuterifche Zurückberufung des fürchterlichen Frie- 
densftörers und die eilken drohendeB Fortfchritte ver- 
nommen und heimlich gefejert ! Wie fchnöde und 
fchändlich haben diefelben und Andere die natürliche 
Anhänglichkeit an ihr Volk und Vaterland, die Ichul- 
dige Dankbarkeit gegen Deutfche Fürlten, rechtmäfsi- 
ge Landesherren, wohlthätige Landesväter verlenf- 
net !*' — fo fcheint uns diefs zu Aark ausgedrückt zu 
feyn, als dafs w^r es in diefer Allgemeinheit unter- 
fchrciben möchten. Nicht Jeder ilt ein Verräther, der 
vielleicht mit manchen MaTsregeln feines LaiMesberrn 
vUnzufriedeh iH, und aus Unb^fonnenheit feioe Mlfi- 
billigung derfelben zu laut äufsert, und für den Pre- 
diger der Liebe und des Friedens wäre es vielleicht 
anftändiger gewefen« darauf anzutragen, dafs alle Ve^ 
fchiedenheit der politifchen Anflehten nach der B6 
freyung Deutfchlands In ewige VergelTenheit begia* 
ben we^de. — m — 
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SCHRIFTEN. 



DsvTSCKB Sprachxvitdb. iTiel, in derakM. Bnchhandl, : 
Anfangsbuch htxm Unterricht in der Deutfchen Sprache» Zum 
Gebrauch für Volksfchulen. Eia Vorläufer eines Leitfadens 
für den zufammenlianffenden Unterricht in der Deutfchen 
Sprache. Yot^ Nicolaus Fhomfen, Cantor und Lehrer der Fried* 
Tichsberger Bürgerfchule in Schleswig. 1816. 64 S. 8. CS gr.) 

a) I^endalelblt : Erläuterung "de* Anfangsbuches biyn\, 
Unterricht in der Deutfchen Spruche von Nicoluus ^Thomfen 
u. r. w. 1816. VI u. 46 S. 8. (5 6^0 

Der Vf. diefer beiden, in der genaueftcn Verbindung mit 
einander (teilenden Schriften will Iie, der Vorrede zufolge, 
als einen Verfuch angefehen wilTen, den Voiksfchulen ein 
Buch in die Hände zu gebe^i, durch defTcn zweckmafsigen Ge- 




gründe] , ^ ^ _ 

fchen Mundarten nach und nach zu Terdrängen, und die wein^ 
ßg Ausfprache mit einer i\ir gemäfsen Rechtfehreibung zu ver- 
einigen. So wenig auch Rcc. erwartet, dafs diefer Zweck in 
Volk$fchu2en je ganz erreicht werden wird, da dieKiuder, be- 
vor fie in die Schule kommen, fchon an eine fehlerhafte Aus- 
fprache gewöhnt lind, zu Haufe und nach vollendeten Schul- 
jahren meifiens falfch fprechen hören, und unter den Arbei- 
ten ihres Berufs und den ZerftreuuHgen des Lebens von dem, 
was fie in der Schule gelernt haben, das Meifte wieder ver- 

felTen: fo ift er doch weit entfernt, den Werth folcher Bemü- 
ungen zu verkennen , . nnd er wünfcht allen Voiksfchulen 
Glück, an denen ein Lehrer, wie Hr. Th,, in der Deutfchen 
Sprache unterrichtet. — Von Schriften, wie die vorliegenden, 
darf man wohl keine Bereicherung der Wiffenfchaft erwar- 
ten, und bey der Fluth von ähnlichen Schriften , womit wir 
in jeder Meffe überfchwemmt werden, darf man lieh wonl 
eben nicht darüber wundern, dafs fie einander fehr |;leicb 



fehen; wir können es fogar nzcht tadeln, dafs die Neneren 
H ihre Vorgänger benutzen, und lieh fowohl in Anfehung des 
Inhalts als der Form naah ihnen richten, wofern die Vorgao- 
ger nur gut find und die Nachfelger fie zu übertreffen ruchcn. 
Aber wenn die Übereinitimmung zwifclien ihnen und ibren 
Vorgängern fo fichtbar ift, wie zwischen diefer Schrift deiHfl. 

. Th. und der des Hn. D. J. P. Pöhlmann (das Gcmeinnutilicli- 
fte aus der Deutfchen Sprachlehre, als Stoff zu Denk- ob« 
Sprach - Übungen benutzt. Erlangen, i3i6. Zw^teAufl.):W 
hätte man wenigftens erwarten follen, dafs Hr. TA. feineiVtr- 
bildcs in der Vorrede dankbar erwähnt, und fich über tfi« 
Gründe, wa;*um er nach der Schrift des Ha. Pöhlmann w 
feinige fchrieb, gercchtfentigt hätte. In beiden Schriften Wt 
Hr. Th, weiter nichts Eigenes, als dafs' er, während in der 
Schrift desHn. Pöhlmann Materie und Form genau mil eia«- 
der verbunden find, beides trennt, die Materie in dem „An- 

^ fangsbuche" den Kindern in die Hände giebt, und in der „Er- 
läuterung<< den PöÄ/mönn'fchen Cammentar für die Lehrer 
im Auszuge folgen läfst..Dafs er in Kleinigkeiten von feine» 
Vorgänger abgewichen ift, uÄd in der Behandlung der Zeit- 
wörter, Präpofitionen und der übrigen Hedetheilc, woW' 
Pöhlmann ihn verliefs, von deffen Schrift er nur den erft« 
Band nach der älteren Ausgabe kennen konnte, anderen rW' 
rern gefolgt ift, kann ihn wohl nicht vor dem Vorwurfe, d«' 
er bey dem gänzlichen Verfchweigen fäines hauptRchhcuÄ» 
Führers fieh eines Plagiums fchuldig gemacht habe, fchutieiL 
Es thwt uns in der Seele weh, dem Vf. diefen Vorwurf mscwn 
zu muffen, da wir feine Arbeit in der That für ^«^dienftüw 
halten, nnd Re den Lehrern, denen die Pöhlmann* [che bc»r\i 
z-u weitläuftig und zu theuer ift, aus Überzeugung «»nP^ j,?' 
Hätte der Vf. nur mit eüiem Worte darauf hingedeutet, flaj« 
er die PöÄ/mfln n'föhe Schrift vor Augen gehabt hibe: fonrur- 
de fr unf er e Hüge vermieden haben, ^ ' '*^<'* 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

KoPBKHAOEN, h. Scbiötz nnd Mandra : Dmne - Vir^ 
ke, et Tidsfkrift af N. F. S. Grundtvig, Förfte 
Hefte. 18 16- 106 S. gr. 8' (i ELthlr.) 



er bedeutende Name, den der Vf. diefer feiner neu- 
en Zeitfchrift gegeben hat, erklärt lieh durch das fchö- 
ne Gedicht ^^Danne- Virke^^*' womit er diefelbe eröff- 
net. . So wie nämlich König Gottrik der Milde am 
Ende des achten Jahrhunderts auf dem fchmalen Lan* 
de zwifchen der Nord- und Oft -See eine über 8 Mei- 
len lange, mit hohen Thürmen verfehene Mauer oder 
Schatize/ um wider die Einfälle der Deutfchen unter 
Karl dem Grofsen zur Schutzwehre zu dienen, auffüh- 
ren liefs, und diefelbe 'Z^/znn^vzrA^ nannten fo unge- 
fähr foll diefe Zeitfchrift den vonlln- oder Ausländern 
^erfuchten feindfeligen Angriffen auf die Sprache, den 
Sinn, den Geift und die Nationalehre der Dänen Ein- 
halt thun, und fich Allem , was Dänemarks Ruhm zu 
nahe tritt, mit Kraft und Muth entgegenfetzen. Reo, 
lobt den guten Willen und vaterländifohen Sinn , der 
Cch in dem Gedichte, fowie in dem gai^zen erften 
Hefte der Zeitfchrift, laut ausfpricht;^ aber er zweifelt, 
dafs, fowie lieh die Ruinen von jener Gottrik *fch«n 
Schanze in der Gegend des SchlofTes Gottorp noch bis 
in die neueften Zeiten erhalten haben , dafs eben fo 
auch die Spuren von diefer Grundtvig'lchtiL Danne- 
virke nach taufend Jahren noch grofs und merklich feyn 
werden. Übrigens erklärt fich Hr. Gr. auf dem Um- 
fchlage zu diefem Hefte über den Zweck feiner Zeit« 
fchrift näher dahin, dafs fie zu Stücken, „welche die 
Dänifche Oefchichte, Sprache und Dichtkunft betref- 
fen, befonders beftimmt fey , ohne dafs doch der Plan 
irgend etwas ausfchliefse, welches mit dem Geifte die» 
Jer Schrift übereinHimmt/' Verfteht er unter diefem 
Geifte die unverkennbare Richtung derfelben zur Be- 
lebung des Patriotismus: fo verdient fein Unterneh- 
mexi allen Beyfall; denkt er fich aber darunter die in 
iah allen Stücken diefes Heftes vorherrfchende Nei- 
gung des Vfs. zur Polemik , zur poUtifcben und reli- 
giöfen Streit- und Yerketzerungs- Sucht, die ihm ein« 
mal zur anderen Natur geworden zu feyn fcbeint: fo 
möge diefe papierne Dannevirke nicht fo viele Le- 
benstage zählen, als jene üeinerneia ihren Überreften 
Jcbre erreicht hat! Über Däni/che Poefie^ Sprache 
und Gejchichte. S. 16—35. ^^ ^"^ ^'^^^ diefer Auf« 
Ergänzung9bL t. J. A. L. Z, Zweyter ßand. 



fatz im Verhältnifs zu der Wichtigkeit und dem wei- 
ten Umfange des Gegenftandes, den er betrifft, ifte fo 
enthält er doch faü i|ur leere Declamationen über das 
Grofse, ^was in Sprache, Dichtkunft und alter Ge« 
fchichte Dänemark eigenthümlich ilt, oder in des Vfs. 
Augen' eigenthümlich feyn Toll, nehü vielen bitteren 
Klagen darüber , dafs man diefes nicht immer und al- 
lenthalben gehörig zu würdigen weifs. „Ift es gewifs, 
dafs Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit , dafs Milde und 
Zärtlichkeit {Öhihed) , dafs Blödigkeit und Treue das 
ausmajcht, was die Gefthichte für ächtdänifcb erklärt, 
und was wir mit Einem Worte Danneshed (Biederkeit) 
nennen ; ih es gewifs, dafs unfere Mutterfprache unt^r 
allen bekannten Sprachen die einfachfie , die tre^uher« 
zigfte und dabey voll des füfsellen, natürlichen Wohl«* 
klanges ift, und gleich gefchickt, die höchßen Betracht 
tungen ( ? ) , die tiefftcn Gefühle ( ! ) und den witzige« 
ften Scherz -auszudrücken; kann keine der neueren 
Sprachen fo rein, wie die Dänifche, gefprochen wer^ 
den , ohn^ in das Gezwungene zu fallen u. f. w. : -^ 
fo, meine ich, ift es eben fo unbezweifelt, dafs eine fol- 
che Sprache fo alt ift, als die Zung#, die fie fpricht*' 
u. f. w. (S. 18 f-) Wer kann es fonach noch in Ab- 
rede feyn , dafs Adam luid Eva nichts Anderes rede« 
ten, als Dänifch? Schade^ nur, dafs z. B.der Franzofot 
Italiäner and felbft der Engländer , der in der Dans* 
Xchen Refidenz lebt, und Fleifs auf die Erlernung 
fremder Sprachen wendet, faft immer mit gröfserei^.. 
Leichtigkeit nnd Annehmlichkeit die Deutfche, als 
die fich felbft fo fehr empfehlende Dänifche Landes« 
fprache zu lernen pflegt! Der Grund davon ift gerada 
das Schwierige und Folgeunrichtige in der Ausfprache, 
der Beugung und* dem Ba]a der Dänifchen Wörter; 
obgleich Rec. damit nicht leu^rnen will , dafs der Dä- 
nifchen Sprache vor der Deutfchen der precäre, unl#*' 
für den Fremden nichts weniger als gefallende Vor« " 
zt^g einer gewiUen Weichheit in der Ausfprache, fo 
wie der Vorzug einer natürlichen Verbindung der 
.Wörter unter einander zukommt. Was jedoch da* 
Letzte betrifft : fo Jindet Rec. zu feinem Vergdügen^ 
dafs fich gerade in der neueften 2^it manche recht 
gute Deutfche Scbriftfteller in der Stellung der Wör« 
ter mehr dem natürlichen Ideengang nähern und ihra 
Perioden nicht fo unnatürlich zerreifsen, als es in vo- 
rigen Zeiten gefchah. Mit der fonft geäufserten De- 
muth des Vfs. kann es Rec. übrigens nicht, vereinigen, 
wenn Hr« Gr. in diefem polemifchen Anffatae fich 
G 
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cUm achtzehnten Jahrhunderte enxgtgentetztf und Gcli 
fo ausdrückt: „Ob nun dar 18 Jahrhundert oder ich 
in diefem , wie in fo manchem anderen Zwiße, Recht 
hat, wird man am heften' Ton der Z^it lernen^' u. f. w. 
Aber eben fo, wie der Vf., fo oft feine Sprache auf Ge- 
genwände der Religion fällt, die Miene des Alleinbe- 
üitzers aller Erkenntnifs und aller Wahrheit annimmt : 
eben fo'ift ihm, wenn er von politifchen Gegenftän- 
den, patriotifchen Gefinnungen, Schätzung des Wer- 
thes der Dänen und ihres Vaterlandes redet,, ein gan« 
zes Jahrhundert nicht zu gering, um es als im Zwpy 
kämpfe mit feinem lieben Ich begriffen darzuft eilen. 
Die Kleinheit des Dänifchen Volkes, deffen compara- 
tive Schwäche und ifolirte Wohnung, nebft der daraus 
fchön und richtig hergeleiteten Nothwendigk^it für 
dafPelbe, durch feften und lebendigen Glauben an das 
Überfinnliche das zu erfetzen, was ihm an phyfifcher 
Stärke und Gröfse abgeht, giebt dem Vf. S. 27 Gele» 
genheit, ßch eines GleichniCTes zu bedienen, das, ob 
es gleich einen wahren und beherzigenswerthen Ge- 
danken ausfpricht, doch für einen gebildeten Schrift- 
fiellcr höchft unedel ausgedrückt ih. „Das Dänifche 
Volk, fagt Hr. ffr., ift gänzlich ein Weib, das daher, 
wenn ihm die wahre Liebe nicht im Herzen flamint, 
entweder eine liederliche Hure (Skiöge)^ eine ver* 
fängliche Bublerin, oder ein kaltes , grofsthuerifches, 
lächerliches Wefen werden mufs, welches den Mann 
fpielt und Geh einbildet, Höfen machten Männer/' 
Anmafsend und ungerecht ift das Urtheil, welches der 
Vf. S. 5» f. über Holberg und andere Dänifche Ge« 
Ichichtfchreiber fällt; es beweift, wie wenig die der- 
ben und verdienten Züchtigungen, die er um feiner 
Chronik und anderer Schriften willen erfuhr, bisher 
2u feiner BeCTerung beygetragen haben. . Auszüge aus 
der alten Dänifchen Reimchronik, S. 55 — 72. Diefe 
danske Riimkrönik^ deren erfte Auflage von 1495 und 
die letzte von 1615 ilt, erklärt der Vf. mit Recht für 
ein wahres Kleinod, dem eine beirere- Benutzung, als 
die bisherige, zu wünfchen wäre. Sowohl die mitge- 
theilten Auszüge, als die erläuternden und von des Vfs. 
Kenntnifs der alten Dänifchen Sprache zeugenden An- 
merkungen, Gnd lefenswerth, und erregenden Wunfch, 
dafs das S. 72 gegebene Verfprechen von einer eigenen 
Abhandlang über das Alter und den Werth jener 
Reimchronik in Erfüllung gehen möge. Über das 
Werk: Scriptoresrerum Danicarum medii aevu S. 7« 
— 86.' Gerechter gegen Langebek und Suhm , die 
Herausgeber diefer Sammlung von Beyträgen zur Dä- 
nifchen Gefchichte, als vorhin gegen Holberg u. A., 
läfst Hr. Gr. diefen Männern und ihren Verdienften 
die ihnen gebührende Ehre widerfahren, macht in ei- 
aer befcheidentn Sprache und nicht ohne Grund auf 
einige Mängel jener Schrift aufmerkfam, und thut zu- 
letzt S. ga Vorfch läge zur Abhelfung diefer Mängel, 
die alle Auimerklamkeit verdienen. Man begreift 
kaum, wie eben derfelbe Mann, der hier (S. 77 f.) mit 
lo vieler B^^fcheidenheit und fcbuldiger Achtung von 
Langebek f Suhm u. a. um die Dänifche Gefchichte 
verdienten Männern aus dem ig Jahrhunderte rcfdet, 
in einem kurz vorhergehenden Aaffatze (S« 31 ff.) 



über Alles, was feit Friederichs lll Zeit für die Dani« 
fche Gefchichtfchreibung und Poelie gefchehen ift, 
auf eine fo wegwerfende und verächtliche Art fpricht, 
gleich >ils ob das 18 Jahrhundert mit Ägyptifcber Fin- 
fternifs bedeckt gewefen wäre ! Laune fcheint den Vf. 
zu beherrfchen, und diefe ift veränderlich. Was er 
künftig in gut er Laune, mit gefundem Versande und 
ohne Polemik in feiner Dannevirke fchreibt, das wird 
Rec. mit Vergnügen -ferner anzeigen; was er in böfer 
Laune, mit verfchfaubtem Geifte und Itreitfücfatigem 
Sinne fchreibt, das foll in diefen Blättern ftiHfchwei- 
gend übergangen werden. Das Scblufsgedicht diefe» 
Heftes : Abgebrochene Gedanken beym Brieje an Fall- 
Magni^ gehört mit zu den Bewerfen, wie fchön det 
Vf. zu dichten , wie lebendig er fein Gemüth in die 
alte Zeit zu verfetzen , und wie angenehm er dis 6^ 
fchöpfe feiner Phantaße, wenn er eben wohlgelaunt 
i% mitzutheilen weifs. d. J). Y. 

m 
\ 

Bkrlin, b. ünger: Der Bauer in Polen, Monofi[Ti« 
phie mit Andeutungen für die GefetzgehuHij. Von 
F. A. F. V. Greveniz^ Königl. PreufT. Geheimen- 
Juftizrathe und Eigenthümer im Grofsherzogihum 
Pofen. i8i8. S 

Eine kleine fehr gründliche und gediegene Schrift, 
worin aus authentifchen Quellen die Rechtsverhähnide 
der Polnifcheh Bauern feit dem 15 Jahrhundert dar- 
gebellt werden, und zugleich gezeigt wird, wie ih- 
rem fclavifehen ZuAande , worin fie Geh noch jeut 
beßnden, abgeholfen werden könne. Diefe Schrift 
ift in der jetzigen Periode um fo wichtiger, da die 
Ruflifche und PreuIBfche Regierung fich mit einer 
neuen organifchen Gefetzgebung in Polen befchäfti« 
gen. Dem Büchlein ilt eine Sammlung von Gefetzen 
bey gefügt, welche den Zuftand der Bauern in Polen 
beftimmt haben. . Die Bauern theilen Geh iif Polen 
feit dem 15 Jahrhundert in freye, welche Ae% Deut- 
fchen Rechu geniefsen, und in Eigenbehörige, welche 
dem Land rechte folgen. Von diefen ih in der Schrift 
nur die Rede. Von ihnen fagt der Vf. : „Verfallene 
Hütten, zäun- und baümlofe Gärten, unreifes Zug« 
vieh, verkrüppeltes Nutzvieh, Einfalt, Schmutz, Trun- 
kenheit, Elend an allen Ecken, haben diefe Armen la 
einem Gegenftande der Geringfchätzung genascht, 
über welchen der Reifende, längft fchon mehr nicht 
als einige Worte des Unwillens fallen läfst. «$b ßni 
ße! Möge der ^mitleidige mcnfchliche Lefer Ech die 
Mühe nehmen, das: So waren fie ^ fo hörten fie auf 
zufeyn, was fie waren ^fo tief hat ein nicht gerech- 
tes 6^hickfal fie in den Staub gebeugt aus dem 

Munde der riahtenden Gefchichte zu erfahren/^ Und 
doch Hand im 15 Jahrhundert über diefe jetzt fo elen- 
den Sclaven ihren Grundherren nicht einmal die Ge- 
richtsbarkeit zu, und wurde nur nach und nach fon 
ihnen nfurpirt. Sie befafsen damals volle Erblichkeit 
ihrer bäuerlichen ' Grund Aücke, welche fogar auf Sei' 
tenverwandte Geh erAreckte. Sie lebten in einem blä- 
henden Zuftande und waren dem Luxus ergeben , ge« 
gen deHen Übertreibung 1496 ein Felizeygefetz ertbeilt 
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wuTde« Wenn dagegen der Oeutfcbe Bauer niemals 
frohnte: fo war der adliche dazu Stets verpflichtet. 
DieTe Frohnpflicht wurde auf dem Reichstage zu Thor 
rem 1510 g^fetzlich ,bellimmt: Von jedem Laneo (Hu- 
fe) wurde wöchentlich ein Spanndienft feftgefetzt. 
Früher 1455 waren fchon von der Hufe s gr. landes- 
herrliche Steuer feftge fetzt worden» und die GeiAlich- 
keit erhielt dett Zehnten von allen Früchten. Diefs 
waren die erträglichen LaAen der Bauerngüter in den 
älteren Zeiten. Perfönlich frey war der adliche Bau- 
er in fofern , als er nicht an die Perfon eines Herrn 
geknüpft war, aber er war glebae adjcriptus. Der 
UmAurz der erblichen Thronfolge 157a und die» ivi 
Verhältnifs wie das königliche Anfehen fank, aufAre- 
bende Übermacht eines von Herrfchfucht verblendeten 
Adels hat Polen zerftört, und den adlichen Bauer in 
einen Sciaven verwandelt. £1 wurde nun ein Landes* 
gefetz ertheilt, dafs dem Bauer vor keinem weltlichen 
Gericht fortan irgend ein rechtliches Gehör g^gen fei- 
nen Herrn, feine Klage betreffe Güter oder Leben, je 
zu Tbeil werden folle. Im J. 1791 , als fich ein Ta- 
gesanbruch für den Bauer zeigte, erfchallte von War- 
fchau aus der Aufruf: „Den Landmann, aus delTen 
Händen der Staatsreichthum ^hervorquillt, auf dem die 
Bevölkerung und des Landes Macht ruhen, Hellen wir 
aus Menlchlichkeit, Gerechtigkeit und Chrillen« 
pflicht, ja um unferes eigenen wohlverltandenen Vor« 
theils willen, unter den Schutz des Gefetzes, und ver- 
ordnen, dafs, wenn von nun an Gutsherren fich mit 
ihren EinfafTen über ein Rechts verhältnifs in glaub- 
hafter Form einigen, diefe Handlung einen wechfel- 
feitigen Vertrag begründen, und darüber rechtlich ge- 
halten werden folL'* Die PreuIIifche Regierung fchritt 
jedoch fehr bald weiter; Ce verfügte Behufs eines künf- 
tigen Provincialgefetzbuches die genaue Ausmittelung 
der Lage der Dinge in diefem Landestheil. Dem Vf. 
diefer Blätter ward hiezu der ehrenvolle Auftrag. Sei- 
ne Arbeit lag zur Prüfung vor, als das Weltfchickfal 
anders über diefe Gegenden verfügte. — Das bürger- 
liche Gefetzbuch der Franzofen trat nun ohne Weite- 
res an die Stelle des PreuIIifchen gemeinen Rechts. 
In diei'em Gefetzbuche Aeht von einem Bauer, wie be-^ 
kannt, gar Nichts. Man hätte eine Vermuthung fal- 
len können, dafs der FranzöGlche Kaifer, der, wie er 
in der langen Unterredung mit Johannes Müller zu. 
vernehmen gab, durch Polen einen ewigen Damm zwi- 
fchen dem Abend und Morgen aufrichten wollte, feine 
Blick« auf den Bauer werfen würde, der die Mehrzahl 
und Stärke des Volkes ausmacht. Allein er wollte auf 
der Stelle über das Blut und die Schätze des Landes 
gebieten, T;nd diefs war durch ein neues Knnßgetriebe, 
wobey die alten Hebel aufser Wirkfamkeit kamen, 
nicht zu erreichen. Im Gegentheil diente es zu fei- 
nem Zwecke, den Güterbeßtzern die Herftellung der, 
allen Machtvollkommenheit .im Zauberfpiegel der Zu* 
kunft zu zeigen. Er gab daher ihren Händen 6e- 
fet7gebuBg, Verwaltung und Rechtspflege zurück, um 
nur Früchte, Geld, Pferde, Menfchen zu erhalten, um 
die es ihm allein zu thun war. Gleichwohl war vor 
den Augen dex Welt das BeAehen eines nucb Leibei« 



genfchafi ausfehenden VerhälinilTes mit dem FranzS- 
fifchen Gefetzbuche in keinen Verein zu bringen ; er 
liefs daher mit Gepränge verkündigen, dafs es keine 
Leibeigenfchaft mehr gebe, kümmerte fich aber wei- 
ter nicht um den Erfolg, noch darum, was aus diefem 
Gemenge der aUerungleichartigften BeÄandtheile her-», 
auskommen foUte. Die güterbefitzende Gefetzgebung^ 
des Landes glaubte durch folgende Satzungen Alles zu 
bedenken: Erßensnahm manan, dafs Haus, Hof, Feld, 
Vieh, Schiff und Gefchirr des adlichen Bauers unbe- 
dingtes und unumfchränktes Eigenthum feines Herrn 
wären; zweytens geftand man^u, dafs der Bauer per- 
fönlich vollkommen frey feyn mülfe, und daher drit- 
tens feine Verpflichtungen, Dienfte und Gaben nui 
durch einen Vertrag zu erklären wären. Es ergingen 
demnach im Jahre 1808 Undespolizeyliche Auffode- 
rungen an Herren und Bauern, fich wegen ihrer ge* 
gepCeitigen Rechte und Pflichten durch einen Vertrag 
zu einigen, wozu gedruckte Formulare , die man aus 
den alten PreuHifchen Urbarien entlehnt hatte, vor- 
gelchrieben wurden. Diefer Aufruf verhalhe in dem 
Getüfe der Waffen; Alles blieb wie es war, und nur 
fo viel als letztes Erzeugnifs der Gefetzgebung Napo- 
leons in diefem Lande für den Bauer üehen : dafs er, 
nach vorgängiger Kündigung, jedes Jahr feiner Stelle 
emfetzt werden kann, und fie dann ohne Entfchädi- 
gung zu verlalTen gezwungen ift. Es ift nothwendig, 
einen folchen Zuitand des Bauers zu würdigen. Wie 
von den Lehrern wiffenfchaftlicher Landwirthfchaft 
jetzt für ausgemacht angenommen wird , entzieht ei« 
ne Dreyfelderwirthfchaft, felbft unter den Händen des 
Eigenthümers, wenn fie in altherkömmlicher UnvoU» 
kommenheit getrieben wird, dem Boden alljährlich 
von feiner Kraft ; alle Sachverßändigen find ferner ei- 
nig, und fogar der der Sache Halbkundige begreift^ 
dafs keine landesverderblichere Wirthfchaft auszufin- 
nen ift» als die eines einjährigen, noch dazu überfetz- 
ten Pächters, dafs fie fogar einer gewöhnlichen Se- 
quefiration noch den Vorzug an^ Schlechtigkeit ftreitig 
macht. Dem Vf. ßürzte im Herbft 1807 ein Bauer- 
haus ein; feiner Verbindlichkeit gemäfs Nfchickte er. 
eine Menge Arbeiter auf eigene Koften zur Herftellung 
ab. Es fehlten nach geendigten Tagewerken noch 7 
hölzerne Nägel und einiger Lehmbefchlag. Der Bauer 
verlangte dazu fernere Hülfsleiftung; der Vf. warf es 
ihm als unverzeihliche Trägheit vor, dafs er mit den 
zahlreichen Seinigen nicht wenigftens «ine folche Klei- 
nigkeit für feine felbft eigene Wohnung zu thun über- 
nähme. Demüthig antwortete er: Herr, werde ich 
übers Jahr noch hier feyn ? Auf einer befuchten Stra- 
fse fah man im Herbfte 1816 ein Dorf, wo fämmtliche 
Dächer cingeAürzt waren; der Herr war dem Gerücht 
nach abwefend • oder verarmt, und der Bauer rührte 
keine Hand. Welchen vernünftigen Bewegungsgrund 
könnte auch der durch verhähnifslo^e Belaftung ohne- 
hin niedergedrückte einjährige Befitzer eines Gnmd- 
Itückes haben , einen dauerhaften Zaun zu errichten^ 
einen finkenden Balken zu ftützen , einen Graben zu 
ziehen, einen Obftbaum zu pflanzen? Die Leibeigen- 
Ichafty die an die SchoUe feUelt, wirkt hier noch, we* 
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für dett Acker , ' woUthatiger« Für den Bau- 
er^ dem durch Sprache, Abgeftumpftheit, alte Gewohn- 
heit, gänzliche Armuth, die Auswanderang in ein bef- 
Sßxei Land unmöglich ift, hat die Freyheiti feine 

' Stelle in demfelben Lande , wo er es nirgends befler 
antrifft, zu wechfeln, gar keinen Nutzen. Das ilt die 
Freiheit des Vogels auf dem Dache , der, wenn nach 
ihm mit Steinen geworfen wird, davon flattert^ um 
fich auf ein anderes zu fetzen. Auch hat Geh feitdem 
in der Belaftung des Bauern nichts geändert. — Ei- 
ne allgemeine Betrachtung möge diefe Darftellung 
endigen. Gegen die Polnifche Nation herrfchen Vor- 
urtbeile^ die häufigften bey der Deutfchen. Hoher 
kriegerifchor Mutb , heifse Liebe für den vaterländi- 
fchen Boden , ächte Gaftfreyheit , wahre Gefelligkeit, 
Ton Rang und Titelkram ungetrübt, find Tugenden, 
die ihr Jeder, der länger unter ihr lebte , mit Vcreh- 
xung zugeftehen wird ; eine Schattenfeite ift überall. 
In der zweyten .Abtheilung d^iefer Schrift fchlägt 
der Vf. einige Mittel zur Ambildunj| der Pohiifcfaen 
Bauern vor, und zwar vorzüglich: belfere Landfchulen ; 

' das dem Bauer zu verleihed de Eigenthum feiner Schol- 
le ; die Regulirung feiner Laften nach billigen Grund- 
fätzen, und defshalb zu ernennender Gommillion; 
^in Pfandcreditfyltem; Fabriken; landwirthfchaftli- 
che Vereine. Diefe Vorfchläge finden wir ganz der 

Sache und dem Zwecke angemeffen. 

Kl 

ERB4UUNG^SCHRIFTEN. 

x) BiLESLAu, b. Korn d. X.: Der Kreuzweg. Ein An- 
dachtsbuch zum Gebrauche bey dem fonntägli- 
chen Nachmittags-Gottesdienße , belonders in der 
Fafte und Charwoche , nebft einer Befchreibung 
der chriMichen Denkwürdigkeiten in und um Je- 
xnfalem. Herausgegeben von K. H. Mücke^ Erz- 
prießer und Kreis - Schulen - Infpector. Mit Ge- 
nehmigung der. gelAlichen Oberen. iSi6* 48 S* 8* 

(3gr-) 
- ^) Prag, b. Calve : Der fromme Chrifi im Gemüthe 
ufui Glauben zu Gott. Ein Gebetbuch für ge- 
- bildete Verehrer Jefu in allen Verhältniffen des 
Lebea«^ von Renatus Münfter^ WeltprieAer. I8i8* 
S46 S. 8* (tS gr.) 

Der Kreuzweg (No, 1), wodurch die befonderen 
Leidensauftritte des Erlöfers bildlich dargeftellt wer« 
den , ift eine unter den Katholiken fehr gewöhnliche 
Andachtsübung. Um fo mehr ift von lichtvollen Religi- 
onslehrern darauf zy fehen, dafs nicht blofs alle fchwär- 
merifchen, rohfinnlichen und abergläubifchen Vor- 
Aellungen davon entfernt^ fondern auch Würdige, Geift 
und Herz erhebende Vorftellungen über das Leiden 
Jefu denen y die fich mit diefer Andachuübung be- 



st 

fchäftigen wollen, an die Hand gege1»ett werden. Di^ 
fen Foderongen hat der Vf. vollkommen Genüge gelei^ 
ftet. Auch die Sprache ift rein, einfach und edel. 

Viel weniger ift No. a zu empfehlen. Nach den 
vortrefflichen Muftern von Erbauungs- und Gebet- 
Büchern j welche das kathoUfche Deutfchland beron- 
ders für höhere iStände befitzt, feilten billig Mäonei 
von fo befchränkten und fehlerhaften Religionsbegrif- 
fen , dergleichen der Vf. ift , ihre Erbauungsverfache 
für fich zurück behalten. Auch die Sprache des Vfi. 
ift nicht dazu geeignet , uiq das Herz zu treffen und 
zu rühren. Denn nebft dem , dafs lle oft zu gefucht 
ift und nach Blumen hafcht, muffen die Unrichtigkeit 
ten» felbft in Anfehung der Grammatik, und Provin« 
cialismen» die er fich zu Schulden kommen lärit, 
vorzüglich höheren Ständen, für welche das Bach b^ 
ftimmtift» anftöfsig feyn. Was aber die rcligiöreQ 
Vorftellungeh des Vfs. betriffst : fo find diefelben befoo- 
ders in Rückficht auf die Verehrung der heiligen 
Jungfrau höchft übertrieben, und felbft dem Lehrbe« 
griffe der kathülifchen Kirche zuwider. Zum Beweis 
mag folgende Stelle dienen: ^»Bej deiner wundervol- 
len Kindheit flehe ich dich an , o du- Unaus/prechli- 
che (an einer anderen Stelle wird die h^lige Jung* 
frau die Mutter der Liebe ' und Allharmhertigkeit^ 
od^r auch die Allbarmherzige ^ — warum nicht aach 
die Allmächtige 9 Allheilige? — g'enannt), verleihe 
mir die Gna^e, mitten in dem ftürenden Gewühle die« 
fes Lebens fo zu vollenden, dafs ich ein Kind jenes 
Reiches werde , welches dein himmlifcher Sohn ve^ 
heifsen. — Eucftaber, ihr glücklichen'Ältern, du heili- 
ger Joachim und du heilige Anna, die ihr wegen eum 
feliaen Lebenswandels gewürdiget war^ der Weh ihr 
Unjchätzbarftes zu |eben , Jeyd meine Ffxrbitter bey 
euerer himmlifdien Tochter^ und empfiehlt mich, den 
▼on Sturm der Sunden und Lafter bedrohten, vonFeui- 
ihn des Leibes und der Seele umgebenen , ihrem hei- 
ligen Schirm und Schutz. — Bewahret mich felbfl 
vor jedem gefährlichen Fehltritte^ der mich ihrer 
Gnade verluftig machen könnte , durch Jefum Cbri« 
Aum, euern himmlifchen Enkel'^ (S. leS — 9)« ^^^' 
eher vernünftige Katholik kann durch dergleichea 
Gebetsformeln erbaut werden? Es ift ein gewühnli- 
eher Fehler der Eiferer in der katholifchen Kirche, 
daCs fie glauben , nur dadurch die Ehre derfelben mit 
Erfolg vertheidigen und ihr Achtung verfchaffen sa 
können, dafs Qe über die Grenzen des beftimmtea 
Lehrbegriffes weit hinaus fchweifen , und die von an- 
deren Parteyen in Anfpruch genommenen Lehren iitt 
höchften Grad übertreiben. Die Lehre von der Ver- 
ehrung der Heiligen, fo wie fie von der katholifchen 
Kirche in der Verfammlnng zu Trident feftgefetzt wu^ 
de, weifs nicht» von den Auswüchfen derfelben Lehr», 
welche in diefer Schrift für gebildete Verehrer Jefu 
vorkommen. Mi« 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Loif OOK I b. Baldniii : Ohfervations on the ßate of 
h'eland^ principally directed to its agriculture 
and rural populmtion ; iü a ferie« of letters writ- 
ten oa a Toar tbrough tbat ooaatry. By /. C. 
CurweHf Efq. M. P. i8i8* II Vol. 8- (iGuinec.) 

V^bgleicb wir, «m den Raum für vaterlSndifche Li- 
teratur zu rraren , der Englifchen in der Regel nur 
allgemeine Uberfichten in unferen Intelligenzblättern 
widmen, welcb« nächfttns aacb ähnliche Oberiichten 
-über die Pranzöfifcbe Literatur enthalten werden : fo 
Icheint es doch zweck mäfsig, Ton wichtigen und be- 
-fonders intereOanten Werken auch einzelne Recenßö- 
nen in die A. L. Z. felbft und die dazu gehörigen Er- 
gänzungsblätter aufzunehmen. 

^in Tolcbes Werk ift das oben genannte, denen .Vf. 
in einigen vorigen und auch wieder im jetzigen 
Farlemente Ref^räf^ntant der Stadt Garlisle ift, in 
Cumberland febr bedeutende Güter und Steinkohlen- 
bergwerke hat, für einen der reichten Commoners 
(ih , und ausgebreitete KenntnilTe in der Mechanik be- 
fitzt, wefsweg^n er auch Vicepräfident der grofsen So- 
cietät zur Beförderung der Künfte, des Ackerbaues 
und der Manufacturen in London ift. Am meiften be» 
fchäftigt er Beb aber mit dem Landbau, wie auch vor- 
liegendes Werk beweift. Er machte die hier befchrie-, 
bene Reife durch Irland im J. i8i5- Seine Bemer- 
kungen gehen zwar gröfstentheils auf den Zuftand des 
Ackerbaues , aber er verbreitet fich zugleich beynabe 
über alle anderen Gegenftände, dieden Wifsbegierigen 
intereOiren können. Wie Schottland durch die Union 
mit England an WoblAand und Cultur gewann : fo hat 
«ttch Irland dadurch wichtige Vortheile erbalten; die 
tbeils jetzt fchon einleuchtend find, theils täglicb 
mehr zum Vorfcheine kommen. Die Irländifche Re- 
gierung war vor det Union äufserft fehlerhaft. Das 
Beftecbungsfyftem war fo anerkannt, fö allgemein und 
fo zur Mode geworden , dafs inan fich nicht mehr 
fchämte^ es einzogiaftehen. Das IrifcheHans der Ge- 
meinen beüand aus blofseb Puppen der beiden gro- 
ff en ariftokrtitifchen Factionen ; das Irländifche Voll 
katte nicht eher Gewicht, als bis man demfelben 
Waffen in die Hände gab. Man foderte Belohnung 
nicht etwa für Dienfte, die man dem Staate geleiftet, 
Tondem dafür, dafs man den Mafsregeln der Regierung 
Srgäntungshl. s. /. A. L. Z. Zwejrter Ä^MMt 



kein Hindernify in den Weg gelegt hatte. Grofsbri- 
tanniens Einflttfs warr dort fo fchwath, dafs die Irlän« 
difcbe Conftitution wankte und, ftiindlich zu ftürzen 
drohte. Alle Stände waren mifsvergnügt. Ober den 
Fall einer folchen ftegiernng hat man nicht Urfache 
zu klagen. Seit der Union ift im vereinigten Parla- 
mente dem ganzen vorigen Irifchen Parlemente oft 
der Vorwurf gemacht worden, dafs es ficlv habe beftf- 
chen^ laffen, und die Perfonen , welche es betraf, lie- 
fsen es fich niemals einfallen, darüber unwillig za wer- 
den , noch viel weniger den Vorwurf z^ widerlegen* 
Kurz nichts kann mehr für die Nothwendigkeit der 
Union beweifen, als die Mittel, wodurch fie zu Stande 
gebracht wurde. Das Gebäflige der Beftecbungen fällt 
auf di^, welche fich beftecben liefsen; 'und da nun 
einmal in Irland ohne diefes Mittel nichts auszuricli- 
ten war : fo that man ficherlich beCTer, ein für allemal 
die Koften der fäm milichen Beftechung daran zu wen- 
den, und fomit das ganze heillofe SyAem zu beendl- 
gen, als Jahr aus Jahr ein den feilen Irländifche« 
Söldnern eine Art von Gehalt zu bezahlen (eine wicb» 
tige Aufklärung aus der Feder eines fo unterrichteten 
Parlementsgliedes I). Im J. 1641 fchä^zte Sir TVilliMi 
Petty Irlands EinWbhner ungeßifar auf 500000 ; jetzt 
fetzt man fie bey nahe auf 6 Millionen an. Manche 
Orter wimmeln fo febr von Leuten, dafs Ein Einwoh- 
ner auf einen acre gerechnet werden kann. Trotz der 
unniglicben Arrauth der gemeinen Bauern {cottiers) 
kann man fich doch keine fröhlicheren Menfcben den- 
ken; dabey find fie verftändig, höflich und äufserß 
mittheilfam, wofür fie es allerdings auch nicht an Fra- 
gen ermangeln lafTen. Ihre Hütten fcheinen nur um 
einige Grade beffer zu feyn, als« die Höhlen der Wald« 
thiere. Sie Haben fall gar kein Gerätlr^ Hadern ftatt 
der Kleider , und ihre Kinder find entweder nackend 
oder lerlumpt ; ihre Nahrung blofse Kartoffeln ohne 
alle Zuthat, nicht einmal Salz, höcbftens haben fie 
Buttermilch, welche ihnen alles Andere erfetzt. Zum 
Glück haben fie bis jetzt Torf genug; aber die Torf-^ 
moore müITen defto fchneller erfchöpft werden, da dio 
Volksmenge fo ungeheuer zunimmt. X)ie Bäuerinnen 
tragen keine Hüte, wie in England, aber felbft die 
irmften verwenden grofse Sorgfalt auf ihre Haare 
w^lcho fie aufwickeln und kräufeln. Nur wenn fie 
nach der Stadt gehen, tragen fie Schuhe. Trot^ des 
Schmuzes und der zerlumpten Kleider Ilrotzen den- 
noch^ die Kinder von Gefundbeit» Irland iü reich an 
H 
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überaus romafitiTclieli Gegendeii. Die Stadt Belfaft 
lie^t entzückend , und ift ein wohlhabender fchÖner 
H'indelsort, welcher etwa jseoo Einwohner tähll. Die 
ToTfrrioore lalTen Geh auch anbauen , daher ift dem 
Bauer keine Lage für feine Hütte fo angenehm , als 
die an einer Landftraffe, wenn ßch diefe an einem 
Tortmoor befindet; wo diefs der Fall ift, da ßeht man 
ganze Meilen weit eine Bauerfaütie an der anderen. 
Deltwegen werden über kura oder lang alle Torfmoore 
5n Irland in Kartoffelfelder verwandelt fe^n, und wo 
dann die unermelslich anwachfende Volksmenge hin 
iwill, lÄ nicht leicht abzu leben. Hr. Curwsn ver- 
gleicht fcbon letzt diefs Gewim,me1 von Menfchen mit 
den Horden des ehemaligen Skandinaviens, welche 
die füdlicheren Länder überfchvHemmten ; er glaubt, 
dafs, wenn auch £ine ganze Million Menfchen auf 
einmal auswanderte, man den Abgang doch kaum 
merken würde. Diefe fc^jnelle Vermehrung kann 
man auch daraus abnehmen , dafs unabläflig eine gro- 
fse Menge neuer Hütten gebaut wird, da hingegen 
man höchft feiten eine verfallene oder verlaOene lieht. 
Ünverheirathete Landleute beiderley Gefcblechts kön- 
2ien entweder gar keine Dienße bekommen, oder doch 
Hur in Städten, weil die wenige Arbeit auf dem Lan- 
de fehr leicht von den verheiratheren coitiers verrich- 
tet werden kann. Faft alle TSigelöhner find verheira- 
thet. , Die Häufer der Landleute, welche etwas Acker* 
bau beßtzen, find zu klein, als dafs fie für männliche 
oder weibliche gemiethete Dienftboten Raum haben 
follten, falls fie diefelben bezahlen können. Sie haben 
fclofs für kleine Kinder Platz : fobald diefe heran- 
wachfen, muffen fie fich felbH ein Unterkommen fu- 
chen; da es nun keine Gelegenheit giebi, lieh zu ver-^ 
miethen : fo bleibt ihnen nichts übrig, als fich zu ver- 
beirathen und felbft eine Haushaitang anzufangen. 
Sie bauen firh alfo eine Hütte; oft gefchieht diefs auf 
dem Torfmoor felbft, wo fie fich auch ein Kartoffelfeld 
einrichten; oder fie fiedeln fich auf der Seite eines 
Berges an, wie man denn in Irland viele Berge voller 
Bauerhütten fieht. Eine Hanshaltung erfodert hier fo 
tvenig, dafs folche Ehen durch keine änf^ftiichen Gor- 
gen erfchwert werden, - Ott giebtdcr Vater den Kin- 
dern ein Stück vou feinem Acker ab; miäftens aber 
bietet man denen, weiche Land verpachten wollen, fo 
Viel für das kleinfte Fleckchen, dais ein junges P^ar, 
Welches wie gewöhnlich immer das Befte hont, bald 
^uTammenkommt. Grundeigenthümer oder ihre Ver- 
walter nehmen natürlich fo viel Pacht, als fie erhahen 
können, aber wenn am Quartaltage befahlt werden 
loll, ift die Noth unfaglich. Wenn die Kartoffeln 
anifsrathen , ilt eine Hungersnoth unvermeidlich. 
Denn obgleich diele Knollen in gewiffer Rückficht eine 
der giöfsten Wohlthaten des IVlenlchen find, und ob- 
wohl ein Kartoffelfeld wahrfcheinlich mehr Nahrung 
giebt, als ein Reisfeld: fo kann es doch (ehr Ichädli- 
che Polgen habeh, wenn man, wie in den meiften Ge 
gend'.n voo Irland, den A^l^^rbau blofs auf dieles Er« 
zeugnif.' einlch'änkt. „Da der Anbau eine« mit Kjr- 
lüfleu l^[)üanz'en ßafute ac>'^ (fagt de Vf. Th. II S. 

19 1) lehr bequem vob Einer Pejclon beioigt weideü 



kann, und da der Ertrag deOelben wenigftens sehn Leu- 
te das ganze Jahr hindurch nähren würde, wenn maa 
7 Pfund KartofTelp täglich auf jede Perfon recbnat, 
welches eine reichliche Portion ift: wie kann da wohl 
in einer folchen Gemeinheit Feldarbeit erfoderlich 
feyn, befonders wenn, wie bey den Irländern der Fall 
iß, die Leute Arbpitsfcheu mit der Mutlermilch eio- 
gefogen« fich an den Müffiggang gewöhnt haken, unl 
fich fchlechterdings nicht anftrf^ngen wollen, fo lanjrt 
fie nur den Mun/rer ftillen können?*^ Für den S^--^% 
für das Ganze, für die Zukunft ift nun zwar diefer Zo» 
Stand des Irifchen Ackerbaues nicht erfreulich, aber 
der Irifcfae Ländmann felbft ift glücklich; feine e)f>ih 
de Hütte beßv?t, was.kein Aeichthüm, v«as keine Mi- 
nein Peru geben kann, ächte, wurme Famiüeaüebe 
und die wahren Freuden des Lebens, welche alle tat« 
behrungen erfetzen. Zu Balljmoney wird an den wo- 
chentlichen Markttage^i oft für 5« oo Pfund Leiawaod 
verkauft. Im.J. 1815 fchätzte man. die Ausfuhr der 
Irifchen Leinwand a^f drey Millionen Pfund Sierliog, 
aber theils die feit einigen Jahren eingefülirte verdarb 
liehe Bleichart, theils die verzügUcbere BefcfaaffeDhett 
der Schlefifchen Leinwand hat den Irifchen Maiiufarta- 
reu fo fehr gefchadet, dafs diefer Handelszweig fich 
feit einigen Jahren um die Hälfte vermindert habea 
foll. Irland ift berühmt wegen feiner Schweine. Zwar 
find diefe Tbiere hier nicht fo wohl geißeltet, wie in 
anderen Ländern; doch machen ihre langen Beios, 
dafs man fie defto bequemer weit treiben kann. Dia 
Irländer find grofse Fufsgänger, und können überhaupt 
viele Strapatsen au.«ftehen. Ihr nnverwuft^licher Froh« 
finn macht, dafs fie Dinge, welche anderen MeBfcheB 
Verdrufs^errenen,- gar nicht achten. Es ift ein aner» 
kanntes Gefellfchaftstalent ,der Irlander, dals lie za 
fcherzen verliehen, ohne anzüglich zu werden oder 
zu fpotten. Wenn man bey der Kaiferin Maria The- 
reßa über die Irländifchen OfBciere in ihrem Oienfta 
Befch worden machte: fo pflegte diefe Fürßin za Ta- 
gen, fie wünfche, dafs fie die Irläader fo langein 
ihre Hauben fchai^htel einfperren könne, bis es im 
Treffen gin|ie. . Hr. Cur wen metni, Handel und Mi« 
mitacturen durften vielleicht den grofsen An wachs der 
VeJksmen^e hemmen, weil fie künftliche BedürfoiiTa 
herbf^yfühien würden; wenn aber das Irifche Volk 
fortführe« fich blofs von Kartoffeln zu unterhalten« 
fo glaubt er, es fey unvermf^idiich, dafs fich die Be- 
völkerung, in ^o Jahren verdoppele, in welchem Ve^ 
hältBide dann das Elend des gemeinen LandisaaDei 
zuneh<men müfTe. Man folhe alfo immerhin dielen« 
te nach Amerika auswandern, laden. Insgemein rech* 
nen die Irländer aut eine Ehe zehn bis zwöU Kinder; 
wer e^ nicht fo hoch bringt, ift eine Ai?snab/ne uo4 
erregt Befremden. 0er gndachte Zußand des Irländi« 
fchen Lnud^nannes hat, Hn. Curwsn zu der Überzeu- 
gung gebracht, dafi häufige und wohl fei (^ Lebpnsait- 
lel keine fo ?rof&« Wahlihat find , aU Vaele ficb Bi» 
bilden, -weil fie allen Sporn zur Anftrenguog wef* 
nehmen; er i^laubt, man IJoHte darauf deniLPn, vrie 
firh die Vo^ liebe ^u den Kartoffeln aus« orten, und dex 
Vorzuji des £i«dea und f leifciiei einiijüireii ü^^t 
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%renn man TrTaaJ« wahren Wohlftand befördern wolle. 
Es* erhört unter die grofsen Irrthümer der Irländer» 
dafs fie den Gefetien zu wc>nig gehorchen , weil He 
diefs far knechtifeh halten. Eben defswe^en künn 
Cch leider die bürgerliche Macht kein folches Anfehn 
^erfchaffen, wie in £n|(Und ; die ganze ausübende 
Polizey , da» heif't die Vollftreckun^ ihrf*r Befehle« ift 
gänzlich in den Händen der Soldaten! Ohne ße {säbe 
es dort gar. keine Polizey: Der Vf. durchreifte ganz 
£aropa, aber nirgends fah er eine Ausßcht, welche 
der bey Plu^ket ^lich. Der Prediger D. Richardfon 
zu Port Rush tft der berühmte Ökonom, welcher das 
herrliche Futterkraut Fiorin-Gras in Aufnahme brach- 
te , wovon er fo eben in einem eigenen Werke ♦), 
da.« er auf Erfuchen des Erzherzogs Johann von Ofter- 
reich Cchrieb, Nachricht gegeben bat. Vor den Thü- 
xen der cottiers erblickt n^an einen grofsen Mifthau- 
fen (muckheap)^ deffen Vermehrung und Pflegung ei- 
B« fehr angelegentliche Sor^eift Die Hütten der Schot« 
tifchnn und Irifcben Bauern haben diefs mit einander 
gemein. Als man den berühmten Lord Kaimfs nach 
dfr Urfache diefer rehfamen Verfchönerung fragte, 
antwortete er: ,^die Schotten Gnd ein edles Volk, fie 
machen gern mit ihren Reichthümern Staat.^ Die 
Bettler wandern in ganzen Schaaren auf den Ir« 
ländifchen Landftrafsen; die bedeutendften unter ih- 
nen tragen Säcke , Rannen und zuweilen TheekefTel ; 
falt Jedermann giebt ihnen wenigftens Kartoffeln und 
Biiriermilch. Die 6a A freu ndfchaft wird hier fo weit 
getrieben, dafs jeder Fremde, der in eine Hütte tritt, 
wenn die Bewohner ^ffen, fich ohne Umftände nieder- 
fetzen und miifpeifen darf. Noth rührt die Irländer 
allemal. Sehr merklich ift der Abftand zwifchen der 
l,aune d et gemeinen Mannes in England und Irland. 
John Bull wird gar Iei<!ht rerdriefsllch ; aber der'Iri- 
Iche Landmann kann'fo leicht nicht aus feinem 
Gleichmuthe gebracht werden ; in allen kleinen Ver- 
legenheiten* des Umtanges weifs er (ich gleich zu hel- 
fen, und er lacht und fcherzt über serin^e Übel. Frey-^ 
lieh aber artet das in eine Nachläfßgkeit au^ die den 
Fremden nicht wenig läftig' wird. Z. B. haben die 
Coramoden in einem kleinen Wirthshanfe meiften- 
theils weder Schlöffer noch GrifEe, die Fenfter laffen 
fi^h nicht ohne Gefahr auffchieben, dje Zimmer wer- 
den nicht gelüftet, die Betttücher ßnd unrein, man 
kann keine Pferde bejcommen, und die Wirthshäufer 
lind mit einem Worte eine Pla^ie der Reif*»nden: weil 
aber hier die So gloßgkeit durch alle Stände geht: fo 
achtet diefs der Irländer nicht grofs. In Connaught 
fprirht man zwar durchgängig Irifch, aber der Ver- 
kehr mit England iß fo häufig, dafs Jedermann auch 
En*Urc|i vetftehen mufs. Da jetzt die gem-inen Leu- 
te keinen Antrieb mehr haben, ihre Geburt fp räche 
fojtrupflanzen, unH jedes Kind EnÄÜfch lernen mufs: 
fo wird verinathlich kein Jahrhundert hinoehpn, ehe 
die al'e Landesfprarh*» ganz ausgeftorben iß. OieWnth 
nach politifchen Neuigkeiten ifr auch hier einKeiillen; 

•I >*» 'Xf^y •** Agrirulture: tö wkirh is added a Memoir 
Jußria) on the nmturt and nutritive qualitiu oj Fiorin 



faß }ede mäfsige Stirdt hat ihr eigenes Wochenblatt^ 
etliche haben ihrer zwey. Man findet daher auch hier 
alle Obel der übertriebenen Prefsfreyheit« Die be- 
rüchtigten Irifcben hlunders hört man nicht hur im 
Reden, fondern findet fie auch fogarin den Zeitiingeil.^ 
Zwey Urfachen, woraus anderwärts die meiften Gutes 
des Lebens entfpringen, Vorficht und Ordnung, fchei^ 
nen in Irland gar nicht vorhanden zu feyn; s. B. wo 
es in einer Stube einen Schellenzug giebt, da fehlt g^ 
wöhnüch der Griff dazu, oder die Ziehdräthe find 
zer'prungen. Dia Efsftunden und andere Zeiten- find 
verfpätet. In Galway ging das Schaufpiel nach 8 Uhs 
an, und war erß um % Uhr in der Nacht vorüber. Cork 
iß eine der fchönften und reichftan Städte des Britti** 
fchen Reichs. Ihr Wehlftand entfteht hauptlachlieh 
aus dem Handel mit Fleifch, welches eingefalzen und 
verfchifft wird. {Mehr als looooo Rinder und ein» 
unzählige Menge Schweine werden jährlich hier g«« 
fchlachtet. Rings um. die Stadt erblickt man köAli« 
che Landhäufer, die den vornehmften KaufLeuten ans» 
gehören, und in deren jedem die Pracht und der AuS» 
wand fürftlich fin^. In diefer Gegend wird der Land^ 
bau mit Sorgfalt getrieben, da derfelbe, nach Hn: Cur^ 
wen's Urtheil, fonft beynahe in ganz Irland vernichläf* 
figt ift. Ferna>y , nicht weit davon , ift ein fchöne* 
Städtehen, das wie mit einem Zauberfchlage durch 
die Bemühungen des Hn. Anderfon^ eines gefchicktea 
Schotten, entftanden ift. Durch ihn wurden auch di^ 
wohleingerichteten Briefpoft-Kutfchen in Irland ein» 

Seführt, und auf diefe Art die verfchiedenen Theil# 
er In fei in fchnelle Cemmunication gefetzt. Hr. C* 
überzeugte Hell in Irland, dafs der Land bau ohne Ma* 
nufactnren und Handel nirgends feine höchfte Voll- 
kommenheit erreichen kann. Waterford ift ehenfallo 
ein reicher und bedeutender Handelsplatz« Es werdeih 
von dort mehr als f$*eo Stück Schweine ausgeführt 
nach England. Der Gefammtertrag des Landbauflei« 
Ises der Graffchaft Waterford beläuft fich des Jahre 
^ttf 5 Millionen Pf. Sterl. Die Kohlen von Rilkenny^ 
welche berühmt find, haben einen Schwefeidam pf» 
weicherden Fremden unausftehlich wird, die Lufl 
erfüllt, und allen Arten von Speifen, welche man 
mittelft diefer Kohlen zubereitet, einen unang[eneh* 
men Gefchm.ick ertheilt. Der Irländifche Landmann 
trägt in der Re^el einen dicken, fchweren, weiten und 
fchlecht ptiffenden ObeiTOck , ^ri(//^ genannt, worin 
er fich To fehr gefällt, dafs er ihn felbft während des 
Arbeit nicht ablegen will; unter die fem ein Camifel 
mit Armein. Wie fehr die Volksmenge auch in Dublin 
zunehme, kann man daraus ermeffen, dafs im J. 177a 
dort dt 145^ Scbiff^tonnen Steinkohlen eingeführt wur« 
den, welche 48000 Pf. Sterl. kofteten; aber im J. igid 
5§o,t6) Schiffstonnen, welche 4sto oeo Pl Sterl. kofte- 
ten. Der Vf. rechnet, dafs fich diefe Einfuhr in, 10 
Jahren veidoppeln werde. Die unerfchöpfliche Frucht* 
barkeit des Irländifchen Bodens ift ein Problem, da« 
.man bis j^tzt noch nicht hat löfen können. Nirgend« 

(imwn out mt the deßrt of H, J, Hi. the Archduke J0hn eß 
Ora/f, 3x ^* ^ichartlfrn. D. D. London, mutm9r€ #f 
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wir A dar litndbaa fchleclittr, nachlälSger und veywü* 
Aender getrieben , als hier » und dennoch ift das Erd- 
reich über allen Glauben ergiebig. ;Andertwo würde 
4iaff den Landmann anfpornen^ defto grorseren Fleifs 
aaf den Anbau zu, verwenden , und das Land durch 
Düngung noch tragbarer zu machen ; aber der Irifche 
Lanuwirth thnt keines von beiden , weil feine Liebe 
amn Müßiggänge , zum Setimauren und zum luftigen 
JjMii i&n daran hindert; weil fein i Vater es auch, fo 
gehalten hat , will er die gute Sitte nicht abliommen 
ll^ren; er ift verficherti dafs fein Acker, trotz aller 
Yemacbläfligung, überflüflig tragen werde ; ob für fei- 
ne Kinder etwas übrig bleibe, ift ihm lekr gleichgül- 
tig. -^ Im J. iSi^S enthielt Dublin ungefähr 150,751 
Binwohnex. Nirgends in der Welt wohnen der höch- 
Ite Glanz und das tieffte Elend fe nahe bejfammen, 
aU in Dublin. Der Pöbel ift ohne Unterlafs in VöUe- 
xey, Lafter und Lumpen begraben. Es fcheint dem 
Fremden , als ob in Irland Niemand den Werth der 
edlen Zeit kenne; alle Stände ohne Ausnahme find 
Mwohnt, das Nöthige fpäter als in anderen Ländern 
Stt verrichten. Bequemlichkeit ift hier das höcbfte 
Gefetz. Daher kann man beym Irländirchen Pöbel 
in .den Städten und beym . Lajidmann die tödtliche 
liebe zum Raurche herleiten. . Es ift kaum glaublich, 
wie viel Whiskey (Brantwein) in Irland, und zwar 
cTÖfstentheüs heimlich, gebrannt wird, und was für 
unnennbaren Schaden diefs Getränk anrichtet. — Dex 
Einflufs der kaiholifchen Priefter (hier im Ganzen 
lehr würdige Männer) aufs. Volk hat fick äufserft ver- 
mindert. Man findet in diefen Briefen ein febr eh- 
reüfolles Zeugnifs der berühmten und wohlhabenden 
Familie Edgeworth , aus welcher ^ie ältefte Tochter 
«inftimmig für die erfte Schriftftellerin ilures Faches 
im Brittilchen Reiche gehalten wird. 

LH. 

DeKTiiiTitn, in der Malliackrodtfchen VerlagshandL: 
Neueßes Magazin der Geographie^ Ge/chichte^ 
Statißikf überhaupt der genaueren Kunde Wefu 
phalens gewidmet» Herausgegeben von D. Arnold 
Mallinckrodt. 1816. Erjlen Bandes drittes Heft. 
Von S. 909 — 3<>5 41- (10 gr.) 

Wir haben das erfte Stück diefes Magazins in den 
Brgänzungsblättern von igi§. No. 65, und das zweyte in 
der vorjährige^ Zeitung iSo. 114, nicht ohne Beyfall 



angezeigt. Vorliegendea Studk, welchea das labt 
1816 auf dem Titel trägt, ^ ift uns kotz vor der O&si« 
meffe zugekommen^ und da der letzte Melskatalog 
keine Fortfetzung erwähnt: fo wird das Ganze ver« 
muthlich mit dem erften Bande befchlefTen werdtiL 
Ungeaehtet nun diefes Magazin auf keine Weife zu 
den reichhaltigeri^n Sammlungen diefer^ Art gehört! 
fo ift es doch zu bedauern , dafs der Eifer der Veiw 
lagshandlung für beffere Kenninifs dea Vaterlandes fo 
wenig Unterftützung findet. Im gegenwärtigen Stücke 
zeichnet fich befonders S. 846 — »91 das Brukter* 
land in feinen Grenzen dargeßellt ans. Die uott> 
fuchte Materie ift höchÄ wichtige nicht für die Weft« 
phälifche allein, fondern für die ganze mit der Römi- 
fchen verbundene Deutfche Gefchichte: denn fie 
klärt manches Dunkel in der Operationslinie der Rö» 
mifchen Kriegsheere vom Unterrfaein nach Weftphi- 
len auf. Der ungenannte Vf. hat feinen Gegeii&aiid 
mit Gefchmacji und Gelehrfamkeit behandelt: «b 
aber die von ihm aufgefafsten Ideen überall die rieh« 
tigen find, kann jetzo, da die Abhandlung noch nicht 
vollendet ift , auch nicht beftimmt werden. — Vob 
S. 21^ — 246 bat Hr. Paftor Niefert einen^ AobaB| 
zu feiner Gefchicbte der Stadt Dülmen geliefert, der 
allgemeine Bemerkungen über die Siegel ^ aber mit 
fteter Hinficht auf die Siegel der Münfterifchen Bi- 
fchöfe, enthält. Neues findet man hier nicbt, wehl 
aber das ans den wenigen fphragiftifchen Scbriftftel- 
lern Bekannte gut gefamm^elt, und irichtig geordnet 
Dafs man mit weifsem Wachfe früher als mit gelbem 
fiegelte» ift wobl jetzt keinem Zweifel mehr uoterwor« 
Jen; und wenn Heineccius (der hier , durch eiaen 
Druckfehler //^//iffr heifst/ S. tat) die gelben für äl» 
ter hielt: fe war ihm diefes in der Kindheit der 
Sphragiftik um defto leichter zu verzeihen, d« er 
wirklich gelbe Siegel vor Augen hatte, ihm aber der 
Umftand nicht beyfiel , dafs diefe weifsen Siegel darch 
die Länge der Zeit gelb geworden waren , fo wie £ch 
z. B. der rothe Thurm in Halle in einen grÜDeu vet' 
wandelt hat. Im erften Auffatze bef<;hliefst Hr. Kofter 
feine .genealogifchen Nachrichten , die alte Familie 
von Horde betreffend (S. 39 — 55), die freylieb äu- 
fserft mikrologifch find, worüber fich aber der Vf. 10 
SckluJIe fehr richtig vertheidigt. Unbeträchtlich find 
auch die paar hinten angehängten Diplome aas dem 
Archive zu Dertmund, deren Forifeizung verfprocbei 
wird. Pia* 
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VaassiscsYS SeHmiwsir. Altona^ b. Haniiierfck : ^cr^ 
J^eh tintr Chfnmlofit furi Volk und für Volks fchultn» Ein 
^eytrag zur Verkreitung gemeinnätiigtr KenntniJOTe. x%\j> 
6 Blätter Fol. (6 gr.) * , ^ 

In diefen Blättern foUen dem Volke die Bedeutungen 
mehrerer Worte im Keleader erklärt und die Zeitrechnungen 
aadb den Bewegungen der Sonne und det Mondet lugegeben 
werden. So werden 1. B. die Ausdrücke Senaencirkel, Mond- 
eirk^i Epect, goldene ZaUj Adaerunesahl ■• L w. erläu- 



tert , und Regeln gegeben, wie man ^e beweglicKeH Feß^j* 
im Jahre berechnen kann. Aec. xweifelt aber, ob diefi 
KenntniXTe^inen gomgingn Nutten haben. Auch wird du 
Volk gar wenig von dielen Sachen^ wie fie hier '^^^i^V^f^ 
Und, rerftehen, und am weni^ften iweckmafsig wird ainjiiu' 
eher Unterricht in Yolkcfchulen feyn, weil hier gemteinantii' 

Sere KenntailTe gelebrt werden müJQfettp «ij Epact^ p\v^ 
ebl I Römerzinsiehl u. dgl. 
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ERDBESCHREIBUNG, 

• 

t^oKDON , 1i. Muriray : J^vrney through Afia minor ^ 
Armeniu and Koordi/tarif in the year 1813 ^n^ 

~ 1814« iwhit xemarks on the marches of Alexander, 
and Retreat of \he Ten thoufand. - By John Mac* 
donald Kinnsir^ Captain in the fervice of the Ho- 
. noarable Eaft India Company, Town Major of 
Forft P. George, and political Agent of the Dur- 
bar of His Highnefs the Nabob of the Carnatie« 
1818- 8* (18 Schillinge.) 



as lehrreiche Werk des Vfs. über Ferfien lA bekannt ; 
da* gegenwärtige hatte, wie jenes, die Erweiterung der 
geo^raphiTchea Kcnntuifre voa AGen zur Abficht. Im 
Jahre' 1815, vvo er üch einige Zeit unter dem Schutze 
des Kai fers Alexander befand, aU diefer Monarch die 
Franzofen verfolgte , war fein Zweck , alle Länder zu 
durchreifen , durch welche eine Europäifche Armee 
verfuchen könnte , einen feindlichen Einfall in Oft- 
Indien zu machen. Daher wollte er die Nordöfilichen 
Theile Perßent -nnd die ungeheueren Ebenen befu- 
cben, welche fich jenfeits des O^us bii an die Gren« 
xen des RuQifchen Reichs hin erftrecken. Aber Kränk* 
lichkeit.nnd die unerwartete Zurückberufung nach 
Madras hinderten ihn daran. Sein Tagebuch, fo lehr« 
reich et anchift, -würde viel gehak voller ausgefallen 
feyn , wenn ihm nicht die Seeräubex im Ferfifchen 
Meeriiufett viele wichtige Fapiere mit feinem Gepäck 
weggenommen hätten. Die Charte i& überaus fchätz« 
bar. Arrow/mith entwarf ße und ergänzte alle die 
Theile derfelben, welche Hr. JCm/itfir und feine Freun- 
de nicht felbft angeben konnten.. In den Ländern, 
dnrch welche der Yf. felbft reifte, find die Orter nach 
feinen und feines verftorbenen Begleiters Bemerkun- 
gen beftimmt;« der ö&liche Tbeii ift aus der Charte 
genommen, welche fich aH feinem, geographifchen 
Werke über Ferfien befindet, aber mh Hinzufügung 
vieler VerbefTernngen. Die Reifeläule feiner Freunde 
find mit blauen Farben, und feine eigenen Reuten 
mit rotben Linien bezeichnet: fie gehen gröfstenthcils 
durch Liäider, welcheifeit Alexander des GrofsenZei« 
ten von keiaeaa Europäer betreten wurden. Die meh« 
lehen Polhöfaen find dach ganz neuen Obfervationen 
und fehr'^^genan beitiiänH... Beides, jdie Charte und 
das Tagebuch , find «in köftJiches ^efchenk für Geo* 
grapben, Liebhaber des claHifchep Alter.thums und 
OrientaliAen. -** Wenn jmsm^^^en GriecJi^P J^'^rej'heit 
ErgänzungsbU ff» /• A» L. Z, ILwtyt^ ßand. 



und Unabhängigkeit verfpräche, wenn man fie in ei« 
neip Kampfe gegen die Türken unterftützte: fo wür- 
de fich ihr niedergedrückter Miith gleich wieder er» 
heben , und das Türkifche Reich bald ftürzen. Za 
Nicäa fah er die Ruinen eines Amphitheaters, in def-^ 
fen unterirdifchen Kammern (worin vermuthlich die 
wil4en Thiere aufbewahrt wurden) "die Fugen de» 
Schwibbogen, fo viel er bemerken konnte, mit kei- 
nem Mörtel oder Kitt ausgefüllt waren, weir die Wucht 
der 10 bis 15 Fufs langen Werkßücke es unnöthig 
machte. Die Pbftan&alten werden im Türkifchen Rei- 
che von der Regierung qnterhaltQn. Auf Stationen^ 
welche ftark bereift werden, haben die Foftmeifter 
eft über hundert Pferde ; fie mülfen den fogenanntea 
Tataren oder Staatscoüriers nicht nur Pferde, fondertt 
auch Bekößigung geben. Die Pferde find klein und 
werden äufserft angeßrengt und abgemattet : denn un- 
geachtet der langen Stationen und fchlechten Wege 
laffen die Tataren diefe kleinen Klepper immer im 
geftreckten Galopp laufen ; können die armen Thiez» 
nun vor Erfchöpfung nicht weiter: fo fchneliden ßa» 
ihnen die Schweife, ja oft die Obren ab, t:rnd ladea^ 
fie als verAümmelt in die Wälder laufen. tUe Tata^ 
reu haben meiftens untergelegte Pferde bey fich ^ de-- 
ren eins immer an den Schwanz des vorhergeheifden 
gebunden ift; im Gegenfalle nimmt der Tatar den er-^ 
ften heften Reifenden , dem er begcfgnet, die Pferde 
weg. Der Äga zu Sever Hiffar war, naeh Art dmt 
jungen Türken , fehr fragfelig und neugierig : „War- 
um wohl Kinneir alte Infcriptionen abibhnebe? Ob 
es denn Talismane wären , oder ob fie nur die Stellen 
anzeigen foUtcn, wo ein Schatz begraben Cey? Waa 
er, der Aga,. wohl zu thun habe, um fich jeder Zeit 
krankheitsfrey zu erhalten?" Solche Fragen thu»^ 
die. Türken beftändig, weil fie felbft kdne guten Ärz- 
te haben, und zu glauben fcbeinen, die Heilkunde fey 
den Europäern gleichfam angeboren. Um den Arzt 
zu fpielen , bedarf es in den Afiatifchen Provinzen 
der Türkey weiter nichts , als dafs der Fremdling ein 
„Franke" fey. Die Aekerbaugeräthe find überall in 
dem elendeften Zuftande; oft ift der Pflug gar nicht , 
mit Eifen befchlagen, und wird insgemein von 4 Och» 
fen gezogen, ja in Remelien, wo der Boden zähe ür» 
öfters von zehn bis zwölf. Die Bewohner von ganzen 
Dörfern wandern ohne viele Mühe und Yerlaft aus ei- 
ner Gegend in die andere , weil ihre einfachen Hüt- 
ten leicht zu bauen , und ihre Hausgeräthe fo unbe- 
deutend find , dafs fie fich auf Riadern förtfcfaaffen 
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UOeB, TOB denen Re wahrenl der Reire Milck zur 
Nahrung bekommen» undffür welche fie übereil Hu« 
tuDg in Menge finden. Ober den jetzigen ZuitanA 
der Griechen , und waf ans ihnen zu machen wäre, 
hat der Vf. dnrchgehends beachtnngtwerthe Winke 
gegeben» Zu Angora fand er tfs unumgänglich noth- 
wendig, die 'Europäifche Kleidung abzulegen und ei« 
n^n Türkifchen Anzug zu kaufen, da man ohne dielen 
hier weder ficher noch bequem reifen kann. Ein ge- 
wifler Beg bey Angora begehrte von Hn. £• zu willen, 
„wie viel Stämme und Dürfer wohl in Feringiftan 
(Europa) wären ?^* Ali; Hr. IC antwortete, ea wären 
ihrer Co viele , dafs man fie nicht zählen könnte , lä- 
chelte der Beg und fchüttelte ungläubig den Kepf, 
Die Turkmannen, wie alle HirtenMmme, nähren 
fich blofs von ihren Heerden, und bezahlen für Korn 
und Noth wendigkeiten mit ihren Pferden und Rin- 
dern. Sie find zw^r uugeAüm und unwiltend, befitzen 
aber viele grofse Eigenfchaften, die man bey den aus- 
gearteten Türken vergebens fucht , welche in Städten 
wohnen. Sie find muthig, hochherzig und gaftfrej, 
«nd wenn Ce einmal mit einem Fremden Salz gegeT- 
fen haben: fo befchützen 6e ihn bis auf den letzten 
Blutstropfen. In einer Türkifchen Stadt läfst fich faft 
Jeder beüechen, weil Geld der Abgott des grofsen Hau- 
fens iA ; aber in ^en fliegenden Lagern der Hirten^ 
Jkämme iA das nicht der Fall. Hr. ^ K. wollte einigen 
Leuten für ihre Müheleiftungen Gefchenke tnacfaen 9 
fie feblugen diefelben aus, und baten blofs um eine 
Hand voll Tabak» Die Urfaehe der feidenartigen tiaa- 
ve der Angorifchen Ziegt foll, den Einwohnern zufol- 
ge , blofs in der Befchaifenheit des Bodens liegen ; in 
dar Thaly fobald man diefe Ziegen an andere Orte 
^•ifetkt , verlifven die Haare ihre Feinheit. Ein al- 
ter Tenetianifcher Azet prakticirte in Angora, und 
veitdiente fich des Jahrs etwa §00 — 400 Piafter; feia^ 
Souterännuttel waren Aderlafs, KljAiere und herzAär- 
kende Tränke, die er allen Patienten ohne Unterfchied 
vnd für jede Krankheit verordnete. Die Staatsboten 
imd Tätern^ legen, zu Pferde erßaunliche Helfen zu* 
rück. Mail hat Be^fpiele, dafi Re von Conßaminopel 
bis'Bagdad^ «ine Entfernung von 1500 Engl. Meilen, 
jn neun bis zehn Tageq gereift find. Sie beraufchen 
lieh hicht nur üark, fondern betäubeti fich auch derge- 
Aalt mit Opium , dafs fie die Ermüdung nicht empfin- 
den. Hr. K. fah fie oft im gi^ftreckten Galopp mit zu- 
gemaditea Augen reiten. Jeder PaFcba hat eine be- 
Ahnmte Zahl folcfaer Tataren , die in einem eigenen . 
Haufe wohnen und unter dem fogenannten Tatar Ba- 
feln ftehen» Wenn ein angefehener Europäer eine 
Beife durch die Staaten des Grofsherrn machen will: 
fo hält er um fo viele Tataren an, als er zu brauchen 
glaubt; denn ohne fie kann er keine Pferde bekom- 
men 9 es fey denn , er gefelle ficH zu einer Carawane 
anf einer gewöhnlichen HeerArafse. Der Schmutz und 
Oefkank in den Straften von Cäfarea ift unbefchreib* 
lieh. Sie find buchftäblich von Mifthaüfen verftopft ; 
todte Pferde, Hunde und Katzen, Eingeweide ge- 
fchlachteter Thiexe und flehende Pfützen ßeht man 
iiberall; aber kein Strich von Kleinafien hat fo viele 
Flüchte und G^müfe^ als die Umgegend von Cäfarea« 



Th allen Aßatifchen Stidten des Tilrkifchen Reichti 
find die Armani^ w^t zahlreicher als die Grischei; 
ße begebeWich. meiften& in gröfsere Städte, wo Et 
Handel treiben. Weil fie furchtfam und fleifsif find: 
fe erregen fie nicht , wie die Griechen, die Eiferfucht 
ihrer iibf rmüthigen Gebieter, aber fie denken nicdrif 
und betrügen im Handel-, Die Griechen^ welche uih 
ruhiger Gemiithsart find, verrathen diefelbe anweilta 
bey ihren Zänkereyen und feeräuberifchen Expedhio. 
nen, erregen auf diefe Art die Eiferfucht der Türken, 
und Werden von ihnen dePfwepen mehr umerdrückt[ 
als andere Chriften : dcijn die Türken, wohleingcdenk, 
dafs die Griechen urfprüngliche Herren dei Lindei 
waren , halten es für ftaatskiug , ihnen das Leben Tia. 
er zu machen. Die Griechen, welche in den Städtai 
wohnen, find, im Ganzen genommen, demütbig, 
muihlos und verzagt, gleich den Armeniern; aber die 
Griechen auf dem Latide Und' ein rafches, that^ef, 
liftiges und räch füchti^es Volk, dem es nicht an Muth 
ftiangelt, das tiefen Grell gegen feine Tyrannen hegt, 
nnd reif zum AuiAande ift. iobald fich eine gote6^ 
legenheit dazu zeigt. Auf der Infel Cypern ift die 
Gegend um Cerina und Baffo (das alte Papho<) nicht 
nur die frucbtbarfte , fondern macht auch den fchön- 
Aen Theil der Infel aus Man fieht deit EicbeiK 
Buchen- und Tannen Wälder, Olivenhaine nnd Maul- 
beerbaumpflanzungen. Ganz Cypern hat unvergleicb- 
liehe Fruchte, Wein, Ol und :Seide. Hr. Ä. bemerkt, 
dafs, wenii England Cypern befäfse , es im MittellaD« 
difchen Meer^ die Obethand haben und über du 
Schickfal der Levante gebieten würde» Agyptei und 
Syrien neüfsten fich bald unterwerfen» kurz die Vo^ 
theile würden unüberfehbar ieyn. In den Armeoi* 
fchen Gebirgen befinden fich die Hänfer faft alle on« 
ter der Erde, und die Dächef find mit Gras bewtdi- 
fen, fe dafs man wähl Ziegen und Schaafe danaf 
weiden fieht. In diefe duskelen fchnmtzigen Hättei 
kann die Luft nur durch die Thiren dringen, welcbe 
fefar feiten offen gelalTen werden, und Kube, Scbaafs 
und Hunde leben da mit der Familie tnIammeB:da^ 
an find die kalten Winter Sehnld; fb ift zwifcben 
Byaboot nnd den umliegenden. Odrfiem vier Moaats 
lang des Jahrs^aller Verkehr abgelchnitten. IhieFeue« 
i^ng beA^htaus Ruhtnift, der inf der Sonne getroclatt 
wird. Am FlufTe Teh<Mrah fah Hr. K. prächtige Tul* 
pen wild in Menge wachfeo* Man fragte ihn überall 
nach Bonaparte's Sehkklal* Die Onentalen kieltea 
ihn für einen Liebling dee IÜttimela> well fie Tebi 
übertriebene Nacbrielnen tan ihm erhalten bittea. 
Die fornehmen Türken- glaubten, er v^crde in Zokooft 
wider Rufslands feindfiche AJbfithten ihr Befcbauer 
feyn« Hr. K,^ welcher teti feinem zwüifien Jabre za 
Felde gedient hat und Kenner ift, halt eafür noinöf- 
lieh , während vier oder fünf Monaten des Jahres vm 
NWertlichen Armenien Krieg 10 fähren^ daher fchica 
ihm de\ Rückzug der Zehntanfend deto bewuadeifli* 
würdiger; ein Aa weitar Marfrh durch «in fe raabes 
Land, indem ein Feind vorn« der andere im Rückea 
ifty indefs es täglich an Leb^nsimttetn>mangelt, vbA 
noch dazu mitten in der ^anxen Strenge eiaec Arm^ 
nifcheh Winters, fer in de» JahrhÜLchaxa d«s Kiis|<' 
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lleyfpiehoi, tmi mfiRV immet for eiöen juerkwurdi* 
gern Beweis gelten » dafs Talente tmi, ButfchloOenheit 
eft dd9 UiiwabrfeheiJilichfte möglich machen könneo. 
XHe katholifchen Armenier dürfen ihre Kinder nicht ▼aC'fc 
einiren lallen, weil der Papft in einer Bulle die Schutz- 
pocken bey Strafe der Ebccommnnieation verboten hat. 
l^ollte dereihft eine Europäifche Macht einen Einfall 
in Perfien oder Oftindien machen: fo giebt es oftlich 
▼on Ronftantinopel keinen Ort, wo eine grofse Heeres- 
IT "ictit bequemer verfammeh werden könnte, als die 
£bene bey Erierum. Pferde und Ochfen lind dort 
wohlfeil und häufig; Fmter kann man tberall im 
Frühling und im Sommer erhalten , und aus den be- 
nachbarten Provinzen läfst ftch viel Getreide zuf^m» 
menbringen; im Sommer find auch die Strafseh fa 
gut, dafs das Gefcbütz in den ebenen Gegenden des 
Landes leicht fort^efchafft werden kann. Am Euphrat 
fand Hr. K. die Haufer gerade fo gebaut, wie Xeao» 
pbon ße befchreibt. Die-Kurden find leiden rcbaftliche 
Liebhaber von fcbönen Waffen, welche nebft ihren 
Pferden ihren ganzen Stolz ausmachen. Ihr Anzug 
und ihre Bewaffnung ßnd wahrfcheinlich noch gaua 
diefflben, wie zur Ritterzeit; und wenn man ihre 
Religion abrechnet, fo haben Geh ihre Sitten und ihr 
Charakter feit Xenophon gar nicht geändert. 

LH. 

Carlsatths^ b. Marx: Verfuch einer medidnijchr 

ßatiftifchen Topographie von Ettlingen und de^ 

ren (deCTen) nächften Umgebungen ^ . \en IV. J. 

Sehheider ^ der Med., Chir. und Geburtshülf^ D. 

Mit S.Tabellen. i^i8* 580S.gr. 8* (1 Rthlr. itgr.) 

Ettlingen, die Vaterftadt des ^ranc. Irenicus nni, 
Casp. fiedion, gehört zu den älteften Städten des' Grofs« 
herzogthums Baden, pnd ihre Lage, an der Alb, wo 
diefer kleine Flufs aus den Bergen hervortritt, ift 
eben fo anziehend , als günftig für den Gewei'bBeifs. 
Schon die Römer hatten hier eine Niederlaffung, und 
in der Nähe ein bedeutendes Bad, wie aus den in 
neuerer Zeit aufgefundenen SubAractionen fichtbar ift« 
Der Ort verdiente in mancher Hinficht eine Befchrei* 
bnng , und Rec. mufs Hn. Sehn, das Zeugnifs geben, 
dafs er den Begriff einer medicinifch - Aatiftil'chen lx>- 
pograpfaie richtig aufgefafst und im Ganzen fehr be- 
friedigend' ausgeführt habe; Die Sprache könnte aller* 
dings gebildeter und pracifer feyns anch Ich weift der 
Vf. (was angehenden SchriftJftellern gar leicht begeg- 
net) häufig in allgemeine ErörteVungen und Declama- 
tionen aus, .wie fie überall fainpaCTen und nirgends. 
Dahingegen verdienen feine Kenntn|iTe, fein meift un- 
befangene^ Urtheil , fein warmer Eifer für das Gute 
fo wie feine Freymüthigkeit grofses Lob. In der äl* 
teften Gefchichte ^^r Stadt und ihrer Umgegend folgt 
er Schöpflin, Giinderode^ Poffelt und Kalb. Im Ver- 
trauen auf diefe Führer und unbekannt mit den Re- 
lultaten neuerer Forfchungen fetzt er auch die Gra- 
fen von Calw ohne. Weitere» in die alte Mark . Baden, 
und läf^^ die Zähringer noch aus dem Eifafle herftam- 
men. Die Notizen über die in und um Ettlingen noch 
vorhaiideneii Römifchen Altextfaümer^ lo ^^e dfts Ge« 



£chicbtlidie der Stadt, welche mancherley ^hickfftTei 
erfuhr , find gut ziifammengetragen; Der ftatifiifche 
Theil i6 ausführlich und genau, und durchanr ei- 
Icheint der Vf. als fieifsiger und denkender Beobach- 
ter. Die eingeflochtene Biegraphie des Franciscuä> 
Irenicus wäre füglicher als Beilage gegeben worden, 
und ungern vermifst man ähnliche Nachrichten ron 
Caspar tfedion. • Auch die Umgebungen der Stadt find 
mit in den Plan des Werkes gezogen , und es ill dar- 
über manches Intereilante beygebracht« 

Lojs. 

• 
RirnoLSTAnT, in derHof^Buch* n. KnnA-Handl. : Ta^ 
Jchenbuch der Gefchichte und Topographie Thii^ 
ringens. 1 Bändchen mit 5 Kupfern. 

Auch unter dem befonderen Titel : Rudolßadt und 
Schwarzburg nebft ihren Unigebungen, hiftori|*Gli 
und topographifch dargeftellt von D. Ludwig 
Frirdr, Hejs, Prof. u. Bibliothekar zu Rudolftadu 
1816. 1418. LH S. AnnTerkk. gr. Tafchenformat. 
(« Rthlr. 8 gr.) 

Unter dem er^en Titel defswegen erfreulicher, )tls 
unter dem .zwejten, weil es die Hoffnung giebt, dafs 
der Vf., der viele Vorzüge des Gefchichtsforfchers und 
Gefchichtsdarft^llers vereinigt, nach den ihm za Ge- 
bote Aehenden efgiebigen Quellen nicht blofs die bis 
jetzt fchon forgfältig bearbeiteten Gegenftände der To- 
pographie und Gefchichte einer n^uen kritifchen 
Durchficht unterwerfen, und fo noch manches Dunke- 
le, Zweifelhafte, Gewagte näher aufklären, dabeyman« 
che Lücken ausf iillen, fondern auch die noch gar nicht 
bearbeiteten Gegenftände — gleiche Zeugen feines Flei- 
fses, feines reinen hiftorifchen Eifers und feiner be- 
fonderen ruhigen und falslichen Darftellungsgabe, wie 
das vorliegende Taicbenbnch, zu Tage fördern werde, 
Defswegen tadeln wir es auch nicht, dafs er feinetf 
Horizont mehr erweitert, als verengt, und in den Kreis 
feiner^Mufe Befchreibungen einzelner Städte undOrt# 
mit kurzen Nachrichten über ihren Urfprung und all« 
mähliches Wachsthum, ihre Befitzer und wichtig- 
ften Schickfale, Unter fuchungen über Eintheilung 
und Grenzen des ganzen Landes und die verfchiedenen 
im Laufe der Zeit vorgefallenen Veränderungen, über 
naturhiAorifche Merkwürdigkeiten, über land-, ßadt* 
und Haatswirthfchaftliche Befchaffenheit , Schilderun- 
gen romantifcher und pittoresker Gegenden, ja fag^ 
Betrachtungen über Sitten, Gebräuche, .Meinungen, , 
Volksfagen, dann genealogifche Nachrichten und Be- 
richtigungen, diplomatifche, fpfaragißilche, nnmisma- 
tifche, Denkwürdigkeiten, biographische Notizen voit 
Gelehrten und Künftlern, bibliegraphifche Seltenhei- 
ten ziehen will. Denn ^o abfchreckend diefes weit ge- 
deckte Ziel fcheinen mag: fo hat doch der Vf. an dem 
vorliegenden Werkeben, wo Liebe und Intereffe un- 
merklich zu einer Weitläuftigkeit verleiten und diefe 
entfchuldigen dürffen, bewiefen , wieweit erllerrder 
abkürzenden Mäisigung lA. Die Gedrängtheit der Ma» 
terialien lälst fich allein fchon daher beurtheilen. daft 
Rudol&adt nur die Seiten von t — 110 mit oerBefcbrei- 
buiig dtx JuUhAoA Umgehend ^ des exAen Anbaues des 
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liftndeSy der SchickFale der Stadt , mit eiaer Überlicht 
der Gefchichte der Grafen von Orlam finde , dann der 
Grafen und Fürften von Schwarzburg unter jederzeit!- 
ger Beziehung auf die Stadt und die Darßellung des. 
jetzigen ZuJUandes , das Übrige aber bis zum Schlufle 
Schwarzburg einnimmt. — Alles ilt fo umlichtlich und 
behutfamy dafs man nur als Meifterling wider den Vf. 
in Kleinigkeiten auftreten wurde; auf diefem Wege 
könnte man feiner Vorliebe Manches abgewinnen« 
Vomlnhalte^ dem wir gern ein fpecielles Regifter bei- 
gefügt gefehen hätten , fchweigea wir, da er bereits 
hinlänglich durch Auszüge bekannt ift. Das Äufsere ift 
gleich empfehlend. Die drey Kupfer Hellen Rudolftadt 
Ton Abend, Schwarzburg von Mitternacht und das Ti- 
telkupfer das Badehaus bey der Quelle dar. Oft erin- 
nerte fich Rec. bey Schwarzburg des köftlichen Gedich- 
tes in Schillers Mufenalmanacke von Gernings Reife 
liach Schwarzburg. F. £• 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

liXiPZiOy b. Barth : Padendu^ oder Archiv der Thor* 
heiten unferer Zeit. ErAer Band. ErAes Stück. 
(Magnetifirtes Scheide waffer.) i8i7* VIII u^ loo' 
S. 8. (16 gr.) 

Es mag zu billigen feyn, wenn man mit Spott ge» 
gen Solche zu Felde zieht , welche für Gründe und 
vernünftige Zufprache nicht empfänglich Und, oder 
Dinge treiben , die unter der Kritik find, wie man es 
recht paffend nennt; oder welche fich ein Anfehen in. 
unferem gelehrten Pöbel angcmafst haben, das durch 
Gründe gar nicht zu entkräften , und dem nur durch 
luftige Reden vor diefem Volke abzuhelfen Ift. Indefs 
ift es doch zu tadeln , wenn man fich einen Platz für 
folcb? Spöttoreyen ausmächt, und es als fein Gefchäfc 
treibt, man wird dann bald Alles als Thorheit nehmen 
und belachen , befonders was nur^peu und gegen die 
gangbaren Gedanken und Erfahrungen abftechend ift; 
znan wird den Sinn des Volkes , das Einen hört , vol- 
lends zu Leichtfinn oder Frechheit verderben , und 
hat am Ende doch nur die Ehre , die luftige Perlon 
gcwefen zu feyn. Solche Betrachtungen wünfcht Rec. 
von den Herausgebern obigen Archivs {wie es ihnen 
diefe Schnurren zu nennen beliebt hat) beherzigt; 
welchen obendrein bey einem, reichen Stoffe, der auch 
Icbon viel auf gleiche Weife behandelt worden ift, der 
Witz nur fpärlich, langweilend, ja unfauber abgeht. 
Ein Hr. ßrille tritt hier als Bewunderer und Ausüber 
des Magnetismus, wie ihn Kluge dargeftellt hat, auf» 
indem er bald Wunderdinge davon erzählt, bald kla- 
gend wiedergiebt, was Gegner dagegen gefagt habep. 
Mit Anderen als Kluge hat er es feiten und nur im 
Vorbey gehen zu thun ; es ift aber bekannt , dafs Ge- 
fchichtliches und WifFenfchaftliches bey Jenem gerade 
nicht lehr durchdrungen und bewährt ift. Wie lo^icht 
war es nun» tmd wie oft ift es fchon dagewefen, aus 
einem fo phantaßifch gegebenen Stoffe drollige Zufam- 
menftellung^n oder auffallende, und in ihrer Unge- 
wöhnlichkeit lächerliche Darftellungen zu machen? 
Und wer wird auch nur den^ geringen Preis (wiewohl 
er fchon materiell zu hoch angefetzt ift) für Zeug hin- 



geben wollen» das er in feinen fcUechtefton Stoniea 
wenigftens eben fo gut mache^ kann ? 

Die Lehre des Vfs. von der Sadie felbft ift S. 50 ff. 
dargeftellt worden; wiewohl man nicht weifs» ob die- 
fes Alles nicht blofs nmr £»^^0x09 gefagt worden kj. 
Er fagt, die ganze Sache gehöre zur Kantifchen Macht 
des GemüthSf oder des Willens ; und» da die Magneii- 
feurs diefe Macht auch anerkennten » fey das Manipa- 
liren ganz unnöthig, oder blofs Veranlaüung des Ge- 
müths. Etwas zu wollen ; gar oft fey es aber auch eia 
verderblicher Reiz für die Sinnlichkeit. Die Wunder« 
erfcheintingen , von denen man rede» feyen entweder 
von wundergläubigen Leuten gefehen und erzählt; 
oder die Magnetißrten haben ihre Ärzte zum Beües 
gehabt, oder es fey ein zufälliges Zufammentreffen, 
z. B. von Ausfpruch und Ereignifs» gewefen, und vom 
Nichteingetrolfenen fage man nichts. Der Vf. ift übri- 
gens ein Aufgeklärter , daher wir S. 9 die verwegene 
Phrafe finden, dafs die Vernunft dem ÜberCnnlichen 
in fehwärmerifchen Zeiten Platz mache: -dean Ver- 
nunft und ÜberfinnUches gelten diefem VI. als einao- 
Act feindfelige Dinge. 

Rec. kann die Sache und ihre Gegner nur als Laie 
und mit gefundem Menfchenverftande anleben. £1 
hafst die Übertreibungen und den Mifsbrauch der Sa- 
che, wie er blinden Glauben^ Frömmelej und Pban- 
tafterey, fchl^chte Ablichten und Überreizungen, end- 
lich das Aufhißten zu Ahnungen und Propheieihun- 
gen nicht mag. Er Hellt aber in den Erfcheinasgea 
des Magnetismus , wie fie bewährt vorliegen und in 
der Vernunft nachgewiefen werden können, ein Zwie- 
faches. ZuerU die Erfahrung, dafs die eigene Nat^^ 
kraft des Leibes» für fich, den gehemmten oder ver- 
kehrten Zuitand heilt; und dafs das GeiAige, befon- 
ders der Wille» Viel vermögen : und fo gilt ihm jener 
Procefs nur als Reiz für die niedere Sphäre und Hem- 
mung der höheren» wodurch denn auch das, was über 
der höheren ift » das Geiftige » von deren EiDfluHe b^ 
freyt wird. Sodann Seht er darin die Erlcbeinang 
der Sympathie, einer allgemeinen oder befooderen. 
Die Welt ift überall jetzt inGährung; Wideraandund 
Übertreibungen find auch in der WiCfenfchaft überaU: 
aber es tritt ein reger Geift hinzu» und» wasdieHaupt- 
lache ift, wir haffen die JFreygeifter^y» das Experimen- 
tiren» die Trägheit, das heifst, wir wollen Begrün- 
dung im Gemüthe und Leben, und fo wird ja ans die- 
fem Zuftande der Wiffenfchaft das FeAe, Klai^» 
Menfchliche hervorgehen. 

Der Magnetismus hat fchon fo viele Befudelungen 
durch Spdttereyen erfahren , dafs es ihm gleicbgulug 
feyn kann» wie noch Einer jetzt» in dem bcfchrlcb^ 
nen Buche, auftritt; feine Freunde haben aucliio 
Vieles verfchuldct, dafs er es fich wohl gefallen lallen 
mufs. Ift aber der Herausgeber der Schrift, wie ß^c. 
vermuthet , gefonnen, fich hoch in andere (ibm waJi'- 
IcheinKch noch fremdere) Händel zu mifchen, und la 
den folgenden Stücken feines Werkes auch über anae- 
re Wiffcnfchaften und Erfcheinungen^ in ihnen ücu 
herzumachen: fo wollen wir ihn hiemit ''^^JP^J*' 
ernftlich und freundlich davon abgerathcn A«wfl' 
widrigenfalls man doch darauf denken a»»^?,^*» ""^ 
das Handwerk zu legen. B« Ci ^' 
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Framkpviit a. M., in der Hermann^fchen Buchhandl.: 
Jahrbuch der Staatsarzneykunde^ herausgegeben 
▼on Johann Heinrich Kopp , der Arzneyk. und 
Wundarzneyk. Dr., prakt. Arzte und ProfefTor der 
Chemie, PhyBk und Naturgercfaichte zu Hanau 
u. r. w., vordem Landpbyficus hn ObcrfürAenthum 
Hanau. Erftcr bis zehnter Jahrgang. igeS bis 
1817. »•' («öRthlr. 8 gt.) 



V on diefer Zeitfchrift foUte jährlich ein Band Toa 
«4 bis 50 Bogen, nicht heftweife, löndern gefchloITen 
erfcheinen, und man mofs geftehen, der verdiente Her- 
ausgeber hat redlich Wort gehalten; er hat ein Unter- 
nehmen ausgeführt , welches fich in diefer Art noch 
keine Nation zu erfreuen hat, und hinter welchem die 
fonli To fleifsigen Engländer am weiteften zurückge- 
hen, öfterreich, Rufsland und PreuITen haben fich 
mit AnArengung bemüht, in ihren Staaten ein Syftem 
^er MedicinalpoKzey im Grofsen nicht nur zu Ichaf- 
fen, fondern auch in Wirkfamkeit zu feuen, und 
PreuITen ift es gelungen, ungeachtet mancher Mängel, 
welchen feine MedicinalverfaCTuhg unterliegt, den Sieg 
zu erringen. Wie diefes möglich wurde, befonders in 
einer fo bedrängten Zeit", wird man erkennen, wen» 
man einen Blick auf die Staatsmänner wirft , welche 
feit 180S in diefemTheile der Verwaltung fo heilbrin- 
gend gearbeitet haben. Ein Hmrdenherg^ Schuckmann, 
Altenftein und Langermann waren früher in Bayreuth 
unftreitig die Begründer und Schöpfeif den Syftems, 
welches fpäterhin in ^er Monarchie zur gröfseren Aus- 
führung gedieh ; zwar yerfchieden in ihren Anfichten, 
doch fo gebellt, dafs diefe Differenzen dem Wohle 
des Ganzen keinen Nachtheil brachten. Hardenbergs 
genial in feinen Ideen, liberal in deren Anwendung, 
bedurfte nur der eifernen Fettigkeit eines Schuck^ 
mann^ um Schwierigkeiten hinwegzuräumen, welche 
kein Andolor gehoben hätte. AUenfiein^ an GeiR und 
Herz gleich edel , Äets zur Witfehfchaft fich hinnei- 
gend, befitzt an Zan^^mtfnh in Medicinalfachen ei- 
nen Rathgebcr, der früher, ab pfychifcher Heilkünft- 
1er eine neue Bahn verkündigend, bIs gediegener Ja- 
riB nnd Arzt, diefen Zweig der Adminiftration in vie- 
ler Hinficht Tö vervollkommnet hat,^ wie wir ihn jctlt 
finden. Seit Jahren find feine Arbeiten ungekannt, viel- 
leicht liegt manche tief -in den Acten -vergraben, aber 
Ergänzungsbk z. h Ä. L. Z^ Zweyter Band. 



fein Geift hat trefflich auf das Allgemeine gewirkt« 
Der Preuflifche Staat zählt »7 Ärzte als Regierungsrä- 
the und mehr als 400 Xreisphyfiker; diefe, gut ge- 
führt, können etwas Treffliches vollbringen. Alfo 
das Gute , das in diefer Hinficht in Preuflen gefchaf« 
fen ift, finden wir bisher in dem fchätzbaren Syftem 
begründet, das Verdienft ohne Anfehen der Perfon, 
Connexion oder fonftiger VerhältniCre an den rechten 
Ort zu ftellen ; möge es aber auch bey diefem Syhtmo 
beharren : denn ein erneuerter Nepotismus und Mä- 
cenatismus würde es nochmals an den Abgrund führen. 
Preuffeni gröfste Stärke beruht in der öffentlichen 
Meinung von der Gerechtigkeit feiner Regierung in 
ganz Deutfchland ; diefe kann aber nicht Geftehen, 
wenn fich Unwürdige durch Kabalen in den Staats- 
dienft fchleichen, und wenn Minifter ihren Günftlingen 
und Verwandten, ebne, alles Verdienft, gleichfamzum 
Hohn für das BeCTere in der Menfchheit, zu hohen 
Ehren und Ämtern verhelfen. Die Mächtigen muffen 
ahnen, dafs ihnen hieraus felbft ein grofser Schaden und 
Nachtheil zufiiefse; die Könige muffen beherzigen, 
was Friedrich der Grofse von foleher Wirthfchaft hielt, 
und fie werden das Unwefen möglichft unterdrücken. — > 
Jeder Jahrgang diefer gefchätzten Zeitfchrift zer- 
fällt in zwey Abtheilungen. Die erfte enthält Ofigi« 
nalabhandlnngen , theils von bekannten Mitarbeitern, 
theils vom Herausgeber, Die Gegenftände find Ge- 
fundheitspolizey , Medicinalwefen , öffentliche Kran» 
kenpflege und Rettungsanftalten, Pelizeyaufßcht zur 
Entfernung von Krankheiten, Sorge für gefunde Nah- 
rung, medicinifche Statiftik und Geographie u. f. w., 
zweytens gerichtliche Medicin, befonders theeretifche 
Bearbeitungen, Obductionsfälle und Beobachtungen, 
welche zur Aufhellung gerichtlich-medicinifcher Leh- 
ren dienen können. Die zweyte Abtheilung umfafst 
mit möglichfter VoUftändigkeit die Fortfehritte, Ver- 
änderungen, That fachen, Entdeckungen, welche in Be« 
treff der beiden Fächer der Staatsarzney künde vorfie- 
len u. f. w. ; Auszüge aus Verordnungen; Nachrichten 
von organifirten Anftalten und getroffenen Verfügun- 
gen ; Notizen über den ZuAaod fchon beftehender In- 
ftitute; Veterinärpolizey ; Gorrefpondenznacbrichten 
und Nekrolog. Diefer zweyte Abfchnitt iß fehr nütz* 
nch für die, welche fich keine grofse Bibliothek ftaatf« 
arzneykuniiger Schriften anzufcha(ffen im Stande find« 
In dem erften Jahrgange ift der wichtigfte Auffat« 
(denn alle einzeln aufzuftthren, verbietet der Raum die- 
K 
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fer Blatter) unftrcitig ier tlher Vergißungen ingerichU 
lich-medicini/cher Hinßcht vom Herausgeber [elbSi, £!• 
ue Vergiftung findet Stat^, fagter, wenn eine Sübftanz in 
verhältnifsmäfsig geringer Menge mittclß chemifcher 
Action oder durch Veränderung der Erregung auf den 
ihierifchen Körper fo wirkt, dafs dadurch dem Wohl- 
feyn und dem Leben des Individuums Gefahr gebracht 
wird; die ContagietI und Miasmen rechnet er audi 
hieher» und nimmt folgende Grade an: i) folche* Ver- 

tiftungea, deren tödtliche Folgen nicht durch die 
.unft abgewendet werden können ; die Vergiftung,be-. 
gründet vollkommen den letalen Effeet , ift ihrer Na- 
tur nach unheilbar tödtlich ; u) Vergiftungen , die in 
manchen Fällen den HeilungsverFuch nic^t vereiteln, 
ifx anderen aber tödtliche Folgen haben, bey welchen 
jedoch etwas auf mitwirkende innere oder äufsere Ver* 
hältnilTe gefehen werden mufs; die Vergiftung an fich 
ift hier HauptveranlalTung , wenn der Tod erfolgt ; He 
iß fchwer heilbar, und wenn ße tödtlich wird, fchwer 
heilbar tödtlich ; 5) Vergiftungen , ' deren Wirkungen 
im Organismus durch palTende Heilmittel ohne befon* 
ders grofse Schwierigkeiten aufgehoben werden kön- 
nen. Folgt der Tod : lo liegt er zum gröüsten Theile 
in einem mitwirkenden Mom eilte« Die Vergiftung ift 
an Geh leicht heilbai:; findet aber ein tödtlicher Aus- 
gang ^tait-: fo wird lie leic£t heilbar , tödtlich. Rec« 
hält diefe Eintbeilung für fehr brauchbar. Geht aber 
a'üch zugleich ein, dafsGe für Viele nicht fafsUch fejn 
werde, indem die mehreren gerichtlichen Ärzte, weU 
cbe der Ausübung nahe Aehen, durch das ^ewöhnli-. 
che Privatleben, die Praxis und den Spieltifch viel zu 
fehr abgezogen werden, als dafs ihnen da» Erlernte 
klar und deutlich vorfchwebte, gefchweige denn, daff. 
fie noch etwas Neues hinzufügen dürften. Unfere 
Heilkünüler werden zu Süchtig gebildet ; in drey Jah« 
r^n wollen Ge Anatomie, Therapie und Chirurgie mit. 
allen Neben wifTenfchaften gehört und dnrchfhidirt ha- 
ben; ja nach dem zweyten Jahre fangen manche fchon 
an , eine DifTertation zu fabriciren , wodurch faft die 
mehreren Vorlefungen verabfäumt werden, und noch, 
vor Ende des dritten Jahres treibt Ge, befonderi im 
PreufGfchen Staate , die Fu^ch^ vor dem Curfus nach 
Berlin; der Studirende will die Leute kennen lernen,, 
von denen feine künftige ExiAenz entfcbieden werden 
foll, er fragt, er hofit^ er harrt, und fein ganzes Stu«. 
ditim fcheint gleichfam 'von den Lectionen , welche 
er bekömmt, abfojbirt zu werden. Es feilte auf Uni- 
verGtäten keiner vor Ende des dritten Jahres zum Exa- 
men gelangen, und dann müfste er nachweifen, alle 
Doctrinen durchgehört zu haben; und Gnd die Staa- 
ten weife, wollen Ge gute Ärzte haben: danii müiXen 
£e die Promotionsgebubren felbß eincalGreu, und den 
Facultiften eine fixe Entfchädigung geben, welche 
aber heinesweges von der Meh^e der Promotionen ab- 
hängen müfsie. Mit einem Werte: man mufs der 
Facultät das Intereffe für. die Menge der Promotionen 
zu benehmen wilXen, dann wird es gut werden. Der 
Staat würde auf zweyerley Art dabey gewinne|i; er 
würde e. Aens beHere Ärzte erhallen., und zweitens 
manches Jahjj; ein«a Übezfchafs in I^ine CalTe fil^lr 



ten , ohne dem IntereUb der ProlelToreB zu nahe n 
treten. 

Zipeyter Jahrgang, 1809. In dem Auffatze des 
Herausgebers , welcher diefen Band eröffnet, eatwirft 
derfelbe ein Schema eines Syftems der Staatsannej* 
künde unter den Rubriken von Gefundheitspolizey, 
ther'apeutifcher Polizey, Polizey des ^J^edicinalwefens, 
medicinifcher Statifiik und Geographie, Volksarzney. 
künde und Vetetinärpolizej ; ferner unter die gericht- 
liche Medicin , gerichtlich-medicinifche (Jnterfuchus- 
gen ilrt^er Gefchlechtsverrichtungen , Schwangerfchaft, 
Geburt und neugeborene Kinder; gerichtlich -medici- 
nifche Uhtel'rüchungen über das* mehfchliche Lebenik 
alter; über zweifelhafte Krankheiten; über Verletsun- 
gen; über Vergiftungen ; über zweifelhafte Todesartea 
, und gerichtliche Veterinärkunde. Die Abhandluag 
mufs felbft nachgelefen werden, und erlaubt hier kei- 
nen Auszug. In der folgenden Abhandlung prüft ein 
Baierifcher Gerichtsarzt Reils Ideen über ärithche 
Routiniers; er ift, wie beynahe" alle Mediciaer, der 
Sache entgegen, und nimmt die Welt nicht, wieCe 
ift, fondern im Ideal, wie Ge feyn follte. Diefs wir 
auch oft der Fehler des aehtbaren Reil^ der dann auf- 
geregt und hitzig die beften Sachen verÄiefs, diebeßea 
Menfchen beleidigte. Sanft rohe feine Alche' Hat es 
oft gefehlt: fo hat er auch oft GrQfses gewirkt, und 
lein Tod mufs uns alles Kleinliche, das hie und da 
aufgeregt, wird, über leine fonft kräftige und fchöne 
Natur vergeffen lalTen. -:- Der Vf. geht von dem Grund- 
fatze aus, daCs Geh von der Bildung ärztlicher Routi* 
niers in eigenen Schulen und ihrer gef«|zlichen An- 
Aellung, weder für das Gefundheitswohl der Staatsbür- 
ger, noch für die WiÜ'enfchaft einiger Gewinn hoffeo 
laCfe. Die Regierungen haben aber nunmehr eiagS' 
fehen, da(s es der gemeine Ma^n wohl niemals unter« 
lalTen dürfte, theils wegen Mangel an Bildung, tbeils 
Wege» Armuth, fein Heil in inneren und äafserea 
Krankheiten vorerü bey den gewöhnlichen Stadt- und 
Land -Chirurgen zu fliehen; allgemein b^kaoptiftes 
ebenfalls, dafs die grofse Zahl die ier Land chirur^fn 
nicht von der chifurgifchen Prai^is zu leben im Sunde 
ift; die Zahl der chirurgifchen Fälle erreicht nirgeadi 
die Frequenz fogenanntev innerer Krankheiten; det 
Familienvater will m^t Freu imd Kindern nicht Han- 
gers Herben; was foll »r thun» «r ^ängt an. Brach- und 
I^xir - Mittel zu verkaufen , was 4^ ^i^ reicbeo Apo« 
theker in denL Preuflilchen StMten, wo 41* Medicinal« 
pelizey mitunter ftreng ift, auch thun;. manche 
Krankheit wird vielleicht hier gleich Anfangs unter- 
drückt, n^i^neh^ vielleicht verfchlijcna^ert.^ genug der 
C^iirurg tritt nun .als ^rzt auf , ^er fä|)(gt an fi^b woM 
zaj( befinden« er geht in ^en S\on feJAer Papentea ein^ 
uxid ftatt klingende.^ Bezahlung komnsen .Nahrungi* 
mittel in das Hau9, wel<:he ihn und^ (eine. Familie vor 
dem Untergange fchützen^ JDie Regierungen thmi^* 
fo wohl daran, di^ Staaten und die Menfchen zu nel^' 
men wie.fie Gnd, und ^as Werk der Menfcjieaerzie' 
hang nicht wie fpe^nlirende l^hilofophen in Einefli 
Tage vollbringen zu wollen. DieNoihwendigkeit, die 
eiferne N9thwcii4igk«it woUen Wenigf begreifen* 
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X^afs jlie Onackfalberey' krSftig nnter^ruekt werden 
asiüfTe, darin wollen wir dem Vf. Recht geben; aber 
ffl&ubt er denn nickt, dafs eigentlich aufser den Arz« 
ten faß jeder Menfch ein Quackfalber ift ; veiti Könige 
v^n England, der Kröpfe heilt , bis znm MiniAer Bo- 
Aufchef , von diefem bis ^um Grafen Thun und bis 
Z41QI Bettlbr weifs gewifs }eder Menfch ein Heilpflafter 
oder diefe nnd je'ne^ Tropfen sn empfehlen, Alfo Pe» 
pinieren, landärztliche Schulen» Militärakademieen 
Izer , damit wir diefe Leute ausbilden , welche in ^%t 
Mafle der Nation den mehreren Schaden ftiften' kön« 
nen; ße mögen zugleich beftehen als vorbereitende Ly 
ccen für das UniTverlltätsftadium: denn die bekannten 
drey jährigen Mediciner fihd doch wahrhaftig nicht 
imaier:%skulape. -Wie fehr fcheuen fie mehrentheils 
jede praktifche AnftrenguDg in der Anatomie, Thera- 
pie und Chirurgie, wie nachläCGg betreiben fie letzte«« 
re» Fach , und wie oft überfieht fie nicht ein erfahre- 
ner und gebildeter Chirurg ! Die beCTeren und nicht 
^anz verarmten, «welche ßch zu wahren Heilküuftlern 
bilden wollen , fehen diefs auch gegenwärtig ein, und 
fetzen das vierte Jahr an ein fo weitläufiges Studium, 
um Chirurgie und Geburtshülfe vollkoihmen zu hören, 
damit fie dereinft am Krankenbette nicht als blofse 
Statuten iiguriren , wenn von der Kindbetterreinigung 
oder der Refe am Fufs die R<*de iA. Nur Lehrer her, 
welche das, was fie theoretiCch lehren , auch praktifch 
nacbweifeH können ; t.ehrer her, die das , was fie wif* 
Ten , in das wirkliche Leben überzutragen vermögen, 
denen das bürgerliche Treiben nicht ganz zum Ekel 
geworden ift, weil Tonil ihre Bitterkeit gegen dalTelbe 
lieh in den jungen Gemmhern einfrifst, fortpflanzt, 
und fie für das Praktifche untauglich macht. Die ' 
übrigen'fchätzbaren Auffiitze müfTen im Buche felbft 
nachgelefen werden , weil es uns zu weit führen wür- 
de, unfer Urtheil über ]eden einzeln abzugeben* 

Im dritten Jahrgänge ^ t8io, ift einiar der fchä- 
tzenswertheften Auffätze der über den Trod^lhandel 
▼on D. Schneider zu Fulda. „Ich wenigf^ens habe, 
lagt der würdige Vf. S. gt , ganze Häufer bis auf Kin- 
der und Bediente langfam ausfterben fehen, wo ficht«* 
bar der Kranke dem forglofen Gefunden die wahre 
Schwindfucht mitgetheih hatte, wo Perfonen von al- 
len Ariern Märtyrer ihrer Gefelligkeit und ein Opfer 
der Krankheit geworden find.^* Polizey gefetze giebt 
es nuif dagegen genüge aber wie werden fie ausge» 
führt ? Der gemeine Mann in den Städten, der mittle- 
re und niedere Bürger iii bettelarm in Beutfchland ; 
ein Bett ift oft feine ganze Habe ; ehe er es wegwirft, 
itirbt ev lieber: was ift alfo zu thun? Schafft Wojhl* 
Hand herbeyl Und wie kann das gefcheken? Dadurch 
dafs die Finanzminifter das Volk nicht bis auf den 
letzten Tropfen ausquetfchen und die. Armeen nicht 
die Völker auffrelTen. Armeen mürfen wir aber haben, 
die gegenfeitige Stellung des ganzen Europa fodert he. 
Kun gut, Co gebt aber auch den Gedanken auf, über 
glückliche, anftändig lebende Menfchen zu herrfchen, 
und gewöhnt euch daran , in Deutfchland Italiens Bet- 
teley einheimifch werden zu fehen« -«• In einem an- 
deren, ebenfalls intexeJIanten Auffätze vtrlangt Wen- 



dOftadt, dafs von Seiten des Staats befohlen werden 
möchte, den Kaiferjchnitt nur bey erwiefener Noth- 
wendigkeit und Unvermeidlichkeit zu unternehmen, 
im Fall aber, dafs eine Mutter nach der Operation 
ftiirbe, möge da» Kind auch leben;^oder todt feyn« 
durch die von unparteyifchen Sachverftändigen unter- 
nommene Leichenöffnung fich durch die bewiefene 
Nothwendigkeit zu legitimiren oder criminell behanr 
delt zu fehen« Diefe nöthige Strenge feilte aber auch 
im umgekehrten Falle Keinen von der manchmal noth* 
wendigen Operation abhalten dürfen. Denn folke diefe 
durch die Secti<m bewiefen werden, wo der Kaifer« 
fchnitt doch nicht vollzogen worden ift: fo würden 
weder der lächerliche Schambeinfchnitt, noch die 
ZerAückelung und Enthirnung des Fetus entfchuldi-« 
gen, ihn nicht gemacht zu haben. Der verdiente Vf. 
führt S. 100 ferner an, dafs die Facta nicht unbekannt 
wären, dafs Kreifende, an welchen die Operation den 
nächften Morgen gemacht werden feilte, in der. Nacht 
von felbft gebaren, un(^ bey einer anderen Gelegenheit 
ein rationeller Geburtshelfer da noch ein lebendea 
Kind einer geretteten Mutter in den Schoos legte, zu 
deren ZerAückelung fchon das MelTer eines leichtfin« 
nigen gewetzt war. — Kaufch^ diefe Zierde der PreuC« 
fi fehen Regierungs- und Medicinal-Räthe, führt in* 
einem Auffätze ül^er eine /ehr^ wichtige Reform der 
Preujß/chen ^riminalverfajfung S. leg an, dafs, wenn 
ihn nicht Alles trüge, durch die neue FeMetzung dev^ 
Criminalordnünfg, Berlin i8o6, Einheit in dieBehänd«^ 
>ung eines Gegenftandes gebracht fey , dafs der Phyfi« 
cus im Preuflifchen nicht mehr nach feiner individuel« 
len Anficht zu Werke tu gehen nöthig habe. Es find 
nämlich folgende 3 Fragen aufgeßellt : 1) Ob die Ver« 
letzung f<^ befchaffen fey, dafs fie ij^nbedingt und un« 
ter allen Umftänden in dem Alter des Verletzten für 
fich allein ^en Tod zur Folge haben müCTe ? a) Ob die 
Verletzung in dem Alter des Verletzten nach deffeh 
individueller Befchaffenheit für fich allein den Tod 
zur Folge haben müITe?^ 5) Ob fie in dem Alter d et 
Verletzten entweder aus dem_ Mangel eines zur Hei« 
liing erfoderlichen Umftandes (a€cidens) oder durch 
Zutritt einer äufseren Schädlichkeit den Tod zur Fei« 
ge gehabt habe. — Wenn eine diefer Fragen nicht- 
ganz, beftimmt im Obductionsberichte entfchieden, 
oder warum folchcs nicht angehe, ausgeführt wird» 
mufs der Richter auf eine nachträgliche Erklärung 
der Obdu Genien darüber beftehen. — ^ Sehr verdienft» 
lieh ift der Auszug des Herausgebers , die Gefetze int 
Code Napoleon betreffbnd , welche mit der Suatsara* 
neykunde in befönderer Verbindung ftefaen ; ^ es kann 
Manches auch jetzt noch daraus benutzt werden. 
Wichtig iß der Titel von der Ehe, der Vaterfchaft und 
Kindfchaft, der Minderjährigkeit und Volljährigkeit 
u. f. vv. -— Dr. Schenk theilt eine merkwürdige Se- 
ctionsgefchichte eines Burfchen mit, der mit eines 
Flintenkugel in das Rückenmark gefchoCTen worden 
und erft 15 Tage nach der Verwundung geftorben war« 
Die Kugel war unter dem rechten Gefäfsmuskel hint 
durchgegangen, hatte den Kamm des rechten Backen* 
knochens entzwejgefchlägen, und war von da am 
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«weytea Lendenwirbelbeine in das Rückemnark ge« 
ixungen m&d dafelbft liegen geblieben.! Dr. Kraujs 
•n&hlt einen, Fall, eine Stichwunde betreffend, wobey 
4arch Vorfall und Abfterben faft zwey Drittheile der 
Milz verloren gingen ; der Mann ward YÖIlig hergellellt. 
Der Herausgeber bemerkt hiebe; fehr richtig» daft 
folche Fälle keinen Gegenbeweis gegen die Letali« 
tat der MilzTerletzungen abgeben 9 denn es wäre die 
Milz nicht eigentlich verletzt, fendern blols vorgefaU 
len und von keiner Blutung dabey die Rede geweCen. 
S; sog theilt ein Ungenannter Nachrichten über eine 
Kopffchufswunde mit, die erft am neunten Tage den 
Tod herbeyführte ; aus der Wunde über dem rechten 
Obre war BirnfubRapz vorgedrungen, nach kurzer 
Zeit erholte fick der Kranke, fprach. vernünftig, die 
Sinne waren zuweilen lehr erhöht, befonders der Ge*- 
rnch; auf einmal verfchlimmerte fich aber Alles gegen 
den neunten Tag (die Hirnentzündung nach Schufs« 
wunden bildet fich immer laogfam aus), er bekam Zu- 
ckungen und Aarb feporös. Unt«r den Mifcellen wird 
von fVendelftadt ein i'chaudeihaftes Beyfpiel von Ope* 
rirfucbt angeführt : Ein Wundarzt in den Oßerreichi- 
f eben Staaten hatte feine Frau durch den Kaiferfchnitt 
glücklich entbunden; er erhielt wegen des glücklichen 
Erfolgs mehrere ehrenvolle Auszeichnungen. ' Nach 
mehreren Jahren wurde die Frau zum zweyten Male 
fchwanger; die Angli treibt fie nach Wien, ^o lie 
glücklich mit der 2Lange entbunden wird ; der Mann 
watd nun zur Verantwortung gezogen und beftraft. — 
Hofmedictts Elvert in Kannftadt zeigt S. »56 an, 
dafs es bey Erßgebärenden eine häufig vorkommende 
Erfahrung fey, dafs fie nicht völlig 9 Monate fchwan- 
ger gingen, ficherlich defswegen , weil bey der erßen 
Schwangerfchaft die Gebärmutter fich nicht fo voll- 
kommen ausdehnen läfst, als es zu einem neunmonat- 
lichen'^Kinde erfoderlich ift. In der Überficht der 
Literatur der Staatsarzney künde 1S09 ift unter anderen 
aufgeführt: der Verfuch einer hifterifch-kritifcheii 
Darßellung der Verhandlungen über die Kubpocken- 
hnpfung inGrofsbritannien, befonders über die Scliutz- 
kraft und Gefahrlofigkeit derfelben von Briefe in 
Breslau ; vergleichend^ Oberficht der natürlichen, ge- 
impften und Kuh- oder Schutz- Blatter in Rückficht 
ihrer Wirkung ihrer Wirkung auf einzelne Perfonen 
und die ganze menfchliche Gefellfchaft , bekannt ge« 
macht von der Jennerfchen Gefellfchaft in London: — 
Aetenftücke , welche neuerlich fehr angefochten wer- 
den. Wird fich die Schu^blatterimpfung halten ? Die 
Stimmen dagegen werden immer lauter ! Sollte es er- 
wiefen werden können, dafs fie djas lymphatifche Sy- 
Aem fch wachen, und dadurch eine fchwächliche Gene- 
ration befördern helfen : fo dürfte es ihr fchwer wer- 
den. 

Vierter Jahrgangs igü* Zu den nicht unwichtigen 

Quellen der ärztlichen Pfufcherey rechnet Hr. Pfeufer 
mit Rmdemacker die Ärzte felbft, welche 4urch ihren 
fchrecklichen Neid und ihre fcheufslich« Zwietracht 
fich und die &unß lächerlich machen ; er x& neidifch 



wie ein Arzt, konnte fogar mm Spriehworte weiden. 
Fürchterlicher noch als alles diefes ift ihre Medifence 
und üble Nachrede» „Sprich doch mit jedpm Ante 
über feinen Amtsbruder, gehe darauf durch die Häu- 
fer, wo jene Arzte accreditirt find, und wo der Heri 
gewöhnlich das Echo feines Hausmedicns ilt, fohreibe 
dir beide Ausfegen auf; lies am Abend den Zettel, 
und ich f etz^ mein Leben zum Pfände , du wirft be- 
kennen müfien , dafs in dem Orte, den du durchwan* 
derft, Hurer, Ehebrecher, Spieler, Trunkenbolde und 
Mörder Ärzte find.** Reo. mufs diefs unterfchreiben, 
und eingeftehen, dafs unter diefem fouft ehrwürdiges 
Stande der Mediciner überhaupt fich di« gröfsten Po- 
Heaträger und Klätfcher befinden, welche, wenn der 
üble Mund nicht zureicht, fogar durch Briefe ihre 
Schlechtigkeiten weite): zu verbreiten fuchen. UtiGtt- 
lichkeit und Charakterlofigkeit fcheinen die Haupt« 
quellen dieferÜbel zu feyn, und bekannt ift es, dars 
diejenigen, in deren Gemüth fich der. Böfe einmal 
ein Haus gebaut^ öfters einen Befuch von^ihm erhal- 
ten, wo fie dann wie befeflen find, oder. im eigemlicii 
wahren Sinne des Wortes leicht des, Teufels werden. 
-— Einen trefflichen Auffatz über Synchondrotomie lie- 
fert fVendel/tadt S. 54. Er seht die Meinungen faft 
aller Schriftfteller hierüber durch, und fchlielst mit 
den Worten : dafs man durch ein Staatsgefetz ein füi 
allemal und ohne alle Ausnahme die Syncbondrotomiei 
als eine einem Mordverfucbe gleich zu achtende Opera- 
tion, ftreng verbieten möge. Durch folgende Anek- 
dote, welche Rec verbürgen kann, die aber wenig b^ 
kennt geworden , kann wenigftens der grofse und uo- 
menfchliche Leichtfinn des Alphons le Roy bsj di^ 
fer Operation erwiefen werden. Er war Gehülfe Su 
gauWs^ und als Jofeph II nach Paris kam, redete ei 
dieCem fehr viel von der neuen Operation vor; Jofeph 
V äufserte hiebey: er wünfche wohl einmal Zeuge be; 
einer fo wiehtigen Operation zu feyn« Wenn £w. Kai- 
' ferL Hoheit befehlen, fie zu fehen, antwortete U Krf- 
fo werde ich fie machen, es wird fich gewifs eine Frau 
im Hofpital finden , welche es fich zur Ehre reclisft, 
vor £w. KaiferL Hoheit operirt zu werden, wenn Es 
auch nicht fchwanger wäre. Jofeph verlor von diefei 
Zeit an fehr das Vertrauen,, das er der Heilkunlk 
früher bewiefen. — S. 100 f. erzählt fVurzer anglück* 
liehe Fälle, welche aus Unterlaffung der Vifiutioa^ 
bey den Materialiften eniAeben. Bec. find felbft eioi- 
ge Fälle bekannt , wo Leute , w:elcbe die Speciet 
zu dem bekannten Wiener Tränkchen bey Kaufleu* 
ten holten, elend um das Leben kamen. Wie unior* 
fichtig gehen felbft die. Apotheker mit den Brechmit- 
telnum; fie geben fie aus Gewinnfucht aus, obneu 
bedenken, dafs fie bey Männern, welche ao Brüchen 
leiden , und bey Dirnen, welche fchwanger find oder 
Scheidenvorfälle haben, namenlofen Schaden Aiften 
können. Unfere Medicinalpolizey wird immer auf <ieis 
Papier gut gehandhabt, allein in der Ausführong ^ 
es noch übel aus» 



(Di# Fort/etMung folgt im näi^tn S$iUh$.) 
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M E D I C I N. 

FAAKKFirKT a. M.» in d^r HermannTcheB Buchhanidl. : 
Jahrbuch der Staatsarzneykunde^ herausgegeben 
von Johann Heinrich Hopp u« £. w. Eslter bit 
2efanter Jahrgang. 

jJF^rtfttzung der im vorigen Stück ah gehrochenen Kecenßon») 

•^^ 110 |F. &ellt det Heransgeber ein Schema zoi Be- 
arbeitung medicinijcher Topogrmphieen fehr glücklich 
auf, und giebt eine Überiicht aller Momente , worauf 
-es bey dem Entwürfe einer medicinifchen Topogra- 
phie ankömmt« -^ Wildherg geht 8. -iso ff. in feiner 
«Unter fachung : Ob der Rechtsgelehrte gründliche 
KenntnilTe in der gerichtlichen Arzneywiirenfchaft nö- 
thig habe, dahin auf, dafs ihm das Studium derfelben 
2u widerrathen fey ; er könne und foUe blofs auf das 
Studium der »edicinifchen Rechtsgelahrtheif gewie- 
fen werden, und^ fich um die erftere gar nicht beküm- 
ttiem, damit er nicht HalbwilTer werde, und als fol- 
eher in der Folge weder als Richter durch fchiefe 
Antichten und Urtheile dem gerichtlichen Arzte «ur 
l^aß falle, noch als Defenfor durch unrichtige Anfich- 
ten und Erörterungen das Unheil des gerichtlichen 
Arztes ito ein falfches Licht ftelle, und dem Richter 
flieriebtige Beurtheilung und Zurechnung desFactums 
erfchwere, oder wohl gar ganz rereitle, damit er alfe 
in beiden Fällen nicht der Sache felbft, fiatt zu nutzen, 
fchade. Indefs giebt es helle Köpfe unter den Juriften, 
welche lieh den richtigen Standpunct und die Grenzen 
ihres WiCTens in diefer Beziehung recht gut felbft feft- 
suftellen willen. — Pfeufer theilt S. 1^5 ff. einen 
wichtigen gerichtlichen Fall mit, ^o ein Bauerburfche 
"bey einer Schrager.ey mehrere MelTerftiche und befon- 
<3ers einen am linken Hüftbeine erhielt , welcher den 
grofsen mittleren und kleinen Gefäfsmuskel durch- 
drang. Der Stich ging bis an den ifchfadifchen Ner# 
^en, und der Nerve felbft war da, wo er aus dem ifchia- 
difcheü Ausfchnitte austritt , mit extraväfirtem Blute 
umgeben und umgefchnitten ; die Artetia iliaca pO" 
fterior war völlig durcbgefchnitten 9 und der Verletzte 
dadurch nach % Stunden an der Verblutung geftorben. 
Das untere Ende der Arterie hatte lieh in die Muskeln 
zurückgezogen, das obere aber lag offen da ; es würde 
hier nur äufserlt fchwer eine Unterbindung anzubrin- 
gen gewefen feyn , und dann hätte fie nech auf der 
~ änzungsbl. %. J. A. L, Z. ZwtyUr BojuL 



Stelle gefchehen muffen ; der Vf. irrt Cch , wenn er 
dieCe Unterbindung für leicht hält.. Wir müITen^dj^e 
Verletzung grofser Arterien immer noch unter die ab- 
folut tödtlicken Wunden zählen : wir unterbinden dSfi 
Carotis und Axillaris ^ allein nur dann, wenn lie vor- 
her aneurismatifch aufgetrieben waren ; die Unterbin- 
dung in der Hitze ein^s Gefechts ift doch mehrentheils 
fchlecht ausgefallen , und die Verletzten haben lieh 
verblutet , ehe fich die Wundärzte kaum vorbereitet 
hatten und hinzugekommen waren; man mufs alfp 
den Urtheilsverfaffem dergleichen Dinge nicht Z|i 
teicht vormalen. S. 191 iü die Sectionsgefchlchte ei- 
nes ermordeten Mannes vom Hofr. «Sc/i^n^ recht fcharf- 
finnig auseinandergefetzt. Ein Arzt, welcher, di^ erüp 
BeGchtigung des Leichnams unternommen, erklärte 
eine äufserliche , erft nach dem Tode beygebrachta , 
Halswunde für die einzige Urlache des Tode« ; . inz w^- 
fchen fchlofsHr. S. folgendermafsen: dafs der Ermoi;- 
dete erli durch eine Scbufswunde in die Bruft .zu Boden 
geftreckt, dafs man ihn hernach durch einige Schlägt» 
auf den Kopf vollends den Reü gegeben« und ihn hier- 
auf noch zum ÜberflufTe, als er fchan todt war, dip 
Gurgel abgefchhitten habe. Daf's man ihm zuerA die 
Scbufswunde beygebracht, fetze die beträchtliche Blut- 
ergiefsung in der Brulthöhle aufser allen Zweifel ; dafs 
ihm aber, ehe und bevor er an der Scbufswunde ven- 
fchieden war, die beiden Schläge auf den Kopf .verfet^ 
worden find, diefes beweiß das Extravafat auf dem 
Gehirn und überhaupt die grofse AnfüUung aller G^ 
fäfse des Gehirns und feiner Häute mit Blut, welches 
alles nach bereits erfolgtem Tode nicht mehr hätte 
Statt finden können ; dafs er aber die grofse-Schnitt- 
wunde durch den ganzen vorderen Theil des Halfes 
zuletzt und als er fchon todt war erhalten hat ^ dief^ 
ergäbe fich aus der kaum merklichen BlutW&g aus den 
zerfchnittenen grofsen Blutgefäfsen des Halfes, woraus 
fich fonft augenblicklich die fämmtliche BlvitmalXe des 
Körpers entleert haben würde. Rec. wünCcht, dals 
alle Phyfiker fo richtig fchliefsen und verfahren möch« 
ten; wie oft hat er nicht die gröfsten Irrthüzner in 
folchen Fallen erlebt und repariren muffen ! Bei]9^ 
ders verfehen und überfeken die mehreren bey Kopt>« 
Verletzungen die Zeichen des Extravafats und der Comv 
motion des Hirns, und dennoch arbeitet in gerichtlich« 
arzneywiffenfchaftlichen Dingen k^ine Nation fd 
gründlich, wie die Deutfche. 

FünfterJahrgangj \%\%. In dem eiAen Auffau«? 
L 
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Sind von Seiten äer Regierungen die Arzte als Tech- 
niker ^ die eine freye Kunß ausüben^ oder als Staats- 
beamte zu betrachten? fagt der vetdiente Wedekind: 
öffentliche Änßalteu Gnd darum erfoderlich, um die 
angehenden Ante zu bilden, die gebildeten zu prüfen, 
die geprüften in der Ausübung ihrer Pflichten zu 
beobachten; geforgt mufs dafür werden, dafs eine 
hinlängUchc'Menge von Ärzten vorhanden und fo Yer- 
theilt fey, dafi jeder Ünterthan, alfo nicht blofs der 
Landedelmann «nd der wohlhabende Städter^ fond^rn 
auch der diefe ernährende Bauer, zur gehörigen Zeit 
die ärztliche Hülfe erhalten könne; es wäre dem- 
»ach nöthig, die Ärzte als Staatsbeamte zu behandeln, 
und einer gewiJlen Difciplin zu unterwerfen, fo wie 
die Geiftlichen. Bis hieher unterfchreibt Rec* das 
Angeführte, jedoch nicht folgende .Ezcentricität, in 
welche der Vf. verfällt, wenn er alFo fortfährt: Es ift 
'Endlich nichts weniger als ungedenkbar, dafs durch 
«ine weife und gerechte Regierung , durch eine gute 
Jufiiz und Polizey und durch fittliche InAitutionen, 
die Geißlichkeit in politifcher Hinficht entbehrlich 
gemacht werden kann. Der Vf. verlangt ferner zu viel 
von den Staaten , wenn er eben die Rückftchten für 
flen ärztlichen Stand, alfo auch Befolgungen , wie für 
^e^&eiAlichen, in Anfpruch nimmt; dann müfste 
crft ganz Europa, umgeftaltet werden, ganz Europa 
dürfte nicht mehr bewaffnet feyn; dann erft würdeü 
die für* das Militär nothwendigen Millionen zur Belc- 
*buD^ in das Innere fliefsen. Für dßs Innere wird frey- 
lich verhähnifsmSfMg zu wenig gethan , und wir wer- 
den die traurigen Erfolge erleben , dafs es keine Kraft 
hab^n wird, wenn es Energie äufsern foU., und dafs 
^s vrelleioht dem erften Anfalle eines groffen Sturme« 
unteiliegt.- Eine Rettung findet der Vf. hinfichilich 
des ärztlichen Standes noch darin , dafs das <Jenie 
nickt eirjtickt werde» Fromme Wünfehel Jedes Auf- 
keimend« wird hier am meiften gebafst und verfolgt, 
jund die Söhne und Vettern durch Tanten und Btfen 
tchon-in eine Stelle gebracht, Ichmutzige Jude;i und 
Gaun«r durch Bubidirnen und magnetifirtes Gefindel 
verdienten Männern vorgefetzu Wer das Genie er- 
kennen und auffuchen will, mufs ja felbli Genie feyn, 
litid jetit ift diä Zeit nicht, in welcher man das Genie an 
die Spitze Aellt, wohl eher die, in welcher polizey liehe 
Spürhunde jeden Winkel durchkriechen möchten, um 
wenn auch nicht Sansculotten^ doch Sanscravatten zu 
riechen. Tagediebe und Faullenzer wollen doch aucU 
ihre Arbeit haben und dafür bezahlt feyn. — S. ag 
tritt ein Apotheker auf, welcher den Staat verpflichtet 
tviffen witl, für feine Erhaltung und feinen Wohlftand 
Vörzügüche Sorge zu tragen (endlich verlangt man ge« 
wifs auch noch vom Staate Kinderwärterinnen und 
Ijanfßühle); er verlangt eine Apothekertaxe mit loo 
Y) C. und nicht weniger. Es iß allerdings zu wünTchen, 
«afs der- Apotheker möglichft unterftützt und gefchützt 
'Werde, ja er foU fogar im Woblßapde leben, allein 
«uch mit diefem find viele nicht zufrieden, fie wollen 
joeich feyn; die meiften Hnd habfüchtig, und beweifen 
es durch Selbftdispenfation und innerliches Curiren, 
wejLigltelis in foferui als fie bejr denai Hand verkauf fich 



Dinge erlauben, die Vielen HicBt znx fibregeteicbeit. 
-— Das Milzbrandkarbunkel .beym Äfen/chen vom Her* 
ausgeben Dafs . der Milzbvand des Rindviehes , det 
Schaafe u. f« w. unter, gewifTen Umftänden auf andere 
Thiere und felbft auf den Menfchen einen fehr nach« 
thcllligen, öfters tüdtlichenEinflufs äufsern könne, fey 
keine neue Beobachtung. Neuer aber and für die Ge« 
fundheitspolizey ton nicht geringem IntereCTe fey die 
Unterffichung der Frage, ob der Karbunkel oder die 
Ibg^nannte fchwarze Blatter, die fich zu gewifTen Zei- 
ten zumal auf dem platten Lande anter den Menfchen 
zeigt, und fich nicht als begleitendes Symptom einet 
bösartig epidemifch herrfchenden Faulue^ers aufsert, 
fendern offenbar von einer örtlich wirkenden Urfache 
herrührt, und bey dem das eintretende Fieber bloff 
fecundär ißv ob diefer Karbunkel nicht immer alleia 
durch das Milzbrandgift der Thiere veranlafst werde. 
Der Vf. führt. an f dafs alle Urnftände die Meinung 
hinlänglich begründen , dafs der Karbunkel, der wäh« 
rend deip näheren oder entfernteren Vorhandenrejn 
des Milzbrandes ßch beym Vieh'e oder bald nach dem- 
felben bey Menfchen äufsert, und als primäre örtliche 
Krankheit anzufehen iß, einzig und allein die Aufnah- 
me des Milzbrandcontagiums zur Urfache hat; maa 
könne daher mit Recht diele Krankheit den Milzbrand« 
karbunkel des A^enfcben neaiien. Die Infection ge« 
fchehe durch den Genufs- des Fleifches der am Milz« 
brande leidenden Thiere ; durch Berührung der Säfte, 
des Blutes, des Geifers,, der Jauche der gefallenen 
Thiere, und nach neueren Erfahrungen durch die in- 
nige Berührung mit Menfchen, die von Milzbrand« 
karhunkeln beiailen ßnd. Mit don Mitteln gegen diefe 
•Krankheit fängt der Herausgeber' hoch an: da nämlich 
der Milzbrand leicht nach, heifsen, Sommern entflefae: 
Xo foll der Sanitätsbeamt^ feine Aufmerkfamieit aaf 
die -meteorolo^ifche Befchaffenheit der Atmofpbära 
richtf^n , imd öffentliche Warnungen und populäre 
Belehrungen ergehen lauen; eben fo wie PFeinholi 
auf die katarrhalifqbe Qonfiitution vorherfagend (f dai 
Buch über das Leben). 'aufmerkfam« machte; alleiafo 
widenfchaftlich wird die Heilkunde vielleicht «rit ig iB 
behandek iwerden können. BelTeer Gud allgemein« 
Verkehrungen gegen die[ Verbreitung des Milzbrandes, 
Ikrenges Verbot des Schlachten« des kranken Viebei, 
wachfame AufUcht über alles zum Schlachten «ingf 
bracht£ Vieh u, f. w. — S. 79 will ein ungenannter 
Vf., . dafs die Flachsröften auf Anhöhen angeltgt wer* 
den foUen, um fie defio unfchädlicher zu machen. £1 
fcbeint felbft von rigoröfen Mafsregeln eingenommeo 
zu feyn, indem er lieh auf den ehemaligen Kaifer Na- 

?)o]eon beruft, welcher verordnet habe, ^afs die Reii' 
eider 8oeo Meter von Mailand verlegt werden mufrten. 
Indefs mufs in gerechten Staaten das Privateigenthüffl 
auf möglicbfte Art gefchützt werden, und nur gegen 
Entfchädigung kann die Regierung folche Mafsregeln 
ergreifen ; durch eine gute Ortspolizey kann viel ge- 
wirkt werden, noch mehr aber durch thälige'Staat^ 
diener, wenn fie nicht in den Schmachtriemen einer 
collegialifchen Verfalfung eingezwängt werden^ ^i« 
thätigfttn Köpfe gehen hier öftere unter; man zoftib« 
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nea wtnigftBSi Jlas Wort: d|Lf ift gegen cUe Verfaffung, 
fo lange zut bi& Ge.g^nzftbgeftampft.find. Wielchlecfat 
licht efli mit der eUg^meinen und berondexeA Folizey 
in den- Städten aus! Mö^h^en doch die Herren mit lo 
feinem pe^tirchen Geruch ihre Nafen in die Winkel 
nnferer meü^n Städte Aecken, und da aufräumen 
helfen ; dann würde x^an wenigßens fagen können, 
dafs fie daf Brod nicht mit Sünden äfsen, fonft möchte 
%8 gerathener leyn, das Geld, welches die Polizey und 
Gensd'armerie koAet, den Armen zu geben,, damit 
das Entftehen der Verbrecher ?erhindert werde. -~ 
S* 204 fl. giebt d^r Herausgeber eine fehr unterrich- 
tende Cherlicht der Franzößfchen Medicinalverfaf- 
fung. Se fehr wir die Franzefen mit ihren Mach« 
werken als Deutfcbe haO'en muffen : fo unleugbar i& 
doch im Verfailungswefen lelbft manches Treffliche 
untergegangen; wer härte aber auch geglaubt, dafs 
im Ganzen folche Rückfchfitte gemacht werden wür- 
den ! Indefs mufs uns trö&en, dafs es die FürAenmit 
ihren Völkern nicht übel meinen; gebt ihnen eine an- 
dere als die gewöhnliche Erziehung eines Militärs, 
und ße werden noch beCTer werden ; ße kennen ihre 
Völker nicht, wenigftens den Theil derfelben nicht, 
welcher der, Träger der Cultur des Geizes, des Her« 
Kens und der Indu Arie im , Allgemeinen ift ; ferner 
gehöreu nicht alte krafilofe Männer an das Staätsru- 
der, die wehl die KunA verßehen^ lieh zu erhalten, 
allein keinesweges die , Völker zufrieden und glück- 
lich zu machen« — Bey der Rinderpeft. im J. igie 
vertheidigte Kaujch in Liegnitz den Gebrauch der 
Keule; neuere Veterinärärzte wollen fie fehr be- 
Ichränkt wifTen, und behaupten', man könne diefe 
Epizootie nach und nach bis auf einen einzigen Bau- 
ernhof zurückdrängen , ja es fey möglich, einen Bau- 
ernhof nur allein zu fperreü, und fie da gefelTelt zu 
halten und abßerben zu laden. Die Wahrheit wird in 
der Mitte liegen ; die Vorfchläge find fchön, wenn fie 
nur befolgt würden. Rec^ ift es felbft vorgekommen, 
dafs unfere Juriften und Polizey mä.nner nicht begrei- 
fen konnten, wie es möglich fey, dafs die Arfenikal- 
färben einer Cattundruckerey einen ganzen Fifchteich 
yergiften könnten;' nicht die Möglichkeit begreifen 
wollten, dafs durch die Baumwolle, wenn Unglück 
leyn follte, die Orientalifche Peit nach Deutfchlsnd 
gebracht werden könne u. f. w. — Was hilft denn nun 
unfere collegialifche VerfaCfung, wenn die Mehrheit 
ihres Inhalts keine allgemeine Bildung^ ffndern meh- 
rentheils eine recht dürftige fpecielle befitzt? — Hof- 
rath Scher/ zu Detmold theilt S. 155 die Gefchichte 
einer Selbjiver brennung mit , welche er von der Elek- 
tricität herleitet« Die Selbftverbrennungen , fagt er, 
entfkefaen mehrentheils bey kalter Witterung und ge- 
wöhnlich im Winter; diefs erklärt lieh aus der Er- 
fahrung, dafs der elektrifche Procefs im menfchlichen 
Körper im Winter bey trockener Kälte insgemein am 
kräitigften und thätigAen ift. Im forliegenden Falle trat 
eine trockene Kälte ein; diefe plötzlich eingetretene 
Kälte foll nun die Idioelektricität des Subjects in Wirk- 
lamkeit gefetzt, und die erften Funken zur Selbftrerbren« 
nuDg hergegeben habexit NeuexUch htf aber Ifcvi^ 
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ranus in dem fünften Bande feiner Biologie mit gr3-^ 
fserer Wahrfcheinlichkeit dargethan , dafs diefe Selbft- 
Yerbrennungen wahrlcheinlich ein Product grofsez 
Phesphorefcenz des thierifchen Körpers fey- — S. 147 f£ 
handelt Roloff von einer verheuerten Mfthode ^ den 
Arjenik in Leichnamen zu entdecken ; dafs man Geh 
aber auch damit irren konnte, hat der Vf. f^lbft be« 
wiefen , indem er ein neues Metall für Arfenik hielt, 
und damit zu fchnell in das Publicum eilte — eine 
Folge unferer Jouraalarbeiten , fie verflachen die Li- 
teratur! Nicht alle führen indefs noch ein günftiges 
Refultat her bey , wie es hier gefchehen iR. Der Vf. 
hat verfprochen, fein Verfahren einer völligen Revifi- 
on zu unterwerfen, und diefe bekannt zu machen ; mö- 
ge er diefs bald in Ausführung bringen ! — Welchs 
von den vorgefchlagenen Eintheilungen der todtlichen 
Verletzungen verdient den Vorzug ? Vom Herausge^ 
ber. Eine fchätzbare Abhandlung; die Juriften wer* 
den dem Vf. dafür Dank willen- Welche Plage füt 
diefe find die Gutachten der mciAen gerichtlichem 
Ärzte, welcher Galimathias wird ihnen aufgetragen, 
und wie follen fie oft aus dem charakterlo feiten Zeuge 
einen Schlufs ziehen und ein Urtheil begründen ! Es 
ift unumgänglich nothwendig , fagt der Vf. , dafs bey 
accidenteller Letalität einer Verletzung die Gröfse des 
accidentellen Einflulfes auf den todtlichen Ausgang, 
fo wie der Antheil, den die Verletzung daran hat, 
möglichft beftimmt wird. Die Eintheilung ift alfo 
nachftöhende: alle Verletzungen find entweder tödt^ 
lieh oder nicht tödtlich. Tödtliche Verletzungen find 
entweder 1) abjolut tödtlich — die den Tod nothwen« 
dig und nach allen Erfahrungen unabwendbar zur Fol- 
ge haben, und bey welclien der tödtliche Erfolg nut 
der Verletzung zuzufchreiben ift, die ürfache des To- 
des alfo allein in der Verletzung liegt, — oder «) zu- 
fällig tödtlich — hier gründet fich die ürfache des 
todtlichen Effects gröfseren oder geringeren Theilsauf 
andere accidentelle Umftände ; mithin ift er nicht al- 
lein , londern nur minder oder mehr der Verletzung 
zuzufchreiben, weil noch andere Umftände participi- 
ren. Ift eine Wunde fchon an fich abfolut leUil, und 
es kommen noch überdiefs accidentelle ungünftige 
VerhälinifFe hinzu: fo wird diefs das Unheil über dea 
Grad der Tödilichkeit der Wunde nicht ändern, weil 
der Tod auch ohne jene VerhältnifTe , wegen der In* 
tcnfität der Wunde, fehon erfolgt wäre. Die-zufälli- 
gen Umftände befinden fich bald im Körper des Ver- 
letzten, bald aufser ihm, bald waren fie fchon vor 
der Verletzung vorhanden, und äufserten erft nach 
derfelben ihre nachtheilige Wirkung, bald traten fie 
erft während oder nach der Verletzung hinzu. Solch# 
Umftände find: eigenthümliche körperliche Befchafc 
fenheit, regelwidrige Structur und Conftitution, krank- 
hafte Dispofition, wirkliche Krankheit, Einwirkung 
von Anfteckungsftoffen , eines fckädlichen Klima, ei- 
ner befonders ungefnnden Witlerungsbechaffcnbeit, 
fehlerhafte chirurgifche und mcdicinilche Hülle, Ge- 
müthsbewegungen, nachläffiges Verhalten des Verletz- 
ten, unordentliche Diät. Die Wundarzneykunft bleibt 
hiebey ina^mex die Baus der Lehre von der Todilich«» 
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leit iet Verletzangen in, 1er gerichtliclien Medicia. 
X)ie Chirurgie findet ginz neue Verfahren, und beweift 
diefes dureh Erfahrung und gelungene Curen. Wie ift 
;Be vorgerückt in den neueren Zeiten ; wie feiten finil 
aber auch die Männer, welche Ge in felchem Sinne 
cultiviren ; eher findet man zehn fpeculirende Ärzte, 
uls einen guten Wundarzt. — ' In Sachfen, wo manche 
Medicinal-Polizey-AnAalten den fchlechten Strafsen 
um Leipzig gleichen , ift eine gute Verordnung , die 
Melancholifchen betreffend, erfehienen: i) feil derje- 
nige Arzt, welcher die Cur geführt, eine vollftändige 
llelation erfiatten ; o) des Kranken Zuftand mufi hier- 
über durch einen tereideten Fhylicus forgfältig unter- 
fucht werden ; 5) von der Obrigkeit find die Thatfa- 
chen, welche die Einbringung in ein Trrenhaus be« 
weifen foUen, nicht aus blofsen Angaben der dabey 
iaterefßrten Perfonen , fondern durch Vernehmungen,' 
Zeugenverhöre und Befichtigungcn zu conftatiren; 

4) auch das Vermögen des Kranken ift nachzuweifen; 

5) es find Curatores ßatus zu beftellea; 6) endlich ift 
nachzuweifen , wie autf dem Vermögen des Kranken 
oder der Gemeinde die gewöhnlichen Verpflegungs- 

J;elder aufgebracht werden. Wenn diefe Verordnung 
6 ausgeführt wird, ift fie trefflich; es dürfte dann 
lelbft einer ganzen Bande von Schurken nicht leicht 
werden, arme Irrende in. Verzweiflung zu ftürzen, und 
fich ihres Vermögens zu bemächtigen ; es dürfte nicht 
leicht möglich feyn , dafs eine grofse Anftalt auf das 
blofse Atteft eines jungen Arztes einen Mann als me- 
lancholifch behandelt, von dem es fich auswies, dafs 



▼on Bedingung^ ab, die fchon wthreiid des Lektm 
eintreten , und Rec. glaubt hier an ein NerTealeideD. 
In dsr. Vorrede dea fechßen Jahrganges trwähm 
der Herausgeber^ dafs die Benennung Suatsartney. 
künde wieder angegriffen worden fey ; er finde indels 
keine überzeugenden Gründe, fie aufzugeben, felbl 
Frank habe fie in feinen neueren Schriften wieder ao- 
genommen. Im zweyten Abfchnitte der Ideen zur A. 
lizey der Heilkunde handelt Hr. v. Wedekind ?«& den 
Leibärzten ; er dütfe fie nicht übergehen , denn grofj 
fey ihr Einfiufs auf das Medicinalwefen, welchen 6e 
entweder auf eine gefetzliche oder auf eine ungefett- 
liehe Art auf übten. Rec. ift der Meinung, dafs ihr Ein* 
flufs weit fegensreicher feyn könnte , wenn man die 
rechten Leute hiezu wählte ; gewöhnlich aber find oder 
werdep fie unter den Hofleuten zu Achfehrägern und 
Jefuiten, welche ihr. ganzes Leben damit zubringes, 
fich eine Ehren ftelle und eine Gehaltszulage nach iti 
anderen zu verfchaffen, ihre Creaturen , Schwäger und 
Vettern unterzubringen, einige geiftlofe Schriften ii 
die Welt zu fanden, und fich dann zu ihren Vätern to 
verfammeln; auch an Nichtswürdigkeiten fehlt ei 
nicht , fich zum Schildträger und Anpreifer Anderer 
herzugeben, wenn fie nur Einfiufs haben. Ein Mann 
von Kopft>hne Gemüth wird in einer falchen Lage leicht 
ein Ränkemacher und Cabalenfchmidt; ein Mann tos 
redlichem Herzen ond nicht prävalirender Geißeskraft 
wird bald perfiflirt und in den Hintergrund geftellt; 
ein Mann von Kopf und Herz hält fich und gefällt fielt 
feiten lange iti einer fo elenden Lage :; — alfo vom gro- 



ihn die Ränkefucht feines Weibes den Wahnfinn an-, fseren Theile der Leibärzte ift für das Wohl der Heil 



gedichtet hatte ; es würde nicht mehr möglich feyn, 
einen ehrlichen Mann durch das Wort Wahnfinn um 
Amt, Ehre utid guten Ruf, ja um das Vertrauen der 
Yorgefetzten Behörden und des Publicums zu bringen. 
Nur müfien unfere Irrenhäufer menfchlicher werden ; 
es muffen Ärzte in ihnen arbeiten , welche fich durch 
Geift, Herz und feften Willen ausgezeichnet haben ; 
der Irrenarzt bedarf des Charakters mehr, wie jeder 
fudere; luftige Speculationen und Theorieen, wie fie 
jede Meffe anders bringt, find hier nicht abzuwenden : 
ein redlicher Mann, der fein ganzes Leben diefen Un« 
glücklichen opfert, ift hier nothwendig; ihm winkt 
aber auch die Palme des inneren Friedens , wenn er 
lein Tagewerk ehrlich vollendet. — Merkwürdig ift 
S. 549, dafsVach Jäger die Erweichung des Magens^ 
immer bey fclchen Kindern gefunden wurde, welche 
am acuten WafCetkopfe litten. Die Zottenhaut des 
Magens war vorzüglich erweicht und aufgequollen; 
nur feiten fanden fich Entzündungsflecken; in einigen 
Fällen hatte auch der Schlund und das Ileum mace- 
rirte Stellen. Die Krankheit dauerte nur einige Tage, 
äufserte fich durch Schmerzen im Leibe, fchwer zu 
Aillendes Brechen, Diarrhöen, Abmagerung, Sinken 
der Kräfte, Fieber, Zuckungen. Der Magengrund 
fand fich dann am meißen da, wo er die Milz berührt, 
grünlich grau oder röthlich nufsfarbig, durchlöchert 
oder mürbe durchfcheinend. Hunter betrachtete diefe 
Erfcheinung als eine blofs chemifche , erft nach dem 
Tode erCcheiuende ; fie hängt nach dem Vf. zum Theil 



künde nichts zu erwarten. Bey den Römern waren fie 
in früherer Zeit Sclaven , und das find fie eigentlidi 
noch, nur in einer anderen Form, Aufser einem Leib- 
arzte fey auch zufeige des Vfs. S. 15 ein Leibwondint 
nöthig. Die Chirurgie fey nichts Anderes, als dieKunß, 
mechanifch wirkende' Mittel gefchiekt anbringen n 
können; über dieBeftimmungsgründe der AnwendoDf 
muffe der Arzt entfcheiden ; der Leibchirurg Itj tlf« 
dem Leibarzte untergeordnet. Hr. t;. fVedekindmoAkht 
alfo nach Brauch und Sitte einen Kammerdiener und 
Wundarzt, der nöthigenfalls mit den Jagdpfeifern der 
faöchften Herrfchaft auf einem ftattlichen Wurßwagea 
von Station zu Station fortgefchafit, auf allerhöcbfien 
Befehl ein Klyftier zu fetzen im Stande ift. Kifl M^na 
von Ehre wird fich zu einer falchen Aufteilung nicht 
hergeben, und der, welcher Re des lieben Brotes we 
gen annimmt, befitzt keine Ehre. Am beßeniM't 
wenn der Herr Leibarzt gar nichts mit der Adminiftr«* 
tion zu thun hat, es werden dadurch jährlich gewifs eini* 
ge Dutzend Sottifen vermieden; man laffe diefe Herren 
im Vorzimmer; da leben, weben und find fie, damüge& 
fie ftehen, wie jener Leibarzt, der bey einem Prinzleis 
die Nacht wachend zubraehte, fich aus fclavifcher 
Furcht nicht zu fetzen wagte , und am Morgen mit di- 
ck euFüfsen nach Haufe wanderte, dieineinvdUige<^^ 
dem übergingen. Das Übrige diefer Abhandlung muTf 
im Werke felbftjiachgelefen werden; eben fo der Nach- 
trag des Herausg. über Franzöf. MedicinaWerfiffoBf 
(Di€ Fittt/ttzung folgt im nächßtn Stüdse*) 
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M E D I C I N. 

FRANKFURT a. M.y in der Herxnann'fchen Buchbaiidl. : 
Jahrbuch der Staatsarzneykunde^ lierausgegeben 
von Johann Heinrieh Kopp u. f. w« Eriker bif 
zehnter Jahrgang. 

{Fortfetzung der im vorigen Stücke ahgehrochenen Recenßon*) 

LI her gymnaftifche Übungen der Jugend^ ein beher- 
zigenswenhes Wort von fVurzer in Marburg. Seit- 
dem Jahn diefe Übungen unter dem Namen Tumkunß 
wieder in das praktifche Leben überzutragen fuchte, 
ift viel dafür und dawider gefckrieben und gefprochem 
werden, am meiften in der Hauptlladt des nördlichen 
Deutichlands felbß. Der ferne Seher wird von der 
Leidenfchaftlichkeit nicht ergriffen ; er fragt, wo find 
die Facta ? PreuHens edler König hat einen wirklichen 
TurnmeiAer an der HauptanBalt mit Gehalt angeftellt; 
die Regierungen berichten in der Mehrheit vortheil- 
Iiaft darüber f und viele einCch tsvolle und vorurtheils* 
freye Privatmänner kehren fich nicht an das Gefchrey 
der Gegner» loiidern fenden ihre Kinder diefen An- 
ftalten zu. Die Sache mufs alfo gut feyn; und wenn 
Ce diefs iA : fo ergreife man mit den Kleinlichen nicht 
das Kleinliche aus Rachfucht gegen die Perfon eines 
Mannes, der Manchen als Sonderling erfcheinen mag, 
und man vergelle nicht ganz , was ein f olcher Mann 
ZA feiner Zeit werth war, Rec. hat ihn in einem fer» 
nen Lande gefehen, wo er mit feiner Rede Alle begei- 
Iternd hinrifs, und verßchert, eine folche Vaterlands« 
liebe nur feiten getroffen zu haben. So waren die 
Römer zur Zeit ihrer höchften Triumphe. Die grefs« 
ten Männer der Vorzeit, lagt unfez Vf. S. 94, waren 
eben £0 grolso Krieger, alf Staatsmänner und Philo- 
lophen. Sie Aritten mit gleichem Geilte, womit fie 
xedetea und fchrieben. Statt kleinlichen Wörterkrams 
galt ihnen das Studium der Lebensweisheit , harmoni» 
Iche Übung aller Kräfte der Seele und des Körpers ; 
•las ift der ächte Geift und Zweck des Unterrichts, und 
die Frucht des ächten Unterrichts ift , wie Johannes 
y. Müller fagte, Geißesgegenwart und Gefchick zu 
Allem, Würde des Lebens und Unabhängigkeit von 
der Laune des Glücks. Die Vereinigung eines thäti* 
gen Lebens mit einem denkenden ift es, was uns wie» 
der unferen Meiftern im Alterthume nähern kann. — 
jdbbildung des Milzhrandkarbunkels vom Herausge* 
ErgänzungsbL z. h A L. Z. Zweyt^f BantU 



her^ Diefe Krankheit, fchreibt derfelbe, bietet 
in pathologifcher und medicinirch-polizey lieber Hin- 
licht fo viel Merkwürdiges dar, dafs es wohl der Mü- 
he lohnt, eine treue Abbildung zu veranftalten , wel- 
che auch recht treu gelungen ift. Die Stadien haben 
keine beftimmte Zeit in iluem Verlaufe. Die länger« 
und kürzere Dauer hängt von der Gröfse des Karbun- 
kels, vom Sitze defTelben und befonders von der Con« 
ftitution des Kranken ab. Die begleitenden Zufälle 
vor dem Eintritte des dann folgenden typhöfen Fiebert 
waren Kopffchmerzen , verminderte Sfsluft , Drücken 
in den Präcordien , Schwere in den Gliedern, belegte 
Zunge, treckene heifse Haut, voller Puls, du^keler 
Urin , unterbrochener Schlaf. Verfuche mit der Im- 
pfung des Giftes ergaben Felgendes. Eine Ziege ward 
mit dem Karbunkelgifte einer Kuh am Eiter geimpft; 
nach Verlauf von 1 1 Tagen .entftand eine Brandblatter, 
et erfchien Entzündung und -ein Gefchwür, die Ziege 
ftarb den esften Tag; die Milz war nicht desorgani« 
firt. Vom Eiter der Ziege ward wieder das Eiter ei- 
ner Kuh geimpft , die vor einem Jahre den Milzbrand 
überftanden hatte , allein die Impfang blieb ohne Er- 
folg. Ein Hund aber, bey dem man die Impfung am 
Inneren der Schenkel vornahm, und der von der Milz 
eines am Milzbrande gefallenen Viehes gefrelTen hatte 
bekam eine Brandblatter auf der linken Seite, und 
ftarb am i5ten Tage. — Die Exiftenis der Majern 
bey Schaafen nimmt ProL Ryfi S. 107 als erwiefea 
an ; und da die Impfung hier fo guten Erfolg zeigte : 
fo verdient fie allerdings bey einem lolchen Falle 
Nachahmung, um fo mehr, da ^an mit Arzneyen 
nicht viel ausrichten könne. Denn wer kann bey meh- 
reren hundert Stücken jedes einzelne unterfuchen 
und we wären die Wärter aufzutreiben und zu bezah- 
len , wenn mehreren hundert Stücken täglich Arzney- 
en beygebracht werden follten ? — Hinlichtlich der 
Bemerkungen Ober die älteren und neueren Eintkei" 
lungen der Verletzungen nach ihrer Letalität^ will 
Prof. Henke die drey Hauptfragen fo geftellt wifTen: 
1) Ob die Verletzung fo belchaffen fey , dafs fie bey 
allen menfchlichen Individuen ohne Unterfchied für 
fich allein nothwendig den Tod bewirken müfTen? 
9) Oder ob fie nur bey dem Verletzten , nach deüen 
Individualität (wozu Gefchlecht, Alter, Conftitution 
Gefundheitszuftand, Krankheitsanlage und felbft vor 
der Verletzung vorhandene Krankheit zu rechnen) für 
Beb alleia den Ted zur Folge haben muffen? 5; Oder 
M 
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^ oll die Verletzung bey dem verletzten Individuum ent- 
weder durch Mitwirkung eine» auf die Heilung Geh 
beziehenden Umftandes , 64er durch Zutritt einer äu- 
Iseren von der Verletzung nicht in Wirkfamkeit ge- 
fetzten Schädlichkeit den Tod zur Folge gehabt habe? 
Die Gründe für die hier vorgefchlagenen Veränderung 
gen find im -Verlaufe der Abhandlung von dem Vf. 
«fehr fcharffinnig entwickelt. Hierüber fcheint es ihm 
nothwendigy überall wo djeCe Fragen zur Beantwortung 
aufgegeben werden, die gerichtlichen Ärzte durch eine 
zweckmäfsig erläuternde Verordnung über den Geift 
und Zweck diefer Fragen gehörig zu belehren. Denn 
es kann nicht Wohl anders feyn, als dafs viele derfel- 
ben , den bisher angenommenen Grundfätzen folgend, 
die Worte des Gefetzes mifsverßehen , falfch auslegen 
und demnach unbefriedigende mangelhafte Gutachten 
abgeben werden. Bey Beurtheilung der Tödtlichkeit 
der Verletzungen möchten folgende Methoden haupt- 
fächlich in Betracht kommen: i) eine als Normal feft- 
gefetzte fiimheilung der Verletzungen , welche überall 
als Richtfchnur bey Beurtheilung der vorkommenden 
Fälle dienen müfste; s) weit vorzüglicher würde die 
Ausführung eines von Feuerbach gemachten Vorfchlags 
feyn, den Ärz<en durch die Gerichte jedesmal die Fra- 
gen zur Beantwortung vorlegen zu lallen, welche die 
Individualität des Falles erfodert, und dabey zur Feft- 
Aellung eines richtigen Geficht^punctes auch eine Er^ 
Klärung der Rechtsfragen zu geben , deren Entfchei* 
düng der vorliegende Fall eigentlich erheifche; 5) end- 
lich fcheint das von der PreufHCchen Criminalgefetz-L 
gebung gewählte Verfahren , nämlich die Aufhellung 
folcher allgemeinen Fragen, deren Beantwortung durch 
den Gerichtsarzt eineii in jedem Falle nöthigen Auf- ' 
Xchlufs dem Richter verfchafft, am leichteAen ausfuhr* 
bar zu feyn. Dem SchartHnne und der Beurtheilung , 

- unterrichteter gerichtlicher Ärzte wurde alfo immer 
noch ein hinlängliches Feld offen bleiben. — 8.184?. 
erzählt Nremann die Gefchichte einer höchft wahr* 
fcheinlich blödßnnigen Einfalt^ und erftattet über die 
Frage 9 ob der Inquißt an einem periodifchen Wahn- 
oder Blöd -Sinne oder anderer Verfkandesfch wache 
leide — ein pfychologifch-medicinifches Gutachteta, 
und S. ao0 if. giebt Gärtner^ Apotheker zu Hanau, 
'Beyträge über die Entdeckung des' Arfeniks in ge^ 
richtlich ' chemif eher Hinßcht ^ aus welchem hervor- 
geht, dafs die Anwendung des Kalkwaffers als Reagens 
auf Arfenik nur bey folchen Flüiligkeiten Statt findet, 
von welchen durch Verfuche dargethan ift, dafs ße 
]Lein Koch falz enthalten, oder die bey Gegenwart die- 
let Salzes vorher durch zweckmäfciges Verfahren von 
Schwefelfäure und Kalkerde, überhaupt von folchen 
Körpern , die mit der Kalkerde im Waffer fchwere 
oder unauflösliche Verbindungen efiutugehen im Stan- 
de lind, befreyt wurden u. f. w. — S. 315 wird unter 
der Abtheilung: Medicinalordnung. angeführt, dafs ' 
früherhinimHerzogthume Anhalt' Cöthen noch keine 
Gefundheitspolizey beftanden, ui^d dafs nunmehr die 
Leitung der Sanitätspolizey und des Medicinalwefens 
und die Aufßcht über beide nicht einem Coüe^gium, 
londern nur einem Medicinalrathe in einer Perlon 



(D, Brunn) übertragen fey. In einem kleinen Lande 
mag die fs angehen, in einem gröfseren würde et nicht 
ausführbar feyn, und di^fs ift es eben, was an der 
fonft fchätzbarenPreuIBfchen MedicinalverfafTungnoch 
zu tadeln ift,. — eine gewiffe Langfamkeit hängt ib 
an, die durchaus Ichädlich iR. Ober die geringßea 
Sachen mufs oft in Berlin* angefragt werden ; nun den- 
ke man fich den Inftanzenzug, der neuerlich daidi 
das Verfchleifen bis an tlie Oberprälidenturen noch 
gröfser geworden ift, und einen pedantifchep Regi^ 
rungsrath dazu, der aus Kleinigkeiten grofse Dinge 
macht, und .man hat ein Rald der höchiien Langewei« 
le. Was ift das , was die Menfchen an die ehemalige 
weftphälifche VerfalTung noch jetzt fo anzieht? Eiift 
das fchneller wirkende bureaukratifcheSyftem. Es Tol- 
len aber Ungerechtigkeiten dabey nicht zu vermeiden 
gewefen feyn! Zugegebeii, allein die Laagfamkeitti- 
ner Regierung ift die gröfste Ungerechtigkeit, und 
quält die Menfchen langiam ab, inacht fie mifsmulhif 
und unzufrieden; der Menfch will Entfeheidung, et 
nimmt fie lieber als üngewifsheit. Es giebt alfo kei- 
ne andere Hülfe, als eine völlige Reform der collegil- 
lifchen Verfaffung; wie fie jetzt befteht, häh fie fich 
gegen» den Geift der Zeit nicht, an den wir glauben, 
Die JuAiz befitzt ihr Pofitives, da kann und mag fie 
beftehen; allein in der Adminiftratioh — wo ift det 
Präfident, der, wenn er nur einigermafsen klug 
ift, nicht Alles im ' Collegio durchzufetzen im 
Stande wäre, was fein Wille gebietet; nicht einmal 
fein wird es angefangen, und es geht doch; die Räihe 
find aber unter folchen VerhältnifTen nichts mehr und 
nichts weniger, als auf eine unfeine Art expedirende 
Secretärs. — S. 220 ift das Köuigl. Preufßfche Publi- 
candum vom t^ Mai i8»«, unterz. Srhntkmann, auf- 
geführt, welches über die Anwendung des Magnet!«- 
mus Grundfäize ausfpricht, die felbft die zugeliolefia 
Phantafie der bodenlofeften Schwärmer in diefer Sa- 
che gut geheiffon hat. Es foilen nur.praktifche Ärztl 
die Erlaubnifs haben, denfelhen auszuüben; nur mit 
Genehmigung desPhyficus foilen andere Per fönen fab- 
rtituirt werden dürfen; die Ärzte felbft foilen dem 
Phyficus von jeder Cur Anzeige luarhen; es foU i^ 
doch keinesweges die Abfichi fem, den Phyßkern eia 
willkübrlicbes Eingreifen in die Behandlung yweife der 
praktifchen Ärzte zu geftaiten u. f. w. Wenn diefcs 
Alles befolgt wird : fo kann es hinfort nicht mehr ge- 
fchehen, dafs leichifinni^e und rerbuhlte Dirnen dem 
Magnetifeur weifs machen, fie läfen mit den Fingern, 
wo der Betrug fchon nach 3 Monaten, wie in England, 
vor Augen lag; fie werden nicht mehr auf den Kopf 
fallen, nachdem [\e projihezeihet, fie würden daraof 
fallen; fie werden nicht mehr Feuer anlegen, nach- 
dem fie prophezeihf t , dafs daffelbe angelegt werdet 
würde u. f. w, ünfere neueren Magnetifeur« haben 
ficli lächerlich gemacht , weil fie lappifche Dinge er- 
zählt; es glaubt ihnen Niemand mehr, auch das Wah- 
re nicht; die Gegner derfelben , wie -^^^ a. «. »•» 
haben die Sache nicht fein angegriffen, und daher daf 
Vertrauen verloren; das Piihl 'cum erwartet d?her noch 
einen Mann, der groft aU Phüofoph, Phjfiker und 
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Arzt den gefcliürzten Knoten za löfen im Stande feyn 
xnöchte. — S. 248 ift bey der Entfernung endemifcher 
vnd epidemifcher Krankheiten auch des gelben Fie^ 
hers gedächt. Die Furcht davor fcheint in Deutfch- 
land ziemlich verfcbwunden zu Teyn, feitdem der 
Feind aus dem Orient, die Peft, neuerlich bis Fiume 
vordrang. Die weife PreüIBrche Regierung liefs ßch 
inderfen durch.zugrofse Sicherheit nicht ein fchla fern ; 
iie fendeto noch im vorigen Jahre den Staatsrath £an« 
/^ermann nach Helgoland , um ganz im Stillen die 
Quarantä'Äe- Anfallen prüfen zu lalTen, welche von 
der Quaraiitänpdirection zu Kopenhagen ausgehen; 
der thätige und einGchtsvolle Mann brachte bey der 
heftigfteia Brandung, fei bft mit Aufopferung feiner Ge- 
fundheit, viele Tage und Nächte an der Küfte zu, 
landete an mehreren Orten, und fah leider bald ein, 
dafs diefe Anhalten allein nicht hinreichend feyn 
würden,^un8 vor der abendlandilTchen Peft zii fchützen. 
— S. 317 wird unter den Kranken- und Rettungs-An- 
Üalten des chirur gifchen Hojpitals zu GÖttingen ge- 
dacht. Aufser der Wohnung des Directdrs, vrelche es 
enthält,' ift noch Platz für 5* Kranke darin, die un- 
entgeltlich behandelt und verpflegt werden; es iR ge- 
wifs fehr fchön, wenn der chirurgilche Unterricht auf 
Üniverßtäten recht gehegt und gepflegt wird: denn 
nur von da aus kann eine wilTenfchaftliche Chirurgie 
in Deutfchland verbreitet werden. — S. 53© ift auch 
die Irrenanft^lt auf dem Sonnenftein erwähnt« Sie 
nimmt nur heilbare Gemüthskranke auf, und in öf- 
fentlichen Blättern hat es an Lobpreifungen derfelben, 
die ihren Urfprung manchmal zu deutlich verriethen, 
nicht gefehlt« Möge uns doch nOn auch der J^rzi der 
Anftalt (D. Pienitz) mit etwas Gediegenem erfreuen! 
Tabellenkram hilft zu Nichts; ausführliche Befchrei- 
bungen , Hellanzeigen und .Curen muffen mit Grün- 
den vorgelegt werden, wenn das gelehrte Publicum 
Vertrauen zu einer folchen Anftalt und ihrem Di- 
rector faflen foll. Wer nichts bekannt macht, mufs 
als in der gelehrten Welt nicht exiftirend betrachtet 
werden , und wer einer Irreoanftalt als Director vor- 
Hchen will, mufs Darllelluagsgabe haben und die 
Feder führen können. — S,.58i wird eine Zufam- 
menftellung über die Aqua Tojfana geliefert. Auf- 
fchlüffe über diefes furchtbare Gift Jind noch zu er- 
warten ; dafs es überhaupt noch ein Narcoticum in 
der Welt giebt, welches wenig bekannt ift, ilt'gewifs>; 
beraufcht die Menfchen in einiger Entfernung, 
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Itimmt fie zn wollüftigen GefühleÄ und Träumen, 
und wird den Naturforfchern nicht entgehen; in Ita- 
lien war es nur Wenigen bekannt. — S. 410 ift ein 
Verzeichnifs der Gebrechen, welche dieienigen, die 
damit behaftet ßnd, zum Kriegsdienfte in Frankreich 
untauglich machen, angeführt. Ein ähnliches hat der 
ehrwürdige Goericke für die K. PreufT. Armee entwor- 
fen. Der Mann hat fich alfo Vetdienft um die Verwal- 
tung erworben ; mochte doch fein neuefter Tadler 
eben fo fehr Menfch feyn, wie diefer hochgeachtete 
Greis es iH , und fich fchamen , wenn er dinfe Zeilen 
lieft; elende iSpeculanten haben wir duizendwei«; auf- 
zuftelien , aber feiten ift ein Mann ; der in diefer un« 



▼ollkommenen Welt nur. etwas Halbvollkommenes 
herzuftellen vermag. 

In dem ßebenten Jahrgange ^ 1814, beginnt 2uerft 
Hr. JVedekind^ von der Landesuniv^rfität hinfi' Iitl'ch 
auf ärztlichen Unterricht; er verwirft die Rt^liiierT/'n 
und grofsen Orte als Univerfitätsorte; der Prot^i!o^ 
höre auf ProfelTor zu fe)n,'er verflache fich , fühle 
wohl felbft, dafs er zurück fchreiie,^und um danr lei- 
ne Blöfsen zu decken, nehme er gegen alles ^effere 
feines Faches einen hämifchen ab fp rechenden Ton an, 
und fuche befonders feine beHeren Gelleren herabzu- 
fetzen; wohl wahi;! Hinfichtlich der Studirenden ift 
der Vf. fehr für die alte und wahre akademifchc Frey- 
keit eingenommen, dafs nämlich der Student unter 
dem G'efetze ftehe, und dafs diefes vorzüglich mit 
Gerechtigkeit gehandhabt werden foUe; es ftehet alfo 
einem akademifchen Senate nicht wohl an , wenn er 
aus diefer oder jener Sagerey ein perfönlich motivirtefl 
ürtheil fällt. Hinfichtlich der Polizey vergehen führt 
er eins axi , welches nur unter Profefloren Statt finden 
könne, wenn z. B. ein College den anderen in den 
Augen der Studenten herabzuwürdigen und lächerlich 
zu machen fucht, — es mülfe ftreng geahndet werden. 
Die Polizey muffe Männern aufgetragen werden , de- 
nen ganz vorzüglich am Flor der Univerlität gelegen 
fey; fie müfsien von den VerhäUniffen der Univerfi- 
tätsmitglieder genau unterrichtet feyn« ' Der Vf. will 
die Univerlitätspolizey nicht in den Händen der Stadt- 
obrigkeit wiffen; fie gehe zu wenig fchenend mit 
den Studirenden um« Die akademifche Freyheit des 
Studenten foll darin beftehen, dafs er in Civil- und 
Criminal' Sachen d.txn bürgerlichen Gefetze unterthan 
fey, in Disciplinar- und Polizey - Sachen aber von ei- 
neni befonderen Forum und unter rechtlichen For- 
men gerichtet werde. Zu Profefforen Tollen Mannet 
gewählt werden, die ein gutes Sprachorgan heßtzen; 
einer, der undeutlich fpreche, tauge fckon nicht zum 
Lehrer. Rec. fetzt hinzu : er muffe fich der gelehrten 
Weh bereits gezeigt haben, wo möglich durch ein gu- 
tes Buch; er muffe in feinem Fache ein tüchtiger 
Praktiker fe)n und die Theorie wiffen fchaftlich, deut- 
lich und falslich vorzutragen verftehen; dis Hei-anf- 
bilden von' Privatdocenten , welche nie von der Uni« 
verfilät hinwegkommen, fo wie das Aufteilen der Pro- 
fefforenfÖiineander nämlichen Üniverfität, hält er mit 
Recht für fchädlich, die Univerfitäien gleichen am 
Ende Verforgungsinftituien für gewiffe Familien. Pro« 
feffor der Medicin follte nur ein Mann feyn,^der ver- 
hör ats-praktifcher Arzt irgendwo gelebt hätte. Hin- 
fichtlich des ärztlichen Faches folle die Univerfitär fo 
eingerichtet f<*yn , dafs ei^ junger, in den Vqrber*»!- 
tungswiffenfc haften wohlunterrichteter Menfch in Zeit 
von drey JahrfU einen zufammenhangenden Inbegriff 
aller ärztlichen Kenntniffe fich auf dertclhen erwerb- 
und dafs Niemand diefelbe verlaffen «könnte, um 
nen ärztlichen Unierrirbt im Prakiifchen weiter 7u 
verfolgen, der nicht da« wiffen fchaftliche Gebiet der 
Medicin hinreichend kennen gelernt hätte. So'le «»^er 
diefes grleiftet werden: fo muffe auch aus dfm ä -t- 
lichen Unterrichte Alles befeitigt werden, was mii de< 
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Aaaubung der Heilkunde in keiner Verbindung fteBt, 
was gelehrter Tand iik, oder was zu den Specolationen 
ttüIEger Köpfe gehurt. Er glaube nicht zu irren, wenn 
ex behaupte , dafs dicFer Zweck v#rzüglich dann er- 
reicht werde , wenn der ProfelTor über ein gedruckte« 
Compendium läfe, wodurch er genöthigt werde, fei- 
me Meinungen über jede« Specielle zu eröffnen, und 
der Welt zugleich be weife, welcher Geift in feinen 
Vorlefungen Torherrfche. Rec. mufs dem verdienten 
Vf. hierin ganz beyftimraen ; leider giebt e« PrafelTo- 
ren, die nur gern dasjenige, wa« fie interefKrt, in 
ihre Vorlefungen hincinfp innen, und nicht bedenken, 
Aafs die jungen Leute ganz unglücklich daftehen, 
wenn Ee in der Welt einft allein und felbftftändig 
handeln follcn. Ein Profcffor, der nie erfahren, wie 
fchwer es ift, durch die Wiffenfchaft und deren prak- 
tifche Ausübung feine Exiftenz zu fiebern, kann auch > 
keine praktifchen Ärzte bilden; er weifs nie , worauf 
es eigentlich ankömmt , um in der Welt redlich und 
als ein folider Arzt fortzukommen. Das Weitere die- 
fes inierelTanten Auffatzes wird wohl jeder wiffenfchaft- 
lich Gebildete felbft nachlefen. — S. 8» fucht Hr. 
D. Lucä zu Frankfurt in einem Auffatze über Ter* 
breitung contagiö/er Krankheiten durch einquartirte 
Soldaten den erften Grund jener Typhusepidemie 
in den befonderen ^Verhältniffen unferer Atmo- 
fphäre und dadurch bedingten befonderen Verhält- 
niffen unCerer Confiiiution , ohne zu bedenken, dafs 
Typhus bey jedem atmofphärifchenVerhaltnifs, zu je- 
der Jahreszeit, ja in jedem Monate, er fey heifs, kalt, 
nufs oder trocken , entft.eht , wenn gtofse Menfchen- 
xnaffen eine gewilTe Zeit in enge Räume gedrängt wer- 
den, und dafs dann, wenn das Gentagium einmal er« 
zeugt iß« es auch leicht den Gefundenen anfkeekt. Er 
^ntlteht im heifscn Indien als Schiffsfieber, als Lager- 
fieber, als Kerkerfieber, und eben fe haben vm ihn 
ia Rufsland bcy der gröfsten Kälte in den Baracken 
der Soldaten, den niedrigen Stuben der Bauern nnd 
den Uofpitälern felbll entliehen fehen. Alles, was 
der Vf. dagegen vorfchlägt, iü eine Art ven Quarantä- 
neanüalt unter genauer AufCcht der Ärzte, die einzel- 
nen zur Einquartirung in Bürgerhäufer beftimmten 
Truppenabtheilungen , die von einem verdächtigen 
Orte kommen, an befonderen dazu beftimmten Aufent- 
haltsorten längere oder kürzere Zeit ihren Körper und 
ihr Gepäck geherig reinigen , auslüften und räuchern 
zu lalfen. Diefe Vorfchläge find längft bekannt und 
recht gutmüthig, aber ohne Reife. Wer war im Stan- 
de, die Franzöfifche Armee, die von Moskau kam, 



an Litthauen« Grenzen auszuräuchern, damit ße jie 
Kriegspeft nicht nach Polen und Deutfchland gebracht 
hätte? Wer war im Stande, als die Franzö&rche Armee 
von dem allerverdächtiglVen Orte , Leipzig, zu Erfurt 
wie eine gefchlagone ankam, fie zu Frankfurt gehörig 
zu reinigen und auszulüften? — Die hefte polizey liehe 
Mafsregel war wohl die , Ge bald über den Rhein zu 
werfen. — Auf der fehr. gut gefchriebenen Abhand« 
lung des Prof, Henke über die gerichtlich 'mediciiU' 
/che Beurtheilung der Vergiftungen^ heben wir nur 
wegen Mangel an Raum das Wichtighe aus : i] jeder 
Fall von Vergiftung ift in concreto nach feiner Eigen- 
thümlichkeit zu unterfuchen und zu beurthtilen^ 
a) die Fragen, deren Beantwortung der Richter im 
Falle, dafs der Tod auf vermeintliche Vergiftung er- 
folgt ift, vom Arzte bedarf, find folgende: a) ift in 
dem gegebenen Falle Vergiftung vorhanden ? b) wel- 
ches Gift ift angewendet worden? c) ift der Tod durch 
das Gift bewirkt worden ? Ift , der Thatbeftand der 
Vergiftung erwiefen : fo bedarf der Richter nichts wei- 
ter zu wiffen , als ob der Tod für die Wirkung der 
Vergiftung zu halten fej, oder ob derfelbe von ande- 
ren Urfachen herrühre. 5) Jede Vergiftung , von 
welcher der Arzt das Urtheil fallt, dafs die Letali- 
tät derfelben gewifs fej, ift als eine in concreto noth« 
wendig tödtliehe zu betrachten. Die phj^ßfchen Merk- 
male, welche dem gerichtlichen Arzte Auffchlufs 
über die Exiftenz einer Vergiftung geben, find ntcb 
dem Vf. dreyfach : a) die krankhaften Erfcheinongei 
bis zum Tode , b) die krankhaften Vcrändernngen in 
der Leiche, c) die chemifche Prüfung der im Magea 
und Darjnkanale befindlichen Subftanzen. Denjeni- 
gen gerichtlichen Ärzten und Richtern aber, die ans 
falfch verftandener \ Humanität bey den ofrenbirftett 
Verbrechen, bey überwiefenen und der Unthat geikän- 
digen MilFethätern , die Rolle des Defenforjs überoeh- 
men, und alle Künfte derSophiftik anwenden^ um die 
im Ge fetze beftimmte Strafe umgehen zu könaen» 
ruft der Vf. die Worte zu : rogo illos per ejusdem fui 
munerisßdem ac religionem , lu^ uhi conjejjo ac mg- 
nifefto fceleri legitimo excufatio omnis jam interclu- 
fa r/t, pro argumentis argutias nobis exhibeent; 
multo minus , cum ßcario alicui aut veneßco poenae 
liberationem obtinuerunt^ per ingeniojam foilicet ca- 
lumniam juris huic velut de praeclaro aliifuo facino" 
re ac divino merito glorientur. Die ganze Abhaad« 
lung ift fehr lefens - und beherzigungswerth. 

{Di§ Fprt/enung die/er Recenßon fglet im nUehßin^ 

Stücke.) 
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M E D I C I Nr 

Fka^tkfurt a. M.y in der Hermann^fchen Buchhandl. ; 
Jahrbuch der Staatsarzneykunde^ herausgegeben 
von Johann Heinrich Kopp u. f. w, Eriiter bis 
zehnter Jahrgang. 

(JF«r(/e«au.n^ d4r Cht vorigen Stück abgtbroehßn^n Ktanßon.) 

ö« 163 erzählt Lucä den Fall einer Anomalie der 
Schwangerrchaft hinEchtlich der Menge des Frucht- 
waffers, mit Anomalie in dem Baue der Nabellchnur 
und der Placcnta vergelelirchaftet, als Urfache der früh- 
zeitigen (Geburt, Die Menge des FruchtwalTers war 
Grund der enormen Ausdehnung und Härte des Un- 
terleibes, und hinderte das Gefühl eines Kindes und 
feiner Bewegung von Seiten der Mutter felbft und des 
Geburtshelfers, und konnte leicht bey umerlafTener 
Unterfuchung der inneren Gefchlechtstheile den Ver- 
dacht einer BauchwaCTerfucht erregen. Der ganze 
fcränliliche Zuftand der Frau dauerte 11 Monatir, und 
begann 4 Monate vor dem Anfange der Schwanger- 
Ichaft; Ausbleiben der MenWuation war die erfle un- 
gewöhnliche Erfcheinung "^bey der Frau, und «rft im 
vierten Monate nachher wurde fie bey ihrem kränkli- 
chen Zuftande unbemerkt fchwanger. Solche Anoma- 
lieen fodera von Seiten desklinifchen Arztes die gröfste 
Vorficht im Erforfchen und Handeln: denn wie vi<»le 
haben fleh nicht fchon lächerlich gemacht, und wie 
fehr ift die diagnöÄifche Eitelkeit und die Sucht, Al- 
les fchnell erkennen zu wollen, auf Koften ihres guten 
Rufs beftraft worden ! Die Speculanten und Theoreti- 
ker wollen nicht einmal glauben , dafs die Runfk zu 
beobachten verloren geht, wenn felbft ein guter Prak- 
tiker mehrere Jahre nicht beobachtet, — S. 17» theilt 
jRoloff die Obduction zweyer Tchnell verßorbener, ver- 
meintlich vergifteter Menfchen mit , aber leider man- 
gelt ihre Krankheitsgefchichf e , und das Ganze bleibt 
demnach in ein grofses Dunkel gehüllt. Unfere Che- 
xnie reicht bey Weitem noch nicht hin , alle Vergif- 
tungen zu entdecken ; mit den thierifchen und vegeta- 
bilifchen Giften Geht es übel aus. fVee. kennt einen 
ähnlichen Fall, wo zwey Kindey Wolfskirfchen blofs 
gekaut , den Saft verfchluckt , die Hülfen aber ausge- 
rpuckt hatten, ohne dafs es Jemand bemerkt; fie ftar- 
ben nach s6 Stunden, und der ganze IIocuspocus von 
SrgänzungsbL s« /. A. L. Z. Zweiter Band. - 



gerichtlicher Obduction und chemifcher Prüfung 
brachte gar nichts heraus, bis ^fpäter ein Zufall das 
Nähere aufklärte. Mit einem Manne, welcher das 
Waffer ausgepreister Fliegenpilze verfchluckt hatte, 
jing es eben )fo. Die hier obducirten Menfchen waren 
ebenfall« Gärtnerskinder, unter heftigem Breche^, 
Brennen im Hälfe, ConvulGonen undSopor verdorben ; 
der Magen und die Inteftina wurden entzündet gefun- 
den; da» Gehirn war mit fchwarzem Blute wie injt- 
cirt, fo dafs auch die Gapillargefäfse ftrotzten. Der 
Vf. erwartete nun zuviel von der gewöhnlichen chemi- 
tchen Prüfung, fie ergab natürlich nichts, und er ruft 
aus ; der Verdacht von Vergiftung mufste nach diefer 
Unterfuchung gänzlich fchwinden ! — Zuletzt fchliefst 
er fehr flüchtig : woran die beiden jungen Leute ge- 
ftcrben, ob an einer Gaßritis, Enteritis, Cholera oder 
einem fehr bösartigen Typhus und Apoplexie, wage 
ich nicht zu beftimmep, da ich die Kranken nicht 
beobachtet habe, weil der Tod bey meiner Ankunft 
fchon eingetreten war. Der Vf. fcheint aber viel za 
fehr befchäftigt gewefen zu feyn, fonft hätte er den 
Arzt, der die Kranken behandelt, um weitere Auf- 
klärung erfucht. Hiezu kömmt, dafs die Knaben vor 
Eintritt der Zufälle von einem Schulcamnieraden, der 
aber nicht ausgemittelt werden konnte, ein Musbrod 
erhalten und gegeffen hatten. ^— Der hierauf folgen- 
de Beytrag ziir Lehre der Priorität des Todes vom^ 
Herausgeber ^ ütid JVildbergs erneuerte Betrachtun» 
gen über die Beurtheilung der tödtlichen Verletzung 
gen find keines Auszugs fähig, und müITen in diefem 
Jahrgange felbft nachgelefen werden. — S. 149 ift 
eine Wtti;zburgifche Verordnung angeführt, nach wel- 
cher alle Händler mit Königfeer Waaren auf dem kür- 
zeften Wege über die Grenze gebracht werden» Poli- 
zeyliche Mafsregeln find gegen Quaekfalber die heften ; 
fiscalifche Untej^uchungen nur in äufserft fcbwierigcu 
Fällen angezeigt — jeder PedantismuB und jede Weit- 
läuftigkeit mufs hiebey vermieden werden, fonft geht 
es mit unferem Gefchäftsgange rückwärts. — S. ä/7 
beginnt mit einer Abhandlung über die Entfernung' 
endemijeher ^ epidemifcher und anfteckender lirank- 
heiten. Mit grofsen Kräften wurde der letzte Kiieg. 
geführt; ungeheuer war die Ze^|börung, welche er hex- 
vorbrachte, grofs der Verluft an Menlchen in Gefech- 
ten , aber auch grofs durch Krankheiten» als Fo!;.(m 
des Krieges, Mangel, Furcht, Schrecken, Hlöfse, lliize, 
N 
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Kälte, ZufammeBhaaruBg tchleclit beforgter Terwundt- 
teriD Lazarcthen, verdorbene Luft, erzeugten den Be- 
gleiter hartnäclEiger Kriege, den Hcfpitaltyphus oder die 
Kriegspeft (Fleckenfieber, Fauliieber, Lazarethfieber, 
Norvenfieber). Ein fcbauderhaCtes Gemälde hievon 
hat uns Weinhold gegelien in den beiden Schriften : 
Dresden und feine Schickfale im Jabr 1813» nnd in 
den kHtiicben Blicken über das Nervenfieber. Über 
Leipzig fehlen uns dergleichen Tchätzbare Nachrich- 
ten ; der Rath dafelbft erliefs ein Patent , worin er kl 
17 Artikeln ärztliche und polizeiliche Vorkehrunjgcn 
anordnete, und die mineralfaueren Räucherangen vor- 
züglich empfahl ; mehrere gefehickte Ärzte fielen als 
Opfer y und binnen 4 Tagen ßarben 56 Perfonen am 
Nervenfieber, ohne^ die Todten in den Hofpitälejn. 
Die ganze Strafse, welche die retirirende FranzöGfche 
Armee eingefchlagen hatte, wurde verpeßet; überall 
längft ihres Weges bis über den Rhein brachen Faul- 
iieber aus. In und um Dresden ruhen 79000 Franzo- 
fen; in Leipzig ßarben zufolge der Lazarethliften im 
J. 1S13 Soepo Franzößfche Soldaten an Wunden, Ty- 
phus und anderen Krankheiten. 

Im achten Jahrgänge^ i8t5t entwickelt Hr. Wede- 
Jcind im fechßen Abfchnitte feiner Ideen zur Volizey 
der Heilkunde feine Anfichten ven den Lehrlingen, 
GeTellen und Meiftetn der ärztlichen Kunll. Die Lehr- 
linge auf der üniverfität ^werden Studenten, die ande- 
ren aber im Unterrichts Tpitale und bey dem Meifter- 
Urzte Candidaten genannt. Der Lehrling foll , wVnn 
er ausltudirt hat, noch ein Jahr bey einem pral^ti- 
fchen Arzte in der Lehre zubringen, hier foll er den 
Unterfchied zwifchen Spitalpraxis und der bürgerli- 
chen Praxis kennen leinen , und er würde fich noch 
weiter in der Zubereitung der.Arzneyen und in den 
Chirurgifchen Operationen unterrichten; nur wäre den 
Lehrlingen bey fchwerer Strafe zu verbieten , dafs ße 
aus eigener Autorität nichts unternehmen, fondern le- 
;diglich die Verordnungen und Befehle ihrer Vorgefetz- 
'^cn zu vollziehen häncn. Diefe Vorfchläge find gut, 
nüttelmäfsige Köpfe zu Ärzten zu bilden; allein die 
Freyheit des Geiftes ginge hiebey ganz verloren; Gott 
erhalte die akadcmifche Freyheit, und der fleifsige 
Jüngling wird fich auf unferen Deutfchen Univerfitä- 
ten , bey den vielen und fchönen klinilchen Anftalteii, 
2um vollendeten Arzte und felbftftändj gen "Manne aus- 
bilden können , wenn er nur ein oder zwey Jahre 
tan Zeit mehr als gewöhnlich aufepfern will. Schon 
das Famuliren ill für den promovirten Arzt nachthei- 
lig; ein promovirter Arzt, der fich von einem ande- 
Tcn gebrauchen und fchicken läfst, entehrt gewiffer- 
mafsen fchon dadurch diefe akademifche Würde; der 
Staat erhält nicht hiedurch freye Männer und felbÄ- 
Händig handelnde Ärzte, fondern eine Art ärztlicher 
Gefellen , die fchon früh an eine gewilTe Kriecherey 
gewöhnt, in fpäteren Jahren zu Erb- und Familien- 
Schleichern werden. Das JFamuliren hindert den frey 
cn Anflug und das Aufkoramen hofTnuagsvoller junger 
Arzte, und diefs gebt ganz natürlich zn, und ift noch 
fchlimmer, wenn der Meifterarzt mit dengi öfztUchen 



Lehr jungen verwandt, ja wohl igte fein Vetter oder 
Schwager iß. Der Meifter fchickt den Jungen in Fa- 
milien, weicht ihn nicht verlangt haben; erbalt et 
den anderen Tag fchiefe Gefichter oder Voiwürfe: fo 
weifs derfelbe die Sache fchon fo zu ftellen, dafs dit 
Leute in etwas beruhigt werden; es heifst dann: „Bo 
können fich ganz auf den jungen Mann verlalTen, ich 
kenne keinen anderen , der ihm gleich käme/' Nach 
einiger Zeit wagt man fchon mehr ; der Junge odei 
Arztgefelle wird als Auditor mit zu Confnltationea 
gezogen; er hört blofs, er ift ganz Ohr, ja fein Obz 
prolongirt fich zuweilen ; nun macht man , dafs dsr 
Gefeil mit anderen in Ruf Gehenden achtbaren Antea 
allein am Krankenbette zu handeln bekömmt; der 
fchlaue Meifterarzt läfst fich oft wegen feinet Nicht* 
erfcheinens. entfchuldigen , und hat man nun duich 
folche Ränke ein Jahr in da« Land gebracht: fo fetzt 
man dem edlen Werke die Krone auf: man kauft dm 
Jungen eine Equipage^ uiid es iß darauf zu wetten, 
dafs der vornehme und geringe Pöbel mehr Vertrauen 
zom unwiHcnden oder halbwilTenden fahrenden Arzte 
haben werde, als zum kenntnirsvellen, wenn er za 
Fufse kommt Der Gefell erfcheint nun fchon als ein 
Familienfchleicher; er hafcht ßels nach vornehmet 
Praxis, und nimmt, wenn ihm das Glück fchJägt, in 
Zeiten wieder rinen ärztlichen Jungen zu Hülfe, wei- 
cher das" Gefinde und die Kinder behandelt. So fah 
Rec. felbü , wie ein ganz unwillender AnfäDger oft 
eine angefehcne Familie befuchte und in ihr Recepte 
verfchrieb ; der Herr des Haufes ahnete zwar die Ge- 
fahr, welche daraus hervorgehen könne, meinte aber: 
e^ nun, es fey zwar wahr, allein er behandle blofi 
die Kinder, und fey übrigens ein Mann, den er nicht 
wegbringen könne : denn er mache feiner Frau man- 
che Polten vor! So Aeht es in Deut fchland mit man- 
chen Hausärzten. Die Kenntnifs der Griechifchen 
Sprache findet der Vf. für den Arzt entbehrlich, weil 
derjenige, welcher diele Sprache nicht zu feinem 
Lieblingsßudium mache, die Werke der Griechifchen 
Arzte nicht fo gut überfetzen werde, als He bereits 
von Kennern diefer Sprache ül^erfetzt worden fejcfl. 
Die Lateinifche Sprache fey aber dem gelehrten Ante 
unentbehrlich, auch lege ihre Erlernung den Grand 
zu den grammaticalifchen KenmnilTen und dieoe zut 
gründlichen Erlernung der eigenen Mutterfprache. 
Die letztere aber gehörig zu verftehen und Heb in ibr 
ausdrücken zu können , bleibe die Hauptfacke, dieff 
bewiefen die Engländer,^ Franzofen und Italiäner. 
Übrigens verlangt der Vf. von jedem Arzte, dafi ei 
in der Chirurgie wenigßens wilTenfchaftlich unterrich- 
tet fey, fowie man es ven jedem Chirurgus verlaig^ 
dafs er die Theorie der gefammien Heilkunde aufge- 
fafst habe. Den Chirurgen dürfe man es gar nicht fa« 
gen, dafs die Ausübung der Medicin eine Hexerey fej: 
denn welcher Wundarzt befchäftige fich nieht mit der 
inneren Heilkunde ! Wenn die Profefforen das tiela 
Unnütze aus ihren Vorlefungei^, welches kejnen Be< 
zug auf die Praxis hat, und entweder in leeren Hirn" 

gefpinAezr oder uunützem Gedüctitnilskxam beA^bt, 
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wegUffea, und die Lehrer der Chirargie aufhören, 
in der Kritik und im Erfinden von Inftrumenten glän^^ 
zen zu wollen , i:^id dagegen , wie Richter es verftand, 
die Art, wie eii^e. Operation gemacht werden mufs, an« 
fchaulichy und die Gründe, warum, einleuchtend zu 
machen Tuchen : fo wird das Studium der gefammten 
Heilkunde J'ehr erleichtert werden. — Über weibli^ 
che Arzte im Staate von Stoll zu Aracberg. Ludens 
Idee, dafs v^eibliche Ärzte für das weibliche Gerchlecht, 
wenn auch nicht ablolat nötblg , doch gewifs wün- 
fchenswerth fey^en, wird hier gründlich widerlegt« 
Das Weib kani^ nicht in das anatomifche Theater ge- 
hen, in balbverfaulten Leichnamen herumwühlen und 
fo ihre Weiblichkeit ganz zerftören« Sie find Kran* 
kenwftrterinnen , Arzte werden fie nie werden« — - 
Die Beyträge zjur gerichtlichen Medicin des Prof. 
Meifter find keines Ausgugs fähig, und müHen in die- 
fem Jahrgange felbft nachgelefen werden. In drey Ab- 
theilungen handeln fie i) über den Begriff der unbe- 
dingt nothwendigen Tödtlichkeit ; über den der bloft 
zufällip;en, als' des geraden Gegenfatzes^ und über 
£xiAenz, auch Bedeutung des Mittelbegriffs, insgemein 
die an und für fich tödiliche Verletzung genannt ; 
<) über die Sonderung des Charakters der univerfellen 
Tödtlichkeit, und ihres Gegenfatzes, derblofs indivi- 
duellen, von dem Charakter der nothwendigen Tödt- 
lichkeit und ihres Gegenfatzes, der zufälligen; 5) ta- 
bellarifehe Gefammtübeilicht aller arzneywüTenfchaft- 
lichen Gattungsbegriffe der Verletzungen von Bezieh- 
barkeit auf Criminal JuAizpflege. Eben fo kann die 
kritifche Abhandlung des Vioi. Henke über die BeAim- 
znungen des K. Baier. Gefetzbuches, die Beurtheilung 
tödtliober Verletzungen betreffend , hier nur angedeu- 
tet werden; fie iH fafslich und gründlich für den Rich- 
ter und Arzt gefchrieben. — S, ige ff. theilt PJeufrr 
zu Bamberg einen merkwürdigen gerichtliehen ^all 
über den Geaaüthszuftand einer Kindermörderin mit, 
in welchem er erweift: 1) dafs dieinquifitin an perio- 
difchen hjfterifchen Anfällen litt, die aller Wahr* 
fcheinlicbkeit nach bey ihrer Entbindung in voller 
Macht hervortraten; t) durch diel es Übel ift eine tran- 
fitorifche Kranl^heit ihres Verßandes begründet, wor- 
in fie von ihren Handlungen keine Vorftellung und 
keinen Begriff hat; eben defswegen könne 5) ihrtn 
Angaben wegen der Todesart ihres Kindes kein Werth 
bey gelegt werden. — - S. aiy ff. ift die neue Organifa- 
tion der Medicin alverfadung in dem Königreich VTür- 
temberg abgedruckt. S. ito die vom Minifter Schuck" 
mann vom 19 July ig 14 ausgegangene Verordnung, 
das Examen der mediciaifchen Candidaten betreffend, 
angeführt. Die merkwürdige Bekanntmachung iü fol- 
gende : Da auf manchen Univerfitäten die Gewohnheit 
eingeriHen ift , den Doctorgrad ohne Differtmtio inau' 
guralis zu ertheilen : 'fo wird hiedurch befonders für 
die aur auswärtigen Univerfitäten Premovirenden die 
Stelle aus dem Prüfungs- Reglement Tom t Febr. 
1798: jeder Arzt, welcher das Recht, feine Kunü aus- 
zuüben, gewinnen will, ift fchuldig, mit Überrei- 
chung feines Dociordtiploms nnd fwierlnanguraldiirer«;: 



tatien um die Erlaubnifs zu den Prüfungen nachzufu« 
chen — in Erinnerung gebracht, da nach diefer (»e<« 
fetzlichen Beftimmung Niemand zu der Staatsprüfung 
als prakticirender Arzt zugelalTen werden kann , der 
nicht feine Inauguraldiffertation einreicht , und durch 
fein Diplom nachweift, dafs er' nach vorhergehender 
Prüfung promovirt worden, oder in Ermangelung de-, 
ren durch eine Prüfung der medicinifchen Facuhät 
hiefiger Univerfität noftrificirt worden ift. — Zufolge 
einer Nachricht S. »95 erfchienen Peft und gelbes Fie- 
ber im J. 1814 an mehreren Orten; fe fcheint fich 
der Orient und Occident vereinigen zu wollen , um 
Europa von allen Seiten anzufallen. — In und bey 
London, läutet es S. 520, giebt es gegenwärtig 6000 
Gemüthskttinke ; bisher wurde in den verfchieflenen 
trrenhäufern und Privatanftalten für diefe Unglückli- 
chen z« fehr Strenge, Furcht und Schrecken angewen- 
det, und die Folge war, dafs faft die Hälfte unheil- 
bar wurden. Thätige Menfchenfreunde hatten fich 
daher verfammelt, .um ein neues Irrenhaus nach den 
Grundfätzen zu errichten , nach welchen das in den 
neueften Zeiten in York geftiftete Retreat wirklich he* 
fteht , und fich durch feine Heilungen wohlthätig he* 
weift. Solche Anftalten müITen unter Controlle dea 
Staats ftehen ; auch zu Irrenärzten folche Individuen 
gewählt werden , die das bequeme Arbeiten am Schrei- 
bepulte dem läftigen , was die Ausübung jenes Faches 
onit fich führt, nicht vorzuziehen geneigt find. •— 
S. 52$. Pref. Sementiri will einen an der Meeresküftft 
verunglückten Menfchen . durch Einblafen des Sauer- 
ftoffgales fchnell wieder ins Leben gebracht haben. Er 
wälilte hiezu eine Retorte von Mefling, die über einer 
Weingeiftlampe hängt, und deren Öffnung mit einem 
in dem Tentile eines^ Blafebalgs fich endigenden 
Schlauch von Leder verbunden ift. Mittelft diefex 
Vorrichtung wird das aus oxydirtfalzfaurem Kali ent- 
wickelte Gas dem Kranken in die Lungen geblafen, 
während ihm die Nafenlöcher zugehalten werden. — 
Aus einer Vergleichung der Mortalität in London (S. 
529) mit der auf dem Lande ergiebt fich, dafs in den 
erften 5 Jahren die Sterblichkeit in London , von da 
an aber bis zu so Jahren die Sterblichkeit auf dem 
Lande gröfser ift. Von eo bis 50 Jahren ftarben wie- 
der mehr Menfchen in London, um defswillen fchon, 
weil fo viele von diefem Alter dort einwandern. Vom 
Perfenen über 50 Jahren ftarben nach Verhälinifs we- 
niger in London als auf dem Lande. — In London 
befteht auch feit 6 Jahren eine logeaannte Bruchband- 
gefellfchaf t ; fie leiftet allen mit Brüchen behafteten 
Armen Beyftand; in 6 Jahren theilte fie 6168 Bruch- 
bänder aus. — S. 356 fucht Klein in Stuttgardt dat 
Verfehen der Schwangeren zu vertheidigen. Ausführ- 
lich erzählt er die Gelchichte einer von ihm unter- 
nommenen tJnterfuchung , zufolge welcher in eitlem 
kleinen Dorfe vier im Durch fcbnitte fich ähnliche, 
am Schädel mifsgeftaltete, b^ödfinnife Kinder nach' 
einander von vericbiedenen Müttern grboirn wiirHf^n. 
Zutolge feines Gutachtens hierüber wnvde drr Betehl 
erlafTeU; die milsgeftalteten Kinder fo viel wie mög- 
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lieh ▼erborgen zu halten. Sollte ein folcher Befehl 
Sicht zu übereilt gegeben feyn, und zwar um fo mehr, 
als der Vi bej Erzählung feiner magnetifchen Guren 
ziicht immer die grüffte Unbefangenheit gezeigt hat? 

S, 5^^ liefert Prof. Sckallgruber zu Grätz einige 

Bemerkungen über die Lungenprobe; die Urfache, 
dafs man bey nengeborenen, eine Zeitlang aufser Mut- 
terleibe fortlebenden Kindein oft fo geringe Verände- 
rungen in den Lungen findet , liegt darin , idaf^ durch 
das eyförmige Loch in der Scheidewand der HerzTor- 
Itammem und durch den botallifchen Gang ein Kreis- 
lauf ehne Athmen möglich wir-d. Überdiefs bemerkt 
man auch meift in den oberen Lungenlappen Verände- 
rungen, welche auf ftattgefundenes Athemholenhinwei- 
fen, Wenn es auch nicht äufserlich zu erkennen war; 
much ift durch BruAkrankheiten bekannt , wie wenig 
Lunge eft zur Forlfetzung der Refpiration gehört; 
bey Synkoptifchen ift das Athmen beynahe unmerklich. 
^ S. 34§ befindet Reh Maton's Nachricht einer Über- 
fruehtung. ' Eine Italiänerin kam au Palermo mit 
Zwillingen nieder am 02 Juny und am i% November 
wieder mit einem anderen Knaben. Ebendafelbft 
macht Maygrier eine Beobachtung bekannt , die wie- 
det' beweift, dafs ein Kind, das vordem Ende des 7 
Monats geboren ift , zwar einige Zeit Leben nach der 
Geburt äufsern kann , aber defshalb noch nicht an- 
dauernde Lebensfähigkeit befitzt. Ein Kind von 5J- 
Monat lebte noch 14 Stunden, bewegte fich und fchrie 
deutlich. — In England wurde wieder die Beobach- 
tung eines in dem Unterleibe eines jungen Mentchen 
gefundenen Fetus gemacht. Bey der Section fand fich 
in einem am Zwölfiingerdarm befindlichen Sacke ein 

A g Pfund fchwerer Fetus, dem der Kopf und ein 

Bein fehlte ; die obertn Extremitäten hatten eine ziem- 
lich regelmäfsige Bildung und am Nacken waren 14 
Zoll lange Haare; der Fetus war weiblichen Ge- 
schlechts; der Sack, in welchem^er lag, machte einen 
lehr verdickten TheU des Duodenums aus ; eine Seite 
dcffelben war fefter als der übrige, und in der Mitte 
war die Nabelfchnur befeftigt. — Drey ebenfalls 
neue Beobachtungen dec Art erzählt Prochaska. . In 
der erften befand üch dit mifffeeftaltete Frucht in ei- 
nem unjter dem Magen eines Zwillingimädchens von 
9 Monaten vorhandenen Sacke. Der Bauch des Kindes 
ijahm nach der Geburt immer mehr an Umfange zu, 
bis ms endlich ftarb. In der zwey ten Beobachtung war 
die monftröfe Frucht in einer Gelchwulft am Hoden- 
facke eines Knaben. Sie war Anfangs klein, wuchs 



aber vom dritten Jahre an, und entleerte nach dei 
Eröffnung Theile eines Fetut ; der Knabe wurde ge- 
heilt. In dem dritten Falle waren die Theile der 
Frucht in einem Sacke , welcher die unteren Theile 
eines todtgeborenen Mädchens umgab. 

Im neunten Jahrgänge^ i|i§, ftellt der Medicinal- 
rath Merrem zu Colin in der erften Abhandlnsg deo 
kläglichen Zuftand des Medicinalwefens in jenen Ge- 
genden zur Zeit der FranzoGfchen Regierung dar; erft 
unter den Generalgouvemeurs Sack mid Grüner fej 
es beCfer geworden, und dann filhrt er S. ig folgen- 
dermafsen fort: Möge diefe kurze Schilderung 
deffen, was während der beynahe zweyjährigen 
profiforifohen Verwaltung der Rheinprovinzen, wel- 
che jetzt theils mit den Niederlanden, theils mitPreuf- 
fen vereinigt find , hinreichend beweifen , wie wich- 
tig es für die Handhabung der Medicinalpolizey iü, 
nur wenige Perfonen anzuheilen» die mit liebe für 
diefes Fach die nöthige Energie vexhinden, und felbft 
verantvTortlich für jede von ihnen ergriffene M•f5r^ 
gel, von allen übrigen Behörden unabhängig, nar 
Ünterftützung zu erwarten haben ! Die vorgefundenen 
Materialien find den verfchiedenen Regierungen, von 
den daran bangenden Schlacken npöglichft gireinigt, 
übergeben; fie haben Zeit genug gehabt, über die 
Autfüllung der Lücken und die Verbindung dBs Gan- 
zen nachzudenken; mögen Ge denn das Werk begin- 
nen, dafs es nicht verwittere, bevor es vollendet iB, 
und es ihnen nicht gehe, wie jenen Callegien, wel- 
che 55 Jahr bedurften, um nach deren Verlauf einzo- 
feheu , dafs fie in der langen Zeit viel Gutes hätten 
iliften können (f. Vaters PreufT. Schief. Medic. Verf. 
i8oo. s Thl. S. 295}. So viel mufi Rec. Hn. Merrem 
zugeben, dafs die Generalgouvernements mit meht 
Einheit und Thätigkeit arbeiteten, als die fpäter ein- 
getretenen Regierungen; diefs mag wobl in der colle- 
gialifchen Verfaffung liegen , welche , wie die Merf^ 
burger nach GrävelVs Ausdruck , ,,£^m Thäiigen 
hleyerne Sohlen an die Fäjse legte,^*^ Die Einzelnen 
arbeiten gut, allein das Ganze gleicht doch dem knar- 
renden 'Triebwerk einer neuen Mafchine, welche fo 
lange knarrt, kniftert und aushebt, bis Rt endlich 
eingefchliffen in den rechten Gang kommen wird; 
auch wird manchmal nicht vergelTen, wieder auf dem 
belegten Hammel zu kommen und mit dem Volke zu 
reden , die Bierzetteley zu weit getrieben. 

{Dit ^ortfetzung di§ftr RectnfiQn f^lgt im näehßtn 

Stücke,) 



FORTSETZUNGEN. 

Efftn nid Duisburg ^ 1>. Bädecker : Parmhtln von D. XVI u. 116 S. 8« (20 gr.) (S. die ReceaJion Jahrg. 1S04 
FHßäri^h Ai0iph KrünuMehtr. Drittes Bändchen. 1817« No. 399 und Jahrg^iSoö No. 64.; 



rita^MBI«» 



»* 



!<!< 



N B m. 62: 



f$ 



brgInzungsblItteb 



KVA 



JENA 18 GHBN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNO. 

I 8 s 8* 



M E D I C I K 



FnANXFUKT a. M., in der Hermann'fcben BuefahandL : 

Jahrbuch der Staatsarznejrkunde^ herausgegeben 

von Johann Heinrich Kopp u* f. w. Erlier bis 

lehater Jahrgang. 

(Fort/etzung dtr im vorigen Stücke abg^rcehenen Reeeri/ion,) 

ddeen aur Polizey der Heilkunde von Wedekind^ Fort- 
feiznng, von den unbefoldeten Medicinalperfonen, 
Der praktifche Arzt folhe von feiner Praxis allein le- 
ben, weil er nicht dem ganzen Staate, fondern nur 
den Individuen dient ; aber die Wichtigkeit der Dien* 
Ae, welche die praktifchen Ärxte dem Staate mittel- 
bar leiften, ift zu grofs, als dafs derfelbe nicht zu ih- 
rem Unterbalte das Fehlende bey tragen müfste, d. h. 
. der Suat mufs dafür Sorge tragen , dafs Geh der Arzt 
und Wundarzt in unwirthbaren Gegenden zu halten 
im Stande ift , und ^ann > mufs er dennoch Leute da* 
hin fetsen, die mit den SiUen des Volks vertraut find ; 
dm gemeine Volk geht nicht leieh< lu einem fremden^ 
in der Gegend unbekannten Arzte^ Dpx jSuat foll es 
ferner dem Arzte erleichtern , ßcltf A-ff^nf Honcraritn 
auf dem gerichtlichen Wege verfchafffn zu können. 
In grofsen Städten kann die innere und äufsere Heil- 
kunde getrennt ausgeübt werden, und Rec fetzt bin- 
lo, eben fo wie ficl\ die Apotheker gegenfeitig durch 
Aillfcbweigende oder offene t)bereinkunft ihren Er- 
werb und Unterhalt fiebern, fo ColUen auch die Arz^e 
gnwüTe bürgerlich -pelizejliche Mafsregeln feßfetzen, 
nach welchen fie ficn bey einer namhaften Strafe zu 
bandeln verpflichteten; nur hiedurch kdhnte dem 
michtswurdigen Patientenhafchen habfüchtiger Ärzte 
entgegengearbeitet werden ; auch könnte nicht leicht 
eine Clique entßehen , welche von der Hebamme an 
bis zum Wundarzte und Leibarzte einander Alles zu- 
werft, fo dafs die Kranken aus einer Hand in die an« 
dare gelpielt werden , f wofür fich befonders Fremde, 
Gefandte fremder Höfe tmd reiche Particuliers zu hü- 
ten haben. Lohnbedienten, Kellner und Hausknechte 
gjtofser Hotels müfsten beobachtet werden, ob fie nicht 
etwa nait einem der curßrenden oder Mode geworde- 
mtfi Ante in fehr enger Verbindung, ßehen: denn 
4iefe feile Menfchenoli^e iü oft fo frech , nicht den 
nzsbefohlenen , fondern den im Haufe accreditirten 
Ar«t herbeyzuholeuf ferner müfste jeder Arzt, der 
hinter dem Rücken eines anderen in einer Familie 
Mrgänzungsbh s* /• ^. X. Z. Zweiter Band. 



ein Recept verfchi^eibt, ohne es dem erfteren Togleit^b 
anzuzeigen , ebenfalls eine namhafte Strafe an die Ar- 
men bezahlen ; eben fo ftreng müfste das Achfelzucken 
und Mienenfpiel gegen die Behandlung des CoUeg en 
controllirt werden. Es fehlt durchaus noch an polizey li» 
eben Verordnimgen in diefer Hinficht, und ohne fie ilk 
dem Haffo, der Zwietracht, dem Neide und der Ca- 
bale der Arzte unter fich kein Einhalt zu thun. Ge^en 
ihr voreiliges Abfprechen und ihr reizbares Ausfallen 
auf Collegen könnte nur eine ärztliche Jury Hülfb 
fchaffen. ünfer Vf. hat fehr Recht, wenn er behaupi 
tet (S. »5) , dafs das Publiciun durchaus den gefchick- 
ten Arzt nicht zu fuchen verßehe ; es nimmt den, be- 
fonders das reichere, der eben Mode gewerden iA*und 

von einigen Kaffeefchweßem auspofaunt wird S. so 

will er den gelehrten Arzt und den gründlichen Prak- 
tiker von einander gefchieden wiften; man könnte fo 
gelehrt feyn , wie Conring und Haller, und dennoch 
als ausübender Arzt kein Lob verdienen. Der Vf. felbft 
beweift aber, wie man praktifcher Arzt, Profeffor fta- 
tiftifcher Schriftfteller, alfe recht viel feyn kann;' die 
meiften gelehrten Arzte find nur zu bequem, und wol- 
len nichts als ihr Schreibepult. Der Welt ift mehr 
genutzt, wenn ein gelehrter Arzt ein Praktiker wird 
als wenn er zehn Jahre nichts thut, als Bücher fchreibtl 
die nicht in das Leben eingreifen. Der Doctorgrad 
foUte vorzüglich dienen, die praktifchen Ärzte zur 
Gewinnung der Gelehrfamkeit anzuhalten , zum Stu- 
dium der HülfswifFenfchaften und zum Anbau des fo- 
genannten theeretif eben Feldes. Nur Männern, welche 
die Heilkunde durch irgend eine wichtige Erfindung 
bereichert haben , die nicht allein der blinde Zufall 
gab, fondem welche gründUche wilTenfchaftliche 
^enntniffe vorausfetzt , follte es frey anheim geftellt 
bleiben, ob fie fich den Erfodemiflen zur Ertheilunir 
der Doctorwürde unterziehen wollten , weil fie diefe 
fchon durch Aufftellting ihrer Erfindung verdient ha- 
ben , febald diefelbe von der Facultät beurtheilt, und 
die Ehre der Erfindung ihnen einftimmig zugeftanden 
worden ift. Rec. mufs hierin beypflichten: denn der 
eigentlich productiven Köpfe giebt es äufserft wenige 
und wie feiten find die Beobachter, welche bisher lin' 
bekannte Gefetze in der Natur entdecken ! Auch nu* 
etwas nicht ganz Unbedeutendes aus eigener Kraft zd 

entdecken und zn erfinden, ift fchon fehr fchwer 

S. 43 mifsbilligt Meifter den Ausdruck des allg. Preum 
Landrechu , „dafs der Vorwand ferner nicht Statt finl 
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Ae i** denn »• Iieifst $. §54 : fobaM die Leibesfruclit 
das Alter tob 50 Wochen erfüllt hat , kann der Ver- 
wand, daft die GefchwäcHte ihre Schwangerfchafi 
noch nicht wahrgenommen habe — ferner nicht Statt 
finden. Billig möchte es daher beifsen, dafs der Vor- 
wand in der gegebenen Periode keine Vermuthnng 
mehr für lieh habe , fondern dafs er immer aus be- 
rbnderen Umftänden und: Thatfachen entweder bewie« 
fen oder wenigftens wahrfcheinlich gemacht werden 
müITe« — ^ Hierauf folgen die zwey fcbätzbaren Ab- 
liandlungen des Prof. Remer, über die in der gericht' 
liehen Arzneykunde geßräuchliche Eintheilung der 
tödtlichen Verletzungen, welche in der Schrift felbft 
aachzulefen find, da fichfe gefchloirene Auf fatze nicht 
leicht ausziehen laffen. Eben fo übergehen wir das 
Gutachten der medicinifcben Facultät zu Paris , und 
verweilen bey ff^igands interelTanten Bemerkungen 
über einen wichtigen Punct bey Unterfuchung des 
^indermords. EtAlich entgehen , fagt der Vf. , die 
»elften überfchnellen Geburten von einem ftarrkram- 
pfigen Zuitande der Gebärmutter (tetmnus uteri). Zwey- 
tens wird diefei Starrkrampf der Gebärmutter durch 
nichts fo leicht, als durch Schrecken, Angft und Furcht 
erweckt. Drittens zeigt di^ Erfahrung, dafs im Augenbli- 
cke des Starrkrampfs in der Gebärmutter und felbft gan- 
ze Viertelftunden nach der Geburt des Kindes fich con- 
fenfuell ein ZuBand im Gehirne entfpinnt, wobey die 
Kreifenden oft wie rafend werden , Meü'er fodern, um 
fich den Leib aufznfchneiden, und fich fo geberden, 
dafs an Abwefenh^it des Geiftes nicht zu zweifeln ift. 
Da nun die Kindermörderinnen immer unter grefser 
Angft und Furcht gebären, da fie ungewöhnlich fchnell 
v^bären: fo entfteht die Frage, ob diefs Schnellgebä- 
* nicht oft die Felge eines durch Schrecken erweck- 
i ftarrkrampfigen Zuftandes der Gebärmutter ift. 
jjiS fragt fich ferner , ob der unglücklichen Mutter der 
gleich unmittelbar nach der Geburt unternommene 
Mord ihres Kindes jemals zu imputiren fey; ob fie 
denfelben nicht in einem Augenblicke begeht, wo eben 
to viel auf die Verftimmung ^9$ Gemüths gefchoben 
.werden kann, als auf ihren böfen moralifchen Willen; 
und ob man endlich in diesen Fällen die Kindsmörde- 
xin nicht eben fo zu entfchnldigen habe, als man eine 
Perfon von der Todesftrafe freyfprechen würde, die 
in einer offenbaren Mutterwuth (Juror uterinus) ih« 
zen Geliebten umgebracht hätte. Nägele fagt auch : 
die RefleKion auf die vielfachen Narvenverbindungen 
des Uterus ift gewifs höchft intercHant für die Patho* 

Senie der Cenvulfionen der Schwangeren und Gebären- 
en, derKräjppfe, der Zuckungen, der regelwidrigen 
'Wirkfamkeit des Uterus und anderweitiger JLufserun- 
gen von Anomalie in der Function des Nervenfyftems 
bey der Geburt« — - Ohduction dreyer in ihrem Bette 
etm Kohlendmmpfe erftickter Menjchen von Kenard. 
Der Heransgeber bemerkt, bey die fen wichtiges Ob- 
ductiiinsfällen dürften vorzüglich zwey Bemerkungen 
die fernere Aufmerkfamkeit gerichtlicher Ärzte bey 
ähnlichen Unterfuchungen veidienen: i) der fchwar- 
ze Überzag der Luftweg e. Schon Stelzner beobachte- 
tci da£i eine mit dem Kokien erzeugten Gas ü 



kommende irrefpirable Ltift» welche fich in Bergwe^ 
ken entwickelt, der Schwaden, zuweilen einen fchwai- 
Zen Rufs abfetzt; s) die Biegfamkeit der Glieder; wie 
^Becher erinnert, find auch die Leichen der in jenen 
Grubenwettern umgekommenen Menfchen nicht^ßeif. 
Diefelbe Biegfamkeit der Glieder fand Portal an zwej 
durch Kohleadampf erftickten Perfenen.. Beide Be- 
merkungen lind wichtig, und könnten vielleicht Kenn- 
zeichen für diefe Todesart werden , was immer ein 
Gewinn der gerichtlichen Medicin wäre. — Bey der 
die Lungenprobe betreffenden Beebacbtung des Htr^ 
ausgcbers bemerkt er, dafs die Lnngenpi:obe — Athem« 
und Blut -Lungenprobe — kein Mittel ift, um ein 
todt zur Welt geborenes Kind^ dem Luft eingeblafen' 
wurde y von einem anderen zu unterfcheiden , das le- 
bend geboren wurde,' aber unvollkommen refpirirte« 
— In Wien wurde den 1 Febr. 1815 das Magnetifirea 
gänzlich verboten — ganz dem dafelbft herrfchendea 
Geifte angemeffen. Die Preulf. Verordnung fticht da- 
gegen [ehr ab; Be erlaubt es unter Aufficht. Rec. ift 
gewifs nicht für die medicinlfche Anwendung delTel- 
ben eingenommen; follte der Freyberr von Stifft 
nicht aber bedenken, dafs man auf folche Art den 
Geift unterdrückt ? — Äw/ip/ufirf, erklärt fich mit wich- 
tigen Gründen gegen die neue Nomenclatur der Heil- 
mittel (S. 164). Die alleren ofücinellen Namen gewahr- 
ten eine allen Ärzten für immer bleibende deutliche 
Bezeichnnng, wären von keiner Veränderung im che- 
nifchen Syfteme abhängig, bewahrten durch ihren 
auffallenden Unter fchied vor Verwech feiungen, erhiel- 
ten mehr das- Andenken an ältere verdiente Ärzte 
(was gar kein Grund wäre), und Teyen als eine allge- 
meine Kunftfprache anzufehen. Viele Arzte find in* 
defs dagegen, und behaupten, die meiften alten Be- 
nenn ungen>Avären vefrnunftlos, und etwas Unvemüttf- 
tiges könne inav^iftfcht wieder einführen. -* S. sc5 
ift eine mer^#ürdige Bekanntmachung des General- 
gouvernements im Königreiche SachTen vom 28 Man 
1815 angeführt, welche die Schtitzpockenirapfuag drin* 
gend empfiehlt. Aus den eiirge^angenen PoUzejbe- 
richten habe man erfehen, dals in den Provinzen von 
SachTen und felbft in der HauptRadt Dresden, fo wie 
in Leipzig, diefes Sicherun^^mittel nicht fo allgemeine 
Anwendung finde, als es liey der anerkannten Cultnr 
der Sächnfchen Nation und der rühmlich bewährten 
Thätigkeit der Arzte zu erwarten wäre. Oiefs mufite 
ein fremdes Gouvernement irgen und zum fielltren 
erft ein Volk aufregen, das an fich gewifs thätig und 
brav ift; allein was läfst fich von einer Regierung er- 
warten, die im Jahre igi8 in ihren GoUegienaech 
eine mdliche und bürgerliche Bank aufzuweifen hat, 
und alfo bey dem alten Schlendrian zu bleiben gedenkt? 
— S. 859 wird flr. Hermhflädt wegen feiner chemi- 
fchen Prüfung der Leichname beym Scheintodte za* 
rechtgewiefen. £r empfi^lt nämlich eine chemifche 
Spielerey, um die faure, ammoniakalifche und faale 
Gährung an Leichnamen zu entdecken. Nach dem 
Herausgeber hat der ganze Vorfehlag k^ine praktifchs 
Brauchbarkeit. — Ebendafelbft wird das Sanerfiofigat 
bey Asphyideen wieder empfohleBt Gilbert fehlägt 
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vor, die ApMbaier anzuweifeiiy ßets einige Fltfclieii 
▼oll und mit einem Hafane verfefaene Blefen vorräthig 
zu haben. -^ S. %6o ift die K. PreuIF. Bekanntmachung 
zur Verhütung einer möglichen Verwechfelung der 
achten Angufturarinde mit der unächten, unterz« 
Schuckmann, abgedruckt. Der Herausgeber bemerkt 
liiebey : Da wiederholte Vergiftungsfalle durch den Ge- 
brauch der unäehten Anguftara Heb ereigneten, und 
felbü die wahre ofücinelle zu den entbehrlichen Mitteln 
gehört: fo ßeht der Schaden, den man Gefahr läuft, 
xnit dem Nutzen , welchen die ächte Angnftura Aiften 
kann, in keinem Verhältnifle, und et dürfte daher 
ein Verbot der Rinde fehr zu rechtfertigen feya. — *• 
S. &83 erwähnt Klofe eines Falles, der, wepn er nach 
den Acten ausführlich dargeftellt wäre, die Möglich« 
keit erwiefe, dafs eine Perfon,in einem bewyfstlofen^ 
•fchlafenden, fcheintodten und ohnmächtigen Zußande 
gefchwängert werden könne. Ein Geiftlicher fchände- 
te nämlich ein fchein^odtes vornehmes Mädchen , bey 
defTen vermeintlicher Leiche er unter geiftlichen Ver- 
richtungen eine Nacht zubringen Tollte. Späterhin er- 
wachte diefes Mädchen und wurde in Folge }ener Um- 
armung Mutter , ohne zu ahnen, wer der Vater zu 
dem Kinde fey (ß fabula vera)r — S. »85 wird ^aus 
der Wiener allg. Lit. Zeit, angeführt, dafs alle neueren 
Lehrbücher der gerichtlichen Medicin . darin über« 
einftimmen, dafs Querwunden der Luftröhre, welche 
diefe völlig durcblcbneiden, zwar wegen der daniit 
gewöhnlich verbundenen Nebenverletzungen fehr be- 
denklich, aber keinesweges unbedingt tödtlich find« 
Ein EngUfcher Arzt machte die Beobachtung einer 
Verwundung des Herzens, die erft nach 49 Stunden 
tödtlich wurde. 

T^ehnter Jahrgangs 18 18« Hr. v. JVedekind h^n^ 
delt im eilften Abfchnitte feiner Ideen zur Polizey 
der Heilhunde ven den Heilkünftlern , welche fich 
nur mit der Behandlung gewiffer Krankheiten abge- 
ben. Wer Geh mit einzelnen chirorgifchen Krank- 
heiten abgiebt, wird l^ch mehr Erfahrung und Kunü- 
fertigkeit erwerben und mehr über das Beobachtete 
nachdenken können* Ik der Operateur aber nicht 
hinlänglich mit der Heilkunde vertraut: fo wird er, 
wo allgemeine Krankheiten hinzutreten, fehr unglück- 
lich feyn. (In der Regel »ufs er fefter feyn in der 
Praxis wie der Arzt, denn er hat keine Zeit zu ver^ 
lieren, das, was er anwendet, muTs beynahe mathema- 
tiCch gewifs wirken; die Chirurgie mufs von Jugend 
an getrieben werden, wer fich ihr fpäter ergiebt, 
wrird in diefem wichtigen Fache ein HalbwiHer«) 
Mit der Enfbindungskunde, glaubt der t^f, werde viel 
Unfug getrieben, in manchen grofsen Städten herr- 
fche Zange und Wendung gleichfam epidemifch. 
Wahr ift es wohl, dafs die Geburtshelfer oft unnö- « 
thiges Gefchrey erheben, und ihre Sache als fehr 
wichtig und unergründlich au^fchreyen; indelTen mag 
unCer verkrüppeltes Zeitalter, das fö viele Ichiefe Kö- 
pfe hervorbrinf,t, das militari f che Zierbengel in grofse 
Schnürleiber hüllte, wohl auch verfchobene Hüften 
und Beckenknochea genug produciren , fo dafs hie 
und da die berühmten Brechftangen und FäuAe noth- 



wendig werden. — . In der langfamen Verarbeitung 
der Wehen und in der Vermeidung alles defTen , was 
den Geburtsact befchleunigen kann, liegt die Urfacha 
der leichteren Entbindung folcher Frauen, welche von 
den Fingern keiner Hebamme berührt worden find^ 
— S. 14 handelt der Vf. vom öffentlichen Arzte oder 
Phyfikus. Die Ärzte, welche dazu bcruttru find, ihre 
Gutachten über Gegenwände, weiche das Sani* ^ <- 
wefen betreffen , den Obrigkeiten mitzuth^ilen , kon-' 
neu mit Fug und R^cht Fhyßci genannt werden, 
weil ^e eine genaue Kenntnifs der Ei^ienfchaiten 
und Kräfte von allen den äufserenOin^en befi^zen fol- 
1mi, welche auf den Menfchen. Einflufs haben und 
feiner Gefundheit nachtheilig eder vortheilhart lind, 
um darüber aus eigenem Antriebe oder a|if Requiliiloi^ 
lu berichten. Diefe Phyfiker haben noch eine wich- 
tige Obliegenheit, die Ausfertigung von ZeugnilTeä 
über Gefundheit, Krankheiten und Schwächen. Es 
müITen aber für die öffentliche; Arzneykunde befoat 
dere Staatsdiener angeheilt und gut Calarirt werden, 
dafs fie nicht nöthig haben', mit der Praxis des Heil- 
künftlers fich zu befchäftigen. (Rec. findet für nöthig 
hinzuzufetzen , dafs es auch gut fey, wenn derglei- 
chen Stellen mit fremden Ärzten beCetzt werden; 
denn ift er einheimifch: fo beleidigt er eben, wie dec 
Vf. fagt, heute einen Bäcker, morgen einen Wein- 
händler; fo lange der öffentliche Arzt bey dem Heil- 
künftler zu Tifche gehen mufs, iA es unmöglich, dafs 
bey der öffentlichen Heilkunde etwas mehr Wirkli- 
ches, als Scheinbares, herauskommen kann; felbft im 
Preuflifchen, we ein Medicinalrath zwey • bis vierhun« 
dert und ein Regierungsmedicinalrath achthundert 
bis taufend Thaler Befoldang erhält, findet man den 
Übelftand, dafs mehren tfaeils ftädtifche Praktiker, die 
zweytaufend Thaler und mehr verdienen , nach diefen 
Stellen theils des Titels« theils de« EinflufTes und 
Gehaltes wegen jagen , um fie dann als eine Neben- 
fache zu betrachten, ^er Staat gebe lieber etwas 
mehr, befetze diefe Stellen lieber mit tüchtigen aus« 
wärtigen Ärzten« die ganz der Wiffenfchaft leben« 
und fie nicht der Praxis, dem Gelderwerb, den Fami- 
liengefellfchaften und anderen Zerftreuungen auf* 
opfern, und er. wird beCTere Erfolge fehen, als wenn 
er ^t einem vielbefchäftigten Praktiker giebt, der 
zwar gern den Titel zur Schau trägt, allein die Ar- 
beit auch nur gern in einigen Nebenftunden ebfer« 
tigen möchte.) Wie nützlich könnten deni Staate die 
öffentlichen Ärzte werden! Allein wer bekümmert 
fich denn von oben herein fehr um das Medicinalwe* 
fen, es bleibt immer nur ein Appendix. Die CuUur 
und der Wehlftand muffen höher Aeigen, dann wirds 
beffer werden. Die Cultur fleht tief, wenn wir immer 
wie zu den 21eiten der Barbaren bewaffnet da ftehen, 
und alle Kräfte für die Armeen aufopfern mülien; 
die Welt fcheint dann blofs defswegen zu exiftircn, 
um einige Millionen Soldaten zu ernähren. Dann 
Aehet ferner die Cultur noch tief, wenn die Gelehr- 
ten in einem Staate nicht geachtet werden, und wenn 
es möglich iÄ, allerley Gpfindel unter mniiLharley 
Vorwänden des Mäcenatismus en hohen Schulen £n- 
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tuftellen. Ohne WohlAand kann ferner keine Cultur 
•ofkeimen und gedeihen; derjenige heherrfcht ein 
elendes Volk, der ein ausgelaugtes BettelYolk be- 
lierrfcht; o möchten doch- die Herrfcher ihr Auge von 
der glänzenden Redoute manchmal in die Hütten des 
Elends wenden! — ff^urzer's Auf £sLiz, über Bekößigung. 
armer Krmnken^ ift ein fchöner 9eleg zu dem GeCag« 
ten. Nicht ein Finanzxninifter , wie Malchus, mufs 
^ einem Könige zur Seite liehen , fondem ein redlicher 
Mann^ der einem Fürften am rechten Orte zu Tagen 
▼erfteht : hier minirt mein Syftem ein ganzes Land, 
hier nehme ich dem Bettler die Kartoffel vom Tifche« 
Armuth und Mangel ift der Krebs eines Staats; er 
frifst zwar ntir zunächft einen Theil des Volks weg, 
aber am Ende mufs der ganze Staatskörper in Bett* 
lersgeftalt zu Grunde gehen. Nur den Ohren der 
Ärzte tönen die Klagen folcher Elenden, man höre 
fiel Und wenn es edle Regierungen giebt, die lie 
hören: fo mögen fie nicht wiederum, wenn etwas 
Gutes gefchehen foll, das Mark des Landes an fchänd- 
lieh verfchmitzte und wucherUde Jaden vergeuden, 
denn derienige Staatsmann, der fich mit ihnen um« 
giebt, ift dennoch betrogen, fey er auch noch fo 
weife. — Was können unfere Arzneyen helfen, ruft 
der V£>, wenn die Armen nicht fatt gutes Brod zu 
elTen haben! Glauben die Finanzminifter, fetzt Rec. 
hinzu, dafs man einen Menfcheii nur einen Monat 
lang mit Rumford*fcher Suppe wie einen Jagdhund 
ernähren könne? WilTen lie nicht, dafs der Organis- 
mus zu Grunde geht, wenn er nicht fefte Nahrung be« 
kömmt ; follten Ce diefs nie bey der farcirten Bären- 
keule, beym Roftbeef und dem Rehbraten empfun« 
den haben? Derjenige Finanzminifter, welcher nicht 
abdankt, wenn fein Herr etwas Obermäfsiges in diefe^ 
fiinGcht verlangt, hat aufgriiört, ein Meufch zu feyn, 
und in jeder conftitutioneUen Monarchie verdient er 
auf Antrag der Stände caQirt zn werden. Es ift noch 
keiner verhungert , hört man rufen ; was denken lieh 
aber folche fpeculative Staatskünftler unter Verhun« 
gern ? Etwa den Hungertod , wie ihn ein Wahnfinni« 
ger ftirbt? Nein, fo verhungern die Menfchon nieht; 
fie werden krank und elend, und was das Schlimmfte 
ift, endlich ganz muskelarm, fo dafs lie zur kleinften 
Arbeit nicht mehr zu brauehen find; fie gleichen am 
Ende dem Karngaul in Gellerts Fabeln, der im Abtrei* 
ben feitier Kräfte zu Tode gcfchunden wird. Die Ein« 
bildungskraft der fogenannten vernehmen und gebil- 
deten Welt treibt fich nur in ihren fogenannten höhe- 
ren Cirkeln herum, wahre That fachen kennen fie nicht 
und wollen fie auch nicht kennen lernen, auf das 
Elend der allerunterften ClafTe werfen fie nur flüchti- 
ge und vorübergehende Blicke. — S. 49 ff. theilt 
Klein in Stuttgardt mehrere Fälle aus der gerichtli" 
chen Arzneykunde mit. Der erfte ift der interefTante- 
fte , und wir heben ihn daher vonugsv^eife aus. Ift es 
möglich, dafs ein ungefchwächtes junges' Mädchen 
im Schlafe unwitTend gefchwängert werden kann? Oer 
Vf. beantwortete diefe Frage verneinend, es wurde 
aber auf feioe Anficht nicht Rückficht genommen, 
was wir unferes Orts kiir Unrecht halten. Ein 18 jäh- 
riges Mädchen wurd* der Sehwangerfchaft befcbuldigt, 



welche fie auch endlich geftand, und behauptete, ei 
könne Niemand die Urfache leyn , alt ihr Stiefvater, 
ungeachtet fie durchaus nichts wüfste, wie es zagegan. 
gen fey. Denn fie habe einen fo harten Schlaf, dali 
man Holz auf ihr fpalten könne ; defshalb habe h 
von ihrer Sehwangerfchaft nichts gewufst , bis lie üu 
im Dorfe vorgeworfen worden fey. Der StiefTater 
leugnete die That nicht, und enilchuldigte fich mit 
Trunkenheit; ob feine Tochter gefchlafen habe, wüFe 
er nicht. Das Griminaltribnnal verlangte nun ein 
Urtheil darüber, ob dem Mädchen Glauben beyznmel- 
fen fey oder nicht. Der Vf. erklärte, ex fey überzeugti ei 
fey hinter diefer Gefchichte ein fehr berechneter B^ 
trug verAeckt. — In dem Auiffatze über Geißeszenüi' 
tung und Hang zur Brandftiftung als Wirkung uwe' 
gelmäjsiger Entwickelung beym Eintritte der Mann- 
barkeit macht Henke S.'Si befonders auf dieKenatoilj 
und richtige Würdigung der krankhaften pfychifchen 
Zuftände aufmerkfam , welche fo häufig Wirkung und 
begleitende Symptome * der körperlichen Entwickelaoi 
find, indem ^e dem Gerichtsarzte in manchen Criminai* 
fällen unumgänglich nöthig feyen. Dafs die AfTectioBen 
des NervenfyAems, die bald als krankhafte SenfaüoBeii 
und pfychifche Krankheitszuftände hervortreten, bald 
als Krämpfe und Zuckungen fich zeigen, eine HauptclalTe 
der Entwickelungskrankheiten bey der Ausbildiiogder 
Gefchlechtsorgane zur Z^t der eintretenden Manobar' 
keit ausmachen , hat der Vf. bereits an anderen Orua 
nachgewiefen. Unter den pfychifchen Krankheiuzn- 
ßänilen bey mannbarwerdenden Jünglingen und Mäd- 
chen hat man Schwermuth, Melancholie, WahnGns and 
Raferey in allen möglichen Abftufungen und Formell 
beobachtet; nahe verwandt damit feyen die inneueiei 
Zeit öfter vorgekommenen Fälle von frey willig entAiH' 
denem Somnambulismus, von Ekftafe, von Entfalnui| 
ungewöhnlicher Talente , und bekanntlich gäbe es von 
den leichteften Zufällen des Hyfterismus an bis zur 
Mundklemme und zum allgemeinen Starrkrämpfe, 
fowie bis zum Veitstanze und zur Fallfucht, keines 
Grad und keine Form von Krämpfen , die mis lucht 
fchon als Folge unregelmäfsiger Entwickelung der Ge- 
fchleehuthätigkeit entfpringen fehe. Man denke Seh 
nun den Fall, fagt der Vf. weiter S. 86, dafs eineua' 
glückliche That , ein Mord , in den Zeitraum einer 
folchen vorübergehenden Geifteszerrüttung fiel: wie 
fchwer wird dann nicht das Urtheil für den Gerichti- 
arzt werden ! Der Thäter war zuvor nicht krank , ^^ 
vielleicht an Zuckungen, Krämpfen u. f. w.i plötzlich 
begeht er die unglückliche That, bey deren Au^^u^' 
tung wohl Planmäfsigkeit zu bemerken ih ; bald iiecs 
der That find keine Spuren von Wahnlinn zu bemer- 
ken : — wie fehr ift dann der Schein gegen einen lol- 
chen Unglücklichen, und wie fehr ift dann die Mebi- 
heit geneigt, nur ein vorfatzliches Verbrechen in ^^ 
Handlung zu erblicken, gegen welches lie dieAbndui^ 
der Gefetze^fodert ! Beyfpiele aus der wirklieben Welt 
geben die befte Erläuterung , und fo läfst der Vf. ^<- 
Jchers Fall aus Hufelands und HarVs Journal, Oct 
1816, folgen, welchen wir, fo wie das Folgeade, 1«^^ 
zum Nacblefen empfehlen. 

(Ofr Be/chluft folgt im n&chft$n Stüchi.) 



i*ly 






114 



ergXnzungsblXtter 



EV& 



JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR 



ZEITUNG. 



I • I 8< 



M EDI C I N, 



Trakkvurt a. M.« in der HermannTcheiiBachliaadl. : 

Jalßrbuch der Staatsarzneykunde^ kerausgegeben 

▼OB Johann Heinrich Kopp u« L w. ErAer bis 

zehnter Jahrgang. 

(ßffchlufs dtr im vori^tn Stückt mhgghroehintn Reetnßon.) 

a efchreibung eines merkwürdigen Hypofpadiäus von 
Schneider in Fulda mit Anmerkungen von Sommer* 
ring. Nach Sömmerring^ war der Menfch lediglich 
männlichen Gefchlechts mit mifsgebildeter Ruthei 
wie Endigungen der Saamengänge und im Unterleibe 
zurücligebliebene Hoden bewiefen , durchaus ein wah- 
rer Mann mit verbildeten Zeugungstheilen. Am Ende 
der Abhandlung widerruft daher Hr. Schneider feinen 
Irrthum* S. 152 giebt Sömmerring manche zu berück- 
fichtigende Andeutung über die Unwillenheit vieler» 
felbft gerichtlicher Ärzte, ja ganzer Facuitäten, wie 
der zu Paris, über Unterfuc hängen und Gutachten, 
welche in diefer Hinficht äufserft fehlerhaft abgeAat- 
tet wurden. — Pfeujer zu Bamberg über Lebentge- 
fältriichkeit der Verletzungen. Welcher Unterfchied 
iH zwifchen einer lebensgefährlichen und tödtlichen 
Verletzung? Beide Begriffe werden eft mit einander 
verwechfelt. In der Lehre vom Thatbeftande der Ver- 
letzungen haben die Criminaliüen Ikillfchweig;end eine 
Grenze gezogen; ihnen ilt nur diejenige Verletzung 
. tödtlich , in welcher die Urfache nicht blofs der Le- 
bensgefahr, fondern auch der wirklich^i Exiftenz oder 
wenigstens der früheren ExiAenz des Todes liegt. Der 
Vf. will eine Verwechfelung der Begriffe der Lebens- 
gefährlichkeit und Tödtlichkeit ein für allemal nicht 
Statt finden laffen, und die Abhandlung verdient hier- 
über nachgelefen zu werden. ^- Selbftmord eines 
Wahnßnnigen durch Entziehung von Speife und 
Trank vom Herausgeber, Höcl h feiten fey diefe Art 
des SelbAmordes; Verfuche Lebensmüder, auf diefe 
Weife ihr Leben ztt^endigen, feyen häufig. Lykurg ging 
durch Hunger aus der Welt; Pomponius Atticus, als 
er an einem LendenabscelTe litt und keine HoShang 
zur Genefung fah, befchlofs, feinem Leben durch 
Entziehung von Speife ein Ende zu machen ; Corellius 
Riifus, im Greifenalter an heftigen Giefatfchmerzcji 
leidend, gab fich den Tod, indem er mit Stttidhafti|- 
keit jede Nahrung verfchmähte. Sollte aber ein fol- 
eher Exftfchlufs nicht fchon Wahnfinn yorausfetzen? 
Ergänzungshl, z. 7. A^ L, Z. Zweyter B^tnd^ 



Die einfeitige Ausbildung einer geißigen Kraft grenzt 
fchon an Wahnfinn. Wie fehr bildeten z. B. die Spar- 
taner und Römer die Willenskraft ans; durch Staats- 
gefetze , 4arch Zwang, durch Belobung , ge&ug durch 
Mittel aller Art wurde die(^ geiftige Kraft auf 
das Höchfte gefpannt, fo dafs eft das Gemüth 
darüber gänzlich zu Grunde ging , wie beym Regu- 
lus, Mucius ScävoU u. a. m., wenn wir fie nicht 
theatralifch, fondern pragmatifch«hiftorifch nehmen. 
S. 181 erzählt der Vf. die Gefchichte . eines folahen 
Wahnßnnigen. S. igi ff. iA die neuveränderte Taxe 
für die Medicinalperjfonen in den königlich PreuJJi' 
fchen Staaten abgedruckt. Möchte doch hiedurch 
das traurige Loos vieler praktifcher Ärzte, an welchen 
freylich ihre grofse Zahl Schuld iA, verbelTert wer- 
den ! Man hat fehr über diefe Taxe gefchrieen , und 
findet lie zu theuer, was ße wirklich nicht iA, wenn 
man bedenkt, dafs fie nur ein Zügel und Zaum für 
die Unverfchämtheit mancher Reichen in gefetzlichen 
Fällen feyn foU.. Der Arme kann dem praktifchen. 
Arzte gar nichts geben; der Bemittelte verlangt eine 
Reclinung, und will fie unter der Taxe haben; der 
Arzt giebt fie auch fo, um in den Ruf der Billigkeit 
, zu kommen, und der Reiche folgt jetzt diefen elen- 
den Beyfpielen nach, verlangt auch eine Rechnung, 
und wenn fie nicht erfolgt , zahlt er nicht par gene^ 
rositd^ f endern giebt faA- immer unter der Taxe. 
Aufser Berlin herrfcht befonders in den PreuüCfchen 
Staaten, felbA in den gröfseren Handels Aädten , die 
Sitte , den Ärzten einen ganz erbärmlichen Jahrgehalt 
von zwey bis vier Louisdor zu geben, fo dafs auf 
einen Gang kaum manchmal zwey Grofchen kommen, 
für welchen Preis bekanntlich kein Marfcthelfer auf 
^en Packhof geht. Die Ärzte wiilen diefs auch, be- 
haupten aber, dafs ihnen die Menge der Kranken 
doch ein leidliches Auskommen verfchaffe , indem fie 
nicht mehr fühlen, wie fehr fie fich als ehemalige 
Literat i gegen den Kaufmannsdiener herabfetzen, 
der feinem wohlhabenden Herrn gewifs für einen fol« 
eben Preis nicht dient. Das hat aber die hochgeprie- 
fene Concurrenz herbeyg'eführt , die ja jetzt Alles ma- 
chen foll. — Nach S. ei5 iA in Frankreich die für . 
dieÄrste entehrende Püfifn^/t^u^r abgefchafft ; möchte 
man doch in den Preüfßfchen Staaten ebenfalls bald 
nachfolgen ! — Unter den Bil4ungsan/imlten wird S. nefc 
der ata errichteten königl. Sächu med. chir. Aka- 
demie gedacht« Sie ward bereits im Jahr 18 H ^^^^^ 
P 
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dem GeneralgouverBement ie$ FiiT&en Repnin pro vi- 
forilch auf dem beynahe aufgelöften Collegio med^ 
CO - chirurgico errichtet , und nach der Rückkunft det 
Königs von Sachfen mit einigen Abänderungen bejr- 
behalten, l^r ein fo kleines Land hätten fie Viele 
nüMicher mit der Dniverfität Leipzig vereinigt gefe- 
hen; es wäre dann vielleicht etwas Ganzer und 
Grofses für den gefammten medicinifchen Unterricht 
geworden. Im Jahr igio iß dem Blinden - Inßitut 
des Dr. Flemming zu Dresden eina Summe voa 500 
Rthlr. nach S. »58 ausgefetzt worden. Wohl zu we^ 
Big für eine folche Anwalt ! S. a6o bis S70 £nd über- 
zeugende Beweife gegeben , wie viel Europa von dem 
Eindringen der orientalifchen Peil zu fürchten hat, 
auch welche ftets waehfame Voriicht zumal die füd* 
lieh gelegenen Staaten und die Seemacht^ nöthig ha« 
ben , um diefen furchtbaren Feind abzuhalten. , Die 
PreuIGrchcn Minifterien haben wegen des Handels 
mit Baumwolle fchon vor zwey Jahren die wei reuen 
Mafsregeln ergriffen, und es herrfcht hierin die 
gröfste Thätigkeit; nur in einzelnen Regierungen 
lebt noch ein Bequemlichkeitsgeift , die folche Ver* 
Ordnungen nicht fo ftreng nehmen. S. 543 wird der 
yerbrauch des Venetianifchen Theriaks immer noch 
fehr ftark angegeben, vom J« 1809 his igi^ wurden 
117,000 Pfiind ausgeführt. Einen bedeutenden Theil 
hievon erhält die Levante; die Bereitung gefchieht 
nach Andromachus. S. 543 wird angezeigt, dafs die 
Füritin von Lippe -Detmold den Saoebaum in ihren 
Landen nicht leiden will. Es geht diefem oft lehr 
unfchuldigen Gewächs' wie den Juden in Spanien, 
es wird alle 50 Jahre einmal mit Feuer und Schwert 
verfolgt. In Wien ift unter Direction des Prof. Eernt 
eine Itehende praktifch gerichtlich «medicinifche Un- 
terrichtsanftalt eröffnet worden. Die Schüler machen 
die Leichenöffnung unter Leitung des Lehrers felbf^, 
und - geben den Befund zum Protocoll. Unter den 
gewaltfamen Todesarten,' welche die gerichtlichen 
Obductionen darthatcn, waren Kopfverletzungen, 
Schufsvv;unden, Schnitte in den Hals, Beinbrüche 
und* Verrenkungen ; Befchädigungen des Unterleibes, 
Herabftürzen von einer Höhe, Überfchüttung von 
umgeRürztem Erdreiche, Erhängte, Ertrunkene «und 
Vergiftungen. Nach feinen Beobachtungen (S. 557) 
hält lieh Klein für überzeu;^t, dafs Ertrinkende nicht 
an Erftickung, fondern i'chnell am SchlagfluITe Ser- 
ben. DieCs würde dadurch vorzüglich bewiefen, weil 
£ch alle Ertrunkenen ganz blau zeigten , mit rothen 
Augen, aufgetriebenem Hälfe, vom Blute trotzenden 
GeUFsen, und ausgedehnten Lungen. Bey allen im 
Winter oder Sommer Ertrunkenen, felbft bey Ge« 
frorenen,-war das Blut flüflSg. DalTelbe. beobachtete 
er indefs auch bey Herabgeftürzten ^ bey fo'chen, ^ 
denen das Genick gebrochen war, und die fich felb& 
erlchoITen hauen. Dx. 

B' O T A N I K. 

Lkivzxg , b. Barth : Monographie generis Primula' 

rum. ScripQt Dt. /• Cr, C» Lehmanßf Soci^tt* 



Hift. nat. Berol. Hall. etc. memb» Com Tab. lea, 
IX. i8i7> 96 S. 4. (4 Rthlr,) 
Da einige Angehiirige der Gattung Primula fowohl 
, wegen der Niedlichkeit ihres Wuchfes, als auch we- 
gen der Schönheit der Farben ihrer! Blumen und det 
Lieblichkeit ihres Geruchs fchon fehr langt die Lieb« 
llnge von Garten- undBlumen- Liebhabern gewerden 
waren: fo ift es wirklich zu verwundern, dafs die 
ganze Gattung nicht fchon längA einen Monographen 
gefunden hat. Mit wahrem Vergnügen bat dahet 
Rec. die vor uns liegende Monographie ergriffen, und 
beym Anfchauen der fchünen Zeichnungen lieh die 
Wonne vergegenwärtigt, welche er jedesmal bejm 
Anblicke ihrer niedlichen Gefchwifter in der fchönen 
Natur der Alpengegenden empfunden hat, worin ge* 
wifs fehr viele Naturfreunde gleiche Gefühle mit 
ihm theilen werden. 

In der Vorrede (S. 5. — to) entwickelt der Vf. die 
Gründe , welche ihn bewogen haben , ,diefe fAtno^w 
t»hie zu bearbeiten, inJem es nur höcbft Wenigen 
gelingen )cönne , eine umfafTende Kenntnifs von dem 
Reichthume aller neuen Entdeckungen zu erhaltev; 
der grüfste Theil der Botaniker alfo Och auf die Ufr 
. terfuchung einige^Familien befchränken müile, wenn 
der WifTenfcbaft ein reeller Nutzen von folchen B^ 
mühungen zuwachfen folle. . Der Vf. habe diefe Gat- 
tung der Gewächfe boy feinen HerboriTationenJieb- 
gewonnen, und auf feinen Reifen Gelegenheit gefan- 
den, eine gröfsere Anzahl Arten derfelben kennen zu 
lernen, als bis auf die neueilen Zeiten in den fyfie- 
mafifchen Zufammenilellungeu der Gewächfe aufge- 
führt worden feyen. Linnee bellte' in feiner erüen 
Ausgabe der <^pecies plant arum 7 Jurten davon auf; 
Jacquin vermehrte ^^' auf 15; F^r/bon giebt deren ae 
an ; unfer Vf. hat ihre Anzahl in der vor uns liegenden 
Monographie auf 44 gebracht. Eine Bereicherung, 
wofür ihm jeder Botaniker grofsen Dank wiHen wird. 
Diefe fo anfehnlicbe Vermehrung machte es dem Vf. 
unumgänglich nothwendig, dafs die Artenmerkmile 
genauer aufgefafst würden ; er mufste alfo neue ent- 
werfen, welche nun die wefentlichen Kennzeichen in 
einer etwas längeren Fhrafe, ali es fonft in fjAenati- 
fchen Pflanzen verzeichuirfen üblich ift, enthalten, in- 
dem der Vf. auf der anderen Seite die Anzahl der 
Synonyme gröfstentheils nur auf die zuverläHigfie 
befchränkte , mit der Bemerkung , dafs die Synonyme 
älterer Schriftit eller häufig unlieber feyen. Ob wii 
gleich nicht in Abrede Hnd^ dafs es beHer fey^, keine 
als unßchere Citate anzuführen: fo können ^ wir dock 
diefem Grund Tatze des Vfs. nicht unferen ungetheil- 
ten Beyfall fchenken , wdil am finde die Verwirrung 
noch grüfser werden müfste, und es auf der anderen 
Seite dem Monographen viel leichter ift, die nötbigt 
Kritik über die Synonyme auszuüben, und aus ver« 
fchiedenen UmAänden die Sicherheit auszumitteli, 
als CS dem das Ganze der Gewächskunde umfaiTendea 
SyAematiker &u thun möglich ift; überdiefsCndfcbon 
an fich die Anfprüche in diefer Hiniicht an den Mo^ 
nographen gröiser als an den Syftematiker^ weil j»oex 
das Detail mehjt vor Augen haben xniiXs. 
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Die Einleitung (S. 11 — 15) beginnt mit der Ge« 
fchichte der älteren Benennungen der Primula im All- 
gemeinen ^ ohne jedoch eigene Unterfuchungen dar- 
über zu geben; es folgt hierauf die geegraphifche Vei^ 
breituHg diefer Gattung, der medicinifche Nutzen» 
die Cultur in' Gärten 9 der Habitus und natürliehe 
Charakter der ganzen Gattung nach der Befchaffen- 
heit der Wurzel , der Blätter , ütt Schafts., der Dolde, 
der Blumen u. H w. , um endlich hieraus die Grund- 
fätze zu entwickeln und feAzufetzen, nach welchen 
der Vf. bey BeMmmung der Arten verfahren iß. Nun 
geht der Vf. zum fyftematifchen Theil feiner Mono- 
graphie über, indem er (S. 16 und if) unter Voraus- 
fchickung der Einregißrirung diefer 'Gattung in die 
natürliche und künftliche Ordnung Jussieu's und 
Isinnees den nach feinen erweiterte^ Beobachtungen 
Yerbefrerten Gattungscharakter entwirft, hieraus aber 
den wefentlichen auszieht, und endlieh die unter- 
fcheidenden Merkmale angiebt, durch welche lieh die 
verwandten Galtungen Androface^ Arciia mni CoriU' 
Ja von Primula unterfcheiden* 
• Der Überficht der Arten (S. 18 — •«) mit Beyfü- 
gung ihrer Merkmale für das SyAem hätte zur leichte- 
xen Oberßcht ein Schema angehängt werden können, 
nach den Hauptverfchiedenheiten der Bildung einzel- 
ner Theile, wodurch nicht nur für den Phyfiologen 
die Stufen der Bildung der Arten angedeutet, fondern 
auch das Auffuchen einzelner Arten unter fo vielen 
Gcfchwiftem fehr erleichtert worden wäre; freylich 
ilt die Verwandt Fchaft unter den Angehörigen diefer 
Gattung oft fo nahe , dafs es fchwer halten dürfte, 
fiebere Puncto zu Abtheilungen zu finden. Die Be- 
fchreibung der Arten felbft (S. «5— 9«) unter Voraus- 
fchickung des neu entworfenen fpecififchen Charak- 
ters, der zuveilälligften Synonymie und der Benutzung 
der heften Abbildungen ilt fehr genau und meiÄ mit 
hiftorirchen Bemerkungen der Entdeckung, Verwech- 
leLung u. f. w. begleitet. 

Folgende Arten find dem Vf. eigenthumlich : P. 
tnflata (S. ftfi). Fol. ohovatis obJoUfe dentatO'Cre^ 
natis hirfutisj calycihuf ovatis inflatis, corollae lim^ 
ho concavo, Hab, in Hungaria, Tab, IL P. Pallas 
fii (S. 58), Fol. ovato- oblongis erofo -dentatis gla* 
hris fubundulatis y umbella pubefcente ^ calycibus 
ovatis hiantibuSf corollae limbo piano. Tab. HL Hab. 
in alp. Mtaicis. P. Balb iji i (S. 45). Fol. obova^ 
tis obtußs pubrfcenti'Villq/is große f er ratis mar^ 
gine ciliatis y umbella multißora erecta ^ laciniis ca- 
lycinis ovatis margine ciliatis. H. itl M, SummnOm 
P. microcalyx (S. 46). F^l. obovato - cuneiformi^ 
bus profunde dentatis glabrisj umbella multißora^ ' 
involucri foliolis rotundato - ovatis minimis, calyci* 
bus brevijßmis hiantibus. T. IV. H. in alp. Nicaeen- 
ßbus. P. exaltaPQ (S. 57). Fol. obovato -oblon» 
gis integerrimis glabris^ umbella multißora^ limbi 
laciniis bifidis^ lobis ovatis acutis, H. in Sibiria. 
P. altaica (S. 59). Fol. oblonga - lanceolatis gla^ 
bris fubintegris petiolodisy umbella multißora^ ßo- 
ribus exterioribus nutantibus ^ involucri foliolis li- 
nearibus acutis ^ calyce tubo fubaequante. T* V. H. 



in alp. Altaicis. . P. magellanica (S. 6i). Fol. 
rkombeo - ovatis acutis crenato - dentatis , glabris 
in petiolum decurrentihus^ umbella multißora puLve* 
rulenta , involucri foliolis lanceolatis acutis , caJyci^ 
bus0vatis. T. PL H. ad fr et um Ma gell an. P. egaU 
liccenfis (S, 64}. Fol. integerrimis petiolatis gla* 
bris margine parum revolutisy calycibus fubtus glp' 
bofis dehinc pentmg^nis , corolla femifupe.ra , limbi 
laciniis obconicis femibifidis. T. VIL //. in Grocn" 
landia. P. truncata (S. 87)* Fol. cuneiformihus 
fubpubefcentibus fubglutinoßs apice truncatis quin» 
quedentatis j fcmpo uniß^ro L bißoro fol'iis longiore^ 
corolla laciniis bipartitis j lacinulis linearibus trufi^ 
catis ^ fauce nudä. T. VIIL H. in fubalp. Salisb» 
P. fa X ifr a g ifo l i a (S. Ss)* Fol, obovato • cunea^ 
tis petiolatis ferrato - lobatis , umbella s -** 5 flora^ 
calycibus profunde quinquepariitis tubo tripU bre* 
vioribus , linihi laciniis bifidis. T. IX. H. in Inf. Una» 
lajbhka. P. arctioides (S. §•)• Foliis imbricatis lu' 
neari'fpatulatis fuperne ferratis villoßs^ fcapo unißo-^ 
rofoliis breviore^ tubo cylindrico longijjimo, T. IX. Ä 
in Perßa. P. craffifolia (S. 91). Fol. obovatis 
glabris cuneato »ferratis in petiolum decurrentibus, 
umbella multißora ^ ßoribus nutantibus limbo plano^ 
laciniis ovalibus integerrimis. T. IX. H. in Orient. 
Von folgenden Arten hat der Vf. die Namen verändert : 
P. perreiniana Flügge ift in ßüggeana (unferea 
Bedünkens ohne Noth), ciliarta Balbis in Balbi/ii, 
und ß riet a Hörnern, in Hornemanniana umgetauft; 
bey diefen letzteren zwey Arten mufste eine andere 
Benennung angenommen werden ,^ da unter der näm- 
lichen Benennung fchon andere Arten vorhanden wa- 
ren. Von der P. egalliccenßs vermuthet der Vf. felbft, 
dafs Ge nicht zu diefer Gattung gehören möchte, und 
vielleicht eine eigene bilden könnte; oben ftf wenig 
glauben wir, dafs' die P. arctioides des Vfs. mit Recht 
hieher gehöre, da fchon ihr ganzer Habitus diefe 
Gattung verleugnet ; mit eben fo wenig Recht wird P. 
crajjifolia und verticillata bey genauerer Unterfuchung 
dabey verbleiben können. Ein Regifter (S. 95 — 95), 
welches auch die Synonyme enthält, erleichtert den 
Gebrauch diefer Monographie fehr, und mufs deoa • 
Syftematiker fowie dem PHanzenforfcher nützlich 
feyn. Den Befchlufs macht ein anderes kleines Ver- 
zeichnifs von 11 Arten, welche dem Vf. lilofs dem Na- 
men nach bekannt geworden zu feyn fcheinen ,, da ei 
lie für künftige Unterfuchung als zweifelhaft und un- 
bekannt angezeigt hat. Abgebildet Und 20 Arten; die 
Abbildungen find fchwarz, und gehören unter die he- 
ften in ihrer Art. 

' Aus diefer gedrängten Darftellung des wefentlich» 
ften Inhalts diefer Monographie werden unfere Lefer 
hinreichend erfehen , dafs fie mit den älinlichen ei- 
nes Cavanilles^ VHeritier u. f. w. wetteifert, und dafs 
der WiCfenfchaft ein wahrer Gewinn dadurch zuj^e- 
Wachfen ift; befonders wichtig ifi [\e ab^ für diu fy- 
ftemanXche Betanik du7ch die Vermehnn^ umi fe.c- 
nauere Beftiminung d#»r Arten einf^r fo fi fiT.nen (iit- 
tuBg. Da wir dem Vf. in diefer Ilinfi'jht fein vultes 
Veidienft zukommen lallen: fo wiid er uns auf di^r 
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anderen Seite den Wunrcb nicht verargen, dafs er den 
physichen Theil der Gefchickte der genannten Ge- 
vvächsgattung nicht hätte übergehen »ögen : denn die 
fluchtigen Bemerkungen , «velche. er in diefer Hinlieht 
hie und da eiageftreut hat, find, fo dankbar fie von 
den Pflanzenphyfiologen aufgenommen werden , nicht 
Yon greriem Belang, ob fie gleich hinreichend bewei« 
fen, datt folche Anfichten unferem Vf. nicht ganz 
fremd find. Es wird wohl nicht in Abrede gebogen 
werden können ^ dafs eine Monographie nur crft 
dann vollendet genannt werden könne, .wenn auch 
die innere Natur einer -Gattung durch Bezeichnung 
der Erfcheinnngen im Äufseren beleuchtet wird. So 
gehört es nach unCerem Dafürhalten aUerdingf zur 
Gefchichte diefer Gattung, dafs ihre Neigung zur 
Bntitehung von Abarten, z. B. in Farben der Blumen, 
Überzug der Blätter, Baßard - Erzeugung und der Ein* 
fluij des Bodens, Klimas u, f. w. auf folche Verände- 
rungen in das Bild aufgenommen werde. Da der Vf. 
reine Gegenwände nicht blofs in getrockneten Samm- 
lungen , fondern häufig in der lebenden Natur be- 
•bachtet zu haben fcheint: fo möchte es ihm wohl 



nicht fchwer gefallen f^yn , uns über mehrere dielet 
wichtigen Rückfichten einige Aufklärung geben m 
können. Vielleicht dafs es ihm noch gefällt, durch 
unfere Auffoderung veranlafst, diefe Lüeke auszufiiU 
len. Da der Vf., nach den vortrefflichen Abbildungen 
der gegebenen Tafeln zu fehliefsen, nicht nur Fertig. 
keit im Zeichnen befitzt, fondem-auch Gefchmack 
in der Dar&ellung und Ausführung der Gegenfiände 
damit verbindet : fo würde er den Werth feiner Mo* 
aographie noch dadurch erhöht haben, wenn er cm« 
weder auf einer befonderen Tafel die Zergliederung 
der Blumen u. f. w. aller der Arten: gegeben hätte, wel- 
che er frifch beobachtet hat, oder wenn er fie auf den 
gelieferten Tafeln vertheilt hätte. 

Der Kupferllecher, fo wie der Verleger, haben, 
der eine durch die nette Ausführung der Zeichnun« 
gen y der andere durch fchönen Druck und gutes 
Papier, ihre Verdiente um diefes Werk zu denea des 
Vfs. beigefügt; nur wäre zu wünfchen gewefen, dtfs 
das Format des Textes nicht^ kleiner, alt dai dei 
Kupfer, hätte feyn mögen* 
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ScnSiTB Ktf 27898. HeidMsrgf h, Engelmonn: Poffen 
und LufifpieU für dit Dgutfch* Mühnt von Htinrich hud^ 
w€g Kiuer. Meine Stiefkinder. Erßes fiändchen. 1818. 

liß S. 8« 

Der Vf. cbarakterilirt diele leine Stücke ganz ricHtiff 

als Stiifkindgr: denn Stiefkinder der komilcben Mufe find 
fie allerdings. Hr. K. fcheint entweder einen fehr niederen 
Begriff von dem Wefen der P#j(/"« m haben , oder gar kei- 
nen. Pie Poffe iH allerdings eine ei(;enthüniliche Gattung 
des Drama, und wahrlich nicht die leichtefte. • Die Karri- 
katur des Läjcherlichen iß ihr Spielraum. Diefes Lächerli- 
che muls entweder in dem Komifchen der Situationen, 
oder iii der karrikirten Wahrheit der Charaktere, oder 
doch in den. Witzfpielen , der Laune des Dialogs fich äu^ 
tztxn^ Von allem dem aeigt fich aber in den hier gefam* 
melten Stticken keine Spur. 

Das Sujet des erften : dtr JVtihtr MmfißrMt in Klmtfeh^ 
häufen f ift: das Gericht, das einige Weiber der Gerichts« 
parfonen XH Klatfchhaufen in Abwefenheit ihrer Männer ia^, 
deren Amtstracht über ein fremdes hiibfches Mädchen hal-"^" 
ten , auf welches fie eiferfüchtig find* Das ift nun frev« 
lieh albern geiiug, aber zum Lachen kann es wohl nicnt 
reizen. — Dem zweyten : Der betrogene Entführer y liegt < 
die abgedref ebene Fabel zum Grunde, dafs ein Geck aus 
Xrrthum eine alte hafsliche Tante i^att ihrer jungen fchö- 
meu Nichte entführt. ^« Am erträglichften ift noch das 
dritte, die mafnetißrte Verlobung ^ wo der Magnetifeur, 
«hn<( es zu inrollen , feine Tochter mit ihrem Liebhaber in 
Kapp ort fetzt , und mit äe[ten Vater , feinem Feinde , fich 
▼erföhnt. Im Ganzen fehlt aber allenthalben Jene vis co- 
mica, die feit Moliere 4af der Bühne wahrhaft feiten ge- 
worden i[^. ' . 

B-^oh. 

Gemundf h. Kitter: Mmximiliün I ^ odtn der Zutey^ 
hä/npf in W^rmi. Ein D$utfehu. Kitt$rfchüufpi$l in fünf 



Acten mit Gefangen ^ rem Maler H^^ff, i8i8- 15t S. fr. 
S0 (i Kthlr.) 

Man kann die Kritik nicht kräftiger entwaffnen , tli 
dar Vfv in der Vorrede zu diefem Schaufpiele gethan hat 
Die Liebe zu feinem Vaterlande , fagT er , und feine heil- 
bringende Befreyung am i3 Oct. 1813 hätten ihn zu gegen- 
wärtigem Verfuche veranlafst. £r fey hienächft für die 
Feyer irgend eines Deutfchen Nationalfeftcs berechnet; ' 
und wenn der Kritik durch feine geringe Arbeit ein weiter 
Spielrau(u zur'Küge offen liehe , wenn er aegen die Re- 

Sein des Drama und gegen andere unerläfslicne Bedingniüe 
effelben gefehlt habe u. f w. : fo rechne er doch auf gü- 
tige Nachucht, weil er als Laye und Dilettant, fem tob 
eitler Selbltgenügfamkeit , diefen feinen Verfuch blofs als 
Beleg feiner wohlgemeinten Deutfchen Gefinnung gefchrie* 
Ben habe. Diefe treuherzige Erklärung charakterifiri des 
Vf. zugleich als Menfchen und als Schriftßeller Tollßiniiigi 
Herzlich gut hat es Hr. H — ff gemeint , aber zum Dich- 
ter fehlt ihni das Talent. — Diefes Stück ift ein dialogi- 
firter Zug aus der Gefchichte Maximilians, in welchem 
aiemlich abeijtheiterlich ein Liebeshandel der Tochter des 
Grafen von Rheinek, dann des Kitter Waltron von Wirsherg 
eingewebt iit. 

Den Maler verräth diefs Stück allerdings : denn es eat- 
hält aiae« ganze Gallerie von Decorationsgemälden; dti 
Perfonal ilt zugleich fo ungeheuer zahlreich , dafs die Auf- 
führung felbft die Berliner Theater - Intendanz in Verzweif- 
lung ftürzea würde , welche fich doch bekanntlich auf ih- 
ren in der Pracht des Kronungszuges der Johanna von Or- 
leans fich bewährenden Kunitünn fo viel zu Gate thut — 
Am beüen bleibt wohl- der gemüthliche Vf. bey feiner Stif- 
feley. v ^Übrigens ift diefes Stück mit einer typographifcheR 
^Pracht gedruckt ,- die der Buchhandlung zur Ehre gereicht, 
ttnd ihren GoUegen befchämt, der eines Schillers unlterh- 

liche-Meifterweäe auf Löfchpapier verkauft 

B— eh. 
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JXJSLANDISCHE SPRACHKUNDE. 

1) GöTTiKesK , b. Vandenhoeck u. Ruprecht : Ele* . 
mentarhuch der Franzößfchen Sprache , fiir A« 
mittlerexi ClatTen gelehrter Schulen beftimmt von 
D. G. Herold. Erftes Bändchen. Theoretifcher 
oder grammatifcher Theil. 1(1 5« VI u. »05 S« 8« 

(la grO 
•) ZÜLLiCKAU, b. Dammann; Hälfsbuch bey der 
Erlernung der Franzöfijehen Sprache^ für obere . 
und untere Gymnafialclaffen, von Pn fVilh, 
Lange f der Züllichauer Stadtfchule Reetor. i8ii« 
IX u. 168 S. U. 8. (9 8^0 

il'in Sprachunterricht 9 der „mdglichft grammatirch 
und philofophifch, und fttr den Schüler zugleich eine 
Art von Logik und allgemeiner Grammatik*' ift , ver- 
dient gewift fehr empfohlen zu werden. Einen fol- 
chen Unterricht liefert Hr. H. (Lehrer an der Dom* 
Tchule zu Halberftadt) in No. 1, und hat dadurch etwaa 
fehr Nützliehej unternommen. Man kann feine Gram- 
matik, ungeachtet ihrer nicht grofsen Ausdehnung» 
reichhaltig nennen ; er beweiA Hbh darin* als einen 
forgfältigen Lehrer , und fleifsigen , aber denkenden 
Lefer der Arbeiten Anderer. Von dem , was uns an 
dem Buche nicht gefällt , heben wir Einiget ans : Bey 
avoir la (ftatt uHe) memoire excellente^ mufste eine 
Erklärung über den Gebrauch des beftimmten Arti- 
kels in diefem Falle gegeben werden; eben fo bejder 
gleich folgenden Regel über ü est Anglois , und c'est 
un Frangois. Hier ift auch ausgetarTen , warum man 
lagen muffe z. B. ce marchand est un^ Anglois de 
ceux etCf und je eonnoh un Anglois. Oberhaupt läftt 
es der Vf. zu fehr an der Hinzufügung des Grundes 
fehlen, wodurch das Philofophifche des Unterrichts 
leidet, und die Darlegung „drlTVerhältnifTes der Re- 
geln zu einander** nicht wohl erreicht werden kann. 

Bey ni — ni ift nicht angegeben , wenn der Thei* 

lungsartikel doch Aehen muffe. — In suivez moi ca* 
merades ift der Theilungsartikel nicht allein nicht aus- 
gefallen, fbndern gar keiner. — Von rue St. Martin 
hätt« mehr gefagt werden muffen, zumal da hier blofs 
Sprachgebrauch obwaltet. — Was foU es helfen, 
wenn S. 19 gelehrt wird: der Theilungsartikel fällt 
weg: „d) nach gewiffen Zeitwörtern, wenn diefe mit 
dem folgendem Hauptworte nur einen, defto voUftän- 
digeren Sinn auimachen"? Theils merkt hier der An- 
Ergänzungsbl. %. J. Ab L» Z, Zw^ter Bmndt 



ränger nicht fo leicht, dafs es auf den Ausdruck 
^^einen'* hauptfächlich ankommt, theils ift ihm das 
f^vollßändig** ganz unbegreiflich } auch pafst die Re^ 
gel auf alle folche Fälle in fofern nicht, als der .Schü- 
ler nicht einzufehen vermag, wenn auf die angegebe- 
ne Weife ein Begnß entfteht oder nicht. So wird er 
z. B. nicht unterfcheiden : Geld haben und Hunger ha» 
ben. Dergleichen läfst ßch den Anfängern nicht blofi 
fßgen, wohl aber recht gut erklären. — Die Regel» 
dafs das kützere Adjectiv dem längeren Subftantiv 
nachftehe, als iievrße über die Stellung des Adjectiv^ 

zu geben, ift wenigftens nicht philofophifch. --- 

Wenn ein Adjectivum „eine Befchaffenheit bezeich- 
net,** kann genau genommen nicht gefagt werden. <^ 
Wie ift une Jtmme malade , ein Bey fpiel zu einexH 
„als Subftantiv gebrauchten Adjectiv^'? — Mit nou*- 
veau und neuf (S. 25) kennte nicht wohl ein neuer • 
Abfchnitt angefangen werden ; von den degris de com* 
paraison mufste erft am Ende der Lehre von den Ad« 
jeetiven die Rede feyn. — „ Unikme kommt nur fei- 
ten vor,*' ift keine Belehrung über diefes Wert. 

Bey „7»^ nele disiez vouspas'* mubte über den wich- 
tigen Unterfchied zwifchen folchem qu& und pourquoi 
gefprochen werden. — Iß es wohl eine Regel, wenn 
gefagt wird (& 4») , dafs qui nicht ohne Präpofitien 
fteht ? Es hätte heifsen muffen: nach einer Präpofition 
fteht qui. — Von je l a suis wird nicht paffend erft 
bey dem pronom_ relatif gefprochen; auch hat der 
Vf. vergefihn zu bemerken, diOs man auf ites^vous 
mhre? antworten muffe: oiti, je le suis. — S, 44 
fehlt der Unterfchied zwifchen en und de lui, fowie 
Zwilchen y und ä lui (folche Unterfchiede gehören 
gleichfam zu den „Synonymen**). — Von quoi qua 
würde^ paffender erft bey dem Conjonctif gehandelt; 
es ift überhaupt ein verwerfljjphes Vorgreifen, dafs der 
Vf. fchon bey den pronams geradezu von dem Con- 
jonctif fpricht. — Über die Ableitung der Tempora 
von einander hat Hr. H. varhältnifsmäfiig zu viel.« 
Sollten die Anfänger nicht in weit kürzerer Zeit die 
Ceujugationen felbft lernen, als in welcher fie fich die 
Regeln jener Ableitung einprägen, mit denen fie nicht 
einmal zu der Renntnifs der Sache felbft kommen? 
Der Vf. fetzt ja in feiner Ciaffe Schüler voraus, die 
fchon cottjugiren können; es helfen ihnen alfo die ge- 
gebenen Regeln gar nichts (zumal an dem Orte , wel- 
chen fie in der Grammatik einnehmen). Die Bemer- 
kung über das n in der dritten Ferfon des Plurals im 
Q 
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Griechifcliexi , LateiniFclien , Detttfchen und Hebrai- 
fchcn ih ein förmlicker Mikgriff : dena woher will 
der Vf. nur wahrfcheinlich bcweifen , dafs da& Hebr. 
3 in die Griechifche Conjugation gekommen fey, da 
nicht einmal das Deutfche n ;(in: He liebeTi) aus dem 
Gricchifchen oder Lateinifcheh abftammt, wenigftena 
glaubt es nicht Jeder ohne hiftorifcbe Darlegung, und 
die dürfte nicht TOQglich f^^n. — - Was ift für ein 
Unteffchied zwifchen „einer nicht , oder nicht ganz 
Tollendeten Handlung''? — In der Angabe der Fälle, 
in welchen das Imperf. ßehe, hatte der Vf. bej' einer 
anderen Eintheilung das Ganze noch logifcher darltel- 
len können. — Imptrf. I und II dürfen nur die an- 
nehmen , welche keine Erklärung v#n beiden, gar 
fehr verfchiedenen Temporibus zu geben im Stande 
lind ; wie fehr aber Hr. H, nicht zu diefen gehöre, 
hat er bewiefen. — Bey dem parfait defini hätten 
wir das y^erzählen>^ nicht zu fehr urgirt : denn der An- 
fänger wird nicht einfehen, warum in dem Beyfpiele 
von Alexander und Darius ^^avoit^*^ weniger erzähle, 
als ^^attäqua.^^ '- — Das Conditionel ftellen manche 
Grammatilier richtiger als eigenen Modus , ßatt als 
Tempus des Conjunctirs auf. — In der Lehre von 
dem Conjonctif ift gleich der Anfing nicht philofo« 
phifch: denn diefer Modus hängt nicht von ^uf und 
qui^ fondern von dem Sinne ab; überhaupt fcheint 
uns die ganze Lehre nicht gut vorgetragen zu fejn. — 
"Bej der Regel von de und ä nach ^ubftantiven durfte 
der Grund nicht fehlen. So weifs der Anfänger nicht, 
wenn er de oder ä fetzen foll. Daffelbe gilt von diffi^ 
eile mit de und 4, wovon der Vf. zwar fp rieht, aber 
nicht deutlich genug; die ¥ rsige \,wobey?^* hätte er 
im Gegenfatze der Fälle $ wo de ftehen mufs, gehörig 
erklären follen. — Bej einam Participe nach ^/i hat« 
te der Grund angegeben werden muffen von deffen 
Inflexibilität. Was loo, i von dem Part. act. gefagt 
wird, mafne auch von {dem Part. paff, bemerkt wer- 
den« — In J2eyfpielen über das zu letzende oderweg- 
2ulairende en vor^nem Part. act. darf dtant nicht ge- 
braucht werden, weil diefes Part, en nicht allein nicht 
jygern^" fendern gar nicht hat. — Doch wir brechen 
hier ab. Ht. H. verfpricht auch Übungsftücke zum. 
Überfetzen ins FranzöIUche. 

Der Vf. von No. a hat geliefert , was ihm „die be- 
iden feiner Vorgänger darbpten, und eigenes Nachden- 
ken zuführte,'' und wir haben gefunden, dafs er frem- 
des Eigenthum fo gefchickt behandelt hat, dafs es in 
HinHcht auf die Methode fein Eigenthum geworden 
ift. Sein Buch gehört, obgleich der VL bfefcheiden 
gefleht, dafs er feine Vorgänger benutzt babe, durch- 
aus nicht zu den Franzöfiichen Grammatiken, in de- 
Men man faft auf jeder Seite die fremden Federn pran- 
gen £ieht. Befonders zu loben ift die eigene Art der 
Stufenfolge; der Vf. „bereitet** immer crft auf den zu 
behandelnden Gegenitand vor. „Es war nur Ein Zweck, 
fagt er, den ich bey der Bearbeitung des Buches vor 
Au;^i*n hatte; ich Iah ihn begründet in einer ünter- 
ricbtsweile, die da? innere Lebern des M^nlchen er- 
graut; ein Tojehes Errf^fn dfr KräT*e ift enzuireffen, 
wo die S]}iacbe wijjenJJtaJUivn^tithn und behtx|deit 



wird. — Aufserdem machte es mir die BeftimmtiBg 
diefes Buchet (es foH den Lernenden „in Abwt fenkeit 
ihres Führers, des Xehreri, •auf dem unbekannten Ge- 
biete der Wiflenfchaft das feyn, was der Wegwiifer 
dem Wanderer ift in die Fremde") zur Pflicht, di« 
darin aufgeftellten Sprachgefetze , wo es mir zweck- 
mäfsig zu feyn fehlen, mit Gründen aus der Nitur 
unferer VorfielluDgcn felbft zu belegen. Gewohnt fick 
der Jüngling frühzeitig an ünterfuchungen diefer Aii: 
fo ift der Vortheil, der aus der Erlernung einer Wif- 
fenfchaft für die innere Kraft feines Lebens herTtr- 
geht , unvergleichbar gröfser, als die Kenntnifs diefer 
WilTenfchaft felbft.'* Wenn Br\ L. auch nicht Allel 
in jeder HihGcht geleiftet hat, was. er vefrfjfticht: Jo 
hat er doch ein fehr rühmliches Streben dahin bewie- 
fen. Von dem'Wenigen, was wir anzuftreichea gefun- 
den hftben, heben wir Einiges aus. Die alte Methode 
der Behandlung der Gafus fetzt den Lehrer in man- 
che Verlegenheit:, denn was hat z. B. tloign6 ä milU 
Heues mit dem „Dati v verhält nilfe'* gemein? — Der 
Zufatz „gefiern** zu dem pmrf, d^ßni fagt eigentlich 
nichts, indeni er zu fehr einfchränkt; et mufs üImt 
diefes, im Franzöfifchen freylich wichtige „geficin" 
mehr gafagt werden. — Wozu S. ao die blofse Ange- 
be der Verbalformen , zumal in einer fo formenarmeQ 
Sprache, wie die Franz öfifche ? Warum avoir hinter- 
her, und blofs die Form ohne das pronom? Der 
Schüler foll doch wohlnicht larnen laiy as^. a u. f. v. 
Aatt;*fl^ tu asy il a? Wenn auch, nachdem ^\t pro» 
noms fchon gelernt find, das Vorfetzen derfclben kei* 
ne Schwierigkeit hat: fo ift dbch ein Gewöhnen daran 
fchon von früh an nöthig. — „Wo der Artikel iia 
Deutfchen fehlt, da laffe man ihn auch im FranzeC- 
fchcjn weg," pafst zwar auf Bejfpiele , wie ^,Dleu est 
justA,'^ ift aber ganz gßgen den Geift der Franzößfclien 
Sprache: denn in de la viande ift der Artikel fo gut 
wie in Za viande. — Es ift der Sache nieht angemef- 
fen dargeftellt, wenn es heifst, dafs.»,die Wörter, wel«* 
che eine Menge andeuten, z. B. bien desjortunes^ 
diefelbe Conftructionauch bey Adjeetiven häiteni yitl* 
che wie Subftantive angefehen werden können, z.S. 
quelque chose de divin;*'*' die genannten Wörter haben 
de nach fleh, ebne Rücklicht auf das , was folgt. — 
Was kann es dem Schüler helfen, wenn gelehrt wird: 
„man lagt la viLle de Berlin^ aber la rue St. Ger» 
main""^? — Wo der Vf. znm zweyten Male ven den 
temps fpricht, ift er vielleicht zu philofophifch. — 
Die Darlegung des Begrifies von ,,anfangen^* im dem 
parf. defini ift zur Einficht in diefes Tempus treffend 
gewählt, nur ^durfte es einer weiteren Ausführung, 
die felbft der von dem Vf. benutzte HÄrrwnicht genü- 
gend bat. Die Richtigkeit der Bemerkung über je Jus 
und fuo unii ^v*> ift wenigftens eben fo unerwiefeh 
(den Franzofen hat nicht einmal fui in feiner eigenU 
liehen Bedeutung vorgf^fchwebi, aU Ge das Lateinilche 
na^^li und nach verftümmelten: denn fonft würden fie 
auf ein j'ai ci^ nicht gekommen feyn), als den Vf. ein 
g? offner Irrihum befchlichen hat, inHinßchtauf die Stel- 
le: le dernier fut de se faire contr eh andier ^ wobcy 
über(ehen worden ift| dafs /r^^tfrmVrnichtauf einen der 
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beiden Freunde geKt, fondem tLufnietier. — y^Verbifchet 
Adjectiv*' läfst ßeh von ^^participe^* nicht wohl unter- 
fcheiden ; auch ift eigentlich nichts über die Flexion 
des Part. aet. gelehrt. — ,yDemnach wäre in folgen- 
der Stelle: nussitdt que les dames ont paru^ je les 
ai fait entrer^ ftatt f^it za fagen faites: 
denn entrer ift ein neutrifches Verb, kann alfo unmög- 
lich zu dem Accufativ /^^ gehören.'* Das foU es auch 
gar nicht, und wenn auch ein Verhum tranßtivum 
folgte: fo raxkhxefait doch unüectirt bleiben. Die 
Conftruction ift nämlich eigentlich : faifait entrer 
(les dames) ; Jait bezieht fich alfo nicht auf dames, 
londi'rn auf entrer , fo dafs das participe nicht ein- 
mal flectirt werden könnte, wenn auch entrer^ was 
frejlich uieht möglich iß, davor zu üehen käme. ' 

P.K. 

Wien, b. Gerold: Carl Szeleczky^Sy öffentlichen 
ProfeHors am evangelifchen Ljceo zu Prefsburg« 
Yranzbßjche Grammatik^ nach einer neuen für 
jedes Alter fajslichen Methode bearbeitet und 
zum Gebrauche der (für) Schulen eingerichtet. 
Mit berichtigenden Anmerkungen zu der Sprach- 
lehre des Abbd Mozin. i8i6. XIV u. 567 S. 
gr. g. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Der Vf. hatte bey einem zehnjährigen Unterrichte 
in der FranzÖfifchen Spraehe neben den Vorzügen» 
die ihn zum Gebrauche der Mozinfchen Sprachlehre 
beitimmten, auch die Mängel diefes. Werkes kennen 
lernen ; und der Brauchbarkeit deflelben für Deutfche 
fchienen ihm vorzüglich zwey Fehler entgegenzuße« 
hen: einmal, dafs Mozin auf die BedürfnilTe Deut- 
Jeher Lehrer und Leinenden nicht genug Rückficht 
genommen, und die Obereinftimmung Cowohl als den 
Unterfchied beider Sprachelt nicht gehörig vor Augen 
bebalten, alfo bald zu viele, bald zu wenige Regeln 
aufgeftellt hat ; dann aber auch , dafs die von Mozin 
gegebenen Beyfpiele oft unpalTend, unrichtig ausge« 
drückt und ohne die nöthige Rückßcht auf Abwech- 
lelung und auf Bereicherung des Gedächtnifles mit 
neuf^n Wörtern und Redensarten gewählt find. Die- 
len Mängeln eines fonft mit Recht geachteten Wer- 
kes, das er für das vorzüglichite unter den vorhan- 
denen hält , glaubte Hr. S. durch eine neue Bearbei- 
tung deffelben abhelfen zu muffen; und das vorlie- 
gende Buch ift im Grunde nichts anderes als eine 
Umarbeitung der Sprachlehre des Abb^ Mozin. Wir 
bedauern aufrichtig, dafs ein Mann von fo gründli- 
cher Kenntnifs feines Gegenftandes. und von fo viel 
Lehrergefchickliehkeit , als Hr. iS*. in diefem Buche 
an den Tag legt, nicht lieber feinen eigenen Weg 
genommen und eine neue Sprachlehre nach feinen 
Grundiätzen ausgearbeitet, als an dat Werk eines 
Anderen» das er doch in der Hauptanlage und im 
Kinzelnen mangelhaft befiiuden, fo viel undankbare 
Mühe gewendet- hat. War es auch ein würdiger 
Zweck, den fich Hr. S. (nach S. VIII der Vorrede) 
vorfetzte, durch Beurtheilung der Mozinfchen Gram- 
matik darzttthuai dafs diefes faA allgemeJLii und un- 



bedingt gepriefene Werk nicht >ollkommeh' genannt 
zu werden verdiene? Dafür hat es noch kein Sach-- 
verlländiger, und vermuthlich fein Verfaller felbft 
nicht gehalten; und es ift oft genug laut und fcharf 
getadelt worden. Vollkommenheit ift bey Schriften 
diefer Art ein lehr relativer Begriff;^ und das Melfte 
hängt bey dem Gebrauche derfelben v<5U der Ge- 
fchicklichkeit des Lehrers ab, welcher danach un^er-^ 
richtet. Wir find überzeugt, dafs Hr. 5. Vieles h»«Ter 
gemacht hat, als Mozin; wir geben zu, d^fs der 
Tadel, den die Antperkungen getreu Mozin eni halten, 
naeiftens fehr gegründet ift: aber wozu nützte es,. 
Alles, was Hr. S. an feinem Vorgänger tadelnswürdig 
fand, bis auf loglfche und grammatifche Unrichtig- 
keit des Deutfchen Ausdruckes, oft fylbenftechend 
zu muftern? Das Bück ift dadurch ohncr wefentlichen 
Nutzen angefchwellt worden^ und hat ein gewiffea 
buntfch eckiges Anfehen erhalten, des nicht Jeder- 
mann gefallen kann. Wir wundern uns über diefe 
polemifche Zugabe um fo mehr, da Hr. S. in der 
Vorrede felbft die Vermuthung äufsert, der Deutfche 
Theil der Mozinfchen Sprachlehre fey von einem 
Deutfchen bearbeitet « der feiner Muttersprache nicht 
mächtig fejn und die FranzÖfifchen Erörterungen der 
Herrn Abbö, deffen tiefe Sprachkenninifs unferem Vf. 
übrigens aus anderen Werken unbezweifelt gewifs ift^ 
nicht recht verftanden haben mag ! 

Doch wir müden das Buch nun nehmen wie e« 
ift. Der Grund, auf welchem Hr. «Sl das Gebäude 
feiner Sprachlehre aufführt, ift die .Voraus fetzung, 
dafs über diejenigen Fälle, in welchen die Franzö- 
fifche Sprache mit der Deutfchen übereinfümmt, 
keine Regel nöthig ift , foadem aus dem Gebrauche 
des Deutfchen als bekannt angenommen werden mufs; 
dafs alfo der Lernende fchon die Kenntnifs der Deut<- 
fchen Grammatik und der grammatifchen Kunftwör- 
ter befitzen feil. Aber wie viel ift eben damit vor- 
ausgefetzt! Und wie reimt fich damit die auf dem 
Titel gerühmte Jur jedes Alter fafsliche Metho« 
de? Auf Kinder wenigftens, und folche Erwach fene, 
die nicht fchon durch das grammatifche Studiun^ 
irgend einer Sprache , wie es auf gelehrten Schulen 
getrieben wird, zum Erlernen des FranzÖfifchen vor« 
bereitet find, wird Hr. S, mit einer folchen Voraus- 
fetzung bey dem Gebrauche Jeines Buches nicht rech- 
nen können. Und wie wenig ebne diefe gramma- 
tifchen Vorkenntniffe durch die blofüe Vergleichung 
der zu lernenden Sprache mit der Mutterfprache aus- 
gerichtet werde, wird ihm aus eigener Erfahrung 
bekannt feyn. Mag daher Hr. S\ feine Methode für 
feine (d. i. durch das Studium der alten Sprachen 
fchon geübten) Schüler mit Effolg anvt^enden: eine 
JTfr jedes Alter fafsliche kaan fie unmöglich heif^^en. 
So beftimmt übrigens d^ Vf. jenen Grundfafz au»- 
fpricht: fo wenig ift er felbft in der Aufftellung feiner 
Kegeln ihm getreu geblieben. Denn wie pafst dazu 
eine Erklärung wie S.116? ,,Mon^ ton, san, ma^ ta, 
sa zeigen bey einer Perfonden Befitz eines Ge^en- 
Aandes an, und mes^trs^ ses h'^zeichnen bey finer 
Pexfon den Befitz mehrerer Gegenitände ^ noirr^ votre^ 
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leur betieht * ßch aaf diebrere Befitzer» die einen 
Gegenftand beßtzen ; hingegen nos , vos , leurs zeigen 
bey mehreren Befitzem den BefiCz mehrerer Gegen» 
ftände an.'' "War diefe Unter fcheidung nicht fchon 
durch mein^ dein^ fein , ihr^ unjer m. f. w. gegeben ? 
Hur auf das vieldeutige ihr^ welches bald son^ sa^ ses^ 
bald leur^ leurs überfetzt werden mufs , war hier auf- 
xnerkfam zu machen und vor Verwechfelung zu war- 
nen.^ Und was foU man zu einer Regel fagen wie fol- 
gende S. laa: «,Das Fürwort der dritten Pluralperfon 
ihrige^ ihrigen y^ ird durch leur , leurs überfetzt ; hat 
es aber einen grofsen Anfangsbuchßaben, Ihrige^ Ihri^ 
gen: fo drückt man /es itara^t ^Mrch vdtre^ vdtres aus/' 
Wer die zweyte Perfon nicht von der dritten zu unter- 
Icheideir weifs durch eine grammatifche Einficht , die 
doch Hr. S. vorautfetzt, den wird auch der grofse 
Buchftabe nicht klüger machen; — und fieht er denn 
diefe Wörter immer gefchrieben ver ficb? Mufs er fie 
Äicht auch gehört und gedacht richtig beurtheilen kön- 
nen? Solche Widerfprüche mit ßch felbli find wohl 
Tchlimmer, als das Meifie, was Hr.^. fo fcharf an 
Mozin rügt. , 

Ein anderer Hauptmangel diefer Sprachlehre liegt 
in der Ungleichheit der Methode , die der Vf. befolgt. 
]3a er die Deutfche Grammatik als Grundlage an- 
^ nimmt: fe hatte er ganz Recht« auch bey dem Fran- 
zöfifchen Hauptworte eine der Deut fchen entfprechen- 
de Oeclination anfzuftellen, — obgleich Rec. nicht be- 
greift» warum er /ü/i/* Fälle zählt , da doch die Deut- 
fche Sprache den Ablativ eben fo wenig kennt, als die 
Franzöfifche. Aber auf diefe Declinatien der Haupt- 
wörter und Fürwörter ift'in der Aufftellung der Re- 
geln gar wenige und in der letzten Hälfte des Buches 
gar keine Rückßcht mehr genommen. Da hören wir 
immer nur vom regime direct und indirect reden, 
gerade wie bey den neueren Franzöfifchen ßprachleh* 
rern, die für ihre Nation fchrieben und die Declinar 
tion ztt verwerfen guten Grund hatten. Bey' dem Grunde 
Tatze, ven dem der Vf. ausgeht, war es durchaus neth- 
wendig , alle im Deutfchen declinationsfahigen Rede* 
theile auch im Franzöfifchen nach den Beftimmungen 
der Declination zu behandeln , und nicht vom regime 
direct f fondern vom Accufativ, nicht vom regime in^ 
direct mit ä und de^ londern vom Dativ nnd Genitiv 
zu reden. Denn nur fo wird der Deutfche Schüler 
überall in den Stand gefetzt werden, den Franzöüfcheli 
Sprachgebrauch mit dem Deutfchen zu vergleichcii^ 
Nicht einmal eine ausreichende Erklärung vom regime 
direct und indirect hat Rec. gefunden, nnd befürchtet 
daher gar fehr , dafs viele der darauf gegründeten Re- 
geln den meiften Lernenden unverftändlich feyn werden. 

Hr. Sä befcheidet ßch felbft, dafs er in diefer 
Sprachlehre nichts Vollkommenes geliefert habe, fon« 
dem erklärt vielmehr feine Geneigtheit, jede gegrün- 
dete Kritik bey einer zweyten Ausgabe feines Buches 
dankbar zu benutzen. Rec. hofft, dafs einige Bemer- 
kungen, mit welchen er feine Anzeige befchliefsen 
will, dem Vf. bey näherer Prüfung nidit grundlos er- 
fcheinen werden. S. 97 heiftt es in der Anmerkung 
zur feckften Regel : „Nacb einigen Zeitwörtern, als dä^^ 
eouvrir,'Ouvrirf se confier^ se soumettre^ müUen diere» 



gelmäfsigen Fürwörter (fo nennt Kr. S. die prowim 
absolus oder disjoints) gebraucht werden, 2. B. je ms 
dicouvre ä toi^ je me confie ä toi.** fio ausgedrückt ift 
das (alfeh. Denn man fagt ja mit d&at unregelmäfsigen 
Fürwörtern ganz richtig: je te decouvre mon plan, je 
fouvre mon coeun Alfo nicht decouvrir^ ouvrir^ fon« 
dem se dJcouvrir^ s'ouvrir verlangen die regelmäfsi- 
gen Fürworter nach ßch, und der Grund davon iA der, 
weil Re wie alle verbes pronominaux fchon ein Für* 
wort derfelben Perfon bey ßch haben. Hr. S, hätte ii* 
her allgemeiner und richtiger fagen muffen: -Wenozu 
den verbes pronominmux noch ein perfönliches Fürwert 
hinzukommt: fo mufs diefes ein regelmärsigcs fejn 
und nachliehen. Dahin gehört auch der Fall aus der 
kurz vorhergehenden dritten Regel je m'adresse ä toi', 
S. 101 in der Note verbeffert Hr. S. nach einem fchai- 
fen Tadel Mozin^ eine von diefem gegebene (freylich 
picht bcßimmt genug ausgedrückte) Regel fo ; die/»/o- 
noms disjqints können nie ^ine prSposition vor fich ha- 
ben, ftehen immer hinter dem Zeitworte*' u. f. w. Ni>? 
— Nur ße können eine Präpoßtion vor fich habeo. 
Doch kaum kann Rec. glauben, dafs Hr. S. fo gefchrie. 
ben habe; es ia vermuthlich Druckfehler fiiU: die 
pronoms conjoints können nie eine priposition vorM 
haben, die pronoms disjoints hingegen nehmen eine 
preposition an, Aehen immer hinter dem Zeitworte u. 
U w. S. iga ,,/e ne saurois faire cela (für f^ourroii). 
Auch wenn sqvoir foviel als ignorer bedeutet, pflegt 
man die zweyte Verneinung wegzulaflen, z. B.;>/w 
saurois vous le dire ^ ich kann es Ihneta nicht figen." 
Wie kann denn savoir foviel äU ignerer bedeuten ? Das 
wäre ja gerade das Gegehtheil! Die Redensart jtu 
saurois vous le dire kann freylich fo viel heifsen als: 
ich weifs es nicht ! aber saurois heifst doch nur ksnn, 
wie es in dem angeführten Beyfpiel auch ganz ricbiig 
über fetzt ift. S. 155 „5) Gehet die Perfon ei^er Zeit in 
ein ftummes e aus: fo wird diefes e, wenn das Zeitwort 
Fragweife (fo fchreibt Hr. S.) vor je Aeht, mit den 
aecent grave bezeichnet, als z, B. aim^^je.** Oifenbar 
falfch. Die gute Ausfprache läfst in diefem Falle ein 
Chören, und in jedem correcten Buche wird Hr. ^* 
auch den aecent ferme^ nicht grave^ überall über dem 
e finden. S. «65 j^eus (Aatt eusse) dcrit si feusse su de 
Vencre, und S. 5«$ le plus belle (ftatt bei) komme lud 
wohl nur Druckfehler. & 504 ift loin als, Präpofitioa 
aufgeführt ; -«- lein ift ein Adverbium , nur durch das 
hinzutretende de wird es Präpoßtion. S. 510 Bern. V 
„<7tte dient oft dazu , einer Redensart mehr Kraft ta 
geben, z. B. c*est une belle chose que de gärder le te* 
cret** Diefes que iA eine Eigenheit der Franzöfifcben 
Sprache; aber die gröfsere Kraft dedelbeB möchte 
fchwer anzugeben feyn. Sehr imbefriedigend ift eid- 
lich das, was Hr. il über die Franzöfifche ConArnctioa 
fagt ; und doch hätte eben diefs für Deutfche Schüler 
die forgfältigfte und deutlichüe Entwickelung erfodeit 
Der Hauptgrundfatz der Wortfolge im Franzöfifchen 
kömmst gleichlam bejläufig nur in einer Anmerkung 
vor S. 115: „Es ift auch eine allgemeine Regel der 
Franzöfifchen Cenftruction , dafs das regierende Wort 
vor dem regierten ftehen mufs.*' Das nennen wir doch 
ein wichtiges auch / $, Q. 
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.de S.'ivli'netnteiä Binde itx'No0ices ei ektraits^nU' 
führlich gebändelt hat, wird. einem Rabbi 7o^Z.beyge- 
legt ; ße ward duroh^ einen getauften Juden ^ Jehann 
▼on Capua^-untfltf dnni Titel: Dircptorium humane 
jvite^ alias Parabol^ nniiguQrum )fapientumy\ ins Latei- 
siifche überff tsf^ und. an« dem LateiaiCchen wiederum 
in viele AbeBdländifcfae Sprachen. Ein^ Syrifcke 

tyherjetzung ^ foU Elted Jeju eiqem gewilTen ho^ 
V<OrafS)« EÄd Periodeiita^ T\x[6kkxe\hen\ inzwirchen iik 

das 'Oafeyn diefer ganceft Bearbeitung noch zweifel- 
haft; Hr. de S. verautbet, daf? nnier jeiiem Büd^ der 
i&u Nttfchirwans ; Zeiten gelebti haben foll, Barfufeh 
lelbA gemeint fey , und diefer vielleicht ein chriAli- 
cber Mönch gewefenfeyn könne. Neuperßjche Be- 
arbeitungen find in grofser Aiuahl verfertigt werden ; 
die älteren v^erfeiben . kennen wir nur ,dem> Namen 
»acb» .'wie z< BL eine ttiit£ar der Regierung des Samani- 

.^en\Nasr*ben.Achmed\ auf Befehl 4ei Yi^a Abul 

fasl balghami unternommene^ die poetifche des Ahul 
haffan rudeghi^ deren auch Oewletfchah gedenkt, und 
mehrere andere, welche Nasr^ alla in feiner Vorrede 
erwäbnl. Die äUefte^ welche Heb rerhalten hat, iftdie 
des Ahul maali.nasr alla^ Oiefer übetfeute nach dem 

• Arabifchen des Ebn ehmokeffa ai&gefäbr A.H«^5t5y 
glaubte aber den Text neu bcdeben zu mülTen durch 
EinmifchttOg von Stellen aus dem Kor&n, deUi Hadlth, 
.von SpticUwörtern und Verfen; übrigens fügte er kein 
neues Capital hinzu. Proben diefer Arbeit bat Hr. de 
^. im loten Bande der Notices et extraiis gegeben. 
Im zehnten Jahrhundert der Hedfchra fphrieb darauf 
Hujfein Waes die berühmte Bearheituni^^ welcher er 
den Titel Anwmri Ssoheili gab, zu Ehren des Achmed 
esoheilif Weßr des Sultan Abiil ghafi hujfein behadur 
chdn, Diefe Bearbeijtiing i& durch angenehme und 
hlühende Sprache, durch häufige Einflechtung Perfi* 
fcher Verfe . eines, dar glänzeodAen Werke Perfifcher 
Profa. 0er. .VerfafTer nahm aber mit dem allen Bucbus 
Calila ufe dimna eine wichtige, Veränderung vori in- 
dem, er die dem eigentlichen Indifcheo Buche von 

.BuftirdXc'bmihr und Ebn el mokafTa verge(etzten ei^ 
leitenden Capitel wegliefs, dagegen aber eine peue 
Einleitung felbA fchriebr Diele enthält .die Gefchich- 

ta eines Königs, \li ^jV^A, Humajün fdl^ d.-^i. 

Erlauchter Vorbedeutung^ und d^en Wefirs dCüucp^ 
^fj^ Chodjcheße rai ^ d. i. Glückfeligen Rathes^ wel- 
cher letztere feinem PfirAen den ganzen folgenden 
Inhalt des Buches erzählt. Im eilften Jahrhundert der 
Hedfchra verfafste Ahul fasl . Wefir des örofsmoguls 
Ahbary die neuefte P^rfifche Bearbeitung unter dem 

Tita) lyiJ^Oj^tfif ^j^ri danesch/A, i. Prüfftein der 

Weisheit. Er nahm die von Hujfein ff^aes weggelaHe- 
nen Capitel wieder an(^ behielt aber auch die Einlei- 
tung des Anwari Msöheili bey , und beflifs fich eines 
einfacheren Stils und kürzerer Perioden. Der Anwa-^ 
ri isoheili ward unter Solimaa I ini Türlufche aber- 



fetft durch ^/i Tfchelebi^ unter dem Titel («^^UA 

2k« V3 Rumajun rtameh^ d. i. Erlauchtes Buch. Ham^ 

mer und. Diez dritten darüber, ob num überfetzen 
nvl^e kaif^rliches Buch o4ar königliches Buch; Hr. de 
Sacy erklärt fich für Uwe imperial^ welches auch iil % 

fefem den Vorzug verdient, als («;oUa immer der 

höchjien weltlichen Würde zum Beywort gegebeH 
wird. Ipzwifchen liefse lieh vielleicht der Titel blofs 
über fetzen durch Hümajuabuch^ in Beziehung euf den 
r^oleiji) .Anfangs auftretenden König Humajün f dl t 
denn oekanntlich führen viele Perfifehe Werke auf 
diefe Weife, T^tel nach ihren Haupthelden, wie z. B. 

&«V3 «(AäCmvIp Iskender nartieh^ d. i. Alexanderbttcb^ 
d^\i K^^js^Of Darab nameh^ d. i. Dariusbueh, 

3uVi .|^T>t| Achar nameh^ d. L Acbarbuch» welchea 

* >j » 

letztere die Oefchichte des Grolsmoguls Acbar ent« 
bäh. Ali Tfchelebi hat fich feine Überfetznng ziem« 
lieh leicht gemacht, meiftens die. Ausdrücke des ^n- 
wari ssoheili beybehalten, nur ^Türkifche Zeitwörter 
eingefchoben und Türkifche» Conftmction eingeführt; 
-die Perfifchen Verfe behält er oft unüberfeut bej. 
Anfserdam ift das Bnch Calila we dimna ins Malaii« 
f che über fetzt worden, und vvie es foheint, auch ina 
Tatarücbe und Malabarifcha ; der ins Hinduftanifcha 
überuagene Ejdri danefch i& unter dem Titel 

h%f^^'^.^f ChiredeJrAsf d« i. Verftandeserleuchter» 

zu Galcutta gedruckt worden. Den einfachen Hitepa« 
delTa hat man gleichfiBlls ins Nenperfifche, HindnA»* 
nifche und Mahrattifche überfetzt. Der Herausgeber 
befchliefst fein Memoire historique mit den Bemer« 
kungen von Colebrooke über das Verhältnifs des Hito- 
pad^a zum. Pantfchat antra, und einer Befchreibung 
der Parifer Han4fchriftan, aus denen er den Arabi- 
fchen Text feiner Ausgabe Ichöpfte. 

' Diefer letztere beginnt mit einer Vortede Silvestre 
de Sacysj in welcher er lieh über den Zweck und 
die Einrichtung feines Werkea erklärt. Sie ift in dem 
zu folchen Vorreden gebräuchlichen Arabifchen Pracht* 
^ftil, welchen Reim und Parallelismns zieren, gefchrie* 
ben, und zwar fo, da fs auch der geübtelie Philolog 
unter den Arabern fich derfelben gewifs nicht fchlU 
vien dürfte. Sie hebt z. B. an mit folgenden Worten s 

AÜi JUd^ Ulm üL^^-» J t ^^^üLji^^Jt ^iuXJ( j^,^^ 

Ä^ \*^j^ *'^-*-^ iijVXLi {^"T sJ' JKj j^V# 
(«ji^VoJt ^Jült ^Uc ubue) jyu U fd^i ^JfZi] 
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Dasift: ,Jin Namen Gottes, des erfchaffenden, ' dei 
Vanuchtendtn; N^cla Lobpreifung Gottes d« barm- 
herzigen, des gütigen, ¥eg«kt mit Herrlichkeit, mit 
Gnade und mit- Milde, welcher war vor de« miw» 
^^ dex Zeit, 4anacb fchuf die Welt dadurch, dafs er 
fprach: Werde! und fie ward; und nach Wendung zu 
ihm, weicher gelobet und gepriefen fey durch feine 
«■ofsen Heiligen und feine edlen Freunde : fo ift die'- 
foa , was da Cpricbt , der geringfte unter den Knechten . 
Gottes, ^aron ^ilvettre de Sacy , der da bedarf det 
"Brbarmung feines Herrn, des fpendenden, de^ tr&fteaf- 
den: wahrlich, das Buch Kelila und Dimna, obgleich 
es** ia» I. w» An> SfchJurTe werden diö^ gebuhrendeöSe- 
gcnswünfcbe über König Ludwig XV [II und das Kö- 
Bigreich Frankreich ausgefp rochen, fowie über den 
eVnfalT/Rr ^nd all^ Lpfe.? des Buchs., Dann folgt im 
erften Capitel eine Einleitung in das Buch, ahgetafst 
>on einem ^ewi^e» Behnud ben saehiüdn^ assch ^- 
-n?»nt Ali ben alfchah elfdressi, von dem ub5 weilear 
nicht« bekannt ifk. Sacy hält diefe Einküung- füx 
»icht febr alt, weil fi# ia der älteften Perfilchen 
tJberfetzttBg , fowie in- Aer Griechifclwn und in dec 
Hebräifchen ßch nicht findet. Diefe Einlcilang e»- 
lählt, wie das Indifche Original de« Werke» zur Be- 
lehrung de« Indifthett König« Dabßhelim verfäfst 
worden fey von dem Weifen BidpaW Da« Wort Bid- 
vai\ oder wio es im Ärabifchen gefehrieben wird^ 
^äiAüba^ -fghiü»! niobt^ anderes zu feyn aU da» San- 
fkritwort Widawa\ d.i. Weijer. InzwifcheM äufserl 
•>f«rr diff^Verrovrthung^ dafs es auch b«rachtet werden 
*könBe al« eine grobe Verftümraelung des Worte« 
Hitopadiffä : denn der Perßfche Überfetzer Abul fasl 

'tagt, Bzi?;?^i'f*lle eigentlich bedeuten yWrS^V^^W^» 

•«; i. hebreichBr Arzt , und Hitopad^ila. bedeat#t ha- 
-\d^n^\ic\k 'Freundlicher Rath., Der Überfetzer Huffein 
Wa'es fagt, Bidpai oder Vüpm foUc im Indifcb^en 
-JieiUen ECtphantenfuJsi auch dief» könnte auf Hito- 
pad^ffa führen denn filephantenfuf« heifst im SmÄ- 
f krit Hafiipad , welches Wort iUmUcbkeil; mit Hito- 
-pad^fTa hiit. Da« zweyte Capitel befchreibt die. Sea- , 
duag de« Periifchen Arzte« Barfujeh nach Indie», um 
.von dort dir« berühmte Weisheitsbuch de« Bidpai für 
-dTen König Anttfchirwan zu holen. Dieter Abff^hiyitt ^ 
hefatid Geh fohen bey der Peblewlüber£et%iing 4e« B«r 
ches, ffheint ji^doch mit dftm von Bufurdfchmibr ab- 
gefar«ten in keinem ZuiMimenhuge zä Aehen. D4« 
«ritte Capitel enthält die Vorrede de« Ar^ifchen 
Überfetzer« Ebn el mokaffa^ welche den Z^veck de« 
Werkei. auseinanderfetzH und die* Art und Wciif^f wie 
es gelefen werden muffe, wobey der Verfalfer .ernftlich 
«rmahnf », A<^bt in dem, üuche ^umherzabUne^rn , um 
die bunten Bilder deffelbei^ zu befchaucn, fondern die 
diaii» wrgetra^eoeii^Gleiekniflb. Wohl vx fU>erdtekeot« 
j|a4 den^wahf en gina der Fabeln zu ergründen. Da« 
vierte iCajatel ift da»^ welche« Bufurdfblmiihr zur Shre 



•Bftrfteitebs Mnieufli^ in wekhMift abei* Batfa|eb telU 
redend eihgef ührt ward , und . awf dieCe Weife leine 
früheren Schickfale erzählt. DieifeT'Abfckoitt ift fehl 
merkwürdig, aU eki Bild. de« u» Anofchivweiis Zeit- 
vlter itf l^rfien ber^f^hes^** movälifeben BiMang. 
Ef entkült etttHe' Bevtaohtui^en : «he« de» GUabea 
'un4 d#fi Hendeln- > we^eb« der>Me«iföli fiöh anzneig' 
nen habe^ um zur Ruhe, und, Vollendung zu gelangen. 
Barfnjeh fagt: „Das*Me»fthenge1chlecht iR gleich el- 
n^fn IV^ai^ne i( welchex^ vor einem. raff Okden Elephäs- 
ten fliehend, in einen Brunnen fteigt; er hält Hch 
left an zwey ÄAen; ^eleNe äbeor^denMühdang Ilegeä, 
tmd fteih«»t die Püf«e auf de« Hampt vöwvier fcfawa^ 
ze» Schlange», die von 'nuten fich empetbcben; ia 
<jr«nd^ des JifocKmoa« fperrt ein 'Drache den Rachen 
•a»f, um den Mann « «erf^hliagen ,• wenn er fallt 
Der Man« fieht, dafi* zaeey Rdizen» ein» fehwarte asd 
ein^ weifae, die beidma Äflie aesnegco; abet aebes 
ibnen-fiefat erHonigfeheibeftr «m^ f peilet ferglosvoa 
dem Henig, oÜ&e we&r der Rau^p, noch derScUiB« 
ge», nechdee Drachen ^a gedenke^', welch« jeden 
Augenblick ihn dem^ Verderben hinzugeben drohefi. 
Der Brunnen ift die Welt,- voll Btehd nnd Angft; die 
•vier Schlangen find die vier Haaptelemente des Kör- 
pers; die Afte find der Lebeufifaden, die fcbv^arzeund 
edle weifte Ratze ftnd flacht tmd Tag, die Honigfcbfi- 
'ben ^leA die' ßnnlichen Freaden> und der lauerods 
Drache ift dei^ Allei< harrende Tod; Darum, fpridit 
Barfujeh, lalTe^der weife Man» Bch nicht betböree 
Won der Luft der Welt, fondein habe allezeit vor Au- 
gen Gott un^ die Ewigkeit/* 

Mit dem fünften Capitel fängt da« eigentliche Bncli 
Calila und Dimna an, und enthält Cap. 5: Gefcbicb- 
te de« Löwen und' de« Stiere«, Bild zweyer durah Vir* 
läumdnng getrennter Freunde. ' Cap. 6 : FortfctuD; 
'diefer Erzählung. Cap. 7 : Von d«r Ringeltaube, Bild 
aufrichtiger Freunde. Cap. 8 : Von den Eulen vDd 
•Raben, Btld eine« Feinde«, von d«ni »an lieb oicbt 
anführen laffen mufs. Cap; 9 : Von dem Affen uaddsi 
8chitdkrdt^> Bild deffen, welcher, naehdemer diiGe- 
^wünfcfate erhalten , es wieder verliert. Cap. la: Von 
*dem Mönoh und dem Wief«!, Bild des Jich Übareileo« 
'^en; Ca^. 11 : Von der Ratse nnd der Katze, Bild des 
Angefeindeten. Gap. la: Vom König und dem Vogel, 
Bild de« R^chfüchtigen.. Cap. 13 ; V^m Löwen und 
dem Schakal , Bild dfefTen , der f^in Unrecht wieder 
.^timaiOhöt. Cap.: 14: G^fcbicht« van /?^rf«, SäWj, 
h-acht i;nd dem weifen liihariun^ Bild der bellen Art 
2u herrfchen: Cap.' 15 : Vtin derCöwih und demRei- 
/ler» BUd ieA^n, Mx Andeffan niehti mLeidatbut, 
mei\\ e« ihm f^lbft fcblec^ki) bakommeB>k(amte« Cap. 16^ 
Von dem Mönch und feinem Gaft^ Büd des feines 
;$iaod Ä»deriiden. Cap* 17: Van dem R«ir<Ddenafld 
dem. Qeldfcbmidt, BiiddclTen, der Unwürdigen Gutes 
erzeigt. Cap. ifi : Voni Königsfoh'h und feineB Gefei- 
ten, BUd de» nnabwendbat^^ V«»h«iigaüres. 

{Ott B^<fhlt{/> ditf€r Rtanßonfolp im nßchßin, 

Stücke,) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Paris, b. Debare: Calila et Dimna, ou fahles de 
Bidpaiy en arabe; pricddies d^un memoitg .sur 
Vorigine de ce livre^ et sur les diverses tradu* 
ctions qui ifn ont eti faites dans V Orient , et sui^ 
vies de la Moallaka de Lebid , en arabe et en 
fran^ois; par Mr. Siluestre de Saey etc. 
CBefchlufi d€r im vorigin Stücke ahgebroehenen Reei^ßon,) 

JL^er Abdruck des Arabifchea Textes ift To correret, 
wie maB ihn vom Herauf ge>er erwarten darf; Yocale 
find nur feiten , in wichtigen Stellen, bejgefügt. Der 
Herausg. folgte vorzugsweife der älteften der ihm zu 
Gebote Gehenden Handfchriften , weil gerade diefe 
auch den einfachften, gedrängteftenText, ohne viele 
Anfpielungen auf die Tpätere Literatur der Moslene, 
enthielt. Inzwifchen ift diefe Handfchrift lückenhaft, 
und an vielen Stellen durch eine neuere Hand er* 
gänzt worden, welche einem unwiHenderen Schreiber 
xuzugehören fcheint. Bey die ten Lücken benutzte denn 
der Herausgeber zwey andere Handfchrilten, welche^ 
unter einander ziemlich genau übejeinftimmen , und' 
übrigens in Hinficht des Werthes die. zweyte Stelle 
einnehmen. Ferner half er fich oft durch Verglei- 
chung der Perfifchen Bearbeitung von Nasr alla^ fo 
wie der Hebräifchen und Lateinifchen OberfeUung« 
Eigenmächtige Änderungen find mit dein Texte fehr 
leiten vorgenommen worden ; wenn die fich darbieten« 
den Lefearten keinen erträglichen Sinn gaben: fo er* 
klärte der Herausgeber fich darüber in den kritifcheii 
Anmerkungen, und fchlug hier die nöthigen Verbelle- 
Tungen vor. Diefe kritifchen Anmerkungen, S. 67 — 
xio, enthalten zugleich viele fchätzbare Beyiräge zu 
Arabifchen Wörterbüchern und Grammatiken, und die 
Zweifel, welche Hr. de Sa^ hier über die wahre Bedeu^ 
tung mancher Ausdrücke äufsert, beweifen, wie auch 
dem gründlichften vieljährigen Forfcher im Arabi- 
fchen oft noch Zweydeutigkeiten und Dunkelheiten 
fich in den Weg ftellen können. So wird z. B. gleich 
Anfangs S. 67 der Ausdruck |»^VjC^=if edjf &kV«Lc 

erklärt; es bedeutet eigentlich: Gott fchenkte ihm. 
ihre Schultern, und Sacy vermuthet, es foUe ausdrü* 
cken: Sie ergriffen die Flucht vor ihm. Denn auch 
nach Ebn Arabjchah Vita Timuri edit. Mdngen Tom. 



1 p, 454 und Tom. ^ p. fiog fcheipt ^w J^.^ gleichbe- 
Srgänzungsbl, z. J. A. L. Z. Zwtfytcr Band. 



deutend zu feyn mit J^^f überwinden. Man wird 

auch dabey erinnert an die Behandlung, welche die 
überwundenen Araber von dem Perfifchen Könige Sa- 
por erdulden mufsten, von welcher er den Beynamen 
^ VX^Ä^t j w> erhielt, und die in Sac^s Memoires sur 

diverses antiquitis de la Perse S. 308 befchrieben ift. 
Die am Schluffe beygefügte. Moallaka des Lebid ift 
durchweg mit den Vocalen verfehen, und unter jedem 
Verfe Aeht die dazu gehörige Note Sufeni's , wie man 
es in den Arabifchen Handfchriften findet. Der Ab« 
druck diefer Noten mufs um fo willkom^iener feyn, 
da bisher fo wenig Schellen mit einem erträglichen 
Texte erfchif nen waren , ausgenommen die ebenfalia 
fehr correct gelieferten , in Menüs A usgabe des Ante- 
ra. Der Moallaka folgt eine Franzöfifche Überfetzun« 
und eine Abhandlung über Le^itdi Gefchichte, aui 
dem Kitdb el aghdni gezogen , in welcher noch viele 
Verfe Lebtds im Urtexte mitgetheilt werden. End« 
lieh findet man noch auf den letzten Seiten 5 kleinere 
Stücke aus der HammälTa, ohne Oberfetzung und Er« 
läuterung. G. K. 

RÖMISCHE LITERATUR, 

Lxxpzzo, b. Fleifcher: Albii Tibulli Elegia deci- 
ma libri primi* Annotationem adjecit Georgias 
Klindworth, Philof. in Acad. Gotting. Dr. Socie- 
tatis Lat. Jen, Sod. Ordinarius, igis« 56 S. kl. 4. 

Je öfter dep liebenswürdigen Tibull das Mifsge- 
fchick traf, durch leidiges Parteywcfen der Herausge- 
ber um fein Eigenthum gebracht und fonach verun* 
Aaltet zu werden : defto verdienftlicher ift jeder Ver- 
fuch , den Dichter von unglücklichen Änderungen zu 
reinigen. Dankbar nennen wir in diefer Hinficht 
Hufchke , Bauer , Wunderlich. Zu ihnen gefeilt fich 
Hr. Hlindworth , welcher in der vorliegenden. Schrift 
fich bis auf eine einzige Stelle genau an den Heyn.^ 
fKunderlick'ichmTtxx, hält, und ihn in ausführlichen 
kritifchen und exogetifchen Anmerkungen zu recht- 
fertigen fucht. Das Hauptverdienft beßeht im forg- 
fähigen Vergleichen der Handfchriften und Ausgaben, 
wobey fich meiftens ein richtiges üi^theil bewährt* 
Neue Gründe zur BefeÄigung beftehcnder Lesarten 
find nur feiten bey gebracht , und aucli da , wo Hr, Kl. 
S 
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gegen Andere zu Felde zieht, entlehnt er meiftens 
fremde Waffen , die er nur noch mehr gpCehärft hat. 
Wir begleiten unfere Beurtheilung mit einigen Bemer- 
kungen über Stellen, wo wir der Meinung des Vfs, 
nicht beyftimmen können. 

y. 1. 3« Burmanns Bemerkung zu Loticb. I, p. 558t 
dafs Jb. Secundus bey der Nachahmung jener Verf^ : 
Ahf pereat duras primum ^qui protulit enfes! Rle 
fuit ferro durior ipfefuo^ fehlerhafte Ausgaben des 
Tib. vor Heb gehabt habe, berichtigt Hr. KU durch die 
Verficherungy dafs klle Handlchrifien und Ausgaben 
in der Lesart primus übereinAimmen. So hat es auch 
Rec. gefunden.' Indefs hat er f&lbffTchon früher jene 
Verfe detf Jo. Secundus mit 4er X^^^sart primus gefun« 
den. Sonach muffen Verfcbiedenheiten in den Ausga« 
lien berrfchen. Warum aber ^r/mux dem Adverbium vor* 
zuziehen fey, darüber ^iebt Hr. lU. keinen Auffchlufs, 
obgleich die Co4d. bey Tib. IJ; 1, 41 und III, s, \ 
zwifchen dem Adjectivum und Adverbium fchwa^ken^ 
V. 5 f. wird tunc beybehahen gegen f^o/s^ der hier, 
wie überall wo ein Confonans folgt, feiner Regel zu 
Tib. I, 1, st gemäfs, tum eingeführt hat. Ob wir nun 
gleich die Bemerkungen, welche Wunderlich zu der 
eben angeführten Stelle und Hand zum Stat. I, p. 563 
f* über den Gebrauch des tum und tunc gemachi ha- 
ben, für richtiger als den Fb/jr'fchen Grundfatz an* 
nehmen ^ Ce find wir doch aus Gründen , di^ an einend 
anderen Orte dargelegt werden Tollen , geneigter, hijer 
cu lefea: Tunc caedes .• tum pr, n. Tum br. Be- 
Itätiguag geben aufser anderen Handfchriften bey Br. 
auch die Corvin. , Guarn. , eine Zwick, und 5 von uns 
verglichene. •— Um das eß V. 4 gegen Fo/s zu fchü- 
tzen, verweift Hr. Kl. auf Wunderlich u. A. ; verbrei- 
tst ßch aber dabey über mehrere Stellen des Catull, 
nm auch aus ihm den öfteren Gebrauch des eß zu 
rechtfertigen. Haue, nur der Vf. manche, \ übrigens 
nicht ungegründete Erinnerungen gegen Doering in 
etwas milderem Tone vergetragen ! In Gat. LXII, 6% 
läfst doch auch die/Ed. pr. nvichparentum das eß weg. 
S. 4— !• befch&ftigt den Vf. Cat. XIII, 8» wo er m#- 
ros amores vertheidigt, and durch ftncerum '/impli* 
cemque tfinpr^m erklärt. Rec. erinnert fich nicht, 
amores in diefom ^ünne bey Catull gefunden zu ha- 
ben. Diefer Plur. bezieht fich vielmehr auf Gegcn- 
Aände der Liebe, fevvobl paännlicheii, vgl.' XV, 1. XXI, 
4, als weiblichen Gefrhlecfats, X, 1. XLV, 1. Um fo 
paffender i^ der folgende V. ; Seu quid Juavius ele* 
gantiusve eß: denn Beywör^er wie elegans^ inelegans 
giebt Cat. gern den Gegenwänden der Liebe , vgl. VI, 
«• Nimmt man dazu den fcberzhaften Ten ^es gan- 
zen Gedichts, die damalige Denkart über Knabenliebe : 
warum follte es dem Catull übel anßeben, feinem 
Freunde den Gebrauch eines geliebten Gegenftandes 
anzubieten? Wir nehmen al(b mit Hand und Anderen 
meos amores als richtige Lesart an. Übrigens tadelt 
der Vf. mit Recht diejenigen, welcbe^mit Doering 
quid in quod verwandeln möchten, -^ Im le V. ift 
varias fchon längft fo feft geliellt , dafs nicht abzufe* 
hen ift, warum FIr. KL auf beyfiabe 5 Seiten die 
Broukh. u^d Heyn. Noten hat abdrucken lallen. Ev- 



felbft ftimmt zuletzt für die Erkllrubg , die fchon 
Wunderlich und Vofs ge^^ben haben. An fich recht 
. ^ut.' Nur dünkt uns das varias in dem Sinne : diver' 
forum colorumy etwas zu weit entlegen von dem Bilde, 
das dem Dichter vor Augen fchwcbte ' Gefahr' ofipktit, 
,in welcher der Hirt fich dem Schlafe hingiebi , v.ni 
die Heerden unter einander bald da bald dort weiden, 
bezeichneten die Dichter gern, wenn fie das Hirten- 
leben der alten Welt priefen , vgl. Virg. Ecl. I, g. 
IV,'2ft. Calp. I, 57 f., und nicht zu küfab dürfte es reyo, 
wenn variae mit dem Begriff der Mannichfaltigkeit 
auch auf örtliche Beziehungen übergetragen, und alfo 
eine 'Bewegung* naeh veVrchiedenen^Orten hingedacht 
würde. — Im 11 V.- vertheidigt/a|icfa Hr. ffl. vulgi 
mit Recht, und erklärt es durch milites gregarii, 
Diefer Sprachgebrauöb lief« ßch fchon aas Hoider 
nachweifen, z» B. IL X, 14, und ift auch anderwäru 
nicht ungewöhnlich , l^ep. AIcib. VIII, t. daf. Brem. 
Foret nimmt der Vf. nieht für fidffet^ wie Voß mit 
den Mafien , fondem al» eigentliches Imperfeotum, 
und erklärt alfo: J'ibulltiSf vita heatA antiquijjimo» 
rum temporum memprata ^ eodem rerum ßatu etiam' 
nunc vivere verhis Tu nq mihi vita fo ret optsU 
Diefe Erklärung begünftigen aber weder die folf^eodea 
PIttsq. nojfem -~ audijfpn^ noch das- im 15 V. folgea* 
de NunCf da« mit Nachdruck dem Turtc entgegeage» 
fetzt iß. Mebenbcy befpricht Hr- KL die Stelle lly St 
70 9 wo fuerunt aus guten Gründen ▼ertheidigt wird. 
Diefs geben auch fchon die Seal. Ausg. vont Jahr i6t7, 
Silv. 1685, Oonf., Cantabr. und Velp. 1710. — V. 18 
ordnet der Vf. die Varianten: Sic veteres Jedes^ vete* 
res aedesy veteris Jedes ^ fo ängftlich genau nach den 
Handfchriften, als wann jetzt noch Streit über dai 
längft beftehende veteris Jedes geführt würde. Eben 
fo unnöthig dünken uns die weitläuftigen Angaben der 
Codd. bey. Lesarten, über die fchon längft entfchieden 
ift, z. B. V. »7. Lieber hätten wir neue BeftätiguDg^ 
gründe gewünfcht. -^ V. 37. Exeßs g. erklärt er 
durch genis eorum , qui lenta morte abjumti ad ma^ 
dem redacti Junt^ Bieb. hält eben fo weni^ all tfr* 
KL diefe J^m^cift« Emendation fürtfieurrprüngliche 
Lesart, ichon aus dem Grunde , weil fie ßch zu weit 
von dem handfehriftlichen percujßs .entfernt Dat 
Wahrfcheinlichere bleibt imm«r pergul/is^ welcbei 
aus der d Pfäjz. Handfrhrift b. Gebhard^ Fo/s und 
nach ihm Baii^r aufgenommen hat. Die Bedenklich- 
keiten Hn. Kl^s. über den metaphyßfchen Gebraach 
jenes Wortes konnten durch^-die von Fbjs angeführten 
Stellen gehoben werden. Uns bleiben aber genaeper^ 
eulfae iolcbe , die durch Gewalt iies Scheiterfiaafens 
gleichfam zerftürt und verftellt find. Unftreitig gtb 
Tib. dem genis txh Bey wort, das auf den, der den 
Scheiterhaufen verladen hat, pafTendift, fo fefar auch 
Vofs fich gegen iein folches Bild fträubt, und durch 
eine nicht hieher gehörige Stelle des Quimilian ein 
anmuthigeres zu fchaffen ftrebt. Denn R>llte das Bild 
nach jenem des Quintilian geftaltei werdend fo muffte 
auch pallida^ weichen. Nein ! Der Dichter fcbeint 
abfichtlich die Mil'geftalten der Unterwelt darzuftellen, 
wie der Zufammenhang lehrt. V. 45 über licet mit 



^V|A 



ZUR JEÜAISGHffN ALLG. :IiITEAJi^TDa•ZfiITUNe^ 



14» 



yäink aemt/. a, l>gf.]rfneiweitIi[tffti|e'Beweirira(ir«iiig Voii 
S. 55 — 58, *di© darch daf Heinjijche Jtni vcratilafst 
wurde. Aber Niemand hat ja feit Heinfe an Äiefeiu 
Kfc^i. Jenem JS^l\ol% gttKoramen* V. 46 will Hi:.,K/« 
^rchauS';»<0Ri£^'för*dHy vttig'furvdr nicht gelten kiäen« 
Es ift abei*^woh1 Mehmet einznfeheii, wie curva aüs 
panda entßan'deR ift, aU diefes aas jenexn? Überdiefc 
iwprdf* Bucll ^«fMf^finebrmaU in (:urt;a verdorben« z« 
B. Ov.. Amor. I, li^ t6, wo erft Eurmaim aus belTerea 
HandFchriften panda hergeftellt hat. V. feo verthei- 
digt Hr« ^/. die VnJg. e ceelö mit den Worten : majo' 
r^tn vim habiftp,^ Man erwartete abet* ander» Gjrüode,L 
die übervHiefsniciiY entfernt laj^en« . Dafa der Dichter 
«luf dat Uriier^hmi'ti der Giganten hindeute» lehrt 
fchon del^urammeDhang, da von Verwegenheit; nicht 
aber von Zauberkraft« die Rede ift. Aber eben darum 
murs »uch t Rehen, in Bezug auf das Verdrängen au9 
dem Himmel. An anderen Stellen 'mag die Prftpefi 
tion füglieher wegfallen, z. B. in'der Foriü: coelo mij^ 
fus , der. gleich/am mm Himmel herab gejandt wird^ 
alfo ^in unerwarteter^ vgl. I, 5, 90. Hinge^n wo eia 
f^orzfigticher; den Gattern Ähnlicher heteichntt mBT- 
den foll, inuf» die' PräpoHtion liehen bleiben, z. B. 
IV, 12, 15: ^^Nunc licet e coela mittatur amica TibuU 
lo^** wo P^o/s mit Unrecht e in et verwandeln wollte, 
vgl. Juven. 11, 40 t Tertivs t coelo cecidit Cato, V. 
61 nimmt Hr. KL praeJcinAere mit Wund^lich auf. 
Diefe Lesart beftatigt die befte Pfalz, bey Gebhard^ 
eine bey Pajferat^ die 1 Wolfenb. und Münch. Auch 
geben es fehon' die Ven. Ausgg., und wird von Eroukh* 
in f. gefchr. Anmerk. mit Verweifung auf Pajf* zum 
iProp. p. 267 und von Heyne gebilligt. Die Askew. 
giebt nicht Heinfe'* s Erapndation rejcindere ^ fondern 
mit der Menge perjcind^e. Oberhaupt hat Rec, 
nachdem er die ^ Askew. Hatidicbrift feibft verglichen 
hat, ^'i^ Fojpjchen Angaben fehr oft ialfch,. und alfo 
beftätigv getunden , was ihm der fei. v. Diez ichrift* 
lieh verficherte, dafs nämlich die CoUation für V^fs 
fehr flüchtig gemacht fey^ Hn. Kl. fcheint das e vor 
memhris verdächtigt Vielleicht war diefes e aus dem 
abgekürzten . huic omäanden. Den Dativ ftatt des 
Genit. hujus, fc. puellae membris ^ verfchmäht auoh 
Tib. nicht, vgl. I, g» 55. Indefs nehmen wir rah nä- 
h/»re Beftimmung deCIen, ^vas im V praelcind, nur im 
Allgemeinen bezeichnet wurde. Im 6a V. hat Hr. /t/. 
ornatas ^-^ comÄj zurückgerufen, welches fchon Heyne 
und Goerenz wünfchten. Rec. halt ornatus — comae 
delswegen für heiler, weil man durch ornatus mehr 
Deutlichkeit für das Vetbum erhält, und überhaupt 



mehr Nachdruck im Snb&aHtimm als im Adjectiviim 
liest« Ornatus betätigt übrigens nicht blofy die 5 
und 4, fondern auch die 1 und £ EngUfche Handfohtift, 
fo wie auch mit der Askew. noch 5 andere von una 
verglichene. Im ^« V. giebt Hr. KL mit. TVuHdeHich 
perfluut^ welches mit den meiften Codd. auch Aer As- 
kew. (nicht perpluat^ wie P^ofs berichet) uhd 5 vom 
uns verglichene darbieten. Diefe Lesfirt ift; fi^yliÄ 
am leichtelten zu erklären ^ da man perßuat überall 
vom Überflufs verfteht. '^ Aber ob ße auch, ein det 
Dichters würdiges Bild darbiete? Diefe Frage dürft» 
lieh fchwerlich mit Ja beantworten lalTen. rtaefluaX 
verwirft der Vf., weil der Begriff «in der vorderen Sei^'^ 
le fchon in defr PrUf.- ante liege. Nicht aas diefttn 
Gru;ide — denn oft wird ein Adverbium zii einmi 
Verbum gefetzt, in welchem die darin enthalttoe Prä« 
pof. einerley Begriff mit d%m Adverbium hat — , fon« 
dem weil prae^ wenn es mit einem Verbum der Be- 
wegung verbunden ift, fehr oft die Bedeutung von j^rae- 
ter annimmt, möchten wir hier praeßuät nicht füc 
beftimmt genug halten. Unfer Dicliter weicht von der 

5 wohnlichen Vorftellung der Göttin Pax af>. Auf 
Unzen und anderen Denkmälern fieht man&ei wie 
die Fortuna, mit denr Füllhorn im linken Arme, bald 
mit dem Ölzweig, bald mit dem Caduceul in des 
Rechten. Vgl. Hirt im . Bilderb. für Mythologie u., f.w. 
II Heft S. 104. Eine folche Abbildung giebt Broukh. 
zu unferer Stelle. In ähnlicher Geftalt erfcheint die 
Copia^ Abundantia^ z. B. Her. I, od. i^r, 14. Epift. I^ 
la, d8« Carm. Saec. 59 fq. An unferer Stelle aber läfst 
der Dichter die Göttin aus ihrem gefüllten Scheöf 
reichlich Früchte fpenden, wieHoraz den Auctumnus^ 
f. Od. IV, 7, II : ßmul Pömi/er Auctumnus Jrugei ef- 
fuderit. Zu diefer Vorftellung pafst nun prpßiiat am 
heften^ welches aus mehreren Handfchriftcn b. Rroukh. 
Vojs und Bauer aufgenommen haben. Den* in ;?ro- 
ßuat (vovwailen) liegt nicht nur der Begriff des Über« 
flufTe?, fendern auch der Ausdruck, der Aemfinus ti* 
geutlich zukömmt. Die Verbindung finus proßuit 
pomis ift alio ganz natürlich und richtig. Hr. KL be« 
fcbliefst feinen Commentar mit Berichtigung einigec 
irrthümer, deren ßch Heyne in der Vergleichung det 
Scalig. Ausgaben fchuidig gemacht hat, und fugt noch 
ein ftrenges Urtheil über die VoJJiJche hinzu. Wir he» 
fchliefsen ünfere Anzeige mit dem Wunfche, dafs Hr* 
KL künftig etwas mehr Fleils auf feinen Lateinifchea 
Perioden bau wenden , und in feinen Kritiken nich|K 
vergällen möge : Veniam petimusque daniusque vicij^ 
ßnu ♦♦'^h. 
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PaiLOLOOia. Hild€shiimf in Commiir. b« Gerftenberg 
(Ltipzigf b. Vogel): Chrißinn Gottlob Bruders kurze ^ju^^ 
grüniliche Beantwortung zweyer Kecenßonen in der Jenai- 
fcKen und Hallifchen A. L. Z. über da« Buch: Di$ entdecku 
Kangordnung der Lateinifcken Wörter. Eine iweckmäfsige 
Einleituna in diefei Buch. 1810« 46 S. 8- (t gr.) 

Die Keaenilon der jSro'tffrTchen Schrift über die ent- 



deckte Rangordnung der Lateinifolien Wörter erfcbien fcboA 
.1816 im Febr. No. 58 unferer A. L. Z. , und jetlt erft kom- 
men die gehanntcli Blatter einer CegenfchrifS' «ns tu, wel- 
che, obgleich fchon vom Jahr 18 6 datirt, dennoch nicht 
früher ins Publicum eingetreten xu feyn fcheinen. ^I^^r 
Recenfent jener Schrift nafst nichts mehr, als unnützen 
Streit mit lelbAgefölligen Schriftftellem, und will auch hier 
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nicKt wcitlHuftig eingeKea , fonderin nnr anieigett , da£i Hr* 
B eine fchlecbt aiwgefiihrte Sache auch fqhlecht verthei- 
ti^ habe. Es geht derfelbe ron Selbftlob aut, und endet 
Aamit weil eben kein Anderer dafür fich hergeben wollte 
md konnte , eriählt feHien Lefem , wie rortrefflich er Al- 
Ua im Werk geftellt habe , und was für ein haffentwerther 

U, die 

wLie''**ncaeV Sondern Wiederholung delTen, wa« fchon 
VX^Ur Bauer. Kißemaker , Gehle ^ Büttner^ Görenz u. 
1 gelehrt. Um dieli nicht einräumen tu müffeM , führt 
Kr B die genannten Schriften XelbÄ an. Allein SckelUrs 
Worte deutet er fchülerhaft falfch, da er demfelben die 
JL^utl der Wortftellung alfö Äellen läfit : man habe nachzu- 
ftlacn ob das PrÄdicat der Deutlichkeit oder des Naohv 
drucks Vegen zutrfi gedacht, und defshalb voran ftehan 
«liarek' AUein in den beygefetiten Worten fagt Soheller^ 
Safs es Ton der Nachfrage nach dem Frühcrgedachten twey 
Autnahmen gebe, die Deutlichkeit und der Nachdruck. 
Bauer meint Hr. JB., habe »war dafTclbe gekannt, aber 
«icht io kur» nnd treffend rorgetragen. Kißemakers Kritik 
dir Gxieohifchen, Lateinifchen und Deutlohen Sprache, wel- 
Alie die Lehre *Ton der Wortftellung enthält, kennt er nicht, 
«nd von Gehle* f Schrift hatte er früher nicht gehört. Jetzt 
«eftcht er Gehlen eine ähnliche Idee «u, derfelbe habe iie 
fber nicht deutlich gecJacht. Am Ende aber mufs Hr. B. 
felbft eingeftehen , et fey über die Neuheit feiner Eründunff 
in einer felbftgefälligen Täufchung befangen gevrefen , und 
will die Sache nur wieder aufgefunden haben. Sie war 
olier nie verloren und ftets gekannt. 

Was den vom Rec* geführten Beweis, Hn. B»j. Regel 
revunriehtiggefafst, anlangt: fo begnügt fich der Vf., Anfangs 
iuf die Recenfion durch eingef ehalte te Fragfätie in der ge- 
wöhnlichen Manier der Antikritiken zu erwiedem, und im 
AUcemeineu darxuthun, wie rortrefflich die Begx-ündung und 
Ausführung ihm gerathen ley. Mit welcher Einficht , mO; 
gen nur wSnige Proben beweifen. Rec. glaubte nachfragen 
Su muffen, was Ton fey; ob jeder Satx em Wort m fich 
führe welches durch den Ton herrorgehoben werden mur- 
re- was hiebey voranftehen heifse. Darauf erwiedert Hr. 
B '• Welche unnöthigen Fragen? Ton ift Ton , und voran- 
ftchen'heifst voranftehen. Man darf nur zuhören, wenn ein 
Mar Leute mit einander fprechen, fie mögen von einem pe- 
^Ideten oder ungebildeten Stande feyn : fo wird man im- 
merfort hören , dafs fie niemals in Einem Tone fprechen, 
andern in ledern Satze ein Wort betonen und vor den an- 
K^unelchnen. Diefs ift der Ton, den ich meine.« 
Sn folcher Erklärung hatte Rtc. Hn. B. wahrlich nicht ge- 
^akt oder ungefchickt geglaubt Wie unficher der Bc- 
^S Ton und nothwendig die Nachfrage nach deffen Be- 
Rimmuu« fey , ergiebt fioh aus diefen Worten f elbft. Bey 
Mn B ift der Ton zur fixen Idee geworden, und dabey 
»ürde'iede Federung an Klarheit, Beftimmtheit und Be- 
ISindun« vergeblich feyn. So lafst er fich nun nicht aus- 
^den daTs z. B. in ean/uetudo deeet unbedingt ean/uetudo 
mit Nachdruck des Tons hervorgehoben werden müJTe, und 
^fs ficher in Breederi leetiones latinae auf Broederi^: viel- 
Y^uiit fchon auf deffen vorausftehenden Vornamen der Nach- 
irnck und Ton liege ; ja er meint jetzt, dafs felbft in den 
Zufammenfetzun«en, wie MenfchenfeeU, daa erftere Wort 
den Ton (nicht Äocent) habe, weil es vorausftehe, was AI- 
if« keiner Entgegnung bedarf. Die Aufoderung^ von den 
ßlfetzen des Denkens auszugehen , die Unterfcheidung zwi- 
r!Z7n dem 4oeifchen und oratorifchen Grunde der Wortftel- 
Im^T tt^d was ronft noch Rec. Über die Sache felbft bevfflgte, 
irJ^JTy B nicht verßanden: denn er erwiedert, dafs man, 
««1 den. Ton aufs rechte Wort zu legen (viMmehr um die 
Worte richtig tu fteUen), nicht trft nöthig habe, Logik und 



Rhetorik zu ftüdirf n , fditdem man hwi itdt Tejljteiule Uin 
und es aus dem Zufammenhange fühlen dürfe. Frejlich eis 
Denken, wie es Hr. B. übt, verralh die Notkwendigkeit 
einer Logik keinesweges, und das Geheifs, mit Veraandtn 
lefen, aber ohne Verftand la dealwn, möchte, troti d« 
vorausgegangenen Beyfpi^ls, dennoch nicht fi^ang fiadei. 
Hr. B. verlangt , man loUe nur nach feinem Angabe die tob 
ihm aufgefteMten Beyfpiele Betonen, fo werde n^an Toglcicli 
fühlen , dafs Tnan nach feiner aufgeftellten Regel den Satt 
gchBz Tichtlg denke. Diels möokte fchwerlich wsinem Asd^ 
ren gelingen, als Hn. B. £r mufs eingeftehen, dafs wtU 
Sätze, in denen das voranftehende Wort den Ton nicht ha* 
be , fich finden , dafs aber , wenn in taufend Fällen |eges 
Einen der Ton auf dem vorausftehenden Worte ruhe, ge- 
gen feine Re|^el nicht viel eittceweMiiet Werden kBaae. - 
Wer mag nut einem folehen Vertheidiger weiter rechte», 
Ijind mit einem ^anne einen wiffenfchaftUchen Gegenlhod 
verhandeln, welcher behauptet, dals es um das LateiB- 
fchreiben fchlecht beftellt fey, wenn man erft naehdenkesi 
oder, wie er fagt, philofopkiren müfstr:, welcher, weoa 
von dem falfchen Verftändnifs der Sache die Rede ift, in- 
mer nur auf die falfch verßandenen Beyfpiele renreiil? 
Rec. nahm das Buch nicht, wie Hr. B. meint, mit den 
Vorfatze zur Hand , Alles darin zu tadeln , noch auch tan 
er auf künftlichen Auftrieb der entgegenzuftellenden Aaiiclit 
Ale Ezempelbuoh von Lateinifchen Phrafen imd Conftrn* 
ctions weifen kann das Buch immerhin dienen f wird aber 
für die Lehre von der Wortftellung immer nur rerwineo, 
da es Alles auf den Grundfatz zurückführt, das einem ande- 
ren Worte vorausftehende Wort habe unbedingt und ohae 
Weiteres den vermeinten Ton , von welchem der Schuler 
aber nichts weiter erfahrt, als dafs er der Ton fey. Sollte 
die Recenlion den V£ veranlafst haben, die aufgeMte 
Rangordnung auch aus Livius und anderen Schriflßellen 
aufs Neue zu bearbeiten: fo thut diefs Rec. von Henei 
Leid : denn eine Unzahl aufgehäufter nnd mifi rerftudaer 
Beyfpiele wird ohne Principien nie einer Lehre oder Aegel 
Begründung gewähren. 

Ein böfes Zeichen liegt in der Einftimmnag unrerei 
Recenlion mit der in der Hallifchen A. L. Z., deren du 
ui^bekannter Vf. nicht als ein Verkenner von VerdicnfiiBi 
fondem als ein neidtfcher Verlänmder bezeichnet und niciit 
weniger unhöflich angelalTcn wir^. Dagegen fticht aUer* 
dings die Recenlion der Leipziger L. Z. ab, die — denls- 
halt ohne weitere Prüfung angiebt, und von Hn. B, hier ili 
Gegenftüok und als Belobung feiner neuen Entdechnitl^ 
gefügt worden ilU 3. 

JvGBVDSCHaxFTBir. St» Gallen , b. Huber n. Coap. : 
Ztehrreieha Erzählungen und Parabeln für die Juftni nr 
Übung im Lefen der FranzöEfehen Schrift i8l6. io8 S. S« 

(6gr.) ,^ 

Wir haben zwar fchon mehrere Lefebücher, welcbe 

zur ÜbÜHg der Jugend im Lefen der Franz5(ifchen Schrift 

(ße heifst eigentlich die Italifche) beftimmt und; indeifjB 

verdient aucn diefe Sammlung eine dankbare Aufiuhme, 

da alle Erzählungen , welche darin aufgenommen £ad} ^^ 

durch Zwecknuusigkeit und moralifche Nützlidiheit tm- 

pfehlcn. Einige find aus dem Franzöfifchen überfetzt, ujii 

tragen hin und wieder fehr merkliche Spuren ihres Ur- 

fprunges in der Verdeutfchung , die nicht Deutfeh iß, v 

B. : Sie hatte ihn gehört, lieh mit ihm Glück zu wünTcben, 

einen fo glücklichen Morgen gehabt zn haben, S. 50. Die 

Parabeln , von Krummacker entlehnt , find für das Alter, 

das fich übcV im Lefen üben muls , offenbar zu hoch. Wu 

follen fich Kinder bey dem ernßeren^ heheren Lehtn, W 

den hohenprieflerliehen Bäumen u. dgl. denken? Solclii 

Übungsftücke gewöhnen die Kinder xum gedankenleren L^ 

len. S. G. 
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4>VSLJNDISCHE SPRACRKVNDE. 

Lbipu« , ««f Kaßen des Vft. ; Grammatik, der Eng-- 
. UJchen 6prüchefür Deußjche- Erfter Band^ ent- 
haltend eine vollmundige und fjAematifche An- 
weilong zar richtigeiibAusrpracbe £nglifcher Wör- 
ter «. f. w., von Adam fVilhelm fVinkelmunn* 
I8i6. XVI tt. 476 S. gr. A. (e Rthlr.) 
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mer den bisher, in Deutfchland erfchienenen für 
i^eutfch^ beMmmten BngUfchen Sprachlehren ift wohl 
manche fehr brauchbare, aber keine i^pn der Befchaf- 
fenheit« dab der Verruch, etwas VoUkommeneret zu 
liefern^ unftatthaft und überflüffig genannt werden 
kennte ; und zu diefei^ Verfuche kennte nicht leicfit 
Jemand mehr Beruf haben, als Hr. Winkelmann^ der 
nicht nur die ßnglifche Sprache in England lelbü er- 
lernt, und befonders die gute Ausfp räche in einer 
Vollkommenheit, d^ren wenige Deutiche ficb rühmen 
können, fick zu eicen gemacht, fondern auch als ^oi* 
trefilicben Lehrer aurch den in mehreren Qegenden 
Deutfchlandi gegebenen praktilchea Unterricht in die- 
fer Sprache lieh bewährt, und als Schriftfteiler Cchon 
Qupcbe fchätzbar« Beyträge zum Studium derfelben 
geliefert hat« Rec. freute fich daher recht fehr, dafs 
Hr. fV. zur Ausarbeitung einer Englifchen Sprachlehre 
fich entfchloITen, und die Erwartung, mit welcher er 
diefen erften Band in die Hände nahm , ift bey der 
genaueAen Durchficht delTelben fo wenig getäufcht 
worden, dafs er vielmehr für des Vfs. umfallende' 
Kenntnifs feines Gegenftaadei und feine vertraute Be- 
kannifcbaft mit den beüea in diefem Fache herausge« 
kommenen Werken der Engländer grofse Achtung ge- 
feist zu haben nait Vergnügen bekennt. Was diete 
Sprachlehre noch befondert empfehlen mufs, ift eine 
Bigenfchaft , die fonft bey Büchern diefer Art eben 
nicht gewöhnlich ift, die Klarheit der Darfteilung 
nämlich und die Annehmlichkeit der Schreibart , wo- 
durch Hr. IV. beweilt, dafs er nicht blols ein gründli- 
eher Kenner der Englifchen Spraahe, fondern ein den- 
kender Sprachforf eher überhaupt und ein guter Schrift- 
Aeller genannt zu werden verdient. 

Der vorliegende Band enthält dasjenige, was der 
eigentlichen Sprachlehre als Einleitung vprausgefchickt 
werden n^ulste, und zerfällt in vier Theile, wovon 
der erfte die Orthoepie oder Anweifung zur richtigen 
Auslpiache, der zv^eyte die Lehre von dem Sylben» 
h/ i^anzangsbL %. J. A. L. 2. Zweyter Band. 



accente^ der dritte die Orthographie^ und Jer vierte 
noch verfchiedene Anhänge begreift. Gegen die lo« 
gifche Richtigkeit diefer Eintheilung läfst lieh mit 
Recht einwenden , dafs der Sylbenaccent zur richtigen 
Ausfprarhe En^lifcher Wörter wefentlich gehört, der 
zweyte Theil alfo nur eine Unterabt heilung des erften 
feyn follte. Der erfte Theil oder die Orthoepie nimmt 
die gröFsere Hälfte diefes Bandes ein , und behandelt 
in Verbindung mit dem zweyten die Regeln über die 
Ausfprache mit einer Vollftändigkeit und Genauigkeit, 
wobey nichts Wefentliches unerörtert geblieben ift» 
Die ^usfprache des Englifchen ift bekanntlich das 
Schwierigfte bey der Erlernung diefer Sprache; und 
die Urfache der Schwierigkeit liegt nicht fowehl in 
den Hinderniffen , welche der Ausländer in der Nach- 
bildung der dem Englifehen eigenthümlichen Laute 
lind in der.Tonfetzung findet, als in der von den 
Engläudern felbft fehr'ftark empfundenen, nun aber 
keiner Abhülfe mehr fähigen Unvollk^mmenheit der 
Bezeichnung. In keiner anderen Sprache Hndet fich 
ein fo grofses Mifsverhältnifs , als in der Englifchen, 
zwifchen den Lauten , die dem Ohre hörbar werden, 
und den Zeichen, wodurch fie dem Auge fichtbar dar- 
geftellt werden foUen. Und diefe Ericheinung ift aut < 
der Gefchichte der Sprache leicht erklärbar. Denn 
auf der einen Seite mufste die Annahme des Läteini- 
fchen Alphabets zur Bezeichnung einer fo unendlich 
gröfseren Menge verfchiedener Laute den gebrauchten 
Zeichen, vornehmlich der Vocale, eine Vieldeutigkeit 
und Unbeftimmtheit geben, die dem Zwecke der Schrift 
entgegenwirkte ; auf der anden^n aber mufste die im 
Schreiben Areng befolgte Etymologie in dem Fortgange 
der Zeit, wodurch jede lebende Sprache grofse Ver- 
änderungen erleidet, den Widerfpruch -mit der Aus- 
fprache immer auffallender machen. Während der 
Jchreibende Theil der Nation (früher nur die kleine 
Zahl der Gelehrten) die nrfprüngliche Form der Wör- 
ter von Sächfifcher oder Lateinifcher Abkunfr in d^r 
Schrift mit ängftlicher Sorgfalt kenntlich zu erhalten 
bemüht war 9 fcbritt in dem Laufe der Jahrhunderte 
das ffLme fprechende Volk in der allmählichen Verän-. 
derung, und, wenn z^an will, Verderbnifs des aus fo 
ungleichartigen Elemeiiten etwachfenen Idioms mit 
einer alle Analogie und Confequenz verhöhnenden 
Willkühr unapfhaltfam focx, und die Verwimii^g 
wurde zuletzt fo grofs^ dafs die Gelehrten felbft 
nicht mehr wufsteo^ wie ße fchreiben foUten* Die Or«- 
T 
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thograpHie ift mm zwur durcli das Anfehn Johnfon^ 
der wie unfer Adelung für die Deutfche, fo für die 
Englifcke Nation das getheilte Verdieaft einer ganzen 
Akademie in feiner Perfen vereinigte , bi« auf einzel- 
ne Ungleichfbrmigkeiten fo ziemlich fixirt; aber da 
diefer grofse Sprachferfcher aua ^utcn Ur fachen ven 
dem Grundfatze, nach etymologifchen Gesetzen zu 
Ichreiben, nicht abgehen konnte: lo wurde durch die 
nun gleichfam gefetzlich beftimmte Orthographie das 
Mifsverhältnifs zwifchen Ausfprache und Schrift nur 
delio ßärker in die Augen fallend. Ihm abzuhelfen, 
mufste jedem Nachdenkenden bald als eine Unmög« 
Uchkeit fich zeigen; das Streben der Grammatiker 
ging alfOy da fie jene UnvoUkommenheit als ein noth- 
vrendiges Übel beAehen lalTen mufsten , wenigßens da- 
hin, die Ausfprache eben fo zu fixiren, wie die 
Schreibart durch JohnJorCs Wörterbuch fixirt zu feyn 
Ichien» Es traten nach einander eine Reihe Orthoe- 
piften auf, die das Chaos der Englifchen Ausfprache 
zu ordnen und die herrfchend gewordene Ausfprache 
der Gebildeteren im Volke als allgemein geltende 
Norm aufzaftellen fuchtcn. Aber wie wehig in einer 
lebenden Sprache, in welcher ein nothwendiges , auf 
logifchen Gefetzen beruhendes Lebens- und Bildungs- 
Frincip einmal untergegangen iß, der Gebrauch durch 
die fcharfßnnigften Entfcheidungen der Grammatiker 
£ch FefTeln anlegen läfst, das be weifen ja wohl zur Ge- 
nüge die fchnell genug auf einander folgenden, ihre 
Vorgänger immer berichtigenden und ihnen immer wi- 
derfprech enden Wörterbücher, die zum Behuf der 
Ausfprache in England von grofsen Meiftern erfchie- 
nen lind und noch erfcheinen;. ja es läfst fich viel- 
leicht mit fo ziemlicher BeHimmtheit vorausfagen, 
dafs das neu efte diefer Wörterbücher, das jetzt in all- 
gemeinem Anfehen Iteht , in zehn Jahren fchon viel 
von feiner Brauchbarkeit verloren haben wird. Und 
wenn nun der Gebrauch, welchen die gelehrteren 
Spracliforfcher als oberAes Gefetz für die Ausfprache 
einmüthig anerkennen, in vielen Fällen üubeftimmt 
hin und her fchwankt; wenn die gebildetHen Englän- 
der über die richtige Ausfprache mancher Wörter, 
befonders folcher, die nicht in häufigem Gebrauche 
und, keine Sicherheit hal^nr wenn felbl^ die be- 
. rühmteßen Orthoepilten , der eine fo, der andere an- 
ders darüber entfcheiden — : fo kann man wohl aus 
dem Allen eine Vorftellung von den Schwierigkeiten 
fich bilden, welche die Erlernung der Ausfprache des 
Englirchen vollends für einen Ausländer haben müITe. 

Rec. glaubie diefe Anficht des Gegenüandes vor- 
. ausfchicken zu müUen , um fich zur Würdigung die- 
ler neuen Bearbeitung der Orthoepie den Weg zu bah- 
nen. £r hofft den Lefer am beßen in den' Stand zu 
letzen, darüber zu urtheilen, wenn er dem Vf. in fei- 
nem Gange nachfolgt, und die Bemerkungen, die 
fich ihm dabey darbieten, nach feiner beßen Über- 
zeugung darlegt. 

Hr. W. iß fehr weit entfernt, von der eiteln Anma- 
Isung, durch die hier gegebene Anleitung den münd- 
lichen Unterricht entbehrlich machen zu wollen, — 
Jic letzt vielmehr den Untexricht eines fachkaudigen 



Lehrers als wefentliche Bedingung toTans; fie ift £• 
gentlicH mehr für dbh Lehrer, als für den Lernenden 
beßimmt. Doch wird auch Jeder , der nur Gelegen* 
heit hat , die verfchiedenen Grundlaute , vornebmlicli 
der Vocale , wie fie in der vorangeßelhen^ Tabelle 
aufgeführt find, aus mündliehem Vorfprechen lichtii 
nachbilden zu lernen , dief« Anweifimg znm SeMun- 
terriehte mit Nutzen gebrauchen iöaneOb i Hr. /f. 
geht von dam richtigen. Grundfatze aus, dafi die 
Grundlaute des Englifehen fich durchaus nicht voIIp 
kommen durch die Schriftzeichen einer anderen Spn* 
che ausdrücken lauen ; er hat daher dan ran JbineA 
Vorgängern eingefchlagetien Weg, die Amfprtche der 
Englifchen Wörter mit Deutfchen Buchßiiben za b^ 
zeichnen y mit Recht aufgegeben, und die Methede, 
welche die Englifchen Orthoepißen felbß feit Shm- 
</an befolgen, als die einzige zum Zwecke fühlende 
gewählt. Er ßellt nämlich in der an der Spitte dei 
Werkes ßiehenden Tabelle zui^ft für die Vocale eine 
Reihe Mußerwörter auf, in welchen die verfchiedenen 
Laute der falben mit entfchiedeiier Beßimmth^it g^ 
hört werden , und bezeichnet jeden Vocallaut dnich 
eine über dem Buchftaben angebrachte Ziffer, welche 
überall, w,o ^e im Buche über diefem Buchftaben vo^ 
kommt , auf das in der Tabelle aufgeftellte Wort n* 
rückweiß; an den Gonfonanten aber hat erdievei- 
fchiedenen Laute derfelben dnrch Häkchen, Striche 
nnd andere Zeichen bemerkt, deren Erklärangineben 
jener Tabelle enthalten iß. Was nun zuerft die Vo- 
cale betrifft : fe ift es allerdings auffallend , dafi die 
Za^ der verfchiedenen Laute der 6 Vocalbuchfteben 
(das^ mit eingefchloITen) hier auf 45 geßeigert i&; 
und Rec. zweifelt , ob viele Kenner mit diefer fo weit 
getriebenen Genauigkeit in der Bezeichnung zofneden 
feyn werden. Es mag. noch feyn , dafs ein und eben 
derfelbe Laut eines Vocals in gedehnter und gefchärf- 
ter Sylbe mit verfchiedenen Zi&ern bezeicknet ift, wie 
in fat und far^ rüde nnd füll ^ bull und wa/h, weil 
man^fagen kann, dafs durch die Dehnung oder Schar- 
fung der Laut felbß doch einigermafsen modificirt 
wird; — aber nicht alle der hier aufgeführten Neben- 
laute hätten nach Rec. Anficht ein«r befonderen Ziffet 
bedurft. Wäre es nicht bequemer gewelen, dieFäUe, 
wo jeder Vocal feinen eigeniiichen Laut ganz vertieit, 
und in einen dunkelen kaum noöh unterfcheidbareo 
Laut übergeht, aus der Reihe der Grandlaote ganz 
wegzulaffen, und diefe Ausfprache mit oinem anderen 
für alle Vt>cale gemeinfchaftlichen Zeichen zu beaie> 
ken ? Warum hat es Hr. PF. für fo nöthig gebaltes, 
den Laut des y in truly mit einer befonderen Ziffct 
zu bezeichnen ? Er fagt ja felbß S.' 1 s^ „Über die na« 
accentuirf en Sylben eilt die Stimme £0 fchnell hinweg, 
und die Vocale haben in denfelben gtö^tentbeihei&c 
fo kurze und dunkele Ausfprache, dafs Be auch felhA 
mit ihren zweyten Lauten bequem abgefertigt werden 
können, ohne von Gonfonanten gefchloffen zu fsja^ 
— und S. 55 fagt er, dafs er in Joleben unaccentutt* 
ten Sylben kein Bedenken trage, bey der Bezeichnung 
des Vocallautcs i oder ^f mit 3 bezeichnet) miie(nii^ 
i bezeichnet) zu verwcchfeln. Wax es wirklich flo- 
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ihlg, nm diii«9 einttgon WdrtM 'wiUen i in welcltMii 
'^n Vocal mit •inam gana anomalas Laut« vorkommt, 
yßrie holla y wom^n ^cucumber ^ diafen Laut mit einer 
befonderen Ziffer zu bezeichnen ? Und wat feil man 
zn diefer ZifTer^ernelfältigung lagen, wenn der an- 
gebliche Laut at$ Vocalf aichtt für fich hat, ala die 
veraltete Orthogi^phie einet einzelnen Wertet, wie in 
ncconipt? Oder wenn er nur in einer zweifolhaften, 
€n den nftebHen Jahren vielleicht* wieder veigeffenen 
Modeautfprtfche eieer gewiffen ClalTe gegründet lAt 
Diefet letzte ift der Fall jnit dem Worte cbina^ Porcel» 
lan, weichet nach den S.'iee angeführten Autoritäten 
-Veit vielen Engländern wie tfchehni autgefprochen 
^ird« *Rec; wilf diefe Autoritäten nicht beßreiten; 
aber er 'kaim WAimmt verüchern, daft er vor Kurzem 
"üoch gebeten« Engländer ven dem verndirnften Stan- 
de und der feinften Erziehung im Laufe der Unterhai- 
'tung (alfo nicht etwa auf eine vorhergehende Frage 
nach der Ausfpraclie det Wortet, wo leicht die Refle- 
xion auf die Antwort hätte Einfluft haben können) 
China wie tjchainä hat'autfprechen hören ; auch SaU 
mofCs Spelling Dictionary^.mB\ch»% feiner Trägbarkeit 
aben fo febr alt feiner Richtigkeit wegen jetzt viel in 
England gebraucht wird, bezeichnet die Ausfprache 
von china^ Porcellan , nicht ändert alt die von dem 
Namen det Landet, nach welchem bekanntlich dat 
Porcellan im Englifchen benannt ift. Aber wenn auch 
gegen die Richtigkeit und Beftändigkeit der Autfpra- 
che, die Hr. ^. hier befolgt, gar nichtt einzuwenden 
wäre : warum denn dafür ein eigenet Zeichen ? Ift die- 
fem Worte nicht mit dem S. idd darüber Gefagten 
fein voUet Recht gefchehen ? Und würe et nicht eben 
f o genug geweCen , holla , warnen , one , accompt , cu- 
cumber^ ja felbft bufy und bury^ wo die abweichende 
Auffprache det u doch ameh nur auf diefe Wörter und 
ihre wenigen Ableitungen belchränkl ift, an ihrem 
Orte kurz abzufertigen ? Gerade folcbe einzelne auf- 
fallende Anomalieen in der.Autfprache merken lieh, 
wie Rec. au^ Erfahrung weift, am leichteßen. Aut 
diefen Gründen fcheiat der SchluTt nicht fo ganz un- 
gerecht, daft in der Tabelle über die Vocale viele 
Ziffern mehr zur Parade daßehen , alt-um einet wah- 
ren Nutzens willen ; und Hr. JV. fcheint die Sache 
dem Anfänger mehr erfchwert alt erleichtert zu ha- 
ben, wenn^er gleich von Torn herein ihm zumuthet, 
eine fo grofte'Menge vcrfchiedener, ihm vorher ganz 
fremder Grundlaute und ihre Zeichen im Gedächtnift 
feftzuhalten« Wenn auch Hr. fV. mit den drey von 
Sheridan gebrauchten Ziffern nicht mehr autkommen 
konnte : fo waren doch gevvift g für a , eben fo viel 
für o u. f. w. nicht wefentlich nothwendig, um ^den 
Zwecke den er Geh gefetzt hat« zu erreichen. Da zu 
diefen Vocalbezifferungen noch eine Menge anderer 
Zeichen hinzukommen, wodurch z. B. die Aummen 
Buchftaben, der weichere oder härtere Laut und der 
Zifcblaut der Confonanten bemerklich gemacht wer- 
den loll : fo gehört in der That viel Übung und grofse 
Aufmerkfamkeit dazu , um dat Buch nur erft recht 
gebrauchen zu lernen. 

Die mit x und n bt ziffertt n Laute aller Yocalc hat 



Hr. W.Ha,uptlaute und die übrigen Nebenlaute ge« 
nannt« Da jene vornehmlich in accentuirten Sylbenr 
vorkommen: fo ift die Befiimmung der FällOf wo ein 
Vocal mit feinem erAen oder zwejten Laute autge* 
fprochen wird, für die Ausfprache bey Weitem dae 
WichtigAe, Der £influft det Accentt auf die Autfpra- 
• che befondert mehrfylhiger Wörter ift fo fkark , dafe 
lücht nur die Sylbe, auf welcher er ruht, mit voUk 
kommener B^ßimmtheit und i Deutlichkeit vor deM 
anderen hervorgehoben, fondern auch die übrigen 
Sylben dadurch verändert werden , indem die Vocal» 
4erfelben flüchtiger und undeutlicher lauten , und oft 
ganz ihren Laut verlieren. Diefen Einfluft weife 
euch Hr. fF. gehörig zu würdigen in dem, wat et 
Cap. 5 darüber den Regeln über die Auifprache rox^ 
autfcbickt ; aber wie , wenn er die ganze Lehre vos^ 
Accent, die hier mit Unrecht alt zweyter Tiieil folgt, 
an die Spitze der Orthoepie gebellt hätte? Rec. hat 
diefe Ordnung immer für fachgemäfter gehalten , ale 
die gewöhnliche, und ficht dabey nicht die mindefke 
Schwierigkeit : — denn et kommt bey den Regeln über 
die Accentuation nichtt vor, wat die Kenntnift der 
Regeln über die Autfprache vorautfetzte ; aber umge- 
kehrt können die letzteren, in denen immer von ac- 
centuirten und unaccentuirten Sylben die Rede feyn 
muft, nicht eher, alt bit man die Stelle det Accentet 
zu beßimmen im Stande ift , richtig angewendet wez^ 
den. Cap. 4 enthält ebenfallt eine vorläufige Erkll- 
rung det Unterfchiedei^ zwifchen der feyerlichen 
Sprechart und der gewöhnlichen Umgangsfprache, der 
bey den Engländern gröfser ift, alt bey einer anderen 
Nation. Gröfser^ fagt Rec. wohlbedächtig: denn dab 
diefer Unterfchied in der Dentfchen Sprache nicht 
.Statt finde, wie Hr. fV. fagt, ift unrichtig. (Daft der 
gebildete Deutfche in der Sprache det gemeinen Le- 
bent jeden Theil einet Wortet mit denfelben beftimm- 
ten und regelmäfsigen Lauten ausfpricht, alt in der 
jeyerlichjten Declamation^ möchte Rec. nicht be- 
haupten; einem folchen feyerlichen Sprecher würde 
. man doch im gemeinen Leben manchmal int Gefleht 
lachen.) Die Beftimmungen felbft, welche nun Hr. 
W. über die Hauptlaute der Vocale giebt , find Cap. 
«5 •-« 7 in to Regeln mit vielem Scharffinn geordnet 
und mit gref&er Genauigkeit durchgeführt. Zwar ha- 
ben manche Regeln wieder fo zahlreiche Autnahmen, 
daft et oft zweifelhaft wird, ob nicht die Autnahme 
vielmehr die Regel heiften folite, *-- doch in verbis 
ßmus Jaciles! Regeln und Autnahmen find ja doch 
nur ein Fachwerk, in welches die verfchiedenen Aina- 
logieen, denen die Sprache folgt, zur leichteren Über- 
ficht fich ordnen lalTen. Die Regifter der abweichen- 
den Wörter find fehr vollftändig mitgetheilt; da fie 
alphabetifch geordnet find : fo können ^e^ wenn man 
nur einmal ,den vorkommenden Fall unter feiner Re- 
gel zu fuchen weift, recht gut die Stelle einet Wör- 
terbacht für die Ausfprache vertreten; und da allen 
Wörtern, aufser der Bezeichnung der Autfprache, 
auch die Bedeutung beygefügt ift: fo können fie za 
einein doppelten Zweck, der Befeftigung der Ausfpra- 
che und det YocabeUernent, dem Schüler, zum Aut- 
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wendiglemea aufgegeben werden. ' Das achte Capifel 
liandelt von den Nebenlauten der Vocale, das neunte 
Ton den Dipbthongen, Digraphen undTrigrapken, die 
in alphabeüfcher Ordnung aufgeftellt weiden, und das 
zehnte von den Confonanten mit einer VoUiländig* 
^eit, die nichts unberiickGclitiget laFst. Wenn abet 
fli^jemgi^n Fälle, wo ein oder -mehrere Buchitaben 
piebt.ausgefp rochen werden , ein eigenes' Capitel' (daS 
eiifte) einnehmen: fo glaubt Rec. nicht, dal's dieM 
Anordnung geeignet ift, die Sache zu erleichtern; es 
fcheint ihm vielmehr natürlicher und beHer überfeh« 
bar, den Regeln über die Ausfprache jedes Buchftaben 
die Fälle, we er ftumm bleibt, gleich beizufügen. > 
Der zweyte Theil über den Sylbenäccent h^i R^te* 
nm wenigften befriedigt. Die Regeln greifen oft ver<* 
wirrend in einander, und einige der wichtigften Be^ 
ftinimungen fehlen entweder gänzlich, oder (tehen 
wenigftens ^nicht unter der Regel, unter welche fie ge- 
hören. Bey Reg. VI (S. 317): „Folgende Endungen 
sieben den Accent gröfstentheih (?) auf die unmittel- 
bar davor Aehende Sylbe,*^ war Rec^ hoch A verwundert, 
die Endungen icai, etyy ity^ eouSy ious^ ian, ier^ und 
vorzüglich ion (mit feinen Zifchlauten cion, fiori^ tion) 
gar nicht genannt zu finden. Glaubt der Vf. diefe 
Fälle fchon durch Reg. III beftiiilmt zu haben , wel- 
xhe bey mehr als zwey Sylben den Accent auf die 
.dritte vom Ehde feAfetzt? Dahin könnten allerdings 
die Endungen ical, ety^ ity gerechnet werden ; aber 
^ie übrigen bilden nur eine Sylhey weil ia^ lOy £>, eoUy 
AQU nach Hn. P^s. eigener BeAimmung S. 14.1 Di- 
phthongen lind» auch wird in der Ausfprache des cian^ 
tian^ cion, /lore, tion fo gewifs nur ein einziger, noch 
dazu ganz dunkeler Vocal gehört, dafs die Einlyibig- 
keit diefer Endungen keinem Zweifel unterliegt. Folg- 
.lieh iA es nicht die dritte Sylbe vom Ende, fondern 
die vorletzte^ anf welcher in folchen Wörtern der Ac- 
cent liegt; Befind alfo auch nicht unter der dritten 
.Regel begriffen. Aber konnte auch Hr. n\ beweifen, 
dafs die Engländer, nach ihrer willkübrlichen Art zu 
bachftabizen , die Sylben nicht nach dem Ohre , fon«^ 
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dfetn nach, dem Auge und MTaoh der Analogie derU* 
t^inifohen Sprache abtheilen: fo federte doch die lo- 
gilcbe Ordnung, nachdem Reg IV und V die Eadiui. 
gen und Ahleitnngsfylben als tonlos beAimmt ^areo, 
athS Falle, wo der Accent feine feAe Stelle unmiitel- 
bar v«r de/ End\ing hat , in JReg. Vi ^u vereuigen. 
Dadurch allem erhäk dicfe Regel erA eine Allgcmeior 
heit und Wichtigkeit, dio d^e übrigeu nicht habea; 
und eine unge&euere Menge von Wörtern wird durch 
fie in Hin licht ihrer Betonung mit der entfchaidead- 
ften Gewifsheit beAimmt «und dem Gebiete des Zwei- 
feihafien, dfis- ohnehin -noch gref« genug bleibt, völlit 
«Dtrüokt. Übrigens befcheidet ficb U^ /f'.felbft, dtfi 
diefe icbwitfrige. Lehre durch Regeln, »llein .nicht ei- 
fekdpft werden kann^ «nd dafs noch gar nele- Wörter 
iibtig bleiben, über deren richtige Bet#n««igdcr.Aufi. 
iänder der Entfcheidung eines genau apcbatuirtet 
Wörterbuchs um fo weniger «ntrathen kann,« da ji 
felbft der geborene Engländer feine Zuflucht dahin za 
nehmen g4i&wungen ift« Diefs gilt freyUch van der 
^Ausfprache des Bnglifchen überhaupt, und Rec. 
hat lieh durch das biudium der vorliegenden umfadeji- 
den Anweifung aufs Neue überieugt, wie unmöglich 
es ift, durch Regeln allein sum Zweck tu kommen. 
Aber fehr übereilt wäre der Schlufs, dafs es unnüu 
fey. Regeln über die Auslprache zu geben. £1 ift ge- 
wils (chon viel gewonnen, wenn man in die fem unge- 
-heueren , wild üch durchkreuzenden Labyrinth nur 
Einige fiebere Puncto gewannt , die man feftkaltea 
kann , um von ihnen aus das übrige noch unbekaimte 
Geyrirr 2u überblicken ; und je mehrere durch Regeln 
entfchiedene Fälle dem Gedächtnil's eingeprägt und, 
defto metir wird fich natürlich die Arbeit vermindcni 
welche die Beftimmung der übrigen noch uA^tfcbie- 
denen Fälle fodert« Regeln mülTcn- immei^ den An^ 
fang machen, der Gebrauch eines guten Wörterhucbf 
(wie fehr wünlcht Rec. , dafs Hr. fV. eins für dieiia 
Zweck ausarbeiten möchte !; mufs da.s Ob'rige thoiL 

(jDcr Btfehlt^ ^if$r Kecenfion Mr$ int nichftiii 

Stücke.) 
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VsAMtSCHVa SenazfTSir. Frankfurt a. iH, b. Borelli: 
&€mäld€ diefer Zeit ven einem Deutfehen^ der Gett fürch- 
tet f den König ehrt^ die Menfchen liebt und ße nicht feheut» 
In twangloXen Heften. I Heft ig 16. 75 S. 8* (i3 gr.) 

DrcT Gemilde , ans den Handlungen der Menfchen in 
imTerfchieyerten Augenblicken anff^egriffen , durch den 
Cchneideaden Gontraft, worin Verbildung mit Natur und 
wahrer Religion, Anmafsung mit der Pfncht und dem gm- 
ten Geiße der Zeit fteht, rerlebendigt , 70U gemüthlxchen 
Sinnes lur dae Gute , um es heraustuHehen und tu beför- 
dern, und damit die Macht des fiöfen und der Thorhett 



«u entwaffnen. 1) Der Gefellfchaftsfaal oder die vtrhiUitt 
fVeltf ein wahret (moralifches) Marion ettenfpiel oder ein 
Markt zu Plundersweil. s) Die Hütte des armen LanämM' 
nee oder Natur und Religion all Gegenfttick des erftea Ge- 
mäldee — ein LeWathan. 5) Die Amtsftube oder Att tr* 
fchwerte Heruf. •— Mit einer folchen ''glaubt maa an ein 
Hepz , das Geh über die Einleitifikeit des Zeitalters erhebt, 
und dem erfchwerten Berufe | toU Verfuchttag, die Pflidit 
XU erhalten weifs! 

p.e: 
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AUSLANDISCHE SP^RACHKV NDB, 

Leipzig, auf RoAen des Vfs. : Grammatik der Eng- 
lifchen Sprache für Deutjche. Erfter Band u. f, 
w., v«n Adam Wilhelm Winkelmann ix. f. w. 

{Befehl}^* der im vorigtr^ Stücke ahgebrochentn Rectr^ßon») 

Öehr ausführlich behandelt der dritte Theil die Or- 
thographie der Engländer, welche bey alter ihrer In« 
conrequenz nun einmal gefetzliches Anfehen erlangt 
hat. Nachdem Ht. IV. diefe Incenfequenz in verläu«- 
figen Memerkungen fahr treffend dargelegt hat, 'giebt 
er die orthographifchen Regeln felbft voUftändigery 
als fie in irgend einer Sprachlehr« für Deutfcha 
noch behandelt worden lind ; dann folgen die Grund« 
fätzeder Sjlbenabtheilung und der Abbrechung der 
Sylben im Schreiben (worin das Englifche foviel Ei» 
genes hat) , der Gebrauch grofser AnfangsbochfiabeD, 
die gewöhnlichften Abbreviaturen, und die Lehre von 
den Unterfcheidungsz^ichen, die aus Lindley Mur* 
rays Rnglish Grammar in Englifcher Sprache aus- 
gezogen ift ; nächftdem ein doppeltes Verzeichnifs ein» 
mal felcher Wörter, die bey einer! ey Schreibart ver* 
fcbieden ausgefprechen, danh felcher, d^ bey einer- 
Ibj Ausfprache verfchieden gcfchrieben werden; end- 
lich ein Anhang orthographifcher Bemerkungen. 
Auch Kenner der Englifchen Sprache werden in die* 
fem Tkeile, werin Hr. PV. mit verftändiger Auswahl 
das Wichtigfte aas den grammati(chen Schriften der 
Engländer gefammelt hat, des Belehrenden viel finden. 

Der vierte Theil endlich enthalt in eben folchea 
Auszügen zuerft Regeln für das Lefen der Verfe ; dann 
etwas über abweichende Mundarten (der Vf. braucht 
diefes Wort in eingefchränkterer Bedeutung blofs in 
Ilinficht auf Ausfprache). Wir lernen hier die Eigen- 
heiten der Schottländer, d6rlrländer und der Bewoh- 
ner von Sommerfetfhire und die Fehler der Lendaer 
kennen ; und wer weiTs nicht , wie wichtig und neth- 
wendig diefe Kenntnifs zum rechten Verftändnils vie* 
1er Romane und befonders vieler Lulkfpiele der Eng- 
länder ift ? Den Schlala. macht eine Ichätzbare Ab- 
handlung über die Englifchen Eigennamen mit ^en 
nöthigen VerzeichnilTen. 

Diefe ÜberGcht des Inhalts id hinreichend, einen 
Begriff 2U geben von dem Reichthume diefes erfken 
Bandes, der nur die Einleitung x^Xt eigentlichen 
Srgänzungshl, s« /. A. L. Z. 2weyi^f Band. 



Sprachlehre enthäitV und zugleic)i von Jev Art , wie 
Hr. FK, die Grammatik felbft behandeln wird, die gün- 
ftigfte Erwartung zu erregen. Rec. ficht der Erfchei- 
nung des zweyten Bandes mit Ungeduld entgegen. 
Eine fehr dankenswerthe Zugabe find in diefem Wer- 
ke die in der Urfpracke eingefchaltetta Stellen aus 
den heüen Orthoepiüen und Grammatikern England», 
wodurch Hr. W theils feine Meinung mit den berühm- 
teften Autoritäten unterftützt , theils in ftreitigen Fäl- 
len das Für und Wid^r darlegt» um dem Lefer felbft 
die Entfcheidung zu überlalTen. Dem Kenner und 
Lehrer find diefe Auszüge ohne Zweifel fehr vvillkom- 
men ; aber ob fie auch 4en von Hn. W. beabficbtigten 
Nutzen haben können , dem Lerneaden als gute 
Übungsftücke zum Überfetzen zu dienen, möchte^ Rec. 
aus dem Grunde fehr bezweifeln, weil ihr Inhalt für 
gewöhnliche Anfänger zu trocken ift , und ihnen eher 
die Luft an der Sprache verleiden könnte. Hr. fV, hat 
iich bemüht, bey getheilten. Meinungen nur feine Ge- 
währsmänner reden und die Lefer felbft wählen za 
lalTen ; el*. darf daher in der Vorrede mit Grund verfi- 
chern, dafs es nicht feine Ausfprache ift, die er dem 
Deutfchen Publicum aufdrin^n will, fondern diejeni- 
ge, welche von den heften Scfariftft611ern der Engli- 
fchen Nation dafür erkannt wird. Nur einmal hat er 
fich durch eine zu grofse Vorliebe für Walker verlei- 
ten lafTea, S. 75 f. als Regel aufzuftellen, was doch of- 
fenbar nur eine Affeetation der Londaer und von an- 
deren Orthoepiften als ein vulgarism verworfen wor- 
denäft, dafs nämlich in einer vorder acceniuirten zu- 
nächft verhergehenden Sylbe das e und o unmittelbar 
vor einem verdoppelten Confonaaten mit feinem er- 
Aen Laute ausgefprochea und der verdoppelte Confo» 
naat nur einfach lautend ganz zur accentuirten Sylbe 
gezogen werden müfle, als efface wie e^face (das e 
in feinem erften Laut), äffend wie o -fend (o ebenfalls 
im erften. Laut). Es ift zu verwundern, dafs^Hr. TV» 
diefe, ällle Analogie verhöhnende Ausfprache zur Re- 
gel erhoben kat, da er felbft den Entfcheidungsgrund 
tfür ihre Verwerflichkeit S. 74 mit klaren Worten , ob- 
gleich nicht zu diefem Refultat, angiebt, wenn er Bin« 
zufetzt: „Wexm aber dergleichen Anlängsiylhen /ehr 
btdächtlich und mit einigem Nachdruck ausgefpro« 
chea werden , fo dafs die Stimme länger als gewöhn- 
lich darauf verweilt : fo bekommt das o (folglich auch 
das e) feinen regelmäfsigen zweyten TLaut wieder, 
oe-cajiony of-fend.'' Angeführt mufste diefe Aus- 
U 
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fpraclie allerdings werden, alier als Regel kann fie 
nicht gelten. Walker Telbft fagt ja nur: This Jeems 
to be onje öf thofe faults trae criticks date not mend. 
But as it is an evident deviation from orthography^ 
1 have not dared to mark thefe wörds in this man^ 
ner, Walker hat nicht gewagt ^ die AusCprache die- 
fer Wörter fo za bezeichnen, und doch macht üc Hn 
;r. zur Regel? 

Grofses Lob verdient die Correctheit des Druckes, 
welche gewifs bey einer fo grofsen Menge von Accen- 
ten und Zeichen für kein kleines Verdient zu achten 
ift. Rec. hat folgende Unrichtigkeiten angemerkt, 
die licli eingefchlichen haben, und die unter den erra- 
tisnichx A#hen : S. 55 in folgenden zwey Fällen mu Ts 
heifcen drey, S* 40 mehre Sylben für mehrere. S. 43 
when the accent is on it mufs heifsen is not on it. 
S. 55 Autorität von Walker^ Smith und anderer ge- 
lehxtci} Orthoepiften- mufs heifsen anderen (wenn 
nicht der Gebrauch der Präpefition von hier fehlerhaft 
\ä). S. G. 

Berlin, in der Maurer^fchen Buchhandl.: Engli^ 
Jche Chreßomathie oder Auszüge aus clajjifch'^ 
hiftorijchen Vorlefungen^ für höhere Lehranftal« 
ten fjAematifch geordnet und herausgegeben von 
A, Offner, Vorfteher einer LehranÄalt für Kna- 
ben in Berlin. ErAer Theil. XII u. 125 S. Zwey- 
ter Theil. VIII a. 888 S. i8i8- gr. 8« (t Rthlr. 

Dem Herausg. fchwebte^ als er den Vorfatz fafste, 
eine Englifche Chreftomathie für höhere Lefaran&alten 
zu liefern y die Idee einer Gefellfchaft fleifsiger, wifs- 
begieriger Jünglinge vor, die es in ihrer früheren Ja- 
gend nicht verabfäumt hatten*. Heb in alten und neu- 
en Sprachen gründliche VorkenntniOe zu erwerben, 
und jetzt , in ihren Jünglingsjahren , ihren Geilt mit 
den fchönen Prodhicten der neuen Literatur zu nähren 
wünfchten, und fo wie in der alten, fo auch in die- 
fer ihre KenntnilTe auszubilden ftrebten. Um ihnen 
nun, bey der zc^ febr befchränkten Zeit, um gleich 
Alles auf einmal umfallen zu können, zu Hülfe zu 
kommen, befchlefs er, ihnen ein Lehrbuch in die 
Hände zu geben , welches für die Englifche und alte 
Literatur zugleich anwendbar wäre« Er fammelte zu 
diefem Zweck aus den vorzüglichften Englifchen 
Schriftüellem folche Stücke, in denen die Meifter- 
werke der Alten beleuchtet und beurtheilt werden. 
So hoffte er, den ferfchenden Schüler des Alterthums 
zugleich zum prüfenden Selbßdenker zu bilden. Weil 
aber Moral, heifst es noch am SchluITe der Vorrede, 
bey der Jugend nirgend vernachlälHgt werden dürfe : 
fo fey noch zu den clafQfcb • hiiterifchen AnfTä^zen ei- 
ne Sammlung moralifcher von denfelben Meiftern hin- 
zagekommen ; und diefe machen nun auch den erAen 
oder moralijchen Theil aus, indefs die anderen im 
zweyten unter der Anifchrift Itctures zufammenge- 
Ikellt find. 

Die Scbrififteller, aus welchen der Herausg. die 
Aulfätze entlehnt hat , find Blair, Blackwall, Dryden, 



Feiton, Harris, Spence und Seed, Tewie auch der 
Advent urer, Guardian, Rambler und Spectator ht' 
nutzt worden find. Die Sorgfalt^ womit die Auswahl 
gemacht worden, ift fo wenjg als ihre Zweckmälsig- 
keit zu verkennen ; Schade , dafs der Herausg. nicht 
eine kurze Notiz von dem lieben und den literäri- 
fchen VerdienAen der benutzten Scbrififteller hinzu- 
gefügt hat. Noch verdienen dje Correctheit des Dru- 
ckes und das gute Papier, das unferem Zeitalter fo 
fremd wird, rühmliche Erwähnung. 

Kr. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) MiJKCHEN, b. Lindauer: Theoriedes GefchäftS" 
Stiles, mit befonderer Hin ficht auf Militär- 
Dienft' Sclirijten. Znnächft für angehende Offi- 
ciers. 1816. 117 S. 8. brofch. (8 gr.) 

t) Ebendafelbfti Handbuch zur intellectuellen uni 
moralifchen Bildung für angehende Officiets, 
Eine Chreftomathie. I Bändchen. i8i-6. 164$. 
II Bändchen. 1816. 159 S. 8- (Jeder Band is gr.j 

Obgleich der Vf. von No. 1 fein Buch eine Theo- 
rie nennt ijnd feinen Stoff auch von vom herein, alfo 
theoretifch behandelt hat : fo führt doch diefe Theo- 
rie fo ungezwungen und ficher zur Anwendung, dals 
ftec. es ohne Bedenken zugleich für ein durchaus 
praktifches Werk erklären zu können glaubt* Eine 
gründliche Behandlung diefes Gegenftandes hat fchoa 
längft zu den dringenden Bedürfniffen der Zeit gehört; 
Formularfammlungen , deren wir einige und mitun- 
ter recht gute befitzen , reichen dazu nicht hin , weil 
fie entweder nur ganz allgemeine Formeln enthaheOi 
oder blofs auf gegebene Fälle anwendbar feyn künneu* 
Der Vf. ift tief in das Wefen der Sache eingcdrangeo, 
die er genau ergründet und von allen Seiten betrach« 
tet hat. Er keimt die zahllofen Mängel , die Erbärm- 
lichkeit des gewöhnlichen miiitärifcheu Gefchäfts/iil^, 
die Verftöfse gegen die Sprache und die Regein der 
Sprachlehre, die herkömmlichen Ungereimtheiten 
des Ausdrucks, der Stellung der Sätze und der ver- 
nachlälfigten Gedankenfolge; indem er diefe Fehler 
rügt, dienen ihm die Beyfpiele des Schlechten zur 
Anweifung des Befleren, und zugleich zur Erläateruag 
der vorgetragenen Sätze. 

Der Gefchäftsftil foll fich, gleich weit entfernt von 
hölzerner Gemeinheit und von dem Schwnlft der Zei- 
tungsberichte, Itreng an die Sache halten, aber es giebt 
eine einfache Würde des Vortrags, die fich durch 
Klarheit der Darftellung, durch logifche Ordnung der 
Gegenftände, durch Beftimmtheit, Kürze nnd Yoll- 
ftändigkeit ausfpricht, upd die dem Höheren noth- 
wendig Achtung für den Berichterftatter einflölst; 
eben fo giebt es auch eine gewiffe , oft nur auf klei- 
nen Wendungen beruhende Humanität, eine gleich« 
falls febr beftimmt anzudeutende Steigerung dea Nach« 
drucks im Befehlen , die doch nicht verwundet ; eine 
Verfchiedenheit in der Art zu bitten, die» ohsc die 
Ehrfurcht zu verletzen, fich auf den Anfpmcli det Bit- 
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tenden gründet n. f. w. Zo allem diefem findet man 
hier in gedrängter Kürze die zweckmäfsigfte Anlei- 
tung. Auch die in die militärifche Rechtspflege ein-» 
fchlagenden Fälle find hitht übergangen. Kein Wort 
ift zu viel getagt, und doch dadurch , dafs Alles aus 
allgameinön Vorderfätzen einleuchtend und deutlich 
abgezogen wird, der Gegenftand auf eine fo befriedi- 
gende Weife erfchöpfty dafs es kaum einen möglichen 
Fall in diefer Gattung geben kann, zu welchem man 
nicht hier eine- Anweifung fände. — Mit Recht warnt 
der Vf. zugleich gegen gar zu willkührlicfae Abwei- 
chungen von dem beftehenden Gebrauche oder zu ge- 
zwungene Verdentfchungen längft eingebürgerter Aus- 
drücke. Darin liegt auch in der That die Reinheit 
der Sprache nicht, nnd wer z. B« Ichreibt: mein un* 
terhahendes Fähnlein , verfündigt fich härter an ihr, 
als wenn er gefchrieben hätte: die mir untergebene 
Compagnie. 

Es würde Rec. zn weit führen, wenn er fich in ei- 
ne ausführlichere Anzeige der einzelnen Abfchnitte 
einlaffen wollte; wer diefes Werk lieft» wird gewifs 
fein Urtheil befiätigen, dafs es nicht nur jungen Ofü- 
cieren Deutfcher Heere als ein unentbehrliches Hand- 
buch zu empfehlen ift, fondern auch von Gefchäfts- 
männern jedes Standes mit Nutzen zu Rathe gezogen 
werden kann. — Das gute Papier, di6 Gorrectur nnd 
-der woblfeile Preis find befonders zu loben. 

No. % erinnert an den militärifchen Sophron^ der 
vor dreyfsig Jahren herausksm; was in diefem und 
manchem ähnlichen Werke enthalten ilt, findet man 
auch hier: Maximen und recht zweckmäfsige Vor- 
fchriften , die fich übrigens weder durch Neuheit des 
Inhalts und der Anfichten , nach der Art der Auffiel- 
lung auszeichnen, auch ihren Gegenftand nicht er- 
fchöpfen. Auf logifche Schärfe der Unterfcheidung 
darf man dabey keinen Anfpruch machen, Klngheits- 
lehren werden häufig mit Grundf ätzen verwechfelt, 
und das 6<inze iil durchaus nicht tief genug gedacht. 
Deffenungeachtet ift das Buch jungen Kriegsleuten zu 
empfehlen; fie können daraus, beConders aus dem er- 
ften Theile, manche nützliche Verhaltungsregeln fchö- 

pfen. ' "' ' 

Nach einer Anmerkung unter dem Inhaltsverzeich- 
nifTe des zweiten Bändchens foll jener erfke Theil 
^y Alles ^ was die formale Bildung eines OfBciers anbe- 
langt, in Kürze vergetragen, der zweyte aber das 
Wichtigfte davon mit Ausführlichkeit erörtert haben, 
fo dafs mit diefem A9l^ Werk als gejchloffen zu be- 
trachten ift , und eine mögliche Fortfetzung nur noch 
vermifchte Auf fätze in der Art enthalten wird, dafs 
das Ganze zugleich als Beyfpielfammlung. zu Forle- 
fungen über die militärifche Beredtfamkeit dienen 
kann." Ohne hier über den gedoppelten Zweck, fo- 
wohl die Lernenden als die Unterrichtenden zu beleh- 
ren, die fich von felbft darbietenden Bemerkungen 
weiter auszuführen, wenden wir uns zu einer kurzen 
Anzeige Aes Inhalts. Das erfte Bändchen enthält la 
Briefe eines Vaters an feinen Sohn Auguft. Br« i. 9.5 
(Bildung des MenJcÜen) handeln von der Harmonie 
zwißhen der intellectuellen und moralijchen Bildung^ 



von der Philofophie und der Religion. Das Herz foU 
nicht über dem Kopf vemaehlälTigt werden;, man foll 
in der Philofophie keinem Syftem angehören, fonderA 
alle prüfen und fich zum Selbftdenken gewöhnen, und 
die Religion als Sache des Verbandes und des Herzens 
betrachten. — Bildung des Kriegers ; Br. 4, Erzie* 
hung, Aufftellung einer vollkommenen Erziehnngs« 
art in einem Cadettenhaufe-, dadurch, dafs Auguft a« 
das , was ihm dort gelehrt und angewöhnt wurde, er- 
innert wird, für die FalTungskraft des ZKglings, der 
nur eben die Anftalt verliefs, geeignet, — Br. 5. 6.7. 
Bildung des Verftandes. Über fViffen, Denken und 
Methode. Die Schule kann nur die Anlagen des Lehr- 
lings entwickeln, feine KenntniiTe gründen, ihm die 
Methode zeigea, nach welcher er fortan an feiner Bil- 
dung felbÄ arbeiten foll; dazu wixd das „rfiÄcz^^^A- 
deliter artes'* überhaupt empfohlen. Todte Kenntniffe 
und blofses Gedächtnifswerk bringen keinen Nutzen, 
fie muffen durch Nachdenken verarbeitet werden^ Die 
beAe Methode ift, Theorie mit der Ausübung zu ver« 
binden y auch im gemeinen Leben durch Umgangs 
Leetüre und jedes fich darbietende Mittel fich zu un- 
terrichten, über alles diefes recht gute und prakti- 
fche Anweifungen. — ^ Bildung des Herzens : a) i/i 
Beziehung auf Andere^ Br. 8. 9. 10, Betragen gegen 
Untergebene, Obere und Cammeraden; b) Br. ii, in 
Beziehung auf ßch felbft. Durchaus gute Lebensre- 
geln. Was zu der Bildung des Charakters eines Offi- 
ciers im eigentlichen Vcrllande gehört, wird befon- 
ders im 11 Briefe recht zweckmäfsig und eindringlieh 
vorgetragen; der late handelt von der Wirthfchaftlich- 
keit, der nothwendigen Gewöhnung an Entfagungea 
u. f. w. 

Im zweyten Bändchen folgen g Vorlefungen über 
das Ferdienft des Officiers^ den Patriotismus , die 
Beherrfchung der Leidenfchaften^ die Kriegerekre^ 
das Vergnügen^ den PVerth der Religion^ einige dem 
Stande der Krieger gewöhnliche Vorurtheile^ den 
Krieg und den Stand des Kriegers ; den Krieger im 
Pride und gegen den Feind. — Alle diefe Auffätze, 
die aus anderen Werken entlehnt find, und deren 
Quellen im letzten Bändchen angezeigt werden follen, 
enthalten Gutes, aber nicht Alles pafst hieher, und 
Vieles ermüdet durch die nicht zu vermeidenden lä- 
ftigen Wiederholungen. Schon gegen die Zufammen- 
Aeiluog wäre Manches zn erinnern, überhaupt hat der 
Sammler durch das blofse Abfchreiben fich die Arbeit 
gar zu leicht gemacht. Wenn es z. B. in der erftcn, 
für erwachfenere Cadetten zunächft beltimmten Vorle- 
fuHg heifst : „der Krieg für das Vaterland ift der ein« 
zig techtmäfsige ; derFürft, dem Sie dienen, führt 

keinen anderen: alfo'^ : fo ift diefes, zwar örtlich 

wohl recht gut, im Allgemeinen aber fo viel als nichts 
gefagt. Die ganze Vorlefuug ift überdiefs ziemlich 
.fchwach und vo'.l Widerfpr.üche; auch in der zweyten 
ift der Redner feines Stoffes nicht mächtig. Als Mu- 
fter mili^ärifcher Beredfamkeit können fie auf keine 
Weife diene», wie man denn diefes von folchen , bey 
gewiCTen jährlichen Acten gehaltenen GelegenheitsTt- 
den mit Grunde auch nicht fodern darf; der Samm- 
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I«r aber Latte beJLenlcen follen, dafs zwifchen Militär« 
Schulen - Beredfamkeit und militärifcber Beredfaih- 
leit ein in der Befcl^i^enheit der Dinge felbft liegen- 
der himmelweiter Unterfchi^d ift, er würde daher 
belXer gethan haben , folche Vorlefungen nicht noch 
einmal abdrucken zu krian, und, wenn er feiucn ei- 
genen Stoff erfchöpft hatte, mit dem nützlichen und 
brauchbaren erften Bande lein Werk zu fchliefsen« 

Dnd. 

GESCHICHTE. 

Ulm, in derStettinifches^BuchhandL: Gemälde der 
merkwärdigßeti Revolutionen^ Empörungen^ Ver^ . 
fchwörungen , wichtiger St natsver ander ungen ' 
und Eriegs/cenen y auch anderer interejjanter 
Auftritte aus der Gejchichte der berühmteßen 
Nationen^ Zur angenehmen und belehrenden Un- 
terhaltung dargeftellt von Samuel Baur^ Dekan 
der Diöcefe Alpeck und Frediger in Alpeck und 
Göttingen bey Ulm. Siebenter Band, 58t S. 
Achter Band. 559 S. \%iQ. 8« (& Rthlr. i6gr.) 

Auch unter dem Titel: Unterhaltende Erzählung 
merkwüfdiger Revolutionen und Empörungen^ 
Verjchwörungen und Complotte^ Schlachten und 
Belagerungen, Für Lefer aus allen StändeOv 
I Bd. II Bd. 

[Vgl. Jen. A. L» Z. 181 x. No. 155. 1815. No. 76.] 
Diefsmal haben wir mehr über die Veränderung 
des Titels, die Vorrede, und den Anfang eines neuen 
Werkes, als über den Inhalt zu lagen. Der neue 
Titel felbft yerfpricht falt nichts mehr und weniger, 
als was das frühere, mit feinem Titel in besonderer 
Bändezahl fortlaufende Werk gegeben hat, nur dafs 
der Zufatz des neuen <>Titels oder die Abänderung: 
unterhaltende Erzählung^ diejenigen Lefer, die auf 
Unterhaltung Anfpruch maohen , in Befchlag nimmt, 
und diejenigen, die nicht unterhalten, fondera^ blofs, 
wie es in einem gefchichtlichen Werke fich geziemt, 
belehrt iejn wollen, im Anfange ganz ausfchliefst, 
aber doch dadurch, dafs es für Lefer .aus allen Stän^ 
fien beftimmt ift, diefe auch wieder für das letzte 



Treffen an fich behält. Wann das Ausmerzen der in. 
tereffanten Auftritte aus der Gefchicbte der berühm. 
teften Nationen im zweyten Titel eine Erweiteruof 
für die Gefchichte der Cultur: fo fcheint der Beyfau 
Schlachten und Belagerungen in diefem zweyten Titel 
eine Erweiterung über die Grenzen dief er Gelchichie 
t\x werden , da auch Schlachten roher Völker für die- 
len paffen. Doch der Vorrede nach ift das Werk eiie 
Fortfetzung unter einem neuen Titel, nur mit dem 
Unterlchiede , dafs jede Erzählung ein für Geh belle- 
hendes Ganzes bilden, und dafs in der Darüellimg 
der Geifi freyer und unentßellter Mittheilung, die 
keinen Defpotismus, wie denFranzoGfchen/zu fürch- 
ten hat, wehen foll. Offen geliehen wir, dafs euch 
bey diefem neuen Werke die Gefchichte nickts ge- 
winnt, und der Vf. fühlt es felbft, dafs er etwas Btle 
res hätte geben können, wenn ihm eine Bibliothek 
wie die in Berlin, Göttingen, München, Stuttgardt, 
Wien o. f. w. zu Gebote geftanden hätte.' Der Aof* 
fätze find neun, x) Verfchwörung gegen die Medidi 
in Florenz von i^g. a) Die Belagerung von Magde- 
burg X550 — 1551. 3) Pulververfchwörung in London 
1605. 4) Die Schlacht bey Hochftädt 1704801 i5Aug. 
5) Verfchwörung gegen den König Sunislaus von Po- 
len 177a. Q) Auftuhr in London 1780. 7) Empörung 
und Krieg auf Jamaika 1791. 8) Revelution in Rom 
unter Papft Pias VI 1798. 9) Aufftand in Wien i8«5* 
Der zweyte Band enthält Folgendes: 1) Volksempö- 
rung in England 1501. 2) Frey heit^krieg der Schwei- 
zer im XV Jahrb. 5) Belagerung voii NaRcy 1476. 
4) Rebellion in Schottland 1657. 5) Blutbad in IrUnd 
1641. 6} Bürgerkrieg in England 164a — 1647. 7)HiD' 
richtung König Karls I 1649. g) Belagerung von Ko- 
penhagen 1658« 9) Tumult und fchaueriiche Kxecuuo- 
nen in Thorn 17114. lo) Revolution auf Corfika 175$. 
11) Tumult in Madrid ipbti. 12) Belagerung von 
Danzig 1815- Fragen kann man, warum derVt^niclit 
an No. Sf it und ia die Gefchichte neuerer Zei; 
band? 

Fehler, wie wir He früher gerügt haben, lud aacb 
in diefen beiden Bänden hie und da Cchtbar. 

H.P.E. 
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Gbsgiixcktb. Franhfurt a, M.y b. den Gebr. Wil- 
iaanns : hthtn , Meinungtn und SchichfaU hgrühmter und 
denkwürdieer Perfontn aus allen • Zeitaltern, Für die Ju- 
gend bearbeitet von Samuel Baur , Dekan der Diöcei AI- 
peck und Pfarrer von Alpeck und GÖttingen im Königreich 
vVürtemberg. I Tb. 1817. 476 S. kZ $. . mit Kupfern. 
(i Rtblr. 1« gr.) 

Was der Zweck des Vfs. fey , wie riel und warum er 
feine früheren Schriften wörtlich banutzt, warum er auch 
luer keiAt Ordnung weder in der Zeitfolge noch in dev 



Sache beobachtet habe, Cigt er nicht; wir kömaen daher 
nur Tagen , dafs diefer Band das Lehen des Feldherren Hu- 
nibal y des Predigers Hufs, des AftronomcVi Brahc, ij« 
Schwedifchert NaturforfcKers Liiin^ in bekannter Mani« 
enthalte , ohne Angabe der Quellen und HtüftmitteL Auci^ 
hier lafst Cch die Zahl der Bände niaht beaimmea; «^^^ 
.wenn lie auch klein feyn foilte , fo wird fie doch gw» 
leyn, wie aus «biger Seitenzahl fcLon rermuthet weri^ 
kaiuu 
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GESCHICHTE. 

/ 

Pahis u. STRASBirÄO, b.Treuttel o. Würtzi HistoirB 
critique de Vitablissement des Colonies Grecques^ 
ouvrage qui a remporte le prix propose par la 
classe dhistoire et de litttrat ure ancienne de 
V Institut , tfn . 1 8 IS 9 P^>^ ^^*^ Aaoul - Rochette. 
i8i5- 4 VoL T091« I- 448 S. Tom. II. 46« & 
Tom. III. 448 S. Tom. IV. 417 S..8- 
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bgleith in «1er fo wichtigen GefchicliLt^ der Grie- 
chifchen Kolonifeen von Hegeun/ch, Heynes Biefter und 
Heeren Manche« gründlich und mit umfallender Ge- 
lebrfamkeit erörtert worden ift: fo erhellten doch die 
erAen drey Genannten nur einzelne Puncte in diefer 
Dunkelheit, und der Letzte umfafste vorzüglich nur 
die Zeiten ^vom Trojanirchen Kriege an, ohne tiefer 
.in die Urzeit des Griechifchen Alterthums zurückzu- 
gehen. Larcher war der Einzige, der auf dielem dun- 
iLelen Felde die Bahn brach. Um fo mehr Dank ver- 
dient die hi&brifche Ciaire des Inftitutes zu Paris , die 
Gefchichte der Griechifchen Kolonieen als Preisfrage 
vorgelegt zu haben; und Rec. freut fleh, dafs Hr. 
Raoul' Rochette die -mühfame Beantwortung über- 
nommen , und diefelbe durch alle Schwierigkeiten, 
die ihm dabey nothwendig aufitofsen mufsten, glück- 
lich hindurch geführt hat. Sein Werk ilt nunmehr das 
volIAändigüe und ausführlichAe über diefe Gefchichte. 
Daff bey einer fo tief in das dunkelfte Alterthum 
zurückgehenden Unterfuchung, bey der Vergleichung 
fo vieler, oft ganz ungleichartiger Schriftfteller, zumal 
wenn der Text derfelben noch nicht einmal berichtigt 
ilt , bey dem Mangel an ächten Urkunden, und dann 
wieder bey dem UberflufTe der mythologifchen Sagen 
tmd Fabeln, die doph nicht unbeachtet bloib^n dür- 
fen , wenn gleich die epifchen Dichter und Mytho- 
.graphen die Sagen der hereifch^n Zeit oft auf die Ur- 
zeit zurückgeworfen, und dadurch das Bild fehr ver^ 
fällcht haben, andere Gelehrte bey ihren Forfchun- 
gen entweder einen ganz anderen Weg gehen, oder 
doch nicht immer zu denfelbea Refultaten geführt 
werden , wird .den Kundigen nicht befremdf n. Und 
darum CoU a«ch dem Werthe diefes Werkes nichts 
entzogen werden, wenn Recniaht immer daTCelbe lab, 
was oer gelehrte Vf. zu fehen glaubte, oder wenn bey 
der Menge der angeführten Schrift (teil er die Wider- 
rpTÜche derfelben nicht immer berückßchtigt worden 
ErgänzungsbU z, /• J, L, Z. Zweiter Bmnd^ 



'VX feyn fcheinen. Aber Hn. R. R^ gebührt das Zeug- 
nifs, dals er das ungeheuere , feinen Unterfuchungen 
beMmmte Feld vollkommen, überfchaute, und mit 
grofser Beledenheit und forgfaltiger Benutzung der 
Quellen felbft über die dunkelten Stellen deffelben 
•Licht zu verbreiten fuchte, und wenndieft nicht ge- 
lang, wenigfteas zu neuen Unterfuchungen reizte.' Zu 
bedauern ift es, dafs, mit Ausnahme Heyne* s^ wo^^ler 
Hegewifchy nech Biefiers^ noch Niebuhr^s^ ja fel!)ft 
nicht Heereh's Unterfuchungen dem gelehrten Vf. be- 
kannt gewefen zu feyn fcheinen : eine Gleichgültigkeit 
Franzößlicher Gelehrten gegen die Verdienftel ihrer 
Deutfchen Nachbaren, die Geh gewöhnlich hart genug 
beftraft« Auch Heyne üt bey mehreren AbCchnitten 
des Werkes, wo dasUrtheil diefes geübten Alterihums- 
forfchers vom grüfsten Gewicht hätte feyn müfTen, z. 
B. Tom. I p. 59t ff.» wo vom Evander, und Tom. II 
p* 550 ff. ,* wo von Äneas NiederlaCfung in. Italien ge- 
handelt wird, ganz ungehört übergangen worden. 
Defto forgfaltiger aber ift unfer Vf. in der Benutzung 
der Franzößfchen und Italiänifchen Gelehrten, denen 
er jedoch nie ohne Prüfung folgt, und oft' Gründe zu 
haben glaubt , von ihnen abweichen zu muffen. V0I-' 
ney's neueües Werk über die alte Gefchichte war dem 
Vf. vcrmuthlich noch nicht bekannt; wenigftens er- 
wähnt er deffelben nicht, was doch bey den Zufätzen 
am Ende des vierten Bandes hätte gefcheben köniien, 
da diefes Gelehrten chronolegifche B^orfchungen ^ ^e- 
Tenders was Ägypten betrifft , von den Behauptungen 
unferes Vfs. fehr abweichen. 

Da die von dem Nationalinftitute zur Beantwortung 
yorgelegte Frage nichts über die VerfafTung der Kelo- 
bieen , eben io wenig wie über das Verhältnifs derfel- 
ben zum Mutterllaaie, ja felbft die Zeit nicht bellimm- 
te, von wo aus und wie weit die Unterfuchung gehen 
foUte ; fo fetzte in den vorausgefchickten Considera- 
tions gdnerales der Vf. fich die Zeitpuncte felbft feft; 
und von dem früheften Alterthume beginnend, fo weit 
zurück nur irgend fich Nachrichten in ded* Schr^ft- 
ßellern finden , führte er die Unterfuchung fort bty 
auf die entfcheidende Schlacht bey Chäronea (538 vöi? 
Chr. Geb.), mit welcher die Freyheit der Griecheo 
nebft allen damit verbundenen Rechten aufhörte, und 
GriechenUnd unter das Joch fremder Oberherrfchdft 
kam. Jedoch giebt Hr. R* R. noch am Schluffe einen 
kurzen Abrifs der Gefchichte der unter Alexander, 
und nach dielem vom Seleukus und anderen Macedo« 
X ' . , 
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nifchen FiirAen geprunieten Städte, wiewohl er die- 
felben nicht mehr für wahre KoloaieeB der Griechen 
annehmen kann. Nach Sainte • Croix {de Vitat d^t 
anciennes Colonies S. sgt) gründete Timoleon der Ko« 
riather die letzte ächte Griechifche Kolonie in Sicili« 
«o, 545 V. Chr. Geb. Sodann entwirft der Vf. den Plan 
des ganzen Werkes, wobey er der gewöhnlichen Ab« 
tfaeilung der beiden axtgenotnmenen HauptfUmme, in 
Felasgerund Hellenen, folgt, mit abficktlichcr Ver- 
meidung jeder Unterfuchung über den Urlprung der 
Pelasger, worüber wir in diefem Werke mit Recht 
etwat Gründliche« zn finden hoffen darften. 

Der erfte Theil ^ der den ganzen erf^en Band aus- 
macht , umfallt in 5 Büchern die NiederlalTungen der 
Felaiger, von den ältefien Zeiten an bis auf das ganz« 
liehe Verfchwinden diefes Volkes aus der Gefchichte 
oder bis auf die Rückkehr der Herakliden. Man Geht 
nicht , warum der Vf. mit der Rückkehr der Herakli- 
den die Wanderungen der Pelasger ichliefst: gerade 
als wenn mit diefem Ereignifs das ganie Volk der 
Felasger mit feinem Namen ausgeAorben w8re , und 
die Hellenen feine Stelle erfetzt hatten. Und doch 
kann es nicht zweifelhaft fejrn, dafs die Felasger, fo- 
wie ihr Name , noch lange pach der Rückkehr der 
Herakliden bekannt waren , uhd dafs lie ihre Stelle 
gewifs er& fehr fpSt den Hellenen überliefsen, da Ho- 
mer, der doch viel fpäter fang, den Namen der Fe« 
lasger als einen weit verbreiteten Stammnamen ge- 
braucht, während der Name Hellas fich nur auf einen 
kleinen Bezirk von ThefTalien befchränkte , und alfo 
der Name Hellenen eine blofs örtliche Benennung zu 
feyn fcheint. Auch fetzt Hr. Ä. Ä. in der That die 
letzte Zerfprengung der Felasger in das Jahr 510 v. Chr« 
Eben fo gewifs ift es, dafs im Homerifchen Zeitalter 
noch kein Gegen fatz war zwifcben Felasgern und 
Hellenen^ fo wenig als eine oder die andere diefer 
l&eneanungen damals fchon als Gefammtname be- 
staunt und im Gebrauch war. Jedoch läfst fich bey 
dem Mangel an Urkunden auch der Zeitpunct nicht 
beftimmt angeben, wo jene Benennung mit dem Vol- 
ke verfchwand , und diefe allein die vorherrfchende 
wurde. Hiezu kommt noch der Umiland, dafs Deu- 
kalions, des angeblichen Stammvatefs der nachmali- 
gen Hellenen, in ThefTalien eindringende Schaar mit 
den alten Felasgern gewifs einerley Vaterland hatte^ 
nämlich die Gegenden am Kaukafus, alfo zu de^fel- 
beu Völkerßamm gehörte, auf dem jene gewachfen wa- 
ren, und hochft wabrfeheinlich auch diefelbe Sprache 
redete^ wenn gleich Herodot 1, 57 das Gegentheil be- 
hauptet, und ihnen fogar verfchiedene Sprachen (den 
Felasgern )8«(34(0y yXS^^mt) beylegt, worüber wir unten 
nnfere AnFichten darlegen werden. Aus diefen Grün- 
den würde Rec. die Gefchichte der Wanderungen und 
Kolonieen der Griechen fo ordnen: 1) Wanderungen in 
Felasgilcher und Hellcnifcher Utzeit , bis auE Troja*s 
Untergang, s) Wanderungen und Kolonieen der Grie- 
chen in der Zeit der erften Gründudg der FreyHaäten, 
von Trojans Untergang bis zum Anfang der Peififchen 
Kriege. 5"^ Kolonieen der Griechen (Hellenen) zur 
Zeit der höchfien Elüthe Griechenlands , vom Ferli- 



fchen Kriege bis auf den Untergang der Freiheit, oder 
bis auf die Schlacht von Cbäronea. 4) Griechifche 
Kolonieen nach dem' Verlulle der Freiheit. 

Der zweyte Theil des Werkes enthält in 7 Büchern, 
die durch den zweyten , dritten und einen Theil des 
vierten Bandes fortlaufen, die Gefchichte der Kolo- 
nieen von Deukalions.Zeit an bis auf die Schlacht bey 
Chäronea. Das f te Buch giebt noch einen kurzen 
Abrifs der durch Alexander und delTen Nachfolger an- 
gelegten Pflanz A&dte. Rühmlich ift die liebe des Vfs. 
zu feinem Werke , indem er auch nach errungenem 
FreiCe feine Forfchungen fortfetzte , und daher theils 
einen ganz neuen Abfchnitt über die fremden, in Grie- 
chenland eingewanderten Kolonieen, B. 1 C. 4, ein- 
fchob » theils während des Druckes noch manche Be» 
richtigungen und Zufätze machte, die dem vierten 
Bande S. s8o — 417 ngehängt find. So ift das Werk 
voUftändiger geworden, als es die gekrönte Freisfchzift 
felbft war. 

Wir wenden, uns jetzt tu den einzelnen Ahfchnitten 
des Werkes felbft , imd wollen den Vf., fo weit es der 
Raum diefer Blätter verftattet, mit einigen Bemerkus* 

Jen begleiten. B. I Cap. 1 S. 15 — «5 giebt der Vf. 
ie U^achen an, wodurch Auswanderungen veran' 
lafst worden wären. Diefe fcheinen ihm in den Re- 
ligionsanGchten, in der Eitelkeit der Griechen und in 
anderen örtlichen VerhältnifTen zu liegen : nämlich in 
der Unfruchtbarkeit des Bodens, in zu ftarker Bevöl« 
kerung, in Expiationen, Sicherung der Grenzenge- 
gen feindliche Nachbaren , in bürgerlichen Unruhen, 
Handel u. f. w. Der Vf. gefteht felbft, in feinem r«. 
bleau rapide bey weitem nicht alle Ürfaehen der Auf- 
wanderungen angegeben zu haben , und wir glauben, 
er fey überhaupt nicht tief genug in das Wefen der 
Urgefchichte der Griechen eingedrungen, und habe 
Altes und Neues nicht forgfältig von einander gefchie- 
den. Es; war ficher nicht ein Systeme religieux^ wie 
Hr. R. R, ßch ausdrückt, welches dergleichen Wan- 
derungen in der Urzeit veranlafste , fondem es war 
die Frieftcrberrfchaft , der die Völker unterworfen 
wären, und der Kaftengeift, der fich immer weiter 
und weiter auszubreiten ftrebte. Hiemit waren auch 
die Expiationen verbunden, die ja fichtbar in das We- 
fen der Religion eingreifen , und keinesweges, wie der 
Vf. glaubt, zu den örtlichen und zufälligen Urfachen 
gerechnet werden können. Selbft das hct ic^ot« das 
Hr. R* R* « nach Römifchem Gebrauche, Fer Jatrum 
nennt, gehört hieher. So zogen die Schaaren der Völ- 
ker von Frieftem geführt in ferne I>finder, diefelben 
als unbewohnt einnehmend, oder die Einwohner ver- 
drängend, aber auch oft im Kampfe unterliegend. Die- 
jenigen Kolonieen ) die zur Sicherheit der Grenzen 
ausgeführt wurden, geboren in eine fpärere Zeit, wo 
die Staaten fich fchon fefter gegründet hatten, und 
politifcbe VerhältnifTe eingetreten waren.' Daflelbt 
gilt auch von'folchen NiederlaHangen , die im Handel 
und in ähnlichen GefchäftsverhältnilTen ihren Grund 
haben. Jene früheren , von priefterlichen Heerführern 
geleiteten Wanderungen würde Rec. auch eben fo we- 
tiig Kolonieen nennen, als man bey den 2^itea der 
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^ vba O&gothifcfa'^n tfder Yandalirchea 
Koloiiieen fpriGht. Mit Rfickficfat auf unfere oben 
angegebene Befttmmung der Poriodea » würde dann 
die Gefchicbte der Kolomees nach den Freyftaaten, 
>von denen fie ausgefandt wurden » zu behandeln foyn, 
tmd Überali , fo weit ea möglich ift » ' die Urfachen, 
ob die Kolonie vertrieben und gewakfam verAofsen, ob 
fie {reywillig ausgewandort, und endlich ob fie abfichi- 
llch ans Suaugründea ausgeführt worden, erörtert 
werden- tnülfen. Gap« • und 5 S. mg — » 60 handelt von 
dorn Ferhältmffs der Kolonieen 9U ihren Mutter^ 
Jiattten und von den Gebräuchen hey ihrer Gründung. 
Gut und mit genügender Ausfuhrlichkoit, jedoch we- 
niger wichtig wegen eigener Forlckungen , als wegen 
zweckmäfsiger und glücklicher Benutzung deOen, was 
betonders Heyne ^ Bouehaud^ Ciavier u, A; hierüber 
gelehrt haben. Sehr interefTant ift Gap. 4 S. 60 — 233: 
de queile nation. iiöient composSes les celonies etran» 
g^resy ^ui viturent $*etahlir dane la Grice? Quele 
"furtnt les che/s et les ^poques de eee eolonies ? Quels 
^urent les pays qu'elles occupkrent? Zuvörderft wi* 
derlegt der Vf. die Meinung der FranzöCfchep Ge« 
lehrten »befonders Barthelemy*s^ dafs Ägyptifche Ko- 
lonieen jSch in Griechenland niedergelalTett , und dafs 
die Griechen von. dorther ihre Cultur und Bildung er- 
halten hUtte». Der Vf. Aützt lieh hiebey vorzüglich 
auf den Widerwillen der Ägypter gegen Schiffahrt und 
Handel. Rec. ift derfelben Meinung was die Kolonieen 
betrifft, ohne jedoch darum die vielfachen Zweige der 
Gultur und der bürgerlichen Ordnung verkennen zu 
hönnen, die aus Ägypten nach Griechenland, wiewohl 
nur mittelbat, hinüber reichten. Denn wenn Ägyp- 
ten gleich keine eigentliche Schiffahrt hatte, und die 
Ägypter das Seewefen nicht liebten: fo trieben fie 
doch auf dem 'Nil einen nicht unbedeutenden Bienen- 
handel , und Herodot II, 96 giebt lelbft eine genaue 
BeCchreibung der Fahrzeuge, deren man fich bediente. 
Der Karawanenhandel aber zu Lande, über die Land- 
enge bey Suez, war gewifs fchon in der älteren Zeit 
fehr betrilrhtlich , und man kann mit Sicherheit an- 
nehmen, da^s Ägypten recht eigentlich das Hauptlaud 
des Landbandeis in der alten Welt war, wenn gleich 
die Ägypter ihre ErzeugnilTe nicht ausführten, da fie 
von der Art waren , dafs fie ihnen von benachbarten 
Völkern abgeholt werden mufsten. Hätte Hr. R. A. 
Heerens Ideen über die Politik u. f. w. gekannt oder 
befragen wollen : fo würde ihm ein helleres Licht über 
den Handel ^r al^en Ägypter aufgegangen feyn, uad 
er würde fich überzeugt haben, dafs die unleugbaren 
KenntnitTe und KunAfertigkeiten dorfelbon, felbft 
wenn fie nicht als handelnde Kaufleute umherzogen, 
wie die Phönikier, doch durch den Karawanenhandel 
gar vielfältig ausgebreitet wenden konnten. Sowie es 
denn übeifTMipt nicht beAritten werden kann, dafsdie- 
les Wunderland infpäteren Zeiten von vielen Griechen, 
um KennthifTe und Weisheit dort einzufammeln, bt« 
lucht worden ift. Selbft die Phönikifchen Hirtenvöl- 
ker, denen unfer Vf. vorzüglich die Bevölkerung Grie- 
chenlands lind die Ausbreitung der Givilifation zu- 
Ichreibt, müITen nothwendig, irenn fie auch im Gan^ 



Mn ihr^ iSfttte, ihten Gebräuchen, ihrer Spficfai 
und Gottesverehrung treu blieben , doch während ih* 
res laugen Aufenthaltes in Ägypten gar Vieles au^ 
diefem Lande angenommen , und in anderen Gegen- 
den, wo fie fich an fiedelten, hioüber gebracht haben« 

Statt nun die fremden Kolonieen unmittelbar aua 
^gyp^^^ und von Ägyptern felbft einführen zu laffei^ 
Ichreibt Hr. R» A. diefe Wanderungen vielmehr de^ 
Phönikifchen Hirtenkönigen, Hykfos genannt, zu. 
Rec. gefieht, diefe Behauptung nirgend mit fo vieler 
Ausführlichkeit und UmEtcht durchgeführt gelefen 
zu haben. Nur le^t der Vf. zu viel Gewicht nuf da# 
Zeugnifs und die Autorität des Manetho, eine Autori- 
tät, deren Unficherheit doch Ichon Lercher (Histoire 
d'Hirodote^ Tom. VII p. 8« 5t* 34« «te Ausg.) fehr 
klar ins Licht geftellt hat. Auch find die neueftea 
Unterlachungen Folney*s nicht benutzt werden , was 
wir um fo mehr bedauern muffen , da das Unfichere 
des chronologifchen Syftems aech Menfchenaltern, di^s 
felbft Larcher in Schutz nimmt , ond dem auch unfs^ 
Vf. folgt, von diefem Gelehrten fehr bündig darge- 
thaa worden ift. Wie kann auch vor dem Anfange 
der Olympiaden von einer fieberen Zeitrechnung iU# 
Rede feyn \ 

Die Phönikifchen Hirtenvölker nun , die am zahl« 
jreichftea in Niederägy ptem wohnten , zogen fich , von 
dem alten Herrfcherftamme gedrängt ^ zum TbieÜ 
nach Weften, und fiedelten fieh in der Gegend der 
kleinen Syrte an , von wo ans fie nach Griechenland 
überfetzteh , und hier den Dienft Pofeidons , der den 
Libyern vorzüglich eigen war, einführten. Diefer 
von Freret fchon gewagten, aber nicht mit hinreichen* 
den Gründen unterftützten Behauptung fucht Hr. 
R. A. durch Stellen der alten Schriftfteller das nöthi« 
ge Gewicht zu geben. 

Die erfte diefer Kolonieen legt der Vf. dem Ina* 
chus bey, und fetzt fie mit Larcher in das J. 1986 vor 
Chr. Er hält ihn für den Gründer von Argos, wobey 
zugleich f^alckenaer*s und Larcher'^s Kritik der be- 
kannten Stelle Herodot I, 1 'Imw nit '{»«x^v beylänfig ge» 
mifsbilligt wird. ^^ Die zweyte Kolonie, geführt von 
Ogyges, 1796 V. Ghr., kam eben daher. Nach dem 
Erlöfchen der erften Dynaftie der Hirtenkönige, deren 
Herrfchaft immer nur fckwankend war ^ wurden diä 
Hirten nach Manetho's Bericht aus Oberägyptex» 
bis in die Niederungen des Delta getrieben , und auch 
hier nicht in Ruhe wohnend, letzten fie über das 
Meer naoh Griechenland über. Eine folche Kolonie 
war die des Ogyges, der zuerft bey Argos landete, .un4 
darauf höher hinauf nach Attika zog. 

Den Einwand, Ogyges werde nach alter Athenifches 
Sage bey Paufanias und Julius Africanus für mMxl^tfi 
gehalten , widerlegt Hr. R. A. durch die richtige Deu« 
tung diefes Ausdruckes. Und die Behauptung ande- 
rer, von Eufebius und Orofius benutzter alter Schrift« 
Aeller, Ogyges fey aus Afien gekommen, weifs der Vf. 
fcharflinnig mit feiner Hypothefe dadurch zu vereini« 
gen, dafs er, nach Polemon bey Suidas, mne Rückwanr 
derung der Phönikifchen Hirten nach Afien annimmt. 
Vorzüglich ftünt fich Hr, 2l« 2U auf Damafcius [vUa 
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J/idor. bey Photius) , mid auf AsUepiadft <Sui J. ▼• 
'H<«;rx0f)f ^ie den Ogyges vob Ägypten auswandern 
laffen. Dazu kommt noch der Scholiaft ad Lykopfar. 
V. ito6, der nach alter Sage ihn einen S<ifanl des Po* 
•feidon und der Alißra nennt, und Beherrfcher Ägyp- 
tens. Aus allen dielen Sagen ergiebt Geh f chon die 
«llgfemeine Anficht von Ogyges wahrfcheinlioher Ab» 
kunfl. Nimmt ^an zu allen die Ten i^ugniflen noch 
den Namen felblt: fo kann der Urrprang dafTelben 
nicht mehr zweifelhaft leyn , da die Staxamfylbe Og 
fichtbar Phönikifch iß, und Pherecydet (Fragm. Pte- 
rec. p. 51) lögar eine Phönikifche Göttin Oga oder 
Ogen kennt: Auch Paufanias (IX, la) kennt diefe 
Göttin; nur fteht in den Ausgaben SiV«, wofür fchon 
Canter (Nov. Lectt. VI, 1%) ii^nd Andere mit Recht 
*Öyyit oder ''^Oyx« zu lefen vorfchlugen. Ausführlicher 
fp rieht der Vf. über dielen Namen S. 199, mit Bey- 
hringungder nöthigen Beweife aus Paufanias, Strabo, 
ApoUodor und Schol. adPind, Olymp. II, 59"— 44, de^ 
nen wir noch einig« Notizen beyfügen woUenf die Hn. 
H. R. entgangen find. So lagt nämlich Hefychins: 

^Pyy« *A^Qy« h Snßmtg Irrif X^i^^" hcmvf^ow ix^vw*^ '^OyxM 

oder '^Oy« war eine Benennung der Athene, bey den 
Thebanern fewohl als bey den Lakoni^m, welchen 
Namen der Scholiaft zu Eurip. Phoen. V. 1068 fo' wie 
Paufanias für Phönikifch, der Scholiaft zu Aefchyl.S. 
adv. Theb. V. 492 aber für Ägyptifch bäh. & Falck. 
ad*Eurip.Phoen. p. 725 und Fourmonr Mem. deTAcad. 
des Inscript. Tom. XV p. 595 ff. Heyne ad Apellod. T. 
II p. 555. — ^ Die dritte ous Ägypten einwandernde 
Kolonie der Phönikifchen Hirten find die Leleger^ ge- 
führt vom Lelex, der Geh 1786 v. Ch. Geb. in Lake- 
Tiien niederliefs. H/Venn gleich Paufanias (lil, 1) den 
Lelex ««r«x^«»» nennt : fo findet der Vf. doch in einer 
alten Sage der Megarenfer (Pauf. I, 59. 44) , welche 
den Lelex für einen Sohn Pofeidons hält, und ihn aus 
Agypteli kommen läfst, eine Beftätigung feiner ,£e* 
hauptung , Lelex fey einer der ausgewanderten Phöni- 
kifchen Hirtenkönige. Uns hat jedoch diefer Abfchnitt 
nicht befriedigt. Auch foheint Hr. R. R. die Unzu- 
länglichkeit feiner Beweife felbft gefühlt zu haben, 
i:ind geht, nachdem er Grotius^ Fournemine^s ^ Shuk* 
fortPs^ Wourmonfs und Morin's Meinungen — der 
Letzte verbriidert fogar die Hebräer mit den Lacedä- 
THoniern — mif^biUigend angeführt hat, fogleich zur 
vierten Kolonie des Dan aus und zur fünften des Ke* 
krops über, die er mit. -LörcÄ^r, jene 157a, diefe 1570 
Jahr V. Chr. fetzt. Aufser ApoUodor, Hygin und An- 
ton. Liberalis , die den Kekrops für «vr«x^#r halten, 
laffen falt alle übrigen Schriftfteller ihn aus Ägypten 
nach Griechenland einwandern, und halten ihn defs- 
halb für einen Ägypter. Hr. R. ü. beweift aber mit 
eben fo viel Scharflinn als Gelehrfamkeit , dafs Ke« 
krops kein Ägypter feyn könne, fondern nothwendig 
ein Phünikier feyn mülTe, der wakrfcheinlich bey der^ 
nach Freret in diefelbe Zeit fallenden gänzlichen Ver- 
treibung der Hirtenkönige Niederägypten verliefs, um 
fleh anderswo niederzulalfen. Schon allein die Über- 
•inftimmung der Zeitrechnung, verbunden mit den 



Volksfagen bey ApoUodor nadt Andef M, ^aCs 
mehrere Nachkommen &t% Kekrops fich nach Phöni- 
kien zurückgezogen, Iowie die enge Verbindlang des 
alten Königs ftammes der Athoner mit den Phönikiem 
würde des Vfs« Bebasptung'wmhrfcheinlich machen. 
Aber fi» wird auch noch idareh die heftimmte&en 
Zeugnitfe der Alten zu einem Grade der Gawifsheit 
erhoben , wie man ihn. nur bey Begebenheiten auf fo 
alter und>verfchollener Zeit erwarten kann* Hr.lL R. 
gründet feine Behauptung vorzüglich auf daa Dienft 
-der Athene I den Kekrops in Attika einführte, und 
der zu Sois in Niederägypten der ivorlwrrfehende war. 
Von hier aus foll Kekrops, nach alten Sagen bey Plato, 
Diod. Sic, bey d^m'6eholiaften zu Lykophr. V. III, 
dem auch i. TzettMM folgt ( Var. Hift. ChUiad. XVIII, 
a8 ff.)» bey Cedrenus {Meurßue de Regg. Athenienf. I, 
6), nach Hellas eingewandert feyn. In Sais hatten die 
Phönikier lange sewohnt, bis £• endlich^ von Sefoftcis 
vertrieben , neue 2Siufiuchtsörter f neben mufsten. Dar- 
um behatiptet auch Diedor.Sie. {I, p.- 94), die Athener 
feyen aus Sais enrfprofTen, wenn gleich Andere bey 
Proclus ad Timaeum (Lib. I p. 50) den Satz umkeh- 
ren, und Sais für eine Pflanzdadt der Athener halten. 
Nimmt man alle diefe ZeugnilTe zufammen, die durch 
Plattfs Autorität im Timäus lehr unter&iitat werden, 
wo den Saiten eine grefse Freundichaft mit den Athe- 
nern nachgerühmt wird (Plat.Opp. III p. si) : fo wird 
man der Meinung des Vfs. gern beylreten, follten fich 
auch , was Hr. R. R, felbft zugiebt , nicht alle, dem 
Kekrops beygelegten Anordnungen gefchichtlich erwei- 
fen laffen. — Endlich die Kolonie des Kadmtis 1559 
V. Chr. Geb. Der Vf. giebt hier nur das Bekannte, 
jedoch weniger voUüändig, als man hätte erwarten 
dürfen. Hr. H. R. konnte diefen Abfchnitt mit Be- 
nutzung der Forfchungen Lareher^s gar fahr erwei- 
t*ern. 

Nach diefen fechs Wanderungen läfst Hr. iL R. 
auch noch den Erechthens, ja felbfk den Deukalien 
von den Phönikifchen Hirtenvölkern abftammen. Al- 
lein wenn für jenen lieh auch einige Scheingrunde 
linden liefsen: fo fehh für Oeukalions Phönikifche 
Abkunft auch jeder Beweis. Der Vf. bezieht lieh auf 
Plut. Pyrrh. 1, um zu beweifen« Deukalien fey der 
Gründer des Dodonifchen Orakels. Aus derCelben 
Stelle beweifk aber .der Vf. S. «14 f. auch den Felasgi* 
fchen Urfprung diefes Orakels. Plutarch giebt hier 
mit klaren Worten zwey Sagen über die älteften Be- 
wohner von Epirus : nach einer Sage find iee Pelasger, 
nach einer anderen die Völker des Deukolioa. Man 
fieht> zu weicher Inconfequenz den gelehrten Vf. feine 
vorgefafsto Meinung verleitta! konnte. Den Pelasgi- 
fchen Urfprung AeB Dodonifchen Orakels zeigt übri« 
gens Hr. R. R. S. aiaff. fo gründlich, dafs eben da- 
durch feine Hypothefe für Deukalioli in lieh lelbft zu- 
fammen fälltL Zwey andere Stilen bey JUi^ian de Dea 
Syria (Tom, IX pV g% edii. Bipont.) und das Scholion 
zu ApoUon» Rh. III, iog6 lagen das nicht, was dea 
Vf. darin finden will. 
V (Die Fortfitzung folgt im nichft$n Stücke.) 
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Pahib u. Strasbur», b. Trtuttri u. Wiirtz: Histcire 
critiqu€ de Vetablissement des Colonies Grect/ues^ ^ 
ouivfage ftti a remportd U prixpreposd pour la 
elasse d^hi^tQire et de littirature ancienne de 
V Institute^ en 1813 par Mr. RqMil^Rochette etc^ 
Tom- 1 ~ IV. 
(Fertfeuung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Äp. 5 S- »35.— 145 Tpricht Hn Ä. Ä. von dem Eilt- 
^i(^ der Phöniki/cken Kolonieen auf die Künfte, Spra^. 
che, Sitten und Oe^räu4he der Pelasger. Wir 
wünfchten , er hätte diefem Abfcbnitt feine AnBchteA 
über die Pelatger» über den Urfprung derfelben, über 
ihre Sprache, Kiinfte nud Sitten vorausgefchickt. Wir 
glaaben , er würde bey feiner Belefenheit in d^n Al- 
ten und bey feinem ScharfGnn hierüber etwas fehr 
Gründliches haben liefern können; zumal da diefe 
Unterfucbung recht eigentlich hieker gehört, und 
auf das gante Werk einen bedeutenden Einflufs hat. 
Ja wir find überzeugt , dafs diefelbe dem Ganzen zum 
Grunde liegen müfste. Denn der allgemein aufge- 
Hellte Sit», daff die Pelasger Autochthenen oder Ein^. 
geborene im Lande feyen, klärt die Sacke nicht auf. 
Zwar fühlen wir die Schwierigkeiten , die mit einer , 
folchenümerfuchung verbunden find, fehrwphl: aber 
wir zweifeln darum mcht an der Möglichkeit der Aus- 
führung , da es nicht an Urkunden und Denkmälern 
f^hlt, ans denen die Wahrheit wenigftens durch 
Schlüffe ans Licht gebracht werden könnte. Viel Treff- 
liches findet man über diefen G^genfiand in Herbert 
Mar/h's Horis Pela^icis , Cambridge, 18 15- / ^^^' 
gleicht man die Stellien der Alten, welche von den 
Pelasgern handeln: fo findet man, vom Peloponnes 
ausgehend 4 im Peloponnes, in TheHalien^ und in Epi« 
ru5 Pelasgeir; und der Name TlMXmryU umfafst alle die 
genannten Länder, fowie [lt)msyet die Bewohner derlelp. 
ben find , während die Benennung '^£AA«f nur einen 
kleinen Bezirk TheChliens bezeichnet, und earft lange« 
nach Hemer anfängt, für ganz Griedi^nkiid g^rfittel^li 
2tt werden, lowie^EPiAiirif f ür die Völker, cf.Thacyd.. 
I* 3. Vgl. Strabo V p. aia f. (edit. ftaf,) eine Haupt* 
ftelle über die Pela$ger. Gehen wir von Thellalien, 
nördlich nach Thraden hinauf; fo finden wi| ttu^ 

Ergänzungshl. %. /. A, X. Z. Zweyter Band^ 



hier fchen in den fruheften Zeiten* Pelasger. W#nn- 
die Pelasger aber in Tfaracien nnd in ThefTalien häu- 
fen : fe mufsten fie begreiflich auch in Makedonien' 
wohnen, das zwifehen jenen Ländern in de^ Mitte' 
liegt, nad in alter Zeit bald zn diefem, bald^u jenem' 
Limde gerechnet wird. 'So wird der Olympus, dent 
nach Herodot I, $6 Pelasger befetzt hatten , zuweilen' 
ein ThefTalifchee, raweilea ein Makedonifchef Gebirge 
genannt. S. Fc/s zm Virg. Landb. I, 490. Und Htlt] 
Makedonien oft für einen Theil Thrakiens ang#febta' 
wurde, erhellt aus Strabo X, p. 471 edit. Cafäub. Da»- 
her ordnen Pelasger in Samotfa^akien die Myfterien 
der Kabiren (Herod. Ü, 51. Seh. ad Apoll. Rh. I, 917),; 
und Homer giebt die ^A«nfA«ryA, welche den Troja««^ 
nern beyßanden, als Naehbaren derThrakier an. D^fi' 
nachdem er die Völker aufgezählt hat , die von S^ftoe* 
und Abydos kamen , nennt er iL II, ^40 die Pela^^g«^;^ 
fodann feigen die Thrakier felbft, darauf V. 84.6 die' 
Kikonen in der Nachbarfchaft des. Berges Rkodope,' 
und endlich die Päonier am Fufse des Hämus. Alle* 
diefe Völker find Pelasgifchen Urfprunges. Merkwür-- 
dig ift, dafs überall, wo fich Pelasger finden, d^r Na^ 
me Larifla gehört wiird , der überhaupt in der Sagen-* 
gefchichte diefes Volkes fo bedeutend iß , dafs man^ 
von LariUa mit grofser Sicherheit auf Pelasger fchlie-' 
fsen kann. Auch in Samothrakien , auf Lemnos, auf^ 
Imbros find Pelasger nach Herodot (V, dS) noch ums 
J. 511 V. Chr. Geh. So wohnen fie auch in Plakia und 
Skylake (Herod. I, 57). 80 finden wir alfo die Pelas- 
ger durch ganz Griechenland verbreitet, und immer 
weiter hinauf, durch Thrakien bis zum Hellefpont. Ja 
felbßnoch jenfeits des Hellefponts, füdlich vonTroja,' 
liegt ein Larifla, nicht minder in der Nähe von Epbe- 
fus und in Ghios. S. Strabo XIII p. 6ai ed. Calaub.^ 
p. 59» ed. Petr. Die Griechifchen Schriftft eller ver- 
muthen, die Pelas|^r wären vom Peloponnes; dem 
angeblichen Urßtze derfelben, ausgewandert nach . 
ThefTalien , und von dort nack Thrakien gekommen.* 
Die Frage, woher die Pelasger kamen , um die Urbe- 
wohner d«s Pelopdnnerzu feyn, löße fich leicht in der 
Aosnahme , daft. iie tdpM^Mt^ wären. Aber da es fciilo^ 
rifch gewifs ift^' dafs £n»fpa von Aßen aus feine Be- 
völkerung erhalten; und da fernet nicht bezweifelt 
wird, dafa. die iKankafifchen Länder als die Wiege der 
Buropäifchen Völker angefehen werden können; fa 
darf man mit Sichetheit annehmen» ifih die Pelasge«^ 
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von Aßen aus aacli Europa zogen. Die Frage ift nuti 
ob die Völkerrchaaren « von priefterlichen Oberfaänp- 
tern geführt , fich von Suden^ liadb Norden, iAet um-«^ 

f;ekehrt von Norden nach Süden gezogen haben. Es 
legt ^ine Unwahrfcheinlichkeit , die in der Sache 
lelbß gegründet iß, in der Meinung, dats in fo früher* 
Zejt die Völkerliäupter vom reichen, fruchtbaren Sü- 
deä fioh dem I^alten unwirthlichen Norden genähert 
haben* foUten. Die Gefchichte liefert kein Bejfpiel 
lolcber Wanderung in fo früher Zeit. Die Völkerzüge 
gehen immer von Norden nach Süden, von Often -nach' 
Wefien. Daft in fpäteren Zeiten . Anfiedlunaen von 
Weßen nach OAen und von Süden nach Norden Statt 
gpfonden haben , beweift nichii für die Sache. Eine 
zweyte Frage ift« ob die . ziehenden Schaaren au 
IIValTer oder zu Lande gekommen feyen. Die Grie- 
chifche ^telkeit läfst freylich , ohne Rüekliabt auf 
Hom,er, der de« Arkadiern (IL II, 6 14), Uhkonde im 
^ewefen beylegt, die Arkadier zur See antwandexn. 
Folgt man treu der Angabe der Alte^^ fo wird man 
nicht widerßehen können, anzunehmen, und e» ift 
dief« ^yothefe auqb in Gph Celbft fehr wahrfchein« 
lieh , 'idafs die ^rAen AuBfdkr in Thrakien über den 
Hellefpbnt oder über dei|. Thrakifchen Bosporus ge«. 
k9qimen Cnd, fich lA- Xbrakiot ttiedergblallen , utidi 
von hieraus fich üb«r.^anz Gjiechenland verbreitet* 
I^ben« Weit unwah^fcheinjicjker ift es, dafs ein Volk 
vom kaiikafus dureh A&en bis äU die Küfte ziehend, 
o,bne Kenntnifs des Seewefens, zumal bey der be- 
fchränkten Erdkunde, fich eingefcbifft hätte , ohne zu 
WilTen, ob jenfeits des Meeres auch Wohnfitze zu fi^n* 
den feyn möchten. Es ift zwar wahr, dafs die Infein 
des Ageifcben Meeres fo manche Buchten und Meer* 
hufen bilden, und dafs Kreta als Landungsplatz ange- 
fehen wurde für die Pelalger bey ihrer Überfahrt nach 
dem Peloponnes , da Homer (Od. IX, 177) unter den 
Sinwohnern von Kreta Pelasger findet : aber neben 
den Pelasgern findet er dort auch Dorier, die doch 
gewifs von Griechenland aas dahin gekommen waren, 
und nicht von Afien« Wahrfcheinlich thaten die Pe* 
Ifi^ger das Nämliche. Diefs ift auch die beftim'mte 
Behauptimg des Diod. Sic^ (L. IV, 60) und des Dionyf. 
Halikam. (L: I, i8> Diefer fpricfat von den TlielFali- 
Xchen Pelasgern zur Zeit des Oeukalion, lange vor 
dem Trojanifchen Kriege, ei uh mU K^iinif «sriiA^ef , «j Ik 
tS* KvicA«}«» mVtff umri^xj^u Eben fo gingen auch Thef* 
lalifcbe PeLasger nach Lesbos über (Dion. Halik. 1. 1.), 
was Suabo beßütigt: ^demier fa^t L. V p. «di Tn» A«* 
f^or De A«o/iW ff^V«ff<. , Und dafs Palasger fich auch in 
Chiof und auf der Afiatifchen Küße niedergeiatfen, ifth 
obd^ aus Suabo gezpl^t worden. Wir dürfen alfo an ' 
nehmen V dai's die Pelasger vom Kaukafus durch Afien* 
ziehend^ fich in Thrakien niedcrgelalTen; • und von dort 
aus Ach>über gaoz Griechenland verbreitet habe». So 
liegt in dem Pelasgervolke der Keim der Oriechioban 
Bildung und die Wurzel der Grieckifofaen Sprache/ 
Andere Stämme, mit ihüen verwandt, aber aus ein« m' 
Hauptftamm entfpi^ofi'en, zogen Geh weftlichnach Epi^ 
VAMf u«4 von don sianh Italien, wo fie unter dem Na» 



men Tyrfener (Xyrrhener), fpitterhin Thuscier er* 
fcheinen, ,und fich attt:b hier furch R^ligionsgeheim* 
niHe und fünfte als'ein prieft^rliches Velk merkbar 
machen. Übrigens ift auch der Fall denkbar, dafs 
manche Pela^gifche Völkerfchaaren fich auch vom 
(aukafns aus, längs der Nordkülte des Poncus Euzinus 
hinabgezogen y und über die Denan nach Thrakien- ge- 
komnien feyn mögen. Denn Thrakia war nach Sky* 
lax (Geogc» VetL.£criptt. Tom. I p. t/ ed. Hudf.) ein 
Land fehr weiten Umfanges. U^d Heredot hält (Lib. 
V) 3) das Volk der Thraker für ^$ gröfste nach den 
Indien. Pafsj^ Thraker .Gr^nznacübbaren der Sky- 
then find , behauptet Skylax 1. 1 , und für die Thra- 
kifche Abkunft der Skythen entfcheicfot Stephanus Bj* 
zantinus und Strabo: jener de Ürbibb»^. 674.ed.BeF- 
kel.y diefer Lib. VII p. 50a 9 we die Oeten ^uoyA^tfvTtf 
fh Siftc^if i^t&f gen Ajnt werden. 

Dafs die Pelasger nicht fo roh und ungebiMet ge- 
wefen , wie die gewöhnliche Sage fpäterer Grieohen 
fie darftellt, geht aus den Vglksfagen der^ Alten und 
aus den vorhandenen , noch immer nioht hinreichend 
unter fuchten Denkmälern hervor. Zuaächft bemer^ 
ken wir, dafs die Pelasger ein PriefterAamm find, von 
dem alles Heilige , fowie Kunft und WifTenfchaft ai/s- 
gehtj Darum ift das ausfchliefsende' Bey Wort diefes 
Volkes Sioi f. II. Jt« 499. Od. XIX, 177. DalTelbe Bcj- 
wort gebraucht Homer aüeh von Elis, denn auch hier 
wohnen Pelasger (U. II, 0i5)« Darum fin4 fie die 
Stifter der Myfterien der Kabiren und des Orakels zu 
Dodoaa. So läfst es fleh erklären, warum Thrakien 
die Wiege des Griechifchen iiefanges und das Mutter- 
land der Fabel ift und der heiligen Sagen. 

Die Sprache anlangend, welche die Pelasger hat« 
ten: fo halten wir fie für die Griecfaifch^, uttd zwar 
dem fogenannten Aolifchen Dialekt am äfanlicfafteo, 
fowie der Lateinifchen in ihren Grundformen gleich. 
Die Griechifche Sprache kennen wir nur in fehr ver- 
jüngter Geftalt, und felbft den Schriftftellem der Na- 
tion fcheint das ältefte Idiom unbekannt- und fremd 
gewefen zu feyn. ' Herodot kennt die Sprache der 
Pelasger nicht mehr^ und meint (Lib. I, 57),' es fey 
ßi^ßM^as yXSr^tc gewefen , wenn man nach der Mundart 
der Kreftoniaten fchüersen wolle; und der Bewohner 
von Skylake und Plakia, die einerley Sprache redeten, 
doch verfchieden von der Sprache ihrer Nachbaren. 
Man tadele den Herodot nicht , dafs er fich auf Thza- 
kiCfhe Städte bezieht, um die Mundart der Fela<ger 
zu boftimmen : denn l'hrakied war ja die erfte Euro- 
pätfche NiederlalFung derfetben. Aber ufi/diHe Zeit 
war da« Land auch fchoü ftarkbefetzt mit Kjolonieeo, 
die vom Süden Griechenlands* gekommi^n waren. Ao- 
fterdem wai* Thrakien die grofse Heerftrafsej auf wel- 
cher die Völkerzüge von Afien nach Buropa gezogtn • 
War^n. Mehrere derfelben wareä ^lort geblieben, und 
hatten- fieh theils unter einander, thells miVdenlangft 
angefietleHen B^wohaörn des Landes vermireht.« VgL 
Sirabe Lfhv VlI p. a^. Auf dtefe Weife konnte die 
Z^t, da^ RlJtoa, die Lebensart, dfeEigenthü'mlichkoit 
der Sprächen felbft eine fo grolse Verfchiedenheit in 
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Aet llerrfchend«ii Mcmdart der Thrakier bervorge- 
bracht haben. itB:U ein7e}iie<» auf' ßch beföbränkte 
Stäjdtö; Vöö IHren Naihbäreii, bbloAders von Helleoi- 
fchexr Rof obigen xiidÜt wohl verAanden werden konn* 
ten, undF es 6ch gefa|leA laften' mufsten ^ dafs ibnen 
eine ßi^tos yXÜ^^M bey^elegt ward, ohne jedoch dar- 
um die Pelasgifche zn feyn. Denn ob die KreftoniA* 
t«n in der That die alte Pelasgerfprache hatten, kann 
zweifelhaft i;eyn, da Thukydides (Lib, IV, 109) die 
TliVÄkifcheö Pelasgör von dfcn Kreßoniaien zü unter-, 
fclieiden fchie^irit, vfks nm fo. wichtiger iü, da diefer 
Schf^ftft^i'l^X n^it ^^^ Thrakiei'n ftfhx wehl bekannt 
war. ^ Mithin mo6ht,e die Sprache der KreAoniaten 
nicht 'alt d^ ächte Pelasgifch angenommen werden 
iLÖnxlen. Wenn wir aber die Sache genauer prüfen : 
fia dürfte fich doch die Behatiptung begründen lalTen, 
dafs die alte ^prachö der Pelasger, ihren Grundformen 
nach., der fpätjeren Griechifchen oder Hellenifcben 
Spracne gleich vvar, licti aber zu derfelhen vielleicht 
fo verhalten möchte,' wie. Geh das DeutTch des 8ten 
oder gten Talithunderts, zum jetzigen Höchdeatfch 
verhält ; zumal wenn man nicht an gefchriebene Wer* 
ke denkt, fondern nur in der mündlichen Rede das 
Ohr.entrcheiden läfst. Wir denken uns die Sache fo; 
fchon vor Herodotus, und gewifs' von feiner Zeit an, 
werden die Ausdrücke i^fos IhXttsyixof und t^for 'EAAntixor 
gebraucht,' uin die alten Ureinwohner Griechenlands 
von den fpateren zu unierfcheiclen , deren Schriften 
jetzt noch bekannt Und. So führte der Gegenfatz der 
Namen zu dem falfchen Schlufs vom Gegenfatz der 
Völker, und man nahm zw(^y Hawptvölker an, Pelas- 
ger und Hellenen, liefs jenes früher, diefes fpäter 
auffreten und herrfchend werden , und kam nun ven 
der VerfchiedpnheSl der Völker auf eine Vdrfchieden- 
heit der Sprachen. Und da jede , von der Ausdruclts- 
art der fpateren Griechen verfchiedene Sprache, di^ 
znan, zumal in mündlicher Rede, nicht ohne Dolmet- 
fcher verliehen konnte, als ßd^it^e yXm99m, angefehen 
wurde: fo gebrauchte man. diefen Ausdruck auck von 
der alten I den fpateren Griechen unverftändlich ge- 
wordenen Sprache der Pelasger. 
* Berückfichtigen wir nun die ümlländtf, welche ein- 
wirkten auf die Veränderung der Benennung Ut^t Ilf- 
^to'**o' i» ?^,»r "EA^»}«»« : fo finden wir wieder, dafs 
dadurch eine Sprache nicht in die andere umgeändert 
werden konnte, flerodatus meint frejrlich (Lib. I, 56), 
die Pelasger hätten die Sprache umgelernt, utid die 
Sprache der He^lenpn föfort angenommen. Allein um. 
eine Umwälzung der Art hervorzubrinjren , Äjinfs das, 
fieoeiide Volk zugleich nicht nur wiffenfchafilich, fdn-' 
dern zunächft gefellig gebildeter erfcheinen, als das 
befiegte. Ift das nicht der Fall: fu ^ehrt dieGefchich- 
te das Gegentheil. Rom hatte zwar Griechenland be- 
lieet: aber der vornehme Römer gebrauchte gern 
Griechifche Sprache und Sitten , und Griechenland 
blieb im BeBtz feines Eigenthums, ohne je die Römi- 
lebe Sprache anzunehmen. Dagegen beliegte Rom 
auch Gallien, und die Römifche Sprache wurde in 
iLurzer Zeit fo lehr mit der Gallilchen Sprache ver- 



fchmolzeny dafs diefe endlich ganz ausftarb, fo dafl 
Beb nur wenige Reße derfelben erhalten haben. Et- 
was Ahnliches haben die neueren Zeiten faltfam fit«, 
lehrt. Die ^nwohner Griechenlands erkielten den 
Namen ^'^lEi^Anvc/t weil eine Vöikerfchaft derfelben, be- 
herrfcht von den Nachkommen des Hellen , die Ob^r« 
herrfchaft behauptete. Aber diefe Benennung wurd« 
doch erß nach dem Tr#janifchett Kriege allgemein, 
f. Thukyd. I, 5, Die Macht, welche die Hellenen ge- 
wannen, und wodurch die allgemeine Verbreituneih- 
res Namens bewirkt würde, mufs eine Folge «{«^ 7>0« 
janijchen Krieges gewejen feyn* 

Bey Homer nehmen die Hellenen nech einen klei« . 
nen Landftrich von ThefTalien ein (Thuc. I, ^. Schol, 
ad Apollon. Rh. I, 904). Und felbft ganz unabhädgig , 
von Hemers und Anderer Zeugnifs, ift et unglaublich^ 
dafs die Urfacheyb Z^n^ß t^ord^mTrojanifchen Kriege 
dagewefen, die Wirkung felbft aber fo lange nach die- 
fem Kriege Bchtbar geworden Teyn foUte. Denn Hei» 
len lebte 1515 ▼. Chr. Geb. , der Trojanifche Kri^g. 
fällt itgi — 1271» alfo lebte er «49 Jahr vor dem 
Trojanifchen Kriege, f. Larcher's Chronologie iTHero- 
doie. Lange nach diefem Kriege lebte. erft Homer^ 
und lange nach Homer wird der Name Hellenen all- 
gemein, fo dafs füglich ein Zeitraum von 4— gpe 
Jahren angenommen werden kann, ehe fich die Wir*,, 
kung der wirkenden Orfache gezeigt hatte. 

Jedoch zu welcher Zeit immer die Hellenen die 
Oberhand in Griechenland gewonnen, und ihren Na-^ 
men zum herrfchenden gemacht haben mögen : fo* 
liegt darin nicht der Grand, ihnen eine von der Pelas- 
gerfprache verfchiedene Sprache beyzulegen. Selbft 
den Fall angenommen, die Hellenen hätten eine eige- 
ne Sprache geredet: fo koi^te diefelbe doch die frü- 
here, allgemein verbreitete Sprache der Pelasger nicht 
verdrängen, es hätten denn diefe mit ifairer Befiegung 
zugleich ausgerottet werden müCTen, was kein Griechi« 
fcher Schriftfteller jemals behauptet hat. Sollte ni^i 
die ß$i^^9s ^AjTcrr« immer der Gegenfatz fejn von* 
yXS^ftc 'EAAnrixI» d. h. barbarifch Statt linden, wo HeU 
lenifch nicht Statt findet , welche Art zu fchliefsen 
nicht nur bejr Heredotus und Thukydides, fondern bey 
allen Griechifchen Profaikern vorherrfcht: fo wird 
ßtc^tt^or y>i£ffftt diefelbe Sprache feyn , in welcher Ho« . 
mer und Heliodos fangen , Herodot und Thukydidea 
fchriebfn, und Demofthenes vor dem Volke fprach. 
Jk das ganze Griechifche Heer, das vorTroja's Mauern 
Band, wird aus Barbaren beftehen, mit Aus^ahine def 
kleinen Schaar, die Achilles führte, welche Hellenen 
waren. Diefe Folgerungen ebnete Thu]i^;^dides ielbft^ 
in der angeführten Stelle BVI, 5: denn er fagt: ev /^jt 

ictii) «briVfcAov ttf tt ofofitc «nroxfx^iV^««« AI fo betrachtet er 
das Wort ßm^/^os damals noch nicht anwendbar auf 
alle Nichthellenen , weil die Griechen in jener Zeit 
noch nicht unter diefem Einen Namen begriffen waren, 
und der Hellenifche Staatenbund fich noch nicht ge* 
fchloITen hatte. Nun zieht Herodot (B. I, 5$) die 
Soheidungslinie zwifchen Pelasgem mnd Hellenen, 
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n%ch der Vorfchiedenlieit der SpTtche beider Völker. 
Sodann fcheidet er lonier und Darier , und endlich 
Athener und Lakedämonier. Demnach lind die Athe* 
aer tiaoh Herodot ein PelasgiCches Volk : aUo auch die . 
lonier. Zugleich riihmen fich die AtheniCcheh Pelas* 
ger, nie aasgewandert zu feyn« Sie blieben alfo in 
ihrem Lande, wurden von keinem Volke , auch von. 
den Hellenen nicht , gedrängt , und behielten mithin 
ihre Sprache, d. h. die Pelasgifche Sprache. Als die 
lonier die NerdküAe desPeloponnes befetxten, wurden 
fie, wie Herodot (VII, 94) lagt, Tls><ttsyol »}yttc?ifts ge- 
nannt, Pelasgifche Küftenbewohner, zum Unter fchie« 
de von den Arkadifchen Pelasgem, die im Binnenlande 
wohnten. Und wer hat jemals geglaubt, dafs die lo- 
nier, felbft die Altionicr, vor ihrer Anliedlung in 
Aßen anders als Gneehifch gefprochen hätten? Da 
nun Homer und Herodot, jener im altionifchen , aie- 
tet im nenionifchen Dialekt erzählen ; da ferner Thu- 
kjdides nebft Demofthenes, Xenophon und Plato At- 
tuch fprechen , lonier und Attiker aber Pelasger find : 
fo müCTen die Pelasgerxin der Urform diefelbe Sprache 
gehabt haben, deren fich alle Attifchen Schriftfteller 
bedienen. Ferner : da Herodotbf die Griechifcke Spra* 
che auf zwey Mundarten zurückführt , auf die Dori- 
£che und lonifche , die Dorier aber, zu denen die La- 
kedämonier gehören, zu den Hellenen gerechnet 
werdeii , und nach dem i^UgemeiAen, nie bezweifelten 
Glauben Griechifch fprachen: fo müHen die Hellenen 
driechifch geredet haben. Eben fo nennt Hoiner 
(B. I, 146) die Arkadier Pelasger. Es iÄ aber nie be- 
zweifelt worden, dafs die Arkadier Griechifch geredet 
Ivatten, eben fo wenig wie die Euer, die auch Pelasger 
waren. Bedürfte es noch anderer Beweife , uta die' 
Identität der Pelasgifchen und Hellenifchen Sprache 
zu beweifen ; fo könnten wir Q>>' wieder auf Herodot 
n, 55 berufen. Dort fagt der Vater der Gefchichte, 
die Pelasger hätten die Götter angebetet, ehne^ihre 
Namen zu kennen. Sie hätten fie nur 5fol genannt, 

•ri xiv^^ ^/rrff t« TTtcrrm •K^'nyyui>T» ifMi itmfmt fofuis #i;^oy. 

Wenn die Pelasger nun die Götter ^mk Sennen , die 
Ordner der Weh, von ^i«, der Wurzel v«to r/^n/u«: fo 
mufsten fie Griechifch, d. h. Hellenifch fprechen. 
Dafs aber die Griechen der fpäteren Zeit ihre Vorvä- 
ter oft jB«e^C«vf nennen, davon findet man eine fehr 
deutliche Stelle bey Piatom im Rratylui (Opp. Tem.^ I 
p. 409 ed. Ser.) 

Nach diefer Abfchweifung, die uns nötUg fehlen, 
um der Meinung zu begegnen , dafs die Pelasrgir Au* 
toehthonen fejen, und ganz verfchieden von den Hei» 
lenen auch eine von diefen ganz verfchiedene Sprache 
geredet haben feilen, kehren wir zu unferem Verfall^r 



. Die Pelasger halt Hr. A. R. mit Recht nicht für fo 
roh und ungebildet, wie einige Neuere .vorgeben. • £r 
ßutzt fich dabey auf viele Oeorauche, die von ihnen 
nach Italien hinüber gebracht wurden «^ und no<3h in 
fpäterer 2^it 4ort geltend waren. . V^rzügUch aber be- 
ruft er fich auf die kyklopifche Bauart, deren Ke&e 
fich überall finden, wo Pelasger wobnten; indem dicfe 
Bauart neben bedeutenden KenntnilTen der Mechanik, 
der Gewerbe , des Ackerbaues verzügliche Beharrlicli- 
keit und Kraft des Geiftes beurkunden. . Rec. iA be« 
gierig, Petit - RadeVs Forfchungen iibei: di^ kyklopi- 
fchen Mauern kennen zu lerneii , anf deren naha Er« 
fcheinung der Vf. feine LeTer in einer Anmerkung 
verweift. Übrigens wünfchen wir, Hr. A. A. wäre, 
um den Einflufs der Pbönikifchen Kolonieen zu zei- 
gen , nicht beym Allgemeinen ftehen geblieben, fon- 
dern hätte fich mehr in das Einzelne eingelaflen , .und 
die nötfa.igen Beweife gegeben. 

Das zwey te Buch behandelt in 7 Capitf In die Wart' 
itrungen der Pelasger ven Inachus an bis auf J^eu-^ 
kalion^ S. 146 — an. Hr. R. IL nimmt an, die er« 
ften Wanderungen wären veranlafst worden durch die 
Anfiedlungen Phönikifcher Völkerfchaften in Grie- 
chenland. Daher zuerß ven der Gründung von Thar^ 
Jos und Antiochien^ und von den 'Kolonieen am Tigris 
und in Gordyene ^ 195 t v. Chr. S. 146 •— i||6. Der 
Vf. widerlegt zuvörderft, und vvie uns dünkt mit 
Recht, die Vermuthmlg Fßlckenaers (nicht JValckC' 
naer, wie Hr. A.A. gewöhnlich fchreibt) und der fpä- 
teren Bearbeiter des Herodot über Lib. I, 1 riw 'levr rii 
\»xovf was fchon früher Buttmann gethan hat. S. 
Muf. der Alterthumswiffenfch. B. II p. 571. Er hält 
die lo nieht für eine Tochter des Jäfus , fondem des 
Inachus. Die Entführung derfelben « und das Beftre- 
ben der Argiver, fie wieder aufzufuchen' führte nach 
Strabo (XVI p. 750) und Libanius (Oratt. XI p. 127 ed. 
Reisk.) den Triptolemns, nach Diodorus Sic. (V p. 
ftfl^) den Rjrnos, und nach Anderen den Lynkos mit 
einer Schaar Begleiter nach Kilikien , wo Tarfos ge- 
gründet ward. Ein Theil diefes Haufens aber zog wei- 
ter bis an die Ufer des Orontes, und legte dort lone 
an, diefelbe, welche Suidas und Euflathius (adDionjL 
Perierget. V. ge. Tom. IV p. 19 ed. Hudf.) 'IcVoAis- nea- 
neUr Aus diefem lone oder lopolis entftaiM fpäterbin 
Antiochia, von Seleucus Nikator 300 Jahr v. Chr. an* 
gelegt, worüber fich unfer Vf. l'h. IV p. «53 ff. weiter 
erklärt. Die frühe Anfiedlung der Pelasger in diefer 
öftlichen Gegend wird auch durch eine Stadt LarilTa 
bjewiefen, die Xenophon (Expedit. Cyr. III, 16) dort 
findet. Denn der Name Larilla läfst immer auf Pela^ 
gifche Vulkerfchafien fchlieften. 

(Di$ Fprtfitzunf fol^i im nächß^n StUtkß,) 
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Famsu. Strasburg, b.Treuttel u. Wurtz: Histoire 
critique de rdtablissement -des Colonies Greqgues^ 
ouvrage qui a remporti le prix proposi par la ^ 
classe d^histoire et de littirature ancienne de 
V Institut^ en 1815» par Mr. Raoul^ Röchelte eic. 
Tom. I — IV, 

{Törtfetzung der im vorigen Stück ahgehrpckenen Reoenjion,) 

^rgivifche Kolonieen im Pelcponnes. S. 156 — 161. 
Dea Staat von Sikyon bäh der Vf. nicht foalt, wie 
man gavvöhnlich anninimt; wobey er auf Marsham's 
Canon Chronol, vei^weift. Dagegen erfcheinen ihm die 
Teichinen und Kureten als JPhönikirche Anfiadler in 
dieferipcg^i^» deiren Exiften^ mit Stephanus Byz. de 
Urbb^behauiptet wiitl. Wider diefe zogen die Argiver, 
vertrieben Ce^. und liefsen ßch darauf unie^ Pborotieut 
in Achaja nieder» welches Land Aigiale genannt wur- 
de. Mit Recht verwirk Hr. K, ü. den Ai^ialot als eine 
Dichtererfindung. Die Gründung von Phegae in Ar- 
kadien fetzt der Vf. mit Larcher ins Jahr J92S v.Chr. 
Er legi de nach Schol. ad Euripid. Oreft. v. 15^47 und 
nach Chorax bey Stephan. Byz. dem Phegens, Sohn 
des Inachus und Bruder des Phoroneus, bey^ was auch 
PauCahias VII, «4 beftäiigt. — r Mykehae und Sparta, 
1884 ». Chr. nach Larcher. Der Vf. ift geneigt» My- 
kenae, das zuerft Arges hiefs, älter anzunehmen, als 
Argos felbft. 

Argivifche Kolonieen zu Sinope und in Ägypten^ 
1866 V. Chr. S. 161 — i68« Rec kann hier dem Vf. 
nicht bey ftimmcn. Dafs die Pelajsger in den Länderp 
des Kaukafus wolii^ten, glauben wir oben gezeigt zu 
haben. Auf dem allgemeinen Zuge der.öitlichen Völ- 
ker, nach Thrakien längs dem Pontns Euxinus hin, 
konnte ein Theil derfelben in Paphlagonien und in 
der Gegend von Synope fitzen bleiben, und von dort 
nach Xgypten neue Kolonieen ausfenden. Aber eine 
Rückwanderung vom Peloponnes nach Synope können 
wir nicht annehmen. Geßhichtlich aber iii der Zug 
des Apis, dereinerley ilt mit Epaphus aus Thrakien 
über Epirutnach Arkadien, und von dort aus nach 
Ägypten, — > Kolonieen der Pelasger in Tfiejfalien 
und in Arkadien^ in den Jahren ife85> ^79^, X735 vor 
Cir. S. 165— 180. Vorzuglich UBch Larcher ^ deffen 
Verwechfelung eines älteren und jüngeren Pelasgus 
jedoch gerügt wird, fowie ein wahrfcheinlichex Ixu 
Ergänzungsbl. z% /• A, L. Z. Zweiter Band. 



thum in defTen Canon chronolog.y wo die zweyte Rofo- 
Aie der Pelasger in TheTTalien in das Jahr 1727, alfo 
<S lahr fpäter gefetzt, wird, als Hr. H. R. lie annehmen 
zu müUen glaubt. Larcher^ fowie ^unfer Vf, berufen 
fich beide auf Dionyfius Halikarn., nach welchem die 
Kolonie des erften Pelasgus ins Jahr 1885 fällt. Die 
des zweyten fällt 6 Generationen fpäter. Eine Gene- 
ration ift aber bey DionyGus nur s5 Jahr, das find alfo 
150 Jahr: mithin fällt die zweyte Kolonie ins Jahr 
1755« Rec. fiimmt dem Vf. zwar in diefer Berichti- 
gung bey, iü Jedoch überzeugt, dafs eine Zeitrechnung 
nach Menfchenaltern nie mit Sicherheit durchgeführt 
werdtn könne* v 

Pelasgi/che Kolonieen in Le$bo9j in Kleinaßen und 
in Kreta, S. 181 — 190. Yoj%. jedej diefer Kolonieen 
handelt der Vf. befonders: nämlich die Kolonie in 
Lesbos^ angelegt, vom Makar ^ i$&6; ^eine andere z'n 
Lesbos und in Kleinaßen untfr Xanthus, 1734; «itie 
diitte i7i Kreta, geführt von Kydon^ 175*« — Pelas- 
gifch;e Kolonieen in Attika und in BÖotien, 1796 ver 
Chn S. 1*90 -7- flo7. Larcher leugnet {Chronol. dfHi~ 
rodote, VllI, §. xi) den Pelasgifchen Urfprung der 
Athener, felbit gegen die ausdrückliche Autorität des 
Herodot , .mit Gründen und Vermuthungen , die un^ 
nie überzeugt haben. Hr. A. K. , ohne fich auf eine 
Widerlegung- die fes Gelehrten einzulaüen, beweill da- 
gegen auf hiüorifchem Wege , aus den unverdächtig- 
Üen Stellen* der Alten, das Dafeyn der Pelasger in 
Böotien und in Attika. Als der PrieAerkönig Ogyges 
in Böotien wohnte, lagen hier fchon nach Strabo^s 
(Lib. IX p. 591 edit. Petr.) und Paufanias (Lib.JX, Sf) 
^augniffen zwey Städte, Eleufis und Athenae, die 
durch eine WaHerfluth zerfturt wurden. W^ir fetzen 
hinzu: hier lag auch der Flufs Triton (Strabo 1. 1. und 
Paufanias IX, 55) , an deffen Ufern der DienA der 
Minerva herrfchend war , die daher auch , wie Pau- 
fanias ausdrücklich bemerkt, nicht vom Libyfche'n 
See Triton, fondern ^om Böotifchen, Tritonia genannt 
werden , was jedoch der ScholiaA des Apollon. Rhod» 
^u IV, J151X tinemfchieden lä^st. Wir erinnern hiqbe/ 
an Schäfers treüli^^be Emendation diefes Scholions, ^ür 
vroAir, wie d^e edirtf n, SchoUenund die Parifer Hand- 
fchrift haben, «rorM^f zu lefen. Vom Triton vvird die 
Verehrung der Minerva nach Attika gebracht, wo die- 
felben Städite Eleufis und Athenae liegen. Ja, was noch 
mehr iA^ Strabo erzählt (Lib. IX p. 590 ed. Petr.), 
Atki» die ;Städte in Qöotien eiaerley Namen mit Atti- 
Z 
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feilen örtern hätten/ unS mehrere derfelben würden 
nach Attifcfaen VoIksÜämmen (UfMis) benannt. In den 
Zufätzen Th. IV S. 381 giebt der Vf. noch eine An- 
merkang von Petit -Radel über die kyklopifche Bau- 
art , die er übei'hatipt bey den Zügen der Pelatger im 
Auge hat , um den ürfprung diefer unverwüftlichen 
Reue de< AUertbumt zu beweifen. Von fpäteren Wan- 
derungen der Pela9ger nach Attika fpricht der Vf. S. 
^^ig — ^ag. Das 7te Capitel diefes zwejrten Buches 
behandelt die durch Danaus und Kadmns veranlalsten 
Pelasgifchen Züge 1570 — 1516 v. Chr. S. aoi — sie. 

Im dritten Buche folgen die Züge der Pelasgervon 
Deuhalions Zeiten an bis auf Pelops^ in 1 o Capiteln, 
S« ait— 534. Diefer ganze Abfchnitt enthält manche 
treffliche UnterCuchung, deren ^Refultaten Rec. mit 
Vergnügen beyftimmt : aber auch wieder manche Be- 
hauptung, die dem Vf. bey den Vorarbeiten Deutfcher 
Gelehrten nicht hätte entfchlüpfen follen. 

Mit Recht legt der Vf. im erften Capitel die Be- 
völkerung von Epirus, und befonders der Gegend um 
podona den Pelasgern bey , die ficheriich mit den 
Tyrrhenern, mit den 2fAAo<r oder *EAAo7f und mit den 
r#«txoif ein Volk find, das aber unter verfchiedenen 
Benennungen vorkommt. Schon Ariftoteles, MeteoroL 
I, 14 (Tom. I p. 4«5 ed. CaCaub.) , wo er gelegentlich 
von Dodona redet ^ f^gt: «^'xovr 0« SfAAel ^»r«vS«t x«ti 01 
x«Aov/tf€ifi« roTt r^miKou Über die Schreibart des Namens 
ZcAAci und 'EAAoi ßnd die Alten verfchiedener Meinung. 
Einige fchrieben SfAAol; Andere, befonders Pindar, 
«EAAei, cf. Strabo VII p. 505 A. ed. Calaub. et VII p. 317 
ed. Baf. , Sophokl Trach. 1167 und den Scholiaften zu 
diefer Stelle. Am enrfcheidendAen aber ift die auch 
fchon von Heyne ad Pind. Fragm. p. 58 angeführte 
Stelle II. XVI, fl53 und Schol. Venet. ad h. 1., wo die 
•£AAo4 ein Tyrrhenifches Volk genannnt werden, das 
nach uralter Sitte den Zeus zu Dodona verehrte. Das 
Orakel zu Dodona ift aber nach Homer fowehl, als 
nach allen übrigen Schrififtellwn ein Pelasgifches Ora- 
kel ; alfo muffen die Heller und Tyrrhener auch zu 
den Pelasgern gehören. N*ch weiter hat der gelehrte 
Vf. diefen Gegenftand ß IV Cap. a ausgeführt, wo er 
von den Niederlaffungen der Tyrrhener in Italien 
Ipricht, und zugleich die Verwirrungen d^ Dionyfius 
von Halikarnaffus widerlegt, wozu die bekennte Ver- 
vvechfelung der Herodotifctien Kneftoner in Thrakien 
zait den Krotoniaten in Italien VeranlafFiing gegeben 

hat. 

Im zweyten Capitel diefes Buches handelt Hr. R R. 
S, 2t^ — 033 von den Anfiedlungen der önotrier in 
Italien. Zuvurderft befreitet er das frühe Zeitalter 
diefer Einwanderung, welche die Griechen 17 Men- 
fchenaher vor Troja's Zerftürung fetzen. Hr. H. R. 
letzt fie in das Jahr 1387 v. Chr. Wir haben fchon 
oben unfere M<»inung über die Unficherbeit jeder 2^it- 
rechnung nach Generationen, zumal vor -dem Aniang 
der Olympiaden, ansgefprochen , und halten es daher 
fiSr vergebliche Mühe» die vielen Widerfprüche, die 
unter den Alten hierüber Statt finden, zu heben. In- 
defs behalten diefe alten Sagen , nach Niebuhrs rich- 
tiger Anficht, immer ihren hohen Werth, und kön- 



nen als Völkertafela geltes, welche di« V«nraadtfchm£- 
ten der Völker darft eilen. 

Über die Namen ÖnotrusunA önotria hat Cch der 
Vf., den Angaben der alten Mythographen getreu fol- 
gend, nicht weiter erklärt. Vielmehr hält er den 
Onotrus für eine hiAorifche Perfon , und deffen Zug 
aus Arkadien nach Italien für ein ficherer hiftorifcbea 
Factum. Wir unferer Seits find ganz entgegengeretz« 
ter Meinung. Ohne uns auf Zeitbeftimmungen ein- 
lailen zu können , halten wir den Ndmen Onotria viel 
jünger, als die Sage ihn angiebt. Wir glauben, dafs 
die erlten Anfiedler, die ilch in diefer Gegend Italiens 
niederliefsen , und hier Weinreben fanden, das Land 
o/mt^m», das Weinland ^ nannten, woraus fpäterhin ein 
Oiior^of , wie aus dem Namen haHa^ das Rinderland^ 
ein Ipäterer König Italus ^efchaffen worden ift. So- 
viel ift gewifs , dafs önotria kein Italilcher Name iß. 
Die Onotrier lafst unfer Vf. nun von Arkadien aus, 
längs der Küfte bis nach Epirus fainauffchiffen ,- und 
von dort nach Italien uberletzen. Rec. gefteht frey, 
dafs ibm fo frühe Seefahrten in die dunkele Weftge- 
gend nie haben zufajpen können , da ja lelblt noch im 
Homerifcheu Zeitalter das gan7e Weftland in Nebel 
gehüllt lagk Ganz anders veriiäit fich die Sache mit 
den Oftländern, die früher erhelh und bekannt wur- 
den, und durch die Kühnheit Phönikiicher Seeiahrer 
nothwendig früher entdeckt weiden mufsten. Aufser- 
dem ift Arkadien ein rings von Bergen umfchlofTencs 
Land, von keiner Seite das Meer berührend,- und war 
feibft im' Homerifchen Zeitalter noch unbekannt mit 
Allem, was auf Schiffahrt und Seewefen Bezug hatte. 
Denn Homer erzählt ausdrücklich (II. II, Ö14) von 
den Arkadiern, Agamemnon habe fie auf feinen eigc« 
nen Schiffen nach llium fahren laden. 

Aber müflen wir gleich eine fo trübe Seefabrt des 
Onotrus, zumal aus Arkadiennach Italien, und den 
Helden felblt als fabelhalt zurückweiien: 4o ftimmen 
wir doch gern der Anücht des Vfs. bey , dafs FeJasgi- 
fche Völkerfchaaren von Epirus nach Italien überfc« 
tzen konnten. Und diefe Vermuthung ffewinnt be* 
fonders viel Wahrfcheinlichkeit durrh die Bemerkucf, 
dafs mehrere Ortsnamen, in ßpiru« einheimitrh, fich 
in Italien wiederfinden. Dahin gehört Pandofia, der 
Flufs Acheron, jii felbll Dodona, das wenigCteos Ste« 
phanus Byz. in Italien finden will, wenn er gleich 
die Lage diofes Ortes nicht beüimmt angiebt. Ferner 
die Elymer, und endlich die Stadt Drys, welche Har- 
pokiation in Epirus, Siephanus Byzantinus zugleich 
in Onotria kennt. Die Stelle bey Stephanus ift indefs 
lehr verderbt. Diegewöhnlichev keinen Sinn gebende 
Lesart in : im ic«t 9rr*x*>rr«» Ui>*^r^v, wofür fchoa B^rAr- 
lejr nicht übel Un x«( x6>its Vifti^T^M lar. Hf. Ä. Ä. 
vermuthet rrn xni rSf Xtitm Oi>a>r(<^r, eine ^LeFart, der 
Rec. gern beyftimmt: denn fo erfcbeinen in Epirus 
wie in Italien Cbaoner oder Choner, und zugleich in 
beiden Ländern die Stadt Drys. Die beiden Völker- 
züge nun, von Peuketius und Onotrus aus Arkadien 
bis nach Epirus, und von dort bis znm füdlichen 
Theile der Italifchen HalbinCel geiülpt^ trennen £ch 
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nach des Vft. Aaüclit. Peukeüus landet am ^Vorge- 
birge Japyginm i den öaötrus aber läfst er , weil da- 
mals Sioilien noch mit Italien verbunden war, um 
diefe Inlelharumregeln« und am Vorgebirge Palinu- 
Tum landen , wo Plinius (Hift. Nat- TU, «) die önotri- 
fchen Infeln findet. Von hieraus Bedeltfich abermals 
ein Theil der mitziehenden Völker im Süden Italiens, 
in dem nachmaligen Lukanien an, und gründet Pan- 
dofia ; der andere Theil aber dringt weiter nördlich 
hinauf, und fo entAeht im Lande der fpäteren Sabiner 
das Volk der Aberiginer. Wir lallen diefe angeblichen 
Züge auf fich beruhen , find aber mit dem Vf. über- 
zeugt, dafs die Tyrrhener, Heller, Gräker (lämmtlich 
Epirotifche Völker), nebft den fogenannten önotrern 
und Peuketriern, Zweige des grofsen Peiasgifchen Ur- 
Volkes find , aus welchem die fpäteren Hellenen her- 
TOTgingen, oder mit denfelben wenigltens nahe ver- 
wandt waren. 

Die Aboriginer, in fofcrn fio ein eingeborenes, 
nicht eingewandertes Iialilches ürvolk feynioilen, ver- 
wirft der Vf. ganz. Er hält fie nach Gate und Sem- 
pronius für ein Pplasgifches Volk, und zwar für einen 
Zweig der Onotrer, der fich in Sabinum anfiedelle. 
Auch den Namen Aborigines verwirft er, als VoLks- 
namen, und findet den ürfprung deÜclben in der 
Sprachform, dafs damit ein Volk gemeint ley, welches 
ab origine das Land befeüen habe. Wir find im Gan- 
zen derfeiben Meinung, würden fie aber nicht durch 
die Virgilifche Stelle Aen. VII, 178: primique ab 
origine reges beweilen; auch nicht mit Servius an- 
nehmen, dafs Virgil die Aboriginer dabey im Sinne 
gehabt habe. Wenn Hr. R. Ä. aber lagt: le nom 
d'Aborigertes he leur fut dormd, que lorsque les Ro- 
mains , fouillant dans les archives de teur ancienne 
histoire^ y trouvhrent un peuple Grec^ qui avoit ap^ 
portS les Premiers germes de la civilisation: fe find 
wir anderer Meinung. Welches waren doch die ar- 
chives de leur ancienne histoire? Sie lelbft hatten der- 
gleichen nicht aufzuweifen. Ift es denn nicht bekannt, 
dafs aus den erften Jahrhunderlen Roms^ lelbft aa Ca- 
lo's und Sempronius Zeiten, keine Urkunden mehr 
▼orhanden. waren ? Und ift es nicht erwieleh, dats 
diefe Männer, fowie jeder gelehrte Römer, die Ge- 
fchichie ihres Volkes nur aus Grieclailchen Schrift- 
Aellern fchöpften ? Ja Alles, was die Homer von ihrer 
ürgelohichte zu willen glaubten, das enilehnien fie 
von den Griechen , die mit liebenswürdiger Kedfelig- 
keit ihnen Alles eintcbwatzten, unbekümmert, wie- 
viel davon wahr fey. S. Heyne Excurf. IV ad Virg. 
Aen. VII. Wir denken uns die Sache io : Vermuth- 
lich hatten die Griechilchen Myihograjvben von Äö- 
jnern gehört, fie ßammten von Vülkern ab, die prima 
ab origine in Italien gewohnt hauen, und hurtig 
fchufen fie, nach der Gelenkigkeit ihrer Sprache, dem 
Namen 'Sßc^iyhif, den die Römer nun treuglaubend 
nach ihrer Sprache flectirten, ohne fich weiter um den 
Nominativus zu kümmern. Se wurde alfe der wun- 
derliche Name mit dem Volke zugleich den Römern 
von fabelnden Griechen zugelchoben. Denn gehört 

4as Wort gleich dem Stamme nach iex X^ieimlchen 



Sprache an: fo ift es doch, wie fchon Andere, mnd 
jüagft noch A. W. Schlegel bemerkt haben, durchaus 
fehlerhaft gebildet. Das Wert ift von einem Feminino 
abgeleitet, und hat keinen Nominat. fing. , des unftatl* 
haften Vorwortes nicht einmal zu gedenken. Ein La- 
teiner konnte ein folches Wort nicht bilden. Eben fo 
wenig zulällig ift die Veränderung in Aberrigines von 
aberrare^ odejr die Ableitung von c^or, weil das Volk. 
in Gebirgsgegenden gewohnt haben foll. Aber der 
miffiverftehende. des Lateinifch'en Idioms nicht kundi- 
ge Grieche konnte aus dem Lateinifchen ab origine 
Bch leicht das Wort UßC^iytr^ mßQ^iyhos , im Plural ^o^iyt* 
nu nach irgend einer Analogie bilden , und fo durch 
einen Sprachzauber die Aborigines fcha£fen, die fich 
der leichtgläubige Römer gern gefallen liefs. 

Der Vf. lafst die Onotrer nun von Vorgebirge Pa« 
linuium, w,o fie landeten, über den Flufs Sarnus bis 
zum Liris hinaufziehen, und hält fie für die Gründez 
von Nuceria, Abella, SinueHa (im früheften Alterthum 
Sinope) ah den UJern des Liris. Selbft Terracina 
(T^«X^'i) ^^ ^®* Grenzen der Volsker verdankt diefena 
Volke feinen Urfprung. Denn nach Cato (L Prifcian. 
lib. VI p. 71) befafsen die . Aboriginer das Land dei^ 
Volsker, deren Gebiet fich bis zum Liris ausdehnte. 
Von hier aus begleitet der Vf. die Onotrer bis in das 
Land der. Sabiner, und berührt die Herniker , die er 
von einem Peiasgifchen Fürlten Hemicus ableitet. Hrp 
R. H. felgt bcy der Ableitung der Völkernamen frey- 
lich den Angaben der Alten, die ohne weitere Prü- 
fung, fait ohne Ausnahme, die Volks- und Länder- Na- 
men von Fürften und Königen ableiten. Nach unfe« 
reV Anficht fagen dergleichen Ableitungen nichts. 
Der Urfprung der Ländernamen gründete fich auf 
örtliche Verhältniffe , wie wir oben gezeigt ha^en« 
Auch die Herniker haben ihren Namen nicht vom 
Hernicus erhalten, fondern von der berg igten .und fei- 
figten Gegend , die fie bewohnten, oder von ihren fe- 
ften Städten. Herna bedeutete nach Servii:^ (ad Virg. 
Aen. VII, (^84) in Sabinifcher Mundart y^ixi/m ; eben 
fo nach Feftus bey den Marfern : daher die Bewohner, 
wie Servius ausdrücklich bemerkt, Hernici hiefsed, 
im Gegenfatz der Aequer, welche die Ebenen im Se^ 
fitz hatten,' und daher auch Aequicolae, Aequicoli 
und Arquicolani heifsea. Jedoch bexweifeln wir flieht 
den Peiasgifchen Urfprung diefes Volkes, da die Na- 
men ihrer Städte theils aus altgriechifchen Wörtern 
entfproffen , theils ganz Griechifch gebildet find. Dia 
Wohnfitze diefer Onotrer, fpäter Aboriginer genannt^ 
beftimmt der Vf. mit Anführung aller ihrer Städta 
nach Strabo und Dion^fius zwifchen dem Liris und 
Tiberis. 

Nachdem Hr. A. K. die Peiasgifchen Kolonieen m 
Epirus und die erften Niederlaffüngen diefes Volkes 
in Italien durchgeführt hat, geht' er wieder einige 
Schritte zurück , und . handelt Cap. 5 S. 955 -— 669 
vom Dardanus und deffen Anfiedelungen in Zakynth, 
Samothrakien , Troas und Thrakien. Sodann fpricht 
er von den Kaukonen und Arkadiem in Bithjfni^n und 
Lykaonien, und endlich von den Zügen des Teukrus 
nach XxoaSf Ca; • ^ S. ^69 — »s^ folgen die Wände- 
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rungen PBlasgifcher Völkerfcliaaren » Teranlaf^t durch 
Deukalions Angriffe , 15&9 v. Chr. Geb., nach Kreta, 
nach den Kykladifchen InCclny kiach Euböa und KlVin- 
afitn. Rec. begnügt fich, ohne alle weiteren Bemer* 
kungen, wozu diefe Abfchnitt^ VeranlafTung geben 
können , nur die Überfchriften derfelben angegeben 
zu haben, um dem Vf. bey der Erzählung der ferneren 
Pelasgirchen NiederlalTangen in Italien folgen zu kön« 

neH' 

Cap« 5 S. S94 — 318 Pelasgifche Kolonieen in Ita^ 
lien^ 1496 V. Chr. Geb. Die Zeit die fer Einwanderung 
fällt nach der Deukalienifchen Fluth, die LarcheP 
nach Marmor. Oxon. ins Jahr 1529 fetzt. Kaum dev 
grofsen Überfchwemmupg entronnen , wurden die Pe- 
lasger von den Schaaren Deukalions naph Weften ge- 
drängt; iind dem bekannten Wege folgend, gelangten 
fie nach Dodona , wo fie von den dort wohnenden Pe^ 
iasgern freundlich aufgenommen wurden, und fich ei- 
nige Zeit hier aufhielten. Wie lange fie in diefer 
Gegend geblieben , ift nicht bekannt. Dionyfius fagt 
allgepiein: xi^^^'' M' ^*'* €vf*ft€r^ot^ woraus Larcher auf 
eine ganz kurze Zeit fchliefst, und Ge Ein Jahr nach- 
her nach Italien überfetzen läfst ; unfer Vf. aber gera- 
de 55 Jahr oder ein Menfchenalter fieltfetzt,. Aind das 
Jahr 1496 9\t das Landungsjahr diefer Pelasger in 
Italien aimekmen zu müHen i^laubt. Rec, Geht nicht, 
^as dadurch gewonnen wird, da alle diefe Zeitbeßim- 
inungen fich nur auf Vermuthungen gründen, und 
alfo vielfachen Veränderungen unterworfen find. Die 
Wahrheit ift nur, dafs nach jener Fluth, und nach den 
Einfällen der Deukalionifchen Horden in ThefTalien, 
ßdh PelpTsger, vom Deukalion gedrängt, in die Gegend 
von Dpdona und von dort nach Italien hinüberzogen; 
Den Zug diefer Pelasger erzählt der Vf^ getreu nach 
Dionyfius I^ 18. 19;. äo. Die ürabriker oder ün^^rer, 
in deren fich weit ausdehnendes Land fie zuerft ein- 
dringen, hält der Vf. mit Hecht für das äheAe, uns 
bekannte Volk Italiens, dar fiph den landenden Felat*^ 



gern widerfetzte, und fia zoriicktrieb. DieTe vereinig- 
ten fich darauf mit den ihnen verwandteif, den Umi- 
brern be nach harten Aboriginena oder önotrera , die 
ihnen VVohnfitze einräumten in den fruchtbaren Nie- 
derungen , Velia genannt in alter Peiasgifcher Mond« 
art. Von hier breiteten fie fich weit umher ans, und 
gründeten Kortona , Perußa, Agylla, Pifa, Saturnia 
und Alfium. Ja felbft Tarquinü und mehrere ander« 
Städte werden ihnen beygelegt. Bey diefer Gelegen- 
heit bietet der Vf. eine treffende yeH>eCrerung des 
Pompejua Trogus, der Lib. XX, 1 die ^Spinambrer an- 
führt , die in Verbindung mit Thefl^alifchen Pelasgern 
Tarquinü gegründet haben f ollen. Das Volk hat nie 
exiftirt, daher fchon f7>//!i/s vorfchlug, Aatt et Spi- 
nambris zu lefen e Spina in Umbris. Hr« R. ü. lieft 
dafür nach Dionyfius e Spinaurhe; und wir geben di^ 
fer Lesart nn^feren Beyfall, um fo mehr, da es nicht 
wahrfcheinlich ift, dafs die Umbrer fich bis zur fpine- 
tifchen Mündung des Padus ausgebreitet hatten. Was 
übrigens die genannten Städte anlangt: fo kann m^n 
den Pelasgifchen Urfpruug derfelben, felbft wenn 
nicht fo viel ZengnifTe der Alten dafür fprächen, 
fchwerlich in Zwei^l ziehen , da Dionyfins ausdrück- 
lich fo viel Eigenthümlichkeiten derfelbea anführt, 
die noch zurfeiner2^it herrfchend waren;, und die fich 
theils von den Gebräuchen der Römer, theiis derGrie- 
dten feiner Zeit ganz unterfchiedeh. Aufser den Uel* 
mevij Schilden, Lanzen und der ganzen Kriegsrüftung^ 
die durchaus Argolifch war , tragen ihre heiligen ör- 
ter, ihre Tempel, Sühnungen, Opfer u. L w. ganz 
das Gepräge des frühen Pelasgilcheu Alterthums. 
Be fonders merkwürdig aber ift der Tempel der Juno 
zu Phalerii, welcher die Bauart des Juno -Tempeis in 
Argos hatte , und wo man die Göttin nach früheren 
Argivifchen Gebräuchen vc^-ebrte. Überhaupt war die 
Bauart der meiften diefer Städte alt. . 

{Die Fortfttzung dUftr Recenßon folgt im nächßgn 

Siücite.) » 
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VsRMXSCBTK ScKniFTaF. Berlin^ io der Ma^rer^fcken 
Buchhandl. : Frtymüthige Blätter für Deutfche in Bezie* 
hung auf Krieg , Politik und Staßtsxoirthfchaft, ' Eine 
ZeitTclirift in xwanglofea Heften. Herausgegeben Ton Frie* 
Srich von Colin. Xil Heft. 1816, 557 —45^ S^.8- Liiter»r 
Vir CXXXXIX— CXXVI. (so gr.) 




jLj^^ 

Bedeutung und AnfcHerung der Zeit, rüekßchtlich muf 
Prtujfen^ Ton F. IVilhelm Härgardt. Wenn der Vf. die 
Volkseraiehung f aiu icTiegeriloh wünfcht : fo ver^ifst er, 
lUr? da« Bollwerk des Gemüthes, ein reiner thätiger Va- 
t^rlaud.sfinu , mehr als alle FeAungen und aller kriegeri- 
fche 5inn wcrth ift , und dafs PreufTen nur durch die Er- 
legung Und Erhaltung diefe« veftalifchen Feuext geßchert 
£eyn kaoau 9) Aiu^tügt mm Alf9na B4üUGhampi fiefchieh^ 



der Feldzüge 1814 «»^^ 1815. 3) Auszüge du* dem kürzlich 
erfchienenen Vie pripee de Fouchd, 4) Murat'aU Privat' 
mann und als Fiirß , von einem Landsmann befchriehtn, 
aus d^m Pratizößfchea. Wa« No. 5 betrifft: fo ift es ekelnd, 
Fottcbe's Leben nur sufamnaeiig^fetsi aifi 3c]iaii4thaten su 
erkennen', hey deren Schiideruug man MtjPi den Raum ver- 
legen ili:, auf dein fie alle verzeichnet werden könnten. 
In das Leben Murats No. ^ ift dfe Anficht iines'^ guten Ki- 
nigs Ferdinand übergegangen. Die Rückblicke auf die neue- 
Jle polilifche Literatur find auch dieXsmal gut gewählt; das 
InterelTantefte ift der Aufzug aus dem NoTellilte über die 
Verfghwörung des Generals Mallet in Parif , im Oct. 1S12, 
und aus dem durch Chr. Friedr. Schloff er aus* dem Franzöfi- 
fchen überfetztcn Werke ; Fieo^$ ixbei StaatsverfafTuiig und 
Staatsverwaltung^ IB. P. £• 
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Pakts u, Strasbttr», b. Treuttel u, Würtz : Biitoire 
critique de VetabliMsement des Colonies Grecques^ 
ouvrage qui a remportd le prix proposi pour la 
tlasse d'kistoire et de littih'aturc ancienne de 
Vlnstitut^eniSi^s par Mn R'aoul^ Röchet te elßm 
Tom. I — IV. 

(TortfeUung dir im vorigen Stücke ahgehrocktTken Ktctnßon*) 

XVec. übergeht die folgenden Abfchnitte des dritten 
Buchef, u»d eilt 20m vierten Buehe, welches die Wan^ 
derungen der Pelasger von Pelops Zeiten an^ bis zu 
ihrer l^erjprengvmg in 'Italien enthält. Im »weyteÄ 
Capitel diefes Bache«, S. 55» — 368, wird von den 
Niederlaffungen der* Tyrrheiitr - in Italien gehandelt, 
die unter dem fpäteren Nainen Etrusker oder Etrurier 
Bekannt ßnd. Drey Meinungen über den Urfprung 
diefes Volkes Häd vorherrfchend geworden. Herodot 
(B. I, 94) läfst fie aus Lydien kommen; Hellanikus 
und Myrßlus von .Lesbos halten Txt für Pelasgerj Dio- 
nyliüs aber für Ureinwohner Italiens. Doch hat He- 
rodotüs Anlicht' im Akerthume die meißto Stimmen 
für £cby und Strabo, Skymnufs von Chioi, Plutarch, 
^Vellejus Paterculus, Juftinus, Valer. Maximus treteü 
derfelbea vorzüglich bey. Unter den Neueren leitet 
Maffei&e at|s Ganaan her; Mazzochi von den Phöni- 
.kietn, aus deren Sprache er die ReAe der Hetruski- 
• fchen Sprache erklaren zu können glaubt, was frcy- 
'lich der gelehrte Bochart gründlißb widt^rlegt hat. 
Buonarotti hält Ägypten fü« ihr' Vaterland, w»d PeU 
lautier mit Frtret betrachten Ce als Abkömmlinge der 
Kelten. ' Nach Mieali {Italica antica I, 10) find fie 
die Ureinwohner Italiens , welcher Meinung aqcb an- 
dere Gelehrte be.ygetreten iind. Hr. R. R. hält die 
Tyrrhenciittr ein Pelasi^fcbes Volk, und fucht die 
Meinung de* Hellanibuf bey Dipnyfius mit der Erzäh- 
lung des HerodDtus zu vereinigen, Diopyßul Mei^unig 
gründet fich vorzüglidh auf die Behauptung von^ üiji- 
terfchiede der Sprache der Tyrrhener und Pelasger. 
Aber diefs Argument fällt in fich felbft zufammen, da 
es bekanntlich auf die' Sielle des Hero4ot|is B.I, S7 ß^ 
«rundet, welche entweder veirdeibt ift, oder Dipnyfius 
- citirte fie n4ch ein«tT faUchen Lesart , ode? fchrieb fie 
aus dem Oedächtnifs fallch, oder er änderte ße, was 
amtuaglauWichßen ^ift, feigem SyAei^ao zufolge. ,lte* 
Ergänzungsbl. «• /. -rf. L. Z. Zu;ry^tT Band. 



•rodotus hat KinjTou£rmf wofür Dionyfius K^tmimtiu 
fcfareibt, welche Leeart nicht allein Caylus (yintiq'ii. 
Etrusqu, Tom. II p. igg) annimmt, fondern auch neu- 
erlich Niehuhr zu vertheidigea gefucht hat. 

Allein die Verwechi'elung zwifchenKreftoninThra«> 
kien und Kortona in Italien ift augenfcheialich ? denn 
nicht nur B. I, 57 nennt Herodotus die Kreftohiaten, 
fondern auch B« V, 3 find die K^vr#r«oi als ein Thraki« 
fches Volk angeführt. • Dazu kommt noch die allge- 
meine Übereinftimmung der Handfchriften, die in 
den genannten Stellen durchaus Kreftoner haben. Und, 
was mehr als Alles gilt« der Zufammenhaag verbietet 
f chlechthin, an Kreton oder Kortona inf Italien zu deü- 
ken. Herodotus, der nie in Italien gewefeta wa^» 
konnte unmogtick wifiea, dafa die Einwohner von Koiv 
tona. in Italien fich mit deii Leuten in Plakiä id Thra- 
kien verüändigen könnten,^ aber von ihren' Nachbarh 
nicht 'Verbanden würden. Dazu kommt noch die Au* 
torität des ThukydideSy der B. IV, 109 die Krefioaer 
ausdrücklich 'cu den Tkrakifchen Völkern rechnet. 
Waren nun die Kreftoner dort «Wohnhaft? fo gab es 
i«ucb ficher eine Stadt Kre^w dafelbft. 

Um nun die Meinung des Herodotus mit der Aes 
Helianikas und des Myrßlus ^on Lesbos zu vereinigen, 
nimmt der Vf. eine Rückwanderung der Tyrrheni«i 
fchen Pelasger aus Thefialien nach Lydien an, von wo 
aus fie abermals vom Pelogs nach Italien geführt wor- 
den feyn feilen, Oiole Rückwanderung foU tu der- 
leiben Zeit und durch diefelben Urfachen vetankfst 
'worden ieyn, welche die Auswanderung der Pelasg«?r 
aus Epims nach Italien bewirkten. Hr. H. iR. ftütkt 
fich hiebey befonders auf eine Stelle bey Flut.' Rotpiiil. 

a: oJ h (A/yovri) TiS/csf Amritmf rv^noi ixßmXofT» Tv^fnfihs 

yevofjtfiovs f und auf den Venetianifchen Scholiaften zk 
11. XVr, «35. Hier faigt Alezander von Pleurolivopi 
den *E^>Mitt den Prieftern zu Dediook r {5f## tUki rovr *£A« 

• Aovf minyotof :rS* &yf^vSf. Die SchluCsfolgi, durch wmU 
ehe. der Vf. feine Behauptung zu beweiCes fücht, ift 
diefe; der Urfprung der Tyrrhener und ihre Auswan« 

^derung aus Thefialien ftimmen überein mit'Aer M^- 
nung des Hellanikus, dafs die Tyrrhener ein Pelasgi- 
fcH^ Volk find , welches zu Deukalions Zeiutk ans 

. ^hpffalien verjagt wurde, und in alter Z^it in Lesbes 
und i^ Lydien angefiedelt war. 1» diefer Gegend, von 

.wo aus Herodotus 1, 94 die Tyrrhener auswandern läfst, 

* b^t)de^ fich viele Pelasgii^JM Stämme, deren Haupt«* 

A a 
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ftadt Lariffa war. Hier Iierrrclite von Smyrna bi» an 
die Grenzen Pbrygiens Tantalia«» der Pelasger König, 
und vom Berge Tmolus und von den^ Ufern des Pakto- 
lus zogen, nach Lykophn 15+4 ff., die Tyrrhener aus. 
Dort am Fufse des Tmolus und am Paktolus lag Sar- 
i,9Sf yod welcher Stadt die Hetrurier, nachTacit. Ann. 
ly» 56?« al« con/anguinei ,angefehen werden , und ein 
•ntheniifcHes Docoment, dem Senate zu Rom vorgelegt, 
bezeugt die alte Verbindung beider Völker. AUo find 
die Tyrrhener ein Pelasgifches Volk in der Gegend 
von Sardes. Und da diefes Land einen Tbeil austnachte 
von dem Reiche des Tantalus: fo folgt, daf& He unter 
der Führung des Pelops, aus denlelben Gründen, die 
Pelops Aufwanderung bewirkten, .ausgezogen ßnd. 
Diefe SchlüITe unterftützt Hr. R. fi. noch durch die 
ChronoIo,gie, wobey ein Irrthum Larcher*s mit Be- 
Icheidenheit berichtigt wird. Larther fetzt nämlich 
jdie Zerüörung Troja's in das Jahr 1270 v. Chr., die 
ii^ US Wanderung der Tyrrhener aber droy Generationetf, 
^ etwa 100 Jahre vor diefes £reifrnifs , mithin müUte 
lie ins Jahr \%f9 fallen. Gleichwohl gieht er (Chro- 
nol. d'Herad, Ch«p. VIII §.6 p* «4f ) die üniichtigp 
.Zahl 1544. an. Nach diefet Berichtigung fällt alfo die 
Auswanderung der Tyrrhener aua Lydien In das Jabr 
1570 V. Chr. y die Ankuofl^ des Pelops in Griechen- 
Jand 15^9^ Es iü alfo nur eine Oifierenz von g Jah- 
ren» Peiops fetgelte iih von Smyrna, ^ond. yon dort aus 
^ingrauc^ der Zug: der T^rrhener^ nadi Herodot 2*94- 
£f ftitnm.t.alfo euch hie^ Ort und Zeit überdn, und 
•mehrere Stellen der Alten. gewinnen durch diele An- 
.iicbt dex Dinge ihr gehöriges Lieh f. . Sind nun die 
Tyrrhener ein Pelßsgifches Volk , wie Hellanikus und 
,Myrßlus behtiupten : fo gehören 6e eu den Theffali- 
^cben Pelasgern, die nach Lydien zurückgewandert 
xvaren, und von dort ivieder nach Italien gingen, nach 
43erodotus.Bcericbu ^ 1 / 

» Rec. hat genau dw>6fpg angegeben , . den der Vf. 
.bey feiner Unterfuchung genommen hat.* Aber ob- 
f^eiob er dem iScharfßane und der Umficht deüelben 
..eile Getecfatigkeit widerfahren läfst: fo hat er fieh 
.4och ni/dht überall beTriedigt gefunden. . Denn einer 
rScAtsiü die Stelle bpy Plixtarchf in Fabeln eingehüllt, 
rwas (ih ü. :ift. fejibft eing^efteht; und Alexander von 
liPleuron x-tdet Jdor .von 4er Tyri'henirchen Aekunft der 
.{Seiler in Dodona, ohne dier Art »u erwähoen« wie Iie 
0ahin gekommen waren; andererseits ift eine Rück- 
-wanderang ans ThefTalien nach Lydien fehr unwahr- 
rfcheinlicJa, und widerfpricht aller Gelchichte. Auch 
i^adettkt Hecodoius einer folchen Rückwanderung 
.»ichif vielmehr .hält er die. vom Tyrrbenusaus Ly- 
-lÜen nad» Italien Igeiübrten .Völker- für wahre -Ab- 
itköpümlinge der Lyiier, idie nur irnch dem Nam)»nr de« 
.Führers ihren Namen umgeändert haben follen. "lA 
noch min gleich die Übereinftimmung des Hellanikus 
. !mit demfelhen nicht mit Werten ausgefprocheh: fo 
Iclicioen Ce doch der Sache nach ganz dailelbe tu be- 
liaupaen- 'iJk Ree. gellehu da(is er bey feinem Vertrau- 
en ,2u dem Vater dpr.:Gefchichte, der mit grof«er 
Wahrheiuliffbe und -Prüfung Alles, was ihm iftitge» 
thaili wurde ,. MlammelM.und vortrug , die Eraähl^ag 



delTelben von dem Urfprunge der Tyrrhener in Italien 
oder der-Etrusker, um fo weniger wegzuleugnen ver- 
mag, je mehr diefe Meinung im ganzen Alterthume 
herrfcfaend ift, was auch immer Dionyfins dagegen 
vorzubringen fucht. 

Wir hallen oben bemerkt, dafs die Pelasger y ein 
unter priefterlicher Herrfchaft Hebende^ V^lk^. aus 
. dem Kaukafifcben Hechlande , gröfsientneila fütilich 
vom.Fontu5 Euxinus durch Klcinaiien zog, fodann über 
den Hellefpont ging, fich in Türakien unliedelte, and 
darauf weiter narh dem Sü()en von Griechenland und 
weftwärts nach Theffalien und Epirus fich ausbreitete, 
und in Dodona feine Orakel gründete, von wo aus ei- 
nige $chaaren nach Italien überfetzten,' oder auch ei- 
nen Landweg einfchlugen. Bey den erAen Zügen die- 
fes Volkes durch Kleinaßen blieben gewifs mehrere 
Stämme .de ffell^n , i^nH unter diefem der eigentliche 
Prtefterf^amm in Mäonien, dem fpäteren Lydien, zu* 
TÜck; Der in Li^sbos «bekannte Name der Tyrrhener, 
tei^e. ver ikrf^m BVfcbeinen .in .Italien, fodann die 
Städte Lariffa in Mäonien, in Troas; 'im Gebiete von 
Ephefus, beweifen unwiderleglich den Aufenthalt der 
Pela5ger uiid Tyrrhener in jenen Gegenden. Als nun 
in fpäterer Zeit die Kafte der Krieger fich über den 
priefterlichen Stamm erhob, und diefen zu unterdru- 
cken ftrebte» wurden die Priefter, die eigenTlirhen 
Ty^reoe» oder Tyrrhener, vertrieben, und nahmen 
dt'nielben Weg,' den auch früherhiD andere verwan^lte 
Stämme genommen hatten, näniich ^ße zogen nach 
Weften , und kametrfo ebenfalls nach Epirus, und 
von dort nach Italien. Ob "die Züge diefer Völker- 
fchwärme zu Waffer oder zu Lande unternommen 
wurden, kann zweifelhaft foheinen. Herodotus glaubt 
das Erftere. Berückfichtigt man aber die Unkunde der 
Völker in fo früher Zeit mit der'Schifflahrt, da ja 
felbft in der T^ojanifcben »Periode, und^ uach lange 
tiaehher, der ganze Wefien in Dunkel gehüllt lag, 
und vergleicht man die Volkcrzü^e von* OQen aach 
Weften im 5 Jahrhundert nach Cbriftus: fo wird man 
die M#»inung nicht unwahrfch'^inlirh finden, dafs, 
-mit Ausnahme kleiner M<?eresflärhen, die ru hrf^h- 
ren waren, die Hauptzti,fe -zu Lande ' gegangen lind. 
-Rec. hält alfo mit Hn. R» Ä. die.Etruslrar für Tyrrhe- 
*tfer , die Tyrvliener für Verwandte xier Pela^er,- die 
im früheren Ahefthune in Mäohien oder Lydien 
lebten, und von dort verdrängt wurden. Diele An- 
ficht findet auch bey Herodotus vielfältige BeHäti« 
gung, wenn gleich erdiefe^be nicht deutlich aus- 
fpricht. Es ift oben g^Ä^igt u^erden, 4f afs-Fele^ger und 
Helleneh hur verfch'ieden^ Nam^n für zWey Stämme 
eines und defi'elben Volk^ft find. Nun bemerkt Hero- 
.detüs B< I^ 94; dafs die Lydier in Abficht ihrer 6e- 
-fetze, Sitten und Gebräuche 'den Htllenen tiemlich 
nahe wären; auch ionft im frühen Aiterthnme ein 
kunftiiebendes Volk gewefen, das Spiele erfun len, 
und, fo viel er win^, unter all^n Völkern 3uer>l ge- 
prägte ^Münzen gehabt häb«. Die Lydier hatten taft 
dietelben Waffen und Kriegsrüftungen, 4etea fich die 
*HHl4tteii bedienten , B. Vit 74. Auch ihvB Expie- 
-tiönen glichen den Sühnungen der Gxiechan,' B, I, ^5. 
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«Di« Lydier ges^ECeii bqr ctafi Frieftesn t\x Delphi gro- 
Ise Vorrichte, B. 1,54, und ße nebft den M3^fiern hav 
ten die ausfchliefsende Freiheit , an den Feften des 
Karifclieb Zeat zu Myltfa Theil iti nebxneii» itofit de- 
nen lie verwandt warts^ B. I, 171. Die Karier aber 
find ficherlicsh Pelasgifchen Urrpfunge«. Schon diefe 
Ü berein ßimmnng der Sitten und infonderheit der hei- 
ligen Gebräuche läfst, le düskt es un^, auf einen 
gleichen UrfprpDg der Völker fchliefsen« Aber noch 
mehr liirfat gewinnt die^ Sache, wenn wir auf den 
Namen fehen , deh diefes aus Lydien verilofs4Hie Frie- 
fiervolk fühm Si#» nannten ficK Tyrjener^ fagi Hero- 
tfotus^ nach dem Namen ihres Führers,, und behielten 
diefe Benennung auch in Italien. Die fpätere Schreib- 
art der Griechen war Tti^^nvoi. Die ItaUicke Auslpra- 
che war zuerft Turjci, fpäterhin Tufci, Die ^ndigung 
der Eigennamen auf »r«, n»«f, n») undmo/ ill acht Fe- 
lasgifch, wie 'A!^))»«, 'Aditfiit 'l^/u^yof, Mv«>iii)i, IlaeA^»]»!), fe 
HiiQh-Tt^Mr. Oiefelbe £ndi^ung hat fich auch in al- 
ten Etrurifchen Nainten erhalten, wie Porfena^ Vibena^ 
Sifena^ Capena^ Capenus^ Piccnum^ Mifenum u. a. m. 
•In den Igubinifchen Tafeln findet Cch Turßandu va« 
einem Opfernden gebraucht: alfo find Tv^mroi« Tur/e* 
?i2, Turfci, Tujci Opferp rieft er. Nun ift bekannt, 
dafs die Etrurier in Italien im ausfchliefs^nden Befitz 
der Religionsgeheimniue waren , und diefeiben auch 
den Römern mittheilten; daher wurde das ganze Volk 
von den vorherrfchenden Gebräuchen, deren Pflege 
den Oberhäuptern oblag, benannt: wofür lieh im Al- 
terthume, fowie.in fpäteren 2^iten, mehrere ähnlicbe 
Eeyfpiele fijiden. VVollie man bey diefer etymologi- 
fchep Erklärung noch die Rechtichreibung in An- 
fpruch nehmon, da ^j;«» mit ^ gefchrieben wird: fo 
ift bekannt, dafs die Sprache der Pelasger und folglich 
derTyrrhener und Etrusktr die Afpiration nicht lieb- 
te« Will man alle diefe Gründe für den Urfprung der 
Tyrrhener und Etrusker, und ihrer Verwahdtfchaft 
mit des Pelasgern nicht gelten lauen: fo vyird das 
Zeugnifs des gelammten Alterthums doch immer von 
grofsem Gewicht feyn. Abgelehei^ von den vielen An- 
fpielüngen der Dichter, 2 B Ho'rai. Sat. I, 6; r. Virg. 
A.en. II, 7«-!. Sil. Ical. VI 11^ 484- ^V, 720. XV, 44, wo 
den Etru<:ker^ ein Lydifcher oder Maonilcber Ur- 
fprung beigelegt wird: fo find doch Herodoiu«: I, 94. 
Strabo V p. S'ig. C. Vellej. Paterc. I, 1, 4. Tacit. Ann. 
IV, 55 nicht fo kurz abzuiertigen , wie es neuerdings 
gefchehen ift. Sie waren befonnene und prüfende 
Forfcher, und noch in dem Befitz vieler Denkmäler 
des Alterthums, der^n Vetluft wir jetzt fchm^rzlich 
bedauetn. Nicht unwichtig ift auch bey diefer Uoter- 
fuchung, wie fehon Larcher zu Herodet I, 94 fehr 
treffend bemerkt, Plutarchs Unheil, der fonft nicht 
leicht eine üe'egenheit un^^ufzt läfst, die Nachrich- 
ten Herodoi« verdächtig zu machen. Ab' r fegar Plu- 
tarch entlcheidct fich Vita Rom, c. e und Quaelt. Rom. 
p. t77D. beßimmtfür.den L^dilchen Urfprung derTyr- 
rhener, was eine unwideilegliche BeAätigung erhält 
durch Tacit. Annal. IV, 53, wo 11 Afiatilche ötädie 
fich um die Ehre ftreiten , dem Tiberins einen Tem- 



pel zu erbauen. Unter denfelben berufen Cch die Ge- 
fand ten von Sardes auf einen uralten Vertrag, den 
die Etrusker mit diefer Stadt gefchlolfan , und woriii 
lie confanguinei genannt werden. Mit Recht beruft 
fich Hr. R. R, noch auf die Überein ftimmung der 
Etru^kifchen und Griechifchen Sprache, jedoch nur 
hinweifend auf LanzVs treffliches Werk, Sa^gio di, 
Lingua Etrutea ^ ohne den GegenAand, wa« wir un- 
gern erinnern, weiter zu erörtern. In Ermangelung 
all^r anderen, von Gräter^ Bartolius u, A gefammel- 
ten , und von Lanzi erklärten Infchriften und D.-nk- 
mäiarn, kann die nahe Verwandtfchaft der Tyrrhener 
(Etro^er) und der alten Griechen noch durch Stra- 
bo XVII p. 3ü6 A. bewielen werden, wo er den Tem7 
pel 2u Heliopolis befchreibt« und bey dieler Gelegi>n- 
beit bemerkt, an den Wänden fehe man grofse Figu- 
ren p/KojWr role Tvf^nviKOtf x*i . rolf i^Xß'^iois r(pM^« rmv ^r^g«} 

Über die Aofiedelungen der Tyrrhener in Italien» 
und über die vea ihnen gegründeten Städte, erklärt 
fich Hr. R, R. nicht weiten Er hält es für hinrei- 
chend in diefer Hinßcht, auf Dionyfius zu verweifen, 
deCfen Erzählung durch Strabo, Skymnus von Cbio^y 
Dionyfius Periergetes und I^ykophron beßätigt wird. 
Nur Populonia vyill er für eine Tyrrhenilche Stadt 
Jialten, die noch vor der Vernichtung der Pelasger 
von den Tyrrhenern am Meere erbaut fey. Diefs Tagt 
auch Strabo B. V p, 315. Rec. wünfcht, der Vf. hätte 
Cch über die zwölf Staaten der Etrusker weiter ausge- 
breitet, und die Mübe nicht gefeheut, in die dunkele 
Gefchichte diefet merkwürdigen Volkes mehr Licht 
zu bringen. Viel Treuliches würde er in Niehuhr's 
Gefchichte der Homer vorgearbeitet gefunden haben. 
In einem Zufatz von Petit- Radel Tom. IV p. 589 wird 
noch ein Wink gegeben, der bey der Frage, welche 
Städte Etruskifchen Urfprunges feyen, nicht zu über- 
Tehen fey n dürfte: 1) Alle Etruskifchen Städte, infoa- 
derheit Populonia , find durchgehends aus regelmäfsig 
gehauenen Parallelogrammen gebaut; alle von uralten 
Pelasgern gegründeten Städte zeichnen fich aus durch 
die kyklapifche Bauart, d. h. durch ungeheuere unre<- 
gelmäfsige Steinmaffen. a) Wo die Befitzungen der 
Pelasger aufhören , nämlich in der Gegend von Satur- 
nia, düTeits des Umbro, hört au cH die kyklopifche 
Bauart auf. Wo das Tyrrhenifclie Gebiet anfängt, bey 
Populonia, beginnt auch die Eiruskifche Bauart in ^^ 
regelmäfsig gehauenen Parallelogrammen. Diefe ift 
vorberrfchend in Rufellae, Volaterra, Perugia und 
Cortona. Auch findet man fie in den Grabmälern, in 
welchen Etruskilche Schriftzüge und Figuren ficht bar 
find. Jedoch wollen andere Alterthumskenner den 
'fcharfen Unterfohied zwifohen der EtruriTchen und 
' kyklopi fehen Bauart nicht anerkennen, und daher diefe 
auch nicht älier halten als jen«^. Wir verweilen der 
Kürze wegen aut 6>// Itinerary of Greece 1810. 

Im dritten Capitel folgen die kVanderungen der 
Siculer nach ^icilien^ 1570 v. Chr. S. 568 — 377» Über 
die Ureinwohner Siciliens ift keine Gewifsheit /u er- 
langen» Djie K/klopen, ein mythifches Volk, gehören 
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in die Dichtcrfabel , wenn gleich Petit -Radel, dem 
Hr. B. B. nicht ganz tbgeneigt fcheint, Ce für ein 
Epirotirches Volk hält. Ein anderes Urvolk der Inrfel 
find die Sicaner ^ deren ütfprung dcr.Vt. ganz über- 
geht, und des Lefer ungewirs läCst, ob er fie für ein 
eingeborenes oder eingewandertes Volk halte. Nach 
Thuk^dides (B. VI, ft) find die Sicaner ein Iberifches 
Volk , das in der Urzeit in Iberien am FlufTe Sicanut 
wohnte , von den Ligyern vertrieben wurde , nach Si- 
cilien über fetzte, und der Infel dem Namen Sicania 
gab. Sa auch Philiftus aus Syr^us, den Cicero (de 
Divinat. I, so) hominem doctum et diligentem nennt. 
Derfelben Angabe folgt Lurcher (Chronol. d^tfS^odote 
p. 445) ^^^ Niebuhr (Römifche Gefch. Th. I S. iio). 
Allein der Flufs Sicanvi» läfst (ich geographifch nicht 
nachweiTen. Einige, wie LörcÄ^r, halten den vSicoris, 
jetzt Segre, bey Uerda, vorgeblich für den Sicanus. 
Eine Bevölkerung Siciliens vom fernen Iberien her 
dürfte fich Schwerlich beweifen lalTen, da die Iberier 
nicht als ein feefahrendes Volk bekannt find. Wir 
halten daher mit dem Vf. die Einwanderungen von 
der rüdlichen Spitze Italiens für die wahrfcheinlich- 
fien; und irren wir nicht: fo find die aUen Sicaner 
ein mit den fpäteren Siculern fehr nahe verwandtes 
Volk, das nut früher über die Meerenge fetzte. Die 
Wurzel beider Namen ift gleich; die Abieitungsfylbea 
find zwar verfchieden , jedoch ähnlich : aber beide 
find Italifch. Thukydides Urlheil ift nach des Vfs. 
fehr richtiger Bemerkung nicht ganz Geher, wenn er 
fich über das Alterthum vonSiciJien vernehmen läfst. 
Sicilien war den Athenern zu ipät bekannt geworden, 
als daCs fie fiebere Nachrichten über die frühere Ge- 
Xchichte der Infel hätten einziehen können. Daraus 



läfst fich auch die unhaltbart B^hanptnng erUareit« 
von der fpäten Einwanderang der Siculer, die nacia 
Thukydides ins Jahr i*5{) fallen würde, während fie 
doch in das Jaht 1570 fällt, etwa handert Jahre voz 
Troja's Zerftörung. PhiUIins bey DionyCos giebt zwar 
nur 80 Jahre an : aber ein Unterfchied von so Jahren 
ift in diefen Zeiten nicht von Belang. 

Die Siculer hält Hr. R. R. naeh Hellamkus lud 
Antieehus bey Dioriyfius I, le und es für Pelasgifchen 
Urfprunges. Sie waren , wie die Chener, ans Epime 
gekommen , was wahrfcheinlich wird , da Ptolemäue 
auf der Ulyrifchen Kulte Siculoten findet* Diefs ift 
auch FrereVs Anficht: nur läfst diefer» was auch one 
glaubwürdiger dünkt, die Siculer längi der lUjri* 
fchen KüAe hinauf, um den Adriatifchen Meerbttfes» 
auf einem Landwege nach Italien' kommen , Hr. H. A. 
aber zur See. Nun finden fich auch in Latium Sicu- 
ler. Kamen die. Siculer zu Lande, und wurden fie 
von anderen nachziehenden Völkern gedrängt: £b 
mufsten fie vom Norden Italiens lüdwärts gehen. Und 
fo lafst es fich erklären , dafs fie eben fowohl in La- 
tium angetroffen werden , wie man ^9 , und zwar vor- 
züglich, im füdlichen Theile der Halbinfel findeL 
Von hieraus gehen fie über die Meerenge, drängen 
diei Sicaner, die bis dahin öiilich gewohnt hatten, nach 
Weften zu, und geben der eroberten Infel den Namen 
Sicilia. Mit ihnen zogen nach Strabo VI p. 870 B. 
die Morgeter^ die mit den Siculern vereint 5a Italien 
fafsen. Daher die Stadt Morgaatium in Sicilien , die 
fich auch mit etwas verändertem Namen in Italien 
findet. 

(Dtr Bejchlu/j diefgr Reeenßon f^lgt im näehß$n 

Stücke,) 
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Vermischte ScHRiFTEW. Berh'n, in CommiiT. b. Hanf : 

Verfuch einer Beantwortung der Frage : fVas iß von dem 

fogenannun netten Propheten Adam Mijller zu halten ? Als 

kleine Uenkfchrift fär Gläubige und Lngläubige. Heraus« 

iiegeben von S. 1817. 44 S. 8. (6 gr.) 

Solcher Propheten gab und giebt es noch aller Orten 
in Deutfchland, aber Ha werden als Propheten nicht be- 
XantU , weil &e Geh auf die Mauern ihres Ortes befchrän- 
ken; Müllern hat es durch Zufall geglückt, aufser diefen 
Mauern Ruf zu erhalten , um ihn dcito fichercr mit der 
I\ei£e »u verli?rcii, die feinen Namen verewigen follte. 
Der Vf. diefer Schrift hat das Seinife daiu- beigetragen, 
den Mifscredit su begründen, worin Müller mit Recht 
fchon längit bey Vernünftigen lUnd, die nicht ungläubig 
und. Indefs würde er durch eine genaue biographifche 
Skixi« der Sache noch mehr Gewicht gegeben haben ; die 
wenigen BruchMckc reichen nicht zu. Ob Müller der Pa- 
yallefe mit Hans Engelbrecht werth fej, will Aec» nicht fa- 
gen. X>»- 

Berlin f in der Maürtr'fchaa Btichhan^l* •' Die Patrio- 



ten von fVaklenheim, Ein Gemllde nach Anleitung des 
Jahres 1813 dargebracht zum Beften der Wittwen vmu Wei- 
ten der Preuflifcheu l^ieffer , die in Jenem geheiligten Jah- 
re aef allen find , von Carl von Beulwitz , yormals K. P. 
Major, 1817. 78 S. 8. (la %t*) 

Der Vf. hat die bekannten Züge vona Patriolisrnns (wie 
die von ihm im Morgenblatte 1818 No, 5^ erzählten Bey- 
Ipiele ächter Vaterlandsliebe) in ein redendes Gemälde des 
Jahres igij verwandelt , und felbft den patriotifcben Ha*r- 
raub des Fräuleins von 5**^ als ein hohes Colorit dazu 
mitgenommen, »um, wie er fagt, dem Flammengeilte, 
der die Kerzen der PreuITen entzündete , eine Blume vor 
feinem geheiligten Altäre niederzulegen. Wenn auch eine 
foiche Ziererej im Ausdrucke den Duft der Blumen nfclit 
verlieblicht, und wenn auch ein Verfatz, wie der dfs 
alten Mehrholzes — des Heidens diefer Geföhichte — : 
„Mein Sohn Wilhelm möge den Franzofcn fo viel Blut ab- 
zapfen , als fie Hebenfaft aus meinen Füil^rii zapften!*' 
eine Stinkblunie im Straufse feyn, und manche Bliunen 
. fchnell zum Welken bringen möchte: -fo il^. doch der 
Straufs gut gebunden. .Df, 
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Paris u, Strasburg, b.Treuttel u. Würtz: Histoire 
critique de Vetablissement des Colonies Grecgues, 
ouvrage qui aremporte le prix propose par la 
ctasse d'histöire et de litUrdture ancierme de 
V Institut^ en 1815, par Mr. Raoul • Rochette etc. 
* Tom. I — IV. 

(Befchluß dir im vorigin StUcki ahgibrochtntn Rianjion.) 

C^ap. 4 folgen die Niederlajfungen der Karier und 
Leleger in Kleinaßen , 1369, UÄd Cap. 5 die Kolonie 
Evanders in Italien, 1330 vor Chr. Hr. Ä. Ä. gefteht 
zwar ein, daf« ^e Ers^blung von Evanders Ankunft 
in Italien mit vielen Fabeln der Dichter ausge«- 
Jfchmückt, und dadurch entfttlU fey ; erkennt aber 
doch die Sache für acht b'iftorirch ,, und ereifert fich 
daher in einer Note S. 5^1 gegen Micali, der, auf 
Strabo V, p. £22 ed. Bai. gcftützt, den Evander felbß, 
fowie feine Anfied^lung in Italien, für ein Mährchen 
erklärt. Reo. ift esL aufgefallen, wie fow6hl unfer Vf., 
als vor ihm.Ltfr^i^r, diefer Erzählung fo unbedingten 
Glauben hat beymeUen können, da beiden Gelehrten 
IJeyne's Unterfuchungen darüber {ExcurJ. ad Aen. 
Vlir, 50) lichcr nicht unbekannt feyn konnten. Weit 
richtiger bat JMiebuhr die Sache dargeftellt, den Hr.' 
Ji. R. jefioch nicht benutzt hat. Rec. bäh mit diefem 
Gelehrten den Evapder und feine Kolonie für eine 
t^abel, dip von Jpäteren Griechifchcn Diphtejrn erfon* 
nen ift. Denn weder Strabo, noch Paufanias , noch 
Pionyfius, die hier vorzüglich als Gewährsmänner 
engeführt werden , nennen irgend einen alten Dich- 
ter, aus dem die. S^ge gefloffen feyn konnte. Ver- 
iiiuthlich w(iren ^Ifo fpäte Myihographen in eijiem 
Z^iiaUep, wo Rom fchpn die pl?e;rherrfchaft ieU Iialiexi 
Latte, die Erfinder. . Sodann findet Geh auch nirgend 
4er Va;er des Helden, , und nur J^aufanias und Diony- 
üus nennen den Hermes. Denn da Evander die Kün- 
ße nach Italien gebracht haben foll: fo mufs Hermes 
fein Vater feyq* Auch der Name Ev^der (EväiS^oO^ 
4ls Gegeptat* von dex^ gleicbzeitigen Cacus CK«xof),. 
l^eweiß die geringe Muhe des Ertinders: jener ifr der 
brave Mann f' dief^r' dai höje Mann^ VlTiew^hl auct 
licyne ,ad Aen. VIII, .X95. die Geicbichte des C^cu« 
für eine fqbula Italarucn dorne ftica hält, or.'J^ra a. 
jjoetis:Rfmanis variis-. moüLs. Und vir as ^ noch das^ 
Srganzuhgshl. %• J. A. £• Z. Zueyt^f Band. 



Schlimmße iß: fo foll Evander aus Arkadien koTii- 
men, und durch das lonifche und Tyrrhenifche Meejr 
'in der Mündung der Tiber landen, da doch Arkadien 
ein gebirgiges Binnenland ift^ das keine Schifffahrt 
kennt ,, wie .wir oben bemerkt haben , und wie aus 
JHomer klar zu fehen iü. Evander baute nach der Sa- 
ge Pallantium^ und entlehnte den Namen von dem 
Arkadifclien Orte Il«AA«»rioy, von we er ausgezogen 
feyn foll. In fpätererZeit, fagt Paufanias und Diony- 
£us, ent&and daraus Falatium, durch Hinwegwerfung 
des einen A und des u Hr. jl. R. hält diefe Ableitung 
für die einzig richtige , und beweift diefs aus Paufah» 
.VIII, 45 und' Solin« c. 7. Er hätte aber noch viele an- 
dere Ableitungen von gleichem Gehalt anführen gön- 
nen. Sicherlich gründet lieh auf di^ Verdrehung 
zweyer ähnlich klingender Namen die ganze FabeL 
Der Mons Palatinus ^ fowie die Stadt Palatium, hay 
ten ihren Namen von der einheimifchen Peldgöttia 
PaleSy der %\x Ehren auch die Palilia oder Päniti^ 
gefejiert wurden. Jedoch da die Römer vor. dem E'iv 
de des fünften Jahrhunderts der Stadt, die Griechifcbea 
Dichxer gewifs wenig kannten : fo fcheint es allerdings 
auffallend , dafs doch von den älteften Zeiten an bi# 
lange nach Chrifti Geburt Namen, Altäre und Fefte 
noch in Rom herrfchend find, die nach altgriechifchea 
Gebräuchen begangen werden, und fich auf den ^v^n- 
der und feine NiederlaCTung an der Tiber beziehen^ 
Woher nahmen die Römer, die yen.den Arkadieri| 
lange nach der Gründung der Stadt wenig oder gar 
nichts wufsten, diefe Fefte und Gebräuche, wovon 
fich nur bey ihnen ,. nicht aber bey anderen Italifchen 
Völker^i Spuren finden ? Was den letzten Umßand be- 
trifft: fo wiCTen wir, bey dem Untergänge fp vieler hi-j 
fiorifcher.Denkrnäler, von der Gefcbicfate der üb^igcq^ 
Völker,, felbft' der bedeutendften unter ihnen-, nicht 
einmal, die merkwiir^ig(ien Ereigniffe, Äefchweige, 
wenige^ ^uffiallende Namen und' GcbräücJbLe.^^ j Rom. 
^ hatte m deni Laufe der Jahre alle anderen Staaten und 
Völker Italiens .fe ganz Verfehlungen, dafs fich bey 
d#r täglich fteigenden Macht die Aufmerkfamkeit al- 
lein auf diefen£ita^t richtete, und alle übrigen.|;l^ich- 
gültig überf^h. Wix find daher der feÄen Überzeu- 
gung , dafs auch bey anderen Italifchen 'Volkern die- 
felben, ioder doch ähnliche, aus einer Quelle mit je- 
nen abzuleitende Opfer und Fefte, wie b^^en Rö- 
xaprn^ üblich gewefen find: ^ber wir kennen diefel- 
fcen nicht , da . fich faß alle Nachrichten nur auf das 
B b 
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gen und zn flehten? — Gegen Ancillons Sctrift lagt 
der Vf. hie und da ein gutes Wort. Rec. hält aber die 
Widerlegung um fo überflüITiger, weil Hr. Ancillon 
Xchon zum Voraus zu verftehea giebt, dafs man einen 
Mohren wafche. Ds. 

ÖKONOMlk. 

Beät.in, b, Amelang : Der Gartenfreund, oder voll- 

* ftändiger^ auf Theorie und Erfahrung gegrän* 
deter Unterricht über die Behandlung des Bo- ^ 
dens und Erziehung der Geujüchfe im Küchen-^ 
Ohß" und Blumen 'Garten in Ferbiiidung mit 
dem Zimmer'^ und Fenfter -Garten, Nchft einem 
Anbange über den Hopfenbau. Von /. Ch^Wre- 
doiv, Prediger zu Parum bey VVittenburg in Meck- 

• lenburg- Schwerin. i8i8- Mii,einen]> Kupfer. 544 
* S. gr. 8. (* Rthlr.) 

Die Abficht des Vf^. geht dahin, den Gärtnern» 
bartenfreunden und Ökonomen fiebere, auf Verfuche 
iind Erfahrung gegründete Anleitung zu geben, nach 
Jvelchetile ihre Küchen-, Baum- und Blume^n-Gär» 
teil zweckmäfsig bearbeiten und den erwüofchten Nu- 
tzen daraus ziehen können. Zu dem^ Ende hat er die 
yoxzüglichften Schriften^ deren Inhalt über die ver* 
rchiedenen Zweige der Gärtnerey fich verbreitet , zu 
l^athe gczpgen , die wichtigüen Culturmetboden aus- 
gehoben und geordnet. In der Einleitung handelt er 
küi^zUch ren der Befchaffenheit der Gewächfo und ih^- 
ren Beftandtheilen u. f. w. , von dem Boden und dem 
ytrrchiedenen Dünger, von der Lage des Gartens und 
Behandlung der Pflanzen , Saamenerziehung, und von 
äer Anlage, und Bearbeitung der Miftbeete. Nach der 
56 Seiten langen Einleitung theilt fst fein« Buch in 5 
Theile L der Küchengarten, Äaumgarten und Blumen* 
garteh.^ Der erfte Theil ift nach dem Plane und der 
alpbabetjfchen Anordnung des Handlexikons für Äw- 
ehengarp^n- Freunde von ^oftort/t gearbeitet, welches 
Hr, ^. unter den Schriften, die eV benutzt hat, hätte 
finzeigen , fallen : denn wir finden faft alle Artikel, 
vom Anis" bis Zuckerwurte!, *^6wic fie in Volbvrths 
J^exikon vorkonimen, auch hier aüfgefteUt. Manche 
^H^emeinbekannte Pflanzfeü, a/. B. Bohne, Gurke, Kar- 
iqifcl , Kohl , Melde ,7 ^argel ji. a, find offenbar zu 
weitläuftig abgehandelt. S. 56, wo von der Cultur der 
Capuzinerkreffe {Tropa\rolum mäjus Linn.) die Rede, 
ift^ bßifst es : ,,im Garten erfrieren die Pflanzen im: 
mmer; wenn mön fie aber im Herbfte.in Topfe 
pflanzt und i'its Ilaus nimmt: fö kann man fii» mehrerf 
xe Jahre (?) erhalten." Unferes Eracht«ns kann hierW 
üfll^r doch w^ohl nur die daf auf folgend* Varietät jniti 
gpfüUter Blume gemeint feyn , deren Stengel unten; 
sCizig ift, und dahet unter einer guten Pflege in eii-- 
nem Zinlmer xL f. w. den Winter attsdaiiert- Der 
zweyte Theil: ^^Uaum gärten ^^*' leSrt «die Behandluing 
der ObÄbäume' in Hinßcht «tof die bäjge und Bofciiaf* 
fenheit iJjft«' Bodens der BaütÖfttiulettf Veredlung der 
jungen Ofeftbäume und der Bbnieiiiiang «ndiCharaktb«^' 
riftik 'der kahJr.Qichen Obftf«rten. D^s-Ganzeift zw?.r « 
nur als eiii jg^edrSngtef AuMiug lue ieinigen pomologip- 



fchen Schriften, z. B. von Ovrifi andZ)/tfZ».zu b«tracl(* 
len, aber gut geordnet und mit Be&immtbeit und 
iClarhnt vorgetragen. S«hr richtig. wird -bemerkl, 4a£s 
-dfasGopuliren eine der ficherlUn VeredlcQigs^rt der 
'fnngeä Obftbäume fej , , die felteo £ehl($h)iig| > . weaii 
tnan die nöthigen Konftgriffe gehörig «anwendet. D«r 
•Vf. zeigt S. 168 eine nouc Art am ,aapulii«n >an, di^ 
Jiauptfächltch darin befteht^ dftfs man den Stamm des 
Wildlings und des EdelreiTes quecr d^irchfchneidet, 
dann beide Theile fehr genau auf eindn der. fügt, die 
Wunde, vro beide Theile :zufammeagef&gt Qad» .rings- 
um mit Baumwachs bedecke, ulid'dutx^h zwe^'j^an^den 
emgegengicfetaten' Seiten aa^gele^e Späne ydio mit ei- 
nem Bände zafMnmengezogen werd^i» befeliige. Er 
empfiehlt diele Methede aus Erfahrjung, .bemerkt aber 
Zugleich, dafs in grofsen BattmCchüleii die.Jbekannt« 
und einfach« Art zu copuUreiL, die allerdings Ichnel* 
1er verrichtet 'Werden 'kann y den Vorzlig .)iebe. 
'^ Der driirte und gröfsere Theil des» Buche« handelt 
ven der Gnltur 4ei^ Zierpflanzen^ dii^ n%cb ihren La*- 
teiniTchen Gattungsnanien in alpfaabetif^^her Ordnung 
aufgeführt find. Die ZuCasnmenftellimg der Zierpflan- 
zen nach ihrem relativen älthetifchen Werthe. und 
nach den BedürfniCTen der mehr oder weniger bemit- 
telten Blumenfreunde ifl freylich nicht leicht ; indefs 
wäre doch eine beüere Auswahl recht Iphx zu wün^r 
fchen : denn es kommen in diefem- Blumengarten hie 
nod da Pflanzen vor', die ,Cehr wenig (»der gar keinem 
Anfpruch auf Schönheit haben, alio in äHhetifcher 
Hin ficht der Stelle nicht werth find. .Dagegen fehlen 
manche Topf- und Land »Pflanzen, die zur V«rfchöne« 
Tung der Gärten dienen, z. B. CameUia Japonica^ und 
ihre zahlreichen Varietäten , die du^h. die Färbung 
und durch i«as mehr * oder weniger GefüUtrejn der 
Blumen lach unterfcheiden..: Femer an Landpflanzen; 
Antirrhinum alptnam^ Buphihalmum^ cordifoliu/n 
JValdft, (S. fpeciofum Schreb,) , Thalietrum Jpecio' 
fum^ Veratrum, nigrum u. a. lity Georgina variable 
lis hätte die fyftematifche Anordnung d^r mannich- 
faltigen Ab- und Spiel'- Artein, welche Dietrich im 
dritten Bande des Nachtrags zu feinem Lexikon auf<< 
geAellt hat, angezeigt werden können«. Der eigen- 
thümli^he Werth der gemeinen Frauen m Unze (B^I/a- 
mina- vulgaris) befteht nicht, wie Hr. Pf^. angiebt, aU 
lein in .der fpäten Blühzeit, die in raul\en Gegenden 
lind ungünüigerHerbftwitierung gar nicht erfolgt, fon* 
dem vielmehr in dem angenehmen Gerüche der Blät« 

* ObgMch' itriAef^m Wetke uns keioe Belehrungen 
ilberPflan^encüIurrvorgekönimen find| die njpht f chon 
in anderan'^diriCten erwiihai und aus&ihylicber ahge- 
h^md^Hiworden' w^iren: fo kann es doch den Garten- 
land Blumen <> Freunden, die jene SclSkriften, aus denen 
der Vf: ' gefohöpft hat, nicht beßi^en , ^als ein Wegwei- 
ser ditneti, undin diefer.Hdnfichtr können .wl^ es em« 
pifehletf. Ungerti vermilTen, wie eitk^SaQhtragiftf^, be« 
londcts über^den zweyten Theil desiAu^jil, Das Ti- 
telkupfei" i^dllt einen Ziev^acten<.dfir, und ;ii|, etwas 
Steifheit in d«r>SteUuag des Fägusren-ftb^recluiet, gut 
gearbeitet. B — ir — 
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vJ nter den Mittelgebirgen Deutfchlandt ift unftreitig 
dfcf Hitx^dÄs xrtci-kv&iitdigfter* und -iifenB tfr-iuglteich 
xA^hv das iiüchlt« ift : Fo fcbeiaen e^ *ben die «tr{ser- 
of denilidbetf Kwiftroph^en gcwefen feu fd^ö^ dfeiicff-e« 
vor Jatf taHifenden- Vei^Hältnifsttiärsig mehr aU andere 
üöuirAe Gebirge unterworfcfii wa«, welcjie ihm ^ie^ 
ttn V6r)t2g getaubt hab«n. - Seine Urgrbirge^ imt 
jnichtigcn Granit^rümmern bedeckt , . fein« , gleich 
Rtlinen äu« einer längft verfloITcnen Vorzeit,, fchroff 
tmd rauh in die- Wollen ragendeh Feirenzimnen^ beut» 
kundeli dio fut^tbarc Zerftörung, die auf ihn gejfait- 
fam, auf ser'dbin nagenden Zahn der Zeit*, -einwirktet 
un^'daffdicfer-ümllurE nicht etwa gleich nach der 
Büduiq; derUrgebifge felbft und durch diefelben-Kräf* 
tei welche dlefe emporhoben, Tondern lange nachher, 
Bu einer Zeit Statt hatte,- als an der Urgebirge Fufs 
fchonlj^ätere Maffeii fich angclehrit, die mit-Pflanzea 
bekleidet waren , bekunde» . ehe»- die(e Granitblecke^ 
die in ihrem ^urze ^weit^hin- über - diefe fpäteretr Qet 
hirgQ rollten , und, oft mit unverfehrteai Ecken und 
Kanten , elfo Aicht fortgüwÄizi durek Fluthen , erft 
kürzlich niedergeftürzt zufejto fche^en. -Diefe fp»i 
t^en , einen Übergang in d^e jüngfte» Gebi^rgsmalTcÄ,' 
welche den Harz gleibh einem 'Gürtel umkreiizefl', ÄiU 
denden Berge^ find (in der Regel, dem Sitze d^t^ebirgea 
von Morgea akch Abend geanäfs) mit Gängen dureK^ 
fetit, die,' fich^meiÄen» in di« ewige Teufe iverlieiend; 
einen Scbatr tob Metallen enthalten, wdcher, obv 
wohl feit faft taufend Jehren iheilweiCe aJu T«g« geför- 
devl, noch Äctr -nicht erfehöpfiiÄ. Dai Volk,iiwel* 
chesifich nun Ibhoir feit- fo vielen Jahrhunderten «b^ 
muhet, dieEingeweide-derErdfe demLiobte^u geben, 
l5ieb arm,- Verleagt aber «üch nichta * als die FrtAung 
deemit fteten Gefahren bedrohten Dafeyn», A#b -mi 
eben diefe -Gefahven. Eine unendlicfc^e Menge veil 
Mafchkien mufsten erf«nden werden , die gefährliche 
Arbeitmöglich zu -machen s und Staunen erregt e^%^ 
Ichaueirv wie 4er Qeift det^Menfc^en Ktähe zur Wiifc 
ÜrgänzungsbU %. /. -^. -£'• 2. Zweytir Band^ 



fam^eit bringt, die feinem eigenen Kf/rper rettpigt 
iimien. ^wey Elemente ,*^ai-B%ufer u^d das Watfer, 
erblickt-mkit hierin Abter/nitLtiglk'^t, '4^n 'Willen äct 
MehfchciPln-Erfümirig Yufet4e£^-^ Wer "wäre gi: 
fahllos^tSeniig,' dlerd8'AUeTnibB^''mit^deih' gröfsten fv- 
tefVfte 2?u' be\raAiiJ?n?'>— - DÄ4r KrSAiten ^enn auci 
feit Mi^br !Sdit, Vor»iglith'äber iil d¥f Wai»ren , v6n 
alleA -Gegeaidek ^Wdfteutß&lthdt zfaf Sominerzeit die 
iuf^*:r^k-;^ •„ia. wwA-oo ^nj außer «er ^Scliweiz'möc^. 



Menfcheä suni' 

te'fieR^clft-'kein Gibii"^ aUF^dfer :^zen Erde fern, 
Welchbi Kb' fta* 'isüfff F^rtäieh ' fielUchV * würde ,' ala 
efilä «f. ""EsWar^ffiafereiVfüeStiöliei'GeHanlcedes Hm 
eoi^f4halk,^A%m 'Ha^8rMfe2tdexi"^.TarcIienbucli dar* 
relch^h txx Wolltm;^ Velcbef ibm/zum Cieüräd'en 'durch 

darLAy^inih'dA^ OebSriS^ ^'e»tö UnkAe, Unit ge: 
wift'wa^d dieferZn^ie'fckoA «UVtOi die erfte, igoÖ 
etilbhi^iv^Vife AiBUl^e des-gegehwaftig'en Werkes er- 
reich ,'^%nn-^leioh-ditkfi0, det Natuf 4dr fi&he nach, 
xtftottichfMhe ISIrt^llkMAi^etfieifen Battkl. Vbter diefe 
rMin^e *R<^. ^ibht {»(wol^l' die leleiileren ' Fehler de^ 
ehnelndn'AiHikeIS[dentt Itteiabm ^i(^)pMfchen^Wer^ 
k^^voÜ^Kta^iereni Unlfange find diefe bi^gank zu veri> 
meideli) / alt die alf^habeClfehe EittricMüng' des Gan« 
z66.'' AHicU die neiie Aufl^* 'het dibfe Sairichtung, 
uhd ge^ifs^ft'iH^'^ine^liibd^to '^tirde' ViA ^hz neues ' 
W^*liöth#«BAig gMttacht'Uabefeu Seih' w&fde^'Rec: 
d^m VI. tMieik^ ' di^fe M-fäie^^b^y-rtobt? neuiili Aüffagi 
nficlii*^'fc4ic^]i',' und- leSurth <Wexfti' <dAHukh iKft 
.KYoi^le aafzuTetzeti, dlrfs eif4ml'fI*M-'eifeifd»h''efti fyt: 
ftemctifcfa^s H&hdbnch'liefertev ^wAdieff fieä'uttsfbdlit 
cbM'VerlHaU gewifeh^n wü^de, Mlaff^Seh dbr Riißkis 
'de durch das Werk felbft zur Reife förmlich Veift^i'M^ 
tA'KÖnlittfl^ f^W ywiÜBttr'«»'» v<»r2i^äi «df de^ 
R6ife Mhh , ^hitoh *i0 tifbAmüBSh^ üeihefol^ duk 
Alfäeel4><ftwirkt^ixd,^Itfst Cek-'VolSoitiMte dürtblfitf 
genaues RegiftereTteibhen; > < Wi^ dft' Hkt Reo.V^ütt4 
mW ihm to^MAnch^r ,- 0s beUigt/ däfs ^bel ""Skin hi* 
xilbhmter Wexlt^iitier die $cfawei» in AI)^fiUdfche^ Oitf^ 
nung ebfafsteM ^ Sa findef mav^ftlsts'vtir dinze^ne^l^un- 
ctk bef chri#bei^ , felten^^genze' Gdbirg^^geg^tfded , 'iiütt 
di« Befchreibungen * diefef fuchr mäfi oft ver^eblieA, 
indem *Iie an Sieliea^eingeCchriitet' find, auf die illäii 
nttht ^fofert verfäilt. Lieft man iror der Reife An* f tf]^ 
ches VTBtk wöh der Reätfoljp^ «de^^ iHtiket r fo SB ^ 
fcfawer ,^ ein 'BM des Oanzea zvl fkttbü i ' 'ofds/et ma'Jl 

leim^^lMtjiw'JnLcts oittfi* S/*eaKe'«i|»r14itt 9kmt\ 
C e 



L 






»•♦ 



•ne: fo ift •inSufflerft befchwerlidies Hin • und Her- 
ättern notbwendig. Freylich iJft eine fyftematifche 
indes« nnd vorzüglicli Gebirgs-Befchreibung ein 
ntemehmen Ton glnz anderen Schwierigkeiten > alt 
ne alphabetirchc Ortsbefcbreibung: denn in jener 
ird jede Lücke Cofort ßcbtbar, nicht fo in diefer, 
ttch fetzt jene weit «mlmirendere KenntnilTe als diefe 
>rauty und zwar KenntnilTe fo fpecieller Art, daft 
län nicht verlangen kann, dafs fie jeder Gelehrte ha- 
B. So lA fchon eine Schilderung der geognoftifehen 
erhältnilTe des Harzgebirges im Ganzen nicht ohne 
( hwierif keit : aber nicht zu gedenken, dafa es erlaubt 
I, bey Werken von" der Art als das gegenwärtige fich 
er Hülfe Anderer zu bedienen , ift Rec. überzeugt, 
afs der Vf. lieh in dem Laufe einiger Jahre die hie- 
a nöthigen KenntnilTe wohl wird erwerben können, 
berhaupt find Handbücher von der Art des gegen- 
artigen nicht dazu beftimmt , den Mineralogen von 
jofeiTton zu unterrichten , — diefer kennt die Quel- 
^n, aus deinen er zu fchöpfen hat; — wohl aber ift 
I für jeden gebildeten Madnäufserft wünfchenswerth, 
ine Harzreife dazu benutzen zu können. Geh eine 
eihe geegnoAifcher KenntnifTe zu erwerben, die ihaa 
»tiebens nützlich feyn werden; und wie Cehr gewinnt 
e Reife felbft an Vergnügen , wepn fie durch den 
enufs des Lernens gewürzt wird ! — Rec. wünfchte 
[o vor Allen eine Einleitung/ welche, foviel es der 
tzige Standpunct der Willenfchaft erlaubt, den Um- 
ng des ÜT *, des Übergangs • und des Flötz - Gebirges 
irlegte, mit Beziehung auf die Charte, welche zu 
efem Zwecke mit einer zw^yten, die geognofti- 
hen VerhSltniffe fichtbar machenden Illumination 
'y gefugt werden müfste. Bey dem bedeutenden 
eile des Buchet könnte diefes ohne Preiserhöhung 
fchehea. Sodann müfste dem Lefer ein Begriff von 
n Gängen des Harzes und ihren Formationen er- 
eilt werden. Die mehreAen, felbA gelehrte Bildung 
fitzenden Harzreifenden haben hievon gar keinen 



eingerichtet werden konnett« Ferner mafsten billig 
folche Notilen nicht fehlen « die auf den Kauf und 
das Einfammeln der Mineralien Bezug haben, ein 
Zweck y der fo Manchen zum Harze führt. Rec. fügt 
in diefer Hinficht folgende Bemerkungen hinzu , die 
vielleicht Manchem , der fich mit HarzfoQilien verfe* 
hen will , nicht unwillkemmen feyn werden. — £iB# 
Auswahl oft recht fchöner HarzÄufen, vorzüglich Kalk« 
fpath«KryAallifationen von Andreasberg, findet man 
bey dem Gerichtsprocnrator , Uhrmacher, ReAaura« 
teur und Frifeur (ßc) J, G. Voigt zu Clausthal, um- 
weit der Windmühle. Diefer originelle Mann ift in 
feinen Foderungen billig, und fendet die Sachen bey 
gehöriger Sicherheit, fehr forgfam verpackt, auch aus« 
wärtt. Die Bergarten des Ober- und eines grofsen 
Theils des Unter Harzes erhält man gut.gefchlagen, 
mit fehr gewiCTenhaft , obwohl fehr unorthographifch, 
angeoebenen Fundorten , bey Georg Heinrich MüggOf 
Wollarbeiter, auf der SorgerArafse zu Clausthal. Et 
liefert das Hundert, nach Mafsgabe der Grüfse dei 
Formats, refp. zu 4 Rtblr., 5 Rtblr. und a Rthlr. 
Reifenden, die den Harz in geognoflifcber Hinßcht 
durchwandern wollen, kann diefer Mann, obwohl ganz 
und gar ohne gelehrte KenntnifTe, durch feine Local- 
kenntnifTe in Beziehung auf den Fundort der Foffilien 
fehr nützlich werden. Rec fchliefst diefe auf Mine- 
ralogie Bezug habenden Bemerkungen damit , dafs er 
jeden HarzreiTenden, welcher bleibenden Nutzen aus 
feiner Reife zu erwerben beabfichtigt, auf dcB Hn« 
Berg - CommifFärs Jafche(zvL Büchenberg bey Eibinge* 
rede) Werk: 9,Das WifTenswürdfge aus der Gebirge« 
künde** (181 1- t>9 S. Fei. a Rthlr.) aufmerkfam macht. 
Diefes Buch hat ftets vorzüglich den Harz vor Au« 
gen , und fo erfetzt es manche Lücke des hier aage* 
zeigten Ttffclienbuches. Da Hr. Ja/ehe auch Exem» 
plare der Bergarten , aaeh dem Werke geordnet , lie- 
fert, und zwar für einen äufserft geringen Preis fdas 
Stück zu einem Grofchea): fo wird felbft einem Laien 



griff: fie meinen^ dafs die Erzniederlagen ebne alle*^ in der Mineralogie möglich, fich im Winter vor der 



dnung und Regel in den Gebirgen Statt haben, und 
U man Metalle auf das Geradewohl in den Bergen 
:hen könne. Wie erfreulich würde es für folche 
>ifende feyn, hier an Ort und Stelle Belehrungen 
halten zu können, die fie fich fofort zu verfinnlichen 
rmögen ! 

Ein Vortag der gegenwärtigen zweyten Auflage 
id die den einzelnen Artikeln beygefngten minera- 
fiCcfaen Notizen, die dem Liebhaber nützlich werden 
nnenf zu- bedauern ift aber, dafs eben £e durch ei* 

Menge ton Druckfehlern verunftaltet find, an de- 
n das Werk überhaupt mehr , als zu entfchuldigen 
, ^leidet. So lieft man z. B. S. 7* Ei/enrode &. Ei- 
terde^ Kupelfeh Su Kugelfels i S. 76 Analien ft. 
lalzim^ Bergblende ft. Zinkblende; S. 86 Pech^ 
Mb ft. Pech - Kohle ; S. 97 Ei/enkranaten ft. Eijen- 
anmien ; S* %q verwWert ft. verwittert u. f. w. Auch 
iden diefe mineralogifchen Notizen, ohne des Werk 
JuTch bedeutend zu vergiöf«ern, genauer und dem 
zigen Staadf uncta der Miii«rAlo|ie angemeUener 



anzuftellenden Reife auf das Zweckmäfsigfte zu diefer 
vorzubereiten. 

Könnte nun gleich^ wie Rec. aufrichtig anzugeben 
für Pflicht hielt, das vorliegende Tafcfaenbuch feinem 
Zwecke vollkommener entfp rechen: fo enthält es doch 
auch in der gegenwärtigen Geftalt fo viel fcbStzena- 
werthe und von der gröfsten Sorgfalt in der Erfor- 
fchung zeugende Notizen, dafs es jedem Harzreifenden 
allerdings als faft unentbehrlich empfohlen werden 
kann. — Die Einleitung giebt eine allgemeine Dar- 
ftellung des • Harzes , welche um fo fchätzbarer er* 
fcheint, da fie durch den jetzt üblichen gemüthlichen 
Bembaft nicht entfiellt ift. Freundlich und in nnge- 
fttchten Wbrten ladet fie zur Befuchung eines Gebir» 
ges ein, welches der Naturfcbönheiten und der Merk* 
Würdigkeiten mecbanifcher Kühfte fe viele enthSIt« 
Nur hin und wieder vermifst man die letzte Feile: fo» 
wenn es z. B. S. to heifst: ^^Je unbedeutender der 
Landbau i/J, defto mehr (ftatt : defio bedeutender) iß 
€$ die Viehzucht r"^ oder S. 6: ^^Aus feiner (dei Hax- 
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s«8) Morlfeite erhebt fich ein zweyter, weit|i;rallea- 
der (?) Berjr^ voller Felfen und BrucbAücke« Die/e 
belkeht geni aus Gtanit, hat den Brocken zu ihrer 
böchHen Spitze 9 nndi wind nicht uapalTend da« harzi* 
fche Granit oder da« -Brockengebirge genannt/* — 
Sollen hier die Wörter „rfi'V^" und „lÄr^r" auf Nord^ 
feite gehen : fo ift nicht nur die Syntax, fondern auch 
die Wahrheit verletzt : denn keinesweges befteht die 
Kordfeite de« Harzes ganz aus Granit , obwohl das 
Urgebirge derfelben näher als der Südfeite liegt. — 
Aufserft fchätzbar ift manche ftaatswirthrcbaftliche 
Kacbricht « z. B. die über 4ie x^hrliche Preduction 
der hariifchen Eifenhutten» vrelche folgendermafsea 
«»gegeben wird: 

5a,eoo Ctn. Gnfseiren, 
5i 000 -* ordinäres StabeiCen, 
1 6^000 — feines ausgefchmiedetes Eifen, 
^^ooo — Schwarz- unid Weil« »Blech, 
9^500 — bra»h, 
700 — ' Stahl; 
nlfo überhaupt tso^ooo Ctn. Eifen; "wozu i»7»i98 
Karren Kohlen und 523,051 Malter (8P Cubikfufs) 
Holz verbraucht werden/ — Sodann folgen viele 
zwerkmärsige Bemerkungen für den Harzwanderer, 
das Reifen felbß betreffend, und zuletzt eine bedeu- 
tende Menge von Reiferouten , welche nicht« zu wün- 
fchen übrig lalTtn. 

Die Topographie des Harzes folgt, ^ie bereits be- 
merkt, nach der alphabetifrhen Ordnung der Artikel. 
Übeiall ift hier die forgfam belTernde Haxid nicht zu 
verkennen. Viele der Artikel find neu, die meiften 
berichtigt. Um feine fergfältige Lefung zu bekunden, 
fügt Rec. einige Bemerkungen den eintelnen^ Artikeln 
hinzu. Altenrode. Schwerlich naöchten die bafalt- 
ähnlichen Gefchiebe, welche Hr. JB. C. Jajche im 
Sandbrinkfand, wahrer -Ba/fl/f feyn , deffen vulcani- 
Xcher ürfprung, nach den Beobachtungen Mmckenzie^s 
und den Ausfuhrungen Breislak's , jetzt wohl aufser 
Zweifel gefetzt ift. Der Harz hat keine Spur von Vul- 
canen, ^nnd es giebt Trapparten, ^ die dem wahren Ba« 
fah täufchend ähnlich find. — Blahkenhurg (S. 96). 
Der Faferkalk in dem Sandfteine des Platenberges 
rührt von calcinirten Mufcheln her, deren Durch- 
Xchnitt eine faferige Textur zeigt. Blankenburg be- 
£tzt an dem Hn. Bergrevifer Zinken einen trefQichen 
Mineralogen und Geognoften. Seine Entdeckungen 
und Sammlungen find äufserft interefTant. £r hat die 
Gefälligkeit, gegen Vergütung der Auslagen die merk- 
würdigen Fodilien der Nacbbarfchaft , unter denen 
lierrliches Rothmanganerz, ftrahüger Chlorit, Asbeft, 
Katzenauge u. f. w., zu verföhaffen. — Die Marmor- 
fabrik zu Rübeland bey Blankenburg verfucht jetzt; 
aus demfchönen Porphyr der Nacbbarfchaft Valen, 
ähnlich den Schwedifchen , zu verfertigen. — Bode. 
Wenn die Bemühung des.Hn. Oberbergraths JÜhben" 
tropp , das Bodethal von Thale bis Trefeburg gangbar 
9u machen, gelingt: fo wird diefet eine der interellan- 
heften Parthieen des Harzes feyn. Wie manche Bemer- 
kung wird alsdann mit Bf'qupmiichkeit der G^ogroft 
in dielem Durchlchnitt des Ur- und Übergangs -Gi« 



birges machen können ! — Brocken. Richtig; ift ange- 
geben, dafs der kleine Brocken weftlich vom grofsan 
Brocken, nach der Ecke zu , liegt Die Charte ent- 
hält jenen Namen auf der Stelle des Königsberges. 
Das Brockengebirge' der Charte ift nach Lafius unA 
Schröder zu berichtigen. -« Goslar, Schieferbruch« 
Der hiefige Übergangsf chiefer enthält ausgezeichnete 
Schwefelkies- Nieren von Erbfen- bis zu Fauft- Gröfse« 

— brund. Dar Iberg enthält die fchönften Arrago« 
nit- Kryftalle des Harzes. An dem Bergmann Waffer- 
mann zu Grund findet man einen guten Führer durck 
die Gruben das Ibergs. Er verfcha£ft auch die FoIBli« 
en diefes merkwürdigen Gebirges. «— llfeld. Der 
Thonporphyr der hieligen Gegend gehört der Mlteftcn 
Flufsfandftein- Formation an. Es befindet fich unter 
und abwechfelnd mit ihm ein Steinkohlenflötz , wel« 
ches bebaut wird. Ih eben diefem.Porphyr ftreichen 
die bekannten Mangangänge, deren Gangart Schwer- 
fpath und fpätiger Eifenftein ift. Das Pädagogium zu 
Ilield ift unter der Direction des jetzigen Directora 
Brohm eine der ausgezeichnetften Anftalten diefer Art 
in Deutfchland geworden. Das Inftitut ift- mit treffli- 
chen Lehrern befetzt, bildet gute Philologen, und hat 
daher jetzt einen fo grofsen Zufpruch, dals die Aufzn« 
nehmenden fich in der Regel melirere Semefter vor 
der Aufnahme melden muffen. Es find hier einige 
fünfzig Zöglinge , welche im Rloftergebäude wohnen. 

— Lauterberg. Nirgends auf dem Harze ift die feine 
Förmerey- Arbeit fo fehr vervollkommnet, als zu Kö* 
nigshütte. Man findet hier Eifengufswaaren , befon« 
ders Basreliefs , die den BerlinifcUen und Sehlefifchen 
Arbeiten nichts nachgeben. — Auswärts ift es viel- 
leicht nicht bekannt, dafs der Bergbau des Harzes inz 
Hannöverichen Antheile jetzt bedeutend eingefchrankt 
wird. Eine nicht geringe Anzahl der Gruben, wel- 
che keine Ausbeute geben, werden eingeftellt, und 
die Bergleute, welche durch fie befchäftigt wurilen^ 
werden (zu ihrem grofsen Leidwefen) bevm Chaufleebaa 
und auf anderweite Art befchäftigt. Über die Neth» 
wendigkeit diefer Mafsregel giebt es fehr abweichende 
Stimmen: foviel ift gewifs, dafs, wenn die Einfchrän« 
kung fortfchreiten feilte, das dadurch veranlafste Un- 
glück fehr grols werden kann. Zu' leugnen ift nicht, 
dafs hin .und wieder auf dem Harze fich ein bedeuten- 
der Holzmangel äufsert, der fo grofs ift, dafs man 
gezwungen wurde, zum Betrieb der Schmelzwerko 
Steinkohlen aus der Graffchaft Schaumburg kommea 
zu laffen. Eine Haupturfache jener Mafsregel fcheint 
jedoch der durch die Concurrenz des Englifchen 
Bleyes bewirkte geringe Preis diefes Metalles zu feyn. 
Auch die fonft fo berühmte Gewehrfabrik zu Hi»rz- 
berg leidet durch die Englifche Concurrenz, die vor» 
aüglich nachtheilig auf die Gefchäfte der Gebirgsbe- 
wohner einwirkt. Die Schweiz , Schlefiens Gebirge, 
das Erzgebirge, der Harz beweifen durch die Hunger» 
geftalten ihrer Hütten , dafs die Mafchinen der Eng* 
länder nicht allein in ihren eigenen Fabrikftädten 
Elend verbreiten. Glückücfaerweife hat der Harz, 
auiser den metailurgifehen , wenige Fabriken. 

— -mb-» 
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Halle, b. Gebtuer ond Sehn: Pflichten^ und Tu* 
^^^^ekd^^Likr^^^d^ f^i^rtMftundR^i^^t&nmVh di^ 
Bedürfniffen tir*ljt«i: ^Züiü' ällgÄttWiMt? Oft 
WÄtifch und BSsairichÄn ÜBterrleHf: Mh^EüV. 
Tpi^en. Udt dÄr^^chielfte 'utird ^m' Lebeü^krqife'. 
Vofa D.*^ JoAttim* Heinrich M^tM Efhtfti; ^Sr.. 
HÄzogl. ' ^arcAlaacht ^u 9«öhf efa - Cdbiatg und 
. SiOtlfeld witktichein Rathe lind Pltdfeffdhtl 18 1?-. 

' D«ttL 'TiUl nach fdllte man hier ein vollendetes, 
die ganze ^Gfebiet der-MoralViiftfÄfrendes' Wifirk ^erwat^ 
tm^ ii^ de« ^Bdc)ie' felUi. findet ihatt^aber nuj^ deii 
erftettAbnchnitt, -welcher in drey GirpitelM di<> Selbft- 
pfliehten^^bhahdelt,tt«d in^et Vorrede witd bemerkt,^ 
d»lf di«fer-SchrifV, d»i-£bhöti, wi^ fie jettt erfeheine, 
«hrGkirtet^eyr und für iixh beftejae; '„da befondert 
üAch'^denKriegfbedrrängnirren hxA Folgen, unter nicht.' 
ZTrüfodcMtden VerhälmiiTen und Lagen, cbai voi^genom* 
lUetae-'Wirk* in dem Umfailge vwi »llcn Seiten ^e<* 
P&ichtkreifei nicht effchelneh konnte; noch diejehi^ 
^#y »wtflchemllcj'Cirige; Ttiit der Afcetik 'oder Tu- 
f endmlHrilehi^ , aach die aUerTortrefSichAe ChrlAilf* 
nroral'/'alf etgeoer (b> Abfchnitt,'* in bihidi^fter 'Karte 
cndiäk, -feiten fölL^' —^ Der Vf. fcheint einen höhen 
Begriff von -der, -Wiclirigkeit feiner- Arbeit ' au habÄn jv 
fie fey eine zwar kteme, jedoch im Plane eine allum- 
f^endeünd-zum' allgemeinen Gebrauch mehr, er- 
fcfaüpfende Moral, als ein Leitfaden; -aber auch als 
ein aüSführUcbes Morakompendiam werde das Gance 
feine Dienite thun. Anfangs fey "die Schrift '^aUein 
fJQti^ gelehrte Schulen gevriffer ClaCTen ' (f«il wohl hei«> 
(B:ent:-für'gewi£re ClaKen geiehrter Schulen) beftimmt 
g^wefen-,- ^nd' es** habe dem Vf.- viele Überwindtzng 
|ekoAet,' Alle die (?) ZeugniTTe und B^Aätigungen' wis 
Griechen und Römern n^uf des -Verlegers gegrülldetä 
Voj^IteUungen unt^r dem Texte' zu ^ftreichen, ^nd^fei« 
nen Plan -abzuändern. -^ Offenbar hat-d^ Verle^or 
i^htige^ ^ber diefe Arbeit >geurtheilt> als d^r. Vf.*^ 
der ße für gdLeh^te Schulen beflimmt 4iat> wt>für £9 
ab#r weder jiach^ Inhalt noch Form paf^«^ Denn ^ was 
fbUen Licderverfe , die meiAens avä poetifches Ver« 
dienft durchaus keinen An fp i^uch - machen können; 
und die fich in derThat ikeben Stellen aurJOo/t^odfc 
und Goethe- fonderbW ansHehmen , in einem Moral- 
tompendium für gelehrte^bul^n;? «^ Eine Sohrift; 
fie aougleich die Stelle eines Compendiums , und ei» 
TEL^s Auifübfflicben Comxnentars -über daifelbe «ertretta, 
und aufserdcm noch-aumr cditerfaaltendoa X^efebucka 
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VsaMlftcntB Scfi&iVTEir. Sc'fin€pfenihA^ vi de¥ Btte)i^ 
Kandksdor E^si«luiirgtAnIhite< Bfeund€sw^tmM}ii^^fMaKkU4k0i 
rfUgwi-^moralifehtit Ifthalu^-yamf^k, MfilKAusf^ldf iBr«iAr 
Her in Sohnep&nthal. iS^S- 156;$. 8- (i^ S^') >-. 
^ • * W«hh man ftuck in diefem Buche nichts Wbuci imdet« 
und das /«raHie der- Vtaactt -Blicht ^bmi :«^ fühlt^-mafir IMt 
dooli. flunck diu hdU ^prai^ ni^ht w^nig aitgee^gea/ Sb foU 
eiiiHanGÜ)iidii6ia^ai^WaiweiXs»fiur4Uf|ea4af^^^^ ««Ic}ia 



dienen (oll » fcheint nns fchon an lieh keine aluckli« 
chtf Mae ^ fe7tf;'ntid fe genrWtärÄ'ee{ itf aA lEIäi»-* 
deA ^^ebildet«^ 'Jun^ingfe i^oraUftA- iMi^üft« Sahrifi* 
t^tf fieKt;^dÜff xirit ^Wime .M» "^Bv^eiMräng atfT «hw 
Exne;' tas ia^th^l^, ItindeuWf r6rWei^feti<l6tb*SUirif^ 
ten d^r'*tt'Si6 Wi^MfcVbfmchCrrolfmverAfhmä^ 
und die 'DarAellang Vind- ^rtcUa iei VU.y * der* mafi 
allerdings eine gewifTa' TVärnlB und^^Herklichkait xiicfat. 
abCpr^dhei^' kann V i^ dc^h'inr wenig tdi^, -als dafi 
Jünglinge^ deren Gefcfamac\'durch' idas ^dium ^i 
Oiieöh^ unft R6mef gebildet, dtid durch die uttflerb« 
liehen Wdfk^ inrei*eV grq«sen Deatfchen Schrifiihsner 
v^rw^hnt \h, <'flc)i;dai^-ä angezogen' fiTkleii'fBlheiiw 
treaigef ekle Lefer fin*de^in diefem Biiche allerdiiigs 
viel Gutes . obgleich diefe "die- Jyftematifche Form 
nicht vermifst haben- wüideh. -^^ Der Vf. äufsert wei* 
ter, daf^ ihm kehie* Schrift bekannt geworden fej, di« 
Ähnliches mit^ derjenigen hätte ; /welche- er- im'* Um- 
fange zu liefern beginne V "Von die^i^, welche jetzt an 
das Licht trete, und fchon ads'ein Ganzes befkehe, 
laTTe üth v^öigftens : noch iichr ürtheilen; ' Aber ih 
/ofern ße nach des Vfs. eigener' Behauptung ein Gan- 
zes ift, mufs fia ßch auc\i für Cch beurtheiUn* lalTeo; 
und^wenw aar ßch 'aus. der erftea Abtheilung fchon er* 
giebty • dafs= der Plan Abs Vfs; ünriehdfg und verkehrt 
qxigelagt fey :"fo icann *dic Fortfetzung mit diefem -var- 
kehrten Plana fchwerlfch wieder auslolihen. Was 
diefe Schrift £0 f^r vor ähblichen- auszeichnen toll, 
können' wir in der That nicht' finden; wirsnüfsten 
denn ihr ^gemhümlit^hes in den Bejrfp.ielen fucheii, 
dl6' den Paragraphen' zur Erläuterung oder -Empfeh- 
lung dienen foUa^, *'b\By' denen man aber eine forgfälti- 
ga Auswahl vermifst y/und die ihrem Zweck oft feht 
W4Bni|^^entfp rechen. — 'Dafs^ie-Wiedererlaxtgung der 
Schleiermackerföhen Kritik der Mirale deren Befiu 
der Vf. feit fahren fchmerzlich vermirsty- der Fortfe* ' 
fzaag feiner Schrift lehr vortheilhaft- fejn werde, be^ 
zweifeln 'Wir , und muffen ihm daher die Baarbeituog 
dtowifA^chaftlich^n Moral V ah die er nach 'Beendi* 
gnlig'dieCarSahrift'&ch au'wagen uedenkty um fo drin- 
gender abrathen. • l , j ., , . ^ i. 
.''Wann auch die philo rophifchen Grundlatza des 
Vfs.*faih und wieder fehr fchwankend-ßod^-und ar 
nazt feinem - Sylbexn^ nichts weniger', ah aafs Reine 
zur fejn fcheint : fo äufsert er doch durl^hgängig fehr 
guteÄefinniingen^ und wir ßnd wcit'anifemt^'^feiner 
Scjhrift,^ atkcli in ihrer jetzigen unvollkommenen Form, 
allen Wartlr abzufpiechea , obgleich wir diefen aus 
Überzeugung nicht fo hoch anschlagen können, wie 
der- Vf. ihn anlchl^ägt. : ., - ,— m-^ 



N Z E I GEN. 

in trgencf einer ^ Art glftckfick Bnd, und diefaa Glfick behaup- 
te» woUeo; . P^ igieSi^elieiisrefaltt imil Winkel^ ijta^* ^ham 
«äberfpanzU zaiejim, rfoht .f%gentlich-dcuaLebaaXribl( ^nU 
nommeu uudauf^ lieben angdn'endet ßnd.' Dacum „wird diefc 
Meine Gabe Allen tvillkbmmen' feyn^ welche ßdk ihre» Le- 
bMs freliirn/ lihd^im fdi^wMireattea .QeaidBRrrffeJMben- biet« 
Jben^woilen. •* * •^•7 • •- ■« -"•> -* ■ -^^ -*»«'iÄ' O.-P* ^ 
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Paris, b. Plancher, Eymery, Delaunay: Histoire 
naturelle de la parole ou grammaire universelle 
k iVsage des jeunes gens par Court de Gehelin^ 
avec un discours pr^hminairc et des notes par 
Ri. le comte Lanjuinais ^ Pair de France, Com- 
mandaat de la Legion -dÜonneur, Membre de 
riustitut. Avec trois plaqcbes, dont une augmen- 
tde par M. Remusat^ Professeur de Chinois au 
College de France. 1816. 8 u. LVIII u. 399 S. 
gr. 8. 

-L'iefes bereits 1776 zuerü erfchienene Werk des 
geiftreichen und gelehrten Court de Gibelin ift ein 
Auszug aus dem 2\veyten und dritten Bände Teints 
monde priniitifj der bis zum neunten fortgeführt ilt, 
ohne beendigt zu feyn. Schwerlich würde man fich 
die Auffchrift: Naturgefchichte der Sprache von 
felbft durch allgemeine Sprachlehre erklären, wenn 
diefe Worte nicht dabey ßünden. Aber im Werke 
felhft eignet Heb die dritte Abtheilung den letzteren 
Titelan, und die Abhandlungen über den Urfprung 
der Sprache und Schrift bilden nicht eine blofse Ein* 
leitung, fondern, wenngleich kürzer als jene, doch 
gleich felbAItändig, die erAe und zweyte Abtheilung^ 
S. % — 147, dem S. 1 — 7 vorgelegten Plane gemäfs, 
defTen Mangel ai) organifcher Einheit der Herausg. in 
der Anmerkung gut ins Licht fetzt. Wenn C. d. G, 
die Lehre vom Urfprunge der Sprache nicht in ge- 
hörige Beziehung mit der allgemeinen Sprachlehre 
gebracht hat , fondern vornehmlich die Entwickelung 
der fyntaktirchea Glieder oder der Redetheile felbft 
nach und durch einander als Aufgabe für diefe Ab« 
handlung hätte ins Auge gcfafst werded' mülTen (was 
in der dritten Abtheilung bey Gelegenheit des Sub- 
Itantivs vorkommt, das allein die Wurzel aller Wort- 
claHen feyn foll, ift weder genug ausgefühit, noch an 
fich haltbar): fe ift dieferXheil 'des Werkes doch der 
bedeutendere Beleg von G^s, Eigenthümlichkeiten. Er 
glaubte, den Sprachen' des Alterthums und felbft nbch 
der Jetztwelt liegen unter mannicMältiger Verklei- 
dung die erfien , nach "den Eindrücken der Gegenltän^ 
de inftinctmäfsig und unwillkübrlich gebildeten Be- 
gri^zcichen der Urwelt zum Grunde, und fchmtiohel* 
te ßch, fie nachweifen zu können. Der Hr. Graf 
Lanjuinais macht zu diefeni Theile ei nfichts volle Be^ 
BrgänzungiliL g, J. A. L. Z. Zweiter Band. 



merkuttgen ; über das, was G, in diefem Fache gelei« 
ßet , fällt er S. s8 ini Allgemeinen das Urtheil : en 
courant aprhs cette chimere (die ürfprache), Gibelin 
a donne quelqcs itymologies aussi Jausses ^ tjue de* 
nuies des preuves; mais il afaitsur la nature et la 
filiation de certains mots de veritables decouvertes ; 
surtout II a concouru ä donner une grande impulsioH 
ä Vitude et ä Vanalyse des langues. Die Lehre vom 
Urfprunge der Sprache läfst der Vf. in zwey verfchie- 
denartige Abfchnitte zerfallen:" a) S. 8 — Ö7 die ei-, 
gentlichen Grundlehren d^r Etymologie; b) S. 110 
die Bildung der Sprache nach ihrem Bezug auf die 
Einrichtung der Sprach Werkzeuge erörtert. Diefer 
Abfchnitt entfpricht dem Titel des Buches, Sprachna- 
turgefchichte , befonders durch die inatomifche Bc- 
fchreibung, wozu auch ein Kupfer gehört, buchftäb- 
lich ; an diefe knüpft fich die Lehre von der Bildung 
der einzelnen Sprachlaute oder Buchßaben, und von 
den Grundbedeutungen , die fie fchon einzeln an fich 
haben follen. Selbft. das Utalphabet der Sclirift- ift 
mit in den Kreis die fes Handbuchs gezogen; es iß der 
Gegenftand der ^weyten Abtheilung S. 111 — 147» nnd 
auf zwey Kupfertafeln zwifchen den Lateinifchen Buch- 
Aaben und einer Auswahl ChineCfcher Wortzüge, als 
mit beiden verwandt, wunderlich erkünftelt, zu 
fchauen. De Remusat hat einige Anmerkungen , das 
Chincfifch« betreffend , beygefügt, die Schriftzüge be- 
richtigt , fogar im Sinne des V^s. ergänzt , ohne im 
ErnAe feine Anficht zu theilen. Die allgemeine Sprach- 
lehre S. 148 — 580 oder bis zu Ende (es folgt nur 
noch die Erklärung der -Kupfer und das Inhalts ver- 
zeichnifs) empfiehlt fich durch belle Blicke, leichte 
Entfaltung der Begriffe, ^inen wohlgegliederten und 
lebendigen Vortrag, ohne fich jedoch durch w^ifTen- 
fchaftlichen Gehalt hervorzuheben ; was ihr an Brauch« 
barkeit für ihre Beüimmung nach dem-Mafsitabe der 
gegenwartigen Ein fichten abging, wollte der Herausg. 
durch feine Anmerkungen erfetzen» fo weit diefs ohne 
Überfüllung des Werks gelchehen konnte, ^icht ein- 
veritanden ift Hr. Lanj. mit der Benennung grammaire 
universelle^ worin Harris G's, Vorgänger ift ; er zieht 
die in Frankreich übliche grammaire generale vor 
(vgl. pisQ. prÄ. S. XI und Anm, S. 51). Die Univer- 
falgrammatik könnte feiner Erklärung zufolge ihren 
Namen in zweyerley entgegengefetztem Sinne verdie- 
nen. Entweder fie müfste fich auf das allen Sprachen 
ohne Unterfchied (^emeinfame befchxäBken. oder eine 
öd 
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darchgefülirte vergleicIienJe Grammatik der wicbti« 
gerea Brfcheinungen aller einzelnen feyn. Jene wür- 
de eine dürftige Kürze, diefe einen unermefslichen 
Umfang haben, Zwifchen beiden foll die grammaire 
gencf'ale in der Mitte ßehen, Heb nicht auf das Weni- 
ge befchränkend, worin keine Sprache von der anderen 
, abweicht , aber auch nicht ^llumfarTend. Keine diefer 
Sprachlehren, weder die in allfeiliger Belchränktheit 
gemeingeltende, noch die Gefammtfprachlehre, noch 
endlich die Hauptfprachlehre oder generale in dem 
Sinne, wie man Generaich arten den Specialcharten 
entgpgenfetzt, keine ift die wahrhaft und unbedingt 
allgemeine, von welcher Hr. L, felbü S. 167 eine un- 
bewufste Andeutung giebt. Indem G. aus den drey 
logifchen BeAandtheilen des Satzes, gleich Anderen^ 
Subftantiv, Adjectiv und Verbum als die erßen drey 
Rtdetheile entwickelt , und davon fagt : ils sont in* 
dispensables; cor si Von en supprime un^ il n^y aufa 
. -plus d^ tahleau (d. h. nach G*s. Art Geh auszudrücken : 
Satz): wendet L, ein, dafs doch mehrere Sprachen, 
2. B. die Hebräifche und die Polnifche, oft unbelcha- 
det der Deutlichl^eit das verbum fubftantivum oder 
abftractum unterdrückt en, gefteht aber die Unentbehr- 
lichkeit ein , pour exprimer explicitement une propo^ 
sition , pour en faire Vanalyse logique. Eben diefe 
Analyfe der logifcfaen Momente ^btr ift das Ziel der 
allgemeinen Sprachlehre, und dadurch foll fie Grund- 
lage aller, felbft jener bedingt oder bezugweife allge* 
mein genannten werden. In diefer wird lieh auch der 
Artikel als Redetheil behaupten, ungeachtet ibn eini- 
ge Sprachen nicht haben, doch auch nicht darum, weil 
ihn mehrere und bedeutende Sprachen wirklich haben, 
londern weil er als lo^iCcher Beftandtheil in der Fü- 
gung der Begriffe vorkommt; hätte auch keine einzi- 
g<e Sprache ein btfonderes Zeichen dafür: fo würde 
fie fein logifches Dafeyn nachweifen, felbft ein Zei- 
chen dafür unterlegen , und den Redetheilen einord« 
Ben , ohne defshalb den wirklichen Sprachen, die fei- 
ner zu entbehren wüfsfen , die Aufnahme defCelben 
«nzumuthen. Bey diefem AnlafTe können wir die No- 
te S. 17* nicht überfehen : Avee Beauzie et d'autres 
grammairiens Gehelin Jait ici un article du numira^ 
tif un, Duclos^ Condillac^ M, de Smcy^^ M, Fater, 
EstaraCf ont critiquS ceite doctrine, tt ^ ce me seni' 
ble^ avec raison. Aber V^ter macht in der Über fe- 
tzung von de Sacy Grundf. d« a. S. S. 57 vielmehr 
eine trifftige Gegenbemerkung zum Vortheile der crfte- 
ren Meinungr Man kann mit dem Herausgeber nicht 
.über Anflehten rechten, die ihm nicht befonders an- 
gehören , und die im Fortgange der Zeit Berichtigung 
«rwarten. Im Gan/en gereichen feine Beyträge dem 
Buche zur Empfehlung ; einige Stellen find ohne An- 
merkung geblieben , die lunge Lefer irre leiten kön- 
nenr Hieber rerl net Rec. folgende Behauptung O. 
ß. i8(& und wiedrr 570: mon est un mot elLiptique^ 
' tenant Heu des trois mots le .... de moi. Wenn 
mon die Bedeut* ng diefer drey Wörier erfchöpft: wo 
ift denn die Ai>s]a£rung? Zu S. 571 macht L. die Be^ 
znerkung, dafr Pleonasmen auch in einzelnen Wörtern 
Sutt finden könnten« ' £x belegt dieXs aus dem San« 



f krit , aber auch mit folgendem Beyfpiele aus feiner 
Mut terfp räche ; Napoleon - ville , ci - devant Substitut 
ä Pontivi signifiait Neuville - Ville. Aber gefetzt, iet 
Franzöfifche Kaifer hätte Aatt Napoleon Naptli oder 
geradezu Neuville geheifsen: fo wäre NeuAadtsRadt 
eine, wenn auch dem Klange nach fchlechtt, doch 
dem Sinne nach nichts wenige^ als pteonaftifcbt B^ 
nennung. Wir haben noch der übrigen Ausftattung 
des Werkes za gedenken. Gleich nach dem Titel ift 
ein halber Bogen beygegeben , mit befonderer Seiten* 
zahl, der eine notice sur la vie et les ouvrages de C 
d. G. extrait d*un article de M. Petit- Thauars aui 
der biographie nouvelle 1814 enthält. Dann folgt die 
Einleitung^ worin der Herausg. nach einem Vorworte 
über feinen eigenen Beruf fü^ diefes Fach, worüber 
er neben, der Rechts willen fchaft als ProfelTor zu Ren- 
nes mündlich gelehrt hat, Gebelinr Verdieaft würdigt 
{j&ur la vie et les icrits lautet die Überfchrift) uad eine 
fehr willkommene ÜberGcht der Literatur diefes Fe« 
ches giebt. Der Angabe der Schriften find our im 
^Allgemeinen Andeutungen über ihren Werth bejge- 
fügt. An Harris mif^fällt ihm unter anderea dit pri' 
dilection pour les anciennes doctrines grecques, gui 
sont peu exactes. Die exactitude der Neueren düriie 
bey den Griechen gar bäufig fchlechi befieben, wenn 
fi* Richter f4?>n könnten. Von Beatiie und Bernhar- 
di (defTen Sprachlehre auf das Jahr 1785 zurückw- 
fetzt iliy mit Beytügung einer angeblich neuen Aus- 
gabe von ii(05y. lammt „anfangs grunds der sprach 
wicsenschaff" 1805) fagt L. : Leurs ouvrages sont au 
niveau des connaissances de leur temps. Was indeii 
eine Zeit vor der anderen eigentlich voraus bat, ift 
hier nicht gezeigt, wie auch der Umfang der Abhand- 
lung nicht erwaiten^läfst, und mit der Aalfchritt ^^ 
Vorigme et les progr^s de la g, g. darf man es nicht 
genau nehmen. SonA macht Laaj, noch Meinersi 
Vaters ^ auch Henfels allgemeine Sprachlehre, L^ip^- 
igü7, namhaft (;Vn aioui^ fagt er von drr letzterefl, 
parier avec ei oge; Rec. hat auf diefes Zeu|pii> ^^" 
Bekanntichaft gemacht, aber wenig BelripdifUBg ge- 
funden ), und kennt auch andere Deutfche SchriHi^ei* 
1er. Auch einer Holländifchen a. S. von Kmker^vA 
einer Schwedilchen von Silverßolpe (nicht Silverjm 
wie man hier findet) wird noch nachträglich erwähnt. 
Was in der FranzöGfchen Literatur nicht weriblos Ut, 
findet man wohl nirgends volUländiger beyiamm^^ 
Bey Errichtung der Centrallcbulen ijps' *^"'"**f ?" 
bis dahin der Logik und Metaphyßk gewidmete Lew- 
iluhl der grammaire gen. eingeräumt. Zwey d*' ^ 
gezeichneteren Philofophen des jetzigen ^''•" ^^^l. 
haben 0ph insbefondere das Verbältnifi der i>P^a" 



zum Denken zur Aufgabe gemachtl de Tracy i^ z«j| J 
ten Thcile der Ideologie, und de Oerando m «^ 
Werke: des signes et de L'mrt de Z'^"^^'' ^J^^^h auf 



dans leurs 



rs rapports mutuelsf 4 VoL itoo. ^ ^l 
die SchriftÄclIer über allgemeine Sprache un« r 
graphie und über den Urfprung der Sprfcöe 
der Hr. Gr. L. gelegentliche Blicke bey ^^^'"'^ 



vgu fVilkins und de Brosses. 
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NJtrxbeeg, b. Schräg: Freundliche Schriften für 
freundliche Le/er , von Franz Hörn, Erlter Thtil. 
1817- 3»e S. «. (i Rthlr. i8 gr.) 
^ Hr. H. theilt uns in diefem Bändchen der Gaben 
xnancberley mit. I. Das Eine was hilft^ eine Novelle, 
Diefei eine ift der Glaube an den Erlöfer, der hier 
in einöm wilden Gemiithe erweckt wird. Nach Rec. 
Gefühle hat der Vf. die Wirkung diefer Erzählung 
dadurch fehr gefchwächt, daf» Kjarl — wie e« fcfaeint, 
durch die Riiafte des Satani — in Wilhelm gleich bey 
feinem Anblirke denjenigen erkennt, an dem er fei- 
nes Vaters Tod rächen feil. Der natürliche und rein pfy- 
chologifche Weg war hier auch poetifcb der hellere. 
Und wozu die komifche Zerfchneidung in kleine Ca- 
pitelchen? — Es folgen IL Biographieen und biogra» 
phifche Notizen, Der Lebe nsbefchreibungen find drey : 
von Phil. Jac. Spener^ Johann Cäsp. Schade, und dem 
Dichter Joh. Chriftian Günther. Sie find angenehm 
und mit grörstentfaeil^richtigem Urthtile gelchrieben« 
Doch laufen auch etliche kleine ührichrigkeiten mit 
unter. j,Ira Jahr 166^, heilst es von Spener^ ward er 
l'fl/ror zu Stvafs bürg; wir gebrauchen diefes Wort, weil 
die in neueren Zeiten erfundene farblofe Benennung 
Prediger daraal«^ noch nicht galt, und besonders Spe- 
ner fein heiliges Amt ftets als ein wahrhaftiges Hirien- 
amt betrachtete." Und doch hiefs die Stelle, von der 
hier die Rpde ift, Freyprädicatur dder Freyprediger- 
/teile (vgl Sveners theolög. Bedenken, 3 Tbl. S. 95. 
Canfieins Lebensbefchr. Sp's §. 6). Spener felbft be- 
dient tich der Benennung „Prediger" gar häufig, und 
in Nürnberg war ^^ (nach Sprners theol. Bed, i Thl. 
S. 641) Titel der erftcn Geiftli(?hen, Wie an vielen 
Orten der Paftor vom \rchiäiakonus und Diakonus 
nnterfcbieden wird Wenn Soeners letzte Krank- 
heit die faft einzige feines Lebens genannt wird: fo 
giebt das Anlafs zu der Meinung, es fey keine bedeu- 
tende Krankheit von ihm bekannt, da doch deren von 
Canftein im 5 und im 11 §. .erwähnt werden. Von 
feinen Verdienften um die Kirche und die Theologie 
hat Hr. H. faft Nichts, verfp rieht aber, von Sp* als 
Schriftfteller bey einer anderen Gelegenheit zu reden. 
Schade's Lehensbefchreibung befchliefst Hr. //. fo: 
„In fler Wiffenfcbaft des freun Uichen Lebens ih Seh. 
ohne Zweifel von Manchem übertroffen, am meiften 
von Spener; in der Wiffenfcbaft in fterhen kann ihn 
Niemand übertreffen, und Kt^^ Spener kommt ihm 
hierin nur gleich. Im Leben laftete fchwer auf ihm 
der beftehende Gedanke , daf« er von jeder Seele in 
feiner Gemeinde dereinft Rechenlchaft ablegen müUe ; 
darum ruhete er m>, und- verniochte ßch felbft nim- 
mer zu befriedigeji , vielleicht weil er mit unter logar 
das Unmögliche von lieh verlangte. In Spener war 
Alles ewige Ruhe, Klarheit und Gelaffenheit ; in 
feinem Freunde alles Eifer, Blut, Thränen und 
Flamme in Fülle und Reinheit." — Die biographi 
fchen Notizen beginnen mit einer bitteren Spottes vol- 
len Schilderung de« Franz de la Mothe le Vayer^ 
welche in einer Sammlung „freuadUcher Schriften" 



fchwerlich am rechten Orte fteht. Dann giebt Hr. Ä 
aus den Unfchuldigen 'Nachrichten Einiges aus dem 
Leben eines Georg Friedr, S.y zum Beweife, wie „das 
Schibklal auf Koften der Gelehrten, befonders de^: . 
Deutfcheu, die Figur des Sarkasmns, (des) Diaf^rmia^ 
und der Mimelis auf eine eben nicht jerfreulicbe Weife 
anwende." Diefe Art^ über dasGefcbick zu fprechen, 
fcheint fich mit den aus der Novelle hervorleuchten^, 
den Grundfätzen kaum zu vertragen. Der Mann übri« 
gens, den*Hr. i/. blofs nach den Anfangsbuchftaben 
kennt, hiefs Schnaderhach. Sein „Biblifches Seelen* 
kleinod, vorfiellend' einige von der Seelen handelnd« 
Sprüche der H. Sehr. , fonderlich aus den 5 Büchern 
Mofis 9 f. ehr. Gemeinde in Wochenpredigten vorge* 
halten," erfchien Frankf. und Leipzig bey Zeitler,. 1704 
in 8. — löcherst Nachricht von Shakefpeare theilt 
Hr. H, „mit einer wahrhaften Gemüthsfreudigkeit'^ 
mit, und hält ße für „bey weitem ergötzlicher, als 
das flachpathetifche Gerede, mit' welchem Po;?^, Stee^ 
vens u.'f. w« Sh. heimfuchten, ein Gerede, das ehe« 
dem auch in Dentfchland für gründlich und iinnreich 
gehalten wurde;" — Noch giebt Hr. H. aus J. ff. 
teter jen^s Leben die Peter Günthern betreffende Epi- 
fode, einen rechtfchaffenen Schmidsgefellen, der, weil 
er von Chrifto nicht die herrlbhenden VorftellungeÄ 
hatte, nach Einholung des Gutachtens der Univerüt^l- 
ten zu Kiel und zu Wittenberg, im J. i687 ^^ Lübeck 
hiogerichtet wurde. Peterfen richtete mel^^ bey die- 
fem Menfchen ans , als Andere ; Hr. H. zieht daraus 
die Lehre , die nie genug wiederholt werden kann, 
„da{s wir nur mit Liebe und Vertrauen, mit ihraft ux\d 
Milde auf irre geleitete Gemüther wirken können.*' 
„Das Heilige, letzt er hinzu, läfst fich nicht erftür- 
men, und auch nicht in die Braft Anderer hinoinftür- 
men/' — 111. Andeutungen vermifchten Inhalts. Un- 
ter manchen recht guten- und gutgeiagten^Godi^ikexi 
finden wir hier doch auch man die wenig oder nichts« 
lagen d«, räthlelhafte , witzelnde, nebft etlichen uil^ 
freundlichen. Wenn behauptet wird, nur der wahre 
Chrift könne wahrhaft fcherzen: fo feilten auch die 
Begriffe des wahren Chriften und des wahren Scherzet 
beitimmt (eyn -*• Wenn der Dichter nicht bey Wei- 
tem beffer ift , als feine Werke , mögen fie auch feyn, 
als habe fie' ihm der ganze Olymp ausarbeiten und 
feilen helfen: io hat er fie> fagt Hr. /f., eigentliok 
nicht geichrieben. Inwiefern denn nicht? — „Nero't 
Streben, bewufst oder bewufstlos, ging dahin, di« 
Tyranney uz^ die irevelhatte Willkühr zur Peefie zu 
erheben, und die Sünde m^t dem Purpurgewande der 
Romantik zu umhüllen!^* — ,^Ob es wohl überhaupt 
eine andere wahrhaftige und vollftändige Peefie giebt ^ 
und geben könne (kann), als eine rein chriüliche?^' 
Was foli der Lefer mit diefer fo hingeworfenen Frage 
machen ? Ob ^t bejahet oder verneinet werden müü'e, 
das hängt von der Art ab , wie die darin vorkommen- 
den Begriffe beüimmt werden. — u^^^ Teutel ging 
von einem irrigen OberXatze aus, und, da er iolgerecbt 
ift: fo müflen auch alle Unierlatze irrig feyn.'^ Als 
wenn man nicht zu einem unrichtigen Oberfatze einen 
richtigen Unterfatz behaupten könnte ! Die Folgerich- 
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tigkeit oder ihr Gegentheil tritt erft ein , wenn aus 
Ober- und Unter- Satz gefchloffen wird. Selbft wenn 
wir ftatt ünttTCätze Polgefätzc l«fen, ift deä Vfs. Be- 
hanptung noch nitht richtig. Denn man kann aus 
falfchcn . Vorausfctzang cn folgerecht fchüeCstn , und 
dech auf wahre Behauptungen kommen, die freylich 
ihren wahren Orund «nderiwo haben. — „Man foll 
nicht eine Brücke bauen wollen vpn der Philofophie 
zur Religion." Wahr und falfch , je nachdem man 
es verfteht. Die dem angeführten folgenden Sätze 
f ollen wolhl auf den rechten Sinn führen ; aber fie fin4 
feibll zu unbeftimrat, „Man , foll nicht die erfter#, 
die ihrel" Natur nach farblos ift, wie das Element des 
WalTcrs, mit der Religion färben und glühen yvollen. 
Mah föU nicht dem Teufel ^ine Kapelle bauen neben 
dem Tempel Chrifti; wohl aber jener Philo faphie, die 
lieh befcbeide, von göttlichen Dingen nicht reden, 
und (f. Shakefpeares Romeo und J'ulie) keine JuUa 
machen lu können.^" Die inneren Revolutionen, die 

'Triedtich Schlegel iüarchging^ bewohnet der. Vf. fo: 
„Zuerft gräciQrender Terrorismus, mit gewaltiger Halb- 
kraft und Witz, doch ebne Humor, ohne Eijkennupg 

*der Romantik und ^t$ Chriftenthums. Sodann reiner 
Hafs, mitunter Ekel an der Zeit, , beurkundet ' durch 
jhilofophifch.äfthetircheOppoIitiou gegen alles Heyr- 
Ichönde, und Bereitung des höchften Dicbterthro^s 

Ant Ooethe^ weil die ter damals nicht berrfchte. Ki- 
cker philoföphifcher Atheismus, mit herrlichen Zei- 
chen , dafi er dem Befitzer fclbft nicht genüge. Ab- 
gött^rey mit dem Ich, das Gott und die VVelt ver- 

-fehlungen. Vollendete witzige Willkühr und .geift- 
teicbeAufdenkopfftellung. MyÄik, zuweilen nurSehn- 

- facht nach ihr. Vergeflßnheit de» vaterländifchen Bo- 
dens. Umhüllung mit füdlichen Formen , aus denen 
aber der tiefe nordifche Geilt herausfah. Dann bey 
nicht mehr genügender ifolirter Swdlicl^keit ; AnMl- 
dung' jegliches Fremden; Umherlchauen nach allen 
Seiten ; äfthetifcher Rosmopolitismus, Paufe^ Wur- 

* zelung in fich felbft. Wiedergeburt. Ernfter Itiefer 



Katholicism^s ; Anerkenhnng der Grewen und des 
Nichtgenügenden in der Phflofophie. Reine ErfaT- 
fung Gottes und Chrifti» Fröhliche Heimath in dem 
.Gefiii^deiien. Hingebung xm da^ Vaterland und deHen 
Gefchichte, WiHenfchaft, PoeCe ^nd Glauben. Es ift 
erfreulich^ . fetzt Hr. H, hinzu, anzufchauen , wi^ der 
^einreiche Mann jctz/; (o «eucbert dafteht.*' Was 
aber, „obwohl es waiirfcheinlich fchon in ihm wohnt,*' 
der Vf. an ihm noch vermifst, meint diefer durch das 
VVort Mufik bezeichnen zu können. — Die kurze 
Vertheidigung und Chf rakterfchilderung Seneca^s (S. 
194 ff^) gehört zu den vorzügUchfien Stücken diefei 
^)>rchnittes. Der IV. hat die Auffehrift: Zur Kritik 
der QeiUfchcn Dichtkunft^ uuÄ giebt zuerll fcher^ 
ztnd^ernfte Gedanken zur Kritik über die Kritik^ 
welche viel Wahres enthalten. Doch wird der gerech- 
te Tadel fchon darum wenig fruchten, weil, er zu fehr 
im Allgemeinen bleibt. Noch findet man hier Receia« 
Honen von einigen Schriften d'er Frau Baronin de la 
Motte Ffluqud, von Heinrich von Collins fämmtlichea 
Werken, von P^erners ^^^nin^ »4rte.n FeUruar, und 
Kunigunde, und wmnJCleiß's Käthchen von Heilbronn; 
fernej: verfchiedene Bemerkungen nach der Leetüre 
fehr vcrfchiedener Schriften , oder nach der Auffüh- 
rung fehr verfchiedener Schaufpiele ; am ausführlicb- 
Äen über Otto von WitteUbach und Hamlet. Sehr 
lefenswertli« ""Unter den Gedichten^ die. der V Ab- 
fchnitt enthält, ift keines von ausnehmender Xraft, 
auch fetzte dor Y f. felbft ihnen Schillers Worte vor: 
„Des Augenblickes Luft bat fie geboren, iie fliehen 
fort im leichten Tanz der Horen.^' Einet der kürze- 
ren mag hier Heben : 

Edle Naturen veredelt, MuHk; doch flaclie yerfUclit ^ti 
Was Poljhymnia fpricht ,"hört nur das tiefere Herz. 

Die an des Dichters pattin gerichteten werden fühlen- 
de Oemüther nit^ht ohne Theilnakme lefen. Gegen 
feinen Versbau iü Manches zu erinnern. 
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VzÄMtseHTE ScHmiTTBK. Halherßadtp h, Vogler: I##- 
ken und Thattn Friedrichs des Einzigen (,) Königs von Preuf- 
fen (,) in einer Reihe von}Kupferßichen und Holzfchnitten (,) 
gefammelt von J. F, Krieger. 1817. XVl u. 64 S. 8- 

üer V£ hat fein Schriftiejn im umgeköbrten Incognito 
in die Welfgefchickt ; während Stattliches gemeldet ^Hrorden, 
tritt ein Hoffahi-tiger ein, preifet leinen Trödel an, al«„I^- 
hen und Thaten des Einzigen,*^ und erheijt ihn S. IX „zu ei- 
nt:m P^nor^inm mit dem Gefammtübtrhlick alles des Grofsen, 

. J^rdftigenund Schönen, das aus feiner (Friedrichs) magt/chen 
WirTifamkeit entßand/* —Tritt man näher : fo^fmdet fich nur 
«in dürres Verzeichnifs einer curiofen Sammlung von Bild- 
niiten Friedrichs und von Scenen au« dellen Lebensgelchich- 
tc. — Die armlelige Lcideufchaft , etwas complct, ja über- 

, qomplet halben lu wollen, ift unter uns nicht feiten; feltener 
ift TcrMndiges Anordnen, welches auch bey der v«)rliegen- 
den Sammlung gänzlioh fehlt. Die Anordnung der BlatUr 



ift völlig zweök- und ideenlos, wie Kinder lurammeszurei- 
hen pflegen, nach äufseren Dingen und zufalligen Abzeichen, 
Z, B. „I. Bildnijfe, 1) in ganzer Figur, 2) tu Pferde, 5) im 
Brußbilde ; a) mit bedecktem Haupte, h) mit unbedecktem 
Haupte u. f. f. Die Stücke der einzelneu ^theil^ng^a find 
nicht einmal biographifoh geordnet;, noch weniger find die 
Bildniüe naher bezeichnet, welche von den ZeftgenoITen a]i 
wahrhaft ähnlich anerkannt wurden und de» fplteren JK.un&* 
lern zu Typen dienten, wodurch ein folckis Verx^ioHaifs den 
Nachkommen hätte nutzULver werdeik>jK>Bnen, als durch den 
„feinen alten Knnßer^^ S. 17, „die Schellen- Zwex^[ und^den 
ledernen Tobaksbeutel, hläuUchen Abdruck^: S. 11. 

Hr. K. foll für feine Sammlung zu Berlin einen Klaf^ 
Tuchen, welchen hald zu finden wir ihm wtinfclten, damit 




•»f 



M ur^'*7<5'' 



^ 



» 



ERGlNZUNGSBLlTTBB 

JE HA I S C H K N 



' ' ^ .'.7 



s 



t v^ 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITüNÖ- 



18* 8« 



Ö K ONO MI S. 



Rostock, im SeÄft^rlagc dor Oefellfchaft und te 
Comttriffion b. iStHler: Neue Annalen der Mech- 
UnhwCtgi/üheh LMtidmirth/chafn^Ge/eUfchaft, her- 
nimrog^beti ^ow Fnmz Chriftian Lorenx KarfleHy 
Hertogl. Prof. dar ökoaomie 2u R^ftock und dor 
MccklönbuTgißdiÄö LMdwiTthfohifts- GerelUchaft 
dtfneit«g4«i Stfcv^ti&r; i Jahrgang, a Hefte. i8i3* 



»AcUtung die i^chtigeren, und übergelion mit StiD« 
fcfaweigen. die unwichtigen. 

Zuerft fey hier genannt der AufTatz dei Hn. Uffeh'^ 
häufen zu Gottmansfördo : Über Ferbejferurtg der 
Acher mit kalkhaltigem Lehm oder Mergel (St. \^ 
14. 15. i9). £in neues Tchi>nes Bejrpiel, wie viel em 
denlMader Mann zu leiften vermag, wenn er iiie gege- 
benen Verfaältniffe benutzend mit Kraft behandelt! Hr. 
> ü, verbeHerte in wenig Jahren du^ch Mergelfahre«! 
einen fonft mageren Boden zum berrlichften Körner- 
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B'ey DAchWimg dieW»tH*»o o&n«a fchr aaMgereicÄ- 
ÄOtei Journal« erwachm btf Ree. Mrker At je^dte 
Wtittrch^ae«i^irrcaiorflatag#ifttt fioh horumtiiag t iMte 
ProviMiridclito. ähifllclM lÄftifult te« gleich twei*- 
«näfsigct Xinrichwng itnd ton glüwliwi i»"jfJ»^G«- 
halte b«azon, ala Medkloniwrg, Mähron und ThÄrin- 
m4n ßch orfreut. Solche pro>4ncielle Inftitute würden 
»war weniger 'allg^m^ifiÄr Attf ffeben erregcB, aber den 
-Frosteten, fiw dieüe bei»e€h»ot #äreii, gewift den ej- 
roriefsUchfton Nimen fchaffen. 'Faft jede Mittelftadt 
des Deutfehott Vaterlatido« hat Iht Intelligenz- ^der 
Brtnnerung«- Blatt-, ihren Amroiger odet wie die Na- 
men rolchor Erfindungon lauten mögen. Und was ent- 
kalten diefe Blätter gemeiniglich ? Politifcho Schwiö- 
deleyen^iaie Erzählungen, geiftlofo Anekdoten »tau- 
be ftaifoiinements, erbärmliche Gedichte, Icidenfchaft- 
lifche Ausbrüche beleidigten Ehrgeize« und unbefri*. 
digten Eigennutzes, oder kindifche Charaden, welch« 
Gefchmack und Herz verderben , und eine Sehnfucht 
nach einem utopifchen ZuÄande erregen. Benutzte 
man alle diefe Blätter dazu, die Erfahrungen edler 
Männer in jedem Theile des praktifchen Lebens au« 
feinen nächften Umgebungen zu ,fammehi, und ge- 
meinnütziger zu maehenj wie viel mehr Nutzen wur- 
denfie alsdann ftiften ! Das Allgemeine (Theorie) iRlirt 
ja erft in da« praktifche Leben eingefühtt , wenn tt 
iDdividualißrt wird, und das wird es immer erft durch 
an Ort und Stelle gemachte individuelle Erfahrungen. 
Doch andächtig fchwärmen, fagt LeJJings Nathan, ift 

leichter als gut handeln. . *. 

Wir kommen auf unfere Annalen, worm wir lo 
viele Männer gefchäftig fehen, das allgemeine Elend 
xu linden. Alle Auffätze einzeln durchzugehen, ver- 
ftattet der Plan diefes Inftitntes nicht. Daher verwei- 
lon wir nur bey den hauptfächlich ften , nennon mit 
Krgänzung$bl. s. /. A. L. Z. Zu^eyter Band. 



bau und trefflibhen Graswuchs. , In dem Mergel , der 
fich fall überall unter der Oberfiäche der Erde findiä^, 
Uegf für den ; Aclcerb'au ein tingfebeuerer Fond« unbe- 
nutzt! Ihn Hervorzuziehen, ift jetzt det grOfaten Auf« 
metkf^inkeit 'd6r Regierungen werth. Durch Anfiel- 
^inng fischkuii^er Sdahner in je^em Diftrict, die den 
Landwirthen diefe Erdart bekannt inacbten, und über 
die Behandlungsart derfelben Unterricht ertheilte^ 
(f. At2;^5 Alhiandlungen über den Mergel in den 07- 
fteti Bäjtdeh dbr lElteriem Thaerifchen Aknälen des 
Aifkerhaues), oft feIHft in klbi^en WirthfJdhäfteh auf Ko- 
''ften des S'taats die Mergelun^en einzelner Acker be^rg- 
^eü, 'würden diöfe' Verbefferungen allgeineiner gemacht 
werden, und unendlichen Nutzen ftiften. Eben darin, 
dafs itun in vielen Ländern die Fabriken zu fahr auf 
'Unkoften des Ackerbaues begün^igte, liegt der Grund 
'der gegenwärtigen Noth. Ackerbau ift die Balls alle« 
'kefellfchaftlichen Wohlfeyns. Jedoch kann Ree« nicht 
billigen, dafs ^ Hr. U. von einem gemergelten Acker 
eine, auch 'zwey Halmenfrüchte gleich hinter einander 
nimmt, ohne demfelben Dünger zu geben. Gemer- 
gelte Äcker mütfen noth wendig Dünger in dem gehöri« 
gen Mafse ethalten, wenn man fie nicht, anftatt zu 
verbefljern, ausmergeln will. Hiemit vergleiche man 
Schröäert Bemerkungen über das Mergeln (46 Stück 
diefer Annalen). Mit voller OberzoDfgung unterfchrei- 
^hen wir das , 'was Hr. S. darüber fagt« Vier Stücke 
find, Bufser einer genauen Kenntnifs dos Mergels, vor- 
^glich von dem, der mergeln will , zu berückfichti- 
gen. 1) Man bringe den Mergel vorzüglich frühzeitig 
auf den Acker, damit ihn die Winterwitterung noch 
gehörig bearbeiten und zerfetzen kann, a) Man wähle 
diejenige Mergelart, die dem Boden vorzüglich zufagt. 
3) Vorzüglich in dem erften Jahre de« Auffahrens be- 
arbeite man das gemergelte Feld nie anders als ^m 
ftaubdürren Zuftaxide, und fuche alle Erdarten auf 
E e 
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jede Weife gtliSrIg vat mirclieB. 4) Man gebe aneh 
bey deir Mergelnag den. gewölmUclieti anknaUfoheii 
und vegetabilifchen Dünjf^er. Beobachtet man bej der 
Mergelang diefs : fo wird dadurch eine VerbelTerung 
des Ackers auf lange Zeit hinaus bewirkt; vernachläT«- 



geduzte und gegypfete iClee nelir mfbltlie, mU dev 
mit anderen Materien gedän^e , darüber fehlen ttn» 
Erfahrungen. ~« üaEi jtm Sahaef mehr Wolle giebt, 
als das andere, hängt wohl meifteas von der Race, 
weniger von der Fütterung ab, die nnftreitig mehr 



figt man es aber: fo bringt das Mergeln im Anfange 'auf die" EliCftidtät der Wolle wirken nag. Ganz einer- 
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swar einen ungeheueren Ertrag hervor, allein in der 
y<$i^eirt -völlige Erfcböpfung der Erdoberfläche unver- 
meidlich. 

Nach diefer Abhandlung folgen unferes Bedünkens 
Bollbrägge*s Auf f ätze über Wechjelwirthfchäft in 
Mecklenburg (St. 5. 6* 7) , und der Nachtrag dazu St. 
19 und so. Hr. 5. glaubt, in den gförseren Wirth- 
fchaften ip. Mecklenburg den Wecbfel einxaführen, 
iVy nicht nur unmöglich, fondern auch unthunlich. 
£v räih iedpm gröfseren Landwirth, neben der ge- 
;Bvöbnlichen Koppelwirthfcbaft auf einzelnen, dem 
Wiilfafchaftshof zucächA liegenden Kqppeln im JK.lei> 
neu Wechfelwirthfrhaft zu treiben. Ob wir i^leicjb 
'nns vöi| Hn. S^s. Gründen nicht überzeugt fühlen: ,fe 
ipüirreii wir doch feinem rubigen Ernft, und den vie- 
len in diefen Abhandlungen zerftreuten richtigen An- 
Schien Gerechtigkeit widerfahren lafTen. In der Ge- 
gend, wo Rec. lebt, an der nordwefilichen Abdachung 
einer bedeute^de^p Gebirgskette des nördlichen Qeutfcb- 
lands, hat ^an in. .mehreren grölseren;und;klei^en 
'Wirthfchafteh die »yy^cbrelwirihfchaft ty'ftrÄÄndilKhf(r 
'Zwevfelderwirthfcb^fxJ .eingef'vihrt. Da^ für obvjia Qe- 
end fb ungünAige J^hr 1816 zeugte ganz 9u Ounfted 
esl/Vechfels. Dreyfelderwirlbe erbaa^en hier in die- 
fem Jahr an GerAe und Kartoffeln kaum den ^aamen: 
wieder, die Wech fei wirthe hingegen ernteten ^n. Bei- 
den Alle mittelmärsig, Einige Ipgar reic^lk^.' iVach 
kann Rec. aus so jähriger fel^Aa>g«P«r Erfahrung ver- 
firhern, dafs das in dem W^c.hiel^ erbaute Korn aller 
Getrei^earten einen weit gröffereK^^iiüieren Gehalt hat, 
als das in der DreyfetderwirthTcbeft erbaute. 

In feinem Schreiben an den Redacteur der An- 
nalen widerlegt Hr. Staatsrath Thaer (Si. t7 und tg), 
wie es ficb nirbt anders ^von dieiem Manne erwarten 
läfst, mit Umfirht und Würde Hn. BoUbrü gg e' s Rin* 
würfe ^e^en die Einführung des Wechfelsi Angehängt 
lind diefem Schreib«'n noch einige ökonomifche Erlah- 
ruB{!en.' Sehr wahr ift die Bemerkung, dais bey Stall- 
fÜMerung und gehöriger Vorficht das Aufblähen des 
Rindviehes von grünem Klee ein äjafser^ feltenerFall ' 
tey. Rec. betreibt die Stallfütterung feit 13 Jahren, 
und noch nie iA4bm in dem RühftaÜe, we die Mo- 
nate Juny , Julj, Auguft den Kuben nichts als grüner 
nngefchnittener Klee gereicht wird, ein Stürk von 
dem Klee aufgebläht worden. Bey denZogochJen hin- 
gepen, die den Futterklee während der genannten 
Monate täglich von dt^m Kleeacker hereinlcb äffen 
müfien, und denen während des Aufladens einiger 
Klee von den Arbeite n vorgeworten wird, trat diefer 
FhI] öfter ein. Die Begierde« mit welcher ein Tbier 
den Klee verfcMingt, fowie das Veifcblurken der at- 
Jnofphärirchen Lu'i^ während des FrefTeny fcheinen 
die Hau|iiutlachen dieles Auiblähens zu fe^li. Oo der 



ley in Bezug der Menge der Wolle i& es jedoch wohl 
nicht, ob ein^^ Tbier gut oder fchlecbt genährt werde. 
Der Auffatz des Hn. Rixen zu Knoop über Bereu 
tung und Kutten des Formtorjs (St. 8- §• i#) enthält 
tiel« richtige Anßchten und Belehrungen. — Hr BolU 
brügge hem\yior\^\ mehrere im vierten .Stücke diefer 
Annalen aufgegeKene 'Fragen' (St. 12). Wenn Hr. 5. 
die ürfachen, watuiÄ in deCA Jahre iai2 fo viele Kiahe 
und Ferfen (Kalben) nicht nach dem Rind begehrten, 
in der nafskalten' Witterung dt^iea Jabres fucht: fo 
üimmen unfere ErtahrunRon . damit überein. Nirht 
nur auf den Gefchlechtstrieb; fondern aitch auf d«-K 
.^ilfdungs trieb der thierifchen fevwoh.1 ai< der vege*abi- 
lifchen Welt iiat die verfchiedene Dtspeßtien und Be- 
IchafPen hf.il des DunftkreiCe^ Einflofsk Alle Wirth- 
fchafter witfen aus Ertabirungv dafa in oaanchem Jahr- 
gange von unferen Hausthieren- gefnndere» aii^b frhö- 
ner organifirre Junge fallen, alt in dem anderen. Hr, 
'BoHhrüg4ßf em^üMu ttüi dettOelchleehiakfiebbey dem 
Bindviehu aufzuregen, >^ef/iint4t (ftinci maHm). Spani. 
A*^ Fliegen^ den weibUcfaenindividueft de« Rindviehes 
angegeben, bewirkt da« Füttlhibet Wie rioeivHr. Thmer 
in feine« Schreibe brnieKkt; aJber «neb die Milch eiacy 
ititzigen JCuh aus der Periode der: hikhftan Brunft, ei- 
nena anderen Stück gegeben, bewitkt das Gleiche. 
Wenn aber Hr Thaer fagt, er laffe feine Ferfen, wenn 
es den Anfchein bekanoe» im^i «BegaAe bleiben wür^ 
den , einige Zeit hinter einender eittff^anni»n. und ron 
dei9a Rinde entfernen : fo .Ccbeitit derfelbe Frage »nd 
Antwort i<» den Annalen in einem ganz anderen Srnne 
genommen zu haben. I>er Grund, warum uns in eu 
nem Jahre unfere Hausthiere keine Jungen iirin^en, 
ift ein doppelter. Entweder erwacht bey den weibli- 
chen der GefchJecht«trieb gar nicht (was Anfra^er an- 
Areitig meinte, und Hr. BoUbrügge auch im Au^e 
hatte), oder er erwacht, dem Gang der Natur zuwi- 
:der, öfter, und die. Vereinignng beider Gefrhierhter 
bleibt ohne Folgen, wovon Hr Thaer fpricht. In dem 
erften Falle find fpanifche Fliegen u. f w. zu i^ebrau- 
eben, in demzweyten hingegen kann man Hn Thu^-rs 
Vorfchläge befolgen. Hiebey eine zweyte Anfrage an 
denkende Ökonomen. Nahmen auch, fie, wie Rec, 
wahr, daU bey dejn Rindvieh alle weiblichen Indivi. 
duen, deren Qefchlechr «trieb man gewaltfam aufr^^iz. 
te, fchwächlichere-und übelgeftaltete Kälber brachren? 
— Die. Nach fchrifi zu Hn. BoHbrngge^ Auifatz über 
Wechfelwirthfchaft von drm Hn Prof. Karfien ent- 
hält, fowie alle Nachfchriften und Beme? klingen def* 
leiben Vfs. , womit er die einz<*lnen Auffäize verßebt, 
treSliche Bemerkungen und Anßchten« Re' . beme^rkt 
hiebey Folgendes: Seine Zn^ochle» gehen von .^er 
Mitte April.« bis zn En-He Or^ober ii^ft alltäi^li h an 
dem Wagen oder im Pfluge von 6 ühr Morgens bis 6 
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Dhr kh€ni$9 ^m FSneraagfieit Mittagt ii Uhr bis 
Machinitfags s Ubr abgcT^cbBet« Bit gegen dai JBnd« 
Majf« befteht ihr Futter aua Hea und Häekerlingtfiit- 
1er, an weichet letzti^re grüne Kartoffeln mit etwat 
Kaberfchroi gemenjit werden. Der Oebfe erhält ki 
diefer Zeit aüwöcbentlicb 9 bit la Pfand Haberfchret. 
Vom Aofanjse det Jnny bit zur Mitte deM Septembert ' 
•rhalten diefelben bloft Klee und grüne Wicken, nicht 
zu H&ckerlinfi gefchnitten> und daneben auch weder 
Schrot noch KörWer, werden aber fortwährend in dem 
.Stalle gefüttert. Bey dieier Fütterung verrichten fie 
ihre Arbei«* alltäfslich munter, und werden zu Ende 
de« Novembert von den Fieilchern lehr gefueht. Dar- 
auf wird jedoch mit aller Sorgfalt gesehen, dab die 
Ochfen nicht durch geichwindes' Laufen übertrieben^ 
daft fie alltäglich geputzt, und wohl auch gewalchea 
werden , uud endlich ibr Futter ein Mal wie dat an- 
dere Mal und zu der einmal beüimmien. Stunde erhal* 
ten. Wechr«lechr«^n bo> einem Ochlengefpann kennt 
man i» der Qegend des Rec. gar nicht. Hießge Och- 
fen «ivf^rd^n mit d^^m £nde, «üch wohl fchon mit dem 
Anfange des dritten Jähret ein^eipannt, and bit zum 
6, hdchßent 7 Jahre gebraucht , und eltdann an die 
frem^enPieifcherfkett verkauft. Ein (olcher Ochle von 
ß — ^ Jahren Mm^- altdaan «usgefchlaehtet 4 — 5 Cent« 
ner, hat drey Siioltte bis einnn . Centner Infeit, und 
^ird nach 4em MittelpreKe om 50 bit««' Reichtthaler, 
nuch oft noch «tauber, verkauft. Sein Fieifch ift weni* 
ger grob'irad fohr fcbmackhaft,^ woCrwegen auch die 
fremden Fleifcher unfere Viehmärkte fehr zahlreich 
befucheu.' 

Die im 59. 40. '41 Stück der Annalen^ befindlichett 
Abhandlnngen über ^ab im Harbft i8t5 ^ Mecklen- 
burg herrfchende Rindvi^hpefi von Hn. Förfter MoU 
ler und D. Gerke verdienen die Aufmerkfamkeit aller 
Landwirthe. Beide Vff. empfehlen die fiinimpiung 
der PeA alt dat lieber Ae Mittel , fie nach und nash 
ganz unfchädlich zu machen. Hr. M. giebt S. bd/ 
ztir Impfung der Peft folgende Anleitung: „Men 
B'mmt von einem mit der Seuche befallenen Haupte 
Vjph, iiej welchem die Merkmale der Seuche gutartig 
fclieinen^ von der Materie, die ihm aut der Nafe 
und dem Maule fiieftt (je klarer, heller oder weilser 
diefe Ift, deito belTer ift fie, man hüte fich aber, kei- 
nen grauen, giüoen oder bläulichen PeAAoff zu wäh- 
len), \ind impft mit derTetbi^n, ein, zwej, auch drey 
Haupt gutes, übrigens eefundet Vieh u. f. w. Stehen 
mm diefe fi;eimptten Thiere in der Seuche: fo wählt 
man von dem, welche.« mit der gelindeAen Seuche 
betallHi ift, wieder Peftmaterie, unH impft mit derfel- 
b^n andere» — ) Häupter gefunden Viehet« Sind auch 
di^le erkrankt: fo fuch' man aberntalt unter diefen 
den heften Impfung«Aoff out. B^^y einer folchen Be- 
handlung wi d man Geh überzeugen, dafs die Peftma- 
terie hnmer heller, mithin be> jeder neuen ImpfuBg 
inim*»r gutartiger wird.** Hr. D Cterke empficlt nach 
Prljiina^s in Wien Vorfchuft al« ein.Jicherps Miitel in 
der Seurhe wenn man ni^hr impteo wolle, Hie mit 
Eiieniheilcn gefchwängerte Sal^läure» tibex die ganz« 



Cur muft man den AufTatx deflelben Telbft atclflefeir« 
Man erlaube unt hier eine kleine Abfchweifung. la 
hiefiger Gegend hat man feit dem J. 17^1 r wo abet 
nuch nur ein einiiger Stall au^ftarb, die Klanenfeuchn 
abgerechnet, von keiner Seuche gehört. Obfchon 1819 
und lg 14 grofse Heerden Podolifcher und Ungnrifcher 
Ochfen den Armeen nach hierdurch getrieben, und 
in den Dörfern einquartirt wurden. Eigennützige er^ 
krankte Stöcke den fchärfften Befehlen entgogea kau(- 
ten, und unter dem eigenen Vieh verbargen ; ungeachp 
tat unfere Ochfen und Kühe in den Jahren 1806. 1^09. 
ig;a und ig]^ faft nicht von der Vorfpanne bey dem 
häfsliehften Weg und Wetter zurückkamen: fo lia$ 
fich doch die Vieh peft nicht gezeigt. Nach der Schlacht 
bey Leipzig hatte faß jede Stadt ein Lazareth » woher 
fich über die ganze Provinz die peftartigfien Nerven* 
fieber verbreiteten, und Taufende von Einwohnern d^ 
hinrafften , das Vieh aber erhielt (ich gefund. Auch 
hier wird in vielen Jahren Heu und Stroh ganz fchlecha 
eingebracht. Woher die Seltenheit diefer Landplagn 
hier, da in Mecklenburg, den Marken, Hannover fafk 
in jedem Jahre einzelne Orte fie fühlen? Liegt din 
Urfache in klimatirchen Eigenheiten ? Giebt die Be- 
handlung des Viehes dazu Veranlaffung , oder ift ein« 
Race für dat Peftübel empfänglicher alt die andere? 
Im 5 und 4 Stück räUi Hr. Gartenin fpectorJ^cAmid!, 
die Kunftftraften zu beiden Seiten mit Bäumen zu ho» 
pflanz^n.^ Ob die Breite von 48 Fiift für diefe Strai» 
ften hinlänglich fey, wenn, wio er v.orfchlagt, dio 
Bäume innerhalb der Seitengr&beu auf die Straften 
felbft gepflanzt werden foUen, bezweifeln wir* Aucb 
würden wir zur Anlage diefer Strafsenalleen nicht 
Mispeln, Quitten, Comeliutkirfchen , pomme tAttroF^ 
^an, passe pomme rouge d'eti ^ Pfimdbimcy Beurre 
^ise, gelbe Mirabelle und mehrere andere Arten sali 
aufgeführt haben. * 

Die Beantwortung der Frage (St. n^): Iß es in 
hüttenmänni/cher Rück/ich i vvrtheilkirftf den bey 
' Dbmiz vorkommenden Rajeneijenftein zu verfchmel^ 
zen und als Gufseijen zu benutzen ? Von einem Z7n- 
ffenannten — enthalt fehr viel Gutes. Der in ebett 
diefem Stück von dem Hn. Prof. Karften .erwähnt« 
Sommerftaudenröggen ift unftreitig eine durch Cc^* 
tur entftandene Spielart des gewöhulichen Sommer« 
rog^ens, die unter entgpgengefetzten VerhältniHen 
ihre angebildcte Vollkommenheit lehr leicht wiedez 
verliert. 

St. 49. Woran erkennt man es mit Gewifsheit^ 
ob Korny zur Saat beftimmt ^ auj gehen werde? Von 
tduard Stern, So wenig uns die verfchiedenen Auf* 
fät/e des Vfs. • in diefen Annalen wegen de« unver« 
kennbaren Beftrebc^ns nach Witz gefallen wollten: fo 
verdient dorh gegenwärtiger Vorfchlag Au'meikfam- 
kcit und nähere Prüfung. -Hr. Stern fagt : Wirft man 
ein Kt»rn in ein mit rein<^m klarem BrannenwaCTer ge« 
iüilte< Glas, und Aeigt von jhm eine kleine Blafe zur 
Oberfläche empor, oder hängt firh die filale an die 
ikeinHpirrr des Korn» an: fo ift e« zum Äu^iäen tüchtig. 

Der VorjQhLag zur Güte, utn unfere Landwirih- 
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Jcluft (im MeckUnbttTc) «u Ae6m , von IL » ift Tehr 
gut 5 »1» zweifeln wir , ob die VerbeCterung der Lvnd- 
wiTthfchift Ton Oben herab kommen müETe. Wir 

{Imubem nelmefar, daft , fo wie mberall , auch bey der 
.ndV^irthfchaft allei Gute und alle Verbeffiening von 
Innen 'herauf ^ von d^m Volke (elbft » d. h. von dem 
gefunden Theile, den BefferMi des Volkes, hervorgehen 
müfle. Die Regierung trete hinter den Verhäng, ver- 
faulte fich tcheinbar leidend,- verliere aber das Streben 
Ae» Volkes, feinen Geift und deffen Richtung nie aus 
den Augen. Kennt eine Regierung diefes : dann wird 
fie leiten, ordnen, unterftützen, herbey{cha£fen und 
Vordem können , ohne dafs der Haufe es merkt, fie 
tej mit im Spiele* Auf diefem Wege giebt jede Re- 
gierung ihrem Volke eine Art von Frey heit , und der 
Privatmann, wenn er zu rechter Zeit und auf die 
t echte Art unterftützt und ermuntert wird, leiftet mit 
«geringen Mitteln weit mehr, als die Regierung mit 
grofsen Aufopferungen. Nicht feiten fällt die Letztere, 
W^nn fie felbft eingreifen will, Schwindlern oder Ei- 
-gennütcigen anheim, und ihre edelften Abficbten blei- 
ben unerreicht. 

Wir empfehlen ferner, ohne unfere Zweifel und 
Anfichten über Einzelnes erwähnen zu können: Su x : 
Muthmafiungen über die künftigen Productenpreife 
in Mecklenburgs von einem Ungenannten. St. m und 
"16: Woher bekommt man in den verjchiedenen Ge- 
genden Mecklenburgs auf die wohl/eilße Art Gyps 
u> S* n;. ? von einem Ungenannten, St. ^4: Karßeni 
Über Benutzung der Knochen von Schlachtvieh^ Jowie 
der Knochen und Homer von crepirtem Vieh, S. 5 1 : 
Vorfchläge und Anfichten von Hn. Graf Schliz auf 
Karftorf, nebft Anmerkungen des Hn. Karften. Su 55 
und 54: Schmidts Vorjchlag^ wie dem in Mecklenburg 
hie und dm herrfchenden HoUmangel durch Anpflan- 
zung der Pappeln^ bejonders der Canadijchen^ abge- 
holftn werden könne. 81.35? Graf Schliz zu Karüorf: 
jß hey gegenwärtigen Zeitumßänden in Mecklenburg 
eine Viehajfecuronz möglich? Im nämlichen Stück 
die mits/. M. unterzeichneten Seti^rAEM/i^eit über Her^ 
^ abfetzung des Zinsfußes. St. 47: Etwas ^ das der 
Mecklenburger Koppelwirth dem ffech/elwirthe nach' 
machen kann , von £• «9. 

Wenn f eiche Männer, wie hier, im Verein an 

• Befferung der Landwirthfchaft und .Begründung des 

Landeswohls Arbeiten: dann wird zu diefem Lande 

auch Wohlfeyn zurückkehren. Möchten ihrem Begr- 

Ipiele viele Andere folgen 1 

LxBONiz, b. Kuhlmey: Beyträge zur Verhefferung 
des Deutfchen Landbau^s^ von Emß Block, 
Nebft » Kupfern. i8l7- ^^^ «• ^85 & 8* (i 
Rthlr. 4 gr.) 

Dm Bach enthält tj bald längere bald kürzere 



AbhavAlungen fiber ▼MrCebieJUne Aegeifftlnde des 
Ackerbaues. Wir führen diete Nummern mit Ande«« 
tung dea Eindrucks / den jede einzelne auf nna (e- 
<macht hat ^ hier an. No. u Über Nm^kahmunff und 
Benutzung der Witterung^ des fOimae u^ß w» 74x 
allgemein und eberflächUch. No. a. tfber den Kartaf" 
feibau. Sehr gut und praktifch* Rec. be^merkt hie« 
bey, dafs eine Kartoffelart, wenn mehrere Jahre hin- 
ter einander immer die kleinen unreifen Knoliexi von 
ihr ausgelegt werden, fich ganz verfchleehtert. £m 
Vorthml des FruchtwechCtb ift es, dafs bey ihnnv 
da 'die .Kartoffeln in die Winterreggenftoppel kom- 
men, ihr Ertrag iaamer ficher i&. No> 5. Abt- 
weifung , das Gerathen der Winterung im Kartoff eU 
lande zu fiebern. Das hefte Mittel fey, das Kartoffel* 
land mit den Schaafen betreiben zu laCfen , den Saa« 
men unterzuackem (euch den Roggen l). und nachher 
nicht zu eggen. No. 4. Benutzung des unter Cultur 
flehenden Landes. Zu ellgemein. No. 5. Wiefencul* 
tur und fViefenverfüngung. Nidbt mehr, als Bohl 
in feiner Schrift über dielen Gegenftand fügt. Mo. S. 
Allgemeine Anzeigen der bevor/iehend^n IVitterung. 
Die allbekannten Merkmale der Änderung der eben 
beftehenden Witterung« die aber dusch Lage und viele 
smdere Eigenthämlichkoiten eliisfin«r 'Qvte fich an 
jedem einzelnen Ott in.: das UnendUehe spodificiren. 
Ne. 7. Über das Dörrenades /friAfsvi DiemUgewöhnU- 
che Methede. No. 8« J^r ^Wendehacken und die 
Schaufelegge ^ als die ficherßen Mittel Mur Vermin- 
derung des Zugviehes. Anf leichtem -Gebirgsboden zo« 
geftanden, nicht aber bey fchwerem bindendem Thon* 
boden. Die Sdhaufelegge ift in. den Sächfiichen >Laa- 
<den hie und da unter dem Namen des . Geyers in Ge- 
brauch. No. g. Die Wahl eines fVhthfthafters. Es harte 
wohl tiefer Gedachtes .f ollen "aber diefen Gegenftand 
gefchrieben werden , als hier zn lefen ift. No. 10. An^ 
Wendung des Pruchtwechfels. Eine Uofs lobpreifende 
Anempfehlung dedelben, die oft in dasKonifche hin- 
überlchweift. S. 157 heifst es a. B., Ihaer habe 
kaum die Lehre des FruohtwechTels ansgebaocbt a. L 
w. , oder was ein wohlthätiger Regen im Sommer den 
Pflanzen, das fey Thaers Lehre dem Ackerbau. Der 
erbittertefte Widerfacher Thaers^ wird und mnfs es za- 
geftehen, dafs er die gröfsten Verdienfte um die Deut- 
fche Landwirthfchaft habe \ möchten aber nur leioe 
Lobredner bedenken, 'dafs es jedem befcheidenen 
Manne eine höchft fchmerihafte Empfindung vemr- 
facht, wenn man ihm das Ranchfafs an den Kopf 
wirft \ Diefen Ix^brednerA könnte man wohl mit Bier* 
gern zurufen; Nun, nun, Yerfchütt'er nur nicht gir 
das Kindlein famn^t dem Bade. Ne. \U Bey trag tur 
tVafferfurchen- Lehre. Praktifch. No. in. Ober Klee- 
futterung der Pferde. Unbedeutend. No. 15. Die 
befte Benutzung der Futterabgänge des Kraftmehls, 
Ebenfalls unbedeutend. dy. 
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AIl«f ift ferritliwttlldeb ctotek den beiudnihni Ukat d#f 
Xaiferf Al^umder- vom J. 1804*. ^^^ Baner fitzt nun 
ieA «sf feinem Hofe , ohne Verbrechen begangen zu 
lieben darf ihn der H^rr vom Hofe nicht entfernen, 
die körperlichen Strafen treffian nicht femer das Un- 

IJnckakindi e« darf verklagen den Bedrücker» und die 
Llage findet Erhörung; eiweifi mit fefterBeftimmnng, 
was es xa leiften hat för feinen Antheil am Haaken. 
Jedes Herrngut befteht aus einer Antahl von Haaken, 
öfters s§ und noch mehr» und der Haaken iA ^in 
Trumm Landes von abweichender Gröfse , im Ottrch- 
Xchnitt« mehr als eine halbe Q Meile, theilt ficb in 
460 LofffielleHf und jede Looiftelle enthält fo viel 
Ackerfeld,, dafs fie ein Loef Getreide oder 108 Pfund 
nur Ausfaat fodert. Aber nur 'ein Viertel des Haaken 
ift Getreideland , das Ül^rige begeht aus einfchürigen 
UViefen, Waldung, Moraft n. f. w. Eine Bauernfami* 
lie könnte den Anbau pines ganzen Haakens nicht be^ 
for^en^ ihr Antheil i& daher gewöhnlich ^n Viertel- 
kaakeni Von diefem leiAet fie dem Herncher ihre 
Abgaben, ein Viertel in natura^ Getreide, Geld, 
drey Viertel durch - Arbeit« Von dem Viertelhaaken 
muffen 6 Perfonen das ganze Jahr« hindurch jede e 
Tagein de^ Woche für den Herrn arbeiten; folglich 
bringt da^ Jahr dem Bauer 61^ Arbeitstage« Da zieht 
nun der VK $.07 die Serechuung von dem Glucke der 
leibeigenen Bauern. 15 Loot baut er an. Eine gefeg* 
nete Einte giebt im guieo Lande fechsfachen Ertrag, 
er erhilt att'o <^o Loof oder Baierifche Ceotner Ge* 
treide. 15 C^ntner mufs er bej Seite legen zur künf- 
tigen Aus faat ; ift bis 15 Perfonen find unentbehrlich 
aut fein<*m Hofe, jede braucht nach hergebrachter 
jRechnang-4 Loof zu ihrer Nahrung; folglich bleiben 
15 Loof übriff. Wenn er diele nebft dem gezogenen 
Vieh, Hant Flachs verkauft: fo kann er leicht feine 
Bedürfniffe fich verfchaifen , und bey gehöriger Spap- 
famk«^ii etwas zurücklegen. — - Schöne Rechnung, 
genau, befehen Elend im Hintergrunde. Der Vf. ver« 
fifst in Anichlag m bringen, dafs der Bebauer aulser 
den 604 Arbeitstagen an den Gutsherrn ein Viertel in 
natura zu zahlen hat, dafs der fechsfähige Ertrag nur 
jMif guten Feldern und nicht mit jedem Jahre als Re- 

J;el angenommen werden darf, da häufig unhrachtbare 
ahre eintreten; dafs Aatt der la bis 15 Ptrfonen auf 
dem Hofe Geh oft die gedoppelte Menfchenzahl findet 
imd finden muff , wenn neben der Arbeit des Herrn 
zugleich die Bauerna^beit beftellt werda^ foU; dafs 
Alle diefe auf Koften des Bauern leben, KsXnder zum 
JDafe>n bringen, weil Alles im Gemenge durch ein- 
ender lebt und liegt. Bringt man alle diefe Übel in 
Vereinigung: fe begreift fichs kaum, wie der Hof bau- 
er fein jammervolles Leben durchleben kann. Nur der 
Goiebe&tzer und der Vf. mit ihm mögen das Gegentheil 
glauben, . feibft nach folgender Befchreibung eixie^ 
fiauernwobnung & 51 ui^d ^. Pas^H^s befteht aus 
über einander gMegten Balieil, ^ufühimeD gefügt an 
den vier Ecken , fo gut als es die Kun^ des 3ami^. 
vermag, welcher alle feint» Bedürfniile fich lelblt ver- 
fertigt. Viele dfefer Hütten find halb eingefallen; 
von oben fchützt eine fchlechte Si2;phdecke gegen die 
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Nachtheile des Wetters, das Innere zeigt eine oder«wey 
Stuben, ohne Schornßein , Bett oder Hausrath ; einige 
Bänke zur Schlaf Aelle, Mauern, fchwarz wie das In<- 
nere eines Ofens, Fenfier eine Seltenheit. • — Di# 
Schweine wohnen alfo bey u^s belTer , als der Menfch 
in Liefiand, und was mag es frommen, wenn der Vf. 
von einigen Ausnahmen fpricht, oder wenn er S. 48 
die Bedingungen zufammenftellt, bey deren Zufam- 
. mentreffen der Leibeigene ein wohlhabender Mann 
werden kann: einen grofsmüthigen Herrn» gefegnete 
Felder, fruchtbare Jahre. Ein Dorf findet fich nicht» 
in weit zerüreuten Höfen hat der Bauer feinen Auf- 
enthalt; die fchfecht befuchte Pfarrkirche erreicht 
Mancher kaum mit drey Stunden Weges , Tom Chri* 
ftenihume find alfo blofs einige äufsere Gebrauche. in 
der Obung. Der allgemeine Gentralpunct ik des Edel- 
manns Schlofs , dort finden fich Handwerker aller Art» 
fämmtlich Leibeigene, auf KoAen des Herrn gebildet» 
vieles Hofgefinde » welches eiiien Theil der Einkünfte 
verzehren hilft. Ein grofses Liefländifches Gut 
würde bey uns eine anfehnliche Graffehaft vorftellent 
denn ^ie 95 Haaken, von denen bisher die Rede wair» 
machen nur die eine Hälfte des Ganzen aus, die beC* 
fere behält fich der Gutsbefitzer vor , imd eben zn 
dem Anbaue diefes Aufgutes werden die 6^4 Frohn^ 
tage der Leibeigenen verwendet. Den Ertrag von je» 
dem Haaken fchätzt man auf laoe A Ibertst haier ' edes 
Eronenthaler, aber beynahe | von diefer Sumttie ves> 
zehren die Ausgaben. Das ganze Gut erträgt' dahe# 
ungefähr io,uoo Alberuthaler, und der Befitzer ik 
eine Gottl^eit in der Mitte der Seinigen ; er befiehlt^ 
und alle Umgebungen find einzig auf der Welt, Uta 
ihm zu gehorchen. Aber ihm fehlt höherer Lebens* 
genufs , gelelUchaftlicher Umgang mit freyen Neben* 
menfchen ; es fehlt viel an Behaglichkeit , wo Rnecnt* 
fchaft an der Ordnung des Tages ifi; er würde nichts 
verlieren und glücklicher leben, könnte das beAehen^ 
de SyAem in ein freyeres umgewandelt werden ; abex 
man überdenke den Zufammenhang und Ichliefse auf 
die Möglichkeit. An dieler Möglichkeit fcheiterten 
bis jetzt alle die meiifcheofreundlichen Entwürfe det 
Keilers Alexanders. Sklaverey iA hier fo innig mie 
allen Einrichtungen verwebt, dafs nur eine allgemel» 
ne glückliche Revolution die Bande zerreitsen könnte« 
Mehrere intereUante Angaben über die Lage, Frucha* 
barkeit einiger weniger Gegenden , über die Bevölke- 
rung von 700,000 Einwohnern, gegen welche die 
?3,oeo in den Städten wohnenden nur den vierzehntem 
heil ausmachen u. f. w., müCTen wir hier übergehen» 
und den Lefer^auf den Auffatz felbA verweifen. — - 
Die zweyte hiAerifche Abhandlung: Die Vereit^igung 
des Haierijchen Staates aus feinen einzelnen Bejiandm 
theilen^ hiAorifch entwickelt durch Carl Heinrich v. 
Lang^ zweyte Abtheilung, kennen unfere Lefer durch 
fine frühere Recenfion als ein«^n Xcbätzbaren, mit 
forgfamer Mühe und hiAorifrher Kritik gefördeiien 
Antrag zur^ Baierifchen Gdlchichte. ^ I^ie dritte 
Abhandlung: XJher eine Jekr feit ene Münze von Myti- 
lene au/ Leshos von F/unz Ignaz von Streber^ Con» 
fervatox des königlichen Mün^cabuieu, giebi biois den 
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Yorfclimaclc von uagleicli Teicherer Ernte im folgen« 
den Theile. Mit Gegenden Gründen wird bewiefen, 
dela eine Münze mit der Umfchrift 9ffof«iiir — Oror, 
ond in der Mitte des Feldt'Mvri. nicht eis eine Ver« 
gotterung des berühmten Gefe^ichtfchreibert Theo- 
phanes erklärt werden dürfe , wie es bisher gefchehen 
ift, fondern dafs der vom Aaguft zum PrKtor von Afieü 
ernannte Sohn des Gefchichtrehreibers dem Tergettei^ 
ten Kaifer zu Ehren diefe Münze in feiner VaterAadt 
Mjrtilene habe beforgen iaTTen. 

Der Abdruck des 5ten Bandes, die Jahre 1814 nnd 
lg 15 enthaltend, verfpä^te fich, wie wir ans dem 
Titel fehen. An der Spitze erfcheint wie immer die 
Aufzählung der Verfammlungen , nebft einer Anzeige 
der in denfelben abgelefenen Abhandlungen. Sie lind 
meift befonders gedruckt, und zum Theil in unferen 
Blättern fchon beurtheiU. Dann folgt die Anzeige von 
der ihrer inneren Vollendung mehr und mehr lieh 
nähernden königlichen gröfsen Centralbibliothek, nnd 
endlich Ton den Preisaufgaben. Wegen der älteren^ 
was unter den Herzogen Wilhelm IV und Albrecht V 
für die WUTenfchaften gefchehen fey 9 konnte keine 
der beiden eingegangenen Bearbeitungen den Preis er« 
lialten. Sehr natürlich ; was iäfst iich fprechen über 
•inen Zeitraumi wo die Verbreitung yon Luthers Lch* 
xe Zdurückhalten des freyen Denkens für jeden Für* 
Jften zur Nothwendigkeit machte , der fein Land nicht 
in dem Strome mit fortreifsen laflen wellte. Auch 
die Preisfrage über Plato und die genaue Beürtheilung 
foiner achten und unächten Schriften u. f. w, konnte 
keine ganz befriedigende Löfung finden, weil man 
mehr federte » als eine in kurzem Zeiträume geförder- 
de Abhandlung zu liefern fähig ift ; kaum vermag es 
vin Studium von vielen Jährest. Auch die in dem vor« 
liegenden Bande bekannt geniachte hiltorifche Preis- 
frage hat kein befleres Schickfal gehabt : »»eine voll- 
händige und pragmatifche Bearbeitung der Regierungs- 
gefchichte fämmtlicher Söhne Kaifer Ludwigs des 
Baiern." W/^r fie unparteyifch würdigt, erhält als 
Refultat: C« waren fämmtlich des Vaters unwürdig; 
er hat Bayern mächtig, blühend fainterlaffen , durch 
ihr Benehmen wurde es zerltücku Verkümmert u. f. w. 
So etwas Iäfst fich aber in einer Freisfchrift nicht nie« 
4erCehreihen. Wenn ein Baier der Gegcnßand des 
literarifchen Wetteifers werden foU, warum kommt 
der Gebärtete Ludwig nicht an die Reihe ? Ganz ge- 
wifs imt diprchGeiftesßätke am meiften ausgezeichnete 
(und do^h .fehr häujEig verkannte) unter alfen flerzogeiQ^ 
Baierps vom K. Ludwig bis auf Maximilian. 

Als pbilolegi/iphe Abhandlung ßeht an der Spitze; 
JÜb^r die Bild/aule der Jchlaf enden Ariadtiey Jonß 
fUeopatra genannt^ auf einer feltenen Münze ^ voK 
Friedr. Jakobe. Xn einer Gallerie des Vaticans findet 
fiph eine fchlummernde t'raui lange als Kleoputrf 
begriMbt, nvl eijiii. Schlange. ilue^ liiik^n Azmui^ 
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giebt. Eine Maate im finiogl. C«Ma«t tä Goxhk 
giebt aber dn ABffchlBfi, dab «t eine fehlofend* 
Ariadat ift. Di« Bündigkeit der DariUUing macht 
«• Hauptfadie bey diafem nicbt fahr bedKite»dea 
Geganftanda. •) Über dtumenfehliehe WahmOtmungf 
vermögen, von Cafetm von fVeäier. Ein« in da« Tiafa 
gehanda Unterfaohaag, mabr anthaltend, al> der Ti. 
tel varfpricht, abe^ eben daher in fieh TalbA verwi. 
ckalt, £• daCf Ratf. Tain UnvermSgea bekennt, auch 
nur eine befriedigende Anzeige dei Ideangangea in 

öl.'??"."**'*" ™ können, — Oberwiegead aa 
Zabl erfcheinen nun wieder in langer Reihe di« An& 
ritte über natarhiA«rifcfae Gegenftände ; ihnen dieat 
eine matbematirche als Beylüaiarin. i) Anaeer, eine 
neue Pflanzengattung von Fi-anz Patdavon Sekrank. 
Er kennt GewächCs« bey Linni unter der Gattnn« 
Coreopßs begriffen, welche keine Grammen haben 
und erhebt fie sn einer eigenen Gattung Namens ^ntu 
eis, von ihm ins Deutfche überfetzt Ohnetahn. Die 
Charaktere w*rden genau bezeichnet, wie &an ea von 
dem Vf. gewohnt iff: a) über den Crocodibu priscus 
oder über ein in Baiern gefundenes fokmalkieferigu 
Krokodil, Gttvial der Forwett, von SamuH Thomas 
von Sömmerring. Mit forgfältiger Ümfichr liefert der 
yt die Emdeckungsgefchichte einer bey Sohlenhafea 
11 ,"f '° gefuiMienen grofsen VerJkeiäening. Sie hat 
Ähnlichkeit mit dem Krokodil, ift aber eine von den 
Schöpfungen der Vorwejt, wekha lebend nicht weiter 
vorhanden ift. Die fehr pünctliche Befehreibane des 
Gefchöpfs wird anfchaulidher durch ditf beyeefiiete 
Zeichnimg. 3) Über die Natur, ^/chmffen/^tlLl 
beßere Verfertigung der ungleicharmigen Kömifchen. 
oder unnchtig fogenannten Schnellwagen, von I^el 
Pidiel, Pro*, der Mathematik und Phrfik in Eichlädt 
Jedermann erkennt die ünembehrlichkeit der Scbnelll 
wagen tvi genauen Beftimmung grofsor Laften. Aber 
fo manche werden verfertigt, ohne dafs der Känftlar 
mit den GrundTätzen bekannt ift, welche die ^odeiw 
Ixche Zuverliffigkeit geben. Hier find fie lehr püact. 
lieh, theoretifch und praktifch entwickelt j n^gesea 
die Deutlichkeit möchte vielleicht kleine Biawendane 
gemacht werden. 4) UBer eine neue AH Wein zu »e^ 
edeln, von Samuel Thomas von Sömmertinr. Durch 
vielfHüg angeftellt« Verfuchehat es dto Vf. «u G^ 
wifsheit gebracht, dafs Weiageftfse Aah des Stöpfels 
«• f' "• ™>t •»" Rinderblafe feft gelchloiTeB, zwar 
den wäffi«U|leQ , aber nicht den geiftigen Beftaadthei. 
l^n des*W«ins Durchgang geftattav, ditib folglich die 

5^T^I*iI*"".*"J'*"A •*" Q"*««* hingegteiletricht^ 
lieh erhffMst wird. Ree. zweifelt 9ik ^ weniger an 

«Wr'RicMigkifit di*ler Erfahrungen; 4a die ItÄsn« 
Rrigft fchön,' um ihreü leichteren Weinen grdrserea 
Gehalt und Dauer, aa geben , die Bonteille A«tt da« 
X.9tks mit einem Stüekclien Blafe zubinden, 
f Dirr B^Mi^ f,^ t^ »Mßtn Stiitit.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

4 

t 

Mümchäw, mufKoften d#r Akademie: Dehkfehriften 
d$r Königlichen Akademie der Wiffemjchnfttn zu 
München u. f, w. 

• * - 

iBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Kecenßcn,) 

9 

5) ijeyträge zur Ge/chichte des Jods , voh Reinheld 
Ludwig RuhlMnd, 6) Annotationes ad theoriam aU 
que kijioria'm perturbationum ceeleftium pertinentes^ 
auctore . Cardio öail. Andr.. Pfajf, Prof. NoriK 
7) Plantme nennullae horti »cademici Monacenfis^ de^ 
Jcriptaä atque iHuftratae. - Auetor Car. Fr id. PhiU 
Martine ., Med. Doet. Di«' befehriebenen. PiBaozM 
find die Puimmaria tuheraja , OnochiUs palla , Puy^ 
ranthus crajßfolius , Stachys arahica , PeLargonium 
fanguineum^ Pelargonium pumillum, PeLargonium 
amplißim^mj Phyllanthus contoriienfis ^ Phyllanthus 
niruri. ^) Befümmung des Brevhungs >- und tarlfen-Zer- 
ftreuungs^V^miegens i>enjchiedener Glasarien^ in Be^ 
zug aufdit Vervollkommnung uchromäti/cherFemröh-' 
re, von Jefeph Fraunhofer , in Benadictbaiern. Dai 
Publicum kennt die treölichen üLunAanltalten von man- 
cherley Art, angelegt lu Bcnedictbaiern durcli den Hn. 
Geh. Rath v. Uzfchneiden Unter denfelben zeichnen 
fich die in hoher VoUkommenheil verferiigteu achror 
matifchen Fernrohre au*, oder i^i^ehr d)is zu diefem 
Endzwecke bereitete Flint- und Krön «Glas. Der Ici- 
tende Gelehrte bey . dielexa Gefohäfte ift der thätig^ 
und feharffinnige Hr. Fraunhofer, welcher hier eine 
Reihe genau durchdachter Beobachtungen über die 
verLchLedene Weife , wie die Farben der Sonnenftrah- 
len fich bt^then, biegen, theile», zerAreuen, verlegt. 
Sie .find: ^»leuchtend für Jeden, Äer Luft und Vor- 
liebe zu dem Gelchäfte hat , muffen aber fchlechter* 
ding« in ihrem Zuramm'enhangV nacbgelelen werden. 
Die Königl. Akademie hat durch die Aufnahme dieler 
Beobachtungen wef^tlich zwr Fört^rung der Wiflen- 
Ichaft beygetragen. — Die hiÄorifchen Abhandlun* 
gen bilden auch hier nur einen dünnleibigen Anhang 
für das Ganze. Doch wiegt gleich d)e erfte unter den 
2weyen viele einzelne auf. i) Fortfetzung der Ge* 
fchichte des Königl, Baierifchen MSinzcabinets in 
München , von Franz Ignaz von Streber. J^et ganz 
für lein Fach gefchaffene , und eben daher mit nner* 
Kiüdeter Yorliebe wirkende Ht. Director v. Streber 
Ergunzungsbl, z. J. A, L. Z. Zweyter Bßnd^ 



giebt uns den wichtigeren Theil der einftTcbba begon- 
nenes Gefchichte des Münchner Münzcabinets. We- 
nig bedeutend war es urfprünglich, die Auflicht eineoi. 
Kammerdiener anvertraut , folglich nie in erfpriefsli« 
eher Ordnung gehalten; Wie gar anders jetzt durch 
fo manaichfaltigen reichen Zawachs , durch die fyße- 
matifcfae genaue Anordhung des Ganzen, und durch 
die'bey aller Vorliebe für fein Faich bey behaltene Un- 
parteyliehkeit ! Es ift gewöhnliche Spche , dafs die 
Oberauffeher von Sammlungen lieh gefchmeichelt füh- 
len, wenn fie in der ihrigen von Münzen fprechen 
können, die entweder zu den Seltenheiten gehören, 
oder von denen 'wohl gar nicht der mindefte Lapt in 
das Publicum gekommen ift. In folchem t?*alle hören 
fie öfters attf, Kritiker zu feyn, nehmen mit Dank an, 
was fich als Rarität darbietet, ohne mühfam zu unter- 
Tuchen, ob nicht der Betrüger ihnen einen Spuclt 
durch untergefchobene Münze gefpielt habe ; fie ver- 
theidigen das Machwerk aus Leibeskruften. Nicht Te 
Hr. V. Str. Gleich bey dem erften wichtigen Zuwachs, 
welchen das Cabinet nach Aufhebung der Klöfter aus 
dem Stifte Kaifersheim mit mehr als 8^oe antiken 
Münzen erhalten hat , gefteht er geradezu , dafs auch 
nnächte fich eingefchl^chen haben;, und überall ift 
fein Auge auf die Prüfung der Achtheit gerichtet; zur 
Übung für das Urtheil veA Anfängern werden die ver- 
fälfchten Münzen bey Seite gelegt, ein Beyfpiel, vreU 
ehes Nachahmung verdient. — Ahnliche, wenn auch 
weniger zahlreiche Samnllungen , erhielt das Cabinet 
durch ein Gefchenk des Kronprinzen, dann von den 
Stiftern Kempten, St. Emmeran, Banz, dem Domca-. 
pitel zu Bamberg, von der Stadt Regensburg, bey 
welcher Gelegenheit der Vf. fchäizbare Literarnotizen 
von den Stiftern der einzelnen Anlagen u. f. w. an- 
bringt ; fie beweifen, dafs in vielen Klöftern der Geift 
der Wiffenfchaften rege blieb. I^och den bey Weitem 
v^ichtigßen Zuwachs lieferte der König durch den An- 
kauf der' ausgezeichneten Sammlung des Franzöfifchen 
Confuls zu Salonidhi;* Cousinery ^ welcher auch meh- 
rere Jahre zu'SinSyrna verlebte, folglich an Ort und 
Stelle feine Schätze gefammelt hat. 147 goldene, 
1948 fiiberlie ttild 6gfi eherne Grieehitche Münzen 
enthält die 'Samiiilung^. Dafs viele feltene, mehrere 
bisher wenig bekannte oder bezweifelte fich unter der 
Zahl befinden, läfst fich voraus vermuthef ; der Vf. 
giebf «einen Vorfchmack durch die Befchreibung und 
^/gefügte AbbUdttng von einigen derlelbea. Wii 
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führen Iiiein>Iorf die Namen der Städte an, in* welchen 
fie geprägt wurden, das Nähere facht der Kenner in 
der Abhandlung felbft. Sämmtlich find ße aasgewähll 
aus den Städten Thraciens, im weiteren Sinne des 
Worte«, und aus den zu Thracien gerechneten Infelil» 
Sie find aus Kallatia, Marcianopolis, Nikopolis, Tomi^ 
Arnus, Aenus, Apollonia, Dikaea, Mefembria, Palfa (?;, 
P,h|li>{St)^o)is, Topifus, Trajanopolis, Alapeconelus 
Caela, LyRmachia, Seltus, den Infeln Lemno«:, Samo- 
thrake, Thafos, und von den Thrakifchen Köx^i^en 
Seuthes III, Lyfimachus, von der Landfcbaii Päonifi (?)> 
N> fa (?), Nakone in Sycilin (?). a) Oher den hijiorijchen 
IJ erth des in den Baierifchen Hand f ehr iften den 6a^ 
juwarikhen Ge fetzen vpratrsgegartgenen Pralo^^, von 
D. Jof, Milbiller. Der verdorbene Geiftlicji« Raih 

Jnd ProfeWor M, fcheint ßch hier ^m. ein tremdos Gc* 
iet verloren zu haben« £r war ni^h; nur ein ieiiv 
fufer, londern zugleich 9vn äufserft thätiger ^danoii 
xuit vieler Belelenheit und , gründlichen Keanti»iüea 

Jusgerüftet. Was andere Gelehrte lur fein Siudiuoi 
'aiiendes liefertenj kannte fr genau « ai\d wuh^ es 
piit erfoderlicher Betrrtheilun^ fich eigen zu aiache^r 
Df^n Beweis liefern feine vielen hi^onf^^h^n Schritten; 
^us nieh>^eien Hülfsmitt^ln (indfie^ obgleich nicht im^ 
mer gedrängt, zpammengeftelltt und «achen gerecht 
fen AnfprucE aui bleibendes Verdienß. Weniger lei-i 
tete ihn der ^ang feines Geiftes aut eigene Unt^rfu- 
chungen dunkeler Gegenftände aus den Quellen. Und 
gerade hier übernimmt er die ihm uHgewöhnliciie 
Rolle, wagt es als Gegner des auf serft fcharlßnoigiMX 
Gelchichisforfchers Mederer ^ ehemaligen Prof. ztf 
Ingolßadt , auszutreten , welcher mit feinem Denken 
bif weilen weiter ging, elf, die dansahgen^eituHiftand« 
erlaubten, ut)d in Baiern mit v.^llem Rechte noch zur 
Stunde herhgefrhätzt wird. Dei^ O^enßand des htrei« 
tes ^iebt der an der Spitze der Bajuwarifchen Gef^ize 
befindliche Prolot' , durrh welchen der Frankenkönig 
Theodoiich I als Ge'^tzpeber des V^lk^ps aufgeftellt 
wird, öfters ift die Ä hiheit diefer, «ich vor den 
Vhrigen Fränkifchen Geletzen belindlicheu , off^-nbur 
ans viel fpS^erem Zfeitraume entfproflenen PiOiogeki 
augeforbten norden» und ffi4trda in feiner G«* chich 
te und Auflegung def Salifchen Gefeiüe» h«t die fpä^ 
tcre Beyiügung derfelben gründlich bewiefeb« Üie 
Angrifle dieles Qp^ners erklärt Hr. M, für äuf«erft 
Xchwach, erkehnt Ge zwar für treffend in Rücklicht 
der übrigen Geletze; aber wenn die fe Prologen fpätere 
Beytügung leyen: lo könne doch der Baierfche in fei- 
Her Achtheit daitehen. Und nun wendet ßch die Wi- 
der'egung ^e^en Müderer, Im Prolog ift von Wort zu 
TV' ort eine Stelle äiait dem im fiebeoiten Jahrhundert le* 
banden Ifidor eingefügt, die f|iätert? Hand \h alfe un? 
Tf^rkennbar; das Einfchiebfei gefteht 3er Vf. daher /u» 
aber deffenungeachtet iäiat er den Theodorioh als Ge- 
fetzgeber feftitehen, als gleich^zeiu^ isod üclu; denn 
wenn ein Thf il des Prologt als unächi Mi^kaHnt wer« 
de: fo könne doch der andere Theii Ücht re\ii. . Auf 
die hingehaliene Schwierigkeit, daf« die Ge(i:hieht# 
logar nicht? vi»n ^inem Kriege diefes Theodori^ege- 
Ctn die Baitca wei/i, w^tk w^ni^^er voa^amer fie»WM* 



gung, wird uns die Antwort, dafs die Gefchichte auch 
über andere Vorfalle nicht hinlängliche Auskunft ge- 
be, und da K« Theodorich ^ wie begannt, Befieger 
der Thüringer gewefen fey: fo werde er dech wohl 
kuch die benachbarten Bojoarier nicht übergangen ha- 
i>eil. Oer VF« ergänzt das Fehlende durch eine Ur- 
1(unde, da« heifst» durch eineA Briet von Theodorichs 
Sohu Theodoben an den Kaifer JuStidian, in lArelcfaem 
mit dürren Worten gefagrwird, dafs das Reich diefes 
Königs Gich längft der Donau über Pannonien u. f w. 
erftr^ke. D^t angebliche Brief iß ganz unftreitig un- 
acht, es kommen Vöikertiam^n vor, die nie in der 
Welt waren, z. Br die Saxones Eucii \n Pannonien, 
und die .W^ftgOihen werdeü in die nötdlltb^aTheile 
Frankreichs geftellt; das mufste doch 4»in König der 
Franken von feinenl . eigenen Reiche heffer wiCTea« 
Ur. M, fühlt den Einwurf de;* Unächtheit wohl , aber 
er lälst (ich dieU Alles nicht anfechten, denkt auch 

Sir nicht an die Schwierigkeit, dafs, wenn Theodorich 
den letzteti Lebensjahren Eroberer von Baiern wirk- 
lich gewefen wäre, ^r doch unmötclicb unmittelbar 
darauf aut den Gedanken hätte kommen und ihn au«» 
führen können, fogleich der Geletzreber det kinm 
gekannten Volkes zu werden« Wem Müderer bf» 
weiftf dafs in den Bai^iU hen Geferzen fefbft viele ^pc« 
t#te Eialchaltungen erfoheinen y fe «efteht «tf der Vf« 
all, hält aber «:Och feft am K« Thi^offorrdir ^ D«f» <&«. 
Bajuwatier in früherer Imn. ein« vl)lllg freya Mation 
waren, lafst er durchaus nicbf galretff w«il der Oftgo" 
fhenköoig Theodorich den Dux Servatus tuzu Statt» 
haher ütier beide Rhätien gel#tu hat. Ihm iinacht et 
kein# Schwierigkeit, 'daf« feit dem Untet^nge des 
Weftröm^iclien Reichir Rhätien wi«d«nr auf den nr» 
fptünghchen B(»griff ihnerhaUi der Alpelf «nrurkire* 
treten ift, da s dielem Statthalter Rhätien als dai :Bt>lU 
frek Iraiienif zum ^huiz gegen rohe Völker «rem^ 
pfoblen wird, welches febr gut auf di« Alpen, aber 
nicht auf Baiem palst, dats von keiner Eroberung oder 
ancb nnr von teindlti'hen Verhälini(iea zwifrhvn iffeii 
Ottgothen und Bo{o«rrern in dei Gefchicbte die Red« 
ift, wohl abf^r voa| Gegentheife, darf s das Land dev 
Boj Darier nach d«r Röme^rzeit ni« Rhntt«n, Inndera 
Noricum heilÄi, wteil fie auJ^ dem Noricatn voi^drim« 
gen find, dafs dfrr Nam/» Bojtyatier in den viefteo Von« 
Icbritreti der Oftgothiichen könige ni« eipmnnt wird 
u. 1. w# Di%ls Alles kümmert df*n VLniciit^; denn 
^rvatus hat den Tii^ Dust Rhuttiarum^ inif^lich wer 
etkitfz^ kl BaMn. ;Wd Ug, 

« o r j# N / K. 

z) Berlin «« Lftipzi«, b. Naurkt X^ihrüicher äer 

(jeitächskunde. Herausgegeben von K. S^nm^el^ 

, A. //. SchradT und //. F, Link, firften Bandea 

1 erftes Unit. I8&8» VXu. 191 6. 6- n«il»ft i<JK^mpU«t 

<»8 gr.) — 

n) NüRm^sn«, in CemmUr. b. Riegel und Virietei»rt 
Fioruy oder bot^ni/the Zeitung^ welch» R«ceii Gi- 
ften, AbHandtung#n , Unflat*« Ne^ii^^inpn und 
Machriditvo^ üie ü^^t^kk ket^^fieiid» -«niluLiik 
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Henras^^b^B ^nu Amt boimitMieB Gtfellfchtft 
ta RegetiffburgV iabrg. L Heft LH* 8« JedltfsHeft 
be»^eht aus 9 mgen und unbeAimmten E^ylagwa* 

In No. 1 beni«rlt «im aicfat ohne WoblgefalleSt 
rie die imcrmüdeteii Mitnn^r, Sprengt und Lm^« Hn« 
Uhrader^ Welcher feit v0ififg«r Zeit aufgehört hatten 
(pweif« feiMt TbMtipkeit abzulegen, zu f(egeawärti* 
^txi Umemehmea auisomert«*», um fo auch feine 
^elekrfamkeh zu ihrem Zwecke tu benutBen, und 
ptett Fröchia rteoa ^ubhcam au erhaben, Awofor. Gm 
ich f^ewifVi den Dank der botanilchen* Wedt in hohem 
yrflid# T^rfpr^cheu dürfen. 

Ob^^eicb di« VÜAn diefem Hefte Kröftere Auffiitz« 
i<>fern, ikifd nirf di-r Aubang ein paar kkJnera' Beäier« 
LUneen enthät: fo nennen Jie es doch einen Haupt« 
.weck ihre« Unt^m^bmens , auch die e aufzunvhmreOf 
im fo ^^r Scbrifr einen v}e]fMtig«n Nutzen au geben» 
i\eoei^(nTeh' Toflett atiK^efc bluffen feyn, w«ll &t dief« 
illgenieilieti gelehrten Zeitungen überlalTen» 

ba$ «*rffe Heft enfhälr folgende inteteffante Auf- 
/ätze. I. Catymnert* ,' ftiü9i neue Mtfesgavtungy b** 
"chrieben wn Hn. Ritter Olof Sw^rtt. Auch jetzt 
lOch itt'«'«T'*lfem , obgleich niebt in#*brne«. — * IL Bi" 
liee Bernerkungptf über zwejf, die PQ»Meiigeographi0 
aeireffende Werke des Hn v, tiumboldt. In einem 
schreiben an Hn. Ho^r* SrhrAder, Ift doch wohl eine 
i^ocenfion?: — ^ III. Ober die Wirk-tmke t abgelöfter 
?Man:tendlätterr Von F, A^ Knighi, In- eini*m Briefe 
in Sir ^Qfeph B/inks. Überfetzt aus den Philo/, tran^act* 
Inrch, Ei/enharf^ia -Be-Iin. In der Th»t wichtig für 
^U>ßo1ogiederGewächre, obaleich die ^n liebten nicht 
»anz n^»T. Der Auirdruck .^fVirklamkeiV* undieutlich« 
— IV. Befchraibting verfchiedener Indilcher Pflatrzvil 
nis der Mohandria^ welche Zur natürlichen ürdnunf 
9c'/am/«#ar ßebören. Von ^. Rothurgh, Aua den 
ff/iöfzr RpfrtfrcÄrs AUerding« willkommen« denn b^y 
R./m<T und ÄAix/r/'j uüver'^aiilich. -*- V Verzpi :hniff 
ndifcher Arzney gewach le mit ihren Benenaungen in 
l^r Hindoft^nifobFU Sp^-ache, und im Sanfk it. Van 
^ohn F^emmirtg^ An« den Aßattc R^ffarthfs, TLwdft 
i hon längft aus* deü neuen S^mmlunj^iln au erlefeufif 
^bbanHlun«!«*« für praktil'cheÄrZie i8i/>. 1» 2 S. ißöff. 
ipkannt, allein dadurch mit neuein Werlh Terfehen^ 
[sls Hr« Link die Dia^znolen der neuen Arten nacb 
l'tthurghs Handfchrift beyfü^t. — Den Befchlur« 
leles Heftes marhen zwey Monographief^n ?ob.L//zAr« 
4. Über die Gattung PA/Z/jr^^E« Enthäit un.amein 
iel Neues, und eine nach der Art d^s Vfs. genaae und 
rundliche Aufklämog der (chwereU Synonymie« . -^ 
IL über die Gattung Sn^notrii hum. AI<: Monogra^ 
hre über eine Gattung der Lieblingsgewächre des Vfs« 
ilst fich'Xchon an* den Inbati derfelbeu fchliefsen. 

ünier den ^Jturzrn Machrief Un'* ginbi Hr- Link 
Otiten über einige neu0 oder ftltene Pflanzen 1 wel« 
;ie im Berliiaar Garten blübten, fo ül^er Canna br^M 
lierißs Link, ^ Heäfychium angufufoitum Anglor.f 
hali4i dealhata Ait Ein aus Saamen, welchen Hr; 
Chamiffn einfonriete, erzeugtes Pflänichen . den 
)enQihcren vaitvaAdti aber duicbzwejtueili^en ILeicli 



lerrchiedea, nenm Hr. Link Chammiffonia. Cot. epi* 
gynus ad baßn hipartitus. Fetala 4. calyds baß inm 
Jerta»' St am, S* Caps^ 4 locularis^ 4 valvis^ und di^ 
Art .' CA. flava : foliis fuhfeßilibus lanceolatis obtu^r^ 
dentictdati» ^ .pedunsulis axiUaribUs uhifloris, VVii< 
fiagen biebey, iob-fchon eine Diagnofe vor Kena^nu* 
mehrerer Arten der Gattung aufgehellt werden iLoua^ 
te, «— und wünfchec Hn. v« Chamiffo 01ück,.dalff leinem 
Mamen noch eine Gattung gewidmet wurde» nach de na 
daeia febon v. Humholdt gethan hatte« Ceropegi^t^ 
aphylla Hmw* wi^d genauer bexhrieben^ - « 

Wir wün:rchen dieiem, in wahrem wiffenfchaftli^ 
cbem Geilte gefchriebenen Werke T%cht Dehn eilen Fort«* 
gang : denn nur auf diafe Art kann et ieinem rühnvt 
lieben Zwecke ex^rpxecfacäi. 

No« s ift eine von den lieblichen Erfcheinungeo;^ 
weiche das füdliohe Deutlchland veranlaUt« Die 
Schrift i^ fo ganz geeignet, ihrem Zwecke recht ei« 
gentlioh zu ernfprecben , und wird dieCen aaic^.gewiCa 
nicht verleblen« Der wohlthätige politifche Friede 
wurde 4ittch hier VeranlalTung «ur Herausgabe; edere»^ 
glantlieb iFortletzong diefer Zeitung^t denn fie wafi 
Irüh-er fehon dagewefen, und durxh die Unruhoft tm? 
terbiocben worden. Eine ÜberQcfat der £incicfaiun|} 
und Angabe der dem Zwecke entfp rechenden Maf«» 
i)en legt da« erAe ätäcfef'ausfüfarlick dar, ond iiiiiT.fift<i 
den den Plan fe eingerichtet, dafs er bey feiner Viel« 
Britigkeit geeigtiet iit, dfm gelehrten Botaniker ange« 
nehme unterhaltende Leetüre und dem Anfäfe-g^f deut- 
lichen und lehrreichen Unter ric^ii zu rerfchaffen. Dii 
Schrift wird eigentlich von den Mitgliedern der Rö* 
nigl. betanifchen Gefellfchaftin Regf^ntburg herausge« 
geben, und als ordentliche Mitglieder diefes Vereina 
und als „treue und zuvevläflige Stützen deffelben'^ 
nennt die Vorrede Hn. Grafen v« Sternbeng^ die Hnn« 
¥fQU Ditval and Hoppe^ D. Qpr^nnann^ KBlh Gemein 
fker^ Hofr. D. Lang] Legaiionsfecr. FeUx^ Infpectoa 
Kämel^ Plantagengärtner iiling und S^cretär Hänfel^ 
allein bis jetzt erLchienen aus deren Mitte nur vonHüf 
Grafen xtoiz Stfrnherg und Hn« Prof. Hoppe Aufrätze# 
tKid ilei -Letzteren thätige Hand erkennt man in der 
Anlage des Ganzen iewie in der Ausführung des Ein^ 
zelnen durch die ganze Schrift. Aufser den Auffärzeii 
beit^r län&ft gefcbärzter Botaniker kommen aber aoc-b 
mehrere Original au tlärze vor , deren Vff. correfpendi'« 
rende Mitglieder find, und aus diefen nennen wir nur 
einen Ritier v. ^chrank^ Curt Sprengel^ Aees v. F/en* 
beck, Reichenhachi Rau/^ Kaulfufs^S "her, Hornfchurhg 
Kitchfe. Mehrere fehr intereflinte Auffatze ßn'4 anonym« 
bey einigen wird es jedoch leicht, ihre Vff zu erkennen. 
D4e Seelenruhe^ mit welcher Hr. Ho/jp^ das erfte 
Heft in.die Welt« -d..h. auf die Leipziger Oüetm^fr« 
fchickt, macht uns Freude: denn ße ift da^ rern«» P^o« 
duct des Bewurstfeyns red 'ich geteifte'^r Pflicht» n, 
tmd die Aufnahme , welche lieh derfelbe m dietVnz 
Epiktg verlpricht« wird ihm gewils gewährt indem 
e.« der bey leinem Unternehmen hervorlen ht^nde ui d 
fchon fangft bekannte redliche Sinn (o '»hi VfTd'j!', 
als der Inhalt d^« Werke« und die Namiti ^er Mi*.i - 
beiiexi Jüuich die xaiche Fonfet^un^ wud diele 5chrift 
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diefenig« , durch welche botanifche Neuigkeheii am 
fchnellften verbreitet werden können, und auch in 
dieCer Rücklicht wird ile gewifi den Wünfchen fo 
Manches entCprechem, möge nur auch die Verbreitung 
ins Ausland fchneller von Statten gehe», .damit nicht 
durch die Nachlälügkeit der Verleger dennoch der 
Zweck einer Zeitfchnft verfehlt wird ! 

In Rücklieht des Inhaltes zeigen wir Hur die wichtig- 
Aen Originalauffätze an, welche den gröfsten £influrs 
auf das Allgemeine der WifTenüchaft äufsern. — No. 4. 
«Die Jonidien^ eine natürliche Pflanzenfamilie von 
Curt Sprengel. Ne. 7. i) Über Salvinia von Ritter 
V. Schrank. 4) Die Gattung fVebera, als Phaneroga-^ 
nUß und, OryptQgamifU .— - No. 5- Spix und MartiuA 
in Bradlien. — No. 8* If* Axikündigung einet Mono-t 
grephieder^ krautartigen Aftern von D. Neesv, Efen-- 
beck in Erlangen. Ein herrliches Unternehmen, dem 
wir von Herzen Gedeihen wünfchen ! — No^ 11. Be- 
merkungen über einige Arten der Gattung Aegilops* 
4— No. le. BetaniTche Notizen über Draba aizoidesi 
und AUioon vqu Hoppe. ^~ No. 15. Bemerkungen über 
die Gattung^conUi^'von D. Reieheabach in Leipzig«; 
£ntbält exiälich. eine Anzeige; von einer Monographie 
diefer Gattung, und einen befiimmten Aufruf dazu 
▼on Hn. Hoppe an den Vf. Möge auch dii^fs zu rech* 
tex Zeit kommende Unternehmen gedeihen, und anc^ 



ihm reichlithe Beitrage zu Theil werden ! -« No. 14. 
Geryonia crajjifoliaj eine neue Pflanzengattung vea 
V^ixer V. Schrank. — Ne. 15. Correfpondenz : einzelne 
intereltante Bemerkungen von Funk in GeArees. — 
No. 16. 1) «AV^^r^ Bericht von feiner Reife auf Greta* 
o) Kdulfufs über Salvinia. Mit ungemeinem Scharf* 
bUck nind ein Refultat der anhaltendAen und mübfam» 
Aen Unterfuohungen. Am Ende des Auffatzes kün* 
digt der Vf. feine Fortfetzung des Schkuhr^[c3itn Wer-' 
kes überjdie Farrenkräuter an, nnd aus t^ner Probe 
mag. die Welt erkennen , was in diefer Rückficht von 
ihm zu erwarten ift. Mochte doch auch ihm die allge« 
meine Unterftützung bey feinem fchweren Unterneh« 
men zu Theil werden^ durch welche einaig upd allein 
die Wiffenfchaft gefördert werden kann , und möchte 
man es doch immer deutlicher erkennen , dala nur 
Mönographieen im Stande find, diefelbe auf ihre letzte 
Einheit zurückzaiübren , und freudig bemerken« dafs 
diefe Methode heut zu Tage fo beliebt wird * — No. 17, 
II. Correfpondenz: Bemerkun|;en von Küchlek 

Wir wünfchen aufrichtig , dafs die botanifche Zei- 
tung durch nichts unterbrochen werde, und hoffen voa 
der Ausdauer des braven Hoppe und den Gefinnungtn 
der Mitarbeiter, dafs diefe die Fortfetsung derleibea 
fiebern werden» 

li-R. 
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Jtr^aire^CRaiFTBir. Leipzigf h. Barth : UnttrhAlttndts^ 
htlthrendti und erbauliches Lefebuch , enthaltend die Lehrt 
von der göttlichen Vorfehung^' {der) Beflimmuns des Men^ 
£cHtn^^{der) Unßerbliehkeit der Seele und einem ZyJiMnde der 
gerechten Vergeltung nach dem Tode; zunächit für die Jugend 
cur Zeit ihrer Confirmation oder bey Ihrem Austritte aus der 
Schule ; fodann auch für Lehrer der Jugend, für Erwachlene, 
für VäUr und Mütter, von C. F. Schuck, (Ohne Jahreszahl.) • 

itX u. a84 S.:8. (14 g'-) 

Diiftf Hr. Schuck nicb^ fparfam mit den Worten Qm4 

geht,'H4]a# man aus dem Tite}.Xeines Buchep;. es iit b^ftimm^ 
für die Jugend zur Zeit ihrer Confirmation ; der Satt : „pder 
heym Austritte aus der Schule,** ift übefflülli^. Es ill ferner 
Ireftimmt für Lehrer der Jugend, für Erwachfene , für Väter 
imd Mütter -— wie weitfchfreifig ! Warum Mieht für Jeder* 
mann?; Auch. im Buche felbit herrlcht ein breiter deelamato- 
Tifcher Stil, welcher die Unterhaltung ßört. 

Was nun die Sache betrifft : fo will B.ec. dem Buche 
k^inesweges allen Werth abfprechen. Die göttliche Vor- 
lehung iS um fo mehr ein wichtiger Gcgenfland für die Be- 
lehrung und erbauliche Betrachtung , je Öfter die widrigen 
tUucklale des Einzelnen und die traurigem EreignilTe der 
eit fiberall Zweife] dagegen entliehen lalTen. Ob nun gleich 
keine Theodicee diele Zweifel ganz und gründlich befeitigen 
kann: fo lallen ßch dock für' ein eläubiget Gemüth Gründe 
xem^ finden^ welche die Zweifel belchwichtigeii, und den^ 
beunruhigten Geilt wieder Kühe und Muth darreichen kön- 
nen, ünfer Vf. hat diefe Gründe fei^icn Lefcrn erbaulich 
äargeftellt, und fprieht oft herzlich, fo dafs das, was er 
fprieht , bey Vielen auoh wieder zu Herzeji gehen wird. Nur 
wäre eine befTere Ordnung dem Ganzen zu wünfchen. Die 
Bedenklichkeiten gegen die Vorfehung hätten vorausgehen^ 
nnd mehr ausgehoben werden follen. Die DarAelliuig der 
Lehren von der Beüimmung des Menfchen, von derUnlterb- 
hchkeit det Seele und einem Zufiande der serechtenf Vergel- 
tung nach dem Tode hätten dann von felbA; zum Theil die; 
Gründe der Widerlegung der Zweifel dargeboten. *- Die 
Lehre von der göttlichen Erhaltung der ge^hafTenen Wefen, 
welche voraufigeht, ift am trockenften abgehandelt. 

^ ' • - JL 



Paoagocik. Magdeburg, b. Heinrichshofea r JVamm 

foll der Gefang in unferen Volks/c'hulen nicht nach A'otfn, 

fondern nach Ziffern gelehrt werden? Und wie Jind diefe 

zwechmäfsig zu bezeichnen? Ein Bericht und Gutachten über 

beide fragen von Johann Friedrick PVHhelm Koch, Konif^ 

PreuHr. Coufiltorialrathe zu Magdeburg, .Mit einer Stein- 

drucktafcl. 1817. 4S S. 8- (4 gr.) 

Man ilt auf den Gedanken gekomm'en , bey €em Unter- 
richte im Gefange in Volksfchulen die Töne und ihre Ver- 
h^rtnüle nicht, wie bisher gefchehen, mit Noten zu bezeich> 
neii, fondern mit ZilTerni weil die Tonbezeichntmg durch 
Ziffern leichter zu erlernen fey , indem die bekannten Ver- 
hältnifTe zwifchen den Ziffern leicht auf die durch üe ke- 
xeichneten Tonverhai tniffe zu übertrafen waren. Aacli ßnd 
die Tonitüoke in Ziffern weit fchn^ilMr und becruenier tn 
Ichreiben, indem z« B. in dem Ch^ralbnch für VoLksUhulen, 
das unfer Vf. bey Heinriclish^fen in Magdeburg 1S16 heraus- 
gegeben hat, ,auf zwey Bogen 165 ICirchenraetodieen enthal- 
ten lind. Aber bey dieffeh VortheÜen der Tonbeseichnung 
darcli Ziffern geltehsa .doch ihre Vertheidiger , dafs die Ton* 
kunit felblt durch die ZiffeBiiezeicluiung in fehr enge Gren- 
zen eingefchränkt werden'^ürde, und dafs diejenigen , wel- 
che in der Singekunit weiter fortfchreiten, und ein Inftru- 
ment fpielen lernen wollten, (ich an die Noten halten und 
von den vorhandenen Mulikadien Gebornuoh machen mifstcik 
*-* In d^n Volks£chulen lernet) die Kinder die Kirchenmelo- 
dieen es ufuy und diejenigen, welche ßch vorzüglich in aea 
Mußk(\uuden auszeichnen, haben die Abficht, weitere Fort- 
fchritte tu machen, als ^\wtx\. Choral zu 'fingen. Sollen niia 
diefe Subjecte, die gewöhnlifch zuGkoradjoivantan avanciren, 
vom Schullehrer weiter in der Mußk unterrichtet werden, 
was zur Fortdauer der KirckenmuGk nothwendig ilt: fo muTi 
er He von Neuem die Bezeichnung der Ton verhält nilTe durch 
Noten lehren. Kec. hält daher die Bezeichnung der Töne 
durch Ziffern für ein« überHüIBge Sache.- In dem Buche fellift 
findet man Alles auseinandergofetit , mkt für und ^agaa ^^ 
Sache gefagt .werden kann. 
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STATlSTlJi. 

Paris, in der königl. Druckerey : l^tcueil mithodU 
quedeslQiSy decrets ^ r^lements ^ Instructions 
et decisions sur le cadastre de la France. Ap- 
prottv^ par lii Ministte do fiaance». 400 S. 4. 
nebft einem Foliobande Modelle für die f erfcliie- 
denen jCatafteraifbeileii von 184 S* 

JLras Cataßer von Frankreich ift das gröfete ftatiAi- 
fche Unternehmen, fo im neueren Europa verfupht 
wotden ift. Es find jetzt isJabre, dafs es begonnen, iind 
da maA durch HerumprobireJH viel Zeit verloren: fo 
iß es erft zum fünften Theile vollendet. Diefes Her- 
umprobiren rührt dtthe^t dafa der Miniftcr fo wenig 
als feine Agenten verftanden, wie ein Catafter zu ma- 
chenf^^^ und da jener zuftleicb mit Arbeiten fehr über- 
ladea: fo hatteer auch keine Zeit, es zu lernen. „Waa 
man nicht gelernt, da« verfteht man auch nicht!" fd 
lautet das alte Sprichwort; allein die Minifter, oder die, 
es werden wollen, haben gewühiilich die naive Hee, dafs 
Be Sonntagskinder feyen, denen Alles angehören, iinÄ 
die d|\her»icht nothig haben, dasjenige xu lernen, was 
Ee iTeiben follen. Durch diefe Idee hat man in Frank- 
leickS Jahr (von 1803 bis 1809) mit völlig zwocklefem 
Probiren verloren, und das, was vom Catafter fertig iß, 
ift in der kurzen Zeit von 1809. bis 1815 fwrtif gewor- 
den, da es 1814 durch die Kriegsbegebenheiten unter- 
brochen wurde, und feit der Zeit durch die Ultrai in 
einem Zuftande der Unfewifsheit verblieb, dafs 
faß nichts gefchehen iß', obgleich hinlängliche Fonds 
dafür vorhanden waren. Denn den Ultras iß gar nicht 
mit der gleichförmigen Vertheilung der Steuern ge- 
dient, da ihre grofsen Güter, obgleich feit xyc^i^h^xh- 
erpflichtig, doch noch ungemein niedrig im Anfchlage 
find. . Der Edelmann des Dorfes iß immer der g^öfste 
Gutsbelitzerrund da er Freund nvit dem Präfecten. 
ia : fo ernennt ihn diefer zum Maire. Der Maire er- 
nennt die u> oder la MunJcipalräthe und die 4Sleuer. 
verlheiler, und hiezu fucht er fich geringe und be- 
fchränkte Menfchen aus, fo dafs er die Gemeinde 
eben fo unbefchränkt behexrfcht, wie- auch früher. 
Zwar hat die Ernennung von diefen der Präfect; allein 
da der Maire den Vorfchlag hat, undder Präfect Nie- 
manden in der Gemeinde kennt : fo werden nie An* 
dere «mannt , als die Jene^ vorgefchligen. Denn in, 
l^rankreich find die Gemeinden, nicht unabhängig 
ErsäMungshl. %. J. A. X. Z. Zweytcr B^nd. 



tmd felbftftändig, und von den 59,000 Gemeinden 
Frankreichs hi^t keine einzige das Recht , ihren Ge- 
toeinderath, ihre Steuervertheiler und ihren Mair0 
zu wählen. Alle Genieinien werden von oben herun*' 
ter durch die königl. ßeamtenwelt i'egiert. Wie feh^ 
aber der ahe Adel unter den grofsen Gutsbefitzern 
noeh das Übergewicht hat, das geht aus folgenden Zah« 
len hervor: Bonaparte liefs einmal eine Statißik per- 
fonell aufßellen , in welcher auch eine Tabelle über 
die reichen LenteTwar, die in jedem Departement vor- 
handen. Es fand fich, dafs in ganz Frankreich 1500 
Perfonen waren, die 30 bis 40,000 Fr. Einkünfte hatten,, 
and unter diefen waren goo vom Jilten AdeL 

Es fehlen uns nicht überflüffig , hierx im Vorbey. 
fehen ^erUrfache zu erwähnen, warum eine fo grofs« 
Anzahl Gutsbefitzer in Frankreich gegen das Cataßer 
ift, da man auf den crften Anblick glauben follte, dafj 
hey der Allgemeinheit der Grundßietrer auch Jedermann 
hey der rechten Vertheilung intereffirt fey. Es lind 
uns Fälle bekannt, wo der Maire in einer Gemeinde 
10 Jahre hindurch nur | von dem bezahlt hatte, was 
et fpäter bezahlen mufste. — Kodimt das Catafter: 
fo nimmt diefes auf alle Commerage im Inneren der 
Gemeinden keine Rückficht, und da die Steuerver- 
theiler {Report iteurs) wegfallen, fobald eine Gemein- 
de cataßrirt iß : fo fällt auch der ganze Einflufs des' 
Maire auf die Vertheilung weg, und er kann ßch und 
feine Freunde* nicht mehr begünßigen. 

Da das Cataßer in, Frankreich jetzt wieder einen 
neuen Schwung erhalten, und da jetzt mehrere Staa- 
ten Dcutfchlands, als z. B. öß^rreich , Würtembei-g, 
HefTen , Baiern , Geh mit der Verfertigung eines allge- 
meinen Cataßers befchäftigen : fo iß es wohl zweck- 
mäfsig, aufs Neue auf die Franzöfifche GeCetzgebung 
über das Cataß:er aufmerkfam zu machen , wovon der 
Recueil mdthodique eine voUßändige und fyftematifch 
geordnete Sammlung jLß. 

Früher erfchienen <i8c5 Ws 1809) die GoUections 
'des lois, decrets .... in 5 Octavbänden, welche Oyon, 
der Chef des Bureaus fürs Cataßer, herausgab. Wir 
-haben hievon früher in 4er A. L. Z. Jahrg. 1807. No. 
9. 10 und Jahrg. jgof- No. *8*« «87» »88 fehr ausführ- 
liche Anzeigen gemacht, und fchon damals die Feh- 
ler angezeigt, welche das Franzöfifche Catafter in fei- 
ner erßen Anlage hatte , und mit denen es fich fechs 
Jahre herumgelchleppt hat. Zuerft wollte man nur 
^800 Gemeinden meüen. Darauf (1805) alle Gamein- 
H h 
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den von Frankreich , aber blefs nAeh CultarmalTeBy 
Feld , Wieren , Wald >. . . ohne Angabe der einzelnen 
Stücke der BeGtzer. Darauf wollte man (1805) ein 
Varcellen-CataAer machen,, nnd jeden Belitzer feine 
einzelnen Stücke angeben lalTen. Auf diefe Weife 
hoffte man mit einem Aufwände von 62 Millionen Fran- 
ken ein volllländiges Catafler von Frankreich zu Stan- 
de zu bringen« Als man hiemit 5 Jahre herumprobirt : 
fo fah man endlich 1808 ein, dafs man nirgends von 
der Stelle rücke, und dafs man ein Gatafter üur auf\ 
eine regelmäfsige VermefTung allein Stücke der Grund» 
eigenthümer gründen könne. Hiemit fing man denn 
anch i8og an, nachdem man 6 Jahre und % bis 10 
Millionen Franken mit zwecklofem Herumprobiren 
nach drey verfchiedenen Planen verloren hatte» 

Das öftere Andern des Planes zog bel^ändige 
Veränderungen der Verordnungen nach lieh, und am 
Ende wufste 'faft Niemand mehr, der die 5 Bände Ver- 
ordnungen gelefen , was noch gelte und was nicht 
mehr. Diefes bewog den Miniüer, 18t 1 den Recueil 
mdthodique entwerfen zu lallen , welcher fjftematifch 
geordnet ift, und alle Vorfchriften und Einrichtungen, 
fo in den 5 Bänden Aehen, in klaren und kurzen Sä- 
tzen enthält. 

Diefer Recu^zZ iß zu 4000 Exemplaren gedruckt 
werden, und blof^ an die Agenten des Gatafters ver« 
theilt, ohne dafs es in den Buchhandel gekommen. 
Die AbGcht deü Minifters hiebey war folgende: Der 
Recueil follte unveränderlich feyn, und nur eine Aus- 
gabe davon exißiren. Wurden nun nathträgliche Ver- 
änderungen gemacht: fo wurden diefe den Steuerdi- 
rectoren in einem. Circular angezeigt, und zugleich 
wurde das Blatt des Recueil, wo der %, iland, der ver- 
ändert worden , umgedruckt , und die Cartons an die 
Directoren gefendet. Dief<e federten dann alle Exempla- 
re ein, welche Geh in der Direction ihres Departements 
befanden, liefsen die Cartons ein fetzen , und fandten 
fie dann zurück. Auf diefe Weife blieben alle Exem- 
plare gleichlautend. 

Da der Reci^eil nie in den Buchhandel gekom- 
men : fo könnte es zweckmäfsig fcheinen , nach ihm 
eine vollftändige Darfteilung der gegenwärtigen Ein-* 
richtung des Franzößfchen Catäfters z.u geben. In« 
defs diefe würdedoch zu fehr die Grenzen diefer 
Blätter überfchreiten , und iüe ift für die Deutfchen 
Lefer auch gewilTermafsen übcrflüEßg geworden, da 
Benzenberg in feinem neueften Werke übers Cata&er, 
welches fo eben bey Weber in Bonn erfchienen, einen 
Tolllländigen Auszug aus dem Recueil gegeben, in 
wblchem diefe 50 Bogen in le Bogen zulammengezo- 
gen worden, ohne dafs etwas von Bedeutung ü^erfchla- 
gen ift. 

Wir begnügen uns defswegen, hier nnr den Inhalt 
des Recueil nach den Überfchriften der Capitel anzu^b 
zeigen , weil man in, diefen die Einrichtung des Gan- 
zen am beAen überfieht. 

Titel 1. Grundfatte des Gatafterf« 
9. OrgaaiDition deltelben« 
5. VorbeftimmuageHi 
^ VermelTuof* 



Section A. Arbtiten des Geometers« 

Cap. 1. BegrexizuHg der Gemeinden. 

^. Bintheüung der Gemeinden iH Sectionen. 
5. Iiyftrnmente deS Geometers. 

4. Drey eckung der Gemeinde. 

5. Aufnahme der einzelnen Stücke. 

6/- Aufnahme der Lifte der Eigenthümer« 

7. Mefsregifter. 

8. Zeichnung der Flur Charten. 

9. Zeichnung der Gemeindecharte« 
Section B. Arbeiten des Ingenieur verißcateur, 

Gap. 1. Verification der 'Arbeiten der Geometer. 

3. Berechnung des Inhalts der Stücke. 

(Der Ingen,^ verißc, läfst diefen auf feinem Bureau berech- 
nen, der Geometer zeichnet nur die Figur des|Stüokea auf 
die Charte.) 

Cap. 5. Regifter über die Grundeigentbümer und 
über das G rundeigen thum. 

4. Atlas der Flurcharten. 

5. Allgemeine Beflimmungen. 
Titel 5. Grtfndfj tie der Abfchätzungen. 

Gap. 1. für die Grundßücke, 
2, für die Gebäude» 
Titel 6. Die Abfchätzungen. 
Cap. .1. Vorarbeiten. 

9. Aufnahme der mittleren Marktpreife. 

5. Vergleichstabelle iwifchen den alten und neiiet 

Mafsen. 
^ Ernennung der Abfchatzer. 

t. Clailification für jede Art Eigenthum. 
. Vorläufiger Anfchlag. 

7. Anwendung deifelben auf die Stücke, fo in Pack* 

tunff^n liegen. 

8. Verrichtungendes Steuer^uf fehers. 

9. Verrichtungen des Steuerinfpectors. 

10. Verrichtungen des Steuerdircctors. 

11. Annahme der Abfchätzung durch den PrKfectea. 
Titel 7. Mittheilung der Abfchätzung an die Eigenthümer. 

Cap. 1. Mefszettel für jeden Eicenthünier« 
A. Steuerrolle der Gemeinde. 

5. Form der Einreden d^r £ijgenthüme^, fowohl ge- 
gen die Meftung als g^gen die AbfchAtzung. 
Titel 8. Die Cantonalrerfammlung. 

Cap. I. Wahl des Deputirten für jede Gemeinde. 

a. Verfammlung diefer Deputirten unter Vorfits des 

Unterpräfecten und des Steuerdirectors. 
g. Bericht des Steuerdirectors über die gemachten 

Einreden. 
^ Entfcheidung des Präfecten. Neue VertheiZung 
• für alle Gemeinden des Cantons. 
Titel 9. Mutterrollen und Heberollen. 

Cap. 1. Anwendung des Tarifs über den reinen Exlrag 
auf alle Grundilücke. 
8. Die Mutterrolle. 
5. -Die fummarifche Mutterrolle. 

4. Die Heberolle. 

5. Mutterrolle für die Gebäude. 
Titel 10. Belitzveränderungen (Mutations), 

Cap. 1. Angabe der BeCtzrcründerungen. 
8. Tagebuch über diefelbe. 
Titel 11. Veränderungen des fteuerbaren Boden« durcb An- 

und Ab - Schwepimungön. 
Titel IS. Ausgaben und Buchführung für das Catefter. 

Cap. 1« Epochen fürs Bezahlen der Terfchicdeneu Arbei- 
ten, 
e. Bezahlungsweife. 
5. Kechnungsftihrung naclt Etcrcides. 
4. Allgemeine Abrechnung für jeden Caaton. 
Titel 15. Briefwechfel. 

Cap. 1. Amtlicher Briefwechfel dez Prafeeten. 
8. Amtlicher Briefwechfel des Dir^cteurs. 
Titel 14. Generalin fpection des Catailcrs. Zehn Departe- 
ments bilden eine Dirifien^ über die ein General- 
Infpector beilellt Worden, 
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Titel 15. Allgemeine Olitrficiit fiber das Gataltev, über feine 
Genii'uigkftit jirnd über die Vortheile, welche es der 
Nation gewährt. 

Wenn man deii Recueil mit Anfmerkfamkeit lieft : 
lo fällt einem die Schärfe anf , mit der Alles gefagt 
wird, und die Entfckiedenheit, mit der jeder Satz hin« 
geHellt worden. Man fieht denn doch, dafs der Mini- 
her in Techs Jahren etwas gelernt hatte, und nach und 
nach die rechten Leute gefunden und angeftellr. Man 
fieht, dafs der Recueil von einer CommilTion entwor- 
fen werden, welche der Saehe Herr und Meifter war, 
und nicht erft nech in den Lehrjaiiren begriffen^ Die 
CommifGon beftand aus Generalin fp ectoren , Giome* 
tres en chef und Steuerdirectoren , und indem hier 
blofs gleichartige KenntnilTe beyfammen waren, und 
nicht wie bey einem Regierungscollegio zu gleieber 
Zeit Connfterialräthe und Forlträthe: fo konnten lieh 
die Meinungen auf etwas Verßändigem ausgleioheo. 
Die Redaction ift nachher in der Hand eines Einzige» 
gewefen, der das Catafter vollkommen gektfnnt, und 
die Sprache in feiner Gewalt gehabt, wite man diefes 
an der grofsen Ökonomie des Ausdrucks fieht. 

D9r Folioband Modelle enthält für alle Papiere und 
Charten, fo beym Gatafter vorkommen, die ausführ- 
lichen Modelle , damit überall eine völlige Überein- 
ßimmung herrfche , und ef in einem Departement 
«näufö hergehe, wie im anderen. Ein Gemeinde- 
Atlas von der Garpnne hat dallelbe Format, wie einer 
▼on der .MofeL 

In den RecenEonen, £0 wir vor 10 Jahren in der 
A*L. Z. über 6x^ Collection deslois %9ih^n^ machten 
wir darauf aufmei-kfam , dafs es unmöglich fey , alle 
g- Departements von Paris aus zu überleben, und fich 
^on der Regelmäfsigkeit und Gleichförmigkeit der Ar- 
beiten zu überzeugen. Wir thfeilten damals einen 
Entwurf mit, wie 10 und lö Departements in eine 
DiviRon zu vereinigen wären, und wie das Gatafter 
divißensweife müfste vollendet werden, und jede Di- 
vifion für fich feyn, wobey es denn für die General- 
direclion in Paris mögFich bleibe , ihre 8 oder 9 Di- 
vißonsbureaus zu überfehen, und zu beurtheiien, wel- 
che am heften arbeite und die meiften Forilchritte 
mache. Diefe Einrichtung ift jetzt getroffen, und 
Frankreich in 8 Divifionen von 10 oder ii Departe- 
ments getheilt, denen- ein Generalinfpector vorßeht. 
Anfangs waren diefe wechfelnd, fo dafs jeder jährlich 
^ine andere Divifion bereifte. Jetzt hat man fie aber 
bleibend gemacht, fo dafs jedw feine Divifion behält 
und in ihr wohnt. — Wenn der Minifter diefe Ein- 
richtung früher gemacht hätte : fo wäre er auch eini- 
ße Jahre früher ans dem Herumprobiren gekommen. 
Durch das Centralifiren (we man fogar in Paris alleGe- 
meindecharten copiren wollte, und fie fich defshalb 
100 Meilen weit ans allen Departements zufchicken 
liefs) hatte man fich fo viele Arbeit auf den Hals 
«ezosen dafs man fie gar nicht mehr überfehen konn- 
fe. Man faH wohl, dafs das Gatafter nicht fortrü- 
ckc allein man vermochte die Urfachen nicht anzuge- 
ben* warum y noch die Mittel, wodurch diefer ichlep- 
nende Gang zu verkelfcrn fey. , Die Aufteilung der GVo- 
metres cn ^e/ytn im Ganzen lalir fehlerhaft gewot- 



den, da weder der Präfect noch der SteTterdirector die 
Kenntniffe und Gefchicklichkeiten eines folehen Man- 
nes beurtheiien konnten, von dem doch die Mejfung 
des ganzen Departements abhing. War ein General- 
infpector da , der die Geometcr als Mann vom Fache 
examinirte : fo konnte diefer jedem Präfecten feiner 
Divifion fagen , wie es mit den Kenntniffen der Per* 
jQnen hefchaffen fey^ welche fie anzufteLlen gedacht 
ten^ und alle die Mifsgriffe unterblieben, die das Ge- 
,fchäft nachher fo feHr aufhielten. Ift einmal ein Un« 
gefehickter angeftellt worden: fo koftet es grofse Mü- 
he, ihn wieder zu entfernen. Die Urfachen , warum 
das Gatafter in einem Departement geht und im an« 
deren nicht, ob es am Geometer öder am Steuerdi<«s 
rector oder am Präfecten li^ge , Alles diefes läfst fich 
nur an Ort und Stelle ausmachen, und nur durch ei- 
nen Mann, der als Sachkenner auftritt, der dem De- 
partement ganz fremd ift , und der auf keine WeijB 
in die Commerage verflochten ift , die fich unter den 
Beamten des Catafters kann gebildet haben, r- - Man 
kann das Inftitut de'r Generalinfpectoren , fowie es 
jetzt in Frankreich gebildet ift , als die Achfe des Ga- 
tafters änfehen, — befonders^ auch in Hinficbt dei; 
Gleichförmigkeit der Arbeilen* Diefe läfst fich nur 
an Ort und Stelle unterfuchen un^ beurtheiien, und 
diefes kann nur der Generalinfpector, der die neben 
einander liegenden Departements feiner Divifion be- 
reift und unterfucht^ und fich über Alles Auskunft 
verfchafft. Zu Paris kennten^üe gar nicht beurtheiien, 
ob diefe Gleichförmigkeit Statt fand, da fie blofs Be- 
richte von Perfonen erhielten, die' die Arbeiten nur 
von einem Einzelnen Departement kannten. (Jeder 
der^ Generalinfpectoren ift, wie aus einem fpäteren 
•Rapport von Kennet hervorgeht, mit einem Gehalt 
von 17000 Fr. angeftellt.) 

Ebenfalls haben wir in den Recenfionen, fo wir vor. 
10 Jahren über das Gatafter in der A. L. Z. lieferten, 
auf die fehlerhafte Einrichtung aufmerkfam gemacht, 
dafs man blofs die einzelnen Gemeinden triangulirte, 
und blofs von diefen Gharten machte, und nichts die 
Gantone und die Departements, da das Triangulirea 
im Grofsen ungemein wenig koftet (die Deutfche 
Quadratmeile etwa 100 Rthlr.), und da die Gelegen» 
heit des Gttafters einzig wäre, um gute Gantonschar- 
ten im Mafsftabe von 50,000 zu 1 zu zeichnen, nachdein 
man fo äufierft genau aufgenommene Gemeindechar- 
ten im Mafsftabe von 10,000 zu i befitze, und auf di« 
Aufnahme von diefen fo grofse Summen verwendet 
(die GataftralvermelTung der Gemeinden koftet nämlich 
im Durchfchnitt 5000 Rthlr. auf die Quadratmeile). 

Diefes ift denn jetzt auch befchloffen worden, und 
der Monitenr vom 28 Sept. 1817 liefert einen bcfon- 
deren Artikel hierüber. E« ift eine Gommiffion nie- 
dergefetzt worden, welcher La P/ac^ präfidirt hat, und 
die aus Ingenieurs geographes, aus Ingenieurs des Ga- 
tafters, aus Ingenieurs der Bergwerke , des Brücken- 
und Wege -Baues, der Flotte u. f. w. zu Farn mengefetzt 
war. In diefer Gommiffion ift befchloffen worden, dafs 
aus .den Gcmeindencharten des Gatafters Gantonchar- 
ten für die 3669 Gantons von Frankreich im Malsfta- 
be von go^ooa zu i loUen gezeichnet werden , um lo 
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«in« Generalcharte von Frankreich in 400 Blättern za 
^xhalt«ii (vro alfo Äirf.jedes Blatt 6 bis 7 Cantons kona- 
2nen) 9 'welche die Gadinifche Charte von Frankreich 
erfetzen foU. Über alle Departements follcn nun Drey- 
«cke gezogen werden^ und der Aftronom Matthieu ift 
als aufserordentlicher CommiiTär des Catafters in die, 
Departements gerandet worden , um die Geometer zu 
prüfen , ob fie auch die nütbigen KenntnilTe und In- 
Jftrumente haben, um fo grofse Dreyecke zu machen. 
Es ift zweckjtn'äfsig , in allep Dingea den Anfang 
mit dem Anfange zu machen , und die kluge Idee, 
erft grofse Dreyecke zu machen und dann kleine^ die 
man 18 »7 fafste, hätte man billigerweifel fchon 1807 
haben feilen. Allein es giebt überall Menfchen, die 
gar nicht glauben, dafs es nützlich und nöthig fey, 
Dreyecke zu machen und fefte^ Puncte zu beftimmep, 
fo wie et wieder andere giebt, die die Flurcharten 
für überflüffig halten, und Tagen, man foUe blofs Flur- 
*bücher machen, und das Chartenzeichaen feyn lalTeA^ 
d* es ein unnöthiger Luxus wäre. Als f^yfpi^l füh- 
TCt man das Grofsherzogthum Weimar an, wo mßu eitv 
treffliches Gatafter gemacht, auch Alles gemeüea, aber 
Keine Flurcharten gezeichnet habe. (Es wäre %\x wpiv 



leben; dafs Jemaad^eimBal kLeviiber gele^ntUch nä- 
here Auskunft gäbe, wie es fich mit dem Weimari- 
fchen Gatafler eigentlich verhcflt.) 

Die wehre (Jxfacbe, >Varum 4er Finfinzmiiulxer 
von Frankreich blofa Gemeiodecjbarten zeichnen und 
blofs die Gemeinden, triaUguUren Ueff , war wohl die, 
4ar^ er mit dem Depot de /« Qaerre und mit den 
Ingenieurs geographee keinen StreU haben wollte, 
welche das Chartenmachea dei CataJKert ab einen 
Eingriff in ihre Aechte würden angefeben haben , da 
de das Privilegium exclußvum^ de$ Cbartenmachens 
befitzen, und folefaes in keiner Weife an das Civile 
abtreten wollen. Jetzt, d^ die Militär -Regierung ia 
Frankreich gefallen ift, dürfen lie ijcb nicht mehr 
fo breit -machen^ als früher, und das Catefter het nun 
wirklich die Erljkubnifs, Dreyecke zu mefCm und Can- 
tonscbarten zu zeichnen. — Man fieht an diefem Bey- 
fpiele , dafs doch zuletzt . das Verftändige uxid Rechte 
immer .die Oberhand behält und i^ns J^ehen tritt« — 
Diefe^ ruhet ^u^ lon ienjfor^es constante^ her , wie 
La Place lagt, u;id die übevaU den &wg der Dinge 
beftimmen^ 
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IJtfaBwnscHKiPTBir. HamJur^, in der Schuljbuclihaadl. 
li Gundermann : belehrende und unterhaltende Erzählungen 
und Fabgin. Ein Gefchenk für die Jugend von einem Freun- 
de dcrXelben. Mit einem Titelknpfer. ^817. VI lu 104 S. 8- ^ 

*W«nn man auch «ugebcn muff, dafs die Bemerkung des 
VfB in dem Vorworte , dafs neue Lefefchriften für Kinder 
nicht überflümg feyeii, obgleich die Zahl darfelben. fchon 
«rofs tty und Zeit und UmftÄnde fclhft neue verlangten, ge- 
«ründet ift: fo reicht Cie doch Jchwerlichhin, die Herausga- 
be eines Lefebuchs zu rechtfertigen, das fich iu Materie und 
Form vor anderen durch nichts auszeichnet, undEriählunÄcn 
und Fabeln , die man in vielen anderen Jugcndfchrifteu be- 
reits «ftlefen hat, unverändert wieder abdrucken läfst. Eine 
folche Buchmacherey hat in der That fehr wenig Werth, und. 
e» werden daiu nur gefunde Augen untj Finger erfodert. j^ine 
fbltshe Compilaiion könnte .allenfalls noch einigen Nutien ha- 
lten wenn fie nach Rubriken geordnet wäre , und in einer 
befondcren Stufenfolge zur Verfinnlichung und Beftätigung 
diefer oder jener bcfonderen Wahrheit .oder Vorfchnft dien- 
te* «her danach Geht man lieh hier vergebens um, und die 
einzelnen Erzählungen und Fabeln ftehe» bunt durch einan-. < 
itr Ig dafs man einen beftimmten Zweck,- der dadurch er- 
laicht werden foll, nicht wahrnehmen kann. — Pavon ab- 
«efehen, eignet fich das hier Mitgetheilte zu einer unterhal- 
tinden Lectu^e für junge L«ute von inittlerem Alter; infon- 
d«rheit finden fich unter den Erzählungen wenigftens einjge, 
aie weniecr bekannt find, Pas «war nicht fehr fem, aber 
doch reinlich und deutlich üluminirte Kuofer, das fich auf 
die 26ft€ Erzählung : der gute Sohn (die hekannte Erzählung, 
wo fich ein -Ne^er Jüngling für feinen «efeireUen Vater zum 
Gefangenen anbietet) bezieht, gereicht .allerdmg« dem Bu- 
chelc Ken zur Empfehlung. . 

Der Herausgeber bemerkt, dafs die Erzkhlungen »ugleich 
einer. Abfchnitt eines künftig 2U crfeheinenden gröfserenLe- 
lebuchs ftusmachen werden. Möf e er nur, wenn die Heraus- 
cabe diefes Lef'ebuches zu Stand« kommen foUte, nach emem ^ 
Irrten und eeordöeten Plane verfahren, damit nicht die Zahl 
4fr überflfiffigen fiüch«r dadurch vermehrt werde! 

Litgniti^ b, Kuhlmej* Aufgeibfhlättcr für Elementar- 



/chuhn nur nHulichen fJ'thenbefehä/ngunr in un4. e^uftzr dtt 
Schule, Entworfen vpn J* G, Bornmann ^ rai^or luBrausniti 
bey Goldberg. 1817. 10 Bo^n. 8* (12 gr.) 

Obgleich feit ^einigen Jahren ähnlicher Arlbrnteu nioht 
wenige er£rJileneu find : i fo. hofft der Vt dock diurcK leine 
v^eit w:ohlfeileare», leichteren und mai^iichfia^t^goroi^ Ao^abe»- 
blätter viele» Schullehreru uützlich^u werden. Befonders 
-find üe für Solche Schulen beftimitit, wo fehr viele Schüler 
in einer Claffe fitze», und* nicht allen jsu gleieh«r Zeit Uattr^ 
ritoht ortheilt worden kasui. -» ¥on diefen io.iBog«in dienen i 
und 3 zux p^ung im- ßechtfchreiben^ jmd im BuchXtohiren und 



im Syllabiren , 5 -r- 5 zi^r ü>unÄ im Deutfchea Stil und ia 
Schriftlichen Auuätzen, 6 zu Denkübungen, 7—9 zur Dbuog 
im Rechnen und im Schreiben Römifchei: Zanlen, 10 sur G^ 



.dtchtnifsübung. ^» .Allerdings wesdendaefo Aidgabenblatler» 
jdie, einzeln ^usgelchnitten, «nter die /Schuler naeh Ma(sgabe 
ihrer Keuutni/Te und Fähi(|keitea yertheilt werden Collen^ fas 
den angegebenen Zweck nicht ohne Nutzen gebraucht werden. 
Nur in Anfehung der fehlerhaft gefchrxebenen ATorter, die 
Ton den Kindern verbeilert werden Jollen, kann Rec et nicht 
Jiilligen , dafs die meilten Fehler von der A^t find , da£t fie 
nur inProvinzen, in 4onen eine aufserft fehlerhafte Ausfpre- 
:ohe herrfcht, gemacht werden können. In der Provinz, in 
welcher Rec. lebt; würde kein Kind Ugt für lügt, Jcheen fnx 
fch'öny hitte Aich ivit hüte 4\ch^ Schnästür Schnes tclaeihtn; 
'eher wäre zu beforgen, jdafs es in dem letzten Worte das £nd- 
€ wegliefse, und in anderen noch ein ,h hinzufügte. Obimgen 
am Richtigfprechen gehen billig den Übungen im Richti»- 
fchreiben voraus, und diefs wird da^um fo- nÖthiger, wo eine 
£b aufserft fehlerhafte Ausfprache herr£cht. -t-. Die AufgrabeD, 
Avo aus den verletzten Buohaabon eines Wortlos 'die einntli« 
chen Wörter wiederhergaüellt werden foUen, bedürften we- 
siigftens für viele Landfchullehrer, für die der Vf. fein Werk 
befonders beftimmt hat , eines SchlüITels , weil Re ohne ihn 
manche zumTheil unbekannte Wörter nicht wieder herxuilel* 
len im Stande Xeya (werden. Befonders zwe^m^l^ findet 
Rec. die Aufgaben, wo aus einzelnen Wörtern kleine Erzäh- 
lungen gebildet werden feilen, weil der Vf. dazu einen be- 
kannten Stoff, gröfstenthcils aus der Bibel, gewällt hat. Auch 
4tie Übungen im Rechnen find brauchbar« 
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THEOLOGIE. 



Leipzig, b. Barth : MemorabilUn für das Studium 
' und die Amtsführung dgs Predigers. Herausg«- 
gcbtn von Dr. Heinrich Gottlieb Tzfchirner^ ord. 
Prof, der Theologie , Paftor an der Thomaskirche 
und Superinieadenten der Leipziger Diöcei. iS^S* 
Fünfter Band. Erües Stück. IV u..i86 S. i8i6* 
Fünfter Band. Zweytea Stück. IV u; 185 S« Sech- 
fter Ba^d. Brftes Stück. lY u. 193^. gr. ö- (Zu- 
fammenlfelVlhlr. « gr.) 

Oei^ dem Jahre »8*6, (S. J. A.L, Z. No. 157) hahem 
Wir den Leferxi vom d« Fortfetzung der Memorabilien 
keine» Bericht «rftattet. W^jr tbun csdiefsmal mit deRo 
gröfserer Freude, da alle anzuzeigenden Stücke fich 
durchinterelTanteAuffätze aufzeichnen. No. 1 des 5 Ban- 
des, St. 1 ift vom Herausg. felbftund.urXprünglich eine 
akadexhifcbe Gelegonh^itsCchrift. Da Ipjche Program- 
ttie nicht in Jedermanns Hände- kommen : fo verdient 
d«r Vf. Dank , daf* e» diefe Abh. einem gröfseren Pu- 
Wico mittbeilte. Sie handelt de facris naßrae eccle* 
ßae publicis caute emendandis. Vor allen mögen fich 
dicjemgen, die. in diefem Fache als ungeÄüme und 
unbefonneoe Reformatoren auftreten , und einen Got- 
%€sdisaß »inriN^hten wollen, von dem man nicht weifs, 
ob er cbriftUch. oder etwas andere«, feyn foU, an der 
BefcJbeidenheit und Verficht fpiegeln, mit welcher un^ 
fer Vf. zu Werke geht. Nur eine edle Einfalt in der 
Liturgie findet der Vf. mit dem apoftolifchen Zeital- 
ter übdreiaftimmend. Mit Recht behauptet er: je ge» 
bildeter der Freund der Religion ift, deÄo mehr f«^ 
det eum fpectMGulorum crebro repetitorum^ ,und fügt 
hinzu: .1» caerimoniis non\effe po$ejt ea varietas^ 
guMS ' hontines novitatis gratia mllici,ai et teneat^ 
Krben fo erklärt Ilcjb der Vf. gegen eine totale ümän^ 
derung des prgieftantifcben Culius; und will, dafs das 
Idiom deffelben, die ßmplicitas, fobrietms und die 
rf/uroTv beybebalten werde. Ob nun gleich die Kir- 
cbeaflucht eine Folge der gfinzlich niedcrllegeuden 
Kirchenzuf bt ,f ey : (0 trage doc^ die Art der öffentli-: 
eben Fever felbft einen Theil der Schuld. Die Vor«' 
Icbläge desr Vfs. betreffen nun theils die aufzuheben- 
den und ein\uführenäen Fefte, theils die Orte un4 
Treuen der öflfenüichen Fcyet , theils die Liturgie. 
Unter den beyzubehahendcn Fefiten nennt der Vf. (iM 
ErgänzungfbU s, /. A. L. Z, Zweyter Band, 



Geburts-, Todes-, Auferftebungs^Fefi Jefu und das 
Reformationsfeft. Aus welchen Gründen das Himmel- 
fahrtsfeft = Vollendung des SchickfaU Jelu, das in 
die überGnnUche Welt hinnberweift, wie der intelli« 
gible Ausgang Jefu ein ganz andrerer fey, als der fen- 
Bble; fetner das Pfingftfeft als eigemliches Feft d^t 
jGhrifteiithums , und im. Jahre. «/n Bufstag übergangen 
worden, kann Rec. nicht einbhen. Abzufchaffen wsU 
ren die Marientage, das Epgelfeft und das der Kreuzes- 
erhöhung.. Erftere beide find in dem- Vaterlande des 
Bec. nicl^t aar ganz unbekannt, fondern euch das drit- 
te wird ja in Sachfen, fo viel Rec. bekannt, nicht g»- 
feyert. Einzuführen dagegen wären Todten*, Früh« 
lings -, Herbft •, Vaterlands - Feüe. Das Herbfffeft de^ 
Ernte ih fcben da» und die übrigen mit Ausnahme dea 
Prüblingsfe&es find im PreuHifchen vorhanden*^ Das 
Frühlingsfeft feyert Rec. feit feiner Amtsführung alt 
FeA der Ausfaat. D^, diefes Blatt von Mehreren go* 
lefen wird, als das anzuzeigende Weck: fo hält es Reo. 
für Pflicht , die fchöne . SteUe über das Todtenfeft zut 
allgemeinen Kenntnifs zu bringen.. S. 11 heifst ei: 
Ultimo cujusque anni die,, vefpere facto ^ ii omnes^ 
^ui aut parentum aut amicorum recentem mortem 
lugentf intemplo^ modivo lumine illußraio\ congre- 
gßutur^ fedeant (iliquantulum fiUntes f animo invi^ 
tam et qbitum fuorum defixo^ canant dehinc , inßrw- 
mentis fono temp^ato afcinentibus ^ Carmen , ^quod 
animos cum moeßitia adficiat^ tum in vitae futuraa 
fp£m crigat^ demque^ .praeeurUe werbt divint minißro^ 
precesfundant^ quibus abfentes amicos et parentes 
Deo commendent. Wer den erhebenden Abendbet- 
ftunden im PreuQifchen im J. 1815 bey wohnte, wiri 
der befchriebenen Feyer dea Tedtenifeßes feinen vollen 
Bey fall fchoAken. Nur die Gebete* für die VerAorbei» 
nen, als den Keim und die Erneuerung alten Aberglaur 
bens, wird die prote&antifphe Sobrietms ein&immig 
verwerfen.— In Anfehung der Orte und Zeiten det 
Feyer wird vorgefchlagen , dafs ». B. Vaterlandsfeße 
im Freyen gefeyert werden. Allein diefes kann nif 
allgemein gefcheh/en. Nicht einmal Leipzigs Ge^neiis- 
den können fämmtlich z. B. die Schlacht bey Leipzig 
apf dem Schlachtfelde feyern. Ferner wünfeht deir 
Vf. befondere Bethäuf er , Oratoria für den Wochen^ 
gottesdienü, Feyerilunden ;cur Abendzeit , Morgenfey- 
et beym Aufgange der Sonne z. B. am Auferftehun^v 
tage, die Feyer des Todes Chxißi und das Todtenieß 
I i 
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hingegea am Abesd. Gut f Was endlich von der £/- 
turgfe^ von der Theilütig des Gotte^dienAjs iB zwey 
Acte, w« Rec. und Taufende rak ilrfn rfefti- «?tAÄA€tfe^' 
nie Frey willig bey wohnen würden, von der Fejer d^ 
.h. Abendmahls, welche remotis arbitris ganz ^e^en 
^as Gefühl und die Grundfätze des Rec. gefchehen 
Toll, «. r. w. gefagt wird, müITen wir al#:«u weit lau ftig. 
cum «igelien mcnlefen empfehlen. — N6. IL Über 
das Allegorißren hiftorifcker Texte heym kirchlichen 
Unterrichte, Unter dem Allegorifiren verfteht der 
ungenannte Vf. das Anknüpfen religiöfer Ideen an Ge- 
fchichtserzählungen^ ohne daCs die Ideen urrprünglich 
darin liegen. Rec. hält diefe Idee für eine durch^u» 
ai]^Iücklich^, die dervvafaren Bihelerklärung lindächt 
^ihlifcb^n Predigten durchaus feindfelig ift , und nur 
fipiele de« Wittes gebieH. — No. III. Über die Pa* 
rubel von den Arbeitern im tFcinberge, veii Bhf-'ißiiin 
JFriedn Fritzfehe , Süp§rlflt. in DöbtiWgk. \S^s Vfs; 
Cfklär^Dg Ji& hitht'tieto; Me «ft »Feim, ^\^ Lofßer's 
£Dfaema über dlereli TCf^xt: \es kommt nicht dk^rauf an, 
«iüjange, fond^rn wl« |gUf dc^r Menfcfa lebt, lehren 
]tann. Der Erüe geht d^in Letzten xricht ver, der Letz^ 
t€ fteht dem Erfttfn nicht nach, erklärt der Vf. die 
Idee ^6 Ckiizen. Die W-ötte Jfefä ^Iten eigeiiiHoh 
-dem immier von eöiöta Pfiftiaf tY^iumeÄdefti 4*etru^> 
MatHi. ,XIX, *7. ^ Me. IM.^'^b^r MArcl ^; ±g Hti /• 
•»f. roi%ibäkiler. PafteV *w KtMnwWiriwiotf. Diefe eite^ 
f^tifchi^ Abhlmdlüiig ift gegl^n Hn. D. SchMt^ £ik)ä- 
rrüng gerichtet ; 'aber der ^An^sr Aoyor Jefu, wie «üän 
äiacfa Job. VI, 50 a\zch diefe Rede trennen möchte, ift 
#iir Recl noch nicht befri^digei^d gelöft« Wir kennen 
.nnfere Anfidbt tiu^ a)» Meinung aufftell^n', tf& %utik 
fivM^fe hier der-On diefitcift. Jefu^s geht ^ven-MK, 
:dafs «IM Hftnd und* Fü^fs^,* v^tod^iefelben St^^tn, ab^ 
Maen feile, J^d^ Weihe« für ^^t Gottfiche abi^t \h 
Ccbmerzhaft, ^efdbiliht ^tch Feuer und Salz. £>i% 
Worte „Pi^er und Sar^** wecken nun Nebenideeit,. ni^i 
€s wird gleichftiiJi mit Ihheii gePpielt, wie in dte Re<^ 
•den lefu mehrei^ feh^he Woi^ifpi^le vorkommeti. -^ 
W^o. V., Esftormnt \>iH 'ä^^auf an, daß Chnfttu itprTt\ 
«^ wi^rtte, toll Fft.'^FrV *Pö/chel , Pfftrrter iü Btibte^ 
llgitM. W^r ÄitnnslÄi gÄtife ^m -IJrtbeii'dvs würdiget 
flferati§gt?bers "böy^ dafs vi^ir lae^y derr Amrrkennung ^ei 
grbfs« W^rth^s 4#s Ififtorirchfen im Chriftenthnm^ 
tfoch den d^igmatifchen Grunffföizen des Vfs. ^nfereH 
#ey£eirf«rf«g%i] M#ffeft. Zu gefcbwtfigen, dafsjupieri 
tratbraliMfvfae und ti^nxräkftiPchfe Ideen 'hier durch 
«imander lUitfon: f^t^nü^^ Vf. leicht zu^efteheti; diH*^ 
Ufer ^<Vtilit4ie Vater feilten ^hg^borkufen nicht dattifa 
•ftindte, d^fs'dite W*k ^iife- äocMnäm W e Xlltrißö, Ton- 
iSern ö €ihrißo btekliiiie , und auf fein i^of tov 9r«T^«r 
le^t-Chrtfftif 'durchaus einen höheren Werth, aU auf 
-feitrM Namen ttAA (leihe Ferfon. Übrigens ftimteen 
%ir öari!|J*etn ^. %ey : defs Chriftu» als der <Jeritra^ 
|j*Aoit*argöttlfetafti Heifeiiwlhilt, rts dferMiitfer zwi- 
feh^n uns vmd Gott d^tgefiiellt werde. £ini& fchün^ 
Begeifterong ^r Ghriß'tfm ^ in welchem fler Vf. da» 
ideal alles Wahrfcn, GiR'en un^ Göttlichen in Men- 
fchengeAalt -Erblickt; f^riclit ttus ^efezn Auffattt. «-^ 



No. VI. Pythagoras und Jeßis. .Yon M. Chriftian 
Adolph ' Pef check ^ Ol5%Tl«tiren an der Freyfchule zu 
Zittaift' Ein^ PawMele'j lie iJTu den Vorzug einräumt. 
War dem Vf. diefelbe Parallele in Reinhards Plan 3e- 
tu nicht bekannt? — Vo^i^un an feigen Predigten und 
B.eden>, welclte Rec. durcfiaus nicht für Mufter und 
eines ausgezeidineleii Platzes in den ^emorabilien 
würdig erkennen kann. No. VIII. Das Verhalten des 
Weifen^bey dem Wechftl der öffentlichen Meinung. 
Eine Predigt, 1815 gehalten von H. G, Tzfchirner. 
Eine Anmerkung berichtet, dafs diefe Predigt in einer 
4oppalleiL Beziehung als Carualrede betrachtet werden 
künne, einmal wegen der trüben und bitteren Stim- 
mung bej der Nachricht von der Theilung Sachfens, 
dann wegen des damals erfolgten Todes des verehrten 
D. R^fenmüllers, Gerade das Cafuelle, in wiefern es 
theih der Meditation Anftefs und Richtung» theiU der 
Auiführaög Individualität und Cölorit gicbt, karin Rec 
Äicht finden. Als Reflexion predigt, . die ^ben Betle- 
xionen vorträgt, ift die Predigt gründlich, kUr^ aber 
kalt,' und was Rec. dem Vf. hier als eine Tugend an- 
rechnet, ift die Rnhe^ dafs er be; einer Geia National- 
gefühl f# hart antarftenden Nachrielvt doch jede imwil« 
lige und unbillige Aufwallung lu beherrfdMB. wafste. 
Der Schlufs fetzt Roß'nmüllers Verdienfle aus einan- 
der init gleicher; ^entäfÄgter^'WXrÄie. ^' Bm J^mu^ 
^ede No. IX ^on M. X^h^^i.'^äugoU Hermann ilahn^ 
PäAör 2u Flafulsig , fSHgf ^t eln«r ütieraus la&fea» 
vom Ver&ande eingegefeenen Periode aii, die e« recht 
inühCam beurkundet, dafs aller Anfang fcl^wer fej; 
fie ift im Gaüzen'zu wortreieli^ hat S. I44 Fehler in 
tfer Diciiott'; vortrefflich aber ift' d9e Idee am SchloIIe, 
heben dem geßiftefen Ehehund den Freundfchaftf bund 
der Verwatoiften auf eine r*l?gii>f6 Weife xn weihen, 
Ivelcher Momenfgewifs ein fehr' i»rgreife«d^ war. — 
No. X. C&nßrmattonsrede von D. Sauer. • Bey diefer 
{[edruckten ^5 Seiterf langen Rede , wovon jede Seite 
5^. gedruckte Z-tilen enthÄk, -muf« Rec. die nvmen Kin- 
det1)feklagen^* deren AndafchbgeKihl «n dem fqr«lich- 
ft^ft der Tage alfo^ßhnt, ^ eich dem Draifaeimner 
ffütiner tfrterden um« .der ^vatt^fccnz imoitr nähex 
k^TfaÜieh mufsre. ÄiiAt *ilian fich an einem Wehen 
Tage die Eingaiigsgefäiige, die Votfpiele, Antiphonie- 
eh, Prälectidnen — den Hfruptgefattg , die Predigt 
und ihre Ahwehdung atrf die -Coniirmanden ; dann das 
*— an vielen Orten noch gebräuchliche — Examen an 
diefem Tage, und > darauf eine 25 Seiten laUge Rede; 
von dem tonfe^drireridenDiekonüsvieWelcht auch noch 
eine Anrede — ^ Ä^c. redet, was er geTehen und ge- 
hört hat — dauÄ die Confecration und die Feyer des 
h. Abendmahls : fo gehört ein volles nikd gerütteltes 
Mafs von Andacht dazu, wenn diefe h^j dem heften 
Willen und bey der fe/erlichften Stimiinufig zuletzt 
ntcht ermatten Ipll. Wer ift zuletzt 'an dem «swill* 
ktihr liehen Gähnen Schuld , b1i die Pie^digef > wrtcbe 

Segen alle pfychologifch-iiturgifrfaen Regehi aKb luin- 
e In ? 

Das tweyte Stücik des fünften Bandes* No. 1 eröff- 
inrt «ine Ytohe tincr Überfetzung dts Muc^ der Weis- 
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keit von Äuguft Ludwig Chrifüan Heydenreich , In* 
pector zu Potzhi^ini im NauXTauifch^n. Nachdem der 
^lehrte und Xeiticn Gejgenj&and mit LUbe bearbeiten'* 
L« Vf. d«3Q dreifachen Begriff der Weisljieit ifi diefem 
(uclie, dann Zeit», Veranlairung und den Zweck, diefes 
Ruches diiSrten — den Verfaüfer — einen Alexandri^ 
ler — in die Zeit des Antiocbo^Epipbanes gefetzt, uAd 
ien Zweck des Buches dahin beftimmt hat , dafi das 
Juch rar deTV^rkfhrtheit ethnicirendear Juden^ warne, 
UT BpRändigkeit im väterlichen Glauben ermuntere» 
fa im Mpii6^heismai «Hein wahre W^isheii £^ : fa 
oigt dan« eine poetircheÜberfetzang des Baches, mit 
le^Ieite^nden exegctilchen Anmerkungen. Wenn der Vf. 
tiefer Überfetzung einige Verftöfse gegen die Quantität 
ler S)lhen yerbeüert, und ip dea Anmerkungen die 
rewöhnlichen Fehler der commentariorifm perpetuo^ 
^rum vermeidet» welche die Lefer als ganz gewöhnliche 
Schüler behan4«Jn: fo flehet das F^WiQ^lnl mit Fre^4t 
binem vortrefnichen und geJtehrten Werke wtj^^n« 
No. JI giebtein^ Abhandlung übm- ScJudvifita^i^n^ft 
üurch henachbarie Frediger fon M, SeU^nreifh , P%itm 
iu Wormsdorf }m Königreich Sa<?hfen« SchwerUck 
möchten die pfychologifcben Vortheile tn 4fr Schät- 
zung iet benachbarte Frediger di^ Laßen ^^d H^hmn 
usd Ver^Lrie&Uchk^iten aufwiegen» wnn 4e9* w^hl^n^ 
senden Vfs. VorfcfeJeg G*r«l« wärd4, yr- jSp. Hit ^4»* 
hat ein Predigt, in fliwficki auf .Qf/ualrfderf ßiu be-^ 
ibacht^n? Vi» M. I^^f^t^ Paüpr %\k S^imf- Gut 
and nützlich, do«h kjm von fyAenntifcher Srfchp<r 
pfung. — N#. IV. Über D. Jqk. degrg Rafenmidlerq 
?rtdigtw,eife. Bin Bri«f ^n D. Bau^r yon JSritzfche^ 
Superint. id .Dob^ili^k. £ii^ Jehrreich»^ K|ityvi9ji^f 
iung, wie «tnd MrarAin tioJfi9mitler bfi^ flfiif fti?»i4li f^ir 
ler Vorträge dennoch. :fo ei^aiehentdi^tf^r ufki Miejtv 
l^ucb das, NacJbw«rt des H9..B. Baufr ^M&äog^.da^Q^er 
[agte. — K<K V. Des keil. Aßerius llomilie itfifier /ii^ 
Habjuchu ÜberfetzA ?on Brescius^ Gen<tralf.uperintr 
lu LübVeo. Eine dankenswertb^GaJt^e ßi#«s iilt^nHe^ 
mileten de« vierten Jahrh«nA»rjts , »nd M^e .P^igt 
EwZeit .der Meifen^ Üb^r die Überfei^vltAg 4Min;i).ftcif- 
tiicbt ur,tb^ilen » da ihm der b- A&eritis M^ch nM #1^ 
aomiktifcbes Geßirn vor die .Augan g^i^mmtfi M- 
Doch merkt man nicht, Äafa mw ßW ,tberfeuuiig 
ele, und wirJbitten den Hp. ÜberfetKier u 19 ähnlich^ 
iliitheilux^en. r^ No. VL.OrdinatioMS'J^ittisy^m 
origen Vf. ^ würdif^ ernft aje4 Jli»iCbab«iU9e^werii,l^ 
p- No. VII. tib^nMip Märtyrer der ^ulten üific/^e. , gir 
le Predigt von &. ä. fi. Tzjfckirjo^r. Per Vi. m^^^ im 
liefern Vpr.uaget 4et fioh in der Fovm otehrder Ab- 
landlung nüibect« »^ 4tn Glauben, d^A Muth, d»r^ 
.iebe, das V«rdie0iiA ui»d die £^se d^r Mär«>rer bin. 
iiännern, deven Qfu&esrichtuaig v«rzü^ich reflectjr- 
end und wüXeBfchaftU&h ilt^ i&^s webJ zvl veKatihm, 
renn ihnen 4i^ ]ietendi(e»:>mehr im Here^ als im 
'erhande ^borene Wef$« »vjW^geir.^el&Qgt. Oer ifeltea 
^andtflie Gegf^f^Md. kM^k^ leliendiger» .anfobaulih 
her daogeAellt werden, wenn es dem Vf. gefallen 
ätte, die. Helden des Glaubens gleichfam dramatifch, 
andelnd, kämpfend, leidend, innerlich liegend ««if- 

eten w lalTen, wo dann die innexe Glaubeosiiäxi^« 






im Kampfe mit den erduldeten Qualen tiefer er - : 
den worde;i wäre. «'Die meiften unferer Pred^t^ rr 
immar n«>ch^ur blofse Prodncte einer mit Ac!il /n t3 
O! verraifchten Reflexion. AfXaph hinge^ion T-. :;vt 
Pf« 78, »-T4 • Ich will meinen Mund aiif bun zaSi • >- 
eben, und alte Gefchichie ausCpi-echen , upr; in O - 
fchichten (alfo 2« concreto^ lebendij^, arich^ulich - 
will ich Verkündigen don Ruhm des H^rrn und Ic .e 
Wunder. — No. VIII. Rede bey der ff^ieäert'rojO zj-^^ 
der Kirche im Georgenhaufe zu Lfiipzig^ vom .vyri^ni 
Vf. Dai Georgenhaus zu Leipzig ift i) eine Zuchthcriis ^^ 
a) eine K^iankenverpflegungs-y und 5) aine.Wailen- 
AjußaJt^ und diefe'An6all hat eine gemeinlcbaftlich« 
Kirche? Wann wird doch das hocbgebildetp Zeitalter 
aufboren, fo widerfprecbende Dinge unter einem Paf 
che »u vereinigen! Statt der Wiedereröffnung wäre e^ 
wnhl belTer gewefen ,; die Trennung ^ folcher Anftaltei^ 
?u feynrn, wovgn einTheilder cbriÄlichen Humaoitätj 
der andere der bürgiEnrlicbeo Polizey u#d Iieftritfun| 
engehört: ~ J^o.-IX. T^ufrßde im Haufe nach Mm 
T^de der Mutter geh^dteH von M- H- -£• Ä JiUder^ 
Diakonns an der NicftkuUrcfae an Leipzig. Da$ ift 
die rechte Cafualrede, wenn ße, wie gegenwärtige^ 
nie wiedoar fo gehaitnn werden J^ami » we^ fie fo indi- 
«<uQll:ift, dafs die U^Aände ni» wif cter .Ip Heb jax- 
jAmmenfindah könne», m : Hq. X. Tramrede von Pö^ 
JckeU Ffarrftr zu Bubebbeim..' Hsr inb^UiÜJi^chf auf 
den Umaändeo der Perfonen faeraw^gcnpflfimen:, ron« 
deim nur reflexionamaffii^ M diefelben ang^wandtp 
Eiae Radn.übeipbaupt gleicht einem Gep^älde, das ein 
Menfchemgeficht äbariiaupt darftelU ; ^ine Cafui^lredf 
abär gleaäit «änem Fortr&t, v»Icb#s dipfe^ Apgeß^^lu 
•ttafiEend •darftetlti .- • < ' ^ 

. > ^ht^^Ratyl. - M,rß$i Stück. No. L Fovf/fhz^n^ 
4er Xiberjtt%ftng Und Stläutera^g des ßuchej 4ff 
ztKeisheit ywx M. Bwydennnick. — No, II. Remerku/ir 
gm über die Wundfir Jeju » yon Pö/cheff JV a?' >v^ 
oben von dem Vf. fagtisn, gilt e«^h ^i^x. Er i& xpif 
fiob felfaft noch nicht im Klaren» nvd ÄlP i^t^^^^K»r 
Jbltifalia Anßtfht Uegt bey ihm mit ^r nfiturali^ 
ftifcb^nlno^h im Streite, welcher durch de^n ^lyAicis- 
jnna dea G0i;ihhis fceiAeswegs aas^glichen wird. Ühgvr 
^diefeacenvecbiidtdeflc Vf.den Vexnunftgla.uben.~rGlav^ 
ben der Vernunft jan ficb felber und an ^ie^^ ji'V^i^rh^ip 
ihrer IdoMi mit dem biftQrifcfaen Glauben« Die Re* 
fignatkin & 6^ iü nur die der Verzweifli\ng„ und dif 
giauiend^ V^erminft i& da nur eine Unter^^uyig ib^ 
taer.emgen Ideen und ijbrer unveränderlichen jG|efet^ 
unter wandelbare und noch dazu beüritte^^ M^cfj^^ 
{üichtledsan, .am iwenjigAen .denen, welchen. ef,aQi S^jgy- 
nä idealer Symbolik fehlt, qnöcbte der Vf. vserftäi^djQch 
leyn, deffen AnEcbt über der gemeinen de^ Yer/taudea 
{MetiXeh fchwebt, und deffen poetifcher Traum da^ 
pUloT^peUrende Wachen, al^ Stöcn^f^jd^^ be^ha^Uche^ 
JZuftaudes , ^evfchn&äht. ^^ . No. Uli ÜJ/e/' äU Form 
des ij00iHÄickeu .GotZ^^ieT^tes you M. ^Loler. Ro<;. 
liätle ein töidfi^l:*« .Bingeheäi. gewünfcliv > .Iv^e. fra.^e, 
welches i3?faaü 4*s<obxJ4ftliohen.GQti.e6dtenfifs der wich- 
tigere fey, ob der belehrende oder erbauende, — ili v\ oi.l 

gleich dex Frage > eb das Auge ede;ii das Ohr, üand 
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•der Fufs der wichtigere Theil des Körpers fey. Was 
der Apoftel Paulus B\xi diefe Frage «twortet, gilt auch 
von jener. — No. IV. Einige Bemerkungen über den 
Auf [atz in der Quart alfchrift für kathoUfche Geiftli-^, 
che^ 4ter Jahrg^^^ten Bandet «tes Heft. Salzburg,! 8 16. 
t. Rückblick auf das moralifehe Räthfcl im Betragen 
Luthers und bey dem Grunde feiner neuen Religions- 
tbeorie. Von Geor^ Ve'ejenmeyer ^ Prof. am Gymha- 
fium zu Ulm. — No. V, Auch ein Wort über den 
angeblichen Brief des Römi/chen Königs Ferdinand 
an Luthern vom i Febr. 1537. Von demTelben. Bei- 
de Auf ratze des gelehrten Vfs. beurkunden feine Ge- 
Jtchichisforfcbung, nnd treffend find feine Gegenbemer- 
kungen über das dem Luther angefchuldigte delirium. 
Den Brief Ferdinands hält der Vfi für eine Satire und 
Perfiflage, wefshalb der Ferdinanden angedichtet© 
iliief auch nur handfchriftlich verbreitet wurde, da 
flef Vf. die Unfchicklichkeit in der Wahl der Perfon, 
tvelcher er das Schreiben andichtete, wohl fühlte. —^ 
No. VI. Homilie über Rom. 8. la— 17 von D. Bausr^ 
Archidiak. an der Nikolaikirche zu Leipzig, Der VC 
wünfcht ein gründMches Urtheil über Gehalt und Form 
Älefes Vortrag», und meint, dafs die Achtang gegen 
die heilige Schrift recht f ehr gewinne, wenn man An« 
leitung gebe, über wichtige Stellen der Bibel zu phi^ 
lofophiren, d. i. die Wahrheit ttnd Wichtigkeit biblii- 
fchei Ausfprüche aus den nrfprünglichen' VernunftV, 
Ideen über Religiott und Sittlichkeit zu «rweifen. Die- 
f CS fetzt aber Hörer voraus, die eines folchen pfailofophi- 
fchen Anfinnens empfänglidifind, und wenn das Ver- 
Miren gelingt : Co glaubt man dann nicht fowofal dex Bi- 
bel, als enthalte fie das Wort ;Oott«s avs der eikeu 
Hand , fondern man glaubt eigentlich der zuIUimmen>- 
den Vernunft, als welche die Gewi£sheit ai;ts der cr« 
hen Hand in eine Gewifshieit aua der- zweyten verwaow 
^elt, oder die Identität' der VerAunftausfprüche mit 
deneä Abr Bibel nachweiß. Reo. findet diefes Verfahr 
^en durchaus- vernünftig , und kennt keinen anderen 
'^eg zur Wahrheit und Gewifsheit. Doch fetzt diefe 
Methode, die jeder vernünftige Geiftliche anwenden, 
ein derfelben iähiges Auditoiium voraus, d» 3a die 
'Autoritätsgläobigen das Bibelwort auch dann für wahr 
iialtWnVwe die Vernunft es nicht zu bei^ätigen inermag> 
. vnd die Gewifsheit aus vorausgefetzter Autorität der 
'Ge^vifsfaeit aus Vernunft vorzielien. Was sinn insbei» 
Totidere dea Vfs. Darftellung anlangt, die mit dem Hö* 
'xer deh* Sinn gemein fehafti ich zu finden ftrebt t fe 
'diinkt^l^c., dafs der denkende Vf. fich noch zu:fehr 
-ii^d«r Allgemeinheit halte , und die Kanzel nicht ge- 
nug vom' 'Käthe der unterfcheide, dafe er den :gefund€i- 
DM Sintf'^icht lebendig genug in der GeCchichte des 
Herzens* der Hürer darSelle, dafs. durch zu lange Pe- 
tiedetf, wie S. 150, feine Rede den Hörer unklar 
^erde, da derfelbe^mcht , wie der Lefeir., das Voxhttr- 
gehende wiederholen kann. Die Wtirte: wir .fiild 
Schuldner «- würde Reo. nicht, erklärt -üiäben: »ir 
find abhängig-; fondem wie fie eigefHÜGk* Äbesfetift 
werden müCTen : wir find verbunden«^ ivir Jiabenldie 



Verbindlichkeit, nicht nach dem Fleifche, foadera 
nach dem Geifte zu leben. Der Raum in diefen Blät- 
tern verbeut uns, tiefer in diefe Sache einzugehen, 
und wir geben dem Vf. unter den genannten Bedin- 
gutigen unferen Beyfall, mülfen es aber homiletifchen 
Blättern' überlafTen , des Vfs. Idee genauer zu prüfen, 

ERBA ÜUNGSSCHRIFTBN. 

EfiFtTRT, in der KeyferTchen Buchbandl«: Kirchli- 
che Betftunden^ Andacht zum Vorlefen» Nach 
dem etfien Briefe Pauli an die Rorinthier geord» 
net uod bearbeitet von Johann Ghrifiian Grofse^ 
Paftor zu Noffen in Sachfen. 1816. IVa.545.S. S- 
(i Rthlr. 6 gr.) 
Der Vf. hat diefe erbaulichen Betrachtungen über 
den erilen Brief Pauli an <die KoriAthier für Schalleh» 
ret auf dein Lande beftimmt, welche in AbweFenheit 
der Pfarrer Betftunden zu halten haben. Sie ^nd aus 
den eigenen Vorträgen entftanden, welche Hr. 6^. in 
den kirchlichen Betftunden über einzelne Bücher des 
A. und N. T's. gehalten hat. Jede Andacht beginnt 
mit eineha kurzen^ Gebete oder mit einem Liederverfe, 
dann folgt der bibtifehe Abfchnitt, der zur Bequem« 
Uchkeit der Scfaullehrer im Züfammenhange mit ab- 
gedruckt ift,<ntid' endlich die Erklärung der Stelle 
felbß ,-mit praktifchen Entänterungelh und Anwendun- 
gen, entweder bey einzelnen Verfen oder am Ende 
des ganzen Abfohnittes. DenBefchlufs machen immer 
etliche' Liederverfe. Die Gebete lind frey lieh nicht erbe- 
hendünü ergreifend, aber doch ei*baolich, bitweiiea 
Buch' hei^Iiöh ; die ErklKtdog der biblifchen Abfchnh- 
le ift nieht tief eingehend und etffilidpfend, würde 
auch den Exegeten nicht immtfr befriedigen, aber fie 
hat praktifchen Werth und zeugt von einer -gewilTeB 
homiletifehen Gewandtheit^ der-Diction fehlt es an 
Lebendigkeit und Feuer> aber doeh nicht an Anfchaor 
lichkeit, Popu^titäf und Würde. Wenn defthalb auch 
das Ganze fich nicht viel über das Mittelmäfji^ er- 
hebt: fo wird es- doch manchem SchulmeiA^r, dem et 
zur Ausarbeitung eigener Vorträge ab Eingeht v&4 
Mufse fehlt, fehr willkommen* fey n. Nur wird er fo 
viel Urtheilskiiaft befitzen müHen , dafs er die Stellen, 
die für f&ine Gemeindie nicht paLlen-, heraoszu&idea 
«ind duroh zwecknrälVIg'erc zu ersetzen weift. Paulus 
^«itte an den Gorinthifchen Cl&riften Imhümer zu be- 
freiten, MiCsbräuche'zu rü^eii, ü^a^r zu be&rafen, 
^otä Welchen manche^ glückliche t^^ndgeAneinde nichts 
w^ifs, auf >MEelche lilfo »auch die evnfteli Rügen und Be- 
•ftrafungen ides> Apoftels keine Anwendungen leiden 
.können ! Übrigens fcheinen üna die Andaehisübungen, 
deren die Sammlung 54 enthält, zn kurz> ie dals füg- 
lich zwey in eine^zufamtnengezog^nt wenden 'k(^nten* 
Wenn fie Beyfall £«id». feilten r^^fe will d^r Vf. noch 
niehreie bü^li^he Sucher auf^ dieb WpiCe beari»eiten. 
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AUSLÄNDISCBE SPKACBKÜVD^ 



re^ Mithalten' <«» YoUftänifgft^ L»kr«e«^Md« «i^ 
^er richtigen AuHpcache nut kritischer Hinfich^ 
eiif die heften Snglifcheii^^veoliferrdier, ^U ikfur*- 
fay, Wd&er^ MovoTj Arrpr ii.«i. A», nebft i) ^em 
eittfeehften Sjftem der fietanan«» »} einer gr^ndp 
liehen Beftimmnnf der^nnreieelis^äriigea Zf&^ö^ 
«er» und s) beroMert der Ver«vdneT« ven Xß^ 
ßckuUe. isi?^ XXI und 49C «. a* Mb& «M^r T»* 
helle« . (t Rthb. 4 gr.) 
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igenwänige Sprachlehre, fi^ der V£; ift .det 
Elcfultat etnef anessaiüdeten Fleiftet und einer fteten 
Ikufmerkraukeit auf die Englifabe Sprache, fowohl 
irihrend meinei vieljähri^en Anfenthaltes in England, 
ib aodi vor und nach der Zeit in m^ineoa Vaterlande.^ 
ÜB hat ihre Entftehung dem Umftande j^vl ferdaDken, 
lars einer der Freunde ihres Yhl fich ein ncbtigei S/; 
lern ron der Ausfprache im Bnglitchen bilden wollte, 
lind ihm dato eine der Deaifcb • EngUrehen Sprach* 
lehren , die ihm für eine der heften der in Deutfch^ 
land errchienenen gegolten haue, ^^ die aber nicht 
ntther beseichnet wird, -^ und neben welcher er bey 
Aem Capitel von der Ansrpxache noch dre; oder iria» 
Uidere zu vergleichen &ch die Muhe genommen, nicht 
iu»Teiohie. Der Vf. verföchte min, dem ^unfpb« 
einet Freundes lieh fügend, eine der alten Grammatik 
len zu verbelTern, ungeachtet er ihm gleich die Un- 
nöglichkeit zn be^feifen g^fucbt hßtifi^ etwai.;Bn v^r- 
selfem, was nicht zu vexbeffern fey. So wurde ^enn 
virklich dergröfste Theil des Abfcbnitls von d^r Aus- 
praohe ausgearbeitet; ezft als derfelbe faft ganz 
ollendet war, reifte der Entfchlufs, das Obrigeganz 
iach einem. eigenen Plane zu bearbeiten. 

Sehr wahr ift , was der Vf. S, VIII Asr Torrede be- 
nerkt , man mufs die Laute der Englifeben Sprache 
renau kennen, wenn man die Englifchen Grammati- 
ker und Lesikographen benutzen will; allein in fefuen 
iemerkuQgen . ü(ber obligcd zeugt er Ccb nicht Jehr 
mterrichtet* So wie in mmchine , magazine päd an- 
leren aus dem Eranzößfchen aufgenommenen Wörtern, 
:prach der gebildete Engttüder ehemals auch ih ,öHi* 
ie das i wie ja aus, bis CheßcrßddsRüge diefer/kus* 
[prache in den an feinen Sohn gerichteten Briefienlaut 
irurde , und in den gebildeten Stünden die Vestadtt 



jruj^;in der Anslpcncbe )^es Womes jreranlaTste. Im^ 
defs blieb Mancher doch 4er «Itw , »ur Gewohnheit 
Uew^ocdwen Au^fpraehe geuen» ni^d di^fes war her 
4** 4er Fall, ^ 

, Da es an der zWare^twits breit ger(phriebeneQ , abec 
doch manchen ^yten Gedanken enthiiltenden Vorr^^n 
inoeh einmal hemorkt wird, dafs der Vf. befonders be- 
müht gew#fen fej, die'J^hire von der Betonuiig, von 
-4en unregelanäXelgan Zeitwörtern , und von den Pri- 
.poCtionen recbf deutlich ^u Cintwickeln : fo glaubte 
£ec«, dem erAe» der drey ^wähnten Theile dec 
•Sprachlehre, idt dem, worauf Geh die ganze Lehr» 
4ren der Ausfpra^e gründet f zuerft feine Aufmeckfam« 
kmt fchenken zu müllen. Aber feine Snvartnng wus* 
ide nicht wenig getüufcht, da er hi#r nicht ni^gr nicfate 
JNeues vorfand , Ipndern Alles fp d^rch einander ge« 
wirrt, daffl es wohl fohfferlich Jemanden gelingen 
naochte, 4>hne den ganzen Abfobnitt in eine andere 
Form zu gij^fsen , lieh mudi dem felben ejQae klare unA 
deutliche Anfobanupg ^09 dim Regeln zu verfchaffeu» 
welche bey der Betonung 4er Wörter im Englifchea 
zum Gmnde liegen , und den Sinflub , welchen dieJ# 
maf die Ausf prache der Vecidi# hat, genau kennen z« 
lernen. Dochjehne f^ber dis^n leuien Pnnct uns weir 
ter lu eerhreiten , der durch eine vertndert« Aufftek 
Inng der IVegelfi beym Unterricht gehobeA werde« 
dtann, ^ wenden wir uns zu einigen der Schwierigkeiten^ 
die hier znerft aufgeklärt feyn folgen , unter denen die 
richtige Ausfprache der Vocale obenan fteht (S. 7$)» 
wenn die Sy Ibe , wpranf der Acioent ruht, fich mit ei» 
nem Vecalfchliefst,^ und diefer Vecal demnach {(iw^ 
noch?) kurz undgrefcbiLrftftusgefproQhen werden mufs« 
^Hierüber, hcifstes & 74^ eine klare und beftimmtn 
Regel zu geben , fcbeim mir der fchwierigfte Punca 
dieCes Capitels, euch erinnere ich mich nicht, /uerübtm 
etwas gehört oder gelefen lu heben , was über diefea 
Gegen&and ein befenderes Licht verbreiten J^onote, •-• 
Unfere Deutfeh -Englifchen Grammatiker beobachteft 
Sift ein gänzliches Stillfchweigen darüber, oder begnä* 
genüchdamit^ dem wißbegierigen Spracbterleher dea 
Aath zu ertheilen, das tuis dem JJmgange imd münd« 
lachen Unterrichte zu lehöpfen , was fie aus Büehera 
nicht erlernen kttnntcn.'* Der Vf. muCs, nngeachtet 
er die neuefte Ausgabe der ^rnoidifchen Grammaiik 
von \Fehrenkrü§er kennt, und Dogar weifs, dafs AwULm 
be den hieher geherigen Abfchnitt (wie es in der zwölfii 
i«n Ausgdiii auch ohne RAckhnit eingeftenden » ab^ 
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aas Uicht zu erlliSreiiJlen GrunJIeB in der dreyzebn- 
ten wieder Terheimlicht ift) avt einem anderen Werke, 
beynahe wörtlich abgefchrieben hat, dennoch mit den 
darin beigebrachten Regeln fich wenig bekannt ge- 
macht haben , wenn er dergleichen Aufterungen fich 
entfallen laHen kann* Den Aufrchlufa, den er uns felbft 
hierüber, giebt, findet awin S. gi. Nachdem nämlich 
S. 88 bemerkt worden ih, däfs ein Vocid nar dann lang 
oder gedehnt gelefen werden könne, wenn er eine rei- 
pe Sylbe bilde, und der Ton oder Sylbenaccent-darauf 
aruhe, d. h. wenn diefer Vocal rein ausgefprochcn wer« 
de» und die betonte Sylbe endige, heilst et an dem an- 
deren angeführten Orte : „Nachdem man die allgemei- 
iien Grundfltze der Accentuation gehörig VeriiandeB 
hat, wird man die meiden Schwierigkeiten von felbH 
nnflöfen können: denn alle Fälle, welche nicht auf 
jene allgemeinen Gmndtätze , oder die nachher be« 
Aimmten Regeln über den Accent paüen ,« mülTen zu 
der entgegengefetzten Regel gehören. Das heifst, 
wenn der Vocal nach den allgemeinea Regeln nicht 
lang gelefen werden kann : fo bleibt nichts Anderes 
vbrig, als er mufs kurz oder gefchärft gelefen werden/' 
Wie weit verftändlicher und fafslicher würde Alles teyn, > 
wenn mit WeglaCTung diefer weitfchweifigen und irre* 
führenden Tiraden die gleich folgende Regel mit der 
znerft erwähmen znfammengefaf st , und wie bey Fah-- 
renkrüger und deffen Vorgänger fo aufgeftellt worden 
wäre : Schliefst ein Vpcal die vorletzte Sylbe -. fo wird 
. er, wenn diefe den Accent hat , der Reget nach , ge* 
dehnt au sgel^ rochen; in der dritten Sylbe vom Ende 
hingegen hat er, mit Ausnahme des'u, unter gleichen 
Umftänden der Regel nach feinen gefchärften Laut. 

So wenig nun in diefem Puncto etwas Neues oder 
euch nur Fafslicheres aufgeftellt worden ift, als wenig- 
Aens in einigen anderen Werken fchon gefunden wer» 
den konnte: eben fe wenig ift diefes in Hinficht ir- 
gend eines anderi|n die Ausfpraghe betreffenden Um- 
Ikandes der Fall, worüber aber uns weiter zu Terbrei- ? 
ten der Raum verbietet. Dagegen können wir die vie* 
len Fehler nicht mit Stillfchweigen übergehen, welche 
in diefem Abfchnitte, fowie überall, gegen die rieh* 
tige Ausfprache gemacht worden find, und die um fo 
mehr auffallen müflen, da der Vf. fo vielen Fleifs auf 
die Englifche Sprache 9 und diefs in England felbft, 
behauptet gewandt zu haben. Ungeachtet Rec. feine 
eigene, während eines faft drey jährigen Umganges 
mit Walker felbft erlangte Kenntnifs der EngKfchen 
Sprache als hinreichend betrachten könnte , die Rieh" 
tigk^it feiner Bemerlinngen zu verbürgen : f o foU 4b 
ihm doch Pflicht feyn , J^eine Rüge fich Zu erlauben, 
die nicht durch das Wörterbuch des Letzteren J[>egrün- 
det wird* Nur bey der Beftimmung des gedehnten 
Ijautes, womit a ausgefprochen wird, kann er fich auf 
das Anfehen diefes Sprachforfchers nieht berufen , da 
derfelbe den Laut des a in /ave und in care auf die 
nämliche Art bezeichnet; allein da auch er nicht den 
Einflufs unerwähnt läfst , den das r oft auf den Laut 
^nes vorherrfchenden Vocals hat: fo kann fich Ree. 
tum Theil mit hierauf Aützen, wenn er behauptet, 
(was er bey einer anderen Gelegenheit in diefen Blät- 
tern weitlättftig bewiefen), dafs der gedebiito Liftut des 



a eigentlich der des ee In See ift, imd dals es den Laut 
äh^ der in vefBegendev Giammatik überall als feii 
gedehnter Laut aufgeftellt wird, nur vor einem r, wk 
in care, ßtare u. iT w. hat. 

- S. 74* Father . lautet , um die Bezeichnnngsweil« 
des" Vfs. beyzubehalten , nicht. wie /«rWr, fonden 
f dt her. — S. 79^ Das 00 in 2;/oe<2 lautet wie das u 
in but, iind nicht wie u. **• Moor, .der Mohr, fpricht 
der gebildete Engländer jetzt regelmäfsig aus. — & 
81 • S^ in prey, convey vl, f. w. lautet gleich dem lau» 
gen a wie das ee in See, nicht wie äh, -— S. 84. la 
warn und warm wird das a nicht wie infar^ fon- 
dern wie in call ausgefprochen. -<- S« 86» Capdble 
ift falfofa; der Engländer fpridit cdpubte ^— & 
94. Dafs cannonier^ grenadier u. f. w. den Ton ei- 
gentlich auf der erften Sylbe haben, i& Rec. ganz nee. 
— -S. 105* Nach der Betonung der Engländer heifstei 
nieht European, Epici&rean, auch nieht (S. 199) quint» 
ijfenee, fondem European, Epicurdan, quinteffente. 

Eben fo geht es nun gleich von vom herein. Nur 
etwas Weniges noch von dem Vielen, was Rec hat an* 
ftreiolien müflen. S. b (f. auch S. 5 und 8) Prefeee 
lautet nicht wie prifähs, fondern wi^ pr^fjoee. ^ 
S. 3. Sehr unrichtig werden as, was wnd father usfer 
eine Rubrik gebracht , fowie gleich darauf not , Lord 
xtnäjork. *— S. 5. Capdble, formiddhle, Ja»orähU 
find falfch betont, und nur ein Englifck - Franzos 
vf^räejormidähbel, favorähbel fprechen. — S. 7. Das 
e in entrance foll lauten wie i, und gleich darauf wird 
gelehrt: „Das e hat feinen kurzen Laut inSylben, die 
fich mit einem Aummen e endigen , das aber von dem 
lauten e durch einen oder^mehrere Confonanten gs« 
Uennt ift.*' 

Doch, genug, um fich von derBefchaffenheit vorlie* 
gender Grammatik , und zwar gerade in Hinficht des 
Theils , durch den fie fich vorzüglich auszeichnen feil- 
te, einen Begriff zu machen. Im Etymologifchen und 
Syntaktifchen findet man gleichfalls meifteas nur dtn 
Cirewöhnliche ; ja es paradirt noch das Gerundium dar- 
in. Was hier noch zu leiften ift, mufs inde/s dem 
Publicum auf einem anderen Wege gezeigt werden. 

ILr. 

1) Lbzpzio, auf Koften des Vfs.: Grammatil der 
Engli/chen Sprache für Deutfche^ Erfter Band, 
enthaltend eine vellftändige undfyfiematifche An* 
weifung'zur richtigen Ausfprache Englifcher Wo^ 
ter worin alle zweifelhaften Fälle durch die Au- 
torität (JafEfcher Ojthoepifien beßimmt , and die 
Laute der Buchftaben auf eine ganz einfache nsd 
leicht verftändliche Art genau gezeichnet find; 
nebft einer amfiihrlichen Erklärung des Accentes, 
der Orthographie n. f. w., von Adam Wilhelm 
Winkelmann. igiC. XVI u. 476 & neb& eiser 
Tabelle, (e Rtlilr.) 

Auch imter dem befpnderen Titel: Vollßändige fy 
fiematifche AnWeifung zur richtigen Ausfprache 
Englifch^r Wörter u. f. w. 

») Ebendafelbft : John Walker's Principlee of Eng. 
lifh tt9nuwiatiQn : in wiuch the Xewadt of let* 
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terf, fjHdilai wA w«rdi» «xe critkallj inveJ 
ted y and Ijp Aematioallj anranged ; th« ixiflaence'of 
th» Greek ajid Latin accent and quantity , on the 
accent and quantity of tbe Englilli , if thorougUy 
«xamined, and clearly defined , and the analogiei 
of the language are fo fuUy fhown, at to lay the 
foundation of a coniiAent and rational pronuncia- 
üon. To which are added; Extractsfrom the Cru 
tical Prohouncing Dictionary of that ceUbrated 
orthoepi/i^ cöntainin^ all t];ie oblervations^ etymo- 
logical critical and grammatieal » with which tbe 
original work is interlperfed/in which, not only 
the meaning of every word is clearly erplained, 
and the found of eveiy Cyllable diftinctiy fhown, 
bat, where words are falyect to different pronixn- 
X ciations, the.authoritiea ef the beß Englilch Pro- 
nouncing Dictionariea are folly exbibited, the' 
xeaCona Tor each are at large displayed » ' and th^. 
preferable pronunciation it pointed but. igxS. 
XVIII u. ao4 S. 8. 

[VgL len. A. L. Z. iSiS* Erg- BI. No. 67. $%.] 
Ko^.i.iü ein fehr mUbfames, and gewift jedem 
Treunde der Englifchen Sprache willkommenea Wtrk^ 
ndem es Alles das umfaXst . was die^ vorzaglichfteti 
ilnglifcben Spracbfbrfcher iclbft über die fo vielen 
Schwierigkeiten unterworfene' Aasfprache des Engli- 
chen gelehrt , und wodurch Ge die Erlernung derfel- 
»en zu erleichtern gefacht haben , namentlich SherU 
ian^ Stares f Walker^ Jbhn/on^ Smarl^ Mwrdmch u. f. 
Pf« Zuweilen hätte Keo. ireylich eine andere Anerd- 
nung und Zufammenftellung gewünfcht; es würde 
aber unpalTend feyn , hierüber rechten zu wollen , da 
das Werk nicht für Anfänger, fondern für fchon fehz 
gebildete Freunde der Englifchen Sprache beftimmt 
feyn kann, und ein Inbaltsverzeichnifs die Auffindung 
des Gefucht^n erleichtert. Die verföhiedenen Lau- 
te der Vocale find wie bey Sheridan und fValker mit 
Zahlen angedeutet und bezeichnet, jedoch in einem 
gröfseren Umfange/ und auch für die Abweichung 
in der Ausfprache der einzelnen Confonantea find Un- 
ter fcbeidungszeichen aufgeftellt worden, fowie felbft 
die Unterdrückung der Buchftaben in der Ausfprache 
ilurch ein darüber oder darunter gefetztes o aneedeu* 
tet wird. Können wir aleich ein folches Veriahren 
aey Werken, die für Anfänger beßimmt find, durch- 
lus nicht billigen , indem es ihr Auge verwirrt, und 
,hre Aufmerk famkeit zu febr auf das Aufserwefentli- 
;he und Einzelne hinzieht, als dafs fie fchnelle Fort- 
schritte in der Anfchauung des Geiftigen und Allge- 
seinen machen^ könnten, worauf auch hier Alles be« 
-übt : fo halten wir es doch in einem Buche diefez 
irt für vöUiff zweekmäfsig. 

Die Regeln find meiAens mit den eigenen Worten 
[er Englifchen Grammatiker mitgetheilt worden , die 
lenn der Haraosgeber vermittelA eigener Bemerkun- 
;en an einander reiht Diefe Einrichtung bindet der 
Lritik die Hände, die, wenn fie fich über , das Einzel* 
ke verbreiten wollte, nicht diefes Werk, als von fei- 
tem Herausgebf r ausgehend , fondern die Lehren der 
LngUrchen Sprachfoffcher TellTft' einer HSheren Unter* 

uchuBg nad frsSwug ttatexwezfe& «läbtt^ wtlcJt&ef 
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▼ieneiobt znwailan nicht zwecklos wSre. Denn Uug- 
nen kann es Reo. nicht, dafs feiner Einficlit nach' 
diefo durch übergrofse Feinheiten in der Unter fcbeiw 
düng und BeAimmung der Töne und Laute der Buch« 
Aaben einen fcbon an fich äufserft fchwiorigen und 
verworrenen Gegenwand unnötbigerweife noch fchwie* 
riger und verwickelter gemacht haben, und dafs er 
felbft von Walker in mehreren Puncten abweichen 
jcnochte , webin z. B. die BeAimmung des Lautes ge* 
hört, den das a in der unbetonten Endung age (S- lagl 
unten), in furnacey orange (S. iio), und in abound 
(S. 5oy hat Auch kann er durchaus dem nicht bey* 
Aimmen, was VFalker über die Ausfprache des e vor 
einem verdoppelten Confonanten in der zunächft vor 
der betonten hergehenden Sylbe lehrt (S. f a), welches 
indefs fchon von Englifchen Sprachforfchern verwor- 
fen worden iA ; fowie er gleichfalls den Laut des ei 
in furfkit und forfeit mit dem nicht zufammenftellen 
möchte, den jener Digraph in foreign unA/overeign hat, 
indem in den beiden erAeren ihm wenigfiens das t, in 
den letzteren das e vorherrfchend zu feyn fcheint. 

. In Betreff des vorliegenden Werkes felbft erlaubt 
fich Rec. nur einige Bemerkungen noch^ um einen 
^eweifs davon zu aeben , mit welcher Aufmerkfamkeit 
er das Ganze durcngegangen ift. «^ S. 4a. No. 1 heifst 
es a^i^Ende: Innate prejerves the a as long as if 
the accent were on it. Überrafchend ift es, dafs der 
Druckfehler i/more ficli bis in die vierte Aulgabe. von 
Walkers Dictionary (denn diefe hat der Herausgeber 
benutzt) fortgfepflanzt hat. Innate hat, auch nacli 
Jphnfon und Sheridan^ den Accent auf der letzten.Syl* 
be ; iHmate wird es heifsen JToUen. '— - S. 45. Willkom- 
men wäre Rec. ein näherer Auffchlufs yber das Wort 
(fedrine gewefen. Nach Sheridan lautet e$ zwar , fo- 
wie es auch hier angegeben worden i&j/sihdrein; aber 
nach Walkers Angabe in der erften Auflage feines 
Wörterbuchs, Jseddrin^ JA diefer vielleicht in einer 
fpäteren Ausgabe ohne weitere Bemerkung jenem bey- 

fetreten? In einer zu dem analogen vulpine hinzuge- 
onunenen Anmerkung giebt Walker dem kurzen 
Laute des i den Vorzug, das in der erAen Ausgabe alt 
lang bezeichnet worden ift. — Warum find S** 46 gue^ 
age^ Jie^ the als befondere Dehnungszeichen wieder 
bey gebracht worden, nachdem fie unter dem ftummen 
e (S. 40) als allgemeine aufgeftellt waren? — Warum 
ift S. 88 dem n, wenn es eine unbetonte Endfylbe 
Xchliefst, wie in jDroma, Sonata^ der abgekürzte laut 
del a in far bey gelegt? — In talk oder talc^ der 
Talkßein ^ foU nach S. 1 06 und zwar ohne Unterdrü- 
ckung des l in der Ausfprache (f. & itjQ) das a fowie 
in fat lauten. Auf wellen Bemerkung gründet fich 
diefs? Hat Walker in den neueren Ausgaben feines 
Wörterbuches fo die Ausfprache jenes Wortes be- 
ftimmt? In den PrincipUs nni Extracts findet fich 
darüber nichts. In der erften Autgabe wird, fowie 
bey Sheridan , diefes Wort als mit to talk , reden^ 
gleichlautend aufgeftellt. (Rec. gefteht, nie auf die 
Ausfprache diefes Wortes geachtet zu haben.) Diefes 
führt zu dem Wnnfche, dafs tf dem Hezansgeber 

gefgUeii möchte , To wie ix in 
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iLtttfprache dei EngllCcken ilberluuj^t, ufid deOen Be^ 
merkangen zu einzelnen Wörtern uns mitgetkellt hat, 
to »mch alle Wurtex* mit d^r von PTalker ih det uene- 
ften Ausgabe feines Wörterbuchs hinzugefügten Be« 
xeichnung ihrer Ausfprache unter Weglaffung der bef- 

Sefetzten Erkllrangen, wo ts nicht der Ihiterfcbei- 
nng wegen nothwen&ig wire, abdrucken ^u lafTen. 
Es wftrden dadurch feine Verdienfte um diet Englifchd 
^pzache gewifs um Vieles ethChel werden. 

%t» ' 

' Wien u. LsiFzie, b. Heubner« Volke n. Cnobloeht 
Di^ianario itdli^nö • iedesco e tedesco^italiano. 
Tpmö Tecohdo. Compilato da D. A. Pilippt X8i9.* 
IV. u. 1515 S. im gröfsten Lexikonformat. (Bridf 
Theile 9 Äthlr.) ; 
Den erAen, italiänirch-DeutfChenTheilbabisll wff 
in den vorjährigen Erganzungshlättern No 74. ange^ 
xeigt; das dort gefällte Urtheil läfst fick auch acif ge<^ 
genwärtigen anwenden. Auch in die fem Deutfch-Ita^ 
liänif ehern Theile wird man hier nicht beffer^ wohl 
•her noch fchlechter, als bei Jageniänn td^ Pluthä 
bedient« Letzteren erwähnt det Vorredner (verinuthlich 
•iner der Verleger) gar nicht, aber von JagtrMnn ia|ft 
mx, fein Deutfeh -luliänifcher Theii fej oft ta tAibe^ 
ßimmt in der Angabe des paffenden Italiänifthen Wor- 
tes für das Deutibhe; erhebe eine Menge Synonymen 
ohne behutfame Auswahl beigefügt, unter deneti nicht 
feiten wieder ganz veraltete Wörter voilcommen fdllto; 
l)ei der Oberfetzung Deutfcher Redensartien ins Italiä- 
nifcke foU eine fremdartige Steifheit flem luIiSner an- 
Itäfsigfeyn. Dafür, verGcherter nun, ging feines Vfs» 
Beftreben dahin, für jedes Deutfche Wort das paffende 
luliänifche, für jede Deutfche Art (foU wohl Ausdruck 
oder Hedensart heifsen?) die ihr am heften entfprechen- 
de Italiänifche zu wählen. Wir woHen f6hen, wie das 
Ver^rech^ erfüllt ifti Gleich auf der erAen Seiten 
Ausgrübe^ Schindanger: Ricinto dello /coriicatajo^ 
dove uccide ^ Jcortica ejotterra le beßie. Diefe Para- 

Shrafen, die auf allen Columnen vorkommen, fucbt 
er Vorredner zu entrobuldigen: denn, fagt er, viele 
Deatfche Werter können im Italiänifchen nicht durch 
einzelne wieder gegeben werden, und man mufste fich 
dem zufolge mit einer Umfchreibung behelfen. So ma^ 
diefes bei fehr vielen Wörtern alleriiings der ^all feyn^ 
aber bey^c/i/niBfa/i^^rdoph gewifs nicht i den kann je* 
der Italiäner'/o gut nennen, als der Deutfche, nur dafs 
der Gebildete feine Zunge nicht ^ern mit dem Ausdru- 
cke betchmuzt^ welches aber der Deutfche eben fo 
wenig thnt, und da das Wort weder in der Bücker-/ 
«och in der Umgangs - Sprache gefunden wird (und 
sinr Wörter diefer Art gehören in ein Wörterbuch; 
Wörter, die blofs dem Hefen des Pobfls eigen find, wer* 
den aus ihm mit eben dem Kechte verbannt, mit deni 
derPübel, der ohnehin keine Bücher lieft, aus jenen 
GefeUfchaften ausgefcbloITen wird, in denen die feine- 
ye Welt in gebildeten Cirkeln zufammenkommt) : fo 
wäre es am heften ganz w^gel>li^}>en. Aber Hn F. hat 
folche Taubere Wörtchen me&r, die hier Äufzutühreli^ 
uns die Schicklichkcit verbietet. Wir keinen ziu tx«. 



'ften ibiie ratfiek, im€ wi^tti not ti^Nfr ib^^ eline ir- 
gend weitet zu gehoa, 6inige-BemexknM[enmiflh«ileB, 
'^. Aa fftalvottm ß u/a nrcompoßi efifgfdfita fiunum 
istllö** ift wahr, gekörte aber nicht kieher, fosdem in 
fein Etymologikon. Amk j^naviglio pimtto del Reno" 
Ü. f. w. gehört in ein Idiotikon des Niederrheint. vtf«! 
^^anguüla, grinza/* WinTiele andere Bedeutungen feh- 
len 1 Doth hat er tmten richtig Ahle^ ^.l^ßna.*^ V^m 
denen, die mit Ami zufammengeTetzt find« koimt# nun 
Wieder der grörtere llieil wegbleiben.- ^enn w«r da 
Weifs, Was Aal und was /ang^n^bedorutet, dem ift ea 
nicht nöthig, Aalfang durch pesca {Tanguille tu CLber« 
fetacn« Aarweihe ^^av^tojo fimlle air aquila^^ i& 
flicht überfetrt, fondem dem Lefer Staub in Cli^ An« 
gen geftireut: deiin diefeit konnte ficfa^ Und zwar noch 
etwas belTer, jed^ Rilifiner fagen/deic da Mufste» was 
iän Aur und was eine Weibe D^y. Ahwb ^.marinajo 
turcb.-^^ Und diefes Türkif che Wort, wlfl verirrt es 

. fielt ^enii In ein Deiltldi - Itaüanifches Wörterknch? 
Was aber noch mehr'ift, inwelcherOrientaUfchen-Aka» 
demie hat denn der Vf. gelernt, dafs die Turkifcben 
Alatrofen Ahab heifsen? Er wollte AJiab fdireiben« 
kber to heifsen ]a nich,t die Matrolen ; (o&dem üben» 
haypt Alle, ^e unb^l^hitt cum SeeWelkn gehörten, z. 
t. Scbiffscapitän u: f. w. >dr/2i'frift ein Wort wie Ülema^ 
gehört aber fo wenig in ein Italiänifchez Wörterbach« 
wie Pontius Pilatus ins Credo« 

So viel von der allererften Halbfeite (denn fie ift 

. kaum zur Hälfte vollgedruokt), und daraus ergiebt Cefa, 
dafs dergröfste Fehler des Wörterbuches der ift; dafs 
es. die Deutfohen Wörter nmrcfareibt, nicht aber nber* 
fetz;t; dafs es demzufolge höchfienr dem italiftner, der 
Deutfche Bücher Icfen will, Troft gewälirt, keineswe- 
ges siber, worauf vorzüglich Bückficbt hätte genommea 
werden müneo, dem Deu^fchen, der Italiftnifch Ichrei- 
ben will. Aber auch dem ItaliMner wird diefe Umfcbrei- 
bung nur feiten zu Nutze kommen. Denn wenn erweifs, 
was ^Mgen ift und was Küch^ : fo braucht er Filippi*9 
Belehrung nicht: ^^curretione aride tratpcrtare la 
ßoviglie(?) le vivande^ e la m e nj a {>) ße^ Sip 
nori:^'' auch wird er den Kurh&nwagen von der Wm* 
genkäche fehr richtig unterfcbeidrn können, wekhea 
Wort Hl. F. weislich nicht hat, das er aber, nm con* 
fequeni zu bleiben , aufeelimen mulste . wenn er hü» 
Mhenwtfgen aufnahm. Aulserdem hat er Kunft- und 
Provincial- Wörter, die in kein Handieicikon gehören, 
weil doch nur die allerwenigften von ihnen angeführt 
werden können., und diefe gewöhnlich, wo nicht gast 
fehlerhaft, doch wenigftens ichief interpTetirt weisen; 
er hat eine Menge fremder Wörter, -^e i& gar kein 
Demfch • Italiänifcbes L^^tikon gehören, und die er 
gewöiialich radebrecht oder verftümmelt, z B. Abab; 
welches gar nicht in rerum natura ^xiftirt, und Vkufe^ 
welches er als weiblich behandelt, da ihn jedes Ruifi« 
fche Vocabelbüchelchen hätte belehren können, dafs 
es der Ukus keifst« Bey fo bewandten tAnftÜndea 
möchte ein neues Itali&nifchcs Handwörterbuch bej 
^iner halb fo Aarken Bogenzahl und gröfserem ione- 

Tom Reichthiuä wohl üoth iuimex lehr wünfcheuf* 
ireitli feynt . 
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CBezügUch auf, dat Jubelf eft der protoftantifelieii Kircht.} 
[FovifiBtsimg Ton Jen. A. L. Z. i&iS. Tlo. .188«} 



Unter den . Werken , die ihren Ue^bei^den Wertli 
auch nach VoÜendong der Jubelfeyej jj^eiiA^pten wer* 
den» verdienen ferner noch aus|;ezeicji^et[]'^u werden: 

1) Weimak, in dtfr Hoffitmnnitcben Hofbaofahattdl.>: 
Hifuxtifche Nachriehi tßön den zahlreichert im 
Gro/skerzogthum Sachjen' Weimar ^Eifenach be^ 
findlichen Monumenten und Reliquien D. M. Lis» 

' thers. Nebft Nachriäiien ^^ta dem Anfang und 
Fortgang der Reformation Unt Kiröhenliüchtni, 
Acten titid attdefen zu^rlSfllfeii Quell«n gezogen, 
Voraufgerdifckt'^ find Familienftaehfithten und 
häusliche VerhältnilTe,^ ingleichen die JngendgCK 
£chich^^&i M.''Lncheri» Heran jgeg«ben von J9h. 
Gottlob Sam. Schwabe^ D. d. Philor. u. Gonrector 
am Oibtaherzogl. Gymnaflum in Weimar. Mit 
drey Kopfem. 1817. X ti. mo S. gr. 8* (i HtUr, 
6gr.) 

a) TÜBiNd&N, b« Läapp: benkwürdigkeiten ^ der 
WUrtembergifchen und Schiväbifchen tiefdrmam 
tionsgefcKichte ^ als 6eytrag zur dritten JubeU 
feyer der Reformation. Von /. C. Schmidt Prfc 
lat u. Generalfuperint zaUlm u* L w., und J^ C, 
FJlfter^ D.der Pbilof., Pfarrer zu Unij/rtürkhein)^ 
avswärtigem ordentl. Mitgliede der &. Baiorilichen 
Akademie der WilXenrcb. Zwey Hefte. 1817/ 
XI u. 186 S. gr. 8. (1 Rthhr. 8 gr.) 

, 5) GöTTiNGKN, b. Vandenhoeck u. Rapreoht : Leben 
des Schottifchen Reformators <, 'Johann Knox^ mit 
einenk Abrijfe der Schottifchen RefermationS'G^' 
fchichtesonfi. ThwnasM'Crie^ Rrodiger zaBdüi« 
bttrgh. Ans dem EngUTchen in einefn kiijrzerea 
Auszüge in das Demfd^e überratut u^d mit eio^r 
Vorrede herausgegeben von D. G* /. Planck^ Fro£ 
derTheol. auf der Univerfität zu. Göttingen «.f. w. 
1817. XLU u. «85, S. 8- (»RtUr.agrr) 

jLNo. 1. Der nächfte. Zweck, welchen Hr. S. beylbt^i 
auigabe feiner Schxifi hätta, war der, da^ Andenken 
an Luther ,,fiii^ wepig anniifirirchea , und Gafü^e 4m 
Dankbtrkinl rege m machen ,'• doch ih n i|icht iiix 
Abrede^ dafi aachdez Eifer für daa $tndium der Taif|i* 



ländifchen Gefchichte , welche er nebft der Tbpagra- 
phie des Landes feit einigen 40 Jahren als Schutoianm 
gelehrt hat, viel Antheil daran habe. Als Quellen 
Aandenihm, anfser denSpecialgefchichten, auch meh- 
rere handfchriftliche Nachrichten zu Gebote , welcha 
•er mit prüfender Trene benutzt hat. Denn nunnich^ 
Gütigen Sieff hat der Vf. in 4 Abfchnitte vertheitt. 
Der erfte (S.: 1 ~ 34) hat die Übezfchrift: .^Familien* 
naehriehten und häatUche VerhiltniH^ D» M. Luthers/' 
und verbreitet fich insbefondere über die Gefchwifter 
nnd Kinder des Reformators. Der zweyte AbCehnitt 
(S. 3S — 57) enthält die Jugendgefchiahta L'«., we ins* 
befondere von den Lehrern d^elben gehandelt wird. 
Der dritte AbCehnitt (& 5t*— »4) zaUt ,,die Monumen- 
te und Ralifuien D. M. Luthers im.Grof6harz9gthnai 
Weimar'* auf, md befohxeibt JSe fehr genau und aus^ 
führlich. Dahin rechnet Hr. S. theils die Bi]4niire 
L's., theils Bücher und andere Geräthfchaften^fwelche 
derlelbe gebraucht ; theils andere KunAwerke, welehe 
die Dankbarkeit ihm errichtet hat. Die Reihe if^ 
ziemlich lang. Rec. wUl nur das Epitaphiam in der 
Kirche zu Nieder «Rotsla, das einer Schw^ftertochtei: 
L'a. , Bilargarethen geb. NIackenrot , verebeL Kaftnar; 
gefetzt iß, das berühmte AltarUatt in d#r Sudtkircha 
au Weimar iron Lucas Cranach , das Denkmal in dea 
Sudtkirche zu Jena , L's. Reifelöifel und die Büahfep 
welche 1^. als Currentfchüler hernmgetragen haben 
foU, und welche in der GymuaKenbibliathefc zu Si^ 
fanaeh.noch aufbewahrt wird, erwähnen. Rühmlicher 
Auszeichnung verdient hier noch der Ei^Br, mit.wel^ 
chem die Regierung felbft für die ReJ&auvation peh« 
rarer Originalgemälde in den Kirchen geforgt hat. Der 
vjlerte Abfchnitt (S. i^^S — 166) giebt die Naclirichten ^ 
ven den erftea Luther'fehen Predsgom an den einzel- 
nen Orten det Grofsherzogthums , fo viel davon hat 
können au%efuaden werden« Sie gründen fich grofs^ 
tentheils auf die Berichte , wekhe die Ffanrei^ an da%« 
Ober-GonCAerium erAatlat haken. Sehr fchätzbaipr 
find auch die Beykgen (8« 169 — tfS)« S. I^ V lia# 
fem Actenftücke über die. Pfarrer zu Nieder- Rebli^: 
und Apolda, welche weder das PapAth|im, noch ihre ' 
Stellen verlafiTen wellten, alt ihnen vanden Vifitaioreiz 
die Wahl gelaffen wurde. No. VI ift Kefslera Beficht; ; 
wacher in Jena mk .Luthem auf der &dU!e von dar/ 
Wartburg zuüammentraf (m. vgl. Jen. A. L. Z. 1^7^^ 
No. aio), und No. VII --^ IX ein Abdruck der Anerd*, 
nungen, nach walchen };§i7 «iid ^717 dai JubelfeA^ 
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4er KircIienviBirbefferaBg in Weimar «»Birenach ift ge-' 
fejert worden. S. soi-r-'«e#^fi«4e»-fith nfc|^ ^«sf ätz« 
nnd Verbefferungen. Aas diefer jLuizen InbaltsanzeiCQ 
werden die Lefer felbft fehen, dafs diefe Schrift zur 
fpeciellen Reformationfgefchichte einen nicht unWi- 
deutenden Beytrag liefere« Über die J^ft .d]erTOaf I|el* 
Jung d^ niehu gpFagt werden;, fie ift etwas breit 
und weitfchveifig, wie C'di fchon auf d#m Titel er-f 
giebt. Das erile Kupfer ftellt das Epitaphium ?on 
L's. Schweftertochter in Nieder- Refsla, das zwey- 
te das KenotaphiuBif welches die Wittwe des Hca:zo|[s 
JahdAn £r]»&, ChriBüye, i^m B|gk«puer, Johann Uil- 
len^ in der Georgenkirche zu Eifenach hat fetzen laf- 
'fen, das dritte die oben erwähnte* Currentbüclife dar. 
No. • ift eine wahre Bereicherung der Würtember- 
•gifchen und Scbwäbifchen Reformationsgefchichte. 
Die beiden Vff. wollten nur Denkwürdigkeiten geben, 
d. h. „im engeren Sinne (S. V) folche Nachrichten, 
•«Felebe* aus noch unbenutzten Quellen theils neue 
.AufTchlüITe über jene grofsen BcraignilTe geben, theils 
4lbe«]iaupt den Geift und Charakter >ener Zeit näher 
bezeichnen, und auf dieCe V\[.eire die bereiu Torhande* 
nen Samalnagen ergänzen/* Um die einzelnen Acten- 
Aücke zu erläutern, haben fie fehr zweckmäfsig eine 
kurze ÜberlW^ht der bekenntesen Denkwüirdi^keiten 
«um Grualde fg^l^' Von den auf dem Titel angekün* 
digtea e Hi^tten 'bat Rwc. bis jetzt nor den erAen er* 
helttA , - als delTen Ver&iffer auf. d^m £ohaiBtztitel und 
iii ie¥ Inkaluanzeige Hr. Pß/ter angegeben wird. 'Das 
angemeifenfte Lob, welches Rec diefem Hefte erthei- 
len kanny ift, dafs er den Inhalt kurz angiebt uacL auf 
einiges Neue darin aufmerkfam macht. Die Eialei^ 
iung Ton S. i — § (nach der Inhaltsanztige von dem 
iretA^rbenen Decan CIb/m) führt einige unbekinate 
Züge an , als Spuren eine« geraden Sinnea. für Wahr* 
faeit neben den frühen Snurtusgen dea Cultns , . 
die Ineic^lichen und bleibenden Stiftungen zu r 
ten An Aalten aller Art, welche zum Tlieil fchon ver 
der Reformation eine für ftiefe gänAige Wendung ei^ 
hiehen. Am Ende diefer Periode war ungefähr ein 
Drltttheil 4les Scbwäbifchen Bodens geAiftete» Out, 
Kirchen- oder Armen- Eigenthuni. Im erAen Abfobn« 
(8: Yo^— 16) wird ans^efürhrt, wekhe VerdienAe lieh 
die Grafen durch Vereinigung der. Schirm- und &aA^ 
Vegteyen, fo wie durch Vermehrung und VerbetUWrung 
d^ Stiftungen fchon vor der KirchenvcrbelTerung et* 
warben. Unter diefen verdient befonders die Grus- 
dunjg der UniverBtätr zu Tübingen erwähnt zu werden. 
In ddr S^iftutagsurkiind« , w«lihe in der Bej läge No. 1 
Mer tum erAen Male aus eineii HandCchrift auf der 
kStiijV Handjl^ibliothek zu Stnttgerdt abgedruckt wor- 
di^ iA, -ftigt Eberhard d. Ä; unter anderen: „iVon Aij 
(den Anftfüten zur Dnterweifungrechtfchafifener iüng- 
ling# in RünAen und Wiffentchaften) aecurata tem^ 
ptkS^m aedißcim atqueßructura^^ nandeni^ue hene» 
fieiot^m ecchtß fundÄtiattes prm^^rimus. ^Nam fatU 
äüM ftoßrö deeus cre^U eUUfias^^ C0n/iatifue^ Jolum 
meceptahtle dd^ ttm'plum ejff pwctus humanuni , /um*- 
mumtfue iltum ^nrntuM rerum opificem plus irmocem ' 
ti^atefueftmtiläte köminum^ quamttmplia'um mm*' 
gn\ficentia laetari, mtque eam parum ad btatitkdinem 
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• conferre , fed ita duntaxat deo placere^ ß quU purm 

- ^ßam^er ^^m in ff ipJa intuUrit , quam pro/e- 

^c^aj^Ul^ f laßt qui arte i\elius, neque compendia. 

ßuSf quam ex litterarum eruditione confgqui poteri- 

■ ^mus.**^ Der zweyte Abfchnitt (S. 1« — 117) fchildert 
«die Btif edj^nVen im Volke, ehe Luther noch öffentlich 

^ auftrat; fieMcbhaft^ Qßgi^^,» mit ;itelcl>«r deffta 
Schifften |leic]^ Anfangs; iirWünembieit>uCg^nomnien 
und jelefen wurden, und wie Herzog Ulrich nach lei- 

'*ller'Wl0treralnr($tzuDg für die evangelifche Lehre und 
ldasx Kirchengut wirkte, und Herzog Ghriftoph die 

. kirchliche Qefet^ebung^iind verfalTunggsmäfsigf Ge- 
wäbrleiftung von beiden vollendete. Vorzuglich Uh 
tereflam 3ß^ die Vexgletchving zwifchen den Kirchen- 
ordnun^cfti Ulrichs und Chriltoph^s, die Nachweifua- 
gen 'AMt den Landtagsacten , wie Ach das Kirchengut 
gebildet habe f find die Nachricht von ChriAophs Aih 
theil an der Reformation in anderen. Ländern. Wo- 
durch dfdtejf HWrzog für die evangelifdhe Lehre » 
Wonnen ^däv^ai ihn in derfelben befeftigt habe, Iis 
kann auch der Vf. nicht angeben. D.' Eck erfcheim 
.auch hier nicht im beAen Lichte. ,,Herzog Wilkelm 
von Baiern (S. 5s) entdeckte feinem Neffen (Herzog 
-CbriAoph) naohhegr felbA, dafadem fchändliehen Manne 
JD* Eck 4f 00 Fl. yoTiieifsen worden feyen, dafs er UI- 
jriQha Auffehwua&nwit Baiem üretihinden foUt«/' Der 
,dfkte Abfqhn. gif»bt Beitrage ^ zur Reformatienige- 
.(chickte vo^ EfsUpg en und HeUb^rOm» , welchen noch 
JNachnchten vea Ambr- Bhiurer - und deflien Oheim 
Gexwick Blaurer vorgefetzt find, • Eine reiche Quelle 
war hier der Briefwechfel Ambr. Blmrirt mit dem 
jSyndicus der Stadt Efslingp«» Joti. Maehtbolf. In deo 
Se; lagen finden Jich nock einige ;3ri^ von Brentioi, 
jSpilatiii, M9li^Phthcin»;JBtearer, uWausKail^r CarhV 
Decret an den Reich skammermeifter Chrifkoph Blan* 
rer vom. 19 Nov. 1550 die Anvi^if^mg : „den nacbbe- 
nanntezi Theologen , £0 auf diefem Reichstag in der 
Lütherifchen Sache gerathfchla^t haben, für ihre Mü» 
he auszuzahlen, nämlich D. Job. Eckhen loofl., D. 
Ciochleen 60 fl., dem Badifcheh Canzler 40 fl., D.Kre- 
tXen 50 fl.^^r ^^^^' W^pin »5 ü. >• f. 1*." Die 
gar^z^ den llicolögen^uszuzahleiide Sunlme beträ(;t 

§40 fi/ Mit Verlangen lieht Reiv ^^nx zwejten Hefte 
tetgeged; 

No. 5. Durch die Terpflaiizung der Schrift des Ho. 
M^ürie auf unferen vaterländifchen Boden hat Geh 
Ur«F. ein neues Verdien ft um die gefchichtliche Theo* 
logie erworben. Das Original erfchien zusz erften 
Male igiiy und wurde mit felehem Beyfall aufjgenom» 
men'i dafs igis eine twejt^ und 1814 ^ne dritte Auf- 
lege n5tkig "würde. Der Titel von diefer ift : Ufe oj 
John Kna»rcontaining illüfirationt of tha Hißary of 
the Raf&rrilation in Scotland with hiographical natiom 
of the principnl Reformers^ dnd fkiftehes of the Pro* 
greß of Literature in Scotland during a great part 
€ftheßxtterith Century. Tb wich it fiibjoined an 
Jtppendise amßßing of lettrts ani other Papars hi-^ 
therto unpuhUshed. By ThomaäBtCtit^'DD.Minifier 
df th^ Goppel. Third Edition, VM. L' IL Bdaaburg, 
iSi4- 8« Die l^fenswerthe Ven^e dea Hn* JP. fetzt 

Griiiidtr ms «iaandt r. wekhe ihit %eiMgea haben. 
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erad» jetzt die£e Lebrnsbefehseibuiig ai^ch unter uns 
«ktnnter zu macbeii', und gicbt di« Art und Weife 
q, wie er fela, Origiatl bearbeitet ba^ Jene waren: 
en Scboitifclkeii JEkfermator aus der unverdiente^ 
)anJk;elheit ti^d V^geCfe^beit wieder hervenuzieben, 
•iuen nicht Wo ftfoii' Feinden, fondern auch von 
reun^en veniä^im,piften CharaXter in das gehörige 
,icbt zu ftellen, und dadurch zu retten , u»d endlich 
trade jeut wichtige.Betraohiungen und Vergleichun- 
on zwif phe» Knox und Luther und dem Gange der 
liK^benverbl^run^-in ^OeutfcbUnd.und.Schottland zu 
eraalaOe». üme» 4eileJ^, welche Kn^ hart und ver- 
{I9kiuead beurtheijlt hskbe^B V ^^ aufier der kathoU- 
cbea Vm^y «»ob die Anhänger , dur hoben bifchöfli- 
hen Kir«*irinvE9|J»4, g«gtn welche Kn, Beb oft 
enug bis tnr' Uugerechtigkeit binreiCsen lief«, die 
sdesmalige Hofpartey und die Vertheidiger der Köni- 
in Marie. In Beziehung auf die Letzteren äufsert 
iß>Vorrt4e,fete «ahr und trefflich S. XVI: „Ei ßni 
jte erbebendAen Momente -in ;feÄiaem: J^eben , in de- 
tail man den emAeu; Prediger der Wahrheit .der jun- 
en , reuenden und gerfrizten Gebieterin gegenüber- 
;ehen/ und nichtnur furchtlos vor ikrena Unwillen, 
ad unerfthüttert vor ihren Drohungen, fondem auch 
ngerührt von ihren Scbmeicheleyen und f^lbft unbe- 
;e€hen von — wenaXchon nicbliühUos bey^* ihren 
'hränen feine» Charakter und feine gereokteii Fode- 
aagen behaupte» BAt. la k4miem Auftritte, (eines 
lebens zeigt evfick wemgftens £0 zu feinem Vortheil, 
[b in feinen üntenredungen mit Marien,** Was die 
Icarbeitung des Oagiuals felbft betrifft, " fe wollte Hr. 
\ Kn's. Leben für gebildete und religiöfe Menfchen 
berfaauptiesb^r paehen. Daher lief j fr eile kritifchen, 
otemifchen undepol):>getifchen Anmc^rkuiigeit desHn. 
rC i ja.felbft die meinen von denjenigen wegi in de-. 
en bWs dij»Quellen^ aul denen er gefchöpft, und die 
Ltdtea Documente, die er benutzt hajt, angegeben 
nd nacbgewiefen und. Dadurch wurde es möglich, 
te awey Bdode^des Originals in Einen zufammenzu- 
rängen. Dabey verBfebe«t.ftber Hr. P. , dafa bey de^ 
bknrzuiigsQperlktionen., Mß m iBeh erlaubte , vi^nigr 
rna daa neck Ä^ybdbajt^nn . »eines Eigenthum des 
n. M'Ca gebliebM fi^,;!und dem Lezteren die Aus- 
rücke, die DaÄAellungs«ri; die Ordnung der Darffel- 
ng, felbft die Wandungen der Dbergäage von einem 
egen&ande oder von einer Periode der Gefchichte 
ir anderen alle angehören. So gern auch alle gebil- 
ften-Leferdie polemilchen und Aaatsrechtlichen Be« 
erkungen des Origitiali entbehren werden : fo ungern 
^rden doch viele die Doeumente , befonders das Ta- 
bucli von Baratyn, Ka*f. Diener, vermiffen. Dem 
lerfetzer wäre es ein Leichtes gewefen, feinen Zweck 

erreiehen, und do^ den auch zu befriedigen , der 
ch den Quellen fragt. Von Hn. M'C. i& übrigem 
ch S* XXIX nur diefi dem Deutfch« Spitomator 
kennt geworden, da£s e»bey einer abgefondorten 
(zneinde bapti&ifcher DüTentexf ül« Prediger a3q;e- 
ilt feyn foll. Das Leben lee Reformators ift fo 
Lchhaltig an wichtigen Veränderungen, und fo raft- 

thätig, dats es nnmogUch ift, einen diefen Blätter« 
Anfäuuif dei Aanmei angemelTenen Anizag^ daraus 



zu geben. Dem Biographen wie dem DeutfcheS) Ab- 
kürzer ift es gelungen , ein Bild des grofsen M^'nn^s 
vor unfere Seele zu ftellen , das uns mit Bewunderung 
.und Ehrfurckt erfüllt, und uns in feinem Bey fpieVe zu 
.zeigen,, wa« die Kraft eines einzigen Mannes, dem 
Gottes Wort das Höchfte ift , Tormog. Man lieft die- 
te Biographie mit einem Intererfe, das bis an das 
Ende Aeigt, und fühlt tief die Wahrheit der wenigen 
Worte, welche der Regent bey dem Einfenken von 
Kn's. Leibhe fprach: „Hier liegt der Mann, der fich 
nie vor einem Menfchen fürchtete.^' Sehr freuen wer- 
den Geh auch die Lefer der kurzen Nachricht von den 
7i hinterlalfeiien Kindern Kn'Sn e Söhnen aus dererft^n, 
5 Töchtern aus der zweyten Ehe. Unter diefen, «wel* 
ch^ alle an Prediger verheirathet waren, zeichnete ßch 
vorzüglich die jüngfte aus, auf welcher der Geift des 
Vaters ganz zu «ruhen fehlen. Ihr Gatte, frediger der 
.Kirche zu Ky^Johann Welche wurde unter Jakob VI 
des Hoch verratnes nebft 5 anderen Predigern angeklagt, 
u:Bd unter dem fckaaintosHoffonfien ginfluITe des Ho- 
fes zum Tode verurtbeilt; fie felg^f ihrem Gatten ins 
Gefängnifs , horte das Todesnrtheil ünerfchrocken ^Q, 
. und federte die Gattinnen der anderen auf, Gott zu 
danken, dafs er ihren Männern Muth und Kraft gege- 
. ben haue, für die Sache ihres Herrn und Meifters fich 
felbft dem Tode auszufetzen. Die Tod^rafe wür^e 
in Verbannung verwandelt, und ^4 begleitete ^r^ 
Gatten nacli Frankreich, wo er 16 Jahre blieb. Der 
Halh der Ärzte wies den an der Seh windfucht Leiden- 
den in. das Vaterland zurück , weil die dortige. Luft 
ihn vielleicht heilen könne» Er geht nach London ; 
doch König Jakob verweigert iho^ die Erianbnifi, nach 
Schottland znrückznkehren. Der Gattin gelingt es, 
vor den König zu koeunen, und da nach vielen harten 
Aufserungen, welche fie. muthig beantwortet , diefer 
endlich erklärt, „dafs er ihirem Manne (S. 6S5) die 
Rückkehr nach Schottland zu geftatten -bereit fey, 
wenn lie ihn überreden wellte, fich den neuen im 
' Lande angeftellten Bifchöfen zu unterwerfen : fo hob 
Mrs. Welch ihre Schürze auf, hielt fie Jakob entge- 
gen, und fagte.in dem ächten Geifte ihres Vaters: 
,.Mit Vergunft, Herr König! Lieber wollte ich feinen 
Kopf in diefer Schürze davon tragen/^ 

O.P,B. ' 

1) KoPSMHAHSK : ForfUg angaatnie Reformations-^ 
Jubel ' Fe/tens Höitidelighol delje i Aaaret 18 17« 
(Vorfcbläge betreffend das Ref. Jub. Feft igt?.) 
1 Bogen 4. 

n) Dafelbft b« Schultz : Antiftitum eccleßae Dani^ 

caey Sleswic0 - Holfaticae^ et Lauenhurgen/is Epi" 

ßola encydica ad Clerum d€ tertio Reformatio^ 

nis Jubilaeo ig 17 P'^ celebrando. lg 17^ so S. 4. 

5) Ebendafelbft: Almindelig Kirkebön og Collecter 
paa Jubelfeften 1817* (Allgemeines Kirchenge- 
bet und CoUecten für das J[ubelfeft.) ig 17« a 
Bogen 8* 

Diefe 3 zur Gefchichte der Feyer des Reform«^ 
tions)nbeUeftes in Dänemark gehörenden ActenAücke 
IdMinen einetley V& zn heben 9 und fii^d ohne Zwei- 
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fei tu« fler Fedtr des liochwfiriif en ßifchoff« von See- 
land , Dr. Miiftter zu Kopenhagen, gefloffen. Sie find 
einer kurzen Anzeige in unterer A. L.,Z. um fo viel 
Hiehr werth, da fie, ah ofilcielle Druck fchriften, in 
keinen Buchliandel kommen, und ihr Inhalt doch AI« 
len bekannt zu werden verdient , denen es um eine 
Kenntnifs der Art, wie das genannte Fea auch au- 
fserhalb Deutfchland begangen wurde, zu thun ift. 
Irrt Rec. nicht : fo gefchah unter rämmtlicben pro- 
teftantirchen LSndern von Dänemark aus die allerer' 
ße effentlic^he Bekanntmachung davon, nicht nur daß^ 
iondem zugleich wie das dritte Jubelfeft der evangeli- 
Ichen Kirche gefey ert werden foUe ; und zwar durch 
Aen Hamfurger unparieyi/chen Corre/pondenten,tchon 
im Apr. v. J., wo nicht noch früher; und in einigen 
Puncten diefer Bekanntmachung, wodurch Geh das 
dritte JuhMeh vor den beiden erßen auszeichnete, 
%. B. die Ertheilung der theolegifchea^ Doctorwürde 
mn ptotaftantifche Gelftliche ohne Rückßcht auf den 
Confejpomunterßki^d, ift toan bekanntlieh auf faft 
allen proteßäntifeben UniVerlltäteh in Deutfchland 
dem fchönen Beyfpiele der Dänen gefolgt. Doch kennt 
B.CC. keine Univerfität, wo man in dielem Stücke mit 
aller derjäberalität , wie in Kopenhagen, zu 'Werke 
ging, indem man hier nicht etwa nur an einige lutj^- 
V(/eÄ und einige rip/brmiWgenannfe Theologen, fon- 
'dem unter den Letzteren an einen Theologen in der 
Schweiz^ an einen in Holland^ an einen in i^ank" 
reicky an einen von derEnglifchen£j^/#co;7aZ-. und^an 
einen von der Engl. Presbyterial^ Kirche den theolog. 
Doctorhut ertheiUe. Möge diefe gänzliche Befeitigung 
•Her Rücklicht auf Nebenfachen, diefer fefte und ein- 
zige Blick auf die Hanptfache, auf die Proteftation ge- 
gen alle menfchliche Autorität in den Angelegenhei- 
ten der Religion, immer allgemeiner werden , und fo 
der Zeitpunct, wo das fchädliche ^rfplittern in einzel- 
ne Parteyen aufhört, und Alles, was Preteftant ift, nar 
ein einziges Ganzes bildet, immer näher rücken! Dem 
BifchofPe D. Mt'ln^r ift das Verdienft nicht abzüfpre- 
ch^n, ZB diefem höchfterwünfchten 2Kele bey Gelegen- 
keit des jten S^cularfeftes, wo nicht </^n erßen, dech'ge> 
^if« Einen derVrften Schritte gethan und dadurch das 
HVeiterfchreiten erleichtert zu «haben. 

Ne. 1 enthält nicht nur die Vorfchläge zur Einrich- 
tung des Feftes, fe, wie folche von' der allerhöchß da- 
zu angeordneten Commiflion übergeben wurden, fon- 
dern zugleich die landesherrliche Beftätigung dermei- 
Aen und Abänderung einiger derfelben. Da» Feft wur- 
de, aufserin Dänemark, Holftejn, Schleswig und Lau- 
anburg* auch auf Island, den Färoer Infein, den weft- 
indifchen Infein und felbft in den oftindiCchen däni- 
fchen Befitzungen gefey ert. Der König, nebft dem gan- 
zen Hefftaate, wohnte dem Gottesdienfte in der Trini- 
' tatiskirche bey ; zur königl. Tafel wurde der BifchefiF, 
der ConfelEonarius und die a Stadtpröbfte, zur Mar- 
Xchallstafel die fämmtlichen Prediger in der Refidenz, 
"auch die reformirlen, zugezogen. Für jedes Pajtoral 
im ganzen Keiche wurde ein Exemplar der Augsburg. 
ConfefBon in Lateinifcher Sprache noch vor dem Fefte 
abgeliefert ; auch für das Volk eine kleine fafslidie 
Schrift über den Zweek und die Wicktif^t desFeAaa 



in Dänifclier' und Dentfcher Spraclie umliergerendet 
Die Texte waren beftimmt, doeh folke den Predigen 
unter mehreren die Wahl gelaCTen werden. Durch zwej 
Medaillen, -wovon die Eine des MBnigs^ die andere D. 
Luthers Bruftbild tragen, und jede derfelben paffende 
Embleme mit kurzen Überfchriften enthalten feilte, 
feilte für die Erhaltung des^Andenken^*an das Feft ge- 
forgt werden. Auch wurde ge^ünfcht , daft, wie f oT- 
ches auch beym zweyten Jubelfefte 1717 gefchahen, 
einige Gefangene aus den öfEentlichedi Stra&si&ahea 
entlalfen , und unter die Stadtanften Oeli anagetheik 
werden möchte. Die Binriebtong des Gotteedieafies 
nebft den Vorkehrungen dAzn^ wie audi die UnivoS» 
täts-nnd/Schul-Feyerlichkeiten, wurden übrigens fo 
vörgefchlagen, wie ße mesft avteh in« Deutfefakuad Statt 
fanden. Aufaer wenigen Abänd^mngen/ wie z. B. dals 
die Texte an den fiauptfefttagen unabänderlich feftge- 
fetzt wurden , dafs ftatt zwey nur Eine Medaille, wel- 
che das Ganze umfatste, angenemmenr^wtede, dals 
der Yerfchlaif zu EntlaEfung einiger Gefangeneti itef* 
fiel u. L w!, erhielten die Übrigen di«kl)nigl. Sancdoe. 
Schon am 15 Apt^f 8^7 war man über Alte?' einig ; we- 
gegen dem Rec. Beyfpiele aus beutCchland bekannt 
find , dals noch im Sept. ^ }a felbft im Anfang Octe* 
bers über Manches ^ das Feft Beireifende , z. B. über 
die dazu erfoderlich^n Soßen — hin und ker corze- 
fpondirt werden mufste. 

' DarUmlanffchreiben (No. a) (deCMa euch fchon von 
einem anderen 'RecMfenten in unferer A».Ij. Z. i8id^ 
No. 55 gedacht worden) ift, aufsetr von dem Seeländi- 
fcben Bifchoffe , noch- von dem Generalfuperint. DL 
Adlerxin Schleswig, d^n Bilehöfen Geir Jeh. F\ Fida- 
Un von Island, D. ßirdi in Aarhuusv D. Koch in ¥> 
borg, Boifen von Laaland und Falftet, Janfen in Aal- 
borg, D. Plum in Fyen und Lattgtfland, N/orrin Ripen, 
und dem Snpertnt. Block in liauetfburg* t:9ateTfclaitiekeB. 
Alles, was ein foleher'Hirtenbrief 3cbdnee^ Kvaftvoiles^ 
der 2^it« den Umftänden und der VerantalTang Ange» 
melTenes enthalten kann, das vereinigt Heb' in diefem ; 
und man weifs beym Lefen defifoiben nicht, ob man Bch 
meht über das Treffende feines 'Inhaltes , wder mehr 
über die anziehende Sprache, * den isteralichen, wahx* 
haft brüderlichen Ten, woftn er veriaCstift, freuen (oll. 
So feilten alle Vorfteber den ihrer Auffidht anvertrao- 
ten MitaYll>eitern im Garten del Herrn zurren: und 
die Arbeit würde von defta'gvölierem Segen begleitet 
feyn. Dafs der Brief in Lateini/bher Sprache verfafst 
wurde, verdient defto gröfseren Beyfall , je mekr man 
weifs, welchem Mifsbranche'gewiH'e Belehzongen, Ev» 
mahnungen und Warnungen, den G^fthchen «rti^ilt, 
von Nichtgeiftlichen , vor deren Augen fie koaunen^ 
ausgefetzt find« 

Aaclr die Rireliengebete (No.s) zeichnen fich darch 
Kürze und Bündigkeit, durch Salbung und eine kräfti* 
ge Sprache vertheiihaft aus.- Für den arften F^&tag ift 
nur ein Hanptgebet, nebft einer CoUecte vor nnd «Inet 
anderen nach der Predigt, und für den dritten Fe&tag 
nur eine CoUecte zum SchlnlTe der ganzen Feyerlich- 
keit beftimmt«; die^Auiarbeitongallmr übasgen G«bete 
Uieb den Predigen felbft übadalba. . » 
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GoTONGEi^, b. TandenboecV i«aRttpteeht: Apho^ 
rismen über Reltgwn, Kirche und Staat. Vo« 
mihelm Mejer, Hechtsgclrtrtem. i8i7- V™ 
ti. »5» S. 8* (ao gri) / 

Vec wÜBfcbt t«br, da& dicfe Scbrift , welcbe von 
inem fchattMSiiiBe und von gebildetem Geilte zeugt, 
icht inderFluth der xi^ligiös-poliufchen Scbnften, 
eiche untere Zeit giebt., verfchwinden und vergehen 
löce. Er möchte fie belondcrs auch unferen Theo- 
>gen empfehlen, nicht nur, damit fie fich an ihr 
rfreue» imd durch fie belehren, fondern auch, damit 
o leben (wef Viele, und oft geradfedic^ ^^^^J?®', '*^^' 
jnfchaftlicb und pr>ktifch., am wenigften Theoleg?» 

ndGeiftlichefind, nicht ^-^l^». T;?!!^'^) • .1*^%*^^^ 
ufser ihrer Zunft Männer von chnßlicher Wiffenfchaft 
ind und diefen daffelbe Gehör gebühre , das man 
hnen fcbenkt. Et £oU hier von dem MeiRen i^ 9u^ 
he nur kurz gefprocben werden ^^ ausführlich aber 
kber das, was der Vf. von Kirche und Staat fagt: denn 
ler Vf iA hier , mit den Allarmeiften , im Schwan- 
ken . am Ende aber in Inconfequenz und in Irrthum. 
flTas Rec- fegen wird, mag übi^rdieü als ein Auch Etwa, 
iber vielbehandelte Themata diefer Zeit gelten. End- 
ich fcheint gerade dieter Gegenftand den Vf. vorzug. 
ich berchäftigt zu haben. Denn auch ßouterwek hat 
p der kurzen Vorrede, welche er dem Buche voran 
chicfct, befonders auf ihn aufpierkfam gemacht, dafs 
lämlich dex Vf. uns für die VerbelTerung der Kirche 
«eiche noihwendig fey, weil Religion und Kirdie 
infer Volkfo wenig mehr achte) habe Ziel und We- 
^ befchreiben woUen, ttn4 feine Befchreibung min- 
leftens beachtcnswerth fey. 

. Die Schrift ia in einzelnen, meifk kurzen, nicjit 
^au äutserlich verbunden, Sätzen abgefafst: aber 
Ur Vf hat das Wefen der Aphorismen wohl getroffen; 
nneijich find diefe Sätza eng verbanden, und der 
alflende fbbrehet itnm«: eiklÄrend, beyfugend fol- 
SSd weile*, als der vorige. BU^eüen nur x& d«.to 
L^fammenhang . nicht f^üoft^hifch fi^u ; z B S 
56 ff. , wo vom Aberglauben die Rode ift. Ift es der- 
selbe Be«riff, wenn nebe» einander gefagt wird. Aber- 
.lauhen iey Vorinifchung des "»wdlieben mit dem 
'Ersänzunetbl. z. h A L. Ä Zj^^ter BiOid, 



Endlichen (Anthropomorphismus), und Halten am Aiv 
fserwefentlichen der !&eligion, das der Willkühr eine« 
Jeden überlalTen feyn muffe? Und wird nicht im fo- 
daan Folgenden jenes Aufserwefentliche (das Dogma) 
mit Form und Wort, das der Einzelne wählt, verwecb« 
iTelt? Eben fo, S. 71 ff», wo vom Mythifehen die Rede 
ift, wird als Folge defTelben angegeben, was ninr neben 
ihnr fich gewöhnlich befindet^ weil es denfelben Grund 
snh jenem hat, den irdifchen Sinm (Zu gplchweigen^ 
dafs es der Begriff des Mythifehen fchwerlich i&, den 
der VL giebt ; Gotteebef obreibung nach irdifcher Thä- 
tigkeit.) S. 76, wo pgen die pofitive Offenbarung 
geredet wird , richtet fich , dem V£ unbemerkt , mit 
Einemmale die Rede gegen das Demonftriren in dec 
Religion. Es findet fich dort übrigens der bem^rkeni^ 
werthe Gedanke, dafs durch diefes Demon&riren dec 
Glaube verloren gebe, und, wo diefes erfolgt £ey, die 
wahre Religion > die Liebe und Sefanfucht txx Gett^ 
^ntargegangea, uiid der Menfch blols noch des eiged* 
nützigen Verlangens nach Vergeltung in einem andern 
Üben fähig fey- 

Religion iü dem Vf. , wie «an hieraus fieht ^ eiift 
^uAand de«Gemüths, kein Inhejpiff von Vorftelltmgen, 
und wir gUub^ diefen, als den jet»t herrfchendea 
Begriff, hier annehmen zu dürfen.^ Das Bedürfnifa 
und daa Streben aus dem Sinnlicben heraus if^^ 
nach dem Vf. , noch nicht Religion (S.^ 15) : e« 
giebt diefes nur die Gedanken* des Wahren, Gutea 
und Schönen (wir vermiffen die Erklärung diefer G»* 
danken, ob fie dem Vf. blofs als negative gelten ^ odec 
als Begriffe des ordnenden Verfiandes) ; des Menfch 
ipu£s zur Liebe (auch das Anfcfaauen genannt) Gottes^ 
wolche ^r in fich hat, zurückkehren. Daraus quillt 
der Glaube , *- genauer bat fich der Vf. über dlejCe Ge« 
danken nicht erklärt. Übrigens fchadet der Dualis- 
mus, zu dem Geh der Vf. (S. ^d und itenft) bey der 
2nenrchlichenJ!^atur bekennt, der Reinheit feiner Leb- 
» re nicht , weil er es dor Religion , als dem Machtig- 
ften im Menfchen, läf^t, dem ganzen Wefen Eine 
Richtung geben zu können , welche er die geiftlich^ 
nennt. Von der chriftlichen Religion finden fich hin 
und wieder Zeugniffe, und, wie man fieht, wahrhafte 
und innige, z. B.S.So« Er meint: „Chrißus habe 
jgelehrt, dafs di^ liebevolle S^hnfucht nach Gott, und 
die Richtung des gefammten Lebens , diefer reinAea 
Liebe gemäis, die einzige wahxp Religion fey.'' Sehr 
Mm 



.f_i X 



*7i 



BROlHZUNOSBX&TTKR 



#?{ 



zu empfeUen ift , was der Vf. S. ijS fff ▼on Symbol, 
und 148 ff. von Liturgie lagt« 

Was der Vf. Kirche nennt, befchreibt tt S. 39. 
Jedoch ift der Begriff, den er hier giebt (die Vereini- 
gung für gemeinbme Andacht), und welcher ohne Zwei- 
fel der urfprüngliche, proteftantifche Begriff derfelben 
ift \to, yägS[i ße alfo nicht eine befondere Anftalt, dem 
Staate gegVhüber, iit, rondern eine einzelneÄufserung, 
DarltelluBg, des chriftlichen Bürgerlebens) , von dorn 
Vf. nicht feügehalten worden« In den letzten Abhand- 
lungen, von den VerfaCTungen der Kirche und des Staats, 
und Von den Verhältniffen beider zu einander, behaup* 
tet Geh der alte, nachdem die Kirche entweder der Ver- 
ein, oder das Leitende, Erziehende für innerliche Gü- 
ter, der Staat dagegen dalTelbe für äufserliche, ift. 
Und fo muffen wir denn. den Vf. im Folgenden neh- 
men. Denn auch von Recht und Staat hat er die bis- 
her gangbaren VorAellungen«' Die Erklärung, welche 
von jenem, S. 88» gegeben wird („Recht ift, was der 
Möglichkeit der äufs. ExiAenz des Menfchen, als Men« 
fchen , entfpricht**) wollen wir nicht gebrauchen, 
weil fie zu unbeAimmt iß: im fogleich Folgenden 
wird der' Betriff fo gefafst: Recht ley die Gegen- 
feitigVeit der äufseren Freyheitsbefchränkung , zum 
Zwecke allgemeiner äufserer Freyheit. Rec. ift nun 
gar nicht dief er Meinung, und dafs der Menfch feine 
Freiheit neben Anderen zu befchränken habe (dafs, wie 
es dafelbrt heift , weil Alle dallelbe Menfchendafeyn 
haben, Alle im Allgemeinen derfelben Bedürfniffe 
fsihig fieyen, und lieh alfo mit einander zu vergleichen 
haben). Es wird ja vorausgefetzt,, dafs der M'enfch 
aufgehört habe , wüft und raubend zu feyn: aber in 
feinem menfchlichen Wefen hat er keine Selbftbe- 
fchränkung nöthig» ja, darf er lieh gar nicht befchrän- 
ken; es ih vielmehr das Recht, dafs er, indem er 
es für lieh verlangt , auch Anderen einräume, dafs je- " 
des Geh, in feinem eigenen Wefen, vollftändig aus- 
• bilde und äufsere. 

Mit jener Herabwürdigung des Begriffes vom Rech- 
te hängt die niedrige VorAellung vom Staate zufam- 
men, welche auch diefes Buch annimmt. Indefs gilt 
dielen Lehrern der Staat nicht nur als die Verbin- 
dung zum Schutze des Rechts (wo Geh dann Jeder felbil 
mit feinem Wohle zu bedenken hätte, und nur von 
der Regierung darauf gefehen würde, dafs keiner den 
Anderen ftörte), fondern als Verbindung zur Förde- 
rung des äufserlichen Wohles« Wir leugnen aber ge- 
rade zu, dafs diefes ein chrißlicher oder vernünfti- 
ger Staat wäre, wenn anders ein folcher beftünde oder . 
beftehen könnte, und behaupten, dafs tiefer Begriff 
durch die Hierarchie eingeführt worden fey , in wel- 
cher eigentlich ein Kampf zwifchen weltlichen Herr- 
fehern (den chriftlichen , neuen , und den Volksköni- 
gen) Statthatte, den die chriftlichen durch jenes Vor- 
geben des zwiefachen Staates auf Erden verßeekten. 
Der Staat mufs eine Verbindungiür menfehlicbe Sicher- 
heit und Bildung feyn, weil Eines von diefem fo we- 
nig als das Andere von dem einzelnen Menfchen er- 
reicht wevden kann. 



Doch diefes zweyte £lement, die menfchliche B3- 
dang, die innerliehen Güter , foUen durch die Hireht 
hinzugebracht» werden. 'Aber' ft> Ikeht der Staat nicht 
allein um fo viel niedriger als diefe, die Kirche, fö g^ 
ringer das Irdifehe als das Gei&ige ift : der Staat ift fogai 
ganz Nichts: denn Jeder giebt zu, dafs alles Au fserliclie 
unter den Menfchen, (ewieit^MenJeheB E^wa^ darüber 
verfügen könnehiV ;nur Felge des Inneren' UU So ik 
denn alle die Kirche das .Regierende; der Staat nizt 
ein Handlanger oder ein todtes Werkzeug für die Aas- 
führung kirchlicher Gedanken. 

Unfer Vf. willy^ iAxgh manche kleine Ineonfeqaen- 
zen, Solchcrley nicht. Er überläfst dem Staate auch 
die Bildung , das Innere^ die Kirche oder die Kircbea 
gelten ihm, im Laufe der Unterfuchuhg , nur als Ge^ 
feHfehaften für f ewifTe IVeligi(msbeke&n;(niffe. Hiex 
galt es aber, beide, Kirchen und Staat, ih ihrer Selb&- 
Mndigkeit zu erhalten : upd ebne Zweifel i& es auch 
dem Vf. nur dann gelungen, wenn er fich in allgemei- 
nen Erklärungen gehalten hat. ' £s würde , bey einem 
foiehen Verhältnifle , beftändiges Beobachten ans ge- 
genfeitigem Mifstrauen Statf haben, wodurch ßch 
Kirche und Staat felbit verwürfe; und immer würte 
eine geheime Oberherrichaft des Einen von fiei»ea 
feyn. Wir wollen diefes in den Gedanken unferes Vit. 
nach weifen. 

Die Kirche, fagt er früher (S. iga), ift dem Staate, 
nur rechtlich, nicht innerlich, unterworfen.*'' Wenn al- 
fo davon nur die Rede ift, dafs (wie det Vf. das Recht 
nimmt) die Kirche Heb nicht äüfserlich, ^uf Koften der 
nichtkirchlicben Bürger ausbreiten dürfe : fo wird der 
Staat nicht grofse Sorge nöthig haben. Indefs behanp« 
tet der Vf. doch, dafs der Staat die Kirchenglieder zur 
Bürgerpflicht nüthigenmüITe ; alfo weder Quaker dul« 
den könne, noch Klößer und Coelibat. Auch räumt 
" er (151 und 187 U) dem Staate ein grofses Recht über 
die Güter -der Kirche *ein; wiewohl er andenvärti 
CI91 f.) fehr warnt, das Eigemhum durch Seculari- 
firen (auch, wenn es wieder zu frommen Stiftungea 
verwendet würde) unGeher zu marchen. Denn indem 
er den Erwerb der todten Hand und für unbürgeriiclic 
Zwecke für unerlaubt erklärt, läfst er ja alle FeindCe- 
ligkeit und Willkühr des Staates zu. Aber wir (ahen 
fehon, dafs dem Staate von dem Vf. auch die Sorge 
für die Bildung zugetheilt wird :, und was kann nun 
die Kirche daneben bedeuten ? Hier (S.aig ff.) treffen 
wir auf jenes Mittelding zwifchen Staat und Kirche, 
welches die proteftantifche Welt hereingebracht hat: 
die Polixey^ das GeiAige und die Sorge für das Geifii* 
ge, im Staate. Diefer theilt denn der Vf. die Sorge 
für die Aufklärung zu, dami| der Einfeitigkeit , Ro- 
heit oder Bösartigkeit entgegengearbeitet werde , wel« 
che fich ja itk der Kirche leicht erzeugen könnten; die 
für Volkserziehung (der Kirche wird blofi der Religi* 
onsunterrichtgelaCTen; und folltederVf., feinen Grund- 
fätzen nach, zweifeln, dafs eine folche Trennung der 
Erziehung wenigftens der Untergang der Religion im 
Volke feyn würde?), diefer das Leben der Geiftlichen, 
ja für Dogma, Moral und Ritns (dafs durch diefe kein 
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Aber^aulb» geftrtferf warde). Wat wollen wir mehr, 
wenn ^er 8uat über die Kirche herrfchen foU ? 

Auf der andern Seite hat der V£ fitih doch nicht 
jenug hüten können , om , wenn er von den Rechten 
1er Kirche fprach, den Mifabraüch ihrer Gewair weg« 
mräumen. Wie er denn (S.- 199) die yollkommene 
[ncompetenz des Staates autj^erprochen hat, zu beur« 
heilen, weichet die wahre Religion fey; fo, daft alle 
fteHgiönen, lebten nur die Bekcnnervon ihnenfified-' 
ich be^ fammen und neben anderen (?) , za dulden wä- 
ren , und es Jedem freygelafTen , zu welcher er gehö* 
ren wollte. Ja (S. i'8e und 183) Tagt er, die Kirche fej,* 
n ihrem innerllen Wefen und ihrer tiefßen Wirkung 
lach, über dem* Sieate ; nttd ßrebe , ihn entbehrlich 
SU znarhen.' Id welche Irrgange führt uns aUo'anch 
liefe Theorie! Rec.'wird fo in der Meinung beftärkt, 
lafs Kirche und Staat, als zwey Gewalten, nicht nebe» 
»inander beftehen können, und eben fo wenig, als 
l^erein und Gewalt, und befondere Gefellfchaft in )e- 
aem und unter diefer. Die Kirche iü unter den Pro- 
.eßanten Nichts als der Geiß des Staates ^ der Geift 
ler chriftlichen ^Religion upd WilTeiirchaft. Ausser- 
lichift fie überall, wo diefer Geift hervortritt, ganz 
rein freylich in dem , was die Reformatoren Kirche 
lanuten , und in der Schule : denn hier ift unmittel« 
3ar und cthne Rüekficht auf weltliche Zwecke Ton 
ener Chrißlichkeit die Rede. Läfst Geh die/e Kirche 
;on dem Staate unterdrücken: fo ift es ihre eigene 
Schuld, und fomit, da tie fo fchlecht ift, kein Un- 
{lück, dafs fie, hier oder da, und auf kürze Zeit, 
interdrückt wird.- Eben fo. wenn in einem Staate 
für das Bedürfnifs uhd die Wirkfamkeit der Lehrer 
in Kirche (im engeren Sinne Aea Worts) und Schule 
üicht geforgt würde , oder die Verfammlungen zu Ge« 
bet und Predigt ohne Anftand und Würde wären: fo 
^äre diefes ein Zeichen, dafs es keine Kirche in diefeni 
Staate giebt, dafs es ein heidnifcher Staat ift » befon«» 
Sers, wenn der Aufwand Einzelner, oder unchriftli* 
che Unternehmungen (Eroberungskrieg) es nicht zu 
jener Fiirforge kommen liefsen. Det Staat mufs dann 
reformirt werden : aber es geht die wahre Kirche in 
Icr Welt, und in den einzelnen Staaten fo' wenig un* 
er, als der Name Chrifti, und als Gottes Hand matt 
vird , welche fein Reich erhält« Am allerwenigften 
iber find die zu hören, welche fich jetzt fo laut und 
ärmend über Kirche und Staat anafprechen , und da 
ie unter Kirche doch nur geiftliche Regenten vorfie- 
len, und den Staat blofs auf Äufserliches beziehe^, 
»ffenbar auf eine neue Hierarchie hinarbeiten. Wir 
laben freylich Nichts dagegen , dafs Geiftliche mit im 
Itaate regieren (wiewohl ihnen zu rathen ift , lieber 
hrem fchtjnen Berufe nachzuleben): mögen fie nur 
ich die allgemeine , menfchliche und wilCenfchaftli- 
be Bild«ng verfchaJQPen , welche den Meiften noch 
ßhlt ; und den Vaterlands- und Bürger -Sinn, den die 
leiften in den letzten Zeiten an fich haben vermiHen 
iffen. 

Es fiiebt noch vieles Einzelne, über ^v^Iches man mit 
em Vt unferer Schrift rechten köiU)^^ ilnd vielleicht 



follte, da Einiges gangbare Ttrthfimer diefer 2^h wie^ 
dergiebt« Wie, 'dafs S. ab^ das Gefchichtsftudium,^ 
Zur Vorkehrung gegen alles Schlechte und Unrechte, 
empfohlen wird , indem die Gefchichte die unbe- 
ftecliliche Richterin aller Zeiten fey, • Wir begreifen 
nicht, wie man der' Gefchichte zutlieilen könne , was 
der Religion und Phüofophie gehört; nach denen fich 
fegar die Anficht beftimmt, welche taan von dem Le- 
ben der Menfchen nimmt; und wie man der Gefchichte 
dagegen ihr eigenes Interefie nehmen könne', weichet 
fie durch das Verlangen des Gebildeten Menfchen ge- 
winnt, die Gegenwart in der Vergangenheit zu begrei- 
fen, und die Schickfale und Thaten der Vorwelt zu 
kennen. •»-* Auch trifft S. ies der Satz nicht wohl 
zu : „Gott kenn keinen Statthalter auf "^Erden haben, 
denn das Unendliche ift nicht darfteilbar im Endli* 
eben." — Aus dem Worte, Andacht^ ift nicht zu 
fchliefsen , war S. 35 daraus fchliefst : denn das Won 
kommt nicht von denken her, fondem von Ahnd, 
And, Am (daher val-ant, böfer Geift), welches den 
Geift bedeutete. Darum ift anch das Wort, Ahndung 
welches davon" abftanma, nicht in eine nndentfche 
Ahnung zu verwandeln« 

B. C. D, 

Gbumantsh: Preuffen über Alles^ wenn es nur will. 
Von einem PreulTen« 1817* i6o.S.8* («o gr.) 

Die Schrift wird mehr Aufmerkfamkeit als Inter- 
elTe erregen \ der Vf. ift zum Theil hieran Schuld, • Er 
wollte an ein früheres Werk über Afterxeich erinnern, 
das ^inftens von Hand zu Hand gieng, aber er erinner- 
te auch zugleich daran, dafs die zwejte fpätere und. 
verbelTerte Auflage in fich erftarb,. In einem Titel der 
Art geht Anmafsung zu Tage, die einem befcheidenen 
Staate fremd ift, Staaten höherer Potenz treten damit 
in Hintergrund, während fie von Staaten niederer Po- 
tenz gerechte Beachtung , fogar zarte .Berückfichtigung J 
federn dürfen* Angrenzend an drey gröfsere Staaten, 
die' auf die Oder, die Elbe, den Rhein mit Schwere 
drücken, find die Bewohner amMemel und an der Mo- 
fei zu Einer entfcheidenden 2Leit in diefem Mäander«- 
Staate von wechfelfeiiiger Hülfoleiftnng verlafien ; die* 
fes und der Bund aller Völkerftämme, die in Gewohn« 
heiten, Sitten, Sprache verfchieden , fich fremd, ja 
fegar abgei^eigt, den Staat Preofien bilden, machen 
den Anfpruch auf eine Erhebung ^ber Alles , hinficht- 
lich der äufseren Macht , inhaltsleer, und die innere 
Macht mufs erft begründet werden» Dazu gehört die., 
lebendige Überzeugung , dafs der Staat leine SorgfaU ' 
auf Erhaltung , Verbreitung, VeiproUkemmnung feiner . 
Bildung , und der des Volkes verwende ; dafs, er Ta- 
lend und Tugend ohne Rüokficht auf Gebart fchätze, 
eingeborene , kundige und kräftige Menfchen anf Po- 
Aen, wo fie wirken können, ftelle; dafs er unpar- 
teyifch allen verfchiedenen Ständen und ClalTen in al- 
len ihren Rechten Schutz angedeihen lalTe ; dafs er den 
Woblftand und die mit dem Monarchismus verträglich^ 
Freyheit eben fobegünftige^ als fiebere; dafs das ein» 
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gnfttlixte-A^^lieryltem wedtx in ä^c^ul» imvi^lfiO»' 
t]^, Hpch, Ib dec Erhtbung drü^ioid^ IM>ci^ ^9 in 
6xöhe Jiber das Mab dj99 ByäürfmOIfB^f dal« Jcdey vqs 
dem Aosfpruche de* Gefetze« gleichge&ellt, die Ju« 
ßizpflege vorwi}r{s£rey » pxampt, uoücliwaiikMd,^ dab 
das Betragea dar B^amien würdevoll iind . humaa 
f^y u. f. Vf. 1^ Lw, Der V^ ba'^ zwar den Mangel des, 
äufsare» Macht des Staats gefühlt, und defirirege» 
soehr die visiere Macht in Anfpruch jgeaoauttea,' umr 
die Anhänglichkeit der StaatsgenjoUto, dia du£ch Be« 
folgong feiner Vprfchläga bewirkt werden foll, zu be- 
gründen, ja fogar diefa disrch Erweckung religiöfer 
Gf fijhle, denen für alle Olaubens^enqrren giemeinrame 
Ideen zuna Grande liefen, zu bef elligen ;.. alleiii et 
giebt Zeiten» wq' die auf ic^ro^ Macht io^poniren ttiuffr 
u^ Zeiten dei^ Begeift^ru^g, wo innere Macht fnt« 
fcheide^; die let;(terea erfcheinen fehen» und.eben. fo 
fern Und >ene» wo der ^ane PreuITeii wie Art Fa£s- 
^Qrt werden kann, um ieden braven Mann zu bezeich- 
x^n, der, wann der König ruft, zum Bapuier aüt, un> 
die gemeinfchaftlichp Q^efahr abiuwendien» ivi4 faut 

l^nerfte^ ^i^?]i£^i?v . W^^ ^V^ ^^^ 4w^ Vf. zu-, 
geßehen, dafs die Gegenßandji, dia.er, fffilläuftig 
und ki|]:z;^e:({ihrty von mancher Lichtfeite beleuchtet 



tffd, dali ßfvk^ WolOiMlii. VUAefMafenr,. gaUtt«» 
ildung, Stände^ Adel>» |Uiq^r» Handw^rkert 'Dienf^ 
baieia« Tag^b^ar, Fift^^za^rvMUuaf., Joftiapllcjre 
V. L w« o(t geläuterte ArUicbAen bat ; fa hängen doch 
die ni)6ißeD^ Wünfche von des Befriedigung ah, und 
4i(efa möchte einexCeita qicbt aothwendig, andcrerfeiu 
mäht möglieh arkannt wetdea » und füir Manche iJI 
die Gunft des Momenta niur. einmal exfchtane^^ «od 
'^^ itfihenuizt auf immev vatifchwiiodefl. Seina^ Voi^ 
fdkläge finken daher zut FUckevay herab, uaad auf den 
Theil, der am m elften zum Ganzen wirken folke, ift 
delr wenigüe« Nachdruck gelegt, nämlich auf die Volke- 
areprftfemation. Vielejs in ihm nimmt einen einfeiti« 
i;ett Quurahter am^ da das Für nocli nicht entfahieden 
it <Co wUl er 4iA Adelsgüter nieba getheiU, die Ma» 
^hinan zum Beh^f der Fabriken ^md Mamiftictarett 
naflht veaallgemeiaert, die PrivU^f^» der Handwerker 
niaht unterdrückt wilfon). Ahl maifiten hat er Beb 
darin gelchadet » dafa er Staat und Vaterland , Staat 
und Vo)k nicht gehöri|^ unterrcbeidet. Die Verbin» 
düng der Materien ift fehr locker , und nicht feiten 
kepimt man in Verfuchnng, den Vf. für keinen Preof» 
Sem zu. halten» 
t Da. 
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Sensit» K6iFS«a. Mtännh4{mj' h. Seltwai» und SdttS' 
lf^tuäß0 Q»dichtc rou^^ion lüttsr .«an Kitin. x8i5« 9& 

S. iS. C^4 gfi«) ' ' ' \ ' I • ' 

f Ein« oefondere' Neigung 2am Erhabenen, der mancbet, 
Kraftwort zu öebota fteht, manche philofophirche Be- 
trachtunf in folltöii^nd^ Ymien galiagt, gie&t eiBiffeu^ 
dieler Gedichte poeti&Hen Wartb^ Teriabrt mhfiti auch ain 
vjid wfteder zur didaMfchen lUdXeligkairt , und aur Verla*^ 
tzuBg der Sctqulieit in ungehörigen Wörtfugunaen und' 
pomphafter Einkleidung gewöhnlicher Gedanken. , So heittt 
•s gUick im dritten Verfe des ^rftai» Oediektas fehr ftaif ; 

' Kargen Schlummier peinigt def GawifTen« Wunde ; 

7ede Stund' ift Böfeki diaGefpenftarAunde; % 

- ' Jafoe ^ höhifend GaCtinwiiäL — 4M ^»avn» hewnfst «^ 
• üaegs, EfUfttB0n tückgndf Mn der.Frauiidfohaft Bxuft. 

Hook arger in «Snain Trauerliedet Nie priaÜB er dan 'hefaff- 
tan VruMk u. f. w. 

Seine» ; von Begifiektea dnreh. ika^. . 
j Jadayi Tafr gefegnaten ^Weg Jleis wandelnd in ruhigar 

Gröfse. ' 

Afn bedautandftaA unter dialen Gadichten Xchaint uns : DU' 
G.Ö$ter Griechenlands f worin die heidnifchen Hoheiten, 
#ie andere als poettfche Vorßellluigen und gleichiVim als ei- 
xrin Wfderlbhain dar Welt betrachteil, mit ihrem mancher-« 
Itgr Scaodr.l c^sift^ich-lkneDg ganiuftert werden. 

Spendeitd GStter I>iehe)\ und Tyranaen, 
Bu^ligt jeder rahan fhorheit Spur, 
Aua dar Welt cHa GottHait au varhannaa, 
Qie, variiStterta Natur u. f. w. 



Sinken foU Hah-dta mein GeiAetfligal 
• ' Zaiian., wodaa AU ein Thiar^krais SädoA? 
-1 Wag OWmp,. 4em GloJi ein Maulwurü^O^al ! 

Wäg Elifien « die der S.tyz umflofs ! _ ^ 

Überrarohand i& unter diefen in dar ahamaa RfiHiinf dai 
Verbandes auftretenden Poefiean ein kleines aartes, fanftes 
Gedieht , das den Zwielprach xwifchen einem Kjuiben und 
einer Lerche enthalt, und mit feiner melodifchen Einfach- 
heit hewaüky daXf dam Vf. Tielleicht mit' einem geringeren 
aufwand» von Kraft ^ ua4 ohne fühlhase Aoteengittif» Man* 
jches noch Btiter hätte gelingen hönnen , wenn er der an- 
mittdharan Sprache des Geffihlt mehr Gehör «efehen 
hatte.' ^^ 

T Z, 

VBRMXtcRTB ScBRZFTBir. Ohne Angabe des Verlegers und 
des Druckorts: Mathemat\fcher Beweis ^ dafs die llnhe- 
Jhhränhtheit dt* Ludtus früher ^derfpättr^ aber unfehlbar 
4aiK -^'M'en zu Grunde richte , mit angehängum Sckrtlkem 
an dan Hn, ÄMguJi v. Kotzebue übsr fein^ Utera^chen IKet« 
ter. Von Franz v, Spaun. x3i8. 117 S. 8. (g gr.) 

Ein — wie die Vorrede fagt und auch der Inhalt zeigt 
mm bereits vor mehreren Jahren, wahrfeheinlich fchom in den 
erAen JaJiran des Torigeu Js^aehends» auAmtmengerchriebe- 
nc^ feichtas und breites Gewäfch über die. Nachtheile nicht 
lowohl des. Luxus im eigentlichen und richtigen Sinne ^ Ion* 
dern nur' der Verfbhwendung überhaupt y, und inshcfondera 
dfrrVetfthwendung -der Regierangen, der Staatsfchulden und 
der hohasraaigebeia Bleis das SehreibMi»ii.liii. ». Kotsebue 
ifjsnsvh I>ech hätte es wohl ^ben^ld gut tiogednuilitt bleibe» 
können yi als das gaxxze Warkchen,' . ^ 3, 
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Aarav, i. 6a|BrlSnder; Kaipr Friedrich Jer Erße, 
mit /einen Freunäen undPeinä^n* Ein gefcbicht- 
licher VtrtjxcTx^yQn Friedrich Kor tiim^ ProfelTor 
an der CaotonliDhale iaii^xtLU. x8i|* VIII and 
fl68 S. 8/ (^ Rthlr. 4 grj , 
PI 

^-^as Leben und den CharalteT Kaifer Friedrich Bar^ 
»aroIFa^Sf def gröfsten Hokenftaufen , datiuftellen, ift 
nne Anfgabe, deren Lefung telhlx be; dem fleifsigßen 
^uellenßudium und bej einex^ hohen Grade von For- 
chungsgeift und hiftorilchem Scharflinne immer nach 
ehr Ick widrig bleiben dürfte. Da nämlich der Haupt- 
chauplalz Teinea thatenreichen Lebens nicht Jowohl 
a Deatfchlaad, an in dem nördlichen Italien za fa- 
chen ift : £0 bleibt ei für den Gefchichtfchreiber des 
;ror$en Kaifer&eine unerläbliche Pflicht , alle denk« 
vürdigen Orte und Städte der Lombardey, belondera 
las Schlachtfeld yon Lignano, die Städte Rem, Creme, 
ind das. gefchicktlich fe wichtige Mailand mit Augen 
[efeben, und die älteren Chroniken der faedentende- 
en Lombardircfaen Städte Sorgfältig verglichen und be« 
lutzt zu haben. Waa aber das StudiuA Deatfcher 
Quellen betrifft; fo würden aufser den bekannten La« 
einifdienOefcfaichuwerken eines Otto von Freifiqgen, 
ladewich u. f. w«, befondera^^e Archive derfüddeiat« 
chen Städte fleirsig.durchforlcht^mnd vor allen ande* 
en die in Heidelberg handfclMriftlich vorhandenai 
Kronika der römi/chen Könige^ bis zum Jahre 1377/* 
r. Heidelberger Bibüothek altdentfcher Handfchrr. 
\ 4) durchaus verglichen werden mullen. 

Dafs der Vf. des vorliegenden hi&orifcben Yerfucha 
ber Friedrich! nicht allen den an ihn zu machendeii 
nfederuogen Genüge geleiftet hat, ergiebt Jich gleich 
ej der erften Anfic)it des Baches. Aufser den g:e- 
ruckten Quellen und Werken jenerälterenOeutfchea 
efchichtfchreiber hat der Vf. wenig mehr benutzt aU 
es gleichzeitig lebenden Otto Morena Ge/chichten 
7n Lodif und unter den Neueren Sismondfs histoire 
pj rSffubliques Italiennes du inoyen age^ ein Werk^ 
sm zwar das Lob einer angenehmen und gefälligen 
arftellupg nicht vertagt werden darf, dem aber in 
inlicht der hiltorifchen Unpatteylichkeit und des^ 
ündlichen Quidlenftudiums bekanntlich Xo wenig zu 
auen ü^. Um wie viel wichtiger und reicher wÜ3cd(e 
ErgänzungsbU ß. /• ^« X. Z. Zweyter Band. 



Ausbeute gewelen f^yn, wenn «s dem Yf. gefallen 
hätte , die ausführliehen , aus urkundlichen Nachrich- 
ten gefchöpfteii Denkwürdigkeiten der Stadt Mailand 
von ßiulini {Memorie fpett/mti 4dla Storia^ al ßaver-' 
.nOy ed MÜa De/crizione della Citta edella €ampagna, 
di Milano ne* Secoli BaJJi etc. dal Conie ßiorgio Giu" 
Uni. MilanOf 17^0* in 4) zu ftudiren, ein Werk, das 
ungeachtet Xeiner lentfcfaiedenen Wichtigkeit für die 
Hohenftaufengefchidite bis diefen Augenblick noch 
von keinem unferer Deutfchen Hiftoriker gehörig ge- 
launt ^der gewürdigt ift , und das , wie es fcheint« 
iwohl noch Ivige ein todter, nnhenutztex Schatz füjc 
«ms bleiben wird. Sel^ft Le Bretts Gefchichte von 
Italien, «bwobl in der Darßellung höchft nüchtern und 
langweilig, dennoch nait Beutfchem Fleifs sind aus 
{[Uten Quellen gearbeitet , wäre einer forgfältigen Bf- 
zttcklichtigung werth gewerenl allein der Vf. hat diele 
Vorarbeit «rft gegen das finde feines Baches zu Rathe 
«eaegen. ^ 

Was auerß den Ten xmd die DarfteÜung des Ganzen 
betrffit: fe ift unverkennbar, dafs Cch der Vf. — wie 
faft alle unfere neueren Gefchichtfchreiber siit Aus« 
nähme dea einzigen fVoltmann ^- nach Johannes 
von Müllers MufUr und Vorgang gebildet hat. £s 
^igt Jich diefs nicht blob im Allgemeinen und in dar 
Att ^ wie er hifterifche Thatfachen behandelt uaid auf- 
iafst, Xondem felbft im Einzelnen feiner Schreibart 
und ^Sprache. Doch mufs ihm zur Ehre nachgerühmt 
werden, dafs er gleiehwoUfiah von jener überfchraub- 
ten Manier und erkünftelten Kräftigkeit, an weldie 
fein gelehrter Mitbürger, Hr. Z/c/toArA:^ in Aarau, durch 
.einfeitige Nachafamongsfucht irre^^eleitet, verfallen 
aa Xeyn fcheint, ziemlich fern va halten gewuiat hat« 
;$ein Stil ift durchaus rein, «del^ würdevoll und ge- 
drängt; nur an einer einzigen Stelle (bey Gelegenheit* 
der Belagerungsgefchichte von Crema S* 106 .unt^n) 
artet er in den romanhaft- empSndelnden Ton ne|ifran- 
^öfifcher Gefchichtfchreiber aus. 

Was das Einzelne der Cefchichtserzählohg betritt:, 
fo müden wir dem Vf. durchaus das Zougxpls geben,^ 
dafs ^r geleiftet hat, was er nux irgen^lhey dc^i ihm 
:zu Gebote ftehenden Hülfsmitteln leiften konnte, und! 
wir glauben daher, dafs bey fortgefetztem Strebe« nndi 
bey einem noch ansgehreiteterei^' Quellenftudium ihm 
jgewifs eittft. geling«! wird , was er in der Vorrede (b 
ireudig verfpricht» nämlich das Leben Friedrichs L 
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Fri«dr)clif II uni des eleln Rdlelplif Ton Habsbnrg, 
als eine einzige nngeheuoTe Trilogie, in ikfemZufknt» 
menkaiige aufwfalTen und darzuRellen, und fie durch 
ein würdiges Gefchichtiwerk an verewigen. 

In dem vorliegenden Gefebichtsbuche beginnt der 
Vf. mit einer Schilderung der Lage und Berchaffenheit 
des Berges Hohenftaufea, auf deffen Höhe Graf Frie^ 
dtich von Büren im J.^ 1079 eine Burg erbaute^ die 
nachmals die Wiege des nach, ihr bemumten grofsea 
Heldengefchlechts wurde , und deren Trümmer noch 
heute tief ins Land hineiarchauen. Darauf erzählt er 
de» Urfpmag des Gefehlechies dev W^fen , die an- 
muthigen Sagen von der EntAehung des Namens , von 
Heinrich mit dem goldenen Wagen , und von Eticho's 
Einfiedeley, defsgleichen die erden Urfaebenund An» 
iäfTe der nachmals fo grofs gewordenen Feindfchaft 
zwifchen Hohenftaufen und Weifen, wobey blefs zu 
bedauern ift, dafs der Vf* die fo wichtige ürge/ehickte 
des ertauchten Haufes der Weifen , von F. G. Eicfi^ 
harn, weder benutzt noch auch gekannt zu haben 
fcfaeint. Mit der Jugendgefchichte Friedrichs (des 
nachmaligen Kaifers) von Hohenftaufen fchliefst dann 
der einleitende Theil des Werkes. Das übrige Ganze 
' zerfällt in zwey Bücher« 

Erßes Buch. Nachdem erzählt worden ift, wie Her- 
zog Friedrich III ton Schwaben zum König der Deut- 
fcben erwäblt worden, folgt eine trmftkndliche Schil- 
derung der damaligen Lage und VetfaJlung der 
Lombardifchen Städte. Der V£ übergeht die perfön- 
liehe Erfcheinung und Yerwendnng mehrerer Italiä« 
nifcher Gtofsen bey Friedrich* I bald nach feiner 
ThronbeAeigung, defsgleichen die zu Koftnitz erfolgte 
Seheidung von feiner Gemahlin Adelheid, Tochter des 
Markgrafen Diepold von Vohburg (f. Cbron. Mont. Se- 
ren, ad a. 1 155. Otto S. Blafii c. xo.)) femer wie das Bolze 
Mailand den Abgefandten Friedrichs mit Hohn behan- 
delt , und das Kaiferliche Schreiben zerriHen und mit 
Füfsen getreten ( Otto Morena rerum Laudenfium p. 
965) y gänzlich mit Stillfchweigen , und beginnt f<H 
gleich mit der Erzählung von Friedricks erBer Heer- 
fahrt nach Italien. Bey der malerircfaen Schilderung 
des Gefechtes zwifchen Deutfcben und Römern an der 
Tiberbrücke, wo Heinrich der Löwe den Kaifer rette- 
te, hat der Vf. die Aufserung Friedrichs gegen Hein* 
rieb: ,,Ich will es Dir gedenken»*' aus Zfckokke'i 
Baierifchen Gefchicbten (Th. I S. 5t7) ausgefchrieben. . 
Allein die Stellen, welche Z/rAoAAe4ils Belege anfährt- 
(H^lmold. Ckron. Slavorum I, igo, und Bolhonis chro^ 
nicon pict. p. 545 bey Leihnitz), fagen blofs aus, dafs 
H^ricbs Name nach der Schlacht vom ganzen Heere 

Sepriefen worden , und dafs ihm aus Dankbarkeit das 
Locht, Kirchen zu bauen und Bifchöffe einzufetzen, 
verliehen worden fey. Eben fo'mufs (S. 72) bey Ge- 
legenhext des Polnifcben Feldznges (über welchen 
der Vf. noch Friedrichs I Brief an den Abt Wibald 
Bpp. Wihald, 454 bey Martene II p. 594 hätte ver- 
gleichen follen) berichtigt werden , dafs der beilegte 
Polenherzog Beleslaw (IV) nicht nach Pofen^ wiie kier 

erzählt wird, fondem in dts Kaiferliche Heerlager an* 



weit Crisgmva (keute Sarge ?) ktm , nnd knleend um 
Verzeihung flehte. ' — 'S. "8$ hsitto vor allen Dixigea 
die Lage, Gröfse imd B^emgung Mailands (nach CiU' 
Uni) genau befchrieben werden follen. Auch die küh^ 
ne Vertheidigung und endliche Erftürmung de* Römi« 
Ichen Triumphbogens auCierhalb des Römifchen Thert 
hätte in der Belagerungsgefchichte Mailamds niclit un* 
erwähnt bleiben follen (f. Giulini ad a« 1158. Tom. 
VL. Otto Morena p« 1015), .da diefer Umftand für das 
Schickfal der Belagerten entfcheidend gewefen zu feya 
(cheint. -— S. §4 erzählt der Vf. (nach Kadewichs 
An^be), wie «»£ dam Bftnkalifrhen Reichstage die 
^ Hoheitsrechte und Regalien des Kaifers feAgefetzt wer« 
den. Billig hätt^ hier Le Bref^ Gefchichte von Itali- 
en Ql S. 458} vergliche)! werden müCTen, der aus guten 
Quellen und Urkunden hierüber Alles weit vollftändi- 
ger und fergfältiger gefammilt hat, alf unfer Vf. -* 
S. ISO vermifst man ungern dieausfahrlicberen Nach- 
richten GiulikVs über' die merkwürdige Zerftörung 
Mailands, Sie war w*lrklich nicht fo gründlich , all 
der Vf. fie darftellt. Nicht blofs die Kirchen von Sl 
Maria Jamale (deren ungeheuerer Gloekenthurm blob 
hermbgeworfen wurde), St. Maurizie, St^ Ambrofio» St. 
Lorenzo , St. SuAorgio, St. Simpliziano # St. Giorgie, 
St. Giovanni in Xonca u. a. blieben unverfehrt, fon- 
dern auch einige Vor&ädte wurden um ihrer Treue 
willen , und ein ganzes Thor dem Kaifer Otto zu Eh- 
ren ftehen gelafTen. Dafs der Kaifer den Boden der 
Sudt habe umpflügen und mit Salz, beftrenen lalTen, 
wird fchon dadurch unglaublich. Auch ift, diefs wirk- 
lich n^r eine fpäter ^aufgebrachte Sage, von welcbfr 
die älteren Gefchichtfchreiber Otto Morena und Sirs 
Raul niehts willen« Über die Sagen und gefchichtli- 
chen Denkmale, die fich von jener ZerAörung noch 
bis auf die neuefte Zeit in Mailand erhalten haben, 
vergleiche man 6ii</t/ie's Denkwürdigkeiten, die nbeiw 
haupt als Haüptquelle über diefe ganze Begebenheit 
zu betrachten find. 

Was der Vi CS. igg— flee) über die Entwickelnng 
r Deutfchen Städteverfaffungen unter Kaifer Fried- 
rich Laufftellt, ift fehr dürftig. Wir empfehlen ihm 
au einer künftigen VervolUländigung diefes Abfchnu- 
tes die meifterhafte und mit umfaflender Sackkenntnifs 
entworfAie Abhandlung Eithhom*s üher den Urfprung 
der ftädtifchm Verfaffung in Deutfchland (f. Zeit- 
fchrift für gefchichtliche RechtswüTenfchaft. Bd. I« 
S. 147 — a47. Bd. II. S. 165 — S37) ^ defsgleichen 
die aus Urkunden gefchopfte Schrift Gemeineres über 
den Urfprung der Stadt Regensburg (S. 55 ff.) ; fer^ 
ner das für die Gefchichte des Ofterreichifchen Mani- 
eipriwefens im Mittelalter fo höchft wichtige Stadt^ 
recht von Bnno^ (mitgetheilt von Kurz in Hormayer's 
hift. Tafchenbuch auf igia S. 44), geftiftet durch eins 
merkwürdige Urkunde Leopolds des Glorreichen vom 
SS April isis (abgedruckt nnd erläutert von Kurz hn 
der Gefchichte Ofterreichs unter Ottokar «nd Al- 
brecht I. Linz, 1818)9 tind vollendet durch Friedrichs 
des Streitbaren Frey heitsbrief für. Enns, gegeben auf 
feiner Lieblingsburg Starhemberg aad 5 Julj* IS44 (^ 
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Hormt^rer'stäle'ktiilha.eh auf 1815. & 55)* "^ Da S.ao5 
auch Ten Friedrich Barburoffa'i Liebe cur BanlutiiA 4ie 
ll.ed« ift : To hätte Hundeshagen\ Befchreibung und 
Abbildani^ der Ruinen def alten ReichtpeltAef ^a 
öelnhaufen ' (f. Hagens und Bü/chings altdeutfcbilji 
Mufeum II, S. ^17) auf keinen Fall unerwähnt und 
«nbenutzt bleiben feilen, zumal da feit der ZerMrung 
def glfbicbalten Palaftes su R4irerslautern, diefe Geln- 
liaufenerTrüfiiitteif dai einzige nech* vorhandene Denk* 
mal ven dem OeMbmacik und der KunAIiebe def gro» 
fsen ICaifers feyn dfirften.' 

Zuletzt mülTen wir noch bedauern t dars der 
'Vf. die fchene, im Munde dei Volkei und in altdeut- 
fchen Liedern erhaltene Sage von der Pilgerfahrt 
Herzog Heinrichi des Weifen, und von feinem getreu« 
en Löwen, eben- Co wenig der Erwähnung werth gefun« 
den, als die nicht minder anmutbigen und bedeutfa- 
men , feit Jahrhunderten umgehenden Volksmährchen 
^on Kaifer Friedrichf wunderfamen Abentheuern im 
Morgenlande, feiner heimlichen Rückkehr nach 
Deutfchland , und feinem ewigen Fortleben in den 
unterirdifcben Gewölben der Kyffhäufer Burg (f. Bar* 
haröffa vok Johannes Adelphus^ Strasburg, 153$- Ge* 
org, Drmudii FiiThLTifchred^, Frankfurt a.M. 1691. 
S. $S2). Solche Züge beweifen recht, da£f beide Für- 
Hen wahrhaft Wolknhüraliche Männer gewefen, da fie 
in dem Herzen ihres Volkes fo lange Jahrhunderte 
hindurch in frifchein und liebevollem Andenken ge* 
blieben. So fchlafen (nach der fchönen Yolksfage un- 
ter den Anwohnern des Urnerfees) die drey Stifter der 
Schweizerfrejheit fchon feit Jahrhunderten in den Sa- 
lisberger Felfen ob dem Grüuli , um deveinft noch 
einmid aufzuwachm und die Schweiz abermals z« 
xetten. Ci. 

LKXvzio.b. Fleifcher d. J. : WeltgefchUhteßir gehiU 
dete Frauenzimmer mit vorzüglicher Rüchlioht 
auf Völkerfitten und auf berühmte Frauen aller 
Zeiten von JeA. Gener fich^ Prof. 181 7- I Theil474 
S. II Th. 555 S. III Th. 53S & IV Th. 65» V Th. 
635 S, 8- (S RthlrO 

Der' Vf. lucht das zweyte Gerchlecht durch Erhe- 
bung zu der Unermefslichkeit des Welltalls, wovon 
die ganze grofse Erde nur ein kleiner Theil^ft , durch 
die vielen Millionen MenfcheUv die auf der Erde le- 
ben und jwirken , gelebt und gewirkt haben , leben 
und wirken werden, durch die nothwendige und na- 
türliche Theilnahme an dem Schickfale der Freundin- 
nen^ und durch die Verwandtrehaft, worin alle Men* 
fchen ftehen , für die Gefchichte zu gewinnen , und 
dann durch den Antheil, den Weibliche Wefen an der 
Staatsregierui» nahmen , durch die Vorzüge, die ih- 
nen als Erzieherinnen ^ und Bildnerinnen des Man- 
nes gebühren , für die Welrgefcbichte anzuwerben, 
mnd verfpricht ihm, blefs Darftellung von Charak- 
teren und biographifchen Skizzen, Völkergemäfde und 
fittliche 2^ichnungen, Nachrichten vom häuslichen Le- 
ben und auffallenden Gewohnheiten und Einrichtungen 
fern von trockenen Schilderungen, gelehjcter ASecta* 



tion und unfruohtbaren UnterCuchungen. - Mit dem 
Vortrage des Vfs. wird das zweyte Gefchlecht nicht un- 
.zttErieden feyn ; er erzählt leicht und gefällig; ^^-^^a 
^möchte die Gnnft, welche er dem Gefcblechte duirh 
freundliche Berückflchtigung der Thatfachen ape^ed^i- 
hen läfst, die für weibliche Tugenden und feinen He- 
reismus fprechen, eben fo fehr zufagen, als das In- 
terell'e, womit er häusliche Einrichtungen verfolgt» 
und womit er in DarAellung der Völkergemälde für 
die Unterhaltung beforgt iü. Allein wir zweifeln, 
dafs er feinen Zweck erreicht. Denn das Werk ift an 
lieh fchon zu vohaminbs, um die Aufmerkfamkeit und 
Liebe feftzuhalten ; und bey allem Streben , das männ^ 
liehe ernfte Studium zm verleugnen , hat fich dennoeh 
der Vf. nicht unverfucht davon erhalten können. Die* 
fea Letztere gilt nicht nur von der MalTe von Völkern, 
die er aufführt , fondern auch von der Anordnung un& 
der Bearbeitung. Nach einer Einleitung über die Ur- 
gefchicfate, handelt er von den Agyptiern, Phöni- 
eiem, Hebräern, AOyriem, Babyloniem, Modern, Per« 
fern, Griechen, Macedoniem» Römern, Parthern, 
Scythen, Amazonen, Ijndiem, Chinefen im erften 
Theile, von dem morgenländi fchen Kaiferthume, dem 
arabifchen Reiche oder Chaliphat, Deutfchland und 
Ofterrich im zweyten Theile, von Frankreich und Ita- 
lien im ;drftten , von England im vierten , von Spa- 
nien, Bortugall, Ruialand, Dänemark, Polen, Preuf- 
fen, Ungarn, Böhmen, der Türkey, Perßen, Indien, 
China ^ lapan u. f. w. im fünften Theile. Sichtbar 
hat fich der Vf. keine UnterlaJTungsfünde wollen zu 
Schulden kommen laffen ; aber mit diefer Ma£b von 
Völkern kann dem zweyten Gelchlechte an fich 
fchon nicht gedient feyn , und noch weniger wird es 
fich für Völker als folch^ interetCren, die blofs den 
Namen tragen, am wenigften, wenn die Volksgefcfaich- 
te in Landgefchichte. übergeht, und hierin der Volks« 
Charakter verwifcht wird.— JDie Anordnung trägt den 
Beweis , dafs der Vf. feines Stoffes fiir feinen Zweck 
nicht mächtig war , noch deutlicher an fich; Die Ein* 
leitung gab ihm ein fruchtbares Feld in derUrgefchich*^ 
te , fich auf eine leichte Art den SchluITel zum weib- 
lichen Gemüthe anzueignen , wenn er mit einem Bli- 
cke den Menfchen in feiner Menfchwerdung , in fei- 
ner Geftaltusg zu Völkern und Nationen, wenn er di« 
Suaten in ihren Uranfängen und Ausbildung, die 
Länder in dem 9 was fie waren , und werden können, 
aufgegriffen , und fo den Vorhof zur ganzen Gefchidi- 
te eröffnet hätte ; Aatt delTen findet man etwai Untu- 
reichendes von der menfchlichen Sprache , und von 
einigen Erfindungen deren Entßehung nicht einmal 
gehörig gewürdigt ift. - So läfst er; das Feuer , wie bey 
Robinfon Crufoe, durch den Blitz, der einen Baum ent« 
zündet , und durch zwey an einander geriebene Hölzer 
entftehen, durch Überfchwemmungen, die den Schoofa 
der Erde öffnen , die Endeckung der Metalle herbey- 
führen. Nicht fchwer wird dem weiblichen G^fchlech- 
te die Bemerkung werden , dafs der Vf. die Würde ei- 
nes Volks nicht gehörig zu faffen verftand. Die Agyp- 
tier und Fhönicier, die Hebräer 1 Griechen und " ' 
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ner finl ihm alle die aerkwfitdlgftM Vülk#r , ohnt 
ia£i er Stufen der Merkwürdigkeit (Dexikwflrdigkei4) 
annimmt y noch deü Charakter der Denkwürdigkeit 
andeutet. Er aeräth mit Geh in Widerrpneh , wenn 
er kein Wort finden kann^ um ditTherheit der Agyp- 
tier datiuftelletty die lelbftKatten imd eine Art Störche 
göttlich verehrteii, tutd Uotz diefeft an da« Unglaublich^ 
i;renzenden Aberglaubens und der religiiifen Therheit 
vortreSliche mia weife Gefetzgefoer genannt werdeni. 
Dalj die HebrSer wegen ihrer Verbreitung (mehr Zep- 
ftreuung)t wegen der Aufbewahrung heiliger Bücher das 
merkwürdigfte Volk find, ift yiel zu wenig; «ben fe 
Vk es mit der GeCchichte Abrahams, die er dem weib- 
lichen Herzen fe karg und unfruchtbar , wie die Ge- 
fchicfate Jofephs und Simfons, gelalTen hat ; TCiin David 
lagt er fegar, dafs feine umfiandliche GefGhicht|d 
nicht zum Zwecke gehöre. Mnfs hiebey nicht den 
X.eferinnen einfallen, dafs fie dennoch nicht aus dem 
Werke des Yfs. die ganze Oefchicbte lernen können? 
Ähnliche Vorbehalte kommen in den übrigen Banden 
Yor. Die magere Spende ron dem Verfalle des R6mi* 
leiten Reichs und des morgenländi/phen KeiferihnXQs^ 
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'foa den Uifadien: der VerbrehoBf der AefonnatioB; 
das Wegeilen über Erfindungen 9 die dem weiblichen 
Gefchlechte werth find} das Einmifchen,. einer Volks- 
.f^chichtein die andere, ohna denFadea.feftzuhalten; 
4er littigel einet Oberficbt de« Landes, worauf ein 
idenkWürdiges Volk fioh bewegt; Übergange 1 die ztioht 
in der Siu)be liegen; Unzartheit der Ausdrücke, z. 
B. die ofl wiederkehrenden Worte Geilheit, Hura, Bor- 
delle u. f. w.; des Uhgeleiike maad^er Wendungen 
<z. B.im dritten BetideS. A75einUagf^uer mit langem 
Barte und hoher Mütze hapkte ailen-Sohlachtopfera, 
noch ehe üe tedt wireii > die Köpfe ab) empfehlen die 
Sache und Fora nickt. Von der Baählang der That- 
/a/^ben, und den Thatfachen felbft, wollen wir nicht 
iprechen; an diefen findet fich viel zu erinnern, wenn 
wir euch nur Bejf^iele wie felgendea 9wm Grunde le- 
fen.- II Th; S. ifiS lagt der VI.: in üenKünften wett- 
^eiferten die Franke» mit den Grieche«^! ! -7- Warum 
hat der VI die Gefchichte mancher Völker von Axi> 
fange bis zn Boide verfolgt , manehe abf^ebrochen, und 
(Wieder aufgenommen? 
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GascHioHTB. Berlin f h, Enslin: Be/chreihttng der 
Schlachtsn v«n Leipzig und fa belle Allim^ce, " Ein Bruch- 
Mck CHS der Gefchichte dar EaropäiXclien 3taatea yonFr. 

Muchhülz. 1817« 4^ & gr. (6 gr.)^ 

Wenn lur richtiffea Befcnreibung «iner Schlaclit rorzugs- 
weife grüadlicbe piilitärirche KenntnilTe nöthig find, 3ind 
der, welchem Re abgehen , Sentit mehr oder weniger fehei- 
tera muft: fo kdttnen wir nicht füg|icbabfehen,ia welchem 
Zwecke .der Vf. diele Schrift bekannt gomacht hat, da er 
•luie genanere Nachrieh ten, aU dieallgemeiR bekannten, fioh 
^ch lelhft geftehen mulste. nur etwas fehr Unvollkommenes 
leüten %n, kennen. Die f e Scnlaehtenbefchreibang, ausgezeich- 
net durch 4ie gewandte und angemefiene Art der Darftel- 
Ittng^ deren wir uns an allen Sehriften des Vjb. erfreuen , hat 
«Kmtoh die MSngel ^die unter den engegebenen Umftändea 
nicnt fügljch auwleiben können; ohne eigentlich in das 
nkilitärifeneinftructiTe Detail einzugeheui ift fie nicht frejr roa 
factifchen IrrtbÜmem , rem denen wir die yorziiltoheren he- 
üeiehaen ^wollen. 

;S« g u«^ o. Deii Herzog Wellington kann kein Vormirf 
tr^en ; 3afs lein« Armee nicht enger be jfammenftand, lag an 
den Ichlechten Verpflegunffsanftalten. der Niederländer ; den 
ifamöfen Ball hefuchtc er aber — wie wir recht wohl wiifen 
— - um 4en bereits aufgeregten Briülelem die grölste Ruhe .xi| 
•eigen ^ Ceine Anwelenheit bey der Armeei hätte in die- 
fem Augenhlieke gar nichts nützen könneti. ^ S. i^ 
Die wichtigfte Bewegung; -der Schlacht , nämlich'^ die Ver- 
fettung der Fraitzöfifbaen Hauptmacht ^n St. Amand 
nach Lignj 4ft gans übergangen ; .es gefchah diels um- tl 
Uhor Abends; fie ixatte die folge, dafs der Feldmarf chall fei* 
ne Referren zur Verfolgung gegen St. Amand f endete , und 
Itfignj dennoch von den i^anzofen fchnell genug ^genom* 



«len werden konnte. Hier i— Abends o Ukr «• nnd niekt 
her St, Amand machte der FeidmaarXehaUy um die aus Lignj 
denonehirenden Frantofen jiurück su werfen , die bekannten 
CaTallerieangriffe, wo er perXonlich in Gefahr kam. S. 19. 
Niemals haben Sachfen unter des Herzogs von Brannlchweig 
befehlen geftanden , überhaupt nieht hey Qnatre Brns une 
fiem Eeglüchen Heere gefoehten, nur junce^hr leoo Mana 
Cavallerie ^- bej der Theilnng der Sächmchen Armeen aa 
.Freuden gefallen — rüöaten am 19 Tun. beym 5ten Prcnffi 
Armeecorps ein. ^ie Angabe, dafs das 'Treffen bey Qnatrt 
Bras früh fünf Uhr begonnen, möchte auf rier Uhr des Nach- 
mittags abzuändern feyn. S. ei. Germioneouirt «mrd üchoa 
Abends g Uhr von den Alliirten wieder genommen. S. 50. 
Per linke Englifche Hügel ieivite fich niät an Ter la Hkye 
Sondern weiter vorwärts an Fapelotte^ die Aufhellung des 
Prinzen Friedrich t. N. mit 18000 Manu bey Hai ift ganr über- 
gangen. S.53 Oougoumont ward allerdiiigs clurch Graitaden in 
Brand gefteckt^ ,iül>er ron der Belattung niont verlaiTeD. S, 
.40. Der Hauptangriff der ^teaHS^^arda ift den FranzoC Be- 
richten treulich nachgefchrieben, alfo oberflächlich; über die 
^erfchiedMiBn Momente des Gefechts bej Planehenoit findet 
lieh durchmis nichts Beftimmtes, fo wie denn die ganze 
.Schlachtbefchreibung niehr in allgemeinen Zügen hingewor- 
fen und mit unverbürgten Anekdoten verbrämt, als in feften 
UmrilTen gegeben ift. Alles diels kann in d eis bey einer Schrift 
nicht fehlen, die auf b)ofsen Nachrichten der ZeitblatCer 
beruht; Gründliches läXst iioh von dem nur erwarten, der 
Berichte glaubwürdieer Augenzeugen mit der Kritik zu foa- 
dem weifs, welche fich aut genauerem Einfichien in das We- 
ien des Kriegs ergiebtt 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

, MAHBURa u» Cassel, in der Krieger'fclieii Buch» 
handl.: Diana ^ oder Gefell/chaßs/chrift zur Er- 
weiterung und Berichtigung der Natur -^ Forß* 
und Jagd'kunie. Herausgegeben von D. /. MaU 
thäus Bechfiein. Vierter Band mit Kupfern. 18 1 6. 
VI u. 54*9 S. 8. (a BtWr. 16 gr.) 
Auch unter dem Titel: Diana oder neue GefelU 
Jchaftsfchriß u, I. w. Erfter Band u. f. w. 

JLlie Saclilen - Gothairche und Meiningifche Societit 
der Forß -und Jagd - Runde hat bekanntlich im J. i%\% 
den Oberforftrath Xaurop in Carhruhe zum zweyten 
Director gewählt. Von diefer Periode an erCcheihen 
zwey Zeitfchrif ten I welche die Verhandlungen und 
Arbeitender Societät dem Publicum mittheilen, in« 
dem die Lauropßhenkikmlen ebenfalls für Societäts- 
Aonalen erklärt worden find. Ven diefem Zeitpunct 
an datirt fich denn auch die neue Reihenfolge der vor 
um liegenden interelTanten Sammlung von Aenen 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Natnrgefchichte, 
Forit- und Jagd- Kunde. Aus dem Fache der Naturge- 
Icbichte liefert uns diefer Band folgende Originalauf- 
lätze. Der Beytrag, zur Natur ge/chichte des Utis von. 
J. A. Naumann^ Gutfbefitzer zu Ziebigk, enthält inter- 
erfante Einzelheiten, die Lebensart diefes Thieres be- 
reifend, Dafs die jungen Iltiffe, die durch Übung 
noch nicht den Muth zu gröfseren Raubthaten er* 
langt haben, im Winter fich gröfstentheils auf Amphi- 
bien und befonders auf Kröten in ihrer Nahrung be- 
i'chränken, diefs hat Anlafs gegeben , dafs noch man- 
che Jäger eine zweyte Iltisart annehmen, welche ßd 
WalTeriltifTe nennenf Der Zwergfalke oder Merlin^ 
von dem Herausgeber vortrefflich und meifkerhaft be- 
f chrieben, hat noch vor Kurzem zwey Falkenarten aus- 
gemacht. Das Männchen ift der in den naturhiflo- 
rifchen Büchern bcfchriebene Blaufalk« oder Stein- 
falke {^Falco lithofalco Linn-) und das Weibchen der 
Falco Aefalon. Zur nähern Bezeichnung ift eine Ab- 
bildung des Männchens, des Weihchens und des jun- 
gen Männchens beygefügt. Rec hätte gewünfcht, dafi 
der gewichtvolle Herausgeber fich über den künftigfen 
Namen der Art kräftig ausgedrückt hätte , fo wie es 
denn eine beträchtliche Förderung des Stadiums' der 
Naturgcfchichte f^yn würde, wenn man fich einmal Ai- 
Ergmzungsbl. %. J. A, L: Z. Zufifytw, ffmd^ 



hin verfländlgen konnte,' bey denjenigen Arten, die 
von verfcbiedenen Naturforfchem verfchiedene Namen 
erhalten haben, einen diefer Namen als bleibend aus« - 
zufprechen und' fich daran zu halten. Der nächßfot- 
gendeAuffatz die fchwarzblaut Holzwe/pe bietet aber- 
mals eine Berichtigung in der Naturgefchicfate dar. 
Hr. Bechßein hat fich nämlich durch eiffene Beobach- 
tung überzeugt, dafs Sirex Juvencus mit Sirex No^ 
ctilio einerley Art ausmacht, indem letztere das Männ- 
chen und erüere das Weibchen ift. Die forgfältigo 
Befcfareibung d~er beiden Gefchlechter diefes Infects ih 
mit Abbildungenbegleitet. Dasinfect ift befonders dem 
zur Saftzeit gefällten Bauholz f chädUcIi. tfber die Wiffen- 
ßhaft (Kunft) Vögel aufzulegen.'XovBL Hn. Haushofmei- 
Aer Batholomay in Callel. Der Vf. diefer Abhandlung 
hat fchon mehrere Sammlungen aller Vdgel Deutfch- 
lands in diefer Manier ausgeführt. Die aufgelegten Vögel 
find bewunderungswürdig treu , und genauer und fchö- 
ner. .Es ift ift eine Malerey mit Federn. Die Anlei- 
tung » diefe Manier nachzuahmen, ift auf 5' Bogen fehr ' 
umftändlicb ausgeführt. Hr. B. begnügt fich nicht 
blofs, die Manier im Allgemeinen' zu charakterifirezi, 
er befchreibt mit einer lobenswerthen Offenheit und 
Gemeinnützigkeit alle einzelnen Manipulationen, die 
beym Ahftreifen der Vögel, beym Aufbewahren derBäl« 
ge , beym Zeichnen und Aufkleben der Grundzeich« 
nung, beym Auflegen der Vögel felbft, beym Abneh« 
men vomGrundbret u. f. w. nöthig find, verbreitet fich 
über das dabey nöthige Material, und behandelt über- 
haupt die Sache fo praktifch, dafs jeder Liebhaber, 
der einiges Gefchiek dazu hat, in die Nachahmung 
lieh finden wird. Die Oxelbime oder Oxel^Azerola 
(Pyrus intermedia) wird in betanifchen Schriften ent« 
weder mit dem Mehlbeerbaum {Crataegus Ariä) fjic 
einerley oder für eine Spielart delTelbes ausgegeben, odec 
mit der täufchenden Azerole (Pyrus decipiens Mechft) 
verwechfelt. Wir theilen defs wegen aus der vollftän« 
digen Befchreihung , die uns hier der Herausgeber von 
diefer in Deutfchlandfeltenen,I^7rusart, giebtdie Kenn- 
zeichen der Art mit. Die Blätter find dick , fteif^ et- 
was einwärts gekrümmt , eyrund , am Grunde ab'ge- ^ 
rundet, oft etwas herzförxnig eingefchnitten , oben 
'ftumpf-fpitzig zulaufend, am Grunde und an der Sei- 
. te delTelben ungefägt oder krumm, dann mit n odcTr 5 
lappenförmigen , in einen Aarken Sägezahn fieb endi« 

genden ßinfchnitteD ; die Icigjute ZiUme habfp^ ver- 
0*0 . «»^ 
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• feilen, «nd nach der.$pUze tu leicllt, frpb ond 
fein oder undeutlich ^epp^lt geragt , #ben gjänzräd 
hellgrün , ^unten ftark filzig und gelbgrün. Die Blü- 
tben Aehen in Schirmtrauben an^en Enden der Zwei- 
ge, und find neift zwey • doch auofa dreyftengriig, 
und die Kernfrüchte find taft rund.' Eine genaue Zeich- 
nung uietat zur Erlavderoog «diefet Chara)ctetiftifc. In« 
Gebiet der For&kun de gehören nachfolgende Abhand- 
lungen : Ober die Vorzüge der Hochwaldzucht vor der 
Tiiederwaldzucht ; und über diepeße HolzfäUungMzei% 
beide von Hn. Kapp zu Maulbronn, Daf Vorgetrage- 
ne gehört unter die bekannten Törftwirthfchaftlichen 
jtfaximeu'; und enthält keine neuen Anfichten, auch tft 
/der GegeniUnd nicht erfchöpft. Forfirefulirung in der 
JUerrJ^iaJt Schlitz , vom Hn. Forft- CaCQer Schäfer zu 
^utzdorf, und kurze Darßellung der Eintheilung und 
Jiewirthfchaftung der Mubholzwaldungen im Mernin'- 
jger Lande j die den Compofitionsbetrieb enthalten, 
jvom Herausgeber, Beide AufflKze enthalten fchöae 
JBeyträge Tur Forftftatiftik« Praktifche Bemerkungen 
,überunfere deutschen reinen Nadelholzer, vorzüglich 
inHinßcht 4twf die hefte Hiebßellung, vom Hn. Obei;- 
forftrath und ProfeCTor Grafen von Sponeck, Eine gute 
^nd kurze Zufannsenfteihing des Merkwürdigen in der 
JEIiebftellung4«id Cnlturlehre, |;rör<tentheils mit £r- 
.fahrunge& pelegt» Der Vf. trifft in ,den Suncten, 
wo er^ch nicht «n die gewühnlicKe Meinung desForft- 
publicums anfchliefst, ^gröfttentheils mit der Dberzeu* 
:gung des Rec. auTammen , wie diefes z. B. der FaQ 
.iß mit der Mifibilligung der GulilTenrchllfge» bey Ficiw 
.tenbeAändeUi oderSaamenhorften, wie fie Andere pen- 
nen. Aueh in Hinfiffat der DunkelAellung de« Be« 
lamongafchlagea bey der Kieferwaldung theilt dir Rec. 
feine Anficht* Etwas über die Heizkraft der Holzer. 
Hr. Hofsfeld zeigt fehr grundlich , Woran es de;n bis- 
herigen Methoden zur Ausmittelung diefes Elementes 

.noc^^ehlt, und -Rec. findet diefen Auffatz befondei^ 
. enspfehlenswerth^ Man . wird lieh daraus völlig 
.überzeugen > daft chemifche Verfuche, die nicht von 
wi0enfchaftUchen (Chemikern , fondem von Dilettan- 
ten angeAellt werden, nicht nur zu keinem Refultat 
führen, fondem zuweilen auf nachtheilige Irrwege« 
Neue 9 weitum/ajfende Ar^chten^ jeden unregelmä» 

* fsigen, and folglich auch jeden forßlichen Körper auf 
. eine fehr • allgememe und leichte Art zu berechnen. 

Ebenfalls von Hn. Hofsfeld. Ein irregulärer vierecki- 
- ger Xörper wird daxch Schnitte in ein Parallelepiped 
fnnd verfchiedene Prismata und Pyramiden zerlegt, die 

dafür, gefundene Fonpel generaUfirt und dadurch auf' 
-irreguläre Ki>rper anderer Art anwendbar gemacht : 
.«in'Auffats,der für Liebheber der höheren Mathematik 

i^tefheltend, un^fiir mathematifcheForftmänner riecht 

lehrreich iflu Beantwortung der Frage i wie viel 
,Jdathenkatik auf einer Forßakademie gelehrt wer* 
^den mujfe? Von Ebendemfelben. Zwar etwas pe« 

lemifch, aber richtig und wahr« Nur hat die polemi- 

fcfae Tendenz zu einigen Aufserungen geführt , die auf 
'4em eiKC^g^^gefetzten Extrem ihre Bafis finden. Wenn 

s. B. Hr. Hofsfeld äufcert, dafs bey dem gewöhnjichen 



Taxations - Schlendrian (ein Ausdruck , deffen Härte, 
bey der IWothwen42giie|l einer allgemeinen Vorfchrift, 
gleichkam als einesExercierreglements für Praktiker, 
mllerdings auffält) nach so, höchltens 40 Jahren eine 
neue Taxation zu veranftalten feyn werde: fo fcheint 
in diefer Äufserung die Vorftellung su liegen, dafs 
folche Wiedethnlungta' biy Anwendung *^tB&net mntfae- 
matifch richtigen Taxation s - ^tfthdfle t&idht n^htg 
feyn werdtofli. DiäO^ Vorftellung kann aber Rec. nicht 
bey^eten, weil die mathematifche Gewifsheit hie- 
bey von Vorausfetzungen abhängt , die theils aufser 
dem Krclfe «teer -wäv\mfcha(tliehen -Kunde Hegen, 
wie I. B. die Modificatienen ^ welphe durch wid- 
rige NaturereigniQe in den Betriebsplan eingeführt 
w«rden^ theils weg^i des perfeciibeln Standes unferer 
Anüchten , welche doch noch inancher Re6tiiientlotte& 
iahi^ find. Hieher rechnet Rec die Theorie des Zu- 
wachTes und ihrer Anwendung auf Taxation , fo wie 
noch manchen Punct in der Hieb- und Culti^r-Ijehre. 
br. iiefsfelA hat fich als Lehrer der Mathematik an 
dem ^orAinftitut zu Ore^fsigacker die Regel voi^ 
fchHeben, foviel Mathematik zu lehren, ülsnur.immer 
die Zuhörer bey der planmäfsigen TLeiteimlheilniig faf- 
fen können , die fähigeren aber weiter und wo tto|- 
lich fo wait zu führen , dafs fie der Kunftgriffe der 
höheren Mathematik und ihrer Anwendung auf forAIi- 
che Gegenftände fähig werden. Das tft durchaus lo- 
benswerth \ und wenn derfelbe behau{»t#t, dafs diejeni- 
gen Zöglinge, welche fich darin auszeichnen * aDcb 
in den üljfigen Fächern di^e meifien Fbrtfchritte ms- 
phen : fo ift diefes nicht blofs natürliche Folge ihrei 
•befTeren Talents, wie derfelbe meint « 'fondem Rec. 
hat F^h aus eigener Erfahrung zu überzeugen Gelegen- 
heit gehabt , dafs die mathematifche Schule alt Pro- 
pädeutik vermöge ihres Schematismus die Köpfe fslhig 
macht, alle übngen Lehren fefier, itonzger und fchnel- 
1er aufzufaCTen« 

Aus dem Gebiet der Jagdkunde finden wir zwi»)r 
Xchätzbare Auffätze. 'Der erfie, vom I^orfi;-'Commiinrr 
Hahn zu Ohrctrnff, unter fucht die Frage: wamm die 
Klagen über den Schaden des Roth wildes an den Feld- 
fruchten und Waldwiefen immer mehr zunehmen, ob- 
gleich das Wild an Menge abnehme, ukid wie diefe 
Art von Schaden vermindert werden konnte. Die Ur- 
fache des vermehrten Schadens wird gefutrden i) im 
Mangelan Waldgras ^ welcher in der angeftrengteren 
Cultur derBlöfsen, in der okonomifchen'jpenntzung 
der Waldgeräume und in der ausgedehnteren Trifibe- 
nutzung gefucht wird; a) in der Abnahme des Laub* 
holzes i 5) in der Lage der Feldäcker und fViefen^ 
(die jedoch nur Urfache des Wildfehadens überhaupt, 
.aber nicht feiner Vermehrt|ng fejn kann j ; 4) in der 
Ferweckfelung der Feldfrüchte, da fonft in den Wald- 
gegenden nur Sommerfrüchte gebaut worden feyea, 
jetzt aber auch Winterfrüchte; 5) in derÜnterlajfung 
der Winterfütterung \ 6^ im Mangel an gejunder 
Nahrung im Frühjahr, wodurch das Wild auf die 
'Getreidefaaten reducirt wird; 7) in der modernen 
Sucht zu kl^en. Nachdem der ?£ Eituget ajzf uhrt 
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vvas den Sla^feii ftiinAiäü^t eiitg^gM^eAdlt nttiem 
kQBnte, als da i^ ihre geringate 'Stett«r, ihre Trift» 
jgerecbtigkeit ü. f. "w. : to fchtfigt ervof, folgende Mit- 
tel xur Abhülfe antuwenien: 1} Mögliche Verminde^ 
rung des Wildes gerade an den Stellen, wo es Schade» 
thut. d) Anlegung eines Wildzaones. 3) Oetreid»* 
raaten auf einigen Waldblofsen. 4) Fleifslge Winterfüt- 
teni^g. 5) Anle^ng der Salzlecken Ih den Hinter« 
bergen nn^ deren -Entfernung ton der Nahe der 6e« 
treideäcker. 6)' Beft^llen der Peldäcter nur allein 
rhit Hafer oder^Waizen. - 7) Fleifsiges Yerlappen tmd 
Treihen in den Gegenden und in der Zeit/ wo und 
wann der WildCdhaden gefchieht. 8) A11erley< Wild- 
Icheadinrittel. — Viel Wahres und N^ützliches, doch 
ift die rcbwierige Aufgabe nicht gelöft; obneZfrelfc^ 
mufs der Wildftand noch niehx'' Termindert werdeW^ 
und i^m Ende der allmählich fieigend^n €uliur ganc 
weichen. Pie zweite jagdwirthrchafilicfae Abfaand- 
luna ton Beckßein — leichte Methode ^ eint: zanme^ 
Fafanerie zu unterhalten — fcheint jedoch mehr int 
Gebiet der Ökonomie als der Jagdwirthfchaft ^^u gehö- 
ren. Es' ift eine rSfonnirende und genetifck'e .Be- 
Ichrelbung der Einrichtung ^er zahmen Fafanerie^un^ 
weit Hex\ne)l>erg bey Meiningei^ ^ mit #llen Caulele^i 
und Details und niit einem i^atzangsanfchlag, den|i 
zufolge ein Fafan nicht viel über einen Gulden 
Rhein, zu fiehen kommt. 

Den Schlafs diefes Bandes inachen einige, die 
Torftakademie zu Dveyfsigacker und 'die S^cietät dex' 
Forft» und Jagd*Kui|de betreffende Notizen. 

' — e — . 

« 

AiAMtjRo u. Casskz«» b. Krieger: S^lvan^ einTaht:* 
buch für Forfimänner , la^er und Ja^Jreundfi 
auf das Jahr 1816» von C. P. Laurop^ tvrorsh. 
BacL OberfoxÄrat^, und K F. Fijcher, G.S. JForÄ- 
rath* 1^ (i RtJÜr. 16 gr.) ., ' 

Dieter tierte durch ZeitumMnde etwas verfpSte« 
te Jahrgang einet hekannten Tafchenbuchs, delTen 
djritterifaBrgang in unferen Ergänz» JB/. 18 15* No. 51 
recenBrt worden ift , fteht feinen Vorgängern an lehr- 
reichem und unterhaltendem Inhalt nicht nach. Das 
Portrait und die ungefcbminkte Autobiographie dei 
Oberlandforßmeifiers und«Siaat*rathsi%ird^ wird den! 
lefenden Theile des forftmännifchen Publicums lehr 
angenehm feyn, Die^naturhiftoiifcheu Abhandlun^n 
betreffen den Seehund , den Windhund , den grüniu- 
Tsigen Wafferläufer, die BaAardeichey die tauschende 
Eliche und die Lerchenmotte, Sie find f^mmtlich em- 
pfehlentwerth. Die dazu gehörigen illuminirten Ah* 
bildungen find eben Co Tauber als treu. Der Mithex« 
lusgeber,. Hr. Fijcher^ hat bey B^fchreibung de» See^ 
lundes eine umfaCTehde Bel^fenheh xpit zweckmäfsi- 
;erAuawahl verbanden, und durch die Natargefchichte 
les.gxunfüfsigan Wafleriäafers ('7]E^4inutf glottU) dan 
agdliebhabem und Katnrkuhdigen eine angenehme 
Lecture ceboten. Diefer Zugvogel, defien eigentliches 
iTateiland noch unbekannt ift, wird häufig am Rheine 
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und zwa!r durchs BelfdileidheB und auf. deffrAi^ftand. 
gefchoflen. Bey letzterer Jagdmethode wird d§f, Eior 
feilen durch faingei^ellte auageftc^pfte Exempla^? ^^^'., 
dert , ein Umßand , der es wahrfcheinlic^ 4^4^^V 
4afa auch der Fang mit Schlagwänden glücken werde, 
worüber der Verf. nähere Yerluche aufteilen wird.. 
"Dvd .Natur gefchichte undDreJfur des Wiüdhundet vom 
Frey herrn von der Borch ift eine Fort Reizung d$|r Ab-r 
handhmge» deffielbea ¥er£^ra in den .y/>|rig^ ^fh^^? 
gangen des Sylvans, und ift dadurch intereCTajat, dfJ^ 
der problematifche Gebratieh diefea Hun4es zu^ ^a- 
fenhetze , für welchen Qch der VL unter ein^a Ein^ 
fchränknngen erklärt, zur Spnohe kommt. Die $0^ 
ßardeiche hält Hr. Kammer* und Fi)E&*Rat]b'Pr. Bech^^ 
ßein Iftr eine Spielart der Stieltiche, und &)blägt ji^x^ 
titiVCLwi Bafiard^ Stieleiche (Querem pmiw»C¥i^ fßhjT'^ 
^rida) für dlefribe vor. Dagegen geCeUt tat^ die ^iVr 
fehende Üche der Traubeneiche zu». mii dejr ,Qene9f 
nung taufohende Traubeneiche (Quer^us r^bfßr ,4^ci* 
piens). Die Lerehenmette (von dem Ftupftaffiften^ 
Blum zu Refsdorf befchrieben) zeigt figh als «in^p 
nidit zu verachtenden Feind der Lerdman^upht. 
H-t.^Bichftdn^ > der ^i* kutse Afafaandiang' jmit eiMm 
Nachtrag begleitet hat, bemeAtimit BpdäteiHi» jia^ 
fich dem Gedeihen des Lerohenbaunu.in i^nfefiix J^.if 
gend überhaupt viel feindüehe Infactnw «atgieg^e- 
tzen. Rec. letzt noch die Erfahrung hinzu, dafs dif 
jungen Lerchen auch den Verwüftüngca daa Wil4ej^ 
hefonders dem Schlagen der Böcke mehr aufgefetzt 
find, als irgend eiiie Holzart. Der Vf. der ^ben4- 
Inng iiher die prmktifahe Bildung d^e m^gehwdeijt 
Fcrßmannes f Hts Ob^f. Laurop^ &nifiU di^fsvin.aU^ 
Staaten , mi^Ausnahme des Künigteichs Baiant» 4l<^¥ 
eine Lücke in den Bildungsanftalten fürt -FosAirefep 
Statt finde. Dem jungen Foi>ftmanne, derieiae.iriff^l^- 
fchaftliche Bildung i^ollendet hat» fehlt ttad| feines 
Anficht die Gelegenheit zur praktifchm >BeC|hig|i«g. 
-Ein Jeder, der.eln anderes .Fach 'ftudirt hat, findeM^f« 
legenheit , fieb An zu feiner wirUicheii OienftaikMi* 
lung praktifch vorzabereiten. Der Jtiift >zL B« ikaip 
entweder altjAdvocat auftreten, oder er .wixd:hej. JM> 
gend einem Dicafterio als Accellift, Aufcultator u. f. w« 
von Slaettwegen angeftellt. -Der-Vi» dem Rec. in 
diefer Anficht ganz beypflicbtet, halt es defaer für nö« 
ihig, üafs dieTFoiftdüreclion für das Unterbringen der 
Forfteandidaten nach beendigten Studien felbfk beforgt 
-Xey , wad zwar in des Art , dafs ^ ;al^ J^p^^e^ülfen 
nach dem Grade ihrer Bildung auf ieii Revieren Qjifjt 
bey anderen Forftßellen mit einiger Befeldung i^ua d^r 
StaatscalTe angeftellt werden. Diefe Idee ift aber nidit- 
bloXs im^lCönigreich Baiern ai^sgeführ^» im Vfirkungs- 
kreife des Rec. befieht da^ Princip , . jUfs^ die^Foi|:ftcan« 
didaten aufser der Wohnung und KoAy- füJB eielcbe der 
.ForAbadiente> dem pe al's Oehiilfeif ^zugej^ben Juid^ 
.eine Averfional Vergiftung erhält, nicht nur >inen fixen 
Gehalt beziehen, fondem. auch fürgut VnsgeführteC^l« 
tnren und für kräftigeHandhaliung 4es Forßfchaiaea 
nach einem regulirten Mafsftab belohnt werden. Die 
Befetiung diefer Gehülfenftellen , die nicht als fefte 
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Dienftftelleii anzttfelren Ena , wird nach äf» Flüiigltei- 
ten und .Bedürfnirfen det FörAers ehin, fo 1>exneffeii^. 
als nach den KenmiiifreB und Fähigkeiltuder Candi- 
daten , welehe übrigens zur näheren Coatrole ihrer 
fortrchreitenden Bildung alle Jahre fcbriftlich und 
mündlich vor der Direction geprüft werden« Diefe 
£inricbtung fcheint der Idee des Vfs. , der fick über 
den Gegenßatod eben To wärm' als befonnen ausgefpro« \ 
ihen hat^ wcfnigßentin approünuitiver Ge&alt au «nt- 

fpxechem ^ • 

• Iliteniebfte Abhandlongx Ein paar Worts über 

die Erfindung des Sdhießpulvers und des Schie/sens 

fnit Fiüergewehr^ tob dem inzwifchen verdorbenen 

Oberjägermeißer von Wmmeck^ wird die Jäger, die 

noch Bartbold Schwarz fün den Erfinder des Pulvers 

Balten/ befende^ «berraCcben. Uex forftgeleHrte Vf. 

ih zwar'nalt 4eti kritircb-faiAorircben Unte^ruGibun^ 

gen üb^ diefe Bfffitidang nicht bekannt. Dieffs ift 

kus dem'Umftande'zu fchliefsen, dafs er ße d^ Sarar 

cenen «ufckreiht; Aber deßo mehr gereicht ^s ihm 

zum Ruhme, dafa er ohne den Wink eines Wegweisers 

zur Dberaeugung I gelangt ift, dafs das Schiebpulver 

föhbii ver Schwarz in\PentCnfakind gebraucht worden 

Tay; Im I; i§44 war nämlich ein Feuerfchütze nach 

IBhriinfals gekeusmen« Der.KUrfürß von Mainz fchrieb 

-Äefthalb am feinen ZoUfchreiber Ludwig von Amöne* 

%urg folgende Ordre : ^^Archiepus MoguntT Tibi Lud. 

-mro in EhrenfeU Thelon. mmid. qtenus absque mora 

-Ignis Sagittarium videlicet (Furfckützen) tecum in 

EhrenfeU sommorantem md nos A/cfiaffenb^rgum cum 

■omfiibus füis pparofnentis trmnsmittere nonobmittas 

et dieas fihi^ fi aliquem in fua arte ßmüem /ciaU 

^qüod itlum ]fecum una adducat* Dat. Afch, ipfo die 

ttüTUm fymonis et Judae Aplorum. Et necejfaria 

Secum ad artemjuam noßro nomine emas et procu- 

res: Bau uf Jup, Anno DnjL — M. CCC XLllW 

. iJer topographifche Artikel Uebn^ ^ine ganz kurze Be- 

fehreibung des Jagdfcbloßes S^babivrg in Kurhj^IIen. 

' iDleias liegt im dem holzreichen ui^ ehemals f o wild- 

htmi&a^ Htfoibardswald, und IqU der I^gen^e zufolge 

von einer ziefenhstften Dame bevohiit gpwefen lej^n. 
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Eine dafelbft befindUd^e Bettftell« taa 10 Fnfi Lange, 
und S Fufs Breite hKngt mit diefer übrigens fehr un- 
verbürgten Sage znfammen. Der dt^zn gehörige Ku« 
nferßich kann jedoch für kein Meißerwei^ ausgebt- 
ben werden, da die Gefetze der Perfpectiye darin au- 
genfällig verletzt find. Dagegen nimmt ßch die 
nächßfolgende Abbildung» das weidmänoifche DexjüL' 
mal im Hardwalde bey Carlsrufae, ein Steindruck aas 
dtx, Wagncrifcheii OSIcin > fehr gut aijs» |ind bei^rkon- 
det die Fortfehritte aufs' Neue, die die Knnß des Stein« 
drucks in Denifchland macht, hintere denai^ die Nach- 
ahmungen in Frankreich und \EngIand noch weit zu- 
rück find. *-- Aus den vermifchten. Gegenßänden ge- 
denken wir der grofsen Fichten , von. denen der See« 
.Capitfu John Hunter in feiner* ileifebefchreibung 
fpricbt. Sieben und dreyfsig auf Norfolks Eiland su 
Maßen gefällte Fichten hatten \%o bis aaö Fufs LJnge 
und ag'bis ^o Fufs Umfangr Ihr Holz wair fehr locker, 
.und von diefen 57 Stämmen fielen »7 faul. Das zwi« 
fchen der Rinde und, dem Splint gefundene Han 
.fchmelzte nicht am Feuer, und löße fich im WalTec 
aaf 9 -^ alfo kein Harz , fondern Gummi. Eine nähe- 
re Kenntnifs diefer Pinusart wird 4fher einß omfere 
Forßbotanik bereichern* Der neuen Erfindungen in 
der Holzfparkunß, Forfttechnologie u^d Jagdkunde 
find nicht welliger als ;i9, aufgezählt. Rec. iß der Mei- 
nung, dafs man nur bewährte. Erfindungen in diefe 
Verzeiebnirfe fetzen foUte. Da ße ihrer Kürze wegen 
keinen Anhalt zur Beurtheilung derfelben enthaltea 
dünnen: fo iß die Erwähnung blofser Erfindungsver- 
fuchflLVon keinem fonderlichen Werth.' Die Anekdo- 
ten, Gedichte und Charaden machen den Schhils, 
und find unterhaltend zu ief^n. Doph iß in den Ge- 
dichten zu "^ viel Profa, wenn wir den wilden Jäger im 
Odenin^alde von Aloys Schneider^ etwa noch Jagen 
' Sehnfucht ^en Tfeil und das Grabmal von Barch aus- 
nehmen. * Aber auch das kunßlbfeXieddes Forfimaa- 
nes hat feine Annehmlichkeiten, wenn' es* auch aof 
^kfine^poetifche Virtuofität Anfpruch macht. Silvt- 
,ßrem tenüi mufam meditantur avehä ! 
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rm%itum ScnaiFTBif. ^IhtfftU, ohne Angabe des 
'VirUaerS: Vit \l^nt, ahwr gifullu rorrathxkammtr ßir 
''Alt0 ditßch %ur Zeit der Theurung und des Mangele ehr- 
lich «u ernähren wün/ehen. Wie auch Mittel undVorfchlä^ 
me für die, welche helfen können und wollen, Nebfl An^ 
%i/ing^ und irtnhe (n) zur Er»ffnun^ nicht unhedeut^^ 
" der ErwemvutlUn für Amu, mlTErhicht^rungsmUtel dpr 
Tfoth lirt* des ^ngeh. Von J. Ä Voß, SchnUehrer ^ 
'SUBrnbarfk^y^OurnmersSech., 1Ö17. 88 S. 8. (5 jgw, 

Vorfcljläfic und Nacbrichttn von Vcrfnchen, durch en- 

' aere Pflanienftöffe da» Getreidcnaebl zum Theil xtt erfetsm, 

und wohlfefle , der Noth des dürftigen Pubiiciims entfprc- 

•hende Nahrnnfsaittcl aafzufuadea und zu, bereiten, zwar 



"niekt überall neu und vorhin. unbekannt, aber docb, ia 

.^ Gänsen genommen, beachtungs-' und empf<äh)(uigsweTtL 

. Nur die am Ende (S. 75) verkommende InAruction lua 

Auffinden efsbarer Kräuter, ohne Pflansenkenner lu Teva, 

fcheint bejr ihrer Anwendung BedachUiehkeit zu heiCcho. 

Das (S. 76) angegebene Merkmal für die GenicXsbarkeit 

. oiner.Pganze, daXa fit^ weder d^n Geruch: noch des Gt- 

..fchinack bcfonders angreife, fcheint uns aaf keinen Fall 

ausreichend sn fevn. Dagegen ^finfchten w^r den gan* 

Rath Meißer Lichtkopf f an feinen Vetter Biß ermann (?• 

'. Tf — 8S) dtttt:H äffentliohe BUtUr , die ^er gemeine Maas 

liefet, mögUcbft allgemein, verbreitet XU lebend 
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ie TbranlMffinaig M aiefe^, ^-iWt EHäufsmogett .M- 
leileteh ObÄrffetOTHg wtirwi }€»• Wue f re«dCT Zwmg- 
errfcliaft > da der techtUohe Deatldhe leittfiii B^ßk to 
erue aof da» Ibatenmcbe Alterthum zurüolLwarf. 
ucfar Hr. ^. wttTd8-h1ngeiiftia'ii«v'BttFaclitinig id^ 
fr$f9e,^de^ Ki^ ^nd dfeif Redli^falieU m£erer Ahacoi. 
ihi £^oere»^ uhd 4eh¥i-eklier9«^ G^mfide Irievon 
em'iHe er wohl nir^etlda'^xididH, tls^ dn ;dsn WeVketi 
es gtol^eii Rdtoers TaY^itu«. NKt Teinen Söhnen wte 
r gewohnt, in dea Abendftttttden vomämlirii,^ iUe 
Iten Grieöhen und Römer «u «lefen ; Ce nahmen unm 
ach" dite^ GermaiHa -von Tacitoa tnVMand) Bmer-der- 
ftlhen \viirde g«^z fftt diefef W^rk 4)egeiftBrt. ' fi«r 
'ater äiefer'ffeii^igen'Sibne'fand als flTkiKror dbi Au- 
>T«>rörsfeBchwiAigkeiten, vfgAer'^ch 2.vimmlen>w9^ 
l}en%ommentarien, allen' T^Thand^MnÜbvrfeciaaig«! 
srlalTen fah. Eigenes Stadium der «Iten Geographie 
nd Gefchichte gab nun Liebt. Alle ÜbetretftmgeB, 
lle ErfSiit^rangen bis aW( -die nenefiitti wnyden deäi 
rklUrer *^nd den fangnn Lefem der Oiik>«Mma >be^ 
annt: *' Wie tübmlich, tiacbwn^Öa, die VWa&w Ä- 
iger nei!reii T^pdeütfchMf^tt-'^u" ekräcdicib r'^uiMtdfe 
länger anderer zu iFfei^<»iM-xf , obne'knMhttfolMr und 
en Geift unferer Spraebe belei^gendr Nachahmung 
en Ton derUrfchrlft au treffen, 'und'di»(d)WieYigen 
teilen beffex zu geben 1 ^Einer'-der'Sübne wagid den 
erftiöh, llr. iSl übeitirbelQdt^ d«s <^nM mebvmais. 
efonders äber'benmbte it fi^b^ dmrc$h Ericfännftgem 
id Erlämetufigc^iM 'd^m fie^-tti^H^ffe' lü komme», 
od di^fe Schrift' roauvtaüatteAs^döf 8 idto' iliebt eft 
aftofse,^ da er die früheren Commenlatei oft ganz 
azula*glich erkAint hatte. * » 

YorferÄ alfo die Oherfetzung; diefer find nachher 
te Erßuterungen beTo»d«rs '»ng^kiilgt» WTlr müllen 
sSej^ne«; da5,'%thge4ebfet<^Manphes f«rt «acT riÄtijg 
jsg^i äckV*?rd, •€Mfe^V««6ütfclwbg docfe npahtim^ 
lex ^eiitlictt uWi^ «dmig ia , 1#lii Oeift> akk^Kraft 
nd Kä*8e''«A'WlgSb«ls l*<Äe^ Stell« bey Weitem 
icht erreicht — lm*h da ifotaAusditickund «omdet 
lanier aes'Öriglfrtl» aftW^tebt,- M^o doch derGeniu« 
^ ^d t t aten S^qMhii4iitt{H<«r«4aW mA feU^.ciflt^ 
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ffo zu lagen 9 grao^noiaitifpbe Nacbabmung Aefiattft 
hätte. D^ Sinn wird ic^fte^s nicht einn^al riimtig g^ * 
£ebeo^ «^und manchmal ety^ju beygefügt,' das im X>ip[« 
-^inal nieht itoht. Manciie/ Abdruck Qt j|ii der Bed^ix« 
itulig nicht ^«böpft ; mancher.i^ «renig&eus piqht g^t 
|^v)(aUtri zuweilen wird die .ÜJ^ifetzui^g j;:inal,^p^t 
«ntTpreoheni^ def «djeii reinen ^S^p^acbe de$]^öuierj; 
^nch liü 'deri ZuCafnmenlav^ ^inzeJn^ Sylben odf r 
Wvrte dem Qhr oft zuwies« Oafs lange Freuatde dfrr 
^ten RötaaarlflieihiaQi 6^^ Üt^ecfetz^ii^ faabeii, jlft 
^fichtbiar^ wotmiAnh» |||eicl\v4i« Übarai^ei^ta^g einas 
-Mannes, in mebr^eaen St^lan , d^üHlich >eiit , Belege 
xxfaA BeAätigungf«tnIhr^ j^ctbailfi ja0to ^ch Reicht lüp'- 
.den. Ca^ i S. 'i«' Wkd* cQgnitis ^quibusdqm gentU 
but sc regihus^ ^os beHwn apermt^ -^ fo überfetzt: 
-neuerdings fiMd^ einige Völker und Könige bekanf!^t 
'gew<^en^ die der ^rieg gtsuigt kat. Neuerdinge 
•tataga Jtuokt filr die edle BächarrpxadbQ. Und wen^n 
^ir auch liavoo tabfehen V ^dtfs'^firir^ laicht zeigest 
rbedeute/.fo 4ft'8 wenigftans fehr .i;aideutlich. Wer 
«i»ird An* bejrdem iSati : der JSfrieg hatgewijfe VöU 
-her Undr-Kdnige ge^eigt^ «^ .Coglelch «a£ den Gedan» 
Mem konmian, dals Kriege Gel^enbeit gegeben habe^» 
I bisher unbekannte Völker und Könige. kennen ^u ler- 
-JMD? Deutüoher-wäre.: ientdeckle ^^^ ßchib^r ^-^ he* 
OmiwSI maeUe.- t Shi foLohar Miangel #n J[>emlicfaki^t 
ij0ml^fdttI.Aiaahf?daher^ datsderOberletzer zuweilen %\m, 
-geMu^btfyun *Wori' des Orig^Mi« *> blieb , ^ie ^^r ^def 
'Will} dnifoh;Abwti«hl«»g dkven uad^tlich wird. Z. 4> 
-Ebtod. JDahubius' melli et jckemenur editio .mortis 
-jAbnobäe jugo effufus — die Donau aus einem fajift 
und alUtiähUchxfick /erhebende Rer^rücken 4^ Abno* 
ihm ergojjemift.^ hervcfjh^ömend.^^, hervorßiefsmd -^ 
^mhtfUefsend. * ZugMeh i& jeuas ^gojjen nicht pf flend, 
aind in dheUr VerbioOlduag undautfph« fJfu (o ,«;en^egr 
i«mgt «sihtvher, da gleich darwf koumti: -ergieß ßch 
•— was' dam Ohr zuwider ift« Cap« i S. \o feptimu^t 
oe paludibus häuritur. JOie ßebente MündjuLUg per^ 
iiert ßch m Sumpfen* AbeifsMls ^bgewicha^ji^ou^de^ ' 
•fcbönen dcreftfoHen AufdmCfc 4ja4 OifigiVPal^ V^ai^qj^ 
juchti: unrdaxen Siimpfen ifi^chl^gqij^^ fif^h^nft^ 
-mik diers Zeitwort trft i»r4ietQr;^e4fMJ^ui;[g voqrkpmni^ 
£bendB(elbA3.;ii>aaii^« pliiT*fi$ püfi^los, ^adiu ^ ^Kf 
i>enau — berührt Mehrere ^ölherjcbj^ten* Ü« fpref 
jthende Ausdruck des OriginaU hätte bfy behalten wei^ 
de9t J^önnen: Die Donau — • lä^ft — geht zu.--^ 
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fed clajjibus aävehebantur , ' tfui mutare ßdes quae^ 
rebant — fondem auf'fUtUn die ankamen^' dU 
ihre Jfoknfitze zu verändern fuchteru Advehi ift an- 
gemelTen dem Wort claßis — ein folches {nr Flotte 
angemelTeBes Wort mufs dpr Überfetzer auch Wählen ; 
wir habea ein folcjieji:' herawfakrenr — heran- her* 
* htyfthiffen. — Dnroh dal zwejnial aufeinander fol« 
gende die wird das Qhr belfidifp^. u.Qd d^f erße die 
follte feyn diejenigen. EbendablbA: immen/us ultra 
— adver/us oceanus raris ah orbe noftro navibks 
mdUur^ - her wmermmfdicha.'^ um -antgegengekefirte 
Ocean wird von unferm Linderbezirke aus nur fei- 
ten auf Schiffen verfucht. Vitra ift auigelaicren ; alTo 
: der jen/eits unefme/sliehe* Adver fus cceanus ift hier 
^ der unsfich widerfetzende ^ wiaerßrebende -^ fich 
' ß^8^^ ^'^ Schiffahrt ßräubende Ocean — - nicht der 
uns entgegengekehrte — wobey fich nichts denken 
läfst. Und der Ocean ^ wird verfucht — wer kann 
•etwas dabey denken?' vielmehr: wird befahren oder 
von Schiffen befucht^ nach Bredow^ Überf« Helmft. 
J. 1809* Ebendafelbß: praeter pericutunij abgerech* 
net die Gefahr — warum nicht knrz und der Prä- 
poßtibtt gemäfs: a'Ufsen Ebendafelbft: iriförmem 
' terris , afperam coelo , ^'triftem cultu afjrectuque -*— 
jenes unwirihbare ungeftaltete ' Land ^ mit rauhem 
•Himmel^ für Anbau und Anblick.^ gleich traurig. 
XJniiurthbar liegt nicht in informis und ungeftaltet 
-w&re geniig. Aber auch hier hätte -das Original n&- 
' &er ausgedrückt werden können ; ungeftaltet in Htr^' 
ficht auf Boden — r an. Boden. Die* Worte im Ori- 
ginal laufen fo rnndhi», aber die Überfatzungi für 
Anbau und Anblick gleich traurig ~ beleidigt' das 
Ohr mit den zwey aufeinander folgenden Sylben An 
'^mm^ Warum nicht für den Anbau und Blick, -^ Eben« 
«^afelbA: proximi oeeano Jagaevones^medii Hermienes^ 
»ceteri Iß'avones. Unfere Überfetzung bat .vor den 
lyeiden letzten Wörtern ein: und — ^ welches , foimi* 
bedeutend es zu feyn fchelnt, dem Stil de« Tacitis 
ganz. Zuwider ift, und dem datz den 'Wohkkjang.tmd 
die Kürze nimmt. Denke man fich vor t^ateri :et-^ 

Sewifs die Kritiker halten demfeiben adch ohne Rück« 
cht auf Mfcrpte keinen Pardon gegeben. . £l>en- 
dafälbH: licentia vetußatis^ mit einer Ungebunden^ 
heit , die längfi vergangene Zeit gewährt. Wie wait- 
iäuftig gegen jene^ürze des Textes! und was Ml 
hier Ungebundenheit ? waxlim nicht ihit . einer Frejim 
heit^ die das Alterthum giebt. Bbendafelbf^ : ceterum 
Germaniae vocabulum recens et nuper additum — 
übrigens habe Germanien feinen Namen erß kürzlich 
und neuerdings erhalten* «^ Das triviale neuerdings 
wurd^ öU^n gerügt« NiTr bemerken wir noch, dafs 
^s,' wennVaucfa der edleren Sprache gemäfs wäre, 
Xiicht einmal den Begriff von nuper ausdrückt, 
indem dief^s auch ^ine etwas entfernte Zeit bede«» 
tet. Eben fo taugt für r^ens — nicht kürzlich. 
Und' das Zeitwort additum ift durch das gewählte 
Zeitwort im Deutfchen gar nicht ausgedrückt , und 
die K^ürze und Energie -des Originals nicht nachge» ^ 
lildeti Warum taicht dem Woxte a«<üi^ iibrigentfeg 



der Name Gerhiani^ njSU 9 ftnd erß vör kurzem hin* 
zugekonrnnen -^ oder demi Volk beigelegt worden. 
^Cap. 5. S. 11 : Fuiffe apud eos et Hereulem memo* 
^rant — Sie erwähnen y es habe bey ihnen einen Her- 
"kuHes g^gs^eh. Auch hier ift's fühlbar , dafs es belTei 
fey, beym Worte zp bleiben» und ^u IjlgeB: dajs bey 
ihnen auch ein Herkules gewefen ^fey^ Die Redart: 
es hat gegeben — ift zu fahr aus der Sprache dei 
** alltäglichen Lebens.' Statt erwähnen wate beXTer er* 
[zählen. EbendaCelbft: proutfonuit acies.^ Je nacht 
dem das Sfhlachtgetöfe erklingt. Hier ift das Präte- 
ritum, welches nothwendig ift, nicht' ausgedrückt — 
alfe erklang. Ebendafelbß: UUxent in hunc ocmamim 
delatum *— dafs Ulyffes — in diefen Ocean gekomf 
,men fey. Im Zeitwort tfe/er'?i .li^gg dj^ Bedeutnni 
von unwillkührlichem I durch. ^ie Iisrfahrt ent&ande* 
Bern Anlangen — ftatt komm^ ^ ^e^-t^ex^^geuHirfai^ 
verfchlagen worden — dem Original angemefTeasr* 
ISbendafelbA: Tumuios ,quoeda9k^ grapcis-litteris in^ 
fcriptos -^ adhuc exßare — einige Grober^ mit 
grieehifchen- Buchflaben befchrie^en — Jeyen noch 
übrig» Ein Gr*ab mit griechycbe^ Bu^iftmben b$> 
fchrieben ^- ift undeutUci^ und uQdej^tfch. Der Siaa 
.ift: Grabhügel , auf denen ^ man jbif^^riftan mit gris- 
ichifchen Buchßaben fandt feyen jetzt noch da» 
Ebendafelbft i Ez ingenio fup quisque. demat , v^l ad* 
' dat fidem — Jeder mag nach eigene^k Bedünken 
^ISug/ien oder behaupten -^ ^eigenes Bedünken tangt 
; nicht» und entfpricfat dei^Wort im Text nicht. Vid- 
- mehr nach feiner Anficht . ^^ nach feinem Sinn — feU 
•net Denkweife -* demere fidem ift fo v^enig läugnen 
-**^ als addere fidem behaupten. Tacitus will (ages; 
jeder nach feiner Ar^ht mag durch Gründe die 
' ^Imibwürdigheitfchwäehen oder vergrößern. Cap. 4 
S. |0 : Nullis connukiis — - durch keine Verfchwäge* 
,rung — wenn «liefs ^gleich dem Sinn nicht zuwider 
lA » fo ift'a dooh nacht dem Wort nach überletzt. Dana 
eonnubia Bnd Ferheurathungen^^ Ehen. * £bendafelb6: 
'Truces ßt coerulei oeuli .-ir htt^ue Augen ^, trotzigm 
BLiAe -« Znerft der Nominativ, nacUier dar Geniüw 
— ^ «ngefohicki ! liebet Mite der Nomiaativ wiedex 
kommen : blaue Augen^ trotziger Blick — and truces 
kommt }a iaiText vor coeruleL Überdieb heitst trux 
xdoht trotzige loui^m^wild, gräfelicl^ Ebendafelbft: 
rutilae cemme -^ bP'andgfilbe Maare^ V^Tiiram nicht 
rothe oder röthlichc Maare ? Wie brandgeib von roth 
unterfchf eden fey» liegt jaioht im A«Mlnick Telbft, und 
es fragt Geh » ob man fich ein Rild von brandgelben 
Haaren machen kann. £bendafelb& : magna corpore 
et iantum ad impetum vaUda -*- große Leiber ^ di^ 
zu plötzlieher Anfirengung kräftig find — Hier 
verliert fleh die Bedeutung ven ir^ifetus^ in fofem Sek 
tiefer Aoadrn«^ auf feindUehen Jjffgryff^ bezieht , was 
man bey plötzlicher Anftrengung^mdit denkt. Befler 
nur zum erßen Angriff kräftig oder kr/^tvoU. Eben- 
dafelbft : labaris atque operum non ^a^em patientia. 
Weniger dauerhaft bey Ar^^i und Mühe. Diefa liegt 
«icht in patientia, welches H^a^ffar» Meharrlichkeit 
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üer dazu erfoäerlicliea Kraft. DU Überfetzang aber 
lagt, die Kräfte.J^,en nicht hinreichend , die Körper 
Brmiiden zu bald. Cap. 5 S. la: ne armentis quidem 
fuus honor ^— Auch die Stiere haben nicht einmal 
ihre TVärde. Bey Stierea möehte Rec. das Wort hanor 
nicht überfetzen durch Würde -^ weil diefes Wort 
hauptlächlich nur in HinEcht auf körperliche', befon- 
dera aber geiftige and moralifcbe Eigenfcbaften, auch 
auf Verbältnifs def Standes bey Ternünftigen Gefcliö- 
pfen, ^din ä&hetifcher Hinficht Tom AnAändigett 
gebrauwt wird. Tacitus will lagen ; nicht einmal die 
Rinder haben ^ ein Anfehen — gutes Au$Jehen — 
meichnen fich aus. Das fplgende . gloria firontis 
ift auch nicht richtig, durch Schmuck ihrer Stir^ 
ne überfetzt» Schmuck iA etwas Hinzjagekomme- 
nes durch Kunft. Hier ift aber von der natitrlichen 
Schönheit^ ^ierde^ Prao/ir der Stirn e die Rede. Ebern 
dafelbft : numero gaudent. Der Menge derfelhen rr- 
freuen fie fich. Warum ift nicht numerus der nlch- 
Aen Bedeutung nach überCeUt: der Zahl freuen fie 
fich — dieb wäre der Kürze des Originals entfpre- 
chender. Ebendafelbft : argentum et aurum propitii 
4in irati DU negaverint^ dubito — Ob Silber und 
Gold die günßigen oder zürnenden Götter, verWßigert 
haben, wei/s ich nicht. $ojcnit müCrbn andere Götter 
günftig, andere zornig göwefen fejn. Nein — ' yc« 
ebendenrelben Göttern ift die Rede, vnd der Sinn ift: 
ob die Götter ihnen Silber und Gold verweigert haben 
MUS G^ade oder Ungnade (aus Liebe oder Zorn)^ bin 
ich ungewi/s. Ebendafelbft: nullam Germaniae ve* 
nam argentum aurumve gigner e -^Dafs keine Silbe f" 
oder Gold' Ader in Germanien vorkomme. Nicht rein 
genug u^d abgewichen' vom Text. Warum ift nicht 
gignere durch das gewohnliche erzeugen überfetzt? 
Ebendafelbft : argentea vdja non in alia vilitate, quam 
0fuae humo finguntur — filbeme Gefäfse^ die an 
Schlechtigkeit den irdenen nichts nachgeben. Auch 
hier ift die Oberfetzung unrichtig. D^ Sinn ift : //- 
berne Gefä/se wurden eben fi^ wenig gefchätzt^ als 
irdene. Übendafelba S. 15: nulta affectime animi 
keineswegs aus Hang. Vielmehr nicht aus' Neigung 
oder Vorliebe. Wer wird denn fagpn : aus Hang das 
Silber mehr fchätzen , als Gold ? Cap. 6 S. 14 : equi 
non forma , non velocitate conjpicui — Die Pferde 
find nicht vorzüglich an Geftalt und an Schnelligkeit. 
Confpicui wära richtiger ausgedrückt durch : zeiche 
tun fich aus* EbÄnda£eJb& : docentur — fie werden 
geübt. Von Pferden taugt diefs Zaitworl nicht » aber 
zugeritten^ abgerichtet.' Ebendafelbft: multique fu- 
perfiites bellorum — Fiele ^ die ihr Leben aus Krie- 
gen zurückgebracht {haben fehlt). Wie verfchwindet 
liier nicht die Kürze des Römers! Und wer wird fa- 
gen : Die/er hat fein Leben aus Eriagen zur&ckge^ 
bracht? Wie . undentfch ! Vielmehr: Viele aus (von) 
iem Krieg übriggebliebene. Cap. 7 {in der Oberfe- 
tzung Cap- 8) S. 15: cibosque et hortamina pugrrttfttU 
hus geftant — fie ertheilen den Kämpfenden Speife 
Md Ermunterung. Speife $rthcilin Jagt man &isbt> 



auch nicht Ermunterung ertheilen. Wie 'genant zwr. 
nichft auf c/^ei geht, aber, was oft be; den Ziea^ 
Wörtern gefchieht, doch auf hortamina bezogen 
wird , ven . welchem Subftantiv es aurserdeih nicb/t 
gebraucht würde : fo dürfen auch wir den Ausdiueb: 
bringen^ zubringen^ zutragen — gebrauchen 9 un4 
diefen auf beide Subftantive anwenden. Cap. 8 S« 15^: - 
labantes acies — fchon zerrüttete Schlachtordnung 
gen. Warum nicht vielmehr wankende? Sbealdai- 
felbft: ut efficacius obligentur animi civitatum"T 
dafs man fich der Stimmung der Gauen viel näcHr 
drücklicher hemeiftern kann. Tacitus will diefs nicht 
Tagen , fondem die Herzen der Gemeinden wer* 
den mit gröfserer Wirkung (nachdrücklicher , ernßli" 
eher) verpflichtet. Von bemeifrem ift gar nicht die 
IlLede. Nämlich die Feinde waren überzeugt, dafs' dio ^ 
Weiber als Geifel mit gröfserer Treue und Gewiflenf 
haftigkeit eingelöA werden , weil diefe Pfiinder wich« 
tigc^r in den Augen der Deutfchen find. Ebendafelbft: 
quibus int er obfides puellae quoque nobUes imperan^' 
tur -^ wenn man unter den' Geifeln auch edle Jung» 
frauen in feiner Gewalt hat» Der Überf. hat hiec 
im;7er4ii/tfr ganz mifsverAanden, und in der Beden« 
tung genommen , in welcher dief^ 2Leitwort am ge» 
wöhnUchAen vorkommt, nämlich imperarealicui — 
jemanden beherrfehen^ in feiner Gewalt haben, und 
glicht in der etwas felteneren Bedentung, wie z. B. im» 
perare tributum. Tacitus willfagen: denen auch edle 
Jungfrauen unter den Geifeln zu fiellen , auferlegt 
war. Dergleichen Stellen , wie die bisher angefülur- 
ten, könnten zur Beftätignng unferes obigen Urtheilt 
^och in Menge angeführt werden. Die erläuternden 
Anmerkungen zeugen grefsentheils von SachkenntniEs 
, und richtiger Benrtheilung der vorhandenen Quellen 
und abweichenden Meinungen, fo dafs fie allerdiiig* 
zum Verftändniff des Autors beytragen können. Sehr 
zweckmäfsig ifts, dafs Stellen aus anderen hieher ge- 
)|örigen Schriften , alten und neuen , oft zur Erläute« 
rung bejgebracht werden. Doch kommen hie und da 
aach folche Anmerkungen vor» 4ie leicht hätten, wegw 
bleiben können, weil die Sache bekannt ift. Auch ift 
Manches zu weitläuftig vorgetragen. Eigene Muthma« 
fsungen werdet zuweilen als erwiefene Wahrheitea 
mit einer zu grofsen Zuveriicht dargelegt, z. B. über 
Tuisco No. 6 S. 59. So S. 54. 55 wird behauptet, der 
Herkules der Deutfchen fey der thiudaUy der* Herr- 
fcher. Die Deutfchen verehrten aber einen durch 
grefse Leibesftärke und Tapferkeit ausgezeichneten 
Helden^ von welchem wir nichts Näheres wilTen, und 
den der Römer^ al« bekannt mit dem Herkules der 
Griechen und Römer , für fich fo genannt haben mag. 
Näheres von ihm zu beftimmeH , ift gewagt bey dem 
Mangel an Nachrichten. Die Vera|»laJlnng, die den 
Tacitas auf den Namen Hercules geführt haben köim^ 
te, nach Fulda (Meuf. Gefch; f. Th^ 1 S« 1x0), weil 
nämlieh Herkl in der CeltiTchte Sprache tapfer be- 
deutet, und wenn er hörte , dafs fie ihre Herkien (Ta- ' 
{feie) befangen I ex glaubte t leui Herkules ley ge« 
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*»ehit, lafst fidi hSrea. S. 4$» ßeht eio« B^merbinj;^ 
*fie iftr Schl9.chtuB£ des noch nicht entfchiedeaen 
^Streitet» oh Deu^h oitXiTeütfch gerchrieben wer- 
ben nmflfe, beytra^en foÜ. Nämlich mßn tolle 9 will 
'•CT, fcfaMiben: Deutfch^ . weil fich das Wert thiuda 
^th EngUfoh aasgeij) rochen) genannt habe, und th in 
'thiuda ein weich» Laut fej, wie theins in dein u. L 
•^» Allein wenn die alten Deutfchen einen Ton ge- 
-liabt hüben, Aet we^er D noch T war., londern mitten 
-isnelag : foiäUt jene MuthmaCsong. Übrigens foUen die 
%rläut)STii»£en dem Zwecke des V£8. gemäfs befonders 
%iuch zui Rechtfertigupig gewilTex Ausdrücke oind Stel- 
ien :in der Übetüetzuag dienen. Se will Hr. Sprengel 
-die ÜberCetzung von Cap. a S. 1 : adverfus oceänus— 
Tim"' uns lentgipjgengekehrte Occan "^ rechtfertigen 
4ffdten3i , dafs «x lagt : Das Meer im Norden .von^ Gcr^ 
ynmi^i (die JNord/eje ufid das ^Balüß^e Meer^ ivir4 
•entgegengefetzz — ^verjus — genannt^ weil es in 
seiner änderen Zone-^als Italien lag. Aber kann denn 
vicht eine 'Gegend oder ein Meer in einer an4ere^ 
•Zone liegen, onne dafs es regio adver Ja^. mar e adver- 
}furk geiiannt WQerdendarf? Der Yf. muiis diefs gefühlt 
«haben. Düher fets^t er jui den £xkläruDgen S. 40 hey; 
fnnir könnte aber adverfus mit JEinißen auch widrig 
^erjeuen^ v>eil n^ch alten Sagen es faß g4fr nicHf 
ku bejidhiffkn war. Diefs Letztere i&4l^ Wahre. 

JDie Leserin find meiftens rich^g, gew^U^ ,z. K 
<jVf, n S. Q^iprimum a victai^e^^b vietum wird 
Victore in pictis t erwandelt n^iph Adelung älteßer Gf-^ 
Jchichte der Deutjthen S. i4§. 146, bey welcher Ge* 
iegenheit Hn. ;v« Strombecks ^ejheha^ung 4er j;^ 
wohnlichen X«sart und Anficht diur Sache Abgew^lej|^ 
«wird. Übrigens haben Commentare und.Qbyn£euuu- 
f en, ^ie Bredow*s^ bereits diefe Lesart auch angenoni* 

nnd ix hätte JELec. eine andere Lesfpri j^e- 



wunfcht,^ %, B.C. )5 6. 11 werdettt di^ Worte beybe« 
halten: -1711/ Z rnm r^Tltfrt&ttr—- fron/E^iinr; aber non 
multum i'ft \tm Um Sache wiflen - wahrfcheinlicher, 
wenn - gleich die Kritiker und Editoren jene Lesart 
liaben. Ohne Zweifel war Tatitus Sinn: W^nm fie 
nicht Kriege führen : fo wiftmeii fie zwar einige Zeit 
dem Jagen , aber noch mehr dem Mülfiggange , dem 
Schlaf und StTen^ Tacitns wül* hier den Hang zur 
Unthätigkeit herausheben, und fagen, fieieben meift 
in einer ftarren Unthätigkeit, denn, die der Jagd ge- 
widmete Zeit fejr nicht .zu Vergleicjien mit ^xtk lang- 
wierigen utid häufigen Mlüiliggang v. f.w. VnferÜber- 
. fetzer Tagt aber: Wennße nicht hh' Krieg find ^ brin» 
£enjie viel Zeit auf der Jagdy mehr im Müßiggänge 
_zu^ Cap. 21 behält Hr. Sp. die Wurte: vietus inter 
Jiofpites comis bey: und überfetzt; Bie Mewirthungifi 
unter Gaftfreunaen^tebrfich; ftatt Bewirthung follte 
ßeh^n: der Umgang crder die Lebensart j- oder dot 
[Betragen gegen GaTtfreünde Ift gefalKg. Ditffe yVarft 
haben aber offenbar dai^*Gfepräge eines GlofTems, 
das' Heb' nach Und hack in. den Text eingefchlichen 
ha^t« Überdiefs würde Tacitus gegen feine immer fe&r 

Eshaltene Manier das bereits Gefegte nochmals wieder- 
ole^, . BetFere Dberfetzer y wie Bredow^ laßen diele 
,JVdtte ganz wegl 

.,., Wenn eine uberfetiung von Tacitus Agricola , 1^ 
der yf. aufsert; von ihm ins Publicum kommen foU: 
Jo'ill zu wünfchen, dafs diefelbe in Anfehnng der 
,yV;ürde und Kraft des Ausdrucks , der Kürze und Büa- 
.digkeit« der Deutlichkeit und Ricbtijgkeit. befanden 
einer feineren Nachbildung des Originals und des 
Sons, der Darßelhing 9 'fo weit es uhlere Spaaohe ef- 
^Uubty Verzüge vor dieXerÜbetTct^ung erimlten mögt 

' Th.T. 
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St AAT«WX«1BKSCHA>T«K. fVlill , %, RittCT Y. MÖslC fwl 

ittv/e : Ffixmürhige Enthültung d0r fubahrtn Urfaichtn du " 
täglUh ßch yn'^hrendsn Btttelunwtftns ^ un4 t0chlg$meinwß 
fl'oydUägt f ihm mit ficherwin Erfolg zu ßtiuriu £in paftr 
Worte ^uf Beherzigung für aUe yaterlandsfreunde über- 
haupt^ insbesondere aber XÜr die woMthätigen Befrohner 
Wiens. Von 0. Franz Aitti^r, »818^ XIV u. ^125^.^.' (i'Rltlflr.^ ' 

Die vor .tu» liegtirde ^ Svkriit iit ^unftchft ifiir*4ie Eini- 
»rohuer yen Wien beftimmt. Xbr Ziveck ift, ..auf dem^uur 
gedehnten und höcbit Ichädlickeii Unfug aufmerkfam zu^ ma- 
chen y, den in der neueren Zeit ein vqn Tnge ^u Tage tith 
mehren det Gtüner^ und Bettler -^'Ifotr dort treibt.: ' Wirkfc 
lieh verfolgt aueh-^r VI das Wienealche Bettlei^rolk dnrfsik 
Alle : leine tex^chiedenea ClaiXen bis auf feine geheintften 
Schlupf ff inkel , und für diefe nich't fehr erfreuliche" Arbeit 
verdient er xuverläflig den Dank feine« Piiblicums. Die 
iäiirch Andcdoten aller Art begrümirten Witfke ,' welche ef 
Her Wittttt foliyey gilbt ^..Tevdxbniiii'nägliBbae Beadituaji: 
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Beroadem Jülfmerkiklukeit werft jft iaatfroiiifre db#, sras 
über da< fo Xebr i^rderitliche Gefchäf t der m>aer Pfand, 
yerleiher (S. ii$— la») gtfagt iit' Liehloikkeil, Häxte, 
Betrug und Wucher fpielen m dein Gewerbe dieler ehrlofea 
Gefthüftsleiite ein fo gefährliches Sbiel^ dab es wirklick 
Xejir ^oth thut , da£s die Poüsej iNildaiögli^ha «ingvaiH, 
und diefen Qamiezte 4a«, Han^wax^ ,durchau< iego. Auch 
.der Vorfchlag zur Errichtung , c^ines Comtolrs «um Verkauf 
,der Arbeiten voii verfchämtea Arin^ (S. ^07) Verdient allen 
Beyfall. Wenn er auch der 'Noth diefer hüUUbedurf Ugea 
CUffe nickt troUkoHnaen aÜtukekfen yemiag; /foift er dock 
gewifs data «eeig]|i^t y ^itefe I^oth^ibogUcbl^ «u lindern. Oh 
iiber durch, die ^..^ij) worgefchlagcne Hundeileuer und die 
;3tempeltaxe von den (ü. .218J angegebenen Artikeln dea h^ 
heren Lutus ziitti'Beftea des Wiener ArmönibMds, d«r üa- 
«ulftn^ltiihktif diaf Ar abgelKilfitni Jejs iwordit^ «Ueia - i^Hp* 
iMiTiaii^sCenctt Ort^eJItlH Sajro*. 
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MATURMAXlt, 

l) KoFXKHAGKNy b. BoiuiMr: Lehr friff dcT reiften 
Mathematik* Von L. i^. Francoeur^. Aus dem 
Frftnzöfifcben überletzt. ' ^ritbxneUk . und Ele^ 
mantax - Algebra. 

Auch unter dem befonderen Titel : Elementar'- 
jtlgebra. Aus dem Franzöfircben des Hn.X. £• 
Francoeur. Oberfetzt und mit Anmerkungen und 
Zufätz'en begleitet von Carl Ferdinand Dpgen^ Or. 
der Pbilof. Prof. der MAtbem. auf der Unifc;r- 
iltät zu Kopenhagen. i8i$ XII u. 896- S. gr. ^ 
(1 Alhlr* 4. gr.) 

s) BuESLAu , b. Korn : Die Elemente der Algebra 
und Analyfis^ nehft ihrer Anwendung auf die Geo» 
metrie. Ein Lehrbuch fürßjmnafien und iür den 
Privatunterricht. Von Dr. /. F. Raubach ^ Prof. 
der Matbem. an der Königl. Ritteracademie zo 
Liegnitz. 2815. X u. J14S & gr. 8. Mit 5 Kjpt 
(1 Riblr.) 

5) Leipzig, b.Fleifcher: Gtundrifs der Algebra ^on 
Gottlob Nordmann. 18^5. VIu.A4oS. 8- (iRthlr.) 

4) FnANKFURT a. M. 9 b. Hermann : SammUing al- 
gebraifcher Aufgaben ^ für Lehrer und Lernende. 
Von £. H. Höchheimer^ aS^Z* ^74 S. £• it8 gr*) 

i^o. 1 verdiente, obwohl «et an Compendiea über 
A rithmetik und Algebra in dem bücherreiGhejEL tDentfch- 
iande wahrlich nicht fehlt, dennoch ^eine Dentfche 
Bearbeitung. Der Oberfetzer bat nicht ^:mr feiner 
Schuldigkeit durch getraue DaxüeUung feines /Origi- 
nals entfprochen, fondern iü auch in vielfach eing«- 
Itreuten Anmerkungen undZufäuen uls Autor aufge- 
treten , welcher die Urfchrift theila erläuternd theiU 
erweiternd zu verbefTern JOtrebt. Das Buch ;cerfällt in 
zwey Hauptheile, wovon der erfte die gewöhnlichen 
L.ehren der Arithmetik , mit Einfchlufs der Logaritb- 
nienrechnung, der zweite aber die'Algebranach ihrem 
Elementar - Inhalte abhandelt. Nach Franzöllfcher 
Sitte haben die Paragraphen jke^ne befonderen Übei>- 
fchriften , fondem der Vortrag ilief^ ununtitM^brochen, 
gleichfam erzählend fort. Im Ganzen herrfch^ Klar- 
heit und mell^ auch Gründlichkeit in der Darftellung. 
Oft wird derA^fängex., nach wenigen Vorbegriffen» fo^ 
gleich tief in das Innere* ein er Lehre eingeführt, fo dafi 
fich auch an diefar Schrift die praktifclje TendeJizFraM- 
Ergähzungsbl, z, 7. A.M Z. Zweyier Band. 



zößfcher Schriftfteller beurkua^t*i In der Hand eine» 
guten L^h^^'^ wird des Buch secbt nützlich fejn ; zum 
Selhßunterrichte mögen wir es ^hext zumal in der Al- 
gebra, nur denen empfehlen^ ^elehe bereit» ieinigctFort- 
fchritte gemacht haben. - * 

Einige Bemerkungen über einzelne Sätze der Schrift 
mögen hier nachfolgen. 8. a-$»3 u. 4 foUtendie BegarifEe 
der Addition, MuftipUcatien .und Subtractien fchärfer 
beftimm t fey n« Wenn d^r Vf. 8.47, lagt : „Die Erklärung 
der Multiplication überhaupt Jiäft heb nicht gerade Auf 
Brüche jin wenden ; eswürdf j.,B. gajaz ohne Sinn ge- 
lagt feyn , Wenn ijiM. dahey /i^li^cii bhiebe , dafs f mit 
\ zu multipliciren foviel fey, al» j fo oft zu nehmen, 
als die Einheit in 1^ enthalten iA: daraua folgt,* da£i 
man dem Worte Multipliciren, ,wenn von Brüchen die 
Aedeift, eine neue Bedeutung gfben mufs,*** ioiüdiefet 
offenbar ircig, weil | mit.^ zu inultiplicirea fo viel heiCst, 
;als j fo oft nehmen, als die Einheit, in 4 enthalten 
XBU Dexm da in f der jlebenif» TbeiL dev Einheit fünf- 
mal, enthalten x& , fo mufs ^(di vo^ | der Hebente 
Theil fünfmal gencmmeiA weiöden. -^ Die Einführung 
der Decimal- Brüche in die Zahlenlehre leitet der Vf. 
$•50 ;nit Unreeht aus der Vexirirrung ab , welche die 
izwey AMsdrijjLcke der Brüche ii^ den A^ch&unn^n zur 
Folge Jiaben. Zehentheilige Bxuebe fiud vielmebx na« 
^urg^mäfse Folgen unferes ^ekadiCohen'^jftems und 
^hen. hierdurch erleichtern Jie die Aec)mung., -r« Be^ 
jler Lehre von Ausziehung der Quadrat- md Cubik^ Wui- 
^ wird der Lehrer &rengere Beweaf^ zn führen haben. 
,— Die Erklärung der Regel Detri^. g^:,. „Wenn die 
JBeftandtheile eines Problems eine Proportion bilden kön- 
nen, deren letztes Glied die unbekannte Gröfse ift, 
fo giebt eine einfache Rechnung den Werth derfelben: 
j^refes nennt man dieP.egel Detri;'' ift Jehr nachlelBg 
ausgedrückt ; die j&egel aber zur Anordnung der Glieder 
in die Proportion wird §. 76 fehr gut vergetragen , fo 
dafs der ZufatzS. lei in Bezug auf die umgek^)|rten Ven» 
hältniHe überflüfsig ift. — Die Gründe der Gefellfchafts- 
xechnung Gnd S. 105 und xo6 nicht mit gehöriger Scbäs- 
fe entwickelt ., fo wie e.nch die Lehre von den jProgref- 
jionen >allzu ^urz . dargeAellt ift. Ein Gleiches' gzH 
jyon der Theorie der .Logi^i'ithmen , Wobey abwr. des 
Praktifcbc wiederum xnehr berücklichtigt wprden. 

' Der Vf. von No. s liefert in feiner anfpruchlofea 
Schrift einen Leitfaden für den Vortrag des Lehrer»» £0 

wie an«h für die Vorbereitung und Wied[exholun|^ dee 
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Sdiül^rSy um ein ernftlichei Studium iet höheren 
Mathefis zu begründen. Das Buch zerfiUt in vier 
CurfuSy deren jeder für d^e Lehrzeit einet halben Jah- 
rei berechnet ift. Der erfte enthält die BnchAaben- 
xechnung nebft einigen Erleichterungsmitteln fi^r die 
Grnndrechnupgen mit Zahlen. Das Gewöhnliche ift 
hier wohlgeordnet luhmmengelteUt und gründlich 
vorgetragen. Doch fehlt es dimBev^eife in §. ig über 
die Nothwendigkeit der Irrationalzahlen an der nötU- 
|[en Evidenz* In dem zweyten Curfus werden die 
Rechnung mit WurzelgröEsen durchgeführt, und di^ 
Grundlehren der Algebra von d^i Gleichungen dat 
, erften und zweiten Grades bis zu den unbeftimmten 
Gleichungen des erften Grades entwickelt. Auch wird 
noch von £zDonential - Gleichungen und.der Logarith« 
znenlehre kürzlich gehandelt. Sämmtliche Lehren 
find befriedigend vorgetrag^en. Der Anfänger findet 
reichen Stoff zum jNaebdenken , der Lehrer zu Erläu- 
terungen. Der Gegenftand des dtitten Curfus ift die 
Lehre von Verhlltnifren^ Proportionen nnd Progreflio- 
ifen, Permutationen und Combinationen , woran lieh 
der binomifche Lehrfä^z; arithmetifche Reihen von 
höheren Ordnungen, Änflöfung der Logarithmen in 
unendliche Reihen uti^ etwas Weniges von unbeftimm* 
ten Coeffizienten anfcbliefset. Auch diefe Lehren find 
zweckmafsig entwickelt.* Der vierte Curfus , welcher 
die Kenntnifs der Elementar - Geometrie vorausfefzt, 
enthält die DarftelluDg allgemeiner Ausdrücke dtirch 
gerade Linien; die Auflöfung geometrifcher Aufga- 
ben; die anal3*tifche Trigonometrie ; die krummen 
Linien zur Conftructioir aer Gleich ungcp des erften 
und zweyten Grades; die Kegelfchnitte ; die Cbnftru- 
ction cubifcher und biquädtatifcher Gleichungen, nebft 
der Auflöfung höherer Aufgaben ; endlich noch einen 
Nachtrag , worin die Auflöfung der cubifchen und bi- 
quadratii'chen Gleichungen abgebraifch gelehrt wird. 
Aus diefem Inhalte der' Schrift gehet hervor, dafs 
ße zwifehefl den erften Elementen und dem höheren 
mathematifchen'WiOren in der Mitte fteht, und fow<M 
dureh die Anordnung als Ausführung ihres Vortrags 
fehr geeignet ifl , dem Anfänger als Leitfaden zu die- 
nen , welcher ihn dtefem höheren WilTen mit Sicher^ 
heit entgegentühren wird. Daher ift das Buch vorzüg« 
lieh für höhere^Oymnalien und Lyceen zu empfehlen« 
fo wie es fich felbft noch dureh ein fchönes typogrc* 
phifches Auf sete empfiehlt. 

• No.. 5 foU dem Lehrer zunächft als Leitfaden fei* 
nes Unterrichtes dienen ; daher find nur fo vfele Bey- 
fpiele aufgenommen , als zur Erläuterung des Inhaltes 
unumgänglich nothwendig fchienen. Auch foU dieft 
Schrift zum Selbftftudium für diejenigen paffen, wel- 
che mif den erften Elementen der Mathematik vertraut 
find. Zugleich foU diefer Grundrifs zur gründlichen 
Vorbereitung für die Differential- und Integral -Rech- 
nung dienen. Der Vf. hat dl^her die Schriften der be- 
ften Analyftenbenutzt, undaui ihren Lehren ein gleich- 
artiges Ganzes zu bilden gefncht. Bey genauer Prü- 
fung diefes Planes und feiner Ausführung können wir 
dielen Grundz^fs fowohl wegen der Reichhaltigkeit des 



Stoffes, als auch wegra deffen zweckmäCsiger Bearbei- 
tung beftens empfehtoi. Durch fparfamen Druck fin- 
det man hier,^ ohne Verzierung oder Undeutlicbkeit, 
eine grofse Mtage algebraifcher und analytifcher Leh« 
jren behandelt. In so Cap. werden fowohl die Fanda- 
mentat-Operationen der Algebra y als auch die Lehre 
vqp (MeichuBgfn überhaupt ^ von Gldchungen des er- 
ften lind zwe jten Gradet, der binomifche Lehrfatz, 
dl» fc >g af Ithm e n , -die einfachften Reihen, die Natur 
und allgemeinen Eigenfchaften 4ar Gleichungen nnd 
ihrer Wurzeln, die Gleichungen des dritten Grades^ 
lUe Auflöliiaf der Gleiehnngen durch Näherung und 
und die unb^ftimmteis' Aufgaben, ahgehandelt. Dafs 
die Schrift im Wefemlichen nichts Neues zur fehärfe- 
ren Begr.ündung oder Erweiterung der WilTenfchaft 
enthält , fchadet ihr^m Wertbe um fo weniger, als der 
Zweck eines brauchbaren Compendiums durch eine 
wohlgetroffene und wohlgeordnete Auswahl der wich- 
tigften Lehren 9 verbunden mit einem fafslichen Vor* 
irage , befriedigend erreicht werden kann. Diefer Fo* 
derung hat der Vf. wirklich entfprochen , und fein 
Gruudrifli verdieht den befTeren Schriften diefer Art 
zur Seite geftellt zu werden. Doch können wir nicht 
umhin, theils auf einige NachläCSgkeiten des Ausdru- 
ckes theils auf kleine Mängel der Darftellung aufmerk* 
fam zu machen. Wenn der Vf. unter Größe das Gan- 
ze verfteht, welches man fich aus gleichartigen Thei- 
len beftehend vorftellt : fo fehlt diefer Erklärung die 
logifche Schärfe, indem eine Gröfse auch aus hetero- 
genen Tbeilen beftehen kann. Auch ift der Zweck der 
Mathematik durch die Beßimmung uod Form der 
Gröfse nicht ftreng bezeichnet, da die Beftimmung der 
Grössen fchon durch ihre Entftehungsweife und ftrenge 
Erklärung 'vollendet ift. Nach der Beftimmung mufs 
aber die Fergleichung der Gröfsen erft folgen. Auf 
diefer Vergleichung beruht am Ende alles Meffen und 
2^hlen. Defsgleichen fcheint uns der Uoterfchied der 
Algebra nnd der Arithmetik dadurch, dafs jene die 
Regeln aufftellt, diefe aber fie ausführt , nicht fcharf 
genug beftimmt. Auch die 2Uhlenlebre entwickelt 
und begründet, unabhängig von der Aletbia, ihre 
Elementarlehre. Der Vf. nennt Addiren das Zueinan* 
derfetzen der Gröfsen mit den ihnen eigenen Vorzei- 
chen. Diefe Erklärung ift mehr von einem äufseren 
Merkmale der Addition, als von ihrem eigen thümli- 
chen Wefeh abgeleitet. Wenn es femer heilst : Die 
Subtraction ift die Addition de^ Entgegengefetzten; 
b von a fabtrahiren ift foviel, als — b zu a addiren; 
— « b von a fubtrahiren heifst nichts anderes , als «f. b 
zu a addiren : fo ift gegen die Richtigkeit die£er Regel 
nichts einzuwenden, wohl aber vermifst man ihre 
^fcharfe Begründung. Eben fb fchwach find die Be weife 
über die Vorzeichen der Producte bey Factoren von po- 
fitiver und negktirer Art ^- Obfchon der Ausdruck 

- nicht feiten als das Bild einer unendlich ftrofsea 

Gröfse gebraucht wird : fo fcheint uns derfelbe aa und 
für fich nicht von grofsem Werthe, da er, um uns 

fo auszadxttcken, nichts als eine nuthematifche Meta- 
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iher ift. ' Eben düeT^^ilt^oa dem Anidmcke ^ wel* 

:lier defshalb ein^ unVeftimmte Grörse p bezeichnen 
oll» weil or=p X oift. — Daff ndan das Prodact 

er Brüche-^, and j durch ein Pro^uct aus den 

leiden Zählern, dividirt durch das Prodact ihrer 
Kenner, tu beftimmen habe, bew^iß der Vf. dadurch, 

lafs er ^^ — m und -j = » f«i*t. Hier wird -g- IT 

ab und -^rrnd, fo]{Iich aetrbdmn und ^ ZZ 

n n. So wenig an der Richtigkeit diefes Beweifes zu 
weifein ift : fo ziehen wir die in dto meilten Lehr« 
»üchern der Arithmetik enthaltenen Beweisarten die- 
es Satins defshalb .vor , weil dieCelben aus der Natur 
lea Bruchs und aus dem Wefen der Multiplication 
bgeleitet find. Des Vfs. Beweis beruht aber mehr 
uf einem KonAgriffe, welcher den Anfängern nicht 
leicht in das Innere dea Verhältniflea von^ Grund 
u Fol^e einführen wird. Eine ähnliche Bemerkung 
Üt auch von dem^ Beweife der Angabe: Einen Bruch 
Inf ch einen Bruch zu dividiren. Der Oriick iA ziem- 
ich correct« das Papier könnte weifser feyn* 

Durch Ne. 4 werden die Lehrer und Schüler der 
>.1ementar- Algebra mit eii^er Sammlung vo^i algehrai- 
cben Aufgaben und ihren Auflöfungen befchenkt. Der 
fL bat feiner. Schrift wahrfcheinUch um defswillte 
reder Vorrede noch Einleitung bey gefügt, weil fich 
br Zweck und Plan fogleich von felbft ausfpxicht. Sie 
erfällt in zwej Abtheilnngen , deren er&e. lao Aufga- , 
len; die andere aber in eben fo viel Numern deren 
auflöfungen enthält. Diesen eigentlich algebraifchen 
'ragen gehen Ubungsbeyfpiele aus der Buchüabenrech- 
ung S. 1 bis 56 vorher. Die algebrai(ichen Aufgaben 
elbS Hnd, wie gewöbnlichy in mancberley Erzahlun« 
en und Gefchichtchen aus dem -bürgerlichen Leben 
ingekleidet. Sie beginnen mit den Gleichungen des 
rfien Grades, und erftrecken fich fodann noch .über 
ene vom zweyten Grade,, und über 4ie Le^e von 
ritfametifchen und geometrifchen Verhältnitfen. Da 
ioe Sammlang, wie diefe, ihrem Zwecke entfprlcht, 
enn die Aufgaben gut gewählt, in Aufenmäfsiger Auf« 
nanderfolge zufammengereiht» und fowohl fafslich 
s gründlich aufgelölk find : fo behauptet vorliegende ^ 
inunlung defshalb eine empfehlende Stelle unter ih« 
m vielen Mitfeh weftem, - weil fie diefen Federungen 
ohl entspricht. Sie wird dem Lehrer zur Auswahl, 
$m Schüler zur Selbftubung dienen, da Letzterer die 
aflöfungen zuerft durch eigenes Nachdenken ver- 
eben , und 6ch fodann in der bey gefügten Auflöfung 
n ihrer Richtigkeit überzeugen kann. Zur Probe 
leilen wir das erAe algebraifche Beyfpiel und feine 
uflöfang mit: A. wurde gefragt, ' ob er nicht fchoh 
h.anfowäre? Diefer antwortete: Wenn er noch 
a Tö feines Alters älter wäret fo würde er in 9$ Jah- 
d 70 Jahre alt feyn. Wie alt ift er demnach jetzt ? 
iß,: Es fey 70 ZZ a, tö — b» , 9J — e , das Älter 

X. Gleich: X »i^ ht 'i^ e ZZ ^f X '^^ hx ZZ 9i ^^ e^ 
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diefe kleine Schrift durch fehr gutes Papier und meift 
fehler&reyen Druck. ^ 

Leifzig, b. Kummer: Lehrbuch der Ge/etze des 

' Gleichgewichts und der Bewegung fefter und 

ß'Ußß^^ Körper^ ton H. W. Brandes^ Prof. an 

der Univerfität in Breslau, ster Th, mit K. i8i8- 

XVI u. 350 S. 8. (» Rthlr.) 

Es bedarf bey diefem Werke nur der einfachen 
Anzeige , daCs es erfchienen ift, um Alle, welche da- 
von Gebrauch machen können, «zur genaueren Be« 
kanntfchaft mit demfelben und zum ernften Studium^ 
aufzufodern. Hec. darf fich auf die Anzeige des 9t* 
ßen Theils in i^nferer A. L. Z. Np. 90 d. J. beziehen, 
um Geh hier kürzer falTen zu könnend Derfelbe Zweck, 
' ein Lehrbuch zu liefern, d^as den mit noch geringen 
Vorkenntniffen ausgerüfietei| Lefer in die Wiffeh-, 
fcbaft einzuführen gefchickt wäre, alfo ohne zu weit 
zu gehen und ohne die Analyfis anzuwenden, ihm 
über die wichtigften Lehren einen gründlichen und 
möglichft deutlichen^ Unterricht . ertheilte — leitete 
den Vf. auch bey der Ausarbeitung diefes zweyten 
Theils, der A\e Ge fetze der Bewegung exkihJüX^ und er 
bemerkt fehr richtig in der Vorrede, dafs, fo fbhätzbat 
und wichtig für tiefere Forfchungen die Anwendung 
der Analyfis fey, doch der in dieMyfterien der Willen* 
fchaft Einzuweihende Anfangs fd geführt werden 
müOe, dafs er fich jedes Schrittes zum Ziel deutlich 
bewuTst werde, bis er in 'den Stand gefetzt fey, dieLeh- 
re^ der Analyfif nicht wie unverfiändliqhe Zauber- 
formeln zu handhaben, londern mit- eigener klarer , 
Einficht anzuwenden. Doch hat der Vf. in diefem 
zwey tem Theile für geübtere Lefer , und um zugleicli 
den weniger geübten einigen Vorfchmack von der h0 
Wendung der Analyfis zu geben, und ihnen den Weg 
in die Tiefen der WiJTenfchaft zu bahnen , hie und da 
einige Zufätze hinzugefügt , welche die Berechnung 
der Lehrfätze mittelft der Differential- und Integral- 
Rechnung zeigen. Die(s ift g^wifs in der angegebenen ' 
Hinficht zubilligen, und wird jede Federung^ die man 
.etwa an ein Lehrbuch diefer Art machen möchte, das 
freylich nicht für die erften Anfänger beftimmt ift, 
vollkommen befriediffen; obgleich Rec. nicht glaubt, 
dafa man mit Recht dem 'Vf. einen Vorwurf hätte ma- 
' eben können , wenn er diefe Zufätze ganz hinwegge» ^ 
lauen hätte: im Gegemheil dürfte wehl mancher Le* 
fer durch die räthfelhaften Formeln eher zuruckge- 
fcbreckt werden. Der VC verweift übrigens die, wel« 
che fich weiter belehren wollen, auf Pasquichs Unter- 
richt in der mathematifchen Analyfis , ferner auf £^ 
ielweins Lehrbuch der Statik fefter Körper und Hand- 
buch der Mechanik fefter Körper uüd der Hydraulik,, 
auf Langsdorfs Lehrbuch der Hydraulik, Poissont 
traiti de mecanique, und Mossut traiti d^hydrodyna^ 

mique (übexfetst von hongsdorf) ^ Schuberts fheor^ti- 
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Ich« Aftronomie, 5ter Th., upd Eul^s^ Schpftei), be- 
fönden auf die vob ihm ül^rfetxtw Qefetme des Gleicht 
mewichts und. der Bewegung flüjjiger körpef. 

Aasgezeiebnet ift das Bacb durch fchicUiche An- 
ordnung der einzelnen Materien , fowie' durch Um- 
fang und Reicbthum der abgehandelten Gegenftände. 
Schon im 5 Abfchnitt der erften Abtbellung werden 
in einigen J^ufätzen die GefetzB der Bewegung frey- 
fallender und Tertical auf oder^niederwärts geworfener 
Körper ^nittelft der Differentialrechnung antwiekelt^ 
und dalTelbe gefchieht in den folgenden Abfchjntten, 
wi^ bereits bemerkt worden ift. Auch in Hiofipht die- 
fes zwejten Th^ils dürfte Mancher dem^Vf. den Vor- 
wurf machen, dafs er zu weit gehe und zu viel gebe ; 
doch yon einem folchen Manne nimmt man nicht un- 
gern auch das an , was in gewiffer Beziehung als eine 
zu reichliche Gabe errcj^eipei^ möchte. Gewifs wird 
Niemand dem verdienten Vf. für diefes neue Lehr- 
buch dan fchuldigen Dank verfagen, vielmehr es für 
^iae$. der fchätzbarft^ Werke in diefem Fache der 
Wiilenfchaft freudig anerkennen. 

iS. P. 

T EC KN O L G I E. 

* \ 

% 

B&KMmw, b. Heyfe: tiber die Erfindungen^ durch 
Damjif und mndere neue Mittel Schiffe in Be^ 
wegung zu Jetzen. £in Auszug au« dem Engli- 
Ichen des Robertfon Buphanan, über£etzt und 
nit einer Einleitung von C. Iken. ^8^7« üd S. 
8.«iit9Kp.f. (lA gr.) 

Hr. Iken giebt uns oinon Auszug aus dem Text 
und den Kupfern von Robertfon Buchanan Apractieml 
treatije on propelling veffels hy fieam etc. Glas- 
gow. 18^6' 11^^ befcbränkt lieh nach einer vorange- 
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fchickten kurzen Atmidologie oder Dampflehre und 
dev Dampfmafchiven » tnaboroadeire auf die , auf dea 
Clyde Strom gehenden Dampfboote» von welchen 
auch ^nes nach feinem Horizontal- und Vertical- 
Schnitt in Kupfer abgebildet, ift. — Diefs Boot hat 
bey einer Länge von ungefähr 70 Fufa^ eine Breite 
von 15 Fufsj trägt 8# Tonnen in 4 Fufs Tiefe, md 
feine in der Mitte pUcü^t^ Dampfmafchioe dreht e 
Waüerräder, durch welche das Dampf beot felbft vor- 
wärts bewegt wird. Der Cj^ linder diefer Mafchine ift 
ee Zoll weit» der Hut beträgt a FuCi, indem der 
Kolben 45 Züge in einer Minute macht. — Die Schau- 
felräder find 8i Fufs hoch , die Schaufelweite 5^ Fub 
und ihre Tiefe i| Füfs — ihre Gefchwindigkeit ift am 
Umfang 880 FuU in einer Minute» oder 20 Snglifche 
Meilen in einer Stunde. Mit Booten diefer Art wird 
daher die fahrt auf dem' Clyde awifchen Glasgow und 
Greenok . auf ^6 Engl. Meilen, bey eineiü Gefeak 
des Flufses von af Fufo auf die Meile» gewdhnlich ia 
5 — 4 Stunden gemacht, bey gilnftiger Flnth aber ia 
e^ Stunde; während die Poftkutfche den Weg za Lan- 
de» von ft4 Englifchen Meilen , gewöhnlieb in 5}, bej 
Aarker Anftrengung aber in a$ Stunden zarncklegt 
Die Baukoften eines folcben Schiffes belaufen fich bey- 
läufig auf 15800 Rthlr., und es erfedert f&r feine Lei- 
tung ein •Perfonale von 3 Mann. 

Diefem folgen nun die Anzeigen von Dampffchif- 
fen, die auf anderen Flüffen England« fahren, und 
befonders der Aufrifs eines FferdefchiffeSy das 10 
Neujork gebraucht wird, bey welchem 8 bis 15 Pferde 
auf dem Schiff einen Schwengel treiben, welcher 
durch ein Räderwerk das Wafferrad, end durch diefes 
das Schiff bewegt; nebft vermifcbteil Bemerkung« 
und Nachrichten über bereits hie und dort befiehendt 
und noch zu erbauende Dampffchüfe. 

M. F. T. 
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Mathbikatzs. Btrltfif h. Nicolai: Kurzer Auf/h tx vüm 
Kivellirtn mit der gemeinen fogenanntin Kanalwage , in 
drey Abfchaitten von J/D, Siehey KönigL PreuiT. Bergrath* 
1817. at S. 8. mit s Kupfern." (8 gr.) 

Der Vf. bedient Ach für das Nivelliren der Kamalwa* 
mef wobev ^as gefärbte Walter in zwejr , Glascjlindern 
Hch durch «ine TKöhre ins Gleichgewicht fetzt , üud 
l>ehandelt hier Tortüglich das Nivelliren aus der Mitte nach 
den bisher allgemein Anerkannten praktifchen Maximen, 
Indem er dabev die ViCLrweite zu 10 Ruthen, oder den 
Abfats tu ao Rhein. Riithan nimmt. Rückiichtlich delTen 
bemerkt Rec. y dafs diefe Oiltana fich zunKchft nach der 
(aelichtsfeme, und nach dem Ablland der Gjlinder richte, 
und um fo gr^^^^ nufgenommen werden könne , je weiter 
der Beobachter in die Ferne- gut l^eht , und je gröfser je<- 
i|er Abftand der flüfligen Viiir ebenen von einander ift. Auch 
lalst lieh diefe Wa^e durcH eine ia ihrer Mitte angebrach« 



te , mit Waffer gefüllte Böchfe , nach der SeiU horitonUl 
ilellen, wenn man den Kanal fo lange drfickt. bis die 
über dem FifilBgen fehwebende LultblaXe an dem Spielpunct 

»LP. T. 

SifAATfwi8s»K«CBAF«nÄ. Berlin^ in de^ Maurer^fckea 

Buchhaadl. : ■ <^'ä"?''i*>*f^^'* '*"*' Suuir-Eiwncktung im 
Preuffen. Von Fnedrieh fVäekMr. ig]^ XIX and om 1 L 
(la gr.) 3* * •• 

r ti_J^'* ^^^ oberflächliches, oder, wie es der Vf. (S. «^ 
felbft nennt, ßiuhtiges Gewafoh Über Ürundßeu^rn, JbSi 
h^nunenfleuern^ ^<^fy^^rbßei^ern, Cßff^umtionsßeumm. und 
ZohU, auf welche der V£ das g^e pren^fphn Sieuerl^ 
<ßem zurnckgebracat lu fehen wünscht. 



Kam. $g. 
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Ä j< tr WISSSNSCHAFTBN. 

BiftLtir, indsr MmtevTcheii BacUmlLs Arekh 
für' di0 Baukunß und ihrt Hülftwijfenfcfmftm. 
Umer Mitwifkimg mehrertr Mitglieder der K4^ 
tticL Preuir. Oberbau •Depotatien bevausgegeben 
veh D* J. L. CreUe, KönigL Ober • Bao - Ratfae. 
I Band. i8i7- t84S. 4. Mit$ Kupfern. (4 Rthlr.) 

-^iele Sebrift ift «1i eine Fortrefnttg der i8«o 
igefangenen fcbftubaren Sammhiag ven Aufritzen 
nd f^Nihrichten , die Bauknnft betreffend, anrufeliett. 
In der Einleitung wird der Zweck diefer ZeittehTift 
izeigt» und mii vollem Rechte angeführt» dafs die 
&höne oder Pracht •Architeetnr» nicht, wie et öf* 
)r$ gefchetaen, anaSchUefflich fttr die Bankonft gehen 
önne. Dtefee Ardiiv foU nM dat Studium der Bau- 
iUenrchaften (wen man 1) die Waferbaukunde, nach 
irem ganzen Umfange > •) die hilrgerliche Baukunde» 
) die Krtegtbankunde, 4) die Schiffsbaukunde, und 
) die Bergbankunde zählt) erleichtem , Erfahrungen 
od ReTukate des Nachdenkens, defiwegen auch Ober» 
Btzungen einzelner Abhandlungen oder Auszüge aus 
remden nnd wenig bekannten Schriften , und Nach- 
lebten Ten Baumeiftem mittheilen. Die Kriegsbau* 
oade aber ift darin glnzlich msgerchloITen, wiewohl 
nch diefe hitie beruckfichtigt werden Tollen , weil fie 
ine wefentlidie Abtheilung der BauwilTenCbhaften 

nsmacht. 

Oa zu diefem wiffenfchaftlichen Unternehmen raeh* 
ero Gelehrte , nnd rühmlich bekannte Mitglieder der 
.önSgU PreufCrchen Oberbau- Deputation , Beyträge 
iefem : fo find von demfelben nützliche Refultate, aber 
iehts MittelmXffigvs y fendem etwas Gediegenes zu 
erlangen, nnd man möchte daher wohl wüufchen, 
afs dallelbe durch Abhandlungen aus dem Gebiete 
•r zuletzt genumten 3 Abtheilungen der BauwiCten- 
chaften erweitert würde. 

Den Anfaafg macht eine Anzeige von dm WafTer- 
md La^ - Strafsen , vc^züglich in Beziehung euf den 
»reuCßfchen Staat, vom Regierungsraih von DrüffeL 
>arin wird von den Vortheilen der künaiichen WalTer- 
nd Land - Strafsen gefprochen , und von der zu bef- 
anden Einrichtung der Zölle und Accifen im Preufli- 
cfaen eine BegünAigung erwartet« Jene find bereits 
on allen Suatsmännern und einfichtsvellen Bürgern 
nerkannt^ aber diefe- werden Aets wiemanfioaueh 
Ergänzungsbl. %.J.A.L.Z. Zweytwr Bmd. 



anrichten möge i nicht blob den O e werben nnd dem 
fiandel, {enden! tack dem Acketban nnd der Mo- 
ralitit der Nation nachtheilig feyn, indem dadurch eU 
ne fonft nützlich abzuwendende Zeit' vergeudet, eine 
Menge Menfehen dem Ackerbau und den Ge werbet! 
entzogen werden , die Umgehung der Zollverordnun«' 
gen ganz gewöhnlich ift, und die Adminiftratien faft 
immer ein Dritttheil der ganzen Abgabe hin wegnimmt. 
Wo man den inneren Verkehr nnf künftlichon Land- 
nnd Wjeificfr-Strarsen befördern will, darf man keinie 
tndereto Zölle , als in den Seehäfen, woriQ fie durch 
wenig Beaim6 tmd Acher eontrellirt werden können, 
durchaus aber keine Acdfen anlegen. Der Ausfall, 
den die StaatscalTe durch eine folche nnrichtunff lei- 
det, kann auf eine oinfache, von allem Druck und nn- 
nöthigem Zeitverluft entfernte Claffen- latent- Steuer, 
für den Betrieb des Handels, de^ Gewerbe und Hand* 
werke aller Art, gedeckt werden. Nur bey ohser fo!« 
eben Einrichtung Ilfst fich der Nationalreichthum 
dnrch bequeme Land- und Wafier-Strafsen möglichft 
befördern und auf die höchfte Stufe erheben. 

Des Tfs. Anfichten befchränken fich auf die Vor- 
theile Preuflens, fchliefsen daher die angrenztenden 
Länder aus ; aber welcher Staat kann auf fich allein 
die inneren Oemmunicationen beziehen , wenn derfel- 
be an viele Linder grenzt, und die Ausmfindungea 
einiger zum Theil dnrch ihn ftrömender HauptflüCDe 
in fremden Gebieten liegen? So ift z. B. die Rhein- 
fchifffahrt nicht nur durch eine febr koftrpielige Schiff- 
fahrts-Octroy , fondem auch durch die zu Wien ver- 
abraumte Befrejung der WalTerfahrt von llftigen Ab- 
gaben und Zollftfiten bis vu Meer^ und zwar auf den 
verfchiedenen fchiifbaren Aften des Rheins , fehr be- 
fcbwert worden, wenn gleich eine gewilTenbafte Be- 
rechnung der durch die bcftehenden Einrichtungen 
cinfliefsenden Summen zeigen dürfte > dafs auf der an- 
deren^ Seite unendlich mehr verloren geht. Ja« es ift 
Sröfstentheils nicht der Betrag der Abgabe, fondem 
ie Art, wie fie erhoben wird, drückend f&r das all- 
gemeine Wefen.. Der Vf. bcfchwert fich Über die Re- 
gierung der Niederlande, ohne zu bedenken, dafs fie' 
ihre Pflicht erfüllt, indem fie für den Niederländi- 
fchen Handel forgt, den die Weisheit des Königs auf 
alle mögliche Weife zu heben fucht. Er glaubt: dafs 
Prenflen den Einwirkungen eines fremden Staate^ auf 
den Verkehr der Rheinprovinzen mit den Häfen an der 

l^erdfee und den Handeisftädten an der Eibe und We-' 
Rr 
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Ter , flfti ficIierfteA darch die Anlage eines Canalt ves 
letzterem FlulTe bis zun^Rbeii^^. awweiclira könne« 
Aber wird nicht ier gro&f Plll^^gr 4^n die^llTftete^ 
auf der Wefer und Elbe machen'mütTen, um ins Herz 
der PreuICfchen Monarchie zu gelangen , dem Trans» 
porte auf kurzen und^ guten LandArafsen den Voraag 
erwerben ? Weit^ dringender und nützlicher fcheint die 
Ai^lflwe eines. Canalt fvyifchen'^'derr Elbe and Wefcr, 
\on Magcleburg bis unterhalb 2elle, wovon der Plan in 
Wiebehings theorettfcil^pYfiilttlfdtaer^'Wairtftbatikunft, 
ste Auflage, 5 Band, S. 146 £E. enthalten itu Diefer 
Canal würde CarTel , Bremen nnd Hannover mit Mag- 
deburg , der Oder und Weichfel in Verbindung brin- 
'^en; von, der Saale würde nach B:iremen, Holland und 
.Oldenburg 4f^s Sa)? \ind alle Waarei| für wenig Fraclii(- 
lohn transp9rtiri^ werden» Zöge man noch v^LeipMg 
nach der Saale, einen Canal « und machte man die 
•Ocker von BraunfchwQig aus ^is zur Aller fchiffbar: fo 
rniüfsten die vom Vf. aufgezählten vorhandenen Canäle 

, .und die natürlichen WalTerfirarsen PreuITens den Ver- 
kehr doppelt beleben. Das Verzeicbnifs der Preußi- 
Ichen KunriArafsen erfüllt jeden UnparteyiTclieQ ixö^ 
,der aufrlivlit^gß^n An,/Brken|iung der grofsen. und rühm« 
picken. Lelftungen des. Königs uj^d d,er Mäi^i^r-^/die 
zur Anlage dieXer ChauITeen in einen^ Lande, werio 
es fo fehr dfiran mangelte» beytrugen ; Anlagen^ die 
die Verwaltuirg des Fürßen von Hardenberg ruhmvoll 
.bezeiclinen. Die Strafse nach Königsberg in Preuflen 
ift vcui Berlin ipii Ad ünQhbergki^nAa|ärsi|$ angelegt, und 
wird nach Ci^Äri^. fortgefetzt. Die ChauiXee n^^h Frey- 
,enwalde iß beyztah voUfndet. Die von Müochberg 
jlber Frankfurt an der Oder nach Schlefien ilx bis 
jenfeits diefer Stadt, bis zum grünen Teiche fertiig, 
und an der Fortfetzung wird gearbeitet. Die von 
"Seriin über Potsdam nacli M^deburg ift bis Plauen; 
jm der von Magdebui^ bis Halle ift das letzte Stück» 
fowie die vonBerlin nach Wittenberg b^is T^euenbrietzen 
führende CliaulXee vollendet, und an mehreren Kunß« 
Jkrafsen wird gearbeitet. In der , den Befchlufs die» 
j[es Bandes tiusmachenden Nachricht kömmt noch vor, 

. daCs in dem verflogenen Jahre zum Bau neuer ChauC- 
;^en sc 0,000 Reichsthaler verwendet wurden, im lai;* 
fenden Jahre, eine Million dazu beftimmt fey. Für 
die letzte Summe Tollen nui- 50 Meilen Chauüeen an- 

J gelegt werden ,- allö koftet die Meile 55,535 Reichtha- 
er. Unerwartet, war uns die auf der letzten Seite an- 
geführte Behauptung, nich- welcher in PreufTen 700 
Meilen ChauITeen vorhanden feyn Tollen ; wir wünTchen 
Ae im nächften Bande gerechtfertigt zu Tehen. 

y,Die BeTcbreibung von der Einrichtung und An- 
Wehdung d'er BlankenfchleuTen" (der vom Ritter vqi% 
.blanken in Holland erfundenen, FächerTchleuTen) ift 
^ron dem Oberbau rathe Günther verfafst. Wer fich ge» 
f enwäftig ernTtlich mit den BauwüTenrchaften beTchäf« 
aigt, dem iTt diefe in mancher Hinficht nützliche ConTtru- 
ction von Ss hie uTen .bereits aus dem vierten Bande von 
fViehekings Wailerbaukunft bekannt, worin lie auf 
Tab. 140 nach einer gleichfalls vom Hn. von Blanken 
.mitgetheilten Zeichnung abgebildet ift. Hr. Günther 

Xstzt ebexifalls di&Yo»üge dlefei Axt ScU^uTw vox de«' 
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•"Wh einem in zwey Falzen herabznlaffen jlen I^relimen, zu 
▼erIjclUißi#en4es<SchiffdMGs.und trockenen Schiffsdo- 

; fken, lu^inändÄr. Die^)e(z|ere Gattung von Thore, die 
der vf. Kahnthore nennt , befindet fich unter anderes 
an der SchifTsdocke zu Teulon , die er jedoch nicht 
erwähnk Vfl^s endlich der Vf. von den groTsen Vor« 
theilen *erräeherTchleuTen^u^ Abwe|id|ing von Über- 

i ^5^?Jin*«»"l^en■ ^gti ' itüem ^jrn ;danjit die Flüffe 
gleichTam nach Belieben hoch und niedrig ßellen kön- 
ne, dieh ift'TCi-initt gettiebeö.- Wer lieh aber über 
•dicCpn wichtigen GegenÄand näher unterrichten will, 
den verweifen wir auf den vierten Band von Wiehe- 
kirTgi Wafter'lauiunft"S.""5Vtts 59, worin der Baudi. 
rector von ITieheking , weicher. Holland ^815 bereiüc, 
die über die Abzapfung des Lecks vermittelÄ Tolcher 
tSdbauTe^ngemacbtai Voi-Tcbläge' ereifert . * 

Über die Theorie des Krammzapfens liefert der Obel- 
landesdiiectorEyr^/zA'ri/ieine interelZante Abhandlung. 
So wie Auch über die Baftiipmung der Kraft ^ vrelcbs 
erfordert wird, den WiderTtand der Getreidekörnei, 
zwifchen dem Läufer und BodenAein der Getreide- 
mühlen, zu überwältigen. 

.,-Üb^ die Abbendlung* des 'GehV Ober -B^uratha 
Cochius^ von der Vollendung der. Trockenlegung des 
pderbruches zwifchen Lebus und CMerberg würden ife 
unumwunden unTere AnGchten mitgetheiit habea, 
wenn nicht der dazu gehörige Plan fehlte, welcher 
aber nacfa geliefert werden Toll; wir behalten nns 
das Urtheil bey der Anzeige des sten Bandet vor. 

Die Tiieorie' det oherfchJägigen Kropfräder miC 
beftändiger Rückflkht auf . die Erfahrung vom Geh. 
Qberhaurathe Sunke ift eine Tehr gelnngene Abband^ 
lung. 

Von der Abhandlung des Gehi Hefraths Langsdorf 
über die Bewegung des Wallers in offenen. Canälen 
und Gräben, find in dieTem Bande erft drey Seiten ab- 
gedruckt. Solche Arbeiten Tollten aber billig nacht lo 
zerrülen werden. 

Sov^ Hausiehwamm am Holze and vom Manerfrali 
liefert der Geb. Obev- Baurath Held eine nützficlie Ab- 
handlung, die nicht nur für Baukundige, foedern ^uch 
für Ökonomen und manchen Hausbefitzer wichtig ifit^ 
weil lie eine Menge Erfahrungen enthält. 

Endlich erfreut uns der Heiausgeber mit feinen 
Ideen, über zw eckmäTsige BUdungsan Aalten für enge» 
' hende Baukuudige. Er beweiTt die Nothwendigkeii 
und den Nutzen einet Tolohen Anftalt, handelt von 
ihrem Zweck, von den GegenTtänden des Unterrlchu, 
und von den KoAen. 

Wir erlauben uns über dieTe VorTehläge folgende 

Bemerkungen : 

Die PxeuTQTche Regierung hat-dnrc)i die ErricB- 
titfig der ehemaligin^uakademie zu Berlin bereits be- 
wieTen, wie Tehr:6e vemNutien und von^orJNethwenp 
digkeit einer Unterriehtsanftalt für die Bauwiffen Tchaf- 
ten übeizengt Tey. Eine bedeutende Summe wurde 
jährlich (wie man Tagt fto,ooe Reichsthaler) für fie 
verwendet« Wenn es gleich zugeBanden werdeia znuTs, 
d^fs manche junge Mannet ihr ihre Bildung zu- verdan- 
^eM Üieü^en; ^l^eimiechpnnehAi^t geleugnet vtr^rdett. 
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ie^ öfteYiü RttiCen Xg wie Üb mngß Abwefenheit 
.ex Profefloren, - die xqgleieh Oberbanräthe waxeii| 
len Untergang cUefer Anftah endlich herbeyführ«xi 
auffiten; die Trümmerii davon wurden mit der Aka-^ 
emie der KüuAe vereinigt. In Frankreich^ und 
lufsland beftehen Schulen für den Brücken- und 
Yege * Bau ^u Pajris und Peteri bürg. Ohne uns auf 
iie ZweckmäXsigkeit oder Mängel diefer Einrichtungen 
inzfilaüen^ erkennen alle einfichtf vollen Staatsmann 
ier die No th wendigkeit , in Oeutfchland wenigftens 
Zine Hohe/chuU der Bauwiffen/chaften zu errichten. 
^^ir find nach einer langjährigen Erfahrung und einer 
brgrältigen f rüfjuig diel'er Angelegenheit überzeugt, 
UiS eine vollkommene Baurchule «für mehrere Länder 
linreichend fey , das Bauwefen aber ehne gründlichen 
Jnterricht in den BauwiHtnfchaften nirgend gedeihen 
Lönne, Xo viele Baubeamte und Ingenieure auch ange*^ 
teilt und beColdet werden. ' 

Der Vf. will nun in der von ih]^ vorgefchlagenen 
laufchule Staatsbeamte für das BauweCen bilden,' 
lufserdem'f ollen darin Vorträge für künftige Beamte 
lUer Art. und für Militärbaumei&er gehalten* werden, 
im eine politechnifche Schule zu erfetzen, und drittens 
oll Iie diefen fowohl als den die Vorträge befucbenden 
Ökonomen u* a. eine richtige encyklopädifche Kennt- 
lifsder Baukunftverfchaffen. Sonderbar fcheint es uns, 
lafs der der fchönen Archhektur BeflifTene feine 
itudien bey folchtnMaifterfi machen Tolle, die fie aus- 
chliefsend treiben» Ein Rector, fieben ProfelToreni^ 
ier Zeichnungslebrer, ein Infpector, ein Secretär, 
ind drey Of&zianten, f ollen das Perlonal der neuen 
lauakadeniie bilden; die Frofeüoren nur loeo Kthlr«. 
!ie Zeichnungslehrer nur 500 Rthlr. beziehen;, für 
iücher, Inlirumeute, Stipendien unbemittelter Jüng- 
inge und für wilTenfchaftliche Reifen ift nichts aufge- 
kommen. 15,100 Rthlr. foll diefe Anfielt jährlich ko^ 
ten/ für die Collegia ein Honorar von 58 Rthlr. be* 
laHlt werden, und dennoch foll darin weder die fchö- 
le Baukunde noch die Schiffsbaukunde, die Berg- und 
Lriegs- Baukunde, alfo nicht einmal zwey volle Abthei- 
nngenderBauwilfenrchaft gelehrt werden. Diefes In- 
Litut wird alfo der ehemaligen Bauakademie, wobey 
ie Oberbauräthe , wenn es ihre Amtsgefchäfte ,und 
Leifen zuliefsen, nach, Belieben, Vorlefungen hielten, 
hnlich feyii, und es würde wahr fpheinlich mit ihi: 
leiches Schickfal haben. Ein aufgeklärter Staat wie 
reuflen, ein dieBanwiflenfebeft^i fohützendev utiddat 
rute befördernder König, ein Staatsmann wie derFürft 
[ardenberg, diefs Alles macht andere Erwartungen rege ; 
öchfi traurig wäre es, wenn die AnAalt nach dietem 
orfchlag: eingerichtet würde. 

Die fünf oben genannten Abtheilungen der Bauwif« 
»ttfchaften find fo innig mit einender verwebt, dafs 
ir Studium nicht wohl getrennt werden kann, 
enn untadelhafte Bauwerke entüehen foUen. Eben 
[efe wiü'enfchaftliche Verkettung aller Zweige der 
luwiffenfchaften fcheint auch die Vereinigung der 
ir den einen oder andern Zweig beireits begehenden 

Qtenichtsu&altexi m ^i^ cimigc^^j^ßät'^x wülclieas; 



werth ZVL maehell» vreaa anders das .Yoraytliinl« wet 
ches jeder Branche aucii eigene LehranAalten suweift^ 
nicht zu mäahtig wirkt. 

Preufbn hat FeAungen, f^ufs- Canal* nnd^Se^ 
Schiffahrt und Bergwer);e , alfo feilte auch die Kriegs*- 
baukunde , die Schi£fbaukunde und die Bergbaukunde 
auf einer zu errichtenden Hohenfchule der Bauwiffen«« 
Ichaft gelehrt werden. 

1) Mit der für alle Zweige der Bauwiffenf<ihaftent 
'ZU errichtenden Hohenjchüle wäre eine' Akademie die* 
Ier BauwifCenfchaften zu vereinigen; 2) der beüändige^ 
Chef oder Prorector von jener Hohenfchule wäre zu- 
gleich Präfident von diefer Akademie , deren ordentli- 
che frequentirende Mitglieder die zwölf §:ut zu be«* 
zahlenden ProfefToren der .Hohenfchule bildeten; ihr 
Secretär lehrte die Gefchichte und den Gefchäftsfkyl,^ 
drey Zeichnungslehrer würden die verfchiedenen Zeich- 
nungsarten , die in den fünf Abtheilungen der Bau- 
wilTenfchaften vorkommen, lehren; drey Meifter und 
drey Arbeiter verfertigten die Modelle aller Art , als' 
von FeAungen , Brücken , Mafchinen , Gebäuden u. 
f. w. und die erAeren zeigten den Schülern die Hand- 
griffe, weil he ihre Entwürfe auch modelliren foUen. 
5) Auf Werkplätzen würden die technifchen Arbeiten, 
als der Mauerverband , die Holzverbindungen u. f. w» 
gelehrt, in den Fabriken felbft würde ihre Einrich« 
.tung und Behandlung gezeigt. 4) Die Chemie, Mine- 
ralogie und Experiinental-Phyfik können die Schüler 
bey den Frofelloren der beftehenden UniverCtät , ge- 
gen eine denfelben von .der Regierung zu ertheilen* 
de Zulage, hören« 5) Der Unterricht für alle Lan«' 
deskinder müfste unentgeltlich feyn, für unbemit- 
telte vielverfprechende Jünglinge dürften Stipendieq, 
von etwa 150 bis 201; Rthlr. zu bewilligen feyn. 6) 
Eine fechsjälirige Studienzeit möchte für fleifsige Schü- 
ler , die bey den letzten Prüfungen gut beßehen , in 
der Regel feftzufetzen feyn. 7) Bey ihrer Aufnahme 
nach beäandenem Examen in der Arithmetik , Ortho- 
, graphie und Geometrie, dürfte in der Regel ein Al- 
ter von 16 Jahren und höher feftzufetzen feyn^ 8) 
Jeder Schüler, der fich eine Abtheilung der Bauwiffen« 
fchaften gewählt, müfste diefe Vorzugs weife mit aller 
AnArengung Audiren* Mit diefer Hohenfchule möch- 
te der Unterricht einiger technologifoher Gegen Aände 
und ein Lohrcurfus für die Wege- und Werk-Meiftet 
und für folcbe Individuen, die fich den beym Bauwe- 
Ten zu^ gebrauchenden Handwerken widmen wollen, 
en vereinigen fey n.^ Auf diefe Weife würde fie zugleich 
eine politechnifche- Schule bilden. Dazu wären doch 
noch drey Lehrer, aufser dar oben beAimmten Anzahl, 
erforderlich. Die Studienzeit diefer Schüler möchte 
auf ef Jahr feAzufetzen feyn. * 
. .Niemand wäre in Zukunft beym Jngenieur-, Mineur- 
und Sappeur- Corps als Officier, beym Bau-, Hütten« 
Bergwerks - und Schiffsbau - Wefen als Beamter und 
Werkmeifter anzuAellen, der nicht in diefem InAituta 
Unterricht genoHen und im Examen bcftanden hätte. 

JDie Akademie der BäuwiirenfchafteiT fehlägt dem 
Könige inländifche u^d auswärtige cerrefpondiren4e 

Mitglied«^ >er; £e lälst jähxlich eineii Bwd ihrer 
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benU clirifteii » worfn rafleicli RtcliMreliaft von tefi 
RerulUten der HöbenTchiile abgelegt wird, dracken. 
Sie wird ron den Minifterien ztt Gutacliten fiber wich* 
tige GegenAande befehligt, Ton den Proraicial - Re« 
gienuigen erlixcht ; ihr wird die Befugnirt eingeräumt, 
^ucli mr auswärtige Regierungen Plane und Gutach- 
ten To wie für PrivatperXenen auszuarbeiten , und tut 
diefe Bemühungen wird ße bezahlt. Hierdurch läfst 
Geh bej der AdminiÄratipn eine Stelle erfparen, wel- 
che zu folchen Gutachten errichtet ift. 

Da von den la erftenProfelToren jeder im Durcfafehnitt 
igooRthlr. Gehalt erhalten tollte , fo kiSnnten dazu 
tuch Ofiiciere'des Ingenieur -Corps und die erßen 
Baubeamten gebraucht^werden ; bezöge fchon jetzt 
•inlndividuum mehr, fo bliebe ihm Tein Gehalt. 

Das auf diefe Weife eingerichtete , und von einem 
tüchtigen Chef , der felbft in den wichtigften theore- 
tifchen und praktifchenGegenftändenVorlGfuBgen hal- 
ten foUte, geleitete In Aitut wurde, rüekßchtlich des 
daraus entfpringenden Vprtbeilf, keine bedeutende 
* Summe koften, und fehr bald von Ausländern aus allen 
Gegenden befucht werden; fliefe allein möchten für 
den Unterricht an die CalTe dellelben. Jährlich loo 
Rthlr. bezahlen, wofür Inftramente, Modelle und Bü- 
cher angefchafft werden könnten» 

Bis eine folche zugleich ein politechnUches In« 
Bitut in fich vereinigende Hohefchule der Bauwiffen- 
Ichaften errichtet iB , kann auch die bürgerliche Bau* 
kunft in Deutfchland nicht gedeihn , und ein Zweig 
derlelben, die fchöne Architectur, wird äufserB mittel- 
xnäfsig bleiben ; zumal Ee gegenwärtig in einigen Aka- 
damien der Künfte lufserlt oberflächlich gelehrt wird. 

Wenn eine Regierung fo grofse Summen als die 
Preut&fche auf das Bauwefen verwendet, fo ift es 
doppelte Pflicht feiner Baubeamten^ das Publieummit 
«liefen Werken bekannt %vl machen. , Der Herausgeber 
dielos Archivs gie^t davon in feinen , den Bafchlufs 
machenden , vennifchten ffachrichten eine kurze An- 
s^iga. Wir heben Folgendes davon aus. 

i) Die Verfchönerung der Domkircfaej zu Berlin, 
wobey das Chor ohne Zweifel nicht von allen die Per- ^ 
Ibective des mittleren Schiffe^ unterbrechenden Deco- 
sationen frey gehalten werden konnte; a) Das in 
^ dem Gebäude der Akademie einzurichtende Mufeum. 
^) Die nach der eigenen Angabe Sr. M. des Königs 
ausgeführte Verfchönerung derlindenBrafse, wodurch 



^itt^ giiaiiitdite Fetrj^eetff • auf <^tMilMlldg»Th6r 
Eröffnet worden ift. 4} Der därch die Dberwölbftng 
des Ganais zwifchen dem Opern • und Zeug- Haufe ent- 
ftandene Platz wird wahrfeheiiilieh zu einer Sänles- 
halle , die man , wie die Griechen und Römer gethaa 
haben j zu Einern bedeckten Spaziergange einrf ckten 
könnte, nicht geeignet feyn, weil man ihn mit Bäumen 
bepflanzen wilL 5) Die neue Militirwache. wird eines 
guten Effect machen , da fie ein aus dorifcben Säulen 
beftehendes Periftjl erhäh. Weil das Giebelfeld mit 
einem aus Sculptnren baftehenden Relief ausgefüllt 
werden foll, fo wird et zu klein für ganze Figuren Toys, 
i)relcbe die Griechen den erhobenen Arbeiten in folchen 
Giebelfeldern vorzogen ; 4as Parthenon lu Athen nnd 
der Jupiterstempel auf der InfelAgina geben davon Bej- 
fpiele. 6) Bey derWiederherftellungdes HauptgeCm« 
fes am Röniglichen SchloCTe fcheint die Wiederaiürich- 
tung der Statuen nothwendig zu feyn; denn fenft würde 
man fie wegUHen. Als die fchöne Architectur in Rem 
blühte, iiels der Cenfor Lepidus die auf dem Tempel 
des Capitolinifcheu Jupiters geftandenen BildHulen her- 
abnehmen, weil fie ilim dort als eine, dat Gebäude 
überladende Zierrath erCchienen. 7) BeySwinemünde 
foUen zwey Hafenttämmeaufaeführt werden. Ohne Zwei- 
fel beftimmen nähere Gründe den Gebrauch der Sink- 
Bücke anftatt des gewöhnlichen Pafchinenbaues^ und die 
Bedeckang derfelben mit Steinen^ anftatt foliden auf ei» 
nen durch den Fafchinbau einxurammenden Pfahlro- 
ftes, wodurch dieHafenftrafse von Steinen, Wellen und 
ft md freygehalten werden könnte, g) Nur mit Hülfe 

Senauer Localkenntnifs läfst fich über das Vorhaben, 
rey Stunden oberhalb Danzig der untern Weichfd 
eine neue Bahn durch die Dünen zu geben, umder Nogad 
die überflülfige StrohmmaJIe zu entziehen, gründlich or» 
theilen. Ohne Zweifel wird es nicht mit geringeren Ko« 
Ben und auf eine fiebere Weife , durch die sweckni- 
fsige Verlängerung deren der Montaner Spitze anf 
6ine ähnliche Weife gefchchen können , wie diefs is 
Holland oberhalb Nymwegen mit dem Sroarationfwerke 
des Rhein» oder des Pannerden^fchen Canal» und dar 
Waäl, vollkommen gefchehen ift. -Endlich /oll die 
Blbe bey Magdeburg mit 50,000 Thalem , und mit an* 
dern Summen die Schiffbarkeit einiger Flüffe verbcffert 
werden. 

Wir wünfchen eine baldige Fortfetzimg diefes i 
tereflüanten Archivs. G. 
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BAVWfSsmvsesarTBH. Btrlin b« Maurer: ThiTgtifeh 
mnd praetifehgErSrttrung ühkr da$ V$rhältnifi der Stromprü^ 
^U%u dendarübgr zu wölbenden Mrücken • und Canal» Bogen^ 
ik Betiehung auf den Canmlhau. 4er den Oraben mm Opern», 
haute in Beriin überwölben fall , tpn einem praktilch und 
tHeorttirch gebildeten Banmeifter.. 1816. 15 S. 8. mit i Kpi 

^^ ' Diefer Auffats befcbrinit fich cintialauf doM Locel ei- 
UM Grabens von 60 Puls Breite nnd 480 Fufs Uüife, Dielen^ 
will man inr Hälfte ausfüllen , und den übrigen Theil mit 
einem, vollen Bogengewölb äberw^lben ^ .wogegen der unge- 



nannte Vf. ratb , den Graben durch xwey flacbe , in der Mit* 
te. aaf einem Pfeiler ruhende Gewölbe lu fiberdeeken, da- 
mit dat aeftrömende Recbwafler in dem einen Canal , in. 
mar aufk fickerfte abf eleilet werden kdnne. Die ItatiTcliaa 
Princioien, welcbe der Vf. deswegen tiber den firückenlMa 
aufteilet, «eigen von Sa cbkenntmfs , und fein Bauanfcli lag 
von praktifcber Kenntnifs, und Bec. würde deswegen ror 
der Hand für feinen Plan Itimmen , wenn nickt von der an- 
dern Seite überweifeade Gründe dagegen aufgegellt werdcs 
kennten , die kier nickt angefükrt werden. 
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Hanno¥sk q. Leipzio, b. den Gebr. Haba: Maga^ 
zin für chriftliche Prediger. Heraasfegebea von 
Dr. Chriftoph Friedrich Ammon. Zweyten B«n- 
des Erftef Stüpk. Mit dem BiUnilTe Lathext 
nach einem Originalgemälde von LucafXranach. 
1817- 300 S* B- Zweites Stuck. i8i8. 573 & 8« 
(1 Rthlr. le gr.) 
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- ec. , dem Rationali»mn8 , der nur zu oft die Würde 
ler Bibel verkennt , und der Ehre des Heilandes zu 
nahe tritt, Äurchaus abgeneigt, und auf einem Stand- 
puncte Itehend, auf dem ihm das Natürliche und 
Wunderbare zufammenfällt , und dem das Letztere fo 
wenig anftöfsig ift, dafs Geh ihm vielmehr darin das 
eigentliche Gebiet de« Religiöfen ankündigt , — kann 
ßch doch mi« der Art, auf welcher gewiffe Theologen 
das fogenannte orthodoxe Syftem wieder ins Leben ein- 
zuführen verfuchen, keinesweges befreunden. Es ift, 
fogern die Herren uns auch davon überreden moch- 
ten, immer nicht das Sjftem der Fechte, Calove 
u. f' w., rondem ein anderes; und e^ würde daran 
auch nichts liegen , wenn fie dabey nur Geh felbft rich- 
tig verftänden, utid ßch nur nicht über das Wefen der 
menrchlichen Einficht fo weit verßiegen, dafs Ge et- 
was, was kein menfchlicherVeraand begreift, zu er- 
klären unternähmen, und über Gegenflände', die In 
ihrem ehrwürdigen Dunkel von mehreren ganz ver- 
schiedenen Seiten gefafst werden können , und daher 
auchwerfchiedene Vorftellungen zulalTen, eine b*»- 
Aimmte Denkart ak die einzig richtige geltend ma- 
chen wollten. 

Dafs diefs auch Herrn Ammon in der Abhuid- 
lung welche diefen Band eröftnet: Die Lehre von 
dem Sohn Gottes als der Mittelpunct des chrißlichen 
Glaubens^ hin und wieder begegnet fey, läfst fich 
fchwerlich verkennen.. Schon, wci^n er S. a fagt: 
Das Wort Sohn, von uns Menfchen auf Gott, nicht 
ihetorifch und dichterifch, fondern Mnetifch über- 
tragen, hat für uns, abgefehen von^eder organifchen 
Caufalität, vielmehr einen eigentlichen und natürli- 
chen Sinn, und bezeichnet das Ideal- der aus Gott 
hervorgegangenen und in ihm beßehenden hochften 
Erganzungsbl. m. h A. L. Z. Zweiter Band. 



FoUkohtmenheit für die Menfchen - *unA Geißer* Welt ^ 
io möchte er iich wohl kaum (elbft verbanden Kn« 
ben. Soll man das Wort Sohn in feinem eigentli- 
«heu Sinne nehmen, fo darf von der organifchen Gen«* 
falität nicht weggefehea werden, und fobald mam 
davon wegfieht« hat man es fchon in einem bildK« 
«eben Sinn genommen« Und was w&re hier, was der 
Bationalift nicht auch nnterfchraibeniLonme ? — Der 
Vf. bat Recht in dem, was er von der Art, wie die 
.Idee eine^ göttlichen Sohnes fich bey dem jüdifchen 
Volke entwickelt habe, mit vielem Scharffian be- 
jnerkt, und darin, dafs, fo w^it das Göttliche in den 
Schranken der Endlichkeit zur Erfcheianng kommen, 
und die Menfchen ¥on feiner Realität ftberzeugea 
kann, diefs durch Jefum gefchehen fey, und es ift 
uns aus der Seele gefchrieben, was er S. 6 von dem 
göttlichen Stifter unferes Glaubens fagt. „So wurde 
Keiner gebpren, fo lebte^ folitt, fo ftirb und vollen- 
dete Keiner unferes Gefchlechtsr jedes feiner Worte, 
jede feiner Thaten, jedes feiner Schickfale hat einta 
hohen Sinn, eine heilige Bedeutung, einen göttlichen 
Endzweck; der Ruhm ^ex Weifen, der E&n, der 
Freunde und Wohlthäter der MenCchheit verfch win- 
det vor feiner Gröfse, wie der Schüler dem Meiner 
weicht, und dem Heiligen der Gerechte 1 Alles, 
Alles lÄ in der kurzen Gefcbidite feines Lebens ver- 
einigt, was unfer GewiOen leiten, unferen 'Yerftaad 
aufklären, unfer Herz beflem und zum Himmel er- 
heben kann.*' Aber hierin werden auch Viele der 
von ihm fo fehr angefeindeten Rationaliften -— ob- 
gleich fie vielleicht , wenn Jie ganz Donbguent blei- 
ben wollten , diefs nicht dürften «<- mit ihm üb^- 
cinftimmea, ohne darum ieSnen Begri£f vom Sohne 
Gottes zu tlieilen. Dafs-die Apoftel Jefum als den 
Sohn Gottes ehrten, dafs namentlich Paulus im Briefe 
an die Römer, luid Johannes laut für feine höhete 
göttliche Würde zeugen, geben wir Hm. ^. zu; aber 
wir find zugleich überzeugt, dafs ihnen „die fyAe- 
matifche Klarheit, welche eine Drey faltigkeit Gottes 
.mit der Einheit feines Wefens verbindet,^* fremd ge- 
weien fey. Auch uns ift Jefus, was er den Apoftela 
war, ein Ebenbild Gottes, ein Ideal der vollendeten 
Menfchheit; aber wir belcheiden uns zugleich, dafs 
wir nicht berechtigt find, über etwas, was fie im 
Dunkeln gelaHen haben, über fein eigentliches Ver- 
.hältnifs zum Vater etwas Näheres zu beftimmen. 
Weit entfernt, uni denen: ajizulchlieijen« welche Jer 
S s 
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fum das erfte Gefclic^f» oder pm eiiiiii Ausgeztich- 
aeten frommen Menfcken nennen , und den Leicht* 
linn, mit dem menehe Rfttionaliften von Jefu, dem 
Sohne Gottes, reden , höchlich mifsbilligend, kon« 
nen wir* es doch nicht bergen, dafs es nns befremdet 
habe 9 wie Hr. ji. lieh fo weit ,?ergeffett konnte, zn 
fage»» was er S. is lagt: ,,Weiin man die fchalen 
Deift^n, die nui auf chri&Iichen Kanzeln ihre mora- 
lifchen Chrien ablefen, aaf ein Katheder, oder wie 
den Yolksredner Harn, in eine Tabeme Aellte; fo 
würde auch ihre Scholweitheit bald mit einem epi- 
«ureiichen Schattenfpiele endigen." Vielen redli- 
chen Männern , welche die Wahrheit lieben und lu- 
chen, und denen fie vielleicht ohne ihre Schuld 
aucht in der Klarheit , wie ihm , aufgegangen ift, hat 
man dadurch gewifs zu nahe getreten. Möge Hr. A. 
Iieherzigen, dafs nicht alles, was ihm auf feinem 
Standpuncte als helle Wahrheit einleuchtet. Ande- 
ren, die gern zu feinem Standpunue hinübertveten 
würden , wenn fie Geh nur dazu zu erheben vermöcli* 
.,ten, auch auf dem ihrigen alfo einleuchte, und dafs 
eler wahrhaft Religiöfe fich auch mit den abweichen* 
den Meinungen Anderer, fobald fie nur aus Wahr> 
lieitsliebe hervorgehen, ^ wie er, fo lange das Ge^ 

S entheil nicht etwiefen ift, immer voransfetzt, — 
ich leicht verfobne ! 

Den Anfang der zwejten Abthcilnng machen drev 
Predigten über Epifteltexte, eine von Hrn. C. R. nnd 
Gen. Sup. Bre/cius in Frankfurt an der Oder, und 
»wey von dem Herausgeber. Sie find alle drey ihrer 

. Stelle würdig; doch müCTen wir der dritten von dem 
Herausgeber über das Thema: Brnße Kückjprache 

. mit uns/elbfl über den fittlichen Werth einer verfei^ 
werten Sinnfichkeit den Preis zuerkennen« -^ Unter 
den Predigten über freye Texte ift i) des Sriege$ 
Jiufiöjung von dem Hrn. Prediger Dräjeke in Bre- 
jnen in der bekannten Manier des Vfs. gearbeitet. 
MoAerhaft iA die Art ^ wie Hr. Dr. am SchluITe auf 
das am n&ch&en Sonntage zu ieyernde Friedensfeft 
vorbereitet. «) Über die Kirchen/cheu der Gelehrten 
von dem Hm. G. R. und Senior tieydenreiA in Mer- 
feburg. Diefs kitzliche Thema ift mit vieler Frey- 
müthigkeit, aber zugleich mit der nöthigen Behut- 
famkeit behandelt. - 3) l^e wichtig ßir den evange* 

,2i/chen Chrißen die öffentliche und gemeinfchäftlich^ 
Feyer des Todes JeßL iß^ vom Heransaeber. Schon 

^er Eifer, mit welchem Hr. A, ßch den verderbli- 
^en Privatcommuniönen widerfetzt, weift diefer Pre- 
•digt eine vorzügliche Stelle an. -— Predigten über 

. die Evangelien. 1) Die Trermungsßunde iß lehrreich 
äber'Joh* )6, 16 — fl5 von dem Hrn. Superintenden- 

. ten Breiger zu Dransfeld bey Gettingen. Die aef ühi- 
volle, Herzlichkeit diefer Predigt hat gewifs die Za- 

.börex wohlthätig ergriffen. Manches, was der edlen 

Simplicität einer Predigt nicht ganz zofagt , wie S. 99. 

^,An das Grab feiner jüngft verblühenden (?) Freu^ 

dengenülfe tritt der denkende Mann hin, und fragt 

den Wechfel der Zeit: was kannft dn mich lehi^en? 

womit kannft dn mir nützen ?'^ wünfchte Rec. weg. 

•; Über Lue. 16, i9~5^s ^^n dem Einßuffe, den 



die Sittlichkeit umfers Lehens auf dä$ iniliche Sdudb» 
fal unfers Korpers hat. Vom Herausgeber. Hiei 
ift es uns zuweilen vergekommen, als ob Hr. A, das 
eigentliche Thema aus den Augen verlohren, unl 
Vergeltung überhaupt dem Schickfale unfers Körpeti 
nntergefchoben habe. D) Feftpredigten. 1) Am Neo- 
jahrstage 1817. Eine Homilie von dem Hrn. Dr. Krej 
in Roftpck« Et will uns in einer Neüjahrspredigt na 
vrenif ften gefallen , dafs Hr. Ji>. fo viel von fich felbB, 
nnd von den unangenehmen VerhSltniOen, worin ti 
ohne feine Schuld mit manchen feiner Gemsinde- 
glieder Aeh«, fprickt. ») Am erften Oftertage i8i7> 
Von dem Hrn. C. R. Breßius in Frankfurt an der 
Oder. Hr. Br. fucht aus der Auferßehung Jefu den 
Beweis zu föhren^ wie zahlreich und wie kräftig 
die Mittel find ^ durch welche Gott feine guten Afcn* 
fiken retten und erßreuen kann. 5) Am zweviea 
Bnfstage 1817. Was dazu gehöre y den Ruhm Ana 
frommen Volks zu verdienen. Von dem Herausgeber. 
4) Am zweyten Weihnachtstage. Die Geburt Jefu 
giebt uns über un/ere Verbindung mit der unfichu 
baren fVelt die lehrreichßen Auffchlüffe^ von Augu^ 
Ludwig Gottlob Krehl^ ProfelFor an der königlichea 
Ritterakademie zu Dx^ii^n. Die Beredfamkeit des 
Vfs. ftreift bin und wieder ans SchwülAige. E) C^ 
Ciialpredigten und Reden. 1) Go^r und die Menjch' 
heit bey einem ^aujenh^ten Morde. Von dem Hrn. 
Oberpfarrer Siuig in Frankenberg. Zweckmälsig. 
ft) Drejr Kronen des Alters. Ein Gelegenheits-yo^ 
trag u. f. w. von Friedrich Erdmann Petrin Karhe{- 
fifch*6refsherzogl. Fuldaifchem Kirchenrath, lafpe- 
ctor und Profeflor. Wir haben dielem Vortrage kei- 
nen Gefchmack abgewinnen können. S) Reden bey 
der Vorliellung des' zum Oiakonus und Mädchenlcbrex 
berufenen Hrn. C. f. Mann vom Hrn. Superintendea- 
ten FritzJcM in Dol»ilugk. III. Predigtentwürfs. 
Es find ihrer drey, unter denen wir dem erften aiit 
— z unterzeichneten den Vorzug geben. IV. litiu^ 
gifcUe Formulare. Wir heben hier die Traureda des 
Herausgebers und die Taufrede des Hrn. Dr. Stott xa 
Zürich hervor, weil fie fich durch eine klage Ben^* 
tzung ^^% Speciellen lehr vortheilhaft auszeichnen. — 
So Vieles uns in der Abend mals- Liturgie von Hrn. 
Claus Harms auch anfpricht," fo haben wir uns doch 
auch mit Vielem , was darin enthalten iß » nicht be- 
-freuaden können. Auch dafs der Ausdruck ,,Priefter'^ 
der unferer Überzeugung nach von proteftantifchea 
Geiftlichen nicht gebraucht werden foUte, darin fo 
häufig verkommt^ ih uns anfiölsig gewefen 1 wir be- 
kennen es frey auf die Gefahr hin, von Hrn. Harms 
unter die Unwürdigen gezählt zu werden, die dai 
Hezligthum des Herrn läAern und Adnen Weinberg 
verwülten. — Zu der Rubrik: Geiftliche Poeßs 
haben Demme und Gittermann geßeuert V. Kritifcbe 
Oberficht der neueften theologilchen Liiteratur. Es 
find 44 Schriften beurtheilt. Vf Misccllea, i) der 
Helm. Worauf hier angefpiclt wird, geftehen wir 
nicht enträthleln zu können, a) Über. die Verabfäu- 
mungreligiöi'erFefi-und Faft-Ta^e in England. Aus 
einem dei; aeuexn laJirgänge de« Londoner New 
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Das 2weyte (Stuck begimit mit ^ar bekannt en IoIh 
^reifenden Prüfung der Harmfi/chen Tlieien unter 
lern Titel: Bittere jirzeney gegen die Glauhensjchwa^ 
:he unfrer Zeit^ die dem Hrn. Ammon eine verdiente 
^iicliti^ng von Seiten Schleiermackers zugezogen hat. 
So lehr Hr. A. in der Antwort an Schleiermacher ßch 
Luch dreht «ind wendet , fo fcheint er es doch f^slbft 
licht verkennen zu können, dafs ein Stärkerer über 
Ixn gekommen fey, und wir enthalten uns daher, die 
ielenlnconfequenzen undObereilu|igen in diefem Aus- 
ätze, befonders was die Vereinigung der beiden pro* 
cüantifchen Kirchen, und die Abendmahlsfeyer der 
berliner Synode betrifft, zu rügen , da Iie SchL Iclion 
n ihrer ganzen Blofse dargelegt hat. Nur bitten 
Buchten wir die Herren ^/nmoit und Harms ^ uns ih- 
en Glauben nicht blofs anzupreifen , fondern uns zu? 
rleich Mittel und Wege anzugeben, wie wir zu der 
lölie gelangen können, auf der Ce Aehcn. Rec. we- 
iigftens ift in dem Falle, dafs er, ob gleich mit der 
zinigften Sehnfucht, doch oft vergebens ausruft; „Ic^h 
glaube, lieber Herr; hilf meinem Unglauben!*^ 

Unter den Predigten find drey über die I^vangelien. 
Die erRe vom Herausgeber über Luc. 5, 1-^ ii. Dia 
nerkwürdigen Eindrücke f die das Heilige in den Gc' 
nüthern der Menfchen hervorbringt^ die mit Recht 
m der Spitze der ührigen fteht. v Die zwey te vom Hrn. 
:}onGftorialrath Dr. Biederßädt zu Greifswald über 
L.UG. 14, i — 11. Wie JMen wir die thierifche 
Schöpfung anfehen und benutzen! Im zweyten Theile 
nöchte das, was au« der Natnrgefchichte der Motte an« 
reführt wird, den Meiften zu unbekannt feyn, als dafs 
$s in einem Kanzelvortraga eine Stelle verdient hatte. 
Die dritte vom Hrn. Superintendenten Dr. Thienemann 
;u Rochlitz über Luc. 1, 46 — 43. Die JVirk/amkeit 
ier Vorftellung^ von den Nachkommen gaprie/en *9U 
Verden. — - Über die Epifteln ein» treffliche Predigt 
rom Herausgeber über Gol. 5, 1^—^17. Blfcke der 
Religion auf die herrjchende Unverträglichkeit un/e* 
er Tage. — Unter den Predigten über freye Texte 
'erdient die von einem Ungenannten im Sommer ig 16 
rey anhaltend fchlechter Witterung gehaltene Homilie 
kber Ff. 145, 15. i6. ig* Wie wir in der Noth bey 
tott Hülfe Jucken und finden? Auszeichnung. Die 
reiden folgenden ober Lue. 11, ig« Der verderblicha 
lang der Menfchen y das gejellige Leben in ein Schau^ 
)jiel zu verwandeln j und über Luc. lO, ^5« Von der 
raurigen Erfahrung^ dajs ein Menjch ohne Eitelkeit 
ine wahre Seltenheit auf Erden iß^ Cnd vom Her- 
usgeber, und vereinigen alle Vorzii^e in fich, die man 
n den Arbeiten deffelben fchon längft kennt und 
chätzt. — Unter denFeft- undCaruai-Fredigten emhälk 
Iie erfte v»m Hrn. Superintendenten Hahn in Blei- 
herode ztrr £rö£Fnung der erften Synode dafelblt gehal* 
ene Predigt über 1 Petr. 5, e — 4V köftliche Wahrhex* ^ 
en, die von allen Geiftlichen beherzigt zu werden 
erdienen. Die zweyte am Erntefefte 1817 über Pf. 
I5, 10— IS. Der fegensvolle Herbjl^ ein herrliches 
Denknufl der göttUchen OätCf Tom Herausgeber^ i 



ein MeifierAuck der Betedfamkeit. Die dritte Predigt 
bey der Einweihung einer wiederhergeftelhen Begtät 
nifskirche über 1 Mof. ng, id. vom Hfn. Superinten- 
. deuten M. Jfrehl in Pirna. 4) CöAfirmationsfeyer ge* 
halten am Michaelisfefie 1816 in der Kirche zu St. Marin 
und Martha von dem Hn. Frediger M- Hergang. Die 
dritte Rubrik enthält kürzere Amtsreden und Formu- 
lare, eine Rede bey der Taufe einer Jüdinn vom Diaka- 
nus und Freytagsprediger M. Chriftian Gottlieb GuU 
demann in Dtesden , eine Traurede und eine Taufrede 
von dem Herausgeber « eine Taufrede vom Hn. Predige« 
/. Ch, H. Gittermann zu Emden in Oftfriesland , eine 
Rede am Sarge der einzigen Tochter eines Sclfullebtert 
vom lln.PahoTBrumleU zu Bodenburg im Braunfchwei- 
gifchen, ein Kirchengebet von Hn. Archidiakonne 
Harms in Kiel. IV. KatechetifcherBeV tragt JVie lehr* 
reich die Vergleichufig fittlicher Bejjferung mit kör* 
perlicher Reinigung fey ^ über Jef. 1, 18. 17. vom Hn. 
Pafkor Hering in Zöjblitz. V. Kritifche Überficht der 
nQueßen theologifchen Literatur. Hier werden 41 
, Schriften kürz angezeigt« VI. Mifccllen. 1) Luther« 
katholifches Monument wider einen Vorwarf des Vfs. 
diefer Schrift i dafs Luther die Haupturfache des mit 
derAugsburger ConfelElon gefpielten Orundbetrüges fey, 
bey welchem man die Hauptabweicfaungen der neuen 
Lehre von der katholifchen Kirche ßiUfchweigend 
übergangen habe; n) die Kirchenvereinigong, ein Bild; 
5) die Kircbenvereinigung , ein Stein H€% Anftöftes ; 4) 
die Kirchenvereinigung, eine Ausficht. So wenig wir 
auch mit dem, was Hr.^. wider die Vereinigung des 
beiden proteAantifchen Kirchen lagt« einverftanden 
l^nds fo untarfchreiben wir doch unbedingt die herrli- 
che Stelle S. 566. „Den Geift der Zeit verkennen wis 
nicht, aber die Zeit vergeht, und der Geifk ift, was er 
war und fey n wird , ein GeiÄ itt Wahrheit u. f. w.** 
5) tfber die Verahfäumimg religiöfer FIeß -» und Fafu 
Tage in England^ mix einer Nachfchrift vom Hik 
Martyni • Lagunow # — * m -^ ' 

Haknoitsk , b. den Gebrüdem Hahn : Über das Ex^ 
temporiren der Fredigten. Von /. Ä. Fritfch^ 
Obetprediger zu St. Benedictiztt Quedlinburg. 1817* 
XVIn. i44&g« (10 gr.) 

Theils Ermunterungen und Aufforderungen , theils 
^em Vf. gemachte fretmdfchaftliche Andeutungen , ala 
fcheinees, er habe dem Eztemporiren der Predigten 
zu fehrdas Wort reden, und es allgemeiner empfehp 
len wollen, was in d^r That feine Abficht nie gewefan 
fey, und was auch, wenn man jenen Aaffatz vorurtheils- 
frey lefe, nichts als blcrfser richtiger Schein Ueiben 
werde, — beftimmten ihn, einen früher im Löffler** 
fchen Magazin abgedruckten AufTatz über den auf dem 
Titel angezeigten Gegenftand noch einmal befonders, 
und zwar von mehreren Seiten beAzmmter und auage- 
führter, und zugleich mit maächerley hinzugefügten 
Bemerkungen erläutert, dem Publicum mitzutheilen. 
Noch immer ift aber nach unferem Dafürhalten nicht . 
genug gefchehen, um jenen, wenn auch nichtigen, 

Scli^ia aw ea(f€xaem» nnd awehe Aufterungen dee 



Vfff. in^x Vorrede fowohl , /wie in der Schrift felbß, 
kösneii daui. beytragen» iba za imterbaben. Ja auch, 
WM der Vf. von ncn Telbft erzählt, }Lönnte leicht To 
gedeutet werden , als dürfe dar Prediger , befondert 
vor einem weniger gebildeten Attditorio, auch anders, 
als im t^othüille, nnd Bicht gedrängt von Gerchäften, 
die ihm das Concipiren und Memoriren nnmögUph ma- 
chen, xom Extemporiren feine Zuflucht nehmen, am 
for feine eigne wilfenfchaftliche Aasbildung mehr Zeit 
an gewinnen« Es möchte aber wohl nojch die Frage 
CejA > ob es nicht fchwerer Cej , und mehr Verbef ei- 
tung dazu gehöre , ¥or nngebildeten Zuhörern wahr- 
haft erbauUch zu predigen , als vor gebildeten. Denn 
wenn auch jene den eigentlichen Werth einer Predigt 
»icht zu faeurtheilen vermögen ^ fo wird doch vorzüg- 
liche Au&nerklamlLeit auf unferen Vortrag erfordert^ 
um von ihnen nicht mifsverftanden , und ihnen wahr- 
luift nützlich zu werden. Was aber die Sorge für un- 
tere wiCIenfchaftliche Ausbildung betrifft, fo darf der 
Prediger nach .unferer Oberzeugung um ihrentwillen 
üe möglichft treue Erfüllung feiner eigentlichen Be- 
nafsp fliehten nicbt yemachläfligen. ^ — Dafs.der Vf* 
dUinit einverAanden fej, trotz des Scheins, den manche 
feiner früheren Aufserungen veranlaOen, erhellt aus 
dem, was er S. 65 £agt: 9, Wir wollen nie andere extem- 
poriren , als wenn wiji^ wirklich nnferen Vortrag nicht 
wörtlich ausarbeiten Iiönnen* Nur dann alfp wollen 
fvir zum freyen Vortrage unfere Zuflucht nehmen, wenn 
es uns wirklich an Zeit zur gehörigen Bearbeiung p- 
btach-, wenn eintretende UmAände es fodern, oder 
wenn die Amtsgefchäfte« felbft die Predigten, Jich £6 
fehr häufen, dars d^e Ausarbeitung nnd das Memoriren 
uns zu fehr anftrengen , für den Vortrag felbft fchwä^ 
chen, und fonach ihm durchaus nicht die nöthige Voll- 
komm^üi^t geben würde , oder wenn gar beides in der 
heftim^mten Zeit unmöglich fallt, -— mit einem Worie; 
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nur bey dem ruhigen Bewufstfera , 4^/$ tpfr Jir den 
Vortrag nicht mehr*kaben tkun iSnken.*^ — Steht diefs 
aber feil als Rtgel, von der wir n^xc aufserordentliche 
Köpfe, wie Schleiermacher u. A. losi|irechen können ; 
fo ift wohl forgßLltiges Concipirexi nnd Memoriren ua- 
ferer Predigten -, wenn die Zeit es erlaubt, die be&e 
Vorbereitung zu einem freyen Vortrage für den Noth- 
fall. JndelTen verdient der würdige Vf. den Dank 
feiner Amtsbrüder für die befonderen Regeln , die er 
Ihnen in diefer Rückficht ertheilt, obgleich manche der- 
felben zu allgemein find , als dafs fie als Vorher eitang 
zu einem freyen Vortrage zuaächft gelten können , fon- 
dern fchon um ihrer felbft willen, und aus anderen 
Gründen von dem Prediger befolgt werden muffen, nnd 
manche auch von der Art find, £fs fie wegen der Indi* 
^idualität manches Predigers diefen einen freyen Vor* 
l!rag nur erfchweren würde. Was daher Hr. Fritfch nach 
Jteinen gemachten Erfahrungen wider die Vorfchläge 
des Hn. D. Amman mit Recht einwendet , möchte die- 
ser, von andern Erfahrungen ausgehend , wider die 
feinigen ebenfalls einwenden können. Obgleich anfe- 
re Erfahrungen mit denen des Vfs.grüfstentheils überein- 
jftimmen , und gegen Hn. Amman entfcheiden : fo hal« 
ter wir uns doch nicht für berechtigt , fie für die ein« 
tig mögliphen änzniehen, nnd zu allgemein gültigen 
jftegeln für alle zu erheben* 

Übrigens verdient diefe Schrift nieht nur wegen ih- 
res hauptfächlichften Inhalts y fondem auch wegen vie- 
ler trefflipher Bemerkungen, die darin enthalten find, 
felefen und ftudirt zu werden. Eine gewifTe Breite im 
'ortrage und manche Wiederholungen dürfte man 
vielleicht als eine Folge dej früheren Kxtemporirens» 
-wozu fich der Vf. durch die Noth gezwungen fah , 
fehen können. 

^ Sil ^ 
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EazAwvHOSScnmr»»«». LirFtte , im Indnftne • Comp- 
toir: Ca/umlr$dnk TomM. R0§U. >8i6. 8f $-8^ (broch^ M gr.) 

Was Hr. litgU mu hitr giejit , ift „eine Umfcbreibung 
des alten, lang' aUeia geltenden SäckfifcbtfB Taufformulars, 
«vev Taufreden, eine £idefti?axnijutg , mehrere Baichtreden, 
Etwas über Reibe und Ordnung, in dem man Gedanken auf 
einander folgen läfst , mit Anwendung auf die «ehn Gebote 
mu ihrer Anempfehlung öffentlich gefprochen , eine Rede am 
Taae nach de9 geheimen Krienratht MülUr's Tode, und 
eine Traurede.** Jün Gan^en-baben wir diefe Reden mit 
Veranügen gelefen; hin imd wieder künftelt der V£ nur in 
- Weudunge» und Worten in viel , als dafs mau fich des Ge- 
fühls reiner Befriediguna erfreuen könnte. Am meiften hat 
uns 4ie Tanfrede im Frühlinge, worin auf die Jahrsieit fehr 
iweckmäftig Aückliohl genommen wird, und die Eidesrer- 
^amung angeiogen^ die gwil« in d^ Seelen der Zuhörer 
•inen fehr woblthätigen Emdrucfc wrhckgelafTen haben. — 
Wenn auch die Rede am Tage nach 4em Tode dert Kriegsr. 
MiilUr Tor fehr gebildeten Zuhörem gehalten worden ift, fo 
aweifeln wir doch, daCi fie felbft ron liefen völlig rerftan- 
denfey; weaigftens müehton wir, dafs das nicht der Fall 



fey, Ten der langen Periode S. 65 ^,Seht ilir UsweiUu 
Jünglinge n« f. w/*, die uns ein unauflösliches Kittel g^Ue« 
ben ift, behaupten. Jn einigen li%%ntx Reden hat Hr. R. die 
Gedankenftriche nicht gefpart. — Per Vf. fcheint lu erwar- 
ten, dafs feine Amtsbruder fleine Taofreden als Foxinnlare 
gebrauchen seerden; wir fehliefsen jdiefs daraus, dafs der 
an einigen StelUtt in Klammem hinangefngte Aoadrm^ 
jMif «in rerfchtedenes Gefchlecht hindeutet , nhd der Vf. 
oft in Klammern einen mehrfach Terfchiedenen Auadnick 
hinsuaefetzt hat, den man ftatt des ron ihm gewählten gp. 
brauchen kann; doch können wir fie tu diefem Zwecke nicht 
empfehlen. So willkommen ans in den eigenen Arbeitea 
ies Redners feine Indiridualitlt ift, xumal, wenn Ge fick 
lins von einer liebenswürdigen Seite «eigt: fo mufe dock, 
unferer überxeugung hach , in allem , was als Formular di^ 
neu und abgelefen werden foll , die Erinnerung an inreirf 
eine fremde Indiridualitiit , ond^ wSre es felw die ^nes 
Keinhard^s^ SehlsiermachtrU adtt JUftftiin's^ fo viel ade- 
^cb, rerhiitet werden. * 
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b€? 4it HirtMgab« dierer Hmca BrwaUarvBgm^ 
vekhe d«r Vi faiMs tMm Sdiriftea Okn ii^UBcba^ 
Dik moch bayfiigt, erklärt er lieh in der Vorrad* rückr 
Qchdich det Hauptzweck« folgendaraaaltaB.' «»Um b> 
ron^Ni in eitler künftigeii Gefchiphia der Mathematik» 
bcfoadaM in Beziig auf die Mafchinen-liehre Torzu- 
beugen^ hielt ich es für etwas nicht ganz unverdienft^ 
liches» in der Kurie ^«fTammeaunifteU^ und felbft, zu 
bemeiken » waa die MaCehinen • Lehre, eigentlich n»e^ 
man Bemühungen verdankje-^nebenbey wollte ich, um 
dti% Leter fehnell auf die erAen Grunde zurü^kzufüh- 
aran ^ und ie in Bezug auf Gmndformeln nicht wie- 
idec anf bef andere. ScJvriftan UnzuweiCen» dergleichen, 
.wegen ihres allauhftufigen Gebrauchs und 21ulammen- 
hangi mit dam übrigem Vortrag, hier zi^ich mit bejr« 
iügen/* Er woUiO; in der Theoiae anjBiiUlen und ver- 
heOem« was andere vor Ihm gar nicht , oder nicht 
Aweckdieplich behandelt haben — > er wollte dfm Lefer 
JCür die foUkommenere Mafchinen-Anordnung und rich- 
4igam Berechnungen ^rfelbenf gleichCam ein Noth- 
und Hulft'BücMtin in die Hände geben/* S. 1 8 £ Rüch- 
ificbtUcn daOen hearbeilet nun hier der Vf. vorerft die 
Formeln fUt dio Bewegung dfs WaOers in RöhrenUi" 
jungen, in Benutzung de» von Duttauf^ Bojfut undCen« 
fUt hierüber angeftelltanVerfucbe, und erftreckt diafe 
Unterlttohungen auch auf Röhrenleitungen, deren Wei- 
te feiränderlich iA» mit engen Ausflufsöfbungen und 
kurzen Wendungen. 
. Bec. irerkennt nun zwar die Bileganz diefer Formala 
jaichl» mufs aber doch geAehen, da£i es fahr gut gewe* 
fen wäre » wenn der Vf. diefe Formeln an wirklich he« 
Aebenden Waibrleitungen verlucht liätte-, wozu ihm 
. .die Coftenta aus feiner angeblich ehemaligen i6 jähri- 
gen Praxis nicht fehlen können. Rec, welcher ße auf 
iaehrere faA gerade und grofse Wafferleitungen an- 
wandte^ gaben fie für di^ Waffermenge kein genüga«^ 
BrgätuuingM. n. J. A.L.Z. Zweytmr Bmd. 



des Befultät «-^ es wurde flaflWlbe Tielfiehr dtTcre« 
pant für eine Leituuff, in welcher zu enge Wechfel 
eingefetzl waren -<- Couplets Irftihmngsmaxlm^n ge- 
ben genauere Befultate, und überhaupt differiren di^ 
Rechnungsrefaltate Von der Erfahrung bey Brunnetk- 
leitungen um fo Aärker, je mehr Luft ficfa iq ihnen er- 
halten kann. 

Eben f o i A die Berechnung ittfpringenden StrahUß 
zwar ganz theoretitch | richtig , aber nach Reo. £^« 
Ehrungen ohne alle Eifahrung^- Maximen angeheilt! 
Denn fchwerlich wird «in Praktiker einra fpiingenden 
Strahl durch ein Loch in einer düfdten Platte ßeigen 
laffen « weil des zufammengedrückte WalTer darch ßs». 
neEIaAicität den Strahl um fo mehr lertäobet, je Aär- 
ker es gedruckt wBr*;)und überhaupt dieHßhe des fprij!^ 

Senden Strahls bey übrigen gleichen Umftänden von der 
^gur und Glätte des Steigrohrs und befonders noch 
dabev von feiner Spinung abhängt. Sollte hier dem 
Yf. oie Sprache von einer ElaAicität des Arömend^ 
WaflTers anAöfsic feytt^ die bekanmlich für die m^iüen 
Theoretiker noch jetzt ein Unding iA : fo kann er fichfvijn 
derfelbenbey Feuerfpritzen, und felbA bey Springbrun- 
nen von (bedeutender Oruc^höhe überzeugen ; wo [der 
Strahl immer die Mündung um fo mehr tei^r^riVr, Jegxö« 
fser die Spannung des Walfers nach feiern Drucke war. 

Den weni|aen Erfahrungen, weldbe der Vf. S. k6 
{3[ber:die Feßigkeit der Röhren hier anführet, fö^ 
Rec. hier noch folgende bey. Eine Röhre roif Dein-' 
/ehern Bley im lichten 3 Zoll und } Zoll dick , boifteio 
bey einer Druckhöhe von igo Fufs, eine andere 
von der nämlichen Weite und 1 Zoll dick, rifs bey 
einem Druck rpn ago Fufs B. Mafs, und föhme Roh- 
ren von 5 Zoll Weite hielten einen Druck von.so Fufs 
in einer Stärke von 4 Zollen gerade noch aus , ohne 
.mit eilernen Ringen befdilageo zu feyn. 

Das 3 Capitel iA der Bewegung des Waflers in regulär 
ren offenen Canälen ge wid met ; wobey der Vfc die 
Formeln von Chazy , T)ubaut , Girard und Prony er- 
läutert, und nach feinen eigenen Anfichten verbeOett 
wegen deren Anwendung aber auf die Schriften der 
Münchner Akademie ver weifet, die doch am wenig- 
Ben in den Händen folcher Cpd , füV welche er diefe 
,^pieue Erweiterungen^ gefcbiieben haben wollte. 

Nach einer Jiur^en Bemerkung über den Gebrauch 

der Trägheitsmomente im 4Capitel kommt der Vi. auf 

die wiolitige Lehre über die bewegende äraß der WaU 

ferräder und \k\iw f^orgelege ,ifa 5 XJapitel ~ eine 

T t 
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Labre, di« feif Beliden Z^nfWH bium b in«licli«r}e|' 
Refultate lieferte, dtreft keinei der Erfahrung bUher 
anpaCite, Kec. war daher auf die Erläaterungen det 
Vff. überdiefeü Gegen Aandifehr begierig, «ndglaablt 
in d^^nfelben neue, der Natur der Saelto aBgemeOen» 
AofrcblüfTe za finden ^ muCi aber geftehen, da£i er 
keineswegs befriediget wyrd«. Denn gleich anfitulicb 
Aoist der Vf. gegen die erften Grundregeln .der Tech- 
nik an, indem er unter dem lebendigen Ge/Me einer 
Mühle den nächften AbAfmd. des Mittelpuncis der über 
dem KreuK des Kiopfea fenkrecht Aehenden Schaufel 
des Rades von der Horizontale der Schfitzenrchw^ 
U vorAeket, diadoch nUe Techniker diefist Gef&U^ 
Jiach dem Xenkrechten AhAand des Kreuzes des Kropfa» 
von ipnet hoxxzontaliB Linio felbA meJiQnr Was wur^ 
de aus «n£irengm:ichilich anfgenommenen MuUenpre-' 
tocelle» «erden, «ena ihr lebendigeA Gefälle fich an» 
Aert^y indem deir MäUar. faine Radlchaufeln hoher 
'macht, oder auch fein Rad höher legt, um dem Stauch*' 
vaAur «usim>ieicfae«> odea iwwr XobMUehoft Wirkung 
&h weniger, als (either» Ms^uletseii 

Ausserdem hat es dar Vf. imme« mit dtm AhAaiii 



(en im WaCGifhaitnileB BMm Timd $ dev Stofshoha 
zu feiner Höhe hat, fö dals melTemnaoh die bewegen- 
de Kraft des Rades aus der Summe jenes €toIsei j- h 

^ und dem Druck feines Wafferhaltenden Bogew ^^ 

mithin zu (a i^ | h) " fich eon^itnii«n folle. 

Kor. fragt- Wer weiter, 4h4eut der l^ftiniefaMi 
engeWirh i 6 )ährig on Kiasia noch viele Mühlen gefe- 
henhabe, deren WalTerftand bedeutend gröfser, als 
ihr lebendiges GeflUe, oder umgewandt lettteres ge- 
fan evAesen hey Weitem fzofser war ? — Und was 
bei^chtigt ihn, den Stofs zu ^ jenes Parallelopipedi — 
feAzu fetzen, ebne Ich defswegenliMilangSch zu legitt» 

diefer Stofs Ach für ledon Waffe»- 



miren 



f. 



AarfcMagirinkid 
Oefetze» herecAMB Htfst ? SoHse 4»r w&rend 
jener Zeil niohf evftbrev h ake » / dafr der Ste% dee 
WaO^rs auf das llad mm Co mehr ficb vetmiiidert , je 
mehr feine lickilge SteCsweite ahgehdrzf^ ode^ das 
Rad der Schulze m fehr fenühert wh4 .^ daf« dat 
Red iA4kni» Im WaSer ^/0S^ci#r£„ mn» dtecb dijsbn 
Taci dem Praktiker feine fehlerhafte SteUvüy ^eizith. 



Jer, xu thu», der feihA. wenn dW Schaufel« ganz im *? "^*? f**]! *f i*^*?.*^^ ^"^^ ^i». *i- 
^^ - ' . .. ^ ...^ — a •» . ^ ibHdneMUrerdi*8clMttfelwanebiaimrprfnvMkte^ 

— * So ugumemirf noch im Jahre itfi« etölebriffülel» 
ler j^bto eiaes «er erAe» GegenAfiade der Hydranlft. 
der fett 59 lafaren in dtefem Peefao Boh IWtbft ß[ 
dft GvymmeBtirt'hat> und fo gern ia» znteÜM^eÜeBden 
Ij^fartonefprieiK!: 

Das S Capitel heiiwfelt den tMÜHetgegeaBend 
det Vfs. , de» A>iii«iiifce/e^, den er mir Helem Schaii 
Ann und mit Röckfidit «uf die Lekte dbr ÜberwQeH 
auf ^%«pfittMm snwendee. Welchen ^Mmnm würde 
der Vf. f Ar «ei^ Caicttl nicht ^efaxideii habe», wenn 
er diefe Theorie noch «ef die zwer- «M mehrftehe 
Kurbe heyuftCereii WeiforiiüsiAM. MUe» anwende» wot 
Im, d(ei»eiBemMeih-mi«HifKb*«tfldMnm*feire^ 
niger Milm foHVe, AideeErfiihrftif tuM^tf d^JS^ri^ 
den ^- — 'ff-^jrirr en^ffrf tt fitrflir ni fiiUmmhinduL 
Vorriebtun«^ bey dirfatf AAMehiaeA verdient, ~ Bina 
Anwendung diefer Tbeoneeaf die nm Ha. e. JbtcAm. 
bmeh im Gradirhanlt ■nffmheahatl nibaniii Afcfchiaa 
wise wenlgAensaewgewofetf» 

&19 Stampf '^ an# BamMof^ IWMIt# gm f CmpitA 
nach Asr Lehre voo dee Ohanmcki awibAendMa^ fi». 
det der Tf, dari« Grand , daft der Weehfet bej die- 
fei^r Mefchiaev ahfatEweife vorgeht, wennhaaek Äielb 
.Abfätze felbA bejF HanfmerwerkM» floh 
aem kiriaM Th^l etoer Seeuade folgea. 

SIS z« h^urchteade GefchwindMgh^sdadyrte Am 
ade» durch feiaeSoh-v^aagkr^r ganz oempetkAtwird, 
Dagegen rergifst er dier Wirkaaf dbe ß^ler^ tm 

hetreebte«, diemieh R<ie. Brfahraagea befeadWv«^ auf 
Folien: Hammer einea bedeocendev Binflufs bat, der 
an und fSr fieh zu des ieinAeA 6attnagea dielar Me- 

feuineiT ^hort. 

Vdnden Vorrfeftteagea, Wi» Kelfceafteageste Waf- 
ledLÜnAen und Dam^malchincm iotkreeki z^ 



radeilV aiicht der eigeatliche Mittelpuncft di^a 
Stofsett und un^ Co weniger deafelbe iA, wenn dar 
. MiHIer es für räthüch findet« bejF einem heh^m Waf-- 
lerAand die S^Iiuis^ nax fchwach zitefiapsk-, njxk dureh 
die gri^fmre Gefchwiadigkeit dee AiUdbü^gwalfetf^ 
. eine Kha^leie Bewegung der MÜble za bezwtckaa^ 
Hierauf theUt daz Vf. den AbAand dfez Mitu^- 
Buncts der Cankreehten Si^haufal von der rer^getten 
v^aflerpaff- Ebene des WaOerz über dea» Gefchwejia ip 
die Sto/shihe und in die! Druckhöh^, und findet erAere, 
indem er zu dem WaAesAand hiniev dee S^ülze noch 
i Fnfs addiret , und let^texe» indem er von dem UMh . 
Üpiner Azt^ aufgfdrucluen lebendigei» Gefälle diefe» 
halben Fufs abziehet; und dielen Unterfchied nun der 
Söhe des fV affer hakenden Mo§ene dee Radee gleich 

• fMaet. deiSen Grundfläche -* ift , wenn m die in einer 

c 

Secunde aufdtcs RadfaUende WalTermengeS. lox, undo 
die Gefchwindigkeit det M^ttelpuncts feiner Schaufetkt 
iA* Stände daher der Mittelpunct der fenlurechtAehea-' 
den Schaufeln mit Itbegnifdes nöthigan Spielraums ua- 
ter dem Rade um ) Zolle vom Kreuz des Kropfes ah, fcr 
wäre das kleinAe lebendige Gefälle» das nach diefer 
* Theorie eine Miihle haben könnte, gleich (^4*^; Zolle. 
Rec. fragt daher, was denn jiach diefer Anficht die 
Stoffböhe und Oruckhöhe einer Mühle fey» deren 
tropf, nach der Eifahrung ron FanAern, öfters nicht 
einnial 6 Zoll hat? Auch loü bey unfern Mühlen die 
Druckhöbe tr a in der Sprache Ast Vf. in den nieiAen ' 
Fällen kleiner, als die Stofshöhez:: h, oder doch dseier 
gleich fe ja ; und diels berechtigt ihn, den 6toU dea 
WalTers auf die RadfcUauiel dem Gewicht eioes Paral- . 

Mepifiedi gkieh zu fernen ^ daa die Hohe ^ dee Wat 



tsW «Ub^<M JbMi HbUeukdlfc*. 4« ^ML^ 

miker^ imMt fr«y »oo ^«n KÜÄftea pacMh<Äfill«r» 
WMiUU 4i«S»diBb«rciroibl, «lo Bo 1« if^Wahr. 
bMt iMiäadcv aai dem GeUto niebt hialOn^Mh on- 
tMriJE!B«tF.talcuit.u fthUch I«. AM Jitfcm 
Grande fuchl Hr. D. .baditnch .H« TI««» J« «W- 

Sh«., AlUcnieui«« loMI»»« 1»1» »••'* ??»• 
rtD»*li<««wif<, «M» itodi'tk-ii^dwGüh- 
niiK in »amo b.»oJ«r.« Gipi<.l»it«kiuis» •"•■ 
^r. ß thMh dier» A«l«li««|! J» "•» Abtelinltt«. 
Bb «bn htnddf « to. d« Ol&tmt überhaupt, on« 
KMdteWdn-midBIBj-OKhrao»*-!"'«''««. Ec 
l»fcIirriK«eweinJ|«««dIa«i OaBoH. «f"'™ 
SiMhiintf, rt!6k»V&ll«l« «U* «.*,. n»d band.» 

IbrgM. S. .«, »» «i. «•<• T««*a n ii >n a n Gataul.{ 
■«*d»DriK!l«ti<»fc«I'i<I**!<~ ».*•♦''•."• ...5» 
dbi Bab bleib«. "•«« d« O«» ük«E»»'>a» i«. 



Ar 

ti)i{ «In Dn 
$ch ia tUu 
pi:. V. Ittieh 
«er Evlime 

dgichva Zeil 

^piM mit 

So Tehr befch 

XU dc> Scblai^nkrki für 4ie Tracb«Tk«t 4*>.Bfir>«n-r 
Itaiui C. iSs, aBJ^fler.W«t^Tnal«9-M>CcRiW ^Im Rh«' 
*. Kei^ei^ach im NelTelgnasn b»*'Äucheii&idI, 8m- 

ä neb«n lüt, 

' Gbei äje Dtmyf'iiiarc^Ue» 2« Ho. vMT fUfcibt«' 

S<icft^'w«1^ein ^ei VC d«a 15, Capital widmet, kanff 

Kec. biniitf^seÜH ^ BrnW, 

4«imisiÄnf',.Itt' ^ kmpf' 

UtaXcbuie Bacjt d«n W*^ 

ci^ une'Mahlniüala Ctnt'l 

■ei üefficbt in eliu lacliV 
«ad dabey vonreßlicl 

Das iatzte oder 16 '^'"^ 

Abi Vrisde« auf dte \ : f rü^ 

Im GrazMi tivf d « InK 



Vefflicben Scbxifiui i 



h,rci. 
B^n Erfahrasgei 
iqncHf ; roaboitftST ifksif 

4ea ^a i'p KeceaEnn ntcb, ^od arrucht danlelbaK 
nbiicpa') tbn aicbl mit d«ai ^a- Baader sa varwoch' 
fela, ««IcbW w Üt dax V«n;*itAT"' leiaea Ftind err 
JÜärt ..■.;; W.r.T. . 

7biia , ia dar CnAvitäiva Hnchbandt r AnUitung 

tur kunfimiifMigen Bereitung verjchiedener Arten 

Mßige. Im Anftngrter büuiiftw LaMtM-PaM* 

aey- Stella auagearbait^t von /. ^. Doeiereineff^ 

Harsogl. SachF. Weimar. BngnRb; iiiBd^T«£ »^14^ 

VIII a.rs&kl.8f (Str-2 

Biydiiac (f«t Vf. ia dieTar Scbrift aicbtr Neatf 

leim, roarfataaarwoblgMTdaai wiadargiebt, wu ia 

vielea Ibaliehaa ia Europa aber dieren Gageiifta>a 

exIcIicaaeaanScbrifiaB« auBaatllcii in desaa von J^ 

mman^ Dtmtac^, B^eußra^el, J«iM, HeilbfOn aad 

Rothenlhirg, Wagner, Staab, Schmidfi Hermbfiädt 

a. A. n. bariclitsf ift: to wird Bn den aicbt wifTea-- 

fcfaadlichen EtCgtabricaatea (welcbea alleia daa'Bucb 

rewidmai iü}, fowie' ancb vialea Ökonomea and 

^au'mättera, ditf Gcb mit dierem Gegenftaad» bo' 

cfattf ligen i docb ein aagenebB^et Gefcbeok reya, 

:>«nii £• oaßatn dwBataiiiuig aliex Soxtaa Efligej ■oaA 



watf 
tfqarcbaf'tan , il 
bar; piab M« 
AotAMI^Iar 
AexTalb« idMll t 
ABg-geAildaf « 
ranr'daatf tH-\ 
vnoccXM ( vaa 
mnd^ng gamebt wi^. 

,17er «wsyt« AbMaiit« 'U 
ava vpfiaifaaM dar vairtaffuM 
S aatBdr v«r ZufliHr-'f n«» 
Frncbi;* na'. Getreide ^fi!« 
SeaalSg» ft 47 ttHtfr fiiAf «i 
fert nerdea Tdllcn . d« S« 
tfnaf'erft der Bm^gSbnma « 
4rfiBbreaen die Eätwieri^a 
ctiunbl^t.btsr ab«reia' G 
gfinznajK 9. 70 iftdie-l(fldb*vt 
aataa £(629 uoJ von der, V 
Rbarfe'n Ingredfenzietf, «.l 
fbbem Pfeffer nnd a< dgL 
„Stumpff ei ditf Zäbafr, • 

«BBdt^EmpendunaimMuadef dann ift er inl eiBWi 
■IIb mit MiBefBllaure(fr"ftn rweywifc-mit fcbarfea 
lagredijiBzi^ jf^ibaaiV^emacht , und mub verworfea 
werden." tetxteret WSre'Wohl etwa» *a «reißg, und 
WH v«T4fabtiea£ El% dätfte docj» an* vielen GrÜndeB 
lUr {BnMraB.-Prüfnn# übetgotw ««*» "«■'"»» 
BDtbwandig di» BatdecbQBg Aar S<;bw«r(:\ltiuTe dui«h 
BaiTtauflöfuagaa, diexenige der fcharfen Sroffedurch 
lorpfähige NontraliTatio» &r Säin* «*i- AU»U uai 
aaobmaHgoa &cbraack«B> |iaWxt. ward cjn," feil««**- — *■ 
Aucb könnt*' der KeteffigbeTekaag 'ET!|(<U''i>Iu?K C*' 
rebeben, und 9. 7«,-rDwiratf^a»4lirta"OitWc>'9n»rkt 
«erden , dafl durcb das Gefrierea weder aioe ftanj 
Aarkp EfÜgr^DT« ia erlangen, nocb dah da* gefroreaa 
ElE^walTer wegruwerfen i*y, weil diaraa A«u mit adbi« 
xiraadat SXata Tazbaadaa bleibt. 

I.A. 






i rjss 



¥«: 



DuftffMir, b. Arnold : Täfeln fOir BepinünUHg rf^ 

Jnhmlts und VFerthes unverarbeiteter Hotzer; kxiP 

- allerhöchRen BefeH^ entworfen von Heinrick Cat*\ 

; ta, Rö^^gl. Sacht Oberforftrath und Director der 

itoigl. ForftaXadeijiie undFerftverpieffong, i^\9. 

• t)iefe Ttkfeln zerf(dlen«ach 4er Natnr 4n Sache ?!i- 
niclift iü drey Seotiojaen , voia welchen die ec^o den. 
cttbifchcn InhaK der Stangenhölzer, die ^nderfc.der 
Äflii/tammip, und die dritte der Klötzer und Baunkob^ 
rdinittef^r gegeben« Stärke, Um&u und Leng« an- 
iliat Man bedient fioh frfcher Tafeln hey der An- 
Silng , wo btf ondM dat Bau - iini Werk - Hol? naA. 
diem ^ubftfufe wnu^fahlitft Wird» und, cründet, fio, 
abf die HerccbJÄÄg '«•!<» Bäume, die ma^ in gegebe-. 
BerHöWart ▼em 8ie«im Mi «»Bar Zapf - Ende ftückwei«, 
cubirt, und fie «a ibi» CyliiH*«r proportionirt ^ def 
x^t ibnen oben nnd umean gleioht Oimeftfiopen und 

liöben hat- 

; Da nun dÄt»^fcliiiH «er Biul^^!««»» nniiOit Wt 
itrer |rr5ft*reifodetMrili!d«««iJr?UbalMk 
iit der Hbhaxt felbft, Hamm Bede» und &al>tren Uw*. 
Aändcn, Äi< ite*r IeWmi§«Beiriebt»vame innäch- 
Ser BciietmMg ift: f«^ *»* *^' ^^^* Tafeto wi-. 
^äcbft nttt Ar Webe Reriw brwchb^. auf derm. 
Holzart un4 örtlichsn Wuchs fie fundirt ßnd. Sie 

«ürfen erflt^iWt**** ••?*?^/„^*«".'^*-^ r*""?" 
BLcvierttt g^fcrtÄht w»«Bii ff Uei>» 411 welcbeü 4>e. 
liämUcht Hokati ^U odtr abholaig^ir inijexhalb de^, 
Stiimm.undZe^-^BwIet w*cb». ^, 

Diefer ülrterfebied im »rtjwhe» Wu^ifea^Ä^ grp- 
t«eT als Jnan glaübMl JoUte ! Rec. fand bpy dcij:! ab- 
inVvollbol2igten' Wueka unferer Nadribäume jenet. 
TeAäknifs « /5 "* « H, dM auf ao Cubxkfuf. 
fchon S ^ oder e«ra«# 18 P- C. -„«««ragt» und: 
5 wSchft aur»er*em din Tanii# «afe^ «^e^ übrigen am 

^^^^{^'IXh^ «M 5^^ euf welohe feine 

Tafeln neh gründen . nicjir angegeben - zeigt aber 
S^Kwm Bekmf der A^iaeifung, wi« yi^l ipan htj 




9f6t ^ritboa 
'meffener Um« 

_^_^ ^, _, * foll^ "Äück- 

ßcbtlich deCTen bemerkt Bec. V ' : d^Ts' ein folt&er Abi 
xug den cabiTcben AnTchlag der Baume imitier fehr 
wiiik^brlick macheil mufste» weil aucSi die regulär 

Seformten Schafte, felbft an der Stelle , sro lie aia 
tamm - finde ' geWofbnlich ' ^eiiieden werden , ' imtner 
mehij einer Qval0,W$ dem'KreUe iA^jtbrer'Pprm nahe 
komilfieUf iind inan da|ie^ vi ihrem Umfange, nahes 
den P^lm^eter einer Orale, aTf'4en K^reis felbll. mirtt 
— » es iß daher imiper nützlich , beym Anweifeq der 
Bau- und Werk - Holzes üch des ZolUrSf oder Aatt deC- 
[f^n der <$}9AnnJfc^f^e allein zu bedienen» und ihrem In^ 
h^t naeh, Tafeln anzurpreche&y die entweder nach 
dem DurchnaelTer, öder ftatt ietteß oaeb den Umfan- 
gen berechnet find. ' . 

: InTaheUe V ftellt der Vt iin'geobetrifchen In- 
halt der Klaitef für geWilTe ScIieitl&Dgen mit ihrem 
fe]4den . Inhalt zusammen, fowie dief«: Verhältnitt' 
^sadaequirtesfixrNutzbolzklaftem^ für Brenn ^, Scheit- 
lind Stangen • Jtlaftern , f£ur Zackenholr und 
nech 

das miUlc.,, ^ — ^— .-"T -« — -r- — P .*^«.«» .^» •«. 

fliehen, trockenen, dürren i|nd gbdöVrten Zuüande 
liiit ihrem Einfchwinden bey, nach demDorchmelkr, 
dem Umfang und nach dem' Verticaifchnitt ; und er- 
ynrbt iich durck diefelbe ein vorzüglichea Verdienft 
fOr die ferftliche PhyBk. "^ 

Di^fen Tafeln folgt kirn Tab. VH für die BeAim« 
mung der Hojzpreife, Vobey der Öiibikfuf« mit ^ 
Pfennigen anffngt, und inkeiper Taxe von fiGrefcheu 
endigt y und dxe-Tafel für' jeden Pfennig* weiter» bis 
auf 5400 CubikfuCs berechnet ift. 

Im Ganzen find die Tafeln für den cnbirchen In- 
üalt des Holzes, fowie für die (lolztaxe fehr feharf 
berechnet , und verdienen defswegen jedem prakti« 
fchen Forßmann ,' dein als folcheU die A&Weifimf ob* 
liegt , * befte^s eippfohleo za werden. 
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1 ^JL?«Äw««S'»o«?Ärt«i Richter, weil«, 
wem««' *?.,aT SS in im^ttotf. »«sWebiden Mode, 
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beit fiel ihm nun kein belf^res Ansknnftnnittel bej, & 
&Gk ee elafimte Damen au wenden,; »eob diermtt Ur€h«l 
die bitr miteetheilten Stickmußer fo s iemlich mmdifch Uju 
follen. Und diefe« mag ihnen cu belTerer Empfehlung st- 
reichen, al« wen« wir wcitläuftig und eraft: nach bewiSr- 
ftn &egebiy ihr Konßverdienft prfifen wotUea, wo Tiel- 
liiakt Manebes nicbt roUkenunen probekaii^ eifuadn 
werden dfirfte^ •. |r. lU F. 
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Bji&Li^Jb. Schone: Der Signatßern , oder Aie-ent-^ 
hüllten Jämmtlichen ßeben Grade der myfUfchen 
Freymäv^rerey^ nebft dem Orden der Ritter des 
Lichts für Maurer und die es nicht find , aaf 
iern NacbUf« de» verftoxbenen hochp. Brudert 
W!,. an da» Licht de» Tage» befördert von fei- 
nem Freund und Bruder B • . . Mit Kupfern. Er- 
Ae Abtbeilug. 1805. II u. .ä/« «• Z^eyte Abthei- 
lung. 1805. ?8i S. Öritter Theil.. \8ö4.^XX u. 
540 S. vierier Theil. 1806. U u. »64 % Fünfter 
Band, iflog. IV u. 475 S- Sochfter Tbeih iS.ip. 
»42 S. Siebenter Theil. 1810. »64 S. Achter 
TheU. 181 !• n u. »Ol S. 8. (»5 Rthlr. 18 V-) 

Vt ir wollen wn» nicht bey unferen Lefem emfchul- 
Ligen, dafe wi? diele» Werk fo fpät tnfeiÄen. Meh- 
ere zuÄIUgc Ümßände tragen iie.Schulf diefer Ver- 
pätung. Sie ^«fzuzShlcn/wütd'e »ehr langweilen, 
1» unterhaltenl Aber mit Reckt können fie dagegöU 
ie Beantwortung der Frage Terlarigen : ob wir übet- 
laupt befugt iSud, maurerilche Schriften vor unferen 
LichterAuhl zu »ieheh. — Viele Preymauxer habe^ 
in» diefe» Recht abtprechen woneH. Der Recenfcm, 



oer AAisiy wo» *M*»* wv« «^« ^^.w — 1 

in tiefe» Schwaigen, zu beobachten ; im anderen htx 
r zu wenig Kenntnif» der Sache, als dat» tt darüber 
in richtige« Urtheil tällen könnte. . Wir erwiederli 
agegen, daft^Alle», wa»' gedruckt Mt*-, undin den 
uchha^del kommt, ohne Zweifel al» etwa» öff^iiiU- 
he», ai» ein Gemeingut de» Publicum», anzulehen 
i, ux|d dabor dem Plan unfcres Inftiiut« getoäf» an- 
ezeigt werden muf». Etwa».diefer Art ift nicht mehr 
eheim, und auch der üngeweihte darf und kat^n dar- 
ber urtheilen; V*^*°*^ w.enlgßen» finden, ob e» ver- 
unfög oder nicht, ob e» verJ^ttndUch oder dunkel, 
b e» äAhetifch fchöh odeir gelchjaaacklo», ob t$ mori- 
fch g^t oder fittenverdefblich, ob e» mit eih^m Wort 
ut oHer Ichle9ht ley. Ja'^jlaulpen, um fo mchir b^- 
Bchtigt zu feyn,*über den Wcrih ftre^maurerifcher 
chrifien «nfere Meinung auszufprechen, da fich 
ie[e Verbind^ng feit 30 Jahren, wie e« fcheint, 
lit Vorfatz upd Belohnenheit nicht mehr in jene» 
)unkel verhttlli,iB d^» ile fich vdrmal» ztt vferberg^n 
ErgänzüngsÜ. «. /. A. L. Zl tivefttt ßiOtd, 



fuchte ; da fie fich öfters gegen die Befchuldigung, cl» 

* (ey jße eine geheime GefeQfchaft , laut verwahrt hat ; 

da fie täglich mehr . Einflufs in das öffentliche Leben 

f' ;ewmnt. Auch haben es angefehene, im Orden laitge. 
ahre eiagewe^iheie Männeir nicht für pflichtwidrig ge- 
haltj»n, nck bald in eigenen Scfarifteh, bald iit einzel- 
nen AufTätzen, die ße in die gelefenften Zeitfchriftfn 
niederlegten, iiber den Zweck und die AbGchten ihre» 
Vereins au»zufprechen , und das Publicum über deii 
wahren Zweck delfelben aufzuklären. Die grobe Eng'- 
lif^'e Logf^ — und e» ift länglk nnbezw^ifelt , defa^ 
England fie Mmter der Freymaurer*y ift — hat fo- , 
^£ar,ihr QonÄitulionsbuch im L 1804 *««» vierten Mal 
"öffentlich in Druck gegeben, wa» andere Legeii nach- 
ahmtei|. . Nicht weniger haben einzelne Orden»gliedes .• 
— mag es auch feyn, daf« e» von ihrer Seite pflicht- 
widiig gehandejt war — fogar Ritualien und maoreri« 
fcfie Verhandlungen zur Kenntnifs'de» Publibum» ge- 
bracht, wodurch der üngeweihte in den Stand gefetzt ifk, 
^yvenn.er allps Vorliegende, wa"» da» Gepräge der Ächt- 
*iieit an Geh trägt, unbefangen vergleicht, das Wahre 
vom Falfchen zu unter fcheiden. Diefe unparteyifche 
Scheidung kann felbB dem Verein nicht ander» als zum 
Vortheil gereichen. Endlich ift Mch die Freymatire- 
>ey eine zu merkwürdige gefcfciphtUche Irfcheinunj, 
alsäffs fich der Gefchichtsforfchcr und Menfchenbe- 
cbacHt^r ihrer Würdigung und der Verfoku^jg ihrer 
Gefchichte ehtfchiajjen konnte. Dehn es ift nicht z« 
verkennen, daf» ihr Einflufs auf den Geift, auf df^ 
Bildung, auf die Sitten, und felbft aiif die Meinungei 
der verga9ge|ien 60 Jahre, obwohl verborgen tfnd un- 
mei^ph, aber vielleicht eben dadurch defto kräftiget 
«ingpwirkt habe /^^. und dafs diefer feinflufs öfter feh^ 
folgenreich gewefeh, -r-. Man bemerke nur die ein- 
zige Thatfachei dafs diefer Bond feit loe Jahren fich 
picht nur über alle Staaten Europens , tondem aucK . 
über alle finder^n faur etwa» cültivirteii Nationen ver« 
. breitet; dafs er gegen eine Million lebender Mitglie- 
der, und unter dielen Männer aus'allfen Stäx^den , au» 
Aen höchften wie au« den niedrigftep, und wieder untet 
dief^ die bellften und 'denkendften Köpfd zählt, di» 
alle gleiche Befriedigung,' j^ieicbe» Intereffe darin fin*. 
deUf nndman wirii e» eiljigcAehen tnüiTen, daf« fei- 
nem Wefen und feinen Zwecken etwas fehr Reellei 
zua> Grunde liegen, und daf» eine fo enge Verbindung 
ten fo fehr verfchjedenen Ständen und Bildungen, auf 
die eip:^lnen Individuen auffallend wirken muffe. — 
ü u 
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Aucli wgegebe», i^U j^iiztlne; nM,jittf Neagiexde 
^•m. Bande beigetreten ^d^tfCrAn fie Anh ^Kt» 
ipvenn ße dat, was fie zu wirTeH^eAoigte*!; feÄÄteefn^ 
Äer nichtt gefonden kälten , was ihrer ferneren Kuß- 
.merkfamkeit würdig wäre, wieder abget«9t«n. Teyn ? 
Oder wenn fie auch das, um nicht verlacht su werden, 
nicht g«vyoIl|, wür|exxlie piclTfwvtigften» den Befiich 
4er Maurerverlammlungen vefWdiläflig^/ 6nd 4lcb 
nach und nach zuTvekgesege^^hi^Mi? Bef de« fiteir 
Aen findet fich aber gerade das Gegentheil; ^p be- 
fchäftigten fich auf das EifrigSe damit; fie veir^eiifl- 
licbten es nicht, dafs 'fie den 'Bund hochrchätatc», 
-dab fie ihm ihre edelAen GenülTe zu denken hätten. 
In der Tbat, ein Verein der Art, dem man als folchetti 
»ie den entfemtefienVorwuvf mit Recht machen konn- 
c te^f als ob er dem ößctntlichen oder dena Privat- Leben, 
. dei^ Staat^^ odeicderR^Ugfon Nachtheil gebrächt; und 
. deo* fich fii> lange erbaltpn., ohne daifs fich leioe Mit- 
flieder verringerten, die fich vielmehr von JaKr zu 
Jahr vermehren: ein lokher.Veijpein.ift doch wohl eine 
. Xeitene £r£cbeinung zu nennen, und der aufinerkraiQ-^ 
. Aen Boobachtung w^ürdig. In'^iefer Hinficht glauben 
> «neh wir uns verpflichtet , nichts zu übergeben , was 
.ärgernd ein Licht auf Feine Beftrebungen, auf (ein Wir- 
ken, i^f feine Gefchichtf und auf feine Literatur w#i^- 
fen kann. Noch mehr nimmt er unfere Aubnerki^ua« 
keit defswegen in Anfpruch, weil er in der neüeften 
. Zeit fo häufig befp rochen wiri; weil er, und iwar gtf- 
. Tade in den gröfsten und cultivirteßen Staat en^, nicht 
«twa nur geduldet, fondern gebildet 'und befchützt 
wird; weil in dielen bald die regierenden Fürften felbft, 
bald die erAen Briazen des Hanfes, oder äU erfteh 
Slaattbeamte^ den thätigßen Antheil. daran n^hiheii, 
.während er wieder in änderen Ländern' ganz verboten 
worden. Auffallend i& es daher^ dafs es in* Bdiern un- 
ter einex Begierying,, ^ie billig unter die hellfehen4* 
iten zu recbBen.ifC ^4^^ .^^ ^\^ nützlich aüerkahtft, 
!akuch als ein ^ches.^)tuu\^^er(^bmzt m^^ dobh ^Deii 
Staa^sdienern, voqi ho^hften'bis ^n itfti kleinften/Vef- 
3>oten ift, fich damit zu be^K^tny und d&fs nigaV diej^- 
jDigen, die fchoa lange /eingeweiht wiren , fich ver- 
kindlich machen mnfsten^ ihin zm entfagexi. Aus al- 
lem diefem geht hervor, dafs man das Wefentirche die- 
Jer Yerbindiuig noch nicht hinlanglidh erkktiniy dcrft 
4ie Stimmen iibet X^^ne Nutzbark<^it oder ^Scbädficfar- 
ieit, üfater feine Bey behaltung odei^ Entbehrlichkdt 
«och fehr getheilt fiqd, .und 4afi p$ defsWegen^'kein 
vberflüffiges Bemühen fejn möchte , die Gründe bei- 
der Theile unbefangen zu prüfen, tim fie auf diefe 
oder j«ne Weife zu vereinigen; zumal da fich diefer 
3und immer mehr verftärkt und verbreitet, und trbt'z 
i^r-Verfcliiedenheit der über ihn' gefällten Urtheile^ 
4ipe AilleBahn^ Niemand beleidigend, fich felied 
yen^^idigend, fortwandelt, und was durchaus nicht zc^ 
leugnen ift,. e« oft durch edle und wohltbätige Aaftat* 
ten beurkundet ,. dafs feine Zwecke edel und gut fejren. 
Auf der anderen Seite ift es freylich eben fo wkhr, 
dtafs aufser der R'eligioa kein Infiitut fo fefar gemifs- 
braucht wurde, und hie und da fo ausgeartet tÄ, ab 
•ben diefes. Omer feinem filameft habe^'fiicb^ al- 



len S^k^ di^ .rddtaeAen Betrafer ferboifen, und 
SeilleT^SpIifle getrieben; iin| diegefährUehAenSchwäx- 
'tteriiabei]^ vni^felMr Hie "PTiey maurerlogen zu ihrem 
Tummelplatz gewählt. Und auch in diefer Hinücht 
nt^g esJPflicl^ feyn, da das Geheime oder nur geheim 
Scheinende fix alle Menfchen, be fonders aber für un« 
erfahrene Jünglifgr, ^o*;vie|ei^ lf.ei<^ar,^die^e ver Be- 
trug und Tättfcblxng zu tvarfieli. ' ^ * 1^ 4^« ' 

Oaüa JLiiagt nun auch daa «inzige Verdienft des vei 
uns liegenden Werket, dafs es diefe Täufchungen auf- 
deckt, und die Schwgrmereyen an das Licht zieht, za 
denen die FrvynMniTevey in äheren und neneeen Zei- 
ten gemifsbraucht worden, 'ia wünfchen wäre es frej- 
lich, dafs der Vf. das Ganze mit mehrerer Wähl geord- 
.net hätte. Auch würde er fich um das . Gefchicjytli* 
.che der Ficeymaurerey weit verdienter ''gemacht hi- 
eben, wenn er die Quellen ^n^^egeben/'aus d^en tr 
g^fchöpft, um die; Wahrheit feinet Angkben zu bs- 
gUubigen , wiewohl wir es leicht begri§ifeii , dafs die- 
, ies nicht immer thunHch gewefen.. Wir üiüXTen indeli 
. diefe Angaben fo lange für währ anerke)inen , bis das 
. Gegei?theil erwiefeii")ft. ' ' 

yVirTbeeilen un^tiun, $en Tnhah*4es Bitebes ia dei 

11*9*. 9Vv»y 119 AVer An n«* i1 •*«« 'U^mm ^«.1» .<>«« •^^'li.^^Z,^ TVrit d#y 

Eimmend 
wi]r lur icnädlictie'Answuchfe der- 
selben zu halt^ uns berechtigt glauben. Nach den, 
was ünsfehrachtubgsv«'ürdige uÄ'd erfkhrtae' Frey man- 
^ref von. ihrer iV,$rbin düng, verfiohern, und was ßeii 
. auph in ihren l^ek^nnt gewordenen Conliitutionen aus- 
. f efp/ochen, iß der einzig wahre Zweck dWrlFelbM : Die 
moralifchen Acf^lagen ihrer Mitglieder duM^h gefefligei 
'.Zufammenwirkehiimmes mehr zu enAvickeln und aas- 
'zubüden, einander wechfelsweife Lidbe, 'Hülfe und 
Treue zu widmen, und nach* gleichen Grundrätzea 
. gegen AIl^ ^ufser.der Gefellfcb^ft .zd handeln. Es i^, 
lagen fies, wwger einTn&itut'zujjrAi^sbiWung des Ve^ 
'Äandes^ais ^des Herzens untf efines 'toonlifchen Gf- 
'{jihls» Diefe Aagabf mu^s al^o"äen äireinfrichtifeii 



älfeii^fnclitigeii 



^MaC^^ab ^^eben, aäc^h ddin lUe/niäUi'eii/eiea Sv&e- 
]iae zu beürtheilen find. * i • 

„^ Gleic^ dai i^rÄe, mit dem uns der ^t bekaant it »cht, 
iA 4as de^r KJfriker/ wie folches der verflorbcne Obcr- 
?**®^??.®%^^?*.Wrinftadt, Vreyherx von iiitrke , gege- 
ben, und >u; verbreiten fucfate. Da diefer, Nfalan noch 
,$m Jahr. X805 gelebt, nndunferes WiÄem hiebt widei- 
fprochen', oder. fich ^ageg,en vertheidii* hm, müflen 
wir es fu^ acht anerkennend — Das Gänle » in fie- 
hen Grade abgetheilt. Die erftcn dre^ , find den ge- 
yvöhnlichen 5 Johannis Graden die ihan hier uhd da 
befchrieben findet, ziemlich getreu Äachgehüdct. Der 
Vierte heifs dex Jun^^Schotte i der fünfte,. Aet altFchot- 
tifche Ält-MeiÄei:, jder feqhfie,' der Provineial-Capi- 
tular vom lothenKreui; der fiebente der Man«, oder 
Ritter der Klarheit und tfes Lichts. Alle' diefe fog^ 
nannten" höhem'Grade Arotzen von unve.fiändllchea 
Gefpbwäti; über den erfien Urftolf der Materie, dem 
der Stein der Weifsen entwachfen folL. Raum begreif- 
lich /ifts,^ wie fich irgend ein yerniinftiger ö^er emai 
gebjidetef Mau durch iidcha. fliehe 'torlpi^elnn^cn, 
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iürch foldlb vi|[«reiate V.erfioii««Biigeii kosAte an* 
3cken ond ttafc£«A kiilisny «ad noch uBbcgmfiicb^r, 
de lieh Aer Ft^yhmrt vcn Sturke zu fiilchem Betrug 
lingebefl konme. Im licfalleB Grad wird deralifchot- 
ifche AltmeiAer- zum untfekannten Obern dm Orderts 
ingeweiht* Im fieberten Grade findet kein lUtual, 
:eine Cerememe Aatt. • Gana ofEan und unvecCableiert 
oll das grofse alohemifche Gaheimnirs gelehA werden, 
Jnd wirklich gefchiehet diefe« in ai Fragmenten. 
Yer Geduld fa&ug hat, fia dnrcbaulefen ^ m:id febarf* 
Lnni^ genug ift, £e zu verftehen^ des hat den ächten 
Uein der Weifen gefunden, nnd'wird ohneAa&rengung 
»lücklieb und reich ' werden. Et mufs aber ^llen 
Eingeweihten an beiden Eigenrcbäften- gefehlt haben, 
reil kein BejCfiel bekaflan gewäBden , '^Crivgend. >e- 
nand durtfh diefe AMMiTiätteiifMleUicber usd Michir 
;eworden, Baa AbMbenUcUe baj .diei» Vorrplege* 
ungen^tft dorMxffbeauchdaeB#Ugibn-iMdder heilii^ 
Schrift. Of«n fo fprech«B:die «iei£Ma Meiftar^ «In 
liefe Oabe Gottet, dte&unft Gold, an machen, au er- 
»ngen, mwit man im hohen foad freaam und gettet- 
'nichtig r^yn, und aUe Arbeit, näanlicii allealchemi- 
che, mit trfAwt anfangen. In teilmrelr Bibel fteht aber 
lichis daven ^ daTsidae Gebet; 9« loldMn lefen Kiitaften 
^emifsbraueht yt^^Ytmn, foU. '•...: 

Zu hoffan ift, dals^efa# raexUuitiail lakiem Ut- 
leber abgeltorben; doch mag man et denüHerantKeber 
lanken, dafo er es öfCrntiich briLamt getaaeht, damit 
^5 nicht fpäter, alt etwas Neues, Tim Betrügern be- 
lli tzt werde, nneriahrne Jongliiilge^ und leichtfinnige 
^änner(uaA6eld und Zeit tu bringen, oder zn etwas Av- 
^erm zu verfahren. Oennday wo^A«iin^nndMn&^XMim- 
e Obere fpuken »' ift Aett^ etwat Unrechtliches^ Geföht* 
iches , das Licht Scheuendes, im Hinterhalt« £s fey 
lifo ein Wamongsfpiegel für jeden DeutCchen Jong- 
ing , iich mit keinenk^Fvej&aoaurer-SyAem an befafifen, 
B wblehem Uöhete Grade vorhanden fin^ JDenn Befind 
^oM alle, mehi^ und. minder, gefahxlichMa und betv&ge- 
ilche AU9wtt«hfti'4leIes Vereint, 

Zwifchen den fünften und fechten Grad diefes myAt- 
eben S^Aems ift ein andererCwarum ? iA nicht abaufe« 
len) nicht dazu gehöriger Grsid eingefchaltet, nämlich: 
ler Sehottifske Meißer und Ritter dee heiligen An^ 
Ireas-von Schottlands nmch dem alten Syftemtvou i7S9. 
Mefer Grad iA hiAerifehen und moraliichea Inhaltt, 
;iid leitet' den' t}rfprung der Frejfmanerey ans den 
reozzugen ab.' Ohne zu nnteifiiahen, eb diele IIjp(>* 
frefe hiß^rifchen Gmnd habe, oder. nicht ,- müiTen 
rir diefem Grad das Verdien A sugeßehen , dafs er klanr 
nd verAändiggefchrieben,. keine theofephiiche Schwär« 
tereyen, oder alchemifehe Thorheitan,. vielmehr lehr 
Ute morelifcAe Vorfchrihen embält. 

Die zwey te Aibtbeilnng dieles Bachs lehrt uns daa 
yßem de»- hochwürdigen ^ mmcktigen und weif en Ot^ 
ens der Kitter mnd Brüder des Lichts kMnen% 

Wenn wir bemerken, daTt diefes SyAem 5 höhere 



.an die ficli> djbe Freymanrer angefchlofltn^ atiifaclie^^ 
brave und fcUichte Arbeiter; aber weder Ritter, ne<;li 
Leviten , noch Prie Aer ! Was daher folcbe hochtrabett« 
de Namen führt, lAErfiadang des Egoismus cfer ireuerk 
Zeit, und darf unbedenklich für onäcntuadfaircherklift 
werden. Zur Ehre des menfchlichen VerAandes woi- 
ien wir glauben, dafs diefer Orden nie in Wirkliahkeit 
getreten, und dafs er lediglich Ausgeburt einer verirrteo 
«nd^rhitapten Phamafie, wenn nicht des Betrugs, ge^ 
. wefen» Wenn wir unfereXefer verfichern, d'afs^det 
GaAza akhemiCches und iheoropbircbes Dunkel tft, 
-daft auch bey diefen AuCnahn^en der Namen Gölten 
und die trefHichften Stellen aus der Bibel häufig ge^ 
mifrbraucht worden, um den Aufzunehmenden Sani 
in die Augen zu Arenen: fe wird diefes ein hinlänr* 
«licbev Beleg foyn, nnfer Urtbetl zn begründen, Ei^a 
tiefen eingehende Prüfung darf ohnehin hier nicht Statt. 
/|ip4eil« f— Hierauf folgt ; Aujfcidufs über Jen h3thJteH 
Zweck des Ordens , nacA dem Syßem der Kterptei^ der 
Hempetherr^n. Nachdem in ^inem Gefpräcfil bltfvvic^B 
'Wird, dafs der Baron von Gugomos^ der zu fein^ 
Zeit ebte^kur^•' Kolle ^n 4er Freim^uverey gefpielf, 
.eben «uth e^n. fs^lfcher Prophet.gewefen, werden tin^- 
•atffay fehatierliche G^fehichtenvciiBGeiAerbelcbwÖY^tt^ 
.fen. ear»ahl|y be^v^ikt durch sintt^H'ocltwiirtlighiKler 
•riker. Wenn, fünfte. 4er Art ^ie höchfien Zwecke det 
^Slerikjuts gewefod , fe mul's man iminer mehr c^AÄu:- 
«an, wie' fich ein evangelifcfaer Prediger tum Apv- 
-Ael dieCes Syftems hingeben konnte. Ohne Zweifei 
riA ihm diefer Auflatz,. der auch fi;hon im JaHr'iSoS 
gedrnek3t wnxde^, fu»bekannt {|ebliebei| 'r denn es wfitn 
4bnA ganz unbegreiflich, wie er darüber hätne ftilt 
fcfaweigen können;- snpial da der Herausgeber die 
Achiheir diefes ActenAücks mit feiner Ehre verbürgt« 
^Sv habe es, fp fagt er, aus dfsm Nachlafa. des Baron 
sron Schröder^ der es vom Original, das ihm der Mi- 
niAer t^i» Wollner mitt^eÜte , abgefehrieben. Bt fej 
ein Bm^icht Lerd Williams an eine geheime Comitd 
.der Aricten Obfervanz ,. von der /9^o7Zn«r ein Mitglieft 
^efwefeo. .Wir überlaiTen unferen Lefern zu beAimmen^ 
was von einem folchen Prediger, wias von einem folt 
ehern MiniAer zu urtheilen fey. 

Wir finde» nun eine Copie der Erklärung des ef* 

foen Grade der Freymaurerey ^ und ein Schreiben aus 

Schlafien gleichen Inhalts, bei4es von Baron von It, 

{Hund). Diefer war bekanntlich der Stifter dei fogei* 

nannten fireym^ SyAems der ftricten Obferitank , daa 

fich ftets verbreitet, viele Anhänger gefunden\ un^ 

-ziemlich lang erhalten hat. Dafs diefe Aricte Obfer&> 

vanz , wenn fie auch in ihren hüfaern Graden nur zwe£» 

feihafte hiAorifche.Uypothefen vortrug, doch von efc* 

ner viel belfern Tendenz gewefen, als die der geheimen 

Comitd, beweiCet diefe fcböne, klare,, von aller 

Geheinanifskrimerey entfernte moralifcheund religiöfa 

Erklärung. Dafs diefe Aricte Obiervanz weder al* 

chemifche, noch magifche KünAe zu lehren, beab« 



rrade hat; dafs der Freymanrer im 4 zum LeviteUf , fichtigte, gbbet aus folgender Stelle S. 16a bervorc 

ad im 5 aunr PrieAer geweiht wird: fo hofien wir, „Wer aber nach geheimen Pingen Arebt^ nnd Riffen 

ifs uns nnfere Lefer aUes andere Detail erlaXTen wer- für Erkpmtnifs nimmt, der bleibt in FinAemifs', und 

ui, ünfetat WüXeiit waxeckdie Maurer altes Zaita% kana ihx snm Aauba weiden, U)ad aineai folchem 
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V^chte W beHer rejr», « wIErt ifie in dÄ Otä« fik 
men** mnä S. i86 lautet die A»twoTt »nf Ai^ Prag«: 

WeriftemFrcymaurer?**— ei» Ma«n der g«lrieli«ii 
S»rcli fein Bedurfnifs, das Böfe überwindet, das 
Meorchlichc fchcidet, und feinen Willen der. ©wigen 
iVeraunft zu unterwerfen vermag. 

' JEtierauf ßofsen wir wieder auf eine Aaf&abme ^ur 
iolien Scboiliffhen M^iftcr-ljoge; Mebä fetkläatöttg d«f 
teppichs, wie folches in der h^kenSctioitifclUn Log4, 
0Ur Schotiijch • EngUfchen und Italiänifchen Provinz 
Mbräuchlich iß. vom Jahr $650; der dann di» £ng- 
Jxfcl&e oder Rittei' • Loge angefügt ift. Beides aielf me« 
muf da« Hißorifche des Tempeloidens. Die Benen« 
jiunAEnglifche Loge ift wohl nur ein AüsliäagefchiUl, 
" m aem danzen mehr Anfebeii tu febfrn, und die 

leHgiex anzuloclLen. Penn'unferts Widens häbtea üe 

«gjafchen Logen keine herberen Grade, eufser deiü 
J^erein der Royal Arch , der aber mit eigentUoher Ft. 
M. keinen Zufammenbang hat / 

Pm dritte BMndchen enthält haupträclilich die Hand^ 
ltmg€nderfreyen und anä^enommenen Maurer» Brüder 
Airsnoßen Landesloge in Berlin; oder das Zinnen- 
doduche Softem , das dem Schwedifch^n «laebgebikbt 
jit. t^ach diefem i* die Fr- M. eine mjfKfoll-fymbo- 
^fcbe TotAeilung der |fiiuptlefaren des ChÜÄemhumf* 
.^o fiel lieh auch zuiü Vortheii diefer Idee möchte f*- 
^en lalTen ; fo glauben wir doch , dafs fie nicht die etn- 
pg wahre Tej/dre der Fr. M. unterliegt, famvifclieft 
wäre . Se nicht die ? erwerüichfte. Nur bratuchte nie- 
Snand' Freymaurer 2u Verden, wenn diefe Idee di^ 
5chtigRe wäre; weil 2ur Befördefruifg des Chiiften* 
jtkamiAnft alten geiaug vorhanden find, 4ie FreymAuret 
Ikttine kirchlichen Mifßoü^rs feyn fellM, und' dals 
wirklich Vorhandene mehr Werth hat, als f«itt Symbol. 
Hierauf folgen mehrere Schreiben des verft. Ho£- 
{Predigers ^/arl^ an einen feiner Jünger, den Hn. 
.von viai^en^ dann an den iH-inacn von Meklefnburg 
mÄ an mchrfre Perfonen. Diefe BtieCe find in io- 
jcr» das "Vf ichti^^rfte des Buchs, als fie uns mit den 
t^runcirsitzen und deni Charakter eines Maillios be- 
kannt machen, derfeti Lebensgerchichte, rütkficfatlich 
feiner OrdensverhältniOe , noch Immer im tieften 
JDunkel Hegt. Aber auch noch na<;h Durchlefung die*- 
fer Briefe , möchte es fchwer zu entfcheidon feyn, ob 
£r jder Betrogene und Leic^tglänbige.» oder ob er ein 
'Wf rkzeug in den H&nden böfer Menfchen gewelen, 
plb ^i die , welche ihn zu mifsbrauclien gefuefat , ge- 
j^nSrü oder nicht: oder ob er Geh aus eigenem Antrieb 
^e Celebrität erftreben , den Zeitgeift, die Begierde, 
flehcime» übernatürliche Dinge zu erlernen, be- 
mitzen4» B^h einen grofsen Anbang verfchaffea 
sollte. -<r 11^^ '^^ Seite ficht ein zweyter Schwätz 
pier, der Frey herr von Gag'omo^, von dem auch ein 
pmir Briefe znm Bellen gegeben werden. 

Das vierte Bändchen enthält mehrere- kleine Auf» 
fätze die F. M. betreffend. Zuerfi Bemerkungen übeih 
die erften 5 Grade des Zinnendorfifchen {Sy/tems. — 
Pnbeüeutend. Dann, über die Maurer ey^ und deren 
Endjtwetke*. Eine. gut gefchriebene nüchtemö Apvlo- 
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•fte 4«r «efiBUfbiwrft ?. r JTeMwe? AwutlMtf Ahp 
Ndckriehtmi^ diie ib^^ywm^mrejft am§dM^' Eineklei- 
ne Cbvenik ihrer. Oelddclttew : Bekmnttte Dingt, aai 
Zeitungen and TafeheiibÜQkem' zvifamaxengefclirie. 
ben. Der Orden des Achten. Eine Nachahmung der 
F. M. «rrhrfcheinlich sum geGelliaen Vergnügen ir- 
gend einer Gefellfdiiüt fpataat Frennde erfanden. End- 
lich- eilt Ferzeichnife. des Perfimale d^ grofsen Lh 
'ge in B&üu^ . AoysdeJ- J[ark .zur Ermmdfchaft , uni 
iiirer Tacktet" Lögen } HfiekIke^»Mt>}|l nur bey^^rudt 
i war^e ,*.am den Blaia etmiifüUen/ . 

' Oor karzea Vdroede» die dtai 5l!eq Band vorgefeht 
jLfi , ift der Name Herold imtexzeichnett,- Ob es der 
walire Ninae. des Hernasfi^ers « oder ein erdichteter 
'fey9.'k#ttn^n.«vin/sileht.e^gehMK. .Die£sf Bat^d entliilt 
1B7 kfexne. AflCüätMiili^ sMhe£aehe. tiegenft^lnde d«r 
-F. m.,'vidnr:dlßiito/wiri4lnr binlge^liresii^e i;Dit0re£lAiite 
irnoßneUitmifd; «1^ Nb:i5:.]A.eiii Anäatig aot B^de^s Bs« 
denken V dte ühd HenngdReA Braonfcbweig im Jib 
-i7gi abverlengtev ebe^ er den Maurerfchta Content 
tn Wilhelnpeked belb^hie. Bode war der Meinung 
-dieJefViilen httltoB. den F. M. im i^ten Jahrhundert 
geiiftet, i«t*dediiirohr>aer;.k«tbolAfclie»;]Lirehe den 
: Vi^lsift im ediitaieift.,. demfie. ducdi die Kirdienrefor- 
mation erlitten habe. Sie iiÄ»MI -f^h^ffi » dierea 
'Virrtn eli «isttf 'niemfat* Werbpku ^u benatnn , und 
' befoaders fokben mit ein Mittel zu gebrauchen, die 
Röoiifciie Kir<^ie-ia Sngland wieder faerzuAellen , fo 
wie fpäter dureh die höhern Grade Jür den Prätendei- 
ten tn wirken.' itm lotsten Felle meg .er wohl richtig 
-gemtlietlt heben ; de^aiberdiftF« M« ^ie.naeD jetzl M- 
ftorifch erwedfen lUmn, ältev iAi elf. der Orden dex 
Jefuiteki; fo fäUt die Hypothefbii. dnJb fie die Stifter 
derfelben waren, toh feM»ft weg. Die Ächte JF. M. bit 
-IH0 beg^rt. Geh in ReligionsAreitigkeilen au mi* 
(eben, vielmehr hat man ihr die erAe Idee wahrer 
•und Yeenikiftiger Toleram zu denken* . fibeia.fe wen% 
bafcfaiftik^ .fie £ch m|t Politik.: . ]^i.jr«r jmmar 
fchändlicher MifAranch «heirfeibeli, ^iMn.ihr'darglei- 
'then Zwecke «ntergelegt wurdtfo« Wilf^Jiiffs, «ria 
Bode Termuthete, - die F. Mi eine Erfiedigig 4lomt* 
fcher PrieBer: fo wäre^ee iiidit wohl a erUäxen, 
-warum ße'geiede in Katfaolifchen Ländern fo teilen ei- 
ne giniBiffe Aufnahme fofunden , und wamm der Fapft 
,bald naohN ihrer Bekanntwcrdong den Kirchenbann 
ülier fie ausgefpreeben. No. IL 3aä Syßem der ftri* 
den Objervanzj und deren vorz^glich/te Kapitel' 
Herren^. mit ihren bürgerlicliem und Ordens Namen, 
Der Vf. diefes Avffatzee fcheint ein Junger von Bode 
zu fejr. Auph er fiekt überfdl Jefuitev hinter 
dem Voilieng. : Auch an diefem Syftepi, d#e nur frag- 
mentarifch eingerückt ift, Codlen fie AntlaeU gehah: 
hieben. Iniere&nt find die Nemendfr.OrileiisgUedeT, 
•die in dorn 6 und 7 Deeennio des verflollenea Jehrbna- 
derts am wirkfamften warMi» Mao findet hier klu 
achtbare Mamen, Männer Von btfkematem, edlem Cht« 
racter und gutem Riifi No. le Etwas »om\ßchivediJcha 
und Tdnnendorfifchen&yftem. Obeehttüksi^bezweifelB. 
(J}Mt Btßihlvjk }6lgt im Mäe^ften Stütke.} 
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o. 14 • Ein . kugptr , jtbrifi de$ ßie/derifelutn Sy^ 
ßem$ und deffen höhere Erhenntniß-^tufeni theflt 
jii&ori£chen « theiU norji^fch - theorephif^hen In» 
hahs. No. 16 Die Jlluminaten. Ob w|r um gleich 
nicbt entbUierfen'mfinhten^ eine Apelofg^ di«ta« Or* 
de» SU fcb|eiben; fo M fiß^h 4ie y^rt(t fi »e f>fr Jh<»i 
Lehren ani Abßchten, die ihm des Vf^, 4ißfe§ Anf- 
fatzei Schuld giebl, gewila unwahr. f«Die ZulalT^mig 
%u den drey hdhern Graden, tagt der Referent» wurden je« 
dem verweigert» der iich noch tu einer der.chxiBlichen 
Confel&onen bekannte« WoUuA wurde wieder zu dem 
Range erhoben, den fie in der epicuzeirchen Philofo» 
phie hatte. Selbftmord wurde durch Aoifche Grund- 
fätze gerechtfertigt. In den Logen erklärie man den 
Tod für einen ewigen Schlaf; Treoe^fmd Vaterlandi* 
liebe für Voiurtheile kleiner Seelen.^ Wenn euqh' 
"Weifhaupt, der fich ganz gewift bey Stiftung 
VerbinduBg einen guten und edlen Zweck m 
Torgefetzt hatte, in den Mitteln dazu geirrt hätte; wenn 
auch einige feiner Schüler diefen Zweck verkanntent 
oder eine Moral predigten, die nicht di^reinfte gpwje« 
Ten: fo haben fitf doch gewift nie dergleichen abfchefi- 
liehe Grundfätze gelehrt, oder zu verbreiten gefucbt. 
Solche notorische Unwahrheiten und Verleumdungen 
jnachen euch dat Wahre-, dat fich etwe'indiefem Auf« 
iatx finden möchte, verdächtig. Sollte ^ aber auch 
wirklich in diefem, Qrden tolcfae Verworfene gegeben 
haben:, fo ift doch wohl dae Schlimme, d^t fie geielirt 
oder gethan, nur ihnen, ni^ht dem ganzen Verein zu- 
zuLch^eiben. No. 19. Einige nicht uninterq/JanteNe* 
tizen von den neuen Rq/enkreutern^ Wir hofien apr 
Veorfebung, daft die geheime Verbindung,' die (eh^ 
viel Bofes geftiftet , und durch ihre beirügerifchen Vov- 
ipiegeiungen und Verfprechunge^ . viele r«ohi)iche 

Leute unglücklich 6%W^^^% mU^^^^^?' ^J» ^^ 
Srgänsun§ihL g^J.A^imZ. Zw^ter, Bernde. 



unglückliche Schickfal det Obxift ton 2srfbel7, dat 
lediglich durch diefe Leute über ihn gebrai^t w«rtfle, 
.mag ellein ein, hinlänglicher Beleg ^nferer Befaaup» 
tung feyH. Meufefs wermi/phte NaokriAten und Be- 
merkungen läßori/chen e^nd litterarifcheH Inkalte, Uo. 
.A5. Zerbemi Verfuche, in' dßr Breymäureny. Aueh 
hiieb et nur bey einem V^frCucA, der für den Erfinder 
unglücklich genug ausgefallen, und ausfallen nsoftte, 
weiienEingriffe in die beftefaende Staats verfaflung be» 
ebfichtigte. Politik ift der wahren Maurerey ganz ent^ 



ggen, oder vielmehr, gjtnz fr^md, da fdum daterft» 
eiübde, dat ihre Mitglieder, wie .allgemein bekannt 
ift, leiftenmüiren, fie verbindet, fich hie in den Lo- 

fen damit zu befarTen» npd AUiter jeden Ümßänden der 
eftehenden StaatsverfaCTuiig zu huldigen und getreu 
SU bleiben, >7q« 96. Refultate übejf diß Natur und 
'Ce/chichte der F. M, enthalten nichts Neues joder Be- 
merBm%'^iteiüiei. Dat Bi^e %& aus J^icoUrs Schriften 
entlehnt. 

Im 6 Band ift eine weittjLuftige , pnd langweilige 
Abhandlung über die Ferjchiedenneit der Meinungen 
über den Vrjprung der §• M, aufgenommen. Sie ii; 
wahricheinlich aus dem Franzöfifchen iiberfetzt , und 
emhiUt noch mehr , alt df r Titel verfpiicht , nämlich 
eine iveitfchweifige Enttvicfceluttg der Maurerey , und 
eine Apologie derüelben. Dw hiftorifche Theil , von 
dem man im meiften erwarten feilte, Ift geidde der 
obeiflächlichfte. Am Ende S. 106 find die Pflichten 
. der Ritter vom Orient angehängt. Eigentlich nur ein 
Plan, die F. M. «^ freylich nur nach dem Sinne diea 
Vi. ^^ zu vezbeflieni , der wohl nie .zmr Amtführa^ 
gekommen, • w . - t 

. . Der 7 Theil entkik ift mttdemrtfehe BnM, 4!» 

- wehricheinlich fchen meift einzeita gedcbckt wat^ki. 
'Men fleht <^enbar, 4alt et dem Herantgeber und Vede- 
gar nur darum m thua war, viele Bänte sn fällen. Atä 

. Endo die Statuten der unbekannten Shilofrphen oder 
Jdepten; welche Johann Joachim d'SBmigel zuerft 

'foU heraiM gegeben haben. . Da Rec» firibft weder GoldU 

. maoherift, noch, et für. nöthig und nützlich häU, «n^ 
dem tsL der Erkngnng diefer zweiCoiIhafiea Kan^ ete« 
znkden, die fe manciien braven Mann naa Gefhndheit 
.und Vermögen gebracht: Ib wird man ihn entfchuldi« 

• gen« wenn er keinen Antiqg, weder von den Geiecse]^ 

- noch von den unverftändlicben Lriiren diefer Unbe* 
. keimten zu geben Ich verpflichtet fühlt. Zur Bhxe «m« 
-lies Zgitüiem Äfktf nwi nbaihimpi veamothevi daie Hch 
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^er G1aiib««it ii9 mSgliclie VerwuAiiqg unedler Me« 
lalle in edlere, der ehedjRn l^hr ällsemiin War;* mei^ 
verloren hat» nnd fich ^AhrfdleinUcli ^mitoer m^lur 
verlieren wird. ^ 

Der 8 Tbeilift nach des Herausgebers Yei^cherong^ 
aus einem bereiu gedruckten Werke, iselchei abec 
nicht j|na-PahUei|ni gekommen »nnd nur an Maurer als 
Mtnnbrii^ ndfg4thellt worden ^ gendmeaen; und affo 
vorzüglich für Nichtmanrer he&i m m t , ^-m. (Wie die»£ul» 

Se aus dem Vorderfatz fliefse, ih fchwer zn begra^ifen; 
enn wenn es nur als Manufcript /ür Maurer befthnmt 
war ; fo konnto es. ja eben dnIswegMi.aiichtiur W^i- 
maurer beßimmt feyn.) ^E$ enthält ^ — fährt er fort 
^^ einte Vetfoeh e&ies allgefacieinto und bedingten Lo* 
fenrechto.^* «^ Oiefes Logenrecbt lA aber niehts, als 
•in uaerleiAler Nachdrnok. Der Herausgeber hat nf «» 
lüph anr . der zweyten Ausf^be* von Fe/sUr^ fämmtli^ 
then Sdaifien ühsr F. M. (Fteyberg 1805) die erktn 
1^- Seiten V ohne das Buch zu nennen, flrtiirtlieh wie* 
derheh, %in feinem Werk noch einen Band anhiingen 
zu können* ,. . 1 ^ 

H.8. 
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'' TiiEirsieAo, b. Craz und t$erTech ? XStfchUhte dir 
Fre^matirerey'aus authentijchen Quellen ^iith^ 
einem ^^ticht' über die grofse Lege in Schoitlahd 
von ihrer Stiftung bis auf gegenwärtige Zeit, und 

^' einem Anhang ven Original Papieren. Ediubnrg 
yom Alexander Lawrie, In das Deut fche über fetzt, 
von D. C F. A. Burhhardt, mit erklärenden • be* 

* * trehtigenden und erläuternden Anmerkungen 

nnd ^i^er Vorrede,. von D.. C.Chr. Fr. Kraufe. 
' >8ie. iXVlIIu. i/ai S. gr. 8- {1 Thlr. ae gn) . 

Wenig unterhaltend und unterrichtend wurde die- 
fes Buch für Freymaurer und CreHchichtsfreunde fejn, 
.hätte es ^icht durch ' die Voxvede und Anmerkungen 
' desHn.D. J&mir/e vielfaches btereffe gewonnen, iJie- 
^ier Anmerkungen*.! wegen Xcheint auch der Überhizer 
^ralilnftt worden tufeyn; es^dem Oeutfchen* Publi- 
cum in die Hände« «II geben* Sie können als eine eu^- 
fühdiche^ und gründUche llecenfion des ganzen Wer- 
kes angefallen werden. Und wer hätte Ce verAändigisr 
«ttd nstftatstchtender Uefernkönnen^ als ein Mann, det 
*^ feine Tertrautheit mit der Gefchichte und det wehren 
e Te^diMmOer Fr^rsanaraft-ey fchen durch mehiere Schrif- 

• teAttbet .ttafen Segentand beutkundet^iat? Es bleibt 
. 4idier Reoi' nicfau übrig, 'als deninbah des Buchs an« 
f zttzeigen'y und den Lefem jene Bemerkungen zu em- 

pfehle6,. ans denen es fchwer fejn möchte, einen Aus- 
i nug. zu machen , da fte^ ^elmehr als ein für fich be- 
• jlei>e0det«zttlammenhillhigendes Ganzes ai^ufeben find. 
.a. ,Il0dh' hinnen wir Hn. JL nickt ha allen feinen M«i- 
. • Min^eai iimheüduÜskt .beyWmmen. So f ueht er z. * B., 
^iiii ^nachfolgende» Stelle de» Verrede den Geficlmpdtfct 
.yilizttgehenv -nue^deon dsts Werk des Sdieitländers tebe- 
' nrtheil^n imp » Diefe SehHft, Aigt er, 8. VI, btebe zur 
\ Idee einer GnCchfehteder P. M.»Brüderfchaft ein fefar 
'i0eringes» und^ ungleich ein fahr unlauteres Verhältnifs. 
d^^Gewiliv^'iUaA ar. ftfgx^ 4iefi 4er PreymnulrerUrüder- 



f 

fchaft eine grofs« heilbringende, dem Menfehhehs- 

lebe^r^el^uAe^^Idee^ian Gbunde, aber wie es im- 
mer vm -Anbe^anf pmstt ^chichtlicher Bntwicke- 
lungen,ift, nochtaft bewufstlos, und wie durch höhean 
inftinct. W^r diefe Idee nicht kennt, fondern fie 
kaum ahnet^ der wird fich den hergebrachten Grunde 
f ätzen, der Verheimlieku^g -^und- aflffcMich^ Täu^ 
ß^mi^ nur zu lei<4t ,' und -«mlvedachfforiir fftf^en. UÜ^ 
t e i ^ i n h Fcey w a nr e r g e b o rt n un Lnivn'e offenbar ; denn 
er tritt nur mit folchen Thatfachen , und mit ihnen 
Ib WBit hervor, als es zu feinem befondcren Z^veck 
Üß^tp i^ er vylgugnejr.jmr zu n£t, .din.ihm wohlbe- 
kannte Wahrheit , fobald ihr Geftändnifs mit einem 
Zwecke ^(reitet, oJar ihvtt 4en Unwillen feiner gro- 
isen Loge zuziehen könnte.** 

* ^Dieles Urthrfl ift ehäeZveifel viel z6 Areng. Di?rn 

Venu gleich nicht zu- Jen^nen ift, dafs Läwrie M'>k% 

*Bttch faauptfächlich defswegen gelcbrieben, um die 

'Sehottifche F. M. aY^^ie erfte und älteltfe, und die 

grdfse Loge von ScHoitländ als die Mutter aller an* 

^^en zu rühmcfn: folüftt'er doch auch der Brigfiff^ben, 

fo wie den Logen auf denk fcAen Linde , befonden 

f j^^jp^^ben, volle Gerechtigkeit widerfaliren ; aoi 

nirgenas können wir finden, dafs er feine Lefer vor^ 

Jetzlich habe taufchen wollen* 

•1'' Das ganne MTerk theilt ficH lA zwHjr Abfchnitte. 
• Itor effte enthält die' authehtifche Gefchichte der F. 
M. im Allgemeinen , der enden die befondere der gro- 
^fsen Löge ^on Sehottland. 

( In def Darftellung def erfteh heh der Vf 'frejUcb 
feit w«ik aus, und Asine Gef^ttiOhte hat 4dher viel 1ha* 
liches mit det der Anderfonfch^n Cbn^üuöons- Buches, 
die fliehr^den N^metk einer Chronik, a^ Sagen, dis 
ans Fabelhafte grenzen, zufammengefetist, als den Na* 
men einer beurkimdenden Gefchichte verdient. 

Wenn ein gefchiekfer BaukünAler, «ufser feinen 
Hand^rffien , ^ueh noch einige wilTetlfcbaf tliche Bii* 
dnng 'heben miifs) wenn es ihm , ' befonders in dm 
^älteAeh Zeiten,* dadurch leichter . wurde , den Ge- 
' Hchtskreis ' felik^ir Binfichten zu erweitern, nnd tei' 
' ne Idifti^n mehr dttfzuhellen imd zu ordnen, und wenn 
er überhaupt Gelegenheit hatte, feinepScfaafBnn mehr 
' SU üben, als feine übrigen ZeitgenofTen : fe läfst fichi 
zwar begreifen, dafs er ficb, bej der erfien Gründoag 
bürgerlicher GefeHfchaften , auch eher über die be« 
fchränkfe VerAäiniigkeit feiner Mitbürger erheben 
konnte; aber es folgt keineswegs daraus, dafs, wie 
uns der Vf. übei^eden will , fchon defswegen alle Bau« 
meiAer der älteAien Zeil Preymaurer gewefen find. 
Weil femer- die Zwecke, die Gebräuche, die Gerema* 
nien der vterfchiedenen geheimen GefelU^nften dsi 
AHdrthumt nnd des MitteUlters viele Ähnlichkeit mit 
' den Zwecken und Symbolen der Maurerdy hatten: fo 
%iTi auch in diefenderVf. überall di# Oranfäaige der F. 
M, finden. Hr. Sraufifhva diefe Meinungen Im feinea 
Ahknerkungen fe gründlich und helehrehd^ bellritteiii 
dafs wir um hier lediglich auf fie beziehen 

' BrA auf d^r 49 S. kommt der Vf auf die wi 
d^n-Corperationeli der BaulMt^in den mßtrlf^rn Jaht- 
'^Uindetten» in denen aubh'Ae Forichlmgea neueier 
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>euttclier Schriftftener, mit vieler Wahrfcheinlich« 
reit, die eißen Keine einer reichen moralifclieB Ver« 
»rüderyn^, zu finden glauben, welche beat zutage un- 
er dem Namen Freyhtaurerey bekannt \h, Diefe Bau« 
crporationen bähen Heb in Britänien, befonders in 
liliottland am längAen erhalten, wo auch ihre Mit* 
;lieder den ls2Lm^nJreyer Maurer an^^enommen ha- 
)tTi, Um vieles intereiTanter v^ürde aber di« Gefchich* 
e dlülei dem Mitteialier ganz eigenen Baugefelircbat- 
en ausgefallen fcyn , wenn lic^ der Vf. die Mühe ge* 
;tben hätte, den Quellen nachzufpüren , #us denen lie 
[ie in ihren Ordnungen Torkommenden, reinen mo- 
alircben G e fetze gefchöpft haben. 
Bekanntlich fianden nichi nur die Geachteteßen ih* 
erMiiglieder an der Spitze dierei:Ge(elirchaften» fon- 
lern nicht feilen auch Geiftliche«, die im Bauwefen 
irfabr^n >varcn; und zwar Geifiliche, die üph ziem» 
ich unabhängig vom Römifchen Stuhl und feiner 
^ebre erhalten i&atteni u^d et hat daher viele Wahr- 
cheinlichkelt, dafs es diefe gewefen , welche ihnen 
)rclnungen und Gefetie vorgefchrleben, durch die 
licht allein die Ehre der Kunfi und des Handwerks be- 
rahrt, fondern auch die Sittlichkeit und Keligiöfität 
Her Mitglieder und Theilnehmer gefördert 2 werden 
bllte. Diefei find wenigJkeni die Muthmafsungen 
Deutfcber Schrift&ellery denen audi Hr. IL ixk 
Bemerkungen beytritt. 

Nach demfelben wnrde durch eine folche 
chaft die Abte; zn Kihvirming erbant, fo wie mehre« 
e KlöAer, Kathedralen und andere Kirchen* Denn 
n ienen Zeiten konnten auf die Pracht falcher GebSu* 
ie um defswiUen grofse Summen verwendet werden, 
reil der Scho^ifche Rleruf fehr reich war , und den 
(Törseren Theil der Landereyen des Königsreichs im 
kütz hatte. Da es auf diefe Waife den Baugefellfchaf- 
en nicht an gutem Erwerb fehlte , fo erhielten fie Geh 
uch in Schottland und England am längßen» und mit 
bnen wurde dann^ auch die freye Mauierej in beiden 
leichen einheimifch. Späterhin wurden zwar diefe 
Korporationen durch die Einführung der Zünfte auf- 
elöft; dennoch behielten' diefe die alten Ordnnngen 
ndGefetze» die eigentlichen Keime der jetzigen Frey» 
laurerey, bey. Dafs fie unter diefem Namen bis in 
as i5te Jabi hundert fortgeblüht, lätst Geh gefchicht« 
ch beweifen. Aber fchon unter der Regierung Hein- 
ich VI muTfte fie ihre erAe Verfolgung erleiden. Im 
ritten Jahr feiner Regierung , 14515 erHefs nämlich 
a« Pailament eine &reng^e Acte gegen die Brüderfchaft, 
ach der fie keine jährlichen Verfammlungen mehrhal- 
^n, diejenigen aber» die folche halten wurden« alt 
erbrecher angefehett, nnd beßraft werden folhen* 
ehr intereflant wäre es gewefen, wenn der Vf. der 
r fache diefes Verbots genauer nachgeforfcht hätte; 
• hat aber fich begnügt zu fagen « dafs es auf Antrieb 
einrieb BeanfortJ| Bifchofs zu WincheAer» des Er- 
ehers des Königs« gefchehen fey Vielleicht batt« 
efer fich mit ihren reinem moralifchen und religiös 
n Grundfätren bekanht gemach^ folche nicht vell- 
»mmen mit den Lehren der A^injlchen Curie " 



einßimliend gefunden i und defswegen bey Ihrar Ver« 
breitung Gefahr für die herrfchenie Kirche befiftVch» 
%*ii. IndcfTen kam diiefe Acte nicht zum Vollzug %' dem 
Ichon 14^9 wurde eine grofse Loge zu Canterbury uh« 
ter Begünftigung des Erzbifchofs felbft gcfaaUen ~ In 
ISchottland genols fie des Schutzes Königs Jacobs des 
1 und IV. Der erffere verficherte jedem GrofsmeiXier, 
der von den Brüdern bald aus dem Adel, bald aus dem 
Kkrus gewählt wurde, ein jährliches Einkommen tm 
4 Schottifchen Pfunden von jedem Meifter Maurer, fe 
wie etwas Ähnliches bey der Aufnahme jedes neuen 
Mitglieds. Der zweyte ernanute den Grafen William 
Sinclair^ Baron von Roslin zum Grofsmeißer, und zwar 
mit dem Vorrecht, dafs diefe Würde der Familie eib- 
licli bleiben follte ; welches auch bis zur Einrichtung 
der grofsen Lege von Schottland, A. 175* fortdauerte. 
Dais fchon in jenen altern Zeiten Perfonen zu MitgUcH 
dern der Brüderfchaft aufgenommen wurden, die kei«' 
ne Maurer von Handwerk waren, hat der Vf. Gegend, 
gegen die Behauptung D. Robifons bewieren. 

Diefer Einrichtung und Verfalfung getreUf verbrei- 
tete Geh die F. M. über ganz Groffbritannien, bald in 
gröfserem^ bald in minderem Anfehen Gehend. Nur 
im Anfang des 18 Jahrhunderts, nach der Regierung 
der Königin Anna, fcheint Ge im SUden von England 
in Abnahme gekommen zu feyn. „Es exiAirten nur 
noch 4 Legen in diefen Gegenden , und es war wenig 
Hoffnung zu ihrer Wiederbelebung, fo lange der Sitz 
der grofsen Lege in einer fe entfernten Stadt, wie 
York, war. Unter diefen UmGänden kamen dieCa 4 
Logen im J. 1717 zufammen, conAituirten Bcfa zu €i* 
net eigenen grofsen L<^e, und wählten den Efq« An* 
tonius Sayer zu ihrem erßen Grofsmeifter. 

Diefes Jahr iA als das eigentliche Geburtsjahr der 
Maurerey anznfehen , die nech in gan« Sikropa gehegt 
und gepflegt wird, und feit der Zieit fich über aUeBzd« 
theile verbreitet hat. Diefe neue grofse Loge war ef, 
die die F. M. reformirte. Sie fchied die moralifchen 
Grundfätze» die Ce darin vorfand) von der operativen^ 
Maurerey ab; nur die erften einer weiteren' Fortpflan« 
ziuig auf die Nachkommen werth achtend, die letztere 
den Handwerkszünften überlaüend., dUe fich in diefer 
2«eit vollkommen ausgebildet hatten. 

Lidefs be&and die grofse Loge in York .nach ihrer 
alten VerfaiTung noch immer fort, und im j. 1754 bra« 
chen zwifchen diefer und der neuen Londner grofsen 
Loge Mifshelligkeiten aus, die zum Nächtheile der 
F. M. lange fortdauerten. 

Im J. 17^ wurde die F. M. in Oftindien bekannt; 
im J. 1750 nie grofse Loge in Irtland, 1731 eine Loge 
im Haag, im J. 1756 eine zu Cap Coaft in Afrika fe* 
Aiftet. Om diefe Zeit wurde auch die F. M. inDeutfch* 
land bekannt, wo Ge fich fchnell verbreitete. In 
Frankreich-foll fie nach dem Vf. Jchon lange vor der 
Vertreibung der Stuartifcben Familie bekannt gewefen 
feyn. Aber auch hier mag Lawne^ wie er öfter thnr, 
die operatiTe von der fcientififchen Maurerey nicht 
fcharf genug unterfchieden bähen. Indem der Vf. die 
weiteren Fortfcbritt» diefer Verbindung auf dem feAen 
Lande erzählt, erwähnter auch der Vexiolgtmgen, die 
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Jie iü PoTtogalU Hollanl, Italien und anaeTen Osiea 
erfahren hat. Selbft die Gerchichia det UluminatiS'^ 
mnf wird hier aben fo richtig, al« unparthejiCch er- 
tXMi f ab folcbe gleich in keiner eigentlichen Verbin» 
dnng mU der F. M. Aeht, deren Grundrätia denen der 
lUoininaten geradezu widerfprechen. Selb& die im 
y 1799 errchienene Parlamentsacte, nach der in Eng- 
land keine neuen Logen errichtet werden foUten, hat 
der Vf. nicht anzuführen TergetTen. Da diefe Acte 
damaU aus Befergniff wegen des allenthalben fpuken- 
den Revolntionsgeiftes gegeben worden : fo iß es ziem- 
lich wahrfcheinlich, dafs fie gegenwärtig meift in Ver* 
gelTenheit gekoipmen ift. 

Überhaupt müITen wir bemerken, dafs, fowie der 
erfte Theil diefer allgemeinen GeCchichte der F. M. 
mus grnndlorea Ilypothefen zufammengeretzt iA ,^ fo 
dagegen der letzte vom^J, 1717 an Areng hiAorifeh 
wahr und nnpartheyifph erzShlt ift, und daher Einge- 
weihten und Uneingeweiiiten lehrreich und anziehend 

leyn mnfs« 

£fer zwejtt Abrehnitt enthUlt von S. 134 an die fpe- 
cielle Gefcbi^hte der grofsen Loge von Schottland. 
Wir haben fchon oben bemerkt, dafs das Amt einet 
Grofsmeifters von Schottland in der Familie der Baro- 
ne von Roslin erblick gewefen. William Sinclair, 
£fq. von Roslin, der diefe Würde von feinen Vorfah- 
ten geerbt,4utte keine Kinder. Erbefurchtete, dafs 
aach feinem Tode dieCes Amt entweder ganz unbefetzt 
Ueiben, oder zu Streiti|;keit.en Anlafs geben möchte. 
JDefswegen berief er die Edinburger und andere Logen 
zufammen, eröfihete ihnen feine BeforgniXTe, leiüete 
..durch eine feyerUche hier abgedruckte Urkunde Ver- 
zicht auf alle feine Rechte und Anfprüche, und gab 
* fammtlichen Logen den Rath, durch Ereyc Wahl einen 
y Bauen GrofsmeiSer zu w&hlen, diefe Wahl alle Jahre 
XU wiederholen, und eine grofsa Landesloge zu ftiften, 
Hüter deren Leitung alle übrigen arbeiten feilten. 

Diefen Ruth befolgend , verfammelten fich am An- 
dreastage 17)6 zwey unddre;fsig Logen, und wählten 
einßimmig, rückßchtlich fouier vielen VerdienAe, und 
. feiner wohlwollenden Gefinnungen für das BeAe der 
-; F. M. , William Sinclair zum GrofsmeiAer ued Ver- 
Aand der grofsen Loge. Ob er gleich auf die Erblich« 
•' keit diefer Wurde Terzichtet hatte: fo nahm erlolthe 
doch aus Liebe zur Brüderfchiift » ihr Zutrauen dank- 
bar erkennend ^ auf ein Jahr an, und erriehtete nun 
die grafse Loge von Schottland. ' Alle anwefenden Lo- 

!ren waren auch bereit, fie als folche zu ehren, und 
iefsen ihre CMAitutionen von ihr b^itigen. Am 
20 Nov. t757 legte William Sinclair feine Würde wie- 
der nieder, die, durch eine freje Wahl dazu berufen, 
. Graf Georg von Cromartj aus feineii Händen empling. 
{ Diefen GrofsmeiAern folgten bis 1^803 fechsund fünfzig 
. andere, ^ie der Vf* nebA allen jährlich hergegebenen 
Grofsbeamten namentlich anitihi t. 

Eben fo erzählt er auch alle merkwürdigen Ereig* 
nilTe, welche fich unter der Direction eines jeden 
GrofsmeiAers zugetragen^ mit der umAändlichAen Ge- 
nanigkeit» fo dafs däfex Ablc^nitt eine vollAändige 
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Chronik der Sehottifchen Matnserej .heilsen . kau, 
Diefe merkwürdigen Begebenheiten beAehen nuA 
meift aus der Befchreibung prächtiger Aufzüge det 
grofsen Loge, die fo oft Statt gefunden, als ein Gnud- 
Aein au einem neuen wichtigen Öffentlichen Gebäuda 
gelegt wurde, welches allezeit durch den GrofsmeiAet 
geüchah. 

So wurde 1738 der Grund Aein zu einem grofsen 
Krankenhaufe vom Grafen Cromarty, 1750 der zur 
Börfe von George Dromond in Begleitung von 500 . 
Brüdern, der zu dem Canongater Armenhaufe vom 
Graf von Leven, 175g zur Nord -Brücke vom Graf 
Elgin, 1769 zur Cowgater EpiskopalcapeUe vom Gent- 
ral - Lieutenant Oagthon 1770 in der Eigenfchaft als 
GrofsmeiAer der-frejren Maurer gelegt. Diefe Nach- 
richten find für die Öefchichte der Gebllfchaft in lo- 
fern intereffant, als fie es beweifen , dafs die Schotti« 
fchen Logen immer mit den operativen Maurern auf 
das EngAe vereint waren. 

Noch'erlauben wir uns, ehe wir die Anzeige dielet 
Abfchnittes fchiiefsen, einige Notizen anderer Art aoi« 
zuzeichnen, die Lawrie der Gefchichte der grofsca 
Logo jron Schottland einverleibt hat. 

Schon 1758 mulsten wegen der Menge nenwr Logca 
Provincial - GrofsmeiAer erwählt werden. ^ 1759 iiit 
die Loge für* den' Sohn eines armen Werkmaurers ^u 
Lehrgeld auf 8 Jahre bezahlt,* und ihn während diefer 
Zeit mit Kleidern und allen fonAigen Bedürfhiflen ft ^ 
fehen. — Im J. 1745 bef6hwerte fich die Loge za 
^Killwinning, dafs fie die zweyte auf der LiAe fey , da 
fie doch die eigentliche Mutter aller Sehottifchen Le- 

fen wäre. — Aber die grofse Loge verfagte ihr ihr 
legehren, oh Oe gleich eingeAand, dab Sllwinniiif 
die Wiege der fr^jen Maurer fey, aus dem Gruade, 
weil fie Keine Urkunde beigebracht,, um ihr Alter za 
beweifen, da hingegen die Urkunden der Mariencapelle 
bis 1589 zurückgingen. (Die meiAen nnferer Lefer 
werden diefen Urtheilsfpruch für fehr unbillig halten. 
Uns kömmt es genau fo vor, als wenn man ein neu- 
geadeltes Haus, das feinen' kaum 2t5]ährigen Adels- 
brief in jeder Stunde vorzeigen kann, nanm alten 
Schwäbifchen Gefchiechte, von dem die Gefchichte 
fagt, dafs es bereits im 14 Jahrhundert mit Ruhm und 
£hre genannt worden« vorziehen wollte, weil die 
' Pergamente des letzteren vom Zahne der Zeit zernagt 
worden find.) Im J. 1747 gab Alexander Drumond, 
der fich in der Türkey aufhielt, Nachricht, dals «i 
dalelbA mehrere Logen geAiftet. 1757 wurde ei&t 
Loge zu Friedrichsburg in Virginien und zu Chaiiei- 
town in Süd- Carolina eingerichtet. 176» baten eini- 
ge Brüder in England um einen ConAitutionsbrief. Ei 
wurde verweigert, und die Bittenden an die groise Lp* 
ge von England gewiefen. 177^ wurde zwifchen def 
Englischen und Sehottifchen grofsen Loge eine beiuo- 
dige , freundfchaftUche Correipondenz eiogericbtct 
1778 war fogar der Herzog von Athol zu gleicher Zar 
GrofsmeiAer von England imd Schottland. 
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FREYMAÜRBASCHltlFTKN. 

FliKTBKno, b. Graz uad Girlich: Gefehicht» der 
Freymaurerey' aut authentifchen Quellen, aebft 
•issm Bericht über di« grorfe I^g« in Schott' 
lanJ Ton ihrat Stiftung bii auf gageaw&rtige Zeit 
lud ainem Anhang «on Originalpapieren. Edia- 
but{ laa Alexander ' Lawrie. In dai Dentfche 
absTfetzt von D. B. F. A. Burkhttrdt , mit «iklü- 
xcadsDf berichtigenden and •rlSuterndan Anmer- 
kungen ' und einer Vorrede von O. C Chri Fr, 
Erauje a. r. w. , , 

ißtjthlujt AtT im »rif«n St&tht ehgthrothtntn ',It*eir\ß«n,y 

L/er Anhang dlefei Wsrhea enthält i) da* piplom. 

welchef die Maurer yan SchotiUnd dem William St. 
Clair von RotUa luz Beftltigun^ Teiner erblichen Wür- 
de erteilt habant *) ,ein glsuhei vpn 1630; 5) die 
Geteue und Veroxdnongen der grot^n Loge von 
Schottland; 4) and 5) dai votUtändige Verzeicbo)£i al- 
ter Sehotlirchan Logen. ErAerei nach den Diftricten, 
du zwajte nach dem Alter der Logen. Dierer, unter 
denen auch mehrere auswärtige vorkommen, Gnd 130. 

Die Bemerkungen de> Hn. D. Krau/e, die niui fol- 
gen, Gnd jungen Frejmaurern zu einem, belehrenden 
Studium zu smpfehlen. J3ei Verleger, Hr. Gerläch, 
oucbt unt auch auf dem letzten Bogen mit den An^ 
Gcbten bekannt, die er von der neueren Frcjmaurerej 
hat. Sie werden Jedem, der fie lieA, alt rein und un- 
befangen erfcheinen. 

Wir fchUefien diefe Anzeige mit den fchönen Wor- 
ten, mit denen Hr. K. feine Anmerkungen endet. „Wo 
lie Brüderfchaft der frejren Maurer ihrer Be&immung 
treu bleibt, dai Wefen ihrer allgemeinen menfchli- 
:hen KunA lein erhält, und fich xeitgemäfs weiter 
bildet: da verdient fie Duldung und Achtung de« 
SuaU, unidltat ein voUkommenet Recht auf diefeibe.'* 
.jS,H. ,^ 

BaiinH, B', Schmidt : Dii Brüder ^ft. Ti^annie 'Stt 
Evangelißen ausAfien in Europa, ode* tib'eiÄ- 
üee wahre und lichte FreymatfreiKy nebfi einem 
Anhange die Fcfslerfche kritlfche Gefchlcfat« dei 
Freymaurerbrilderrchaft und Ihre Nichtigkeit bcs 
' treB«nd von einem Ho^en Obern. ifio$. Xvl 

■' 'undjeVs. «;'-(i^*>''- "gri) ' ■■■'■* 

•-'Selidim 'in *?f»>W >i87 "^^ «780wrtti«. 



densScbrißen übar die Brüder Eingeweihten aui Afien 

erfchienen, war et Cehi natäiüch , dafi dieAufmerk- 
famkeit aller derer, für welche die Begebenheiten in 
dar MauTcrc; InteraOe haben, auf diefei neue Syttem 
gerichtet werden muTtte. Man erfuhr bald, dafs et 
eben diefea Syftem Cey, vor dem die damalige 
Häupter einer angefehenen Berliner Logf den hocfafel. 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig in den dringend- 
ßeo und fejierliehAen Autdrücken gewarnt hatten; 
.man erkannte auch die ganze Tendenz delTelben, ond 
.konnte eb^n fo wenig an der Quelle, aut der es ge- 
.fioffen war,' alt an feinem ganz neuen' Urrprungzivei- 
felo. Ind^fi gluckte et, ungeichtet allet Widerfpru- 
ch«s aufgeklärter Männer, den Häuptern deH'elben, 
doch überall Jünger zu gewinnen , fehr viele Logen, 
wenigßeni mittelbar, ven.Jich abhängig zu macbesi 
ßph ^IbA aber und ihre Lehre in ein folchet gehaim* 
niftvolle Dunkel zu hüllen, dafi auch Vernünfiigera 
.eine Zeitlang getäufcht wurden, und «Her Warnun- 
gen, aller firühexen Beylpiele ähnlichei' S^fteme no- 
»ingedenk, von diefer Weisheit aut Aßen wichtige 
AufrchlüXTs erwarteten, weil fie Beb noch nicht dazu 
entfchlieften konnten, allem mjfiifchen Wefen ia 
entfagen, und die Wahrheit in der Maurerey auf 
dem ebenen und geraden Wege der Vejnuaft zu fa- 
chen. Was für AnflchiüITe ihnea aber dort geworden 
£nd, liegt jetzt klar am Tage. Die in dl'e^m Buch- 
enthaltenen Acten mögen vielleicht abgekürzt feyn: 
iie und aber unAieitig äcbt. Dergleichen Sachen 
lalTen Geh nicht erdichten. Sie Bimmen auch mit 
den früher bekanntgewordenen Fragmenten über Leb- 
ze. und Einrichtungen der .^iiaten genau überein, ^nd 
athmen de^felben Geiß, der' in, denficltiriften der 
Rofeokieuzer, upd iA den' Ih Berlin unter dem 
Titel: der Signat/tem" herauigekomm,eneii Acten 
d$i ehemaligen Kleijkatt lebt und vvebt. So lang« 
w^lo von den Afiaten ^ie Ünäshtheit diefer Urkanden 
'nicht be 

bey "^ei' 
'yerVir^in 
^ih^en, bi 

fungt T p 
jAwifpon 
J}en« Bc 
rÖJtri« 
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den ift. Nor lo viri ift «u lÜta Nftdiiiclitra, die*' 
maa darübw hat «thilien käniMBi' mafar ' ab' wahr* > 
rchainliclL, daft auch id dwho Gittdan, von daasn 
hej weitem die , meiftaa Mitglieder der AHatirche^ 
Capitsl nieht die aatfeintefia Ahsduu hatten, die ^ 
,. Tendenz fortwähnnd diefelbe bleibt; saCs Alcbemi«:; 
fainenTgie mdMagi» übergeht, and dab viellweht- 
die TKurchoilg «rft in dem~ Aagenbllck vertchwindet, 
in dem der OetänXchia üaiba ,wifhnilirh JUiihr T^eü 
2n nehmen anfingt. 

Et ift in der Manrerwelt bekannt, daft dai ^ein 
der Ritter und Brüder Ei ng e we ih t en »at ASea -ama 
fahr 17QP aal dem Namen der Rotenkreatiere^ hervor- 
C*S^Bg*D iß, aod in den Ofterreichifchea Staaten fei- 
nen Anfang genommen hat.'^ Nachher ward ei fh 
«iner anderen Gegend v3Ul« anigebildet, and beron- 
den mit Beyttägen aot dem Thaliaud bereichert. 
Aaf die felbft aui dem Deutfcben Stil bin uofl wieder 
faervorlencbtende genaue Bekanntrchaft mit dem Thal- 
mod bat noch neuerding« ein berühmter Oelehrrair 
•ufmerklam gemacht. Bi könnte auch gleichgültig ' 
hyn, aiii welchen Quellen die Urheber dei Sjtdemi 
(efchöpft haben, wenn nur da*, was geliefert ift, gut 
und brauchbar wäre, zur Aufklärung dki Ver&andei 
and zur Veredlung det Herient dieüte! Aber wdi 
erhält man für feine theuren Eide, und für die hrenge 
UnteTwürtigkeit unter unbekannten Oberen, welche 
dai ganze SyAem fodert? — Khbbaüßifche Weiibeit! 
Wer HUukert Darüetlung der £manationilehre gela- 
fen bat, kennt fcbon im voiam die ganze Grundlage 
det Aliatifcfaen Syßemt; die *ier Scnöpfungen, den 
Sohn der Morgeoröihe, feinen Fall, und den Fall der 
mit ihm verbündetea Eogel: und wer überhaupt mit 
' der philofophifcbea Gefcbicht« vertraut ift. Geht 
"bejm erfirn Blick, worauf daa Allel hinkui will, und 
findet überall längft vei^efTeoe Tborheiten! 

£1 ift übrigen« für einen jeden, der den Geifl d^ 

Zeiun ftudin hat, fehr begreiflich, dah dielet Syfteiji 

fo vielen Beifall hat finden künnen. Be; der immer 

mehr nberhandnehmenden Myßerienfqcht muftte eine 

Schul«, die fich rühmt im Belilz det ganzen Schatzes 
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1*0 febr ampflngUcli Bad, f&r Ileji «iBBahBm, und 
TOB ibaHT ala eiä «t« U> wiikfamerea Gegengift gegea 
du im Stillen ttUAiAende Verderben bMrauitet w«> 
den, da fie felbft die nämlichen Mittel, wodnrch die- 
fei fo gefShrlich wird, anwendet, um ihm WiderAaai 
tn .Icifttn.. .Indefi 'können alle diefe guten Seiten dat 
J^atifcbeu'Sy&aMU ruhifle «od ifinbefangene Veranaft 
alcbt ' beftacben,' Ift glöicb die politifoh« TMideaz 
deUelbe^ j^em »rl^en Anfchei&_nach der Ruhe det 
Staaten nicht anmittelbar gefährlich, fo kann fie ea 
doch durch die Verborgenheit der Oberen, und durch 
de» -ftMagea > Gehorlun . «asden^.^dtx "HtiII mn 
Gruttd^efetz ift. Und wiewohl feit der erften Bekanai- 
werdiing Siefei Syftemi eine Umarbeitung iler- Acten 
Torgeaommenf und mansche fehr bedenkliche Stellen 
abgeändert zu fevn fchelnen, fd bleibt doch der genic 
Geift immer dejlelbe. Aber, wenn ei auch politifch 
heiFAchtet, durchaus nicht! Gefährliches enihielte, fo 
wurde «1 doch immer als ein Syfiem der Schwärme- 
re/, das Alchcmie, Rabbala und Magie lehrt, tob 
dem gefunden. Meorchenverftande in Anfprucb ge- 
nommen, und beäTiiien werden müfTea! 

Wir halten um bej der Organiration diefet Ritteita 
hnndei, bey feinen Graden, Ritualen, Rleidungen, 
nicht au|, da diefe lum.Theit fcbon anderweitig be- 
gannt find, und man ans ihnen nichti anderes lernt, 
all Modificationen von überall vorkommendea BijJil> 
fchen Gebräuchen, die der verftändige Maoli fSx 
nichts anders b&lt, ala was fie wirklich Gbd. Dard 
zwey Proben 'und drey Hauptftufea wird de^Iaitürt* 
dsrchgerührt , ohne am £nde etwa« zu lerliea, dif 
des WilTans werth wate: aber er ftriit aiiih immet 
noch im Noviziat eines höbetea Oideaa, roa dafliaq 
Licht» doch kein Schimmer den dfchtea Vorfaaag 
durcbdriDgt^ Zu den bisher in geheimen Gelelireb^ 
fen nicht gebritucblichen I^mbolifchen Handlunf^aa 
gehört das. Efl'en von Lamm- und Schwrincfieifch i 
Werden abet- nicht Jaden aus den Melchiredeck*- 
Logen, die doch auch in die AGatilchen Grad« aof> 
genommen werden könnea, von diefem der riterü- 
eben Sitte fo fehr widerfprecheaden Gebraacb difpigiw- 
firt? Dal Räuchern in den Kapiteln ift klerikaUfch, 
und gehört wefentücb zu den magirchen Operation«^ 
da es von Alters her bekannt ift, wie fehr d«r Weib» 
rauchduft den Dämonen geHlllt. Nor fcheim d«r G«> 
luch äie/et Weihrauchs nicht fefar aTemaiiCth zu bya, 
und das Recept zum Räucherpulver, irdcbes gmfs« 
Ähnlichkeit mit einem in der Clavicnla Salemoaia 
Torgefchriebenen hat, befteht aus mancherley Inp». 
dieazen, von denen befonders di« la d«r Ha|^o afcbt 
nnbefcaaite Mandragora Afafottid^', and «iaige J«bi 
1^ fffft^hiplteDe f e^exa an« aefa-recbtea Flügel, «ia«c 
.wefffM ^4|ihe bty den ünheiUgen vieliei£ht «ik^ae 
jpicbi^B.eEregen dnr&en ! Die in den Gradea anhai). 
^n ..^^hrungen find hiftorifchen, ~ theologifeh««, 
jaftrono^fchen ui;d aßrologifchen, nhytilchen, bafo»- 
ders aber chemifchen, und zwar on tbe<^<wirch-c^^ 
mifcben Inhalts, .geben durch ^lla örad« diurfib, «tw 
Vjeit#r|i lud vermeb^n Aets da< Vö^he^ite^d«' mmA 
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Um« ttofff «fl dKimifelMii tad «ftt^Booiilidiea Zeit» 
cbrifteA überlaAiB, aHtt dasfesif» zu prüfea, wat 
n ^ea NatarwiffenfcfaifteB gaböru Nur will er hier 
^merken » data Ae ganse Anficht derfelben , und der 
Toa , in welchem die za ihnen gehörigen Sitte Torge» 
ragen wetdea» fehr Ton der Art ^erfchieden find, 
nf welche die Uaeiageweihteil fie behandeln; and 
lar« a. B, die aeaeren Eatdeckangen in der Aftro- 
iomi» and <:beniie nicht den Beyfall dar h. O. Oberen 
;efunden haben, da fie immer noch dabej beharren, 
leben Planeten nnd Beben Metalle anzonehmen; da 
&e aat Feuer» (zw«r dem heiligen!) ein dicket Waf- 
er ent Aehea lalTea n L w. Doch , da diele iLenatailTe 
lie Neugierde der wenigAen Lefer reizen, und von 
loch wenigeren in ihrem ganzen Umfange beurtheilt 
rerden können» glaubt Bec. ihnen einen atigeneh« 
Deren DienA zu leiAen , wenn er aus Aer Gefchichta 
lei Aßatifchen Bundes einiges anführt» und bey die- 
er Gelegenheit auch einige Proben der in diefm 
Lcten vorkommenden theologirchen Ideen (ohne doch 
labey 6^m eigratlichen Theologen, der dieXelben einer 
uffiihrHcheren Prüfung werth achten .möchte» ine 
Imt zu greifen) mttiheik. 

Tubalkain vrar ma könElielMr Bearbeiter der 
idetalle» weil er den Verfweh machte» die verlehirae 
^nte X^on der unten mehr vorkommea wird) wieder 
lerzaAellea. Heaoch errichtete die beid^i Sialea 
oa Thoa imd Steia» welche der jfldifche Mythai dem 
leth znrehreite. Ntmrod hatte ihren YerAaad gefaTsK 
ind war auf ihnen ip dunkle Kürze vorgeAellt wa«^ 
oUte der Babylonifche Tharm mit deutlicher and voUr 
Uindiger BrUttrung enthehen. IMe MyAerien wurdea 
Inrdi Mitzraim lec^ia Jahre nach der Sjprachvervrir^ 
ung nach A»pten verpflaazt $ in ChaUIal durch Sem 
rhaltea, dewa AbkÜmmling Abraham der erAaHep> 
uet ift: diefer ift aber die ZaU 4» und feine vor* 
lehmfte WilEanfehaft war fie Sternkunde. Der zwey te 
lerne« war JoCeph. MoCea bereitete den Stein der 
Vetren» u^d machte ihn aig^ter dem Namen Urim 
ind Thammim tum prieAerllchea Schmuck. — Alt 
}hriftus fich voa dea Judea eatferate, übergab er 
lern Petrus die SchlüOel feiaet Reicht : aar die 
kfhlüffel» aicht die OeheimailEe; deaU diefe wirea 
kbel bey ihm verwahrt gewefea; aar die Macht za 
bfea and za biadea, d. h. eiazuweihea aad zu difpea- 
irea. Die höherea Geheimaifle wurdea dem Lieb* 
lag Johannes mitgetheilt. Kr war der erfte, der Schutz 
är feiae empfangenen Lehren in Hieroglyphen fuchte. 
Hefe abergab er bachftäblieh feinen Brüdern» welche 
e mit aller mögüchmi Sorgfah in Afiea aasbreitetea: 
ie Lehrea aber bMebea aater ihrea erftea Aahiagera 
bhr geheim. <-^ lohaaaie 2Sögliage nahmea die edel* 
•a aater dea Tempelherren mit brüderlichem Her» 
Ml aa» aad weiluea Billige aar Evkeaataifs der 
chtea heiügea GeheimniCTe ein. .Oiejenigea aaler 
mea» die aachher ia Bngland and Oeatfralaad der 
erfolgaag Cleauins V entgingen» unterrichteten 
ingere Brüder: nur fehr wenige kitten zu den 
chotten. So fiel ein Theil der Geheimnilfe in di# 
lande der SchottiCahea Brüder, dem elftes Augen» 



tttek war» fie dea UnheiUgen ganz nUfrVenntlich za 
machea. Sie hatten die I^re unter BiHeru'empfaa* 
gen» und fuhren demnach fort» fte unter Bildern mie» 
zutheilen. Auf di^fe Art entliand die Freymaurerey. 
Aber die Schottifchcn MeiAer behielten den wahren 
Sinn der Bilder iür fich , und gaben ihnen in ihren 
Verfammlungen moralifche Auslegungen» uin die 
Brüder durch diefe gleichfam t^ höheren Dingen vor- 
zubereiten. Sie hattan die Ordnung der Bilder auf 
drey eingefchleffea : als aber bey gröfserer Ausbrei» 
tung des Ordens lieh Glieder fanden» die nicht hlofil 
bey der Moralitat der Verfaffung Aehen bleiben woU« 
tcn, fondern ein helleres Lieht begehrten» über^ 
fcfaritten die Schottifchcn Brüder diefe Zahl und veif' 
mehrten fie. Diefs iÄ der Urfpmng der höheren 
Graie» die faA unzählich wurden», und dadurch ent^ 
fernten fich die Brüder bevoabe auf immer von der 
ächten Erkenntnifs der Bilder. In den drey Abthei* 
langen des Ordens lA aber die wahre Erkenntnifs des 
Uaendlichen, des unfichtbaren und fichtbaren Men* 
fcben» der Werth des Menfchen» Jener der Zahl 4» 
die Brkenntnifs der 7 Bäume» der 5450 Zweige» und 
der 11a Wurzeln, des Buchs der Menfchen; die Oe- 
heittiDiCTe» in denen Tubalkain feioe Seligkeit fuehf 
te» die Heooch in zwey Säulen grub, durch die M#* 
les Wunder ihat» die Chriftus erklärte» und alles» viras 
der Liebling Johannes aufgezeichnet hat! — Wir 
dürfen den Lefsrn nicht vorenthalten » dafs auch die 
Brüder der zweyten und dritten HauptAufe über diefe 
G^heimnifle einige Auskunft bekommen» und vvoU. 
Uin auch davon etwas auszeichnen» welches zugleids 
zur Pr<a»e der kabbaliAifchen Weisheit diefes Ordeaa 
dienen kann. Die Sieben Bäume waren die Wohnung 
des erAen anfichtbaren Menfchen, zugleich feia 
Kampfolatz, aad der Aufenthalt feiner Seli^eit^ 
Jeder Banm hatte 16 Wurzeln« und 490 Zweiget 
Summa: 11a Wurzeln und 5430 Zweige. Der Mittel« 
pnUct diaCer Wohaaag war aber durch die Gewalt deK 
Zahl 56 befchloOea. Im Mittelpuact feines Aufent* 
bÜts erhielt der erAe unfichtbare Menrch, aufliar 
einer nicht befchriebenen Waffe» die aus vier amaU 
gamirten Metallen beAehende Lanze » die wie Feuer ^ 
brannte» fo fcharf war» dafs fie alles durchdrang» fo 
thitig» dafs fie iauner an zwey Stellen traf. Er war 
damiOs noch nicht dem Gefeu der Elemente aater« 
worfea^ eatferate fich aber aus dem Mittelpuncte des 
glücklichen Orts (durch die Sünde» welche in den 
Acten der Ehebruch des £rey#a WUleni genannt mir^p 
und die darin beAanden zu haben fcheint» dafs ht 
von Eva» welche die rebellifd^eu GeiAer verfuhrt hat« 
ten» beredet^ das Chaos fchuf,) ward darauf fchmi« 
lieh aller feiair Rechte V bt» nebft Eva auf dief 
materieUe &de verAofsen » und fznk folchergeAalt tief 
in die Regionen der Yäter und Mütter» in denen dej« 
Menfch feit djiefer unglücklichen Periode lebt. Das 
Hauptgef chäft des Menfchen foU nun fey n » * die ächtet 
Wa£Ee » von der er noch immer im dunklen und uner- 
kenntlichen VerAlnde umhüllt iA» zu fuchea. Er 
mafs daher die Zahl 9 verlaffen» um die Zahl 4 ^^ 
fuchaa, aad ax wird, veaa er ron jener zu diefer 
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«ehi. Ech 4cm Mittclpuncie Blhewt. — AMe 
Sttomiffe; welche Adam In Eden befeffcn hatte, 
lirechtTer, nebft der Kenntnif» det Lichts und der 
FÄnS: de. Guten und de. Böfen, mit fich .*« 
ISTÄ Er lehrte feinen Söhnen die Empbfi. 
S^ Sprache aus Eden in Bildern. Nach ihm hatten 
S Siider im patriarchalifchen Bunde dieWb« 
K«ntniCre. Auch ron diefen wollen wir den Lefern 
Jine Probe mUtheilen. Sie kannten den magiCch« 
SJIi vSn fieben Augen, der "^\ ^« ^^~iX^^^^^ 

Stein helft, ^^ ^'t' '^^'Z^'^^t^^^ 
Adam, oder die rothe )ungfrauliche Ejrde, "««"- 
deVwird. piefe Erde ift ein dickes Waffer. Die Ma- 
Srie i. Steine ift l^ber in allen Höhlen und allea 
sEdie^ der bewohnten Erde »u fin*en Doch muft 
nanfi« fangen, ehe ^^^ ^onntj^ b^^^int Sib i& 
der MerkuTder Weifen, die ächte iungfrauUche Erde, 
dM Sie Salz der.Hatur, das höchft ;^erborgene un- 
verbrennliche Feuer, das einzige wahre Merk«^aU 
wWr der Weifen, bey dem nicht. Fremdes ift. Die- 
fer^Seologifche Stein ift aber der Grund der uns zur 
EA«ntnäs der Magie führt. Seine ^-aft j« M^^^^^ 
«lanet ift nugifches Feuer, welches eine heilige Mt 
Ser Offenbarmig in fich hat. Es erfcheint im heih^ 
«n Licht, d(w in der Unendlichkeit wohnt; aus die- 
Sm Mitt^lpu^ct kommen aUe Gefchöpfe und alle 
TMere? iii^^^' der Macht der Weitheit ruh«, 
die Mittel daxu »u gelangen, liegen im Buch der 
Menfcben ^w Beben blättern ! Rec. wagt es mcht, die 
STduld der Lefer länger zu ermüden B^«tlic^ 
X»t»fie au. den Afiatifchen Acten lalTen ß^l» auch 
»kht Lben, weil ein Refe-Vent billigerweile verÄehen 
mX was er excerpirt, diefes aber wie Reo. offen- 
£Si «•fteht. bey ihm fehr feiten der Fall gewefen 
Sk. W« aber diefe Geheimniffe verfteht, wir4 fi«U 

Sicht an Au.afigen ««»«« 1«J*^,'„ ^"^^vJLS 
Quelle felbft wende;i. Indef. darf Rec. ein Veweii*. 
i^B der in den forliegendeft Acten enthaltenen ür- 
künden feinen Lefern nicht rorenthallen. 

Da. ganze Buch zerfaUt in 3 Theile^ \P^t!S'^^ 
meinen Gefetze des hochwürdigften und weifen Orden, 
der Ritter und Brüder 5t. Johann de. Eirangeh&en au. 
Jüen in Europa, und enthält: i) das »f «^f "^^i« ^^^ 
Ordens in 17 Ahfchnitten; «) eine zweyte Sammlung 
von Gefetzen. die unter den Namen dei Oefetze^ det 
Buch, von aphn Blättern im Synednon Uegen, ein 
Inbegriff aller Gefetze^ die dfcs Synednon ordnet, in 
ii iSikeli^ n, 1) die Aufnahme eines Ff J««^ 
Wkers aur erÄen Probeftufe des Suchenden der R. 
und ßr. St. Johann des Evangeliften. e) Aufnahme 
•ines Brudert der prften Probeftufe zur »weytenFrobe- 
Aufe de. Leidenden. Angehängt tod : e) »J^«^«»- 
«an zur erften Probeftufe, die in fehr unverftandUcher 
lürze die Theorie von der Entftehung oder Scheidung 
4er ]^i?iente au« den P^opien £eben. b) Brliute^ 



«nngen^ inr awey teti ProbeAnfe i nSlttUcE ' Myftä %htv 
die Zahl 7, über dfie 7 Farben, 7 Tage, 7 Planeten^ t 
Töne, 7 Metalle; über "denFötitt, dab nämlich ein Kind 
▼on 7, nicht aber von S Meaaten am .Leben erhalten 
werden kann, — c) iUlgemeine Theorie der Natnr, und 
vollkommene Auslegung desiSignatftern.» Wir lernen 
hier, daf. Element niidit da. ift« wa. wir ha den Ele- 
menten lehen. Der eigentliche Grund detr E^tftehymg 
eine. herTorgebrachten Wefen. find nicht die Elenen» 
te, f onderti der Univerl).! - oder faamliche Geift, delfen 
(magifche ?> Signatur ift iHim! d) vomiHimmel, oder 
Natnrfeuer, al/ dem erften natüxlieben Element — 
e) von dem WalTer, al. dem zweytep Element (es ift 
das Univerfal • Menftmum^ ao. welchem alle Dinge ge- 
worden find , und annoch werden) <*-^ f) von der pni- 
lofophifchen Erde und Luft (da. Geheimnir. der Ele- 
mente ift da. Ebenbild der. Ewigkeit, welches der 
Ewige in der Zeit au.gefuhrt und aufgeFchloCfen hat 
Dief. Geheimnif. befcfareibt Johanhe. Apokal. IV na* 
ter der Figur eine. Buches mit 7 Siegeln, welches die 
7 Geifter Gottes bedeuten foll, und dief. geheime Buch 
kann. Niemand auflchliefMu , al. wer den SchlülM 
'David, hat, Apokal. III, 7) -^ g> Inftruetion zur twey 
tan Stufe gehörig, lA weldier vom Seein beym Prophe- 
ten Zateharia. , . den Maneten , den f Geiftem , den 7 
Meullen, die Rede ift, auch etnei/eue Erklämi>| des 
Gewitter» gegeben wird : wenn nämlich die widngea 
Eigenlchaften de. % und ^ in^ Aet Luft an einander 
OofMU: fe geht in fleicher Cett|ugation der Blitz auf. 
V«* h) Theorie über die Natnr^fache, Toviei in die 
»veyte Probeftufe gehört — i) Aligemeine Erkläraaf 
für die iweyte Probeftufe über da. geöffnete Buch der 
7 Siegel von le Blättern..—* k) Allgemeine Signaturen 
der Afiatifchen Weifen über da. 'Buch von zehn Blat* 
tem und über die Zahl 56* — 1) die 7 Capitel. — 
na) Erläuterungen über diefe 7 Capitel (Eosmogoole^ 
Fall de. Sohn, der hiorgenrdthe und Adam.) — n) Ge« 
remonieU der Titfel dfer beiden. Fefte, de. neuen Jahre, 
und Johann der Evangeliften. •— e)' Erefifnunf und 
Schluf. de. Aufnahme ^Capitel.« -«<- p) Erlantenuigett 
über das Buch von 7 Siegeln. III. a) b) c) Elfte, awey- 
ie und dritte Hauptftufe. — d) Eine Reihe vonlnftn»» 
Gtienen üb^rdie Freymauxernnd Afiatifchen Grade. — 
e) ein Wechenkalender, mit Angabe der Geifter, die 
^en Tag und jede Stunde des Tage, regieren — 
f)^TUi9dfätze der Kabbala aur Berechnung der künfti- 
gen Schickbde eine. Menfchen in 58 SS- 

Der Anhang über die Wichtigkeit des F^Zer'fchea 
Syfteuls gehört nicht hieher, und hat nicht die gering» 
Ae Verl^duiptg mit den Afiaten, deren Gnaa«IIatxe 
Sefster nie anerkannt hat. Wahrfcheinlich ift er bloft 
gefchrieben, um diefen Acasn :aucll unter eia^p ende» 
ren Clafle «on Lefem Käufer zn verfckaffeai. Re& 
glaubt fich aber bereohtigt, ihn Juer Juit Stillfchwei* 
gen zu übergehen« SCu ow b. & 
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FREYhrAUREASCHRIFTEN. 

Gs&MANiEi^t Der sVeiß und das Wirken des äeh» 
ten Freymaurer • Vereins, Ein Wort der Wahr- 
heit für erleuchtete nad menrcbenfrenndliche 
Fürften ond Regieroogen cnr Widerlegung der 

/ neuerlich^ gegen diefe GefeUfchaft öffentlich ans- 
geEprochenen Befchuldigongen. 1815* I09 S« 8* 
(10 gr.) 

f 

^n dem Giornate italiano von Mailand No. 040 Tem 

1% Auguft lg 14 erfcbiep die vom Papft Pins VII unter 
lern 15 Auguft zu Rom mit der Unterfchrift des Card. 
Pacoa erlaffene, in dat Diarium Romanum einge^ück« 
e Bulle, wonach die Freymaurer, und die neuere G^ 
'elirchaft, Carbonari genannt, und swar erftere ntit 
ieftätigung der Verordnungen von Clement JCII, den 
\7 Apr. 1758 und von Benedict XIV vom 88 May 1751 
nit der Bzcommnnication {JLsüae Sententiae) belegt, 
n Hinficht ^t GewilTenAandet dem Papfte nnr die- 
L^osfprechung in der Stunde des Todes vorbehalten, in 
iinficbt des äufserlichen GeriohiS&andes mit den bär- 
eAen körperlichen Züchtigtingen, mit giuzlicher oder 
partieller Gütereinuehung und Geidbulsen bedroht« 
jid alle Unterthanett zu heimlichen Angaben unter 
^errp rechen von Belohnungen und der Verrchwiegea- 
eit ihres Namens aufgelodert werden. — Die Befcbul- 
ignn gen beftehen darin, dafs fie den Thronen gefähr* 
ch werden, und die Chriftusreligion, insbefondere die 
inzig wahre Chriftusreligion, deren göttlicher Stifter 
en Römifchen Papft zu ihrem Haupte, Meifter und 
Pächter eingefetzt habe, bedrohen, und den Grund zu 
lefer Befchuldigung nitiimt der Papft daher, dafs 
iefe Gefellfchaft ihre finfteren Unternehmunpn mit 
XI em zum wenigften verdächtigen Geheimnifle ver- 
Lille , und durch die unterfchiedlofe Aufnahme von 
erfonen aus jeder ClafTe und Nation, und von jedwe- 
»«n Cultus und Moralitätszuftande bedenklich mache, 
bne diefe Befchuldigung nur einigermafsen nach 
batfachei^ zu beurkunden, warnt der Papft vor deoi 
bgrunde , worin die Freymaurer ihre mit einer fo 
Tchtbaren MiCFethat und mit dem gröberen Kirchea- 
inne beladenen Seelen ftürzen. -* Faft gleichzeitig 
it diefer Excommunications- Bulle erfchien unter 
>in 39 Aug. zu Mailand ein Verbot von dem Pieni- 
»tentiar-CommilTär F. Mars. G. v. Bellegarde, das 
ts politifchen Zeitungen bekanpt iß. — Beide Vet^ 
ErgänzungsbL w% J. A^ L. Z. Ziveyter Band^ 



Ordnungen werden hier, voUftändig überreizt, ohne 
Abdruck der Originairpvacbe mitgetheilt, nnd die 
Frage, ob die Freymaurerey durch ihr Wefen und 
Wirken BeforgniCfe, Verbote und Unterdrückung, be# 
fonders die fchimpf • und fchmachvolle Verfolgung von 
> Seiten des PapAes verdiene , dahin beantwortet, dafs 
jede Regierung zwar von dem Rechte, die Freymaurer- 
gefellfchaften zu verbieten, Gebrauch machen könne 
und fich die Freymaurer diefem Befehle willig unter- 
werfen würden, dafs aber die Regierung nicht wohl 
und nicht recht handle, eine Gefellfchaft zu vertneten 
die dem Staate , dem Fürfte» , der Regierung treu er« 
geben fey, Religiofität, Moralität und Patriotismus der 
Staaubürger befördere, jeden edlen und wahrhaft 
wohlthätigen Zweck gern und mit Sifer unterftütze; 
die Regierung handld fogar wider ihres eigenen Vor- 
theil, und zerftöre eine deredeiften Stutzen des Throne 
und der Ordnung im Staate, und mit diefer zugleidi 
eine der reichften Quellen von wahrem Patriotismus 
und Nati^nalgeifte und von den fchönften Bürgertugea« 
den. — Das InlereCTantefte in diefmr Schrift betrifft 



. blofs die beiden Verfügungen der päpftliehen und k^ 
k. Regierung ; da« Obrige ift eine Cramhe recocta ; da» 

^ mit ift d^r Sacke nicht geholfen, und den eerbieten« 
den Regierungen, befonders der päpftlichen, die die 
Unterdrückung alles Auffchwunges und aller hehren 
Gefinnungen A% die Erneuerung eines Kirchenfefte« 
und einer Kirchenweiho betrachtet, keine belfere Über* 
Zeugung wirklich geworden: fe wäfcht man.einea 

i Mobren, Von der ,Ofterreichifchen liberalen jlegie« 
rung ift ohne diefe Didatkalie eine Anilerung diefer 
Verfügung zu erwarten. -^ Erfreulich würde. es ge- 
wefen feyn, wenn der Vf. Licht über die Carhonarii^ 

-worüber wir ganz im Dunkeln find, verbreitet, und 
die Verfügungen des Papftes von Seiten ihrer Gehalt« 
lofigkeit , ihrer Widerfprüche, ihrer grund« und con« 
lequenzlofen Behauplungen , ihrer ungefcbichtlichea 
Anfichten, ihrer Cchlauen Ipfinuation und des Kreifet, 
worin fie fich dreht, männlich und w^hx widerlegt, 
dann den Widerfpruch der Freymaurerey, wenn fie 
Patriotismus befördert, mit illiberalen Regiemiigeii 
geloft hätte. Die Beweife upd Thatfachen finden fich 
in der Verfügung, die ein Verfuch ift, etwas ohne 
Grund durch päpftliches Ajnfehen geltend %u lüachen; 
wefswegen fie der Papft auch anderen Regi^rungea 
zur Nachahmung empfiehlt« fich das Haupt, den Mei- 
Aer und den Wächter der wahren chriAUchen Religi- 
Z» 
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OB n«Qnty i^od die T^ifen von Chriftian H surück^ 
führt» dar als König von Schtteden die GroCsoa za 
Stockholm im J. 15S10 binrichten lieft, um den päpft* 
licben Bann zu vollziehen. Dk* 

CoTTBv^: JFozfi ifi die F^^ymaurerey ? und 

was iß von ihr zu halten? von GrävelU igoo» 

lOÄ S. 8* 

Diefe Schrift ift in fünf Abfcfanitte rertheilu Die 

Abßchty welche der Vf. bey der Herausgabe deiTelbeii 

batte» giebt er am Ende der Einleitung» als des erßen 

Abfcbnittes mit diefen Warten an i »«Einige Materia« 

lieo zum Naebdenken darüber sa liefern, ob die Ftey* 

manrerey in derThat dem entforeebe» und entfpre-t 

cbettr müCTe» was man vernünftiger Weife in ihr zu 

iacben und von ihr au erwarten berechtigt Teju 

kann, ohne in ibre Gehei.mnille einzudringen , nnd 

, ibre weialich irerfchlolTepe Thüren durch Lift, Gt» 

walt,. oder Verrätberej zu eröffnen ^ 

Diefe EinleitoBg felbA fttcht einigen Vorwürfeii 
m begegnen -«• die diefer alten. Verbindung gewöhn» 
Kch gemacht werden. Im swejten Abfcbnttte fucbt 
d(er Vf gefchiebtlicb zuerweifen, dafs ein Verein der 
Art, zu allen Zeilen Bedüifnifs gewefen* Im dritten 
ipriebt er von derbeutigeii Notbwendifskeit deßelben* 
Ketbwendig, um eine Lücke zwifcben vJUrcbe nnd 
.Staat auszufnllen. Im vierten handelt er von ima, 
fiy mbolen der Frey maurer. Diefea ift gerade das, 
-eNta fo oft angefochten, nickt feltta verfpiettet, und 
a>#ch faliener v#rftanden wird. Was der Vf. darüber 
fag^, ift tief gedacht , und klar dargeftellt. Der fünfte 
hanudek von dem Notaen der Freymaurerey* Unferea 
l^efem- alle Ideen de« Vfa. darzulegen , oder zu ent- 
. wickeln, erlaubt der Raum nicht* Wir vrotlen fie 
-Aar auf diefe Schrift aufmerkflamr machen» deren In- 
halt zu dem Beften gehört» was feit langer Zeit über 
diefen GegenAand gefobrieben ward»» fo oft man ihn 
jaucb berprocben hat» Konnte der Vf. auch nur wenig 
Keuea darüber lagen» fo bat er döcb das Giründ- 
UcbAe ausgewählt» und in gedrängter Kürze vorge- 
legen.. Befonders empfehlen wir et junges Frey- 
-naauaero %yxak Studium iind zur ernften Beheraigung; 
üeniz diefe ^xä eir» ^\% entweder zu ütorfpannte Er- 
wtartnngeii voti der Verbindung hegen, oder nur, an 
.der ätti'seren Fern» hängen bleiben, ohnedns Beffere 
«nd Höhere zu erfaßen, das fie Terbnllt* Gewöhn- 
-Heb machen fie Heb von den ernlti^n Zwecken diefer 
•InAitote ganz rerkebrte Vor Aejlnngen , und fetzen ficb 
^Mnrcb der Getahr aus, eine Beate der Scbwärnaer 
.8U werden » die in ^r Manrerey fchon foviel Unheil 
ftifieten* — -^ Auch dieienigen, welche gan7en Logen 
vorftehen» mögen ficb diefes Büchlein anempfoblett 
.feyn laltenw Die Worte- befonders S. 6a: „Je allge-. 
»einer die Freymaurerej wird, deHo weniger wird 
fie hocbgetchitzt werden ^ und deAo mehr wird der 
£ifer ibrer Geweihten erkalien. Darum fey es vor 
nllen Dingen ftrenge, und mibedingte Pflicht, ihre 
Thüren noch Sorgfältiger so bewacbeD, tind ficb dent 
laurobeDdev Obre der eitlen Neugierde mir noch grö« 
«extr Behuiramkeit za emaieben , als fcbon gef^e^ 



ben ift. . Die Freymaurer^ exiftirt nicht ßir die 
Lfigen^ ditje ah^r ßnd nur für die Freymaurer ;^ 
diefe Worte foUten über jede Logen - Thüre gefchrie- 
ben, und diefes Büchlein ein Kathechismus alles 
Lo((ea werdet. H. S* 

Von den neueren Werken über die Freymaure^ 
reyt zuerfi v^n Sarjena und den darauf be* 
züglichen Schriften^ wird eine Anzeige im Januar 
k^J, folgen^ 

jesttitsrey: 



i) Hadamar und Coblekz » in der neuen gelebitea 
Buchhandlung : Ignaz von Loyola und Franz von 
Xavier^ oder die wahre Denk- und Handiungt» 
Weife derJe/uiten^ Herausgegeben veb ^. /. De- 
wora^ Plarrer an der Kirobe d^ heil. ApoAels Mit- 
tbias zu Trier* igi§« $e & 8* (6 gr.) 

ft) Deutschland: Die Jejuiten^ Eine Zeitfcbrift 
IHeftigi6. 105 S. g* 

Ai^ch unter dem Tittel; Geheime Vorfchriften 
der Väter der Gefellfckmft Jefu^ auf einer latei- 
nifcben Handfchrift, Zweyte berichtigte und vcr- 
mehrte Ausgabe mit einem Anbange {\o gr.) 

Mach ZX^sM^ar mtsCs eine Welt, die %vs Jefniten und 
lefuiter Anbängern beftebt, « den Optimismus &• 
etifcb beweilea , und alle Lehren und Lehrer des let> 
fern befcfcämen; eine Dtea&barfceit fwr und im den 
Orden, palE^ nnd octiv, mufs der fehänfte Triumph 
der Freyfaeit , die jefuitifcbe Potitik , wenn gleich der 
Religion übergeordnet, der Hebel fey«, die Welt za 
bewegeir und zu erhalten ; fo kündigt Hr. Dewora zwar 
nicht in Werten , aber dock dem Sinne asudi « die Ls- 
bensbefchreUmngen der beiden OrdensbekUm an — 
eist wahrer GoldbageSr ^/VinkelbofeE, Sailer, Hille- 
brand undConferten. Dafs er keine andetei ab gerade 
diefe zwey biograpbirte, entfebnldlgt er damit: jeder, 
der die Denk- und Handlnngi^WeUe der beiden, kennt 
auch alle Jefuiten in allen Lindern; da* eeüs anck, 
dals befonders die DenUchen Jefuiten duKk ihre Pre- 
digten das Volk zur wahren SittUehkeit fübrtfu, den 
Spöttern der Religion und des Aufwiegleom «(ider die 
öffentliche Ruhe mit ErnftiindNaehdrok fieb wider fetz- 
ten {hinc illae lacrymae ihtO'i Wiedereinfetannf !) und 
an Beförderung der Tugend, an Erbauung des Mitmcn- 
fehen und zur AbAelkmg des Unfugs undr dexürgernüh 
(ohne neue zu geben!) nnermlldel «rbeite^en. Rec» 
hielt das Allee vom Anfange für Sdlierz oder Humor, 
aber w*r in feinen Brn& Zweifel fetsea w#ll|e , dm 
würde ficb nach dem Vf. an der Ebve Gottes variandi' 
gen — eine Ehre, die er durcb ein beßindigee Ritor- 
nello mit Schweifs nnd Angft in Form ^es Schulexer- 
eltiums in den Lebensberchreibnngen durcblührt ; Ds- 
wora täfst. ficb nur literärifefa tedten ! Hiersas könnei 
die monita Jecreta Joeietatis Je/u, w4yvon umer Ne. s 
eine feil 178» rermefirte und bericMgte Auflage et» 
fcheint, etwas bey tragen, olj^fcbon Deworm wider ihie 
Achtfaeit den Index iihrorum prohihitorum eon igt$ 
worin diare;iMoAita[bezeits als reibete« eerkonunen' 
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[yreifer nnd M^tfeniu« und andere anfiihrtu wird, die 
las Werk als- emoVerläumduntf erklären. Rec. kann 
Elch felbft noch nicht von der Acbtheit ganx überzeu- 
gen; indeflen drücken He den Geifk des Jeraitismus fo 
rein ab, dafs fie wahr teyn könnten, wie der Di^ 
Cfatus Hildebrandinus an Geh nnwahr, aber in fei« 
nem Wefen bezeichnend ifi. Dei Heraus^^eber 'von No. 
» hat das VerdienH, den Text durch Nachträge aas den 
Moni tis privat US f die die Jefuiten als unverfänglich 
and als Mittel der Religion anfehea, ergänzt , usd 
hinlängliche literärifche Notizen über die verfGhie« 
denen Auflagen und Obexfetungen , dann einige ande*' 
re Nachrichten, die eigentlich nicht. hieber gehören, 
bey gefügt zu haben. Die Überlet^ung iA ungefällig. 

Ohne DrtiakoTt : Der Jtjuitmfeind ^ Pendant zur 
Zeitrchrift: die JeFiiiten. Herausgegeben von dem 
Vf. der Zeugttiffe für ^ie Gewalt der Kirche und 
ihres Oberhauptes für alle Jene, weleiie noch auf 
das Sprüchlein halten r 'audiatur et altera pars^ 
1817, flso S* 8, (lo gr.) 

AU Antipode will der Herausgeber in einer befon« 
deren Zeitfchrift zwanglofor Hefte der angezeigten Zeit-^ 
fchrift, die Jefuiten^ eniffgentreten-y .er will alle wi-^ 
der die Gerelircliaft errduenenen Flug - und andere^ 
SehrifieVt fofar dieienigeB, welche noch erfcheinenr 
tollen, belenchteii^ und Recenfioneifv Ausfälle in Bü- 
chern , Journalen und Zeitungen «urecfaiweiren ; er 
will willig allegünftigen Urtheile und Nachrichten von 
dem Orden uma feiner AusbreituniS« Bey träge zur Li-^ 
leraiurgefcbiclite der Gefellfcbaft« Schutzfcbriften f ür 
Ge aufiaehnften, und zum ConiraAe tatirifche Schriftesi 
mit Lohgedicbten abwechfeln lalTen. Da iwt Heraus«' 
geberthntf als wenn nichta gefchehen fey^ was die 
Aufbebnng der Jefoitea emftlich käfte TeranlafTen und 
verurfaehea können r «nd da er nur cfens pbilofophi«' 
fchen Jahrhunderte die Anficht der Gefährlichkeit ei- 
nes Inftitntef znfchreibty das nach feiner Oarftellung 
der Finger Gottef tchrieh, 18 Päpfke gut Mefsen, von 
dem Concil zu Trident gintfelig genannt wurde, dem 
üchten Kathaliken nach. den Airsfprüchen der Päpfte 
ahrwürdigy nachdem Ausfprnchie des ConciU heilig 
feyn rollte^ dai von Richelieu beacbtet und von den 
irey Ständen des Franz. Reichs und von den Parlament 
ten, welche von Janfenismus und miofofphismus nock 
licht angefteckt waren, zwey Jahrbonderte hindurch' 
für unnachtheilig gehalten wurde r fa hofft er mit 
liefern Bienenkörbe Afy fall bey allen denen zn finden^ 
velche nicbt zu tief in die fblfcbtf AuAIftmng verfun^ 
Len find, oder (cb nicht zu hoch in un€ durch die 
vahre Aufklärung erhoben haben. An Derbheit folT 
\t nicht fehlen, und diefem Heft« nsccb zn fcfaliefsen, 
(ehört der Heraufi^ebernictil zu den PIttnbem nnd zn 
len leichten, fond«^m zn den Schwer- nnd Grob- Schü" 
zen.' Gefaarnifcht tritt er den Krieg an,, und wenn etf 
hm an EntfcbloOenheit nicht gebricht: fer mögen alle 
ie^enigen auf de« Httl £e;ytt ^ die dcJi Krie§ mit ibm 



fnr fo ganz leicht halten. Er war felbft Jefbit, in Ta« 
fern er auch der Recenfenf von No. i ift: denn «r ge« 
Aeht S« la, zu Heidelberg wenigftens in denl C<iltegio 
gewohnt und fich noch ein Jahr lang in demfelben auf« 
gehalten zu haben« Er kenm einen g:roIsen libeil der 
neutigen Literatur» und weifs mit vielcrr fecbteriftfher 
Gewandtheit die Schwächen feiner Gegner ztf benu« 
tzen. Der Inhalt ift folgender; 1} über die Manila 
/ecreta^ Er bemüht fich zu zeigen^ dafs Ge Erdich- 
tung und VerläumduUg find. Ifacb Huylenbroch und 
Anderen hält er einen Polen ^ JMieronvntus Zaorowsky 
für den Urheber^ der 1611 wegen Yergehungett aul 
der Gefellfchaft entlaüen wurde; er be weift, dafs ße 
im XVII Jahrhundert bereite häufig bekannf und über» 
feui waren; feine Gründe für die Unachtheif untep- 
Aützen den Glauben^ dafs^ fie noch andere Verfebrif- 
ten enthalien müfsienv wenn der Vf. das innere Rä» 
derwerk des Jeluiiismusr ganz gekannt hätttf# Der Di^ 
ctalus Hildebrandinus lA aoch nicbt äcbt , aber wer 
wiü leugnen, dafs es ein ^ obgleich fch wacher Abdruck 
der Maximen Gregors Vllfeyr aj Ktiiijche Unter fum 
chung ct^r Acht- und fVahrheit der von LangiJchM. 
Amores Bl. P. Marcelli^ Die Riegel , die der Orden 
für.Erbalinng der Keufchheit hatte, beweifen nicht, 
dafs eine Thür nicht ge^altlam erbrochen werden 
konnte; die bisherige Unktmde diefer Thatfachem 
lähmt ihre mögliche Wahrheit nicht ; die Perfon dei 
Heransgebets macht fie- eben fo weuig verdMcbtfgf die 
Gründe fegen einzelne Angaben, dafs ir B^ der be*> 
Ictauldigte Procurator einer Provinz der berchäftfgfte^ 
ein 5p>ähriger Mann, ein 50 jähriger Religtos virar« 
dais das Lafter in den Motgenftunden nicht leicht yer» 
Sbt werden konnte^ dafs die Jefuitett im unteren Sfo» 
eke keine Wohnzimmer auf die Ga(te hatten i daft 
kein innerer Riegel in demfelben herkommlieb war; 
die Unmöglichkeit einer Verlchwendung mit Oeld/ 
woran der Bercbuldigte Mangel litt u. f. w. ^ find nur 
Zweifel^ zum Theil künfilich gefuchte, weiche die 
Erzählung^ nicht das^ Factum betiefTcn. ^) Kaköddir 
monce, oder Skitze der fVeltübrl^ welche die Jefuiten 
Jeiif jm vor der Schi>pfung^ g^fiiftet haben. Vom Le- - 
viathaii^ mit Anmerkungen, die wenig bedcutcir^ mei- 
Äens demHn. von Wefl'Quberg zu Leib gehen feilen, 
dem der Vf. das: mit Frömmigkeit die Woliuft zu ver- 
binden , nicht verzeiben kann^ 4) t^ekrolo^tSri und 
kürzere Anzeigen vom Tmde gelehrter Jefuiten, Sin 
betreffen meiftens gelehrte und geachtete Männer; man 
Weife ihm Dank für diefe Serträgef 5) RecenßoneH 
und kürtenr Anzeigen von Schriften ßif und wider 
den Orden* Sie geben amr Aent obigen Geficbtspunotn 
aus;^ 6) Mufter v6n dem Jo vetrufinen Jejiciten - La* ^ 
tein. Bedarf der Mufter nichts 5) Mijcellen und ver* 
mijchte Nachrichten, Meiftena die Veabreitung dea 
Jefuitenordens in der Gegenwart, und die Hoffnungen 
einer noch freudigeren Zukunft betreffend.^ Üu T§ 
Deum ^ welches dar Vi* anftimttit^ könnte Iwün in aiai 
Mijerere ttbeX|;eben# 

0. 
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VERMtSCHTE SCHRIFTEN. 



Z8»iCH, b. Ziegler und Söhne»: Zurcherlfche Bey- 
. ^träg: zur wilfenßhafüichen «nd eefelhß^U^ 

■ terhaltung herausgegeben Ton /. J. J^»/""f r» 
- J. J. Stall vtni. J. Horner, i8i6. IX Heft i«6 8. 

8. C»a g'O ^^^j g^^ pj jg^g^ jf^ jjj 

Auch diefem Hefte gebührt das frühere Lob. D Alte 
und neue Zeh. W*n« auch die Zafaminenßellung des 
Slttrund Neu.n nicht im Ifflandifche. Sinne er- 
«eift , fo ilk doch. das »itele und Thörichte des Wun- 
fcheo» nach dem Alten, und davon auch zugleich da. 
Hindeuten auf ein höhere, geifliges Leben, das als 
Bild innerUch yorfchwebt, richtig gewürdigt. Uj 
Milderung des Klimas durch zunehmende Cultur unA 
VermZune des Schnees undEifes in hohen Gcbv^ 
^en durch Anhäufung von C. Meyer vonKnonau. Der 
Titel foUte heilsen: Milderung des Klimas durch zu- 
Lhmende Cultur, und dennoch Vermehrung des Schnees 
vnd Ei/es, Diefe Tbatfachen find gar nicht xn leugnen ; 
fie enthalten nichts Widerfprechendes , da beide ver- 
Xchiedenen Qefet^en folgen; die emfigfle Cultur d*. 
Bodens iß noch keipe Sonnenmacht, welche die Macht 
de. Winter, bricht! UDjrinhe ^ber das kü^ttge 
Schickfal der Deutjchen Poeße von X C von Orellu 
Un, droht wirklich, wenn dj, alte Oemei-heit de. 
«SentUchen Leben, mit der thutenlofen Ruhe nach 

I^verklangeneii Töpcn des K«»PPfrf«J,F,'7»>«ä™?* 
Kecht. wieder jprückkehrt , das Schickfal der Nach- 
wif d« alexandrinilchen Zeitalter. --?«?• ^«"»1»- 
Sen Scbeinlebeos. JV) Briefe aus O/undien. Fort- 
Slunl V) Reife nach Manchen v<,n Ulrich Hegner. 
Warum Hu Hegner fplne ^«^«^«»«1»'""^ ° J/.*' ^T 
derselect hat, erräth Rec. nicht. Jir belcbiftigt ßch 
vW XU Sei niit ßch. um der Sache ein höhere. Inter- 
•ffc zu gewinnen } vnd viele feiner Benwrkungen find 
Si diefdaf. da. viebj Bier zu der Leb- und Bewe- 
«ungslofigkeit beytrage, womit man i« München #uf den 
iSÄen £l einäh'dw vorübergehe. VI) Gedichte: die 
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suhl Tcomp.: Sana frifpinu. und d,e Mönche ^^^^ 
fUdUn. EiT Tr*um von einem Sonntagtkind. Jedem Pil- 
•i«^ mltir«ffeien auf die W*llf«fctt 1818- 57 S- »• (4 «r-)., 
^""^ DaÄcLÄiind die WalUahrten «ö«en aÄerdinj, 
ihre, nicAt bloli Ichwacke, . fondern, von ^f /« 2>UndDuncte 
Ätt^r Veraandigkeit genommen läofcerliche, M ^^ 
Sbft dST Befte aufarten uSd entweiÄt werden kajm, arger. 
liehe Seiten haben, oder auch al. ein Fremdartiget, dem&itr 
ij?er ünpaffende. daftehen. Wer fie, dfeWften angreifen wül, 
«uh e. ?hun entweder in dem bitteren Ernft eine, über alle 
Ungebührlichkeit tjef bewerten Gemüthes, ««*«J»»* f^ 
fchärfen GeiXel der Satire, oder mit dem feinen Stachel det 

Spotte^ imd dann vergif.t^ ^^^^T ^^5 «"v^ ™wiSkül^'' 
g&ngienmi&ha»deU«.G*g0mJUi!id, und wjrd wuriUkühr- 



Büf sende von Hauhart Betcblafs^ Phaniq/ie; bey lets- 
terer wird es oft gtavs um um her. Dt. 

Beeslait, Äuf Roßen des Vfs.: Ver/uch einer JnleU 
tung zur fraktifchen Kenntnxft des Cajfen - und 
RechnuYigS'fye/ens und der darauf Bezug haben- 
den Gegen/fände in den köAigl. Preujf, Staaten. 
Nebft einem Anhange über das Regiüraturweleti 
und einer kurzen Anleitung zum geietzlichen Ge- 
brauche des Stenapelpapiers in alphabetifcher Ord- 
nung. Von Carl fVilhelm Sander^ Calculator bej 
der königt.' Regierung und dem könig}. UniverC- 
täts - Curatorium zu Breslau. Dritte vermehrte 
Auflage. 1817. XII u. 275 S. 8. (1 Rüilr. \% gr.) 

Wer aus Erfahrunjg weifs, welch ein wichtiges Li- 
üitut die Calculatur in derPreuIIifchen Suatcverfafliing 
fey,und wie viel bey jder-bdltehenden'AdmiBiftraiion 
auf einen geübten Cidpulltor ankomme ; der wird die 
AbfaCTung einer Schrift, wie die gegrawärtige, weder 
überflüIBg oocli unzweckmäfsig finden. Die erAe Auf- 
.lage erfchien JSIS» und dafs gegenwärtig fcho.n die 
dritte ftarke Auflage nöthig geworden iß, beweift wobi 
hinlänglich das allgemeine Bedürfnifs einer folchen 
Anweitung, deren Tauglichkeit überdieft durch die 
öffentlichen Empfehlungen in mehrdren Regieraligs- 
'Amtsblättern der PreulT. Monarchie aufser Zweifel ge* 
'fetzt wif d. Aber auch im Auslafide dürfte diefe Schrift 
vorzüglich brauchbar Feyn, um Gefchäftsmännem 
aller Art eine* richtige Idee von dem wegen feiner Ge- 
nauigkeit fchon längft berühmten Preuffifchen Gaflen- 
wefen bey zubringen. Ungern hat Rec voUftändige 
Ta^^Hf /t vermifst, wodurch Alles deutlicher gemacht 
und die ÜberHchi des Ganzen erleichtert würde. Hr. 
S, würde daher gewifs etwas Verdieoftliches unterneh- 
men, welan er dergleichen Tabellen, für deren Genau- 
igkeit feine bisher fchon bewiefene Sorgbit und Pnnci- 
lichkeit bürgen würde, zur gröCseren Vervollkomm- 
nung feinet nützlichen Buchs nachliefern wollte« 
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lieh hingerüTen diirch die Macht det Geniut in fttnen Ge- 
fichtffkrei», aus weichem #r die GegenftSnde befchaut. Hier 
aber wird das Geffentiiieil bewirkt. Der plumpe, geift- und 
geda^ikenlofe, in abgedrofchenem Inhalt, lendenlahmer Rede 
^nd langweiligem Gefpräch zwilchen dem h. Crifpinus und 
einem Abt Huarius tinterndmmene Angriff auf Manche osd 
Wallfahrten erfüllt höchftens mi^ MÜleid geg^n feinen Ur- 
Jbeber, dar feine Armfeligkeit £0' titriS^iau tragen konnte, 
und blofi noch (o viel Mutteirwits belügt, wenigÜens feinea 
pbf euren Namen zu verbergen. Wenn er meinte, mit feiiicr 
r Schrift dem Monchsthum und den Wällfahrten einen Hieb ta 
verfetsen: fo lind dtL$fulgura exptloL Die Schilderung der 
Wallfahrten ift fo, daft man wetten darf, der VL habe nie 
eine gefeheni odfpr abüchtljfdi ein binufchcs Zerzbüd lie> 
fem wollen. £• R. 
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rBRMISCHTE SCHRIFTEN. 

lecögUck auf da« Jnbelfeft der pr«teA«iitifeliea Kirch«. 
Portfatxung voa Erglasiii^tM. tnr J. A. L. -Z. i8>8- No. 8a.] 

&) Wittenberg, b. Zimmermaim : Die Jubelf eyer 
der Reformation zu TVittenberg im Jahre i%x'f* 
B«rchreibung nebA Predigten und Reden , die da- 
bey gehalten worden lind. Ohne JahruJiL 49. 
4d. 5a. 4ft. 4J u. tfo S. gr. 8- . (1 Rthlr.) 

n) Eri^nosn, b. .Palm u. Enke: Predigten und 
Reden in Deutfcher Sprache hey der dritten Sa^ 
cularfeyer der Reformation in der ümverßtätä' 
ftadt Erlangen gehalten. Mit einer Verrede von 
D. Leenh, Bertholdt , zwey tem ord. öffentL Prof. 
der Theel. n. f. w. Beygefügt lind Luthers Sätze 
gegen Tezelund Tezela GegenfStze, und zur Ver- 
gleichunf eine Predigt am erften JobeifeAe der 
Reformation zu Wittenberg und eine Predigt am 
zweyten JubeUeAe zu Dresden gehalten, iß^t* 
XXVIU «. 384 S. gr, 8- (1 Rthlr.) 

3) HiRscRBxae, gedr. b. Krahn : Das Jubeljahr der 
Reformation durch Predigten und Reden gefeyert 
in der evangeli/chen Kirche zu Hirfchberg. ig 17* 
XVI n. M4 S. gr. 8- (i6 gr.) 

4) BuDissiNy b. dem Vf. u. b. Schulze: Luther und 
das Jubelfeß der Reformation. Predigten zum 
gefegneten Andenken an die heil. Tage des Re- 
formationt-, Jubel- und Dank-FeAesim J. 1817* 
Für evang. ChriAen, welche 4un grofsen ewigen 
Werke der Menfchenbildung durch Religion gern 
mitarbeiten wollen, herausgegeben von M. Ai^l 
Gottlob Hergangs Prediger an der Kirche zu St. 
Maria und Marina in BudilEn.* x&xj. V n. 64 S. 
gr. 8* (8 fr.) 

5) CoBua«, b. Sinner: Andenken an die Feyer des 
dritten RMformationsjubelfefus. Am 51 Oct. i8if • 
I8i8- 44S. gr. g. (6gr.) 

C) Bambero, in Gommiff. b. Kunze: Erinnerung an 
die dritte Säcularfeyer des Reformationsfeftes in 
der evangelifchen Stadtkirche zu Bamberg , fo^ 
wie in den dahin gehörigen beiden Capitulardi* 
ftricten Bamberg und Michelau. . Von £. A. Cla» 
rusj k. B. Decan , DiArictinfp. u. Stadtpf. Augib. 
Conf. zu Bamberg. 1S17. IV und gn S. 8- (6 gr.> 

Ergänzur.isbl. a. h A. In Z^ jM^eytcr Band^ 



7) Frakrfurt ▲• M., b. Sauerlander : Chronik der 
dritten Jubelf eyer der Reformation in Frankfurt 
a. M, Herausgegeben von 6. Friedrich^ evang. 
Pfarrer. 1817. 144 S. 8* (1» gr.> 

* 

8) Worms, in CommilT. b. Mohr u. Winter in Hei- 
delberg: Feyer des dritten evangelifchen JubeU 

feftes in Worms. Gedruckt auf Verlangen A^t 
Gemeinden und zum Beften der Rheinifchen Bi- 
belgefellfchaft. 1817» XIV u. 104 S. gr. 3. (isgr.) 

9) Stockholm, b. ^aeggAröm; Warum iß und 
bleibt nach allen Jahrhunderten noch die Feyer 
des Gedächtnifstages der Reformation den Chriften, 
heilig und ehrwürdig? Eine Predigt aih dritten Se- 
cularfeAe der Lütkerirchen Reformation, den 51 
Oct. t8i7 in der Deutfeheo Kirche zu Stockholm 
gehalten u. f. w. von JoK Ant.Aug. Lud ecke, Kö- 
nigL Hofprediger n. Paft. I8i7. 47 S. 8- (ö-gr,) 

10) Berlin, b. Heyn : Die gefegnete Reformation, 
Eine Rede, gehalten in der St. Paulskirche zu 
Neu «York am dritten hundertjährigen Jübelfefte 
-— zum Andenken der, von D. M. Luther begon- 
aesen KirehenverbefTerung ; nebA einer Befchrei«- 
bung der dabey Aattgehabten gottesdienAlichen 
Feyerlichkeiten. Von Friedr. Chrißian Schäffer^ 
Prediger an der evanv. Kirche zu Neu- York« Aus 
dem Engl, überf. von Hartw. von Hundts Radowi^ 
*r* »8t8. 64 S. gr. 8. (8 gr.) 

xi) Rboxnsburg, b. AuguAin: Das dritte JübeU 
feß der Kirchenverbefferung ^ gefeyert van der 
evangelifch - proteßantifchen Gemeinde zu Re- 
gensburg^ im Jahre 1817. NebA den am 31 Oct, 
und a Nov. gehaltenen Predigten der fämmtlichea 
evang. GeiftUcben dafelbü. Ohne JahrzahL XVI 
»- 13» S. gr. 8. (Hfff-) 

N 

J-^o. 1. Aller Augen mufsten bey der Jubelfeyer auf 
Wittenberg gerichtet ie;n: denn von da ging die Kii> 
chenverbederung aus« da lebten und wirkten die Wie« 
derherAeller des evangelifchen Glaubens, da ruhen 
ihre Gebeine^ Hiezu kai^ noch» dafs bekannt wnrdf, 
wie PrenITens fromiper König mit feiner Fa^iilie da 
auch feine Jubelendacht halten , und bey diefer Gele- 
genheit den GrundAein zu eineqi auf d^m Markte z« 
errichtenden Sta;idbilde Luthers legen wollte. Wem 
es nicht vergönnt war, an dar dortigen FeAiaycr Theil 



sr* 



IRGANZUNftSBLÄTTBR 



■37« 



tu Belimeii , dem Terliogte wenigKeni danach , aus« 
führlich von dem, was ia jeoen Tagen da gethan und 
gefprochen worden ift, unterrichtet zu werde;!. Die* 
les \rerlangen findet in der gegenwärtigen Schrift feine 
▼olle Befriedigung. Aufser der Gefchichte der Jnhel- 
tage Gnd hier unter befonderen Titeln und Seitenzah- 
len die Predigten und Reden der einzelnen Verfaffer 
bereinigt, von welchen Rec. in derdenfelben von dem 
Verleger gegebenen Ordnung eine kurze Anzeige lüil» 
theilen will. 1) Die Schrift, deren Titel oben ange- 
geben ift, enthält eine fehr genaue und, wie es fcheint, 
amtliche Nachricht von den Veranütaltungen in Witten- 
berg zo der Feyer des'Feftes und der Ausführuag def« 
ielben. Diefe find beVeits Im Intefligenzblatte unfefrer 
A. L. Z. i8i8* No. S4 aü^ezälilt worden a) ili^i^ fin- 
den die* Lefer die Juh'elpredigt hebft einigen Reden^ 
▼on D. Carl Luäu>. Nittfeh^ General fup. und erAem 
Directer des köni^l. Predigerfemin. auf 4a Seiten. Die 
Predigt am erAen Jubelfeütage über Apok. ill, 11 han> 
delt von den Vorzügen der evang. Kirche, die wir zu 
behaupten haben : « L der hohe Werth diefer Vorzüge 

JreUgiöfe Wahrheit und kirchliche Freyheit) } IL die 
irt und Weife,, fie zu behaupten, und giebt, fowiedie 
Reden bey der Verpflichtung und Weihe der Semrna- 
JriEen, bey itr feyerlichen Grundlegung zu einem 
Denkmale Luthers, und bey der Confirm'ation der 
-Katechunienen ein neues Zeugnifs, wie der Vf. die 
llefultate feinet forfchenden GeiAes herzlich , einfach 
%ind erbaulfch vorzutragen wilTe. 5) Die Predigt am 
*tWeyten JubelfeAtage in der Schlofskirche gehalten von 
D^ Joh. FHedr. Schleutner, Propft zu WiiteüBerg, ift 
4eT kräftige und beredte Ergvft einbf tiefergriffenen 
'Gemüthee. Die Freude über die Feyer dea Feftei 

End die einfach- fchöne Wiederherftellung der Sdbloft- 
irche fiegt bey dem Anblicke der Gräber, der Refor- 
.matoren über die Erinnerung an die durchlebten 
.Gräuel der Verwüfiang and den Schmerz über die 
Verlegnng der. Oniverfität nach Halte, und ermtfstert, 
'^daa Andenken Luthert attf die würdtgfte An zn 4bren. 
Jbks Thema iA au« Hebr^ XIII, 7 : wie wir daa Anden- 
ken der vortrefflichen Männer, welche znr Kirchen« 
verbeirerung verzüglich gewirkt haben, am beßen und 
Würdigften ^hren können und föllen. 4) Die Predigt 
')Bm zweyten zur Schulfeyer beftimmten Tage des Ju- 
belfejfes in der Pfarrkirche zu Wittenberg gehalten 
Von Heikr, Leonh. Heubner , der Theol. D. u. Prof., 
zweytefoi Diakonus an der Pfarrkirt he , und des K. Pr. 
ü^redi^erfemin. Di^ctdr und Ephorus hat den Text 
Marc. X, 15 — 16, und zeigt, welchen Eitoflufs die 
Reformation auf die chrifilich- fromme Bildung der 
Jttgend gehabt habe, indem fie I. denfelben befchreibt, 
tind IL anleitet, die Verpflichtungen, die daraus her- 
vorgehen, zu beherzigen. Sie ift in Anlage nind Aus- 
führfanfe acht chriftÜcfi, und zeugt von den trefDich 
'ausgebildeten Anlagen ihres VerfaHers tu der Kanzel- 
befedtfanfkeit. 5) Diefer folgen : zwey Predigten am 
si und att Trinitatis 1817 tur Abkjlndigung u^id Nach* 
feyer des dritten Refdrmatiohs- Jubiläums gehalten von 
D. Carl Imman, Nitzfchy drittem Diak. zu Wittenberg 
' tind ordenti. Lehrer am -k. Predlgerremin. Die öifte 



handelt über das Evang. Job. TV, 47 — $4 daa Thema 
ab: aus dem MenTchiichguten entwickelt fich das Gott- 
lichgntc und Oroft^e auf Erden; diezweyte ausApgfch. 
IV, 5a: die Wirkung des evangelifchen Kirchenvereins 
auf das gemeine Leben. Beide Predigten Gnd reich 
an kraftvoHeaund erhebenden Stellen, und halten fich 
nur hie und da in einem geviriCfen Hollduttkel. 6) D«i 
Sehlufs macht die Predigt am Jubelfefte der Reforma- 
tion d«i 31 Octi 1^17, bey deoL Nachmittags- Gottes- 
dieafte in der Pfarrkirche zu Wittenberg, gehalten von 
M. Carl Friedrich Vl^'under^ Bacc. der Theol. und Ar- 
chidiak. au tVittMberg* Säe Aellt 4m Einflufs dar, 
den die Reformation auf den Gettesdienlt , in der 
evang. iLirche ^htibt hat. 

Na a. . Hr. B. hat hier vereint, was zur religiöfen 
Verherrlichung des Jubelfeftes in der vaterländiichen 
Sprache «Iffei^tlicfa ift fferedet wordeh, Aniser dem 
auch aut dem Titel bemerkten Anhange finden fich 
hier 16 Predigten und Reden, deren Charakter Rec. 
mit wenig Worten angeben Will. Ven Hn. t^ogel ift 
g. 3 — 16) die Rede bey der akademifchen Feyei des 
Jubelfefi'es (den 5 Nov.], welche über den Gang der 
Reiormation und de^n darans herzunehmenden Bbweii 
Yär die Wahiiieit ihrcjr Leinre BetraclitangMi aniirilt. 
D^T Ton' ift ruhig, befehrend und nber sengend. Eben 
fio find die beiden Predigten des Hn. Beriholät (S, 17 
•^ 46) über die Fragen : was hat die Relorm. des 16 
Jahrh. für uns bewirkt? und was müCfen wir für das 
Werk der Reformation tlnm, damit die heiltamen Wir« 
kotirgen dbrfelben unter ulls fortdaoem? Feurig und be- 
f eilten fprechen die Hnn. Kaijer ^Proi der Theol.) 
«md Adtetmann (St«dtpfiaf rer) ^ jeder in feinen bbidea 
Sftcular T PrMiigten , und weifen ans deii Gefebichtit« 
eben auf das ün&chtbbre und £wige bin* Jetier zeigt 
{S* 49 — go} das Verhältnifs der chriÄiichen Kirchen- 
verbefTerung zu dem i6ten chrilllicben Jahrhundert; 
in dem fie begonnen hat, und zu dem Jahrhunderte, in 
welc*hpifi wir leben. In. diefer lotiü trefllicben Arbeit 
^iefs Rec. dabey an , dkfs in dem Aiifknge der erüen 
Predigt die GlöckenaitfgetDdertWifrdtav zu tönen, and 
däfs manche Hoffnung, betocrders in der AhmeAon^^ 
an das Apokalyptifche ftreiit. Diefte'r fprieht von den 
Kämpfen, die onfWre Kirche iin Verlaufe ihres Alters 
beft'anden, und 'von den Siegln, die He errungen hat, 
und beantwortet dann die Frage , w«s nüfei^r Kirche, 
delTen ungeachtet, was in ünfer«n Tbgen gegen fie ge- 
fchieht, für ihre künftige, jd fülr ihre* unvi^rgön gliche 
'Dauer bürge* Ss lA wohl ^n vfeV, wenn einige Seiten 
hinter einander die Rede ^einzig aus Firagetl beftehc 
Hr. Lipper t (aufserordw-Pr<tf. der Theol. und Archidimk«) 
iiat die von ihm gehaltene Nachmitiagspiedigt (S 155 . 
— 146), Hr. Krafft (Prediger ander i^eatich- r«iorm. 
Kirche) zwey Früh- und eine Nachmitiags- Predigt 
und eine Anrede an die l>chuijugend v^'r der Katedhi- 
fation (S. 149 — ttoo), und Hr. Engelhard t (Diak. 
und Lehrer am Gy mnaHum) zwey Nachinittagep redig- 
ten, eine Rede vor der Kaiechifation und eine Hede im 
Gymnafium bey der Vorfeyer, den 50 Oct,, be^-^etra* 
gen. Alle drey haben durch ihrö Popularität d&cl 14prz* 
lichkeit im Vortrage gtWils zur «ügemelneh Erbauung 
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regensreicli gewirkt« Sebr fcrlätzbar iß es «ach, Satf 
Hr. B, in der Vorrede eine Befchreibun'g dqr veranllkl- 
•ten Feyerlichlceit^i) unil ^on Ualäuin un^ }^. £. LoV 
'cAtfr je Eine Predigt bey der erfien und zweytel^Ju- 
»elfe^er gegeben hat« 

No. 5. Nacb der Vorredo, unterzeichnet von dem 
leelforgor Nagel^ wünlchte ein achtungiwerther Theil 
ler Hirrcbberg'fchen protefl., Gemeinde rämmtlicbe 
'rcdigteia und R|^den| Reiche in Bezug auf ähi Jubel- 
üft von den dortigen evang. Geiftlichen gehalten wor- 
[cd lind« in Einern Bande gedruckt zufchen. Hr. M 
rollte Geh der Herausgabe unterziehen/ allein die bei- 
rn Hauptprediger lehnten feinen Antrag ab, ays Grün- 
en , weiche das Publicum ehren mütfe, Hr..^. gab 
aKcr den wied'erkolten dringenden Aufibrderungen lei- 
ler Gemeinde nacliy und .machte feine Arbeiten öffent^ 
icb bekannt. £» fincjl. die Auszüge aus 10 Predigten, 
reiche aU Vorbereitung über die Reförhiaticrn und Lu* 
her*s Leben in den Jahren 18^6 und i8t7 Rnd gehal« 
sn worden, eine Altarrede bey der AufAelinn^ von Lu* 
her'f Denkmal, eine Vorbereitung^rede zur Peyer de* 
leil. Abendmahls und die Amt^predigt am jten Jubel- 
age. Nur die NachmittagspYedigt No. 14. am 51. Oct 
her 1 Kor. XVI, ij, hat den AmtsgenofTen des Hrn. N«, 
Im. Hanemann zum VerfalTer« Wer die Arbeiten bei« 
er VerfalTer liefet , wird'das Verlangen der Gemeinde, 
le^e Predigten aufzubewahren und öfter zu le-en, febr 
at ürlich finden« Eins möchte Rec. Hr. iV. raihen, dafs 
r vrache über feine lebhafte Phantalie, und fich kein 
inzigcs Bild, das nicht ganz der Würde der Kanzel 
n^cmcHen fey, entrchlüpfen laße. Erfreulich ift die 
rüderliche Eintracht und Liebe, welche Proteßante« 
nd kathoUken in Hirfchberg verbindet, fie iß mehr 
fcrth, als die Vereinigung zu Einer Kirche, in welcher 
ein Mitglied nach dem Glauben des »nderca fragt. 

No. 4. Hr. Ji. hat in den hier naitgethcilten 5 Fre* 
igten am Jubeltage, dem Schulfefte und dem Sonntage 
ach dem JubelfeAe recht zweckmäfsig und •rbaulich 
efprochen. 

No. 5. Einzig der letzte Theil diefer kleinen Schrift 
atfpricht dem Titel; c^enn hier JA (S. 55 — 44) die 
tätliche Ankündigung des Feites» die Ordnung des 
rottesdieaAes am erften Fefttage und das vorgefchrie^ 
ene Kirchengebet abgedruckt. Die Nachricht von 
Lutber*s Wirken auf der Vefte Coburg (S. 5 — 10) ift 
ifserß mager. Die Predigt des Um, Henkel (Paftor 
1 der Kreuzkirche undPiakona« bey>Sg* lllonta») wk4 
var S. 4« gehaltvoll genennt; doch kann Rec. nicht 
»yftimmen. Es mangelt derfelben'Klarfieit del* G^ 
mken, Gewandtl^eit und Würde der Sprache, Wärme 
id in einigen Stellen • atK:h Gefniil des Sehiekliellen« 

No« 6. Eitte Feuersbtuirft , welche den )i. Oct, 
üh um e Uhr, in Bamberg ^üAfath und am txitteti 
Ige erA gänzlich gedämpft werden konnte ^ Aörte die 
syer des Jubelfeftes, obgleich die königl. Behörden 
r Stadt, befbnders dazu eingeladen , frkhienen und * 
n Gottesdienft an beiden FeAtagea befuchten. Aus 
r Befchreibung der Jubelfeyer (S. 1 *^6.) mufs aus» 
zeichnet werden, dafs 100 Mann Jnfauterie zu beiden 
iten des Altars , fo wie 50 Man^i g^itexbalb der Kan- 
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cel während des Göttesdienfte» acffgeßeTW ^iknm^ taA 
die Tambours bey jedesitialigeni Auftritte *et OsöAli^ 
fchen vor dem Altate die Trommeln rühften« Ht. CL 
bekennet felbft, dafs fein wehllufiges Dieiiftv»»häU- 
nifs ihiii nicht geftaite, feinen kirchlichen VorträgeÄ 
die gehörige Zeit zu widmen. Beide Predigten (Si 
7_flg)' find auch blofse Skizzen; der erfte Tbeil der 
aten Predigt Geht fofear wie ein Stück aus einem Ce^B4 
pendio aus. Wettn Siefes twtet denT VerhähniiTen dee 
Vf. auch zur * Nachgebt beTetbtigt, fo doch nidit das 
Schwanken oder vielmehr die Kalt* , mit welcher ix 
über die Reform, fpricht. S. ig ~ 9* ß»^«» ^^ 
kurze Nachrichten, wie in allcti/dem Dekanat Bamberg 
untergeordneten Orten das Jubelfeft ift gefeyett worden^ 
Aus diefen hebt Rec. noch aus der Befchreibung des 
Feßes zu Lonnerftadt aus , dafs in der Ordnung, unter 
welcher die Gemeinde in dieKirche zog, unter«) die Juß^ 
den (S. 44) aufgeführt werden, „welche lieh vom mir (Hn. 
Prof. Sehaller) die Erlaubnifs erbeten katten, ^^'^* 
fem Fefte unfere Kirche bcfuchen zu dürfen.** über- 
haupt wird von mehreren Orten in dielet Befchreibung 
gemeldet, daFs nicht blofs Katholiken, fondern audi 
Juden, an der Foyer desFeftes Thcil geuenittien lioben, 

No. 7. Die Jubclleycr in Frankfurt a. M. war vor- 
Eügheh dadurch aä.tgczcichnci, dafs fichdie LÄttiertner 
uiirf Rcformiiten öffcntHch als Brüder aoerkanniem 
Delshalb thoiltc ein reformirter Geiftlittocr in det 
lutherifchen Kirche das Abendmahl mit ans und prc* 
digtc' Nachmittags dafelbftt und fo war geg^nfeitig eia 
lutherifcher Geiftlicher in der refertorrtcn Kirche. Ei^ 
ne acht chriftliche Vereinigung! Da Niemand mia 
einer Befchreibung de« Fcfies hervortrat: fo übcrnabttt 
Hr. F. diefes Gefchäft. S, 7 — 04 »acht damit he^ 
kannte wann, wo. Tön wem gepredigt worden, «nJ 
was am zweiten Jubeltage, der den Schulen gewidnaet 
war, gefchehen ift. Dann folgen einige der gcbaltenea 
Predigten und Reden, öämlich des Hn. Hufnagel (S; 
«5 — i9)t 'e« Hn. Spie/s (S. 55 — 92), die Rede det 
Hn. Herling am Schulfefte J(S. 95 — 106), die Aha», 
rede des Hn. Benkard bey der feyerlichen Bibelausthei*» 
lung der daßgen Bibeige fellfchäft am «weytera. Jubel- 
tage (S. 109 — xig). Den Befchlofs machen (S lae 
— 144; die Texte, Gefange und Geböte zur Feyer des 
Felkes. Der Herausgeber und Hr. Benkard haben ihre 
Predigten befonders drucken lafren , daher Und fie ia 
diefe Chronik iiicht aufgenommen« t>öil "OmCchlag 
«eiU. eia^jibhUduQg der in Franklurt geprägten Jubel- 
mÜL2e, 

No. 8. Neclr 'Wistenberg ift unßreitig Worms 4er 
Ort, auf welchen bey der Erinnerung an die Referma« 
tien aitr^re Anftnerkfaftktit em Aärkften hingezogen 
-y/t^i. A«f den Ti'iHMiefii (S 6) dos Gebäudes, ia 
wel6tf<^m eiöß Luther tofKiiifcr und Reich das Bekennt« 
nirs feines Glaubens muthig ulid ftandhttft gab, -ftebet 
jetzt die lutherfche Dreyfaltigkeitskirche. Es ift da- 
her ein angenehmes Gefchenk , das Hr. Conf. R« Graf 
uns mit der Befchreibung der daligen Jubelfeyer und 
dem Abdrucke der dabey gehaltenen Predigten ma- 
chet. Beide proteftantifche Gemeinden waren übek 
eingekommen^ gemainfchaftlich das Feft zu begeben* 



BfBre^ÄNZÜWGSBL'ÄTTEll 
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Brwägung zieht, (Ich ^inea 'J^yr$iicl^ afi der ai^g^e* 
■tneik BeUimmiing des älteren« Auffaizes für den 
zweytfto tfaxid dpa ^— Ichen Werks ühor die Deutn 
fbIieSpra«lie (der .auch dierühon erwälmten S^^ramli'^ 
bemeAungen hat enthalten follen) mclit erM'cliren 
|[«iin ^^ rpiTbl^ig^ er* doch olie .' A iifaalLlne d elTflbpli 
neben )enem m dieJ^in'Nachlafre und wird ficfi in 
£piner Boyrtheilung darauf hfcrithen. - iWerAbh«- 
tanKiüid' Aufzählung dör B Redetheilc , welc^f« S^ 
annimmt, hat er* auali in*dae mit. feinem Namen 
linfBrfchriebene flnizcige" vonTBöu^Vi LohrKirch der 
SiavtJi«|M9a Spr7t:^e.verwttht, in den B^gä^zi^ui^sh^. 
^ Jfcn. ^X. Z, lai&r^^a. 51. Wir ,füg9". .mf 
aoxeli di^ veri*i«fihlen dc^iticUeii, '^neiiarimf^n .ü^J> 
tiacfh $,ßQ d^a ]>^a^hla^^ .Sr nimmt zwey .H^^^^^ 
UAiTeiLau: n^rni^a^ Ij^gei^JElajidjB^vorier, und vp4ff;t 
JjrntaUu^as y' FormM/:^epr. J^njE| fiwäißihfiantijLump 
"Vulhjiänder undj n4M^^iPHü^9 Umßk/iaer.,. «C^T 
Meriian : ßclbßai?d .vu^^d/rU^i^d, , , Qiofc ^.^SMir 
«ung fiirAdjMJliv if\i?iclit giöpkjich.uud: Ai« *?^CHP 
mmig ÜöITmO^ Die{.I?(B[rmir$i1^ ^d^\ü9^y.4tf¥y^r 
Cind^mg d^ÄT Subi^^fs ux\i^ J^^wJi^^p^x veril()MPP% 
dentfch' Sl[tsMr;.abiur inr $jpi^iDjibef4ls;^, 5a «fo/^^rf 
«;> znr r^t^licjiieti^ juflin.kfe; zur,fal^k)frn.(|'^l^ die 
^uzeige yonr J^auer^ Leli^bvcjb.) Yi^rbiAHli^its,' 4f^ 
^tM^onäifU d»?»öt*er • mit 0^>gfiA^2ijbi wprt^ffi^: f . , ^rÄ*- 
y>jg!i'on -r- B'etaeHffr^: 5) :5^r• E^j|,^'ung tfq^iM»l)r 
IJjßfne^tiaMMi^Q^mAMiÄ^vp&MV^ -Ä^-Iil^fti Eins^Ur.f 
4Ji^W» SßW%^m%^ qrdor H*ftiiiHW»i9a d#8 ^dj|?flt^yVf 
friäp<' ß^om^ny Ijt^niß^ndler i 5) zlyr l^imuiJS 
mitn 3<lßi«MUMlg;4ed; r^inan V^bs; <tdverhmmg 
Sät^Hifor^. «Sjrrx^pr;^ ;^.^|i]:^ Verbindung der^Atze mi^ 
fltetzen^ CwijiiWAiftn^ S^afmnder, |i«y..dicr9r 
Sfihbiditngiz^'iirQhflB Jweiic.iitrd Fop?m Tßtkflttoir, 
»eJir als Jrflp^d>«f^n4wft»/>2H.4er i^ztproi*:^ y|ii% 
»äJ*' f^Wk .4i^wi«*i.WöfMr /iiÄie-^i -$Ji^f.felwM» 
««baltt Hach'bisßi9|iWilv ^»d .nfjcicht.ZHgieioU 4^ 
31^0 ab, dafs e<» di^ b^in^i^ndeQ W o jtet- Vl^^s, .;its 
Seengendit tietl!a<>btot). da 6e doch zuglöiok den B6r 
«iff ) ftu deip fi<>.:::gftli<N^ , ^^f üUepr. Wie £r>Uier 
^[^rmd.nv \^iH ^ $cU^i£tT/f^ pmtnd., rai, gr^ Cr;, 
ipsitlit «& die püfi(ula.^ ^ats^ea verbum^ lod^nn abef 
Mick jedes Vy^0rt^^ da^ diQrt<;o;3i#Za c^^thJÜt;'. doker er 
4li» -.rMSHt- und , dä# genü/iclUc^ Verb un^rfcheidet 
XliJUt i^nmftl dias i^y welches Subj^.iuid Prftd. auf 
^najfi&9i headeht r ^ ^^^ reine Verb, da die Vorr 
Jl^ltt^ft ik^ Zeitv.^rjhültuiffes bey|;emi£tht i^ ; il^ 
TiiÄjr« JWfcj ♦friV; i £v.jnennt;dieied Verb^Zoitttec^ 
m^älUft. ^rd des? 3egriC;dps Zeityerbs un4 ^ 
JhlM^cals Xfrr«lMPi0£E#n ; dieis iJ^ das Pfffdi^a^tvarla^ 

«> Ji«t:*r. S. 47^> findäo fi^h in.d^f^ 

^f^^^^^i ^^^^**^* ^ denn. isW» i^.w 
jAüTi iii Af /n<^ /«inin :wirkli4<lt VeriV4im«JÄfi»g 4^ 
*9ub}MteaijK^d. der Cof^ula,. mit^AusTchlufs des Pra« 
dUüotta f ! Miidv alf o. das verlangte Suh)ectiir«rb;? h^ 
JQ^Htfefeen-^lKani^itens der Ini^pefUtir:: /^ '^^^ ^Y 

firi^W .Qfnt^ allem fteht*«^r nuf.d^er (soBpi^bf rea^Anv 
;«crllEindandtn uzkL tw^^lumnm^fM^ 



•ÄlsNcS(l4<>Ji.P«Y?^.3«5n*> tagt er 8.41, fo W- 
|6ht t^^A e^ney \^X^9b gegen die Logik." VV enn 
verneint werden folf, to inufd iUwai verneint wer- 
den. Das unvereinbjire Prädicat mufs erß der Form 
aiasli auf '4^9rSub)ect bezogen feyn. Diefe Bezie- 
liung^etf ordert aber ein ifij auch in remeinen den 

dern AdverD i»f ST, «ccnltenrinliner ^Dakpnln 
■" ''ÄRnwlilW''i" wb1i<1i68 "iieTi 'uoitiuiuiend ani ein A.d* 

Sctif bezieht (auch auf das •im gomifchten Verb ent- 
alten«) nennt S.ädnomen. Zweyerlcy Mtngd 
hat diefe Bbnenntitlg." "BrÄliclr, dafs dieics Attri- 
butiv i?nchM$« N*fl.c}|.^i^r^|w^ Ion. 
dcrn nur dem Adicctir. Hec. niocate zur« Bezeich- 

» .XW'R « 4W^»W ^te^|flI^cIuf»Ä|l»dJ^Ack an- 

u^RO)f^n>< liat cM^tgctciik ajiclidiefcs ^-aen 

do/s es der SpracliiÜt;p|i^|^^'it nac]^ «uie Art 

des nomen bezeichnen würde. 'iNlan ' denke so 

4*'^^«iy'¥« Wt«<T* «eV'<^"2?^^: J« WÄreÄMnlrt «• 
|KtjKr.>, 7»*k,he» «De it*P;Utft «4V? .b^eflioiin^ 













Jli^ktfcl(t aul e],m|n JR|i(sver(tAnd 1 dcjr m a«r Sacbf 
iJ^lUi^ ^u li^^n JTiqi^e^vt.. 2^w^ iKJ^ d!i}6 Bcfiinim- 



]|^;^)ji]^ ej^nandcr ei^gi^gq^c^f^n, PäIs :^^ vpu •>*- 
i;.^^^ c% ]geni»nn|tn^ dos e^^C)ntUch^'n..i^d eiuiir 
.gen EftrniWAMCis. :i«.a ^Mf?^öf, Süli^rr Agdcitt^ 
yrirä^ ' iß ,J^xnJ,}iia^ts Ifeiferj/j^ls Jj^enp ni^ von 

Malscu J>a9. JigXliisiunwort jä»r CsiDula. atzeit mcht, 



In J.(^r;i||>^fl^ qai^ Tcriü 

paft:§i;JUiijiM^'ort^r (^ 
d. i. CS kiWe^ n^Q^it ^W/Äii|}U<^lnQnf ^ Ä^c.lalt dir 
.UntylcKei^ui^ der DQxien .WortkliuFen, ^c S. 
adnom^ nnd qd^rh^ ^e^ty die sJwT fclion vsp. 



jier OWWq. ffl.U&ri^^ny de^rÄl?;«^»« \n dci 

Ajljr«»«-* VlP^llawbqi? nUÄ. fvti:ißw.«il^i^/4ie Kamea: 
:Coiid>^ctioH iind:Coaflertiv — /fish WQjter elziaDd« 
, entij^genzuietean-j Wede;r S: nsmh. .J^ofK Iiii^v de«^ 
.FaWorarter^, da «das^^ijae ^dv.erb^. Wftch^ fie ni 
die CqpuU ajiäfch}ifrf|ifiji jteziAejj^.^ch äjem AJh 
J^V,'^.«^*»^^^*!! »..E.iaisC^'fcÄi^ Kate 



\ % 
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ZUR JElfAÜMJHRK ALlrC^ LVtfBKXnt^rltlTm^O, 



■0^ 



l 



W/^ mtuiff^if • i tnor^c;! viellciclit gefallene Srie« . 
jer. ' Vm ^nicm «ij AjreUlfttifig zu werd^fl, müfFen 

iriins u^iterer Bfiperküxigen enthalte^. 'Es iß in 
eu Gi^inKlbegriffeu^ der Grammatik in>ch fo 
uanclics ins Heine 2%i bringen« dafs der 
^IulpJl*OTfhitclie jBjJTAclifQrfcbcr jcuen Verfuch dar- 
ibpr j.. der* opliuifmiu und lo^ifciM} Genaulgl(cit ver- 
jull^'^ .aurm«rKfomer PiuiTun^ Vertli achten wird, 
ind &)' voi^^glic]i jHicIx dioSfen. Die Unlctärtch äes 
lOfTt, fuhß. wudi 4iJJ, Genauer .zn beftimmen, hat 
i.U. o. ver^i^nffliclie Mühe, gegeben. Wenn die 
Jei|OTXfiunft:,.Solbfiverliältnif8adjectiy, die 9. ftg das ^ 
Vyticip «ifi.äit^ als londerbar und' nnverflfirndlich 
ujr:Qlt, r<^ ^^elit fie doch* in Bezitf: niifehiertfn firh 
Icliirj^ep,^ ,un4.*;fiir das "Vorßüridnirs des Verbums 
elbit Qt:do«li niclit alb blple^T Copiila), van di-ni fo 
uerft ,g^lt^ '.friiQb'baren Unt*»rfclieidüng. Auf di© 
ou der cin^gi^n Seit<j, die hier in Betracht kaÄ, 
ereile aii/^ciej^t^n Bemerkungen | die deuifcho 
t]^Tnc\i^' buf tretend, fgjgt ein a)i0^ d^m Projjv^müi 
pn i8>^ gciogcner AiiiTatz: Die Zieclination der 
\eu{fchenjffaiiptwörter. S. hat diefcn Cegenßand 
uevß ip leih g^eiiongos Liclii gefetzt: S. 045- fol- 
en die Iciirzerj! Anftatze aus deui Weftj)liftl. Aii- 
cigec. Zriij^rß: Ühef* Si^ Pfrhindung des' Z&if* 
:oris Reiten mit den TfiiJfsivörtern nahen und 
Vy-71. yjftijitcn, iafieziehui^ *iif den Zeitbegriff, 
ui Knnß u^d'A^ftcltt .^9». Haltete beti«i6litet, erfer- 
iurt liaLcnvin !pcziehnng auf eiif^n Ört/'tfder ci- 
eu beßini^iten l^nct im Raurae betfachtet ^ erfor- 
4*ft ra JCeyn^*. S^*»iJ|- Möchte und xnocJite, S. S54. 
locUie unäm^te. Fhr du« ehr entfclieidcnd. 8:255. 
int/chlu/s wnAKnd/chlufs. ,.£in Bfidrchlufs wird 
l^efaXit; «ip^EutJx^hPtifs jg«fafdt. S. 156. Grundge- 
*izfur die Xjmlautuwg m.der deutfcnen Sprrtcne^ 
Die "VVörter tlicilen ncH in folclio. die cinqnUnt- 
ngsiiil^h JuiWn — die kciiwir,©. Ii. Ntir BSVcrfte 
V^örterklalTeiftdee Umlauts eRipfWnglicliU die zwejr- 

nie/f M^f Rath eines beß]mn>ten yalefs, ei- 
(9SSKi^/pic2u/ iß immer ein yalerlichor, alwPT nicht 
nnier ^jn väterji^hox Ralh,*^ /l^er valcrli<?hc Halb 
I. ftelileii^^ifi ein unväterlichei^ < 3€)ion durch 
iranklipit genötliigt, die angefangene SprAcMÄhrc 
>gen ZV- ^ '("''^"d ei^lieift er noch dielen einzelncti 
i^^iuk. , JVIit H][Uir4ing blicken wir 'auf das letzte 
reb^n. des vortrefÄickcn- Mannes'^ und bedauern 
c UntcrbrecbVing eignes Yr<^^)yerrpi*ecli^nden Untei^ 
diMißUB gleich I^>«fflt^n ßegUincn. 

Itfa 

• • > 

rERMlSVSTTE SCHILIFTEN. 



OOTineAnSrtfec 

die Urfacl^n des Mß^„^ , ^ 

Ceiftli^hen und die ^tMf^äihfem ß^ngel 
abzuhelfen, igiy, ^38.8: (» gr.) 



an JiathoTifohen 



' tM* dMi V^fitte d«s Fnrfi Prifüaa rotFSU&dä. 

i«t>. 148.8. Cagi*) ,. ' 

Die Sclttif^, Now 1. welche 4iircli ds» Aitffl^dd- 
'tting des Königs v^ii Baiem an die biicbSflielietl 
'OrdlnaTiate entßandeli ift,- irtodionet die hxyiittfrAitf 
-fiifnk'eit und Belierzigurw aller aufrichtigen FrcixitdV 
des' CHiriftenthUifftt Traurig ift-die Schilde^ujlg 
*dcs 'Zufiafadee der «kathoUlchen Geifiltchk^eit in ei- 
hetTi4o angcCchcnonDeutlchon Staate^ als 1 der Bai j;^ 
rilclie tAI Die' kier atigeg«beHen Uriachca dieüss 
Zußandes fc^teiRen dem Rist. ^gMfsliett Thoik gk* 
^ gründet zu lc>^. Aber \vt A^iVi^mig der Mitud^ 
die cur Hebung des Übels TorgelVblafico w^rdea, 
|iann dei« Vpvi'ciilag durchaus nicht aeballjcet wen- 
den /der dariilft bi3{ehet, dafs nicht blofs das theo- 
lögilche Studium, die Prießcvfejuiciiifi^ odnf 
Alumnate dd 9 woße af^fgeUobetf'wür^leir: ftfiif'dt9t 
Sit« des Dioeefnn-Bifchofes zuriietf-gl^iiaGtill^ iuhd- 
ilim die Anffirht übor di^'PitamfcMe^ k<ifi{K(Mr 
Se€lix)rger; die Wahl tmd Leittii^g di^ 'hierüTOr 
an g<^ßojitoir- Obern und Prefefl'oTfen ühertaficn^ lüü^ 
derh auch dießymnafien, und rr^bftdieTjchralliAal* 
ten, die zurphilbfbphifcÜicn Paculflt gie|!echnet wrii- 
den, dtffcirgükchds mit GeißHdien bolistzt^ dicfe 
'aber der bci6nder6n AtifßelA d«s Didcrfat^-Miidttf- 
'fts unfm-worftfif 'vfcrdeti. Die Eettiu ' d«^, '. vtc)a 
JäKrhtind'erte hit^durdi herrfchemlcoy» Äöwifien- 
Imt uiird B^arbärcv , ^ alle )en« .Alkft»lt»K^'d^ anb* 
Iclfhefisenden Pflege und Obfor^ *d(>r ^«^irlfllM^Kt^ 
flbcrlaflen waren, fijrcchen «nlaut widar.dscß^ 
Vorfchlag. ScIUft liniere Zeiien lielani ^tmili« 
f(<^iig v<m d*i^Verdcrbliclikoit j«»nor M«fsrf gel ifa 
alHn jenen Ländern, Wer fieKerrfchVlfd iß. f^ 
:ßigia terrent. Wed^r* das dhriftetttlkt«:^' 'xmth 
die YVifTenfchaften gedeihen a|4' deW^fflkilds d« 
'Kncehtltlraß. In diefen abei*^Tatlibirffc älK>tIim^-e^ 
dig, wenn das Lefiramt «usfehHUtijg-JBiVm Stande 
a^'crtraut Mird. ' Die Wahrheit iß <»inf Gemeinst, 
drflen Erwerbung und yerbreihiug diivcfakiits tiTclit 
von einem Monopol, am W^nigften von einem iblr 
clifeu, das^ "^Itirch ßtmde Ifetribhf«^ boßimnit 
wirft, und dcffon GcraeinfchädlichkeitidiitdU'ftisrch- 
terli^ie Ätlfsbranche oHer Art »dfchi^ihUicli^or^i«^- 
fen iß;[ ^hUngen .darf.v Die mcUe |A\tls die Keli- 
gions^ennde* taUr clit^liehew KeU§M»ilspa»tli«ifeti 
mtereflircxir. In dießsf^r gatH^'^Mtl^^liUnd kdehft 
wicllti^cn Angelcgeuke&l n^nfs alt^r S'e^teivgeißlve»* 
bannVfeyn, dijr fich gewöhnlich fl^upt,w-emfeinie 
•der eiltgegihiffefclzticn' Partcyen in Verfalf ""gclUtli. 
Tief imtt ßcfMriidr fiitd flie TSTtthd^y w^Wkb yot«- 
pfiglich leit'dferFranz<»nfcheri R>ev6lr{ti^n'«fif -nian- 
tiidifidtf^e' Art .dem €Ririftent4inme ftmiijflefiblaf an 
Wö^rdcn»^ Daher y^uffen allg^ denen dalTolbe am 
Herzen liegt, ihre Gräfte zu dem gemein ntltzigen 
Zwecke Vjsre&njgettf r uiff die in Dentichland beße- 
Keiiden ^Kirchen- nicht nur aufrecht ztt erhallen. 



fondera auch in den Zußand zu verfetzen, dafs ieda 

^ LiAnnsHor, b. Krfill: Guiachten Hher^' den-^^yiäch der ihr eigenthiimlichen Art die göttliche 

Prießermangel von Ä. hornmanny PrSlaten Kraft des Chri|lenthumes iA ihrer ganzc^ Lebendig- 

▼(W PTifliaig an das Oxdiaanal Rcgeuaburj -oii^ keit ungelundert auTsern konoe; Der Verfall 1 wel- 



sss 



M^iXKJ^nijV i\U0 1j* £4XJ1\ uids«. z%. jj. «r# 
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^flief der Imtimlifckeii KirblielnDdntfdiland dfohet^ 
ift nicht die Folge einer günilig^rell Ocfinnung für 
andere Aeligionsnarteyen^ wie es zur Zeit der Re- 
formation der Fall war« iondern. die hoeliftrerderb* 
liehe Frucht der Gl^tchg&ltigkoit gegen das Chri- 
Üenthiim überhaupt« und des Sittenverd^rbnilles. 
- Daher kann die in Deutfchland fo anfehnliche ka- 
tholifche Partey nicht fallen > ohne auch die übri- 
gen in ihren ]Pall mit hinzüreiiG»en. Nur ianüf 
cwenn man ihr zu Hülfe kommen will ^ vorzüglich 
der denMenfchen fehr gewöhnliche Fehler yemiie-» 
tden werden, nach welchem man von einem Extrem 
(■uf das auaere ver£|Ut| und auf Iblche Art die 
Übel nur TArtaufchet 

No. 9 iß bey weitem nicht mit dem holien Brnft^ 
mit der Würde, Beftintfmtheit. Einfachheit und 
• Befeheidenheity wie No. i, gelchrieben. Der Vf. 
ergieist rielmehr in einem hochtrabenden ^ mon-* 
-chiCch-myAiTcliieiai hSchftzwey deutigen, und zum 
':Theale..uBduldfamen und fGhmAhriQiti^Qn Tone 
^ftii\en Arffer über den Verlufl der Priefterlju^rr- 
-£&haftin IJeutfcI^land^ uvd wünXcht recht herzlich 
'das goldne Zeitalter des Hildebrandismus zurück. 
•Die vViehtiffkeit der Sache fordert , den Geiß des 
'Vf. durch einige ' SteU^n genauer zu bczeiclineii, 
^Es war y fo fängt derfelbe gleich an, von jeher ein 
trauriger und drohender Zuftand der Völker ^ wenn 
ilie Orakel fchwiegen, oder die Altfre ohne Prießor 
'Waren.^^ Iftes dean in den Angeii des Vf. ein Un- 
:|^ück, dafs durdi dfts Aufgegangene Li^ht des Chri- 
ftenlhnma alle. Orakel der Welt lammt dem herrfch- 
.füchti^en^ und* truffvoUen Prieflerthum suin 
' Schweittsn gebracht und verfclijsucht wurden ? Iß es 
.•in Unglück) dal> auch in der ^hrißlichen Welt fo 
'«lanches nngettliche, für die chril&ichen Volker 
-irerderbliche , und die göttliche Kraft des Chrißen- 
•thums zerßSrende^ Orakel Yerfinmmte ? Wenn die 
chrißliehen Religionslehrer um nichts bcfler fijad, 
als die Prießer des Heidentums und des Aberglau- 
bens aller Alt 9 fo hat die Welt nicht Urfache, über 
ihr Verfchwinden zu trauern. Das Unglück mag 
-ftch nuT'9ivi£/olche Prießer beCchrflnken. y^M aa hat 
-von oben herab den Loidenfchofteii treyen Zügel 

{[elalTen. Selbß weltliche Behörden dwpfen hor- 
chende Laßer nicht allein nicht beßra^o^« 
nicht einmal ahnden ; während n^n die Worte 
wnd Warnungen des gulen Piießers zum Lohn 
•Xeiner imyergTeichliphen Abfi<diten a}s Pfaffenlpid 
und PfaiEsperfindung betrachtet nnd ^intanfet^et 
•^ Gerne huldigen da|in die lüfleri^en Menfchep 
dem 7 'vas ihren Sinnen fchme^helt: ßß wähneiu 
iUf Unßt^ifi^hkeif wAre gei*etzlich geword^^ ufii^ 



.halten dann die Aenemnge|l Werfer ^ jds das Tett* 
jDchriene Pfaffengerede« (ß.7^. Harte Befchuldi- 
gung einer Regierung! i^Ein großer Thöil diefer 
unfeligen Lage rührt aucli tou der Macht und dem 
Einwirken derienigen hery die in die kadiolifche 
Bildung, überhaupt in das katholifche Erziehungs* 
.undKirchenwefen grofsen Einfluüs haben ^ ohne un- 
ferem Olaubensbekehntnifle anzugehöi'en« '(8. ti). 
Däis Protefianten fioh in katholifwe Angi^legenhei- 
ten einmifeheui und das noch in einem \atholi- 
fchen Lande y wie Itfst fich £as glauben ? Dafs aber 
mönghifch gcfinnte, und bekehrungsfüchtige Prie- 
ßer in proteßantifche Kirchenangelegenheiten über* 
all; wo fie nur kSnnen, und die Macht haben ^ fich 
nicht blofs einfchleichen, fbnder^ fich auch das 
.^ccht) darüber zu h^rrfchen, anmafsen^ ißThat« 
.jache. 9,Hfttte die Reformation nicht alle GrXnzen 
ül>erlchritten ; hatte fie nicht bis zur Trennung ge> 
fuhrt, fo wAre die deutfche Nation ein einiges Volk 

feblieben, und kein doppeltes Deutfchland' Cein 
ifordliohes und Südliches^ entßanden^ deren Kräf- 
te in wiflenfchaßlicher^ politifclier, und religiöfer 
.Hinficht öfter entgegen ^ als zufommenwirkcn^^ (9. 
. 18)* 'Wurden denn zur Zeit der Reformation nicht 
iriel^ehr Ton der entaegengefetzten Seite alle Grtn* 
xen uberfchritten ? Und gefchah denn der eigent- 
Hchße I lind fißhneidendße GegenÜatz *— ein Gegen- 
satz auf Leben und Tod -^ .zwifchen dem nördli* 
chen und ßidlichen De ufTcIiIand durch die Refoi^ 
ination, und nicht vielmehr in unleren Tagen dnr(ji 
den Rheinbund} dem fich das nördliche Deutfeh- | 
landzu feinem grdfsten Unglück widerfetzte? ^^D^ 
Regierungen werden fich beffer befinden , wenn fie 
die Sprache ihrer treuen Bifchofc^ und die Bitten 
und Yorßellungen des Hauptes der Kirche yreTneb- 
men, sflsbey den Worten ; den Lobeserhebungen, 
und der Vergötterung der ausgearteten Sohne des 
Glaubens^^ (S. 19). Was die Sprache der (dem 
Papß , nicht dem Fürßcn und Vaterland) treuen 
fiijfchQfe, und die Bitten und' Votßcllnngen des 
Hauptes' d^r Kirch^ ffir einen Sinn und Zweck ha- 
ben^liat die Erfahrung irerfiolT^uer Jahrhunderte ^c- 
iteigty UAd A>richt felbft der ncuoßc Zeitgeift auf 
Üas dcutlichtto aus. Dafs der Vf. nicht blofs die 
Verordnungen des Papßcs* fondern auch der Lan* 
4esbifcJiofe von iillem JBinfluifs der Regierungen uA- 
.abliAnsig wiffen will, erhellt daraus .. dafs er fich S. 
g. bektagt, dafs.die^Bifchöfc bey alleii Kirc'henrer- 
fügungen erß um äa^ alhüweit ausgedehnte: E* 
belieoi f unter thänigß bitten muffen. JiÜTch/olch$ 
Gutachten wird gewifs kein Übel gehoben. 
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